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Ueber  die  Chronologie  von  Jean  Itotroo's  dramatiscliea 

Werken. 


Die  chronolo^nwhe  AnordiianK  der  Stacke  Rotroa'B  ))iet«t  die 
griJssten  Schwierigkeiten.  WisBen  wir  doch  so  wenig  aber  sein 
Leben  aod  za):leich  Über  die  Tlicatei^eschichte  »eiuvr  Zeit!  Uml 
da  aacb  eine  andere,  oonBt  oft  ergiebif^e  Qnellc*  hier  nur  se.hr  Bp&r- 
ndi  flietBt  —  ich  meine  die  BemerktinireTi  der  Zeltgenoseen  über  ihn 
nnd  seine  Werke  —  so  sind  wir  in  den  meistea  Füllen  anf  Ver- 
matnngeo  angewiesen.  Zwar  wenn  man  die  Werke  durchblättert. 
die  sich  mehr  oder  minder  aasfUlirUch  mit  dem  Dichter  bescbtifti^u, 
merkt  man  niohta  von  diesen  Schwierigkeiten.  Pur  jene  scheint  die 
Arbeit  schon  endgütJg  besorgt  zn  sein.  Fa«t  alle  haben  glüabig  die 
von  den  ßrndem  Parfaict  gegebenen  Daten  liingenommen,  Die  tetxten 
Jahrzehnte  haben  indes  da«  Ansehen  dieser  Historiker,  besonders 
hinsichtlich  ihrtr  Chronolüglü,  bedenklieh  erschüttert.  Man  hat  ihnen 
eine  Anzahl  folp-eiiBchwerer  Irrtümer  nachgewiesen')  nnd  ist  heute 
so  weit  gekoinmeu,  ihren  Zahlen  imv  dann  Ulaubcn  beizumessen, 
wenn  sie  sie  durch  Beweise  uuteratützen,  oder  wenn  sie  von  anderer 
Seite  Bestätigung  erhalten.  Hit  vollem  Rechte.  Uan  weiss  oft 
that^chUch  nicht,  worauf  ihre  Angaben  beruhen,  ob  sie  Tlieater- 
archive  oder  andere  archivalische  .Sainmhmgen  znr  Verfügung  hütlen, 
oder,  üb  ihre  Auordmmg  auf  Schlügen  und  Vermutungen  bas^ierea. 
Diese  Zweifel  quüleu  uns  nirgends  melu*,  als  bei  den  l^ramen  Koiron's. 
Nachdem  die  l'arfaict  in  den  letzten  Jahren  auch  hier  mancherlei 
Fehler  aberführt  worden  sind,^)  kann  mau  sich  ihnen  gewiss  nicht 
ohne  weiteres  iinschliessen. 


■)  Ich  erwähne  in  dieser  Hinsicht,  sttsser  Corneille,  nnr  Hardy  und 
Hairet.  Vergl.  E.  Higal'a  Hardy  etc.  (Paria  1B89}  und  yollmfitler^s  JIo- 
iNOMMcA«  Forschungrn  V.  B  p.  36— &U. 

'}  Durdi  <lie  von  Jal  (s.  w.  u.)  vernffeutlichten  notariellen  Akte  war 
UngBt  die  Unrichtigkeit   der  Daten   inetirorer  Kotrou'schen  Dramen    bei 
Par&ict  erwiesen,  wenn  auch  ftoirütt-Foracher  bis  auf  die  neueste  Zeit 
die  Angaben  der  „Huftoir<r  du  Thiätre  /Vam'aia"  wiederliolten. 
Zutbr.  f.  frs.  Spr-  u.  Llt(.    XVI'.  1 
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A.  L.  Slü^el. 


Nicht  besser  Blöd  wir  darao,  wenn  wir  die  anderen  Com- 
pendien  über  das  französische  Theater  zu  Rate  ziehen.  Der  vun 
Fehlem  wimmelnde  Manpoint')  (1733),  der  fleissige  nnd  im  all- 
sameinen  zaverljtaiif^e  Beauchampe']  und  die  dem  Heizog  ron  La 
Valliire  zugeschriebene  Bibhoth^ue  du  THetUre  francnia  gehen  fast 
immer  nnv  die  Zeit  der  ersten  Drncke  an.  Andere  wie  Nic^ron, 
LMs  (2.  Aug.  1763),  die  Anecdotes  dramatiques  (1775)  (von  Clement 
Qod  de  La  Port«),  dan  Diction.  dramat.  (von  de  La  Porte  ond  Cham- 
fort)  (1776),  die  von  Le  Prince  und  Baudiuis  heransgegebene  IHite 
BiiiiotA.  des  Thkätres  (1764  ff)  II  (p.  II  ff),  die  Ajiiuües  dram.  (1806 
— 1812)  a.  a.  beruhen,  ob  sie  nun  die  Zeit  des  Dmokea  oder  die- 
jenige der  AulYlihraug  anfüliren,  faat  auaschliu&alich  auf  Beauchampi 
oder  Parfaict.  Das  Olelche  gilt  aaeh  von  den  „TabldUi  dramatiques", 
dem  er9t«n  Werke  dea  Chevalier  de  Uonhy  Über  das  IVanzSaiBche 
Theater  (gedr.  1752),  das  sich  schon  bei  flüchtiger  Betrachtuog  ala 
«in  aus  Beaachampa  und  Parfaict  zusammen  gestoppeltes  alphabetisches 
DramenverzeichniB  mit  wörtlich  gcjttohlenen  Notizen  erweist.  Trotz 
der  beiden  trefflichen  Führer  outhÄlt  es  Sibnitzer  genug.  Was Botrou's 
Atäck«  betrifft,  so  Htimmt  es  indes  bezüglich  der  Anffilhrungwlateu 
mit  wenigen  Ausnahmen  mit  den  Briideru  Parfaict  und  hinsichtUch 
der  Dmckzeiten  mit  Beauchamps  überein.  Anders  verh&U  es  sich 
mit  des  Chevalier»  1780  gedrucktem  dreibändigen  Abr^^e  de  Vüist. 
du  T^Äi/rtf /rartfats.  Moahj'  weicht  hierin  sehr  erheblich  von  den 
beiden  Parfaict  ab,  zu  deren  direkten  litei-ariachen  Nachfolger  er 
«Ich  mittelst  Vertrags')  von  1767  zu  machen  gewuast  hatte. 
Allein  mit  dem  privil^ge  jener  verdienstvollen  l-'orscher  war  nicht 
ihr  Fleis»,  nicht  ihre  Umsiclit,  nicht  ihre  Gewissenhaftigkeit  auf  den 
Rechtsnachfolger  übergegangen.  Das  Ahr^i  ist  fast  ganz  wertlos, 
es  bekundet  selbst  den  „Tablettes"  gegenüber  einen  entschiedenen 
Rückschritt,  nicht  nnr  wegen  der  angeheureu  Anzahl  vou  Druck- 
fehlem  und  der   vielen    haarsträubenden    Widersprüche, *)  sondent 


»)  Bibliotheqoes  des  Theatres  etc.     Paria  L.  F.  Pranlt  1733. 

*)  Becberrhes  nur  les  Theatres  de  France.  Paris  Prault  PÄre  1735. 
Es  giebt  2  Ausgaben  dioät-s  Buche.s,  die  eine  erschien  in  4',  die  andere 
in  8**;  ich  zitiere  hier  nach  der  It-tztcren. 

*)  Ba  ist  [»ezeiclincDd  flir  den  Chcriilicr,  das.1  «r  die  „Baumdation 
de  M.  Parfaict  ä  son  PrictlMe  pour  VHistoire  du  ThiAtre  Franioi^  dem 
AvertiMemtiit  im  1.  Baude  seineii  Abr^£  uugeni»t  Imt. 

')  Hinr  nur  einige  Beispiele,  welche  Kottou  betriBon:  Im  n.  Bande 
3.  303  wird  J Il^poccnSrümie*  richtig  at3  Rotrou'a  erstes  Slllck  btzeichnet, 
im  I.  Bande  heiast  er  ,r Hypocondre'-  und  ,c'w*  la  troiaiime  Piicc  de  est 
iUuatre  TriigkqMe' ;  ,^(i  B(Ufn6  de  Voubli"  winl  I  S.  56  als  jouit  en  173S 
(verdr.  für  162H»,  imprimie  m  1735  (verdr.  für  Ifi-Sn)  und  aU  „»econdr  Püee 
wjuegelwn,  II  S.  3Ü3  als  dos  driit«;  „Clcagertor"  soll  na.'h  dem  H.  B,  {\.  c.) 
1631  gedruckt  und  das  sweite  Stttck  sein,  nach  I  S.  9.^  %  wurde  es  lA3i 
gedruckt;  „Diane"  figuriert  Im  II.  Band  ruhig  als  das  viert«  Stück  des 
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DRiteatl!ch  wegen  der  zahllosen  rein  «u  der  Laft  ge^riffeoon  An- 
gmben.  leb  werde  daher  auch  du  Abri^  anaier  Betracht  laisaiif 
oDd  zwar  aelbsc  dann,  wenn  ich  mit  ihm  das  eine  oder  andere  IUI  über- 
einsCimueD  »oUte,  denii  nach  der  ganzen  Arbeltawebe  des  Verftueen 
Itt  man  zu  der  Vermutnnit  berechtit^,  dauR  «ine  selbatMndlge 
richtige  Angabe  nicht  das  KeanltAt  wirklicher  Furscbnng,  ■ondera 
däH  Werk  dea  Zafalla  it>l.  Dom  Chttvalüir  de  Honby  wird  ferner 
noch  «la«  handachriftüche  Journal  du  Theäirf.  fran^^is  in  der  Bi- 
bUotbdque  nationale  (f.  fr.  n^  922^—9236),  ich  weiss  nicht  auf  welche 
IrrQnde  hin,   zageachrieben.')     Ich  habe  es  nicht  gesehen  and  weiu 


Dlehters»  im  T.  Bande  werden  wir  aber  belehrt:  ,J>iane  .  .  .  jonAe  IS3&. 
II  est  doutetix  qa'elle  suit  de  ce  vieux  aut«ar":  im  n.  B.  S.  :^  liest  man: 
Ob  lui  attribue  enc'tre  plusif^urs  aulrea  Pivues,  entr'aatreti  thnn  At rare  de 
Xduw,  Joo^c,  dit  on^  en  1647;  toais  je  o'ai  pvmt  d'autorit^ji  iiafOaantes 

Soor  ies  ptacvr  ici.  I  S  U2  heitf«t  es;  Dim  Airare  d.  L.  Tragtdie  de  Raitoq 
onnee  en  1647.  iiQ)i  en  1648  in  4*;  platsaote  A.  singulürement  intrignfte 
—  nebenbei  bemerkt  hat  noch  Niemand  da.«  SttLck  gvwhen.  t{eM:hwAtge 
gelesen  —  Wie  gerne  machte  man  xnr  EntachuIdLgang  des  V«rfas«ere 
anitthren,  daai  er  an  QndftohTniMcbw&ch«  litt  und  das«  er  das,  was  im 
I  Bande  siobi,  bei  dor  Abfasnang  des  II.  eben  nioht  mehr  wasste,  wenn 
«r  sich  nii  lit  im  11.  Bande  folgende  SiQckchen  loincete:  8.  B04  fBbrt  er  im 
ordre  chronol.  narb  den  Meneehmea  il&:ttii  U  Viceroi  de  Üaplea  und  La 
Socar  an,  am  si«  dann  auf  der  folgenden  Seite  an  der  richtigen  Stelle  zu 
wtMerholcn.  —  S.  :)O.Vfi  liest  man  fast  am  Ende  der  Liste  der  Botroa- 
BCheii  Stücke:  „AmariÜüf,  I'a§t*»rale  en  6  acte»,  en  vem,  i^n  1(156  in  4*". 
Ciebt  man  (i,  nage  iiechA,  Zeilen  weiter,  so  findet  man  mit  einem  Male 
folgende  rerblufiende  Bemerkung;  „J'auroia  pn  ajoucer  k  ce  luog  6tat  nne 
Pastorale  d'AmariUiM  de  cet  Ancicn  Puete  mais  il  ne  l'a  pas  miae  an  Tb6ätre  '. 
')  Im  Averü»»emeni  zum  I.  B.  seines  Abr^gfe  erzählt  de  Monby, 
da«  er  auf  Veranlassong  des  Orafen  von  Poni-de-Veyle  .,an  cnrp^  complet 
de  VHistoire  du  TbMtre  Fran^.''  unter  Benüttnni;  dawa  reichbalt%er 
BibU'itbek  and  mit  dessen  persBnlichsr  Unterstiitxung  unt«rtiuium<;n  habe. 
Diese  Arbeit,  an  welche  ,.M.  de  i'oni-de-VejIe  (oder  P«nt  de  Vesle^  aroit 
en  la  nins  grande  part '  habe  er  (Uouhy)  1773,  nachdem  er  sie  in  7  Jahren 
Tollendbt  habe,  der  ComMie  (Fran^aiseV],  von  der  er  .,Ia  coumnnication 
de  te«  arcbires  et  de  ses  regiütrea"  erhalten,  geschenkt  Dir  Arbeit, 
meinte  er.  bätte  godmckt  ..plus  de  dix  rolumes  in  4"  oder  20— 2d  in  6" 
umfassen  mflssen.  dw-h  wurdo  sie  ans  gewissen  <irftnden  nirht  gL-druckt. 
Ist  sie  nun  mit  dem  uns  erhaltenen  Journal  du  Tfüütrf  fntm  identisch'' 
Dieeea  nmfaast,  wenn  ich  recht  berichtet  bin.  ß  Bünde;  wUnlen  diese  wirk- 
Ucfa  den  von  de  Mouh;  erwähnten  l'mfauK  von  lu  gedruckten  n&nden  4** 
ergebenV  Wa«  mir  bisher  Bedenken  gegen  die  Autoräcbatl  des  (Thevalierv 
otnflBaste,  das  waren  die  geringen  Übereinstimmungen  zwischen  dem  Jvurnai 
d.  7%.  fr.  —  soweit  ich  ans  »ndpren  Werkten  Kenntnis  davon  erhalten  — 
und  dem  Abrigi.  sowie  den  TabhHts-  Alb-in  an^csicbt*  der  ArbeitJiwcise 
de  Müuhv's  finite  ich  e«  nicht  annallfind,  ihn  för  den  Vcrla.i8er  einea  dritten, 
gegebenen  Falls  sogar  eines  vierten  llnches  (Iher  da»  Tbf'At.  fram.^  zu 
Caflen.  welches  sich  von  den  anderen  Werken  in  jeder  Bttziehang  weit 
entfernt.  Falk  das  Jountal  d.  Jh.  f'ranf.  wirklich  mit  der  von  de  Monhj 
im  Averlisiiement  erwähnten  lland-tclirifl  identisi^li  wäre,  so  dQrlte  noch 
unbekannt  sein,  daaa  Pont-de-Veyle  einen  grt>s«!en  Anteil  daran  gehabt  hat. 
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nnr  an«  ThitrdnTi')  (S.  19),  dass  es  auch  mit  den  Parfaict  nicht  äber- 
einstimmt.  Bei  der  Geriug:schätzQn?,  die  Ihm  die  fraozÖsiBchen 
Litteratarhißtoriker  zn  teil  werden  lasseu,  inabcsondert:  nach  der  ver- 
nichtenden  Kritik,  die  G.  Rig;al')  an  ihm  geübt  hat,  brauche  ich  es 
wohl  kaum  za  bedaoeru,  dass  c«  mir  nicht  voi^ele^en  bat. 

Kein  bessere»  Schicksal  venlienen  die  Daten  der  sonst  verdienst- 
ToUen  liltesfen  Hiograplien  Itotrnn'R,  des  Ahb(^  Brition  nnd  des  Dom 
Liron,  die  aas  einem  M^muire  von  Rotron's  Bruder,  Pierre  Botn)n 
de  Sandreville,  echöpften.  Ihre  Ani^ahen  acbeinen  sich  anr  die  Drucke 
zn  beziehen,  denn  Dom  Urwn's  Worte  —  BriUon's  n<Aice  lag  mir 
nicht  vor,  *o  viel  ich  aber  erfahren  komiti-,  »timmt  Dom  Liron 
mit  ihm  flberein  —  laas^n  eine  andere  Anffaesong-  nicht  wohl  en. 
Dom  Liron  Kag^t  nämlich  S.  336  ff. :  „ Voici  le  Catalo^ne  dM 
Pf^es  de  Theätre  de  Kotroa,  qoi  sont  venues  k  ma  connais&anc«, 
Selon  te  tems  qu'il  leb  a  publikes."  Ducli  ob  nun  die  Druck- 
oder  die  AnffUhninifKEeiten  gremeint  sind,  sie  sind  in  beiden  Fällen  fast- 
alle  un/.nirf'ftend.  Sowohl  die  Roihenfolee  als  die  Daten  dt-r  an- 
gegelwiien  2fl  hezw.  30  Stucke  beweisen  zur  Geniige,  ila*w  beide 
Historiker  kaum  ein  Drama  Roo-ou'a,  geschweige  alle  3(>  in  der 
Hand  irehabt  haben.  Uit  2— B  Aasnaiimeu  ist  keine  Zahl  richtig« 
and  sulbst  ilie  Dedikaüonen  sind  mehrere  Mal«  unrichtig  angeireben. 

Ich  bin  also  gezwunj:fu,  auf  Grund  des  gesamten  biographi- 
gehen  und  bibliofrniphichen  Materials  die  ^iiuze  Arbeit  von  vorn  zu 
beginnen.  Der  Übersichtlichkeit  halber  will  ich  indes  zuerst  die 
chroncdogisebe  Liste  der  Brüder  Parfaict  hier  antühreii;  ich  füge 
gleich  die  Dmckzeiten  bei. 


Zeil 

Titel  der  Stücke 

ftüirung  1  Drnolu 

1. 

L'Hypocondriaqne  ou  le  Mort  Amoorenx 

1628 

1631 

2. 

La  Bagne  de  l'Oalily 

1628 

1635 

3. 

Clejigenor  et  Doristto 

26äO 

1634'} 

4. 

La  Diane 

1630 

1635 

6. 

Lea  Occasions  perdues 

1631 

I635V 

6. 

L'Hearens«  Coustance 

1631 

1636 

7. 

Leg  Menechmes 

1632 

1636 

8. 

Hercnle  Mourant 

1632 

1636 

0  La  Vit  dt  Hotrou  miatx  coirnu«  etc.     Le  Man«  nnd  Parid  1684. 

5  AUj:.  HoTÜy  itc.     S.  688  B. 

*)  Unter  dem  Namen  La  Dorutit  unchien  du  Stück  mit  der  Jabres- 
Eahl  1635. 

*)  Beanchamps  Jiechfrthen  H  p.  108  gibt  das  Jahr  Iß3(i  an,  die 
Eßnigl.  Bibl.  zu  Berlin  besitzt  eine  Ausgabe  mit  di^r  Jahreüzahl  1635. 
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Zeit 

Titel  der  Stücke 

der  Aof- 

dOM 

PUatKog 

t>rtui}ti 

9. 

La  L>.Umene 

1633 

163ß') 

la 

L'Heureax  Naofrage 

1634 

1637«) 

ji. 

La  Celiaop 

1634 

1637 

18. 

La  Belle  Aphrede 

16.H4 

1639 

13. 

Ltt  Peluriue  Amonreiuw 

1634 

1637 

11. 

Le  Filandra 

1636 

1637 

16. 

Ag:eäUaii  do  Colchos 

1635 

1637 

lA. 

L'Innoceute  Infidelitä 

1635 

1637 

17. 

La  Clurißde 

1636 

1637 

la 

Aoielle 

1636 

1638 

19. 

Le«  Sosies 

1636 

1638 

30. 

Le8  deax  Parallea 

1636 

1639 

31. 

Laure  pers^colee 

1637 

1639 

22. 

Antimon  e 

163B 

1639 

23. 

Lex  Oaptifs  de  Piaute  on  lee  Eaclaves 

1638 

1640 

24. 

Crisaote 

1639 

1640 

2ft. 

Iphigenie  en  AoUde 

1640 

1641 

26. 

Ciarice  oa  L'.'^moor  Co&Btant 

1641 

1643 

27. 

Le  BeliBsairtt 

1643 

16U 

28. 

Celle  oa  le  Viceroy  de  Naplea 

1646 

1646 

29. 

La  Soeur 

1645 

1647 

30. 

Le  V^ritable  Saint  Genest 

1646 

1647 

31. 

Dom  Btirnanl  de  Cabrere 

1647 

1647 

32. 

Venceelas 

1647 

1648 

83. 

Coeroes 

1648 

1649 

84. 

La  Florimonde 

1649 

1666 

36. 

Dom  Lope  de  Cardonne 

1649 

16.'>2 

Heine  Hilfsmittel  sind  in  erster  Linie  die  Originaldrucke  der 
Rutrua'8cbi!a  Dramen  und  zwar  aowohl  durch  ihre  Di^dikatiuua- 
sohreibün,  als  dnrch  ilire  Drnckerlaabnisse  (privilÄgeB)  und  dorch 
die  Daten  der  znm  erateu  Male  ablese lilossenen  Drucke  (achevä 
dlmprimer  ponr  la  preraiftre  foia).  Dorh  erfahren  wir  hierdurch 
noch  nicht  die  genaue  BotstehuDc^szeit  des  Stuckes,  sundem  nur  den 
Anuenten  Grenzpunkt,  über  welchen  jene^  nicht  hiaaust^eachoben 
werden  kann.     Zwischen  der  Zeit  des  Druckes  nnd  der  Ahfasttanga- 


'1  Beaurbamps  kennt  nur  eine  Ausgabe  von  1(^7,  aber  die  Kgl. 
Biblioibek  zo  Herlin,  die  Bibtiotb.  Nation,  za  l'äri?  beiiuen  eine  von  1636. 

*)  Uie  Ki:>nigl.  Uiblioth.  zu  Berlin  and  die  BibUoth.  Nationale  tn 
Parts  besttzcD  Eiemplare  einer  Aua^.  Ton  1638,  Beaurhamps  gibt  die  von 
1637  an. 
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zeit  eines  Uramas  la^  ein  ^Saserer  iider  kleinerer  Zeitranm.  Rotron 
schrieb,  wie  alle  Dichter  Jener  Zeit,  seine  Dramen  für  die  Bühne, 
aad  Mtine  HanoHcript«  wanderten  ent  dann  zum  BuchhUndler,  wenn 
sie  anf  iler  Bühne  ansgenQtzt  waren  nnd  zn  fürchten  stand,  dass 
unrechtmässige  Dracke  davon  veranstaltet  wurden.  Je  erfolgreicher 
ein  Stück  anf  den  Brettern  war,  desto  länger  sachte  ea  die  Trnppe, 
welche  es  aufführte,  aasschllessUch  fär  sich  zn  behalten  —  denn 
durch  den  Druck  wurde  es  Gemeiufi^t  Aller  —  desto  später  (rat  es 
also  ans  Licht.  Fiel  ein  Stück  bei  der  Anffahmng;  dnrch,  so  ver- 
sQchte  es  der  Dichter,  vom  TheaterpabUcum  ans  Lesepublicam  za 
appellieren,  er  liess  das  Stück  rasch  drnckea.  So  wurde  Comeille's 
CUtantre,  der  wenig  Beifall  anf  dem  Theater  gefanden,  noch  im 
Jahre  der  Anffilhrung  (1632)')  and  zwar  nnr  wenig^e  Wochen  nach 
derselben,  wie  es  8<:heiQt,  einem  BuchUiliidler  uherKOben  —  das 
nrackprivtle^g  ist  vom  8.  Mürz  und  das  achev«^  <l'imprimer  vom 
30.  Uärz  1632  —  w&hrend  die  mit  angewöhnlicheoi  Beifall  auf- 
genommene Mdite  1629  oder  richtiger  1630')  gespielt  nnd  erst  1633 
gedruckt  wni-de.  Mairet's  S^tvie  1626,  entstanden,  entzückte  aaf 
der  Bühne  und  wurde  erat  1628  und  da  nur  aufs  Dr&ngeu  von 
Freunden*),  g'^ruckt.  wahrend  die  frühesten»  im  Spfttxommer  1630 
anfgefUhrte  SUvanire*)  durchfiel  und  schon  Anfangs  1631  zum  Buch- 
Mndler  wanderte.  Indes  ist  bei  Anwendnng  dieser  Regel  ganz  be- 
sondere Vorsicht  am  Platze.  Sie  ist  nnr  so,  wie  oben  vorgetragen, 
nicht  nmgeütürzt  richtig.  Es  Iftaat  sich  wohl  sagen:  das  Rtür.k  fiel 
dnrch,  darum  wurde  es  schnell  gedruckt,  aber  nicht:  das  Stuck 
wurde  nach  der  Aufführung  rasch  gedruckt ,  folglich  del  es  durch. 
Bei  der  Verzt^gernng  oder  Befehle uiiignng  des  Druckes  kßnnen  noch 
gar  viele  andei-c  Uotive  als  der  Erfolg  oder  Misserfolg  eines  Stückes 
mitgesprorhen  haben.  Der  Verfasser  wollte  einem  einflnssreichen 
Grossen  den  Hof  machen  und  er  nahm  rasch  das  Ditima,  das  er 
eben  zur  Verfügung  hatte,  am  es  drucken  zu  lassen.  Er  schämte 
sich  einer  Arbeit,  über  deren  Niveau  er  sich  jäh  erhoben  hatt«  und 
er  liess  sie,   trotz  ihres  Erfolges,  lange  angedruckt  liegen.     Selbst 


']  So  di«  Ansicht  der  Farfoict-,  adoptiert  von  lUrif-lAveauz  n.  A 
Dagegen  nimmt  U.  Ueier  (Ztsc^r.  f  nfr.  Spr.  u.  Litt.  Jahrg.  1885  p.  129/30) 
meineä  Eracbt«n6  mit  l'nrecht,  eine  frflhtr«-  Anffilhrnngszc-it  (1631)  an. 

*}  Ich  glaube,  daiK)  1630  die  richtigere  2ahl  ist.  Einmal  liegt  —  wenn 
man  1629  gelten  lisst  —  cwlschen  Comeille's  erstem  und  zweitem  Stück 
ein  zu  groüser  Zeitraum,  dann  halte  ich  es  für  nndenkbar.  dask  Meiite, 
Ende  1629,  wo  die  paUtischeu  Vcrbällniiwe  di;in  Theater  ungUnstig  waren 
—  der  Krifg  gegen  Oberiialien  Htand  im  Vordergründe  des  Intcressea  — 
aar  Aunührung  gekommen.    Doch  hiervon  an  anderer  Stelle  mehr. 

■)  Uairet  sagt  in  der  Vorrede  zur  ed.  princ.  folgendes :  ^ ce  Livre 
«a«  la  curiodt^  de  mes  amis  fait  voir  an  jAur  malgr6  moy 

*)  Die  AulIÜhrangsKeit  dieses  StBckes  fällt  kurz  vor  Mdite, 
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Charakter  und  VeTTn5fcensverh.11txiiaBe  der  Dichter  kommen  in  6«- 
tncltt.  Wir  werden  also  vuq  obigem  Satze  nur  dann  Gübrauch 
nuciieii,  wenn  aus  von  einem  Stücke  Rotroa's  die  Zeit  der  Eoi- 
■tohnng  und  Anfführang  nnbekannt,  aber  das  Faktum  bekannt  ist, 
dan  es  geriu^on  Ehl'ulg  auf  der  Bdlme  K^babt  hat.  Wir  halten 
ans  In  diesem  Falle  oft  für  berechtigt,  die  Zeit  seiner  AaüTührnns 
kurz  vor  die  eeiues  Druckes  za  setzen. 

Ein  clironolopschea  Hilfsmittel,  dem  bei  den  italiemschen, 
eng-Iiftchen  und  nameDtUcli  bei  den  spanischen  Dramen  eine  sicmlich 
wichtige  Rolle  zufällt,  ich  mein*;  die  historische  Aaspielung,  ist  bei 
Kotrou  wenig  von  belang.  Liebte  er  sie  nicht,  oder  verstehen  wir 
sie  niebt  mehr? 

Wichtiger  ist  ein  anderes  Moment.  Rotrua  regte  sowohl 
andere  zaitgenOBÜsche  Dichter  zur  Nachahmung  an,  al»  er  selbst 
wiederom  von  ihnen  Anregung  empfing.  Bei  aufmerksamer  Beobach- 
tung dieser  Thatsachen  Usst  sich  die  Entsteban;:szeit  einzelner 
Dramen  entweder  nach  der  einen  oder  andt5ren  Seit«  hin  enger  be- 
grenzen. ')  Di>ch  muss  hier  natürlich  sehr  behutsam  verfahren  werden, 
weil  ja  oft  schwer  zu  erkennen  ist,  wer  der  Nachgealimte  und  wer 
der  Nachahmer  ist. 

Dem  Forscherßpisae  A.  .Tara  verdanken  wir  die  Entdeckung 
iweier  notarieller  Akte,  welche  die  AuffUlirungszelt  mehrerer  Drameu 
Rotroa's  prilcisieren.     Hierüber  weiter  unten  Näheres. 

Im  übrigen   k5nnen  zur  genaueren  Datierung  der  Stflcke  nnr 

■  noch   gelegentlich«  Bemerkungen    in   den   Dedikalionsschreibea    des 

Dichters  und  die  Vorreden  eln7.elner  »einer  Zeit-  nnd  Knni«tgenoftsen, 

sowie  andere  scheinbar  uobedeut^ude  Notizea  und  Moment«  führen. 

Nehmen  wir  nun  die  einzelnen  Stücke  her,  so  stoesen  wir 
gleich  beim  ersten  Schritt  auf  Schwierigkeiten.  Das  erste  Üuhnen- 
qrfd,  das  Rotrou  zur  Anffuhrang  brachte,  ist  die  Tragi-comMie 

L'ü^pocundrlit^ne  ob  le  Jlort  AwoDrenx* 

Das  Stück  kam  erst  1631 ')  zum  Druck  nnd  auch  das  privüige 
ist  vom  8.  MÄr/  1631  datiert.  Die  Üiiiler  Parfaict  setzen  aber 
doch  die  Anfführungäzeit  in  dua  Jahr  1628.  Auf  da»  gleiche  Datum 
koiamt  mau  freilich,  wenn  man  eine  Stelle  in  des  Dichters  Vorrede 


*)  Leider  hsbeD  mir  nur  wenige  Stück«  der  mrader  bekannten  Zeit- 
genossen Botioo'ft  zur  Verfügung  gestanden,  ich  hätte  andernfalU  gewiss 
tW0ck  bei  manchem  Drama  des  Dichters  von  Dreux  geaauere  Zeitangaben 
machen  kOnoen. 

*)  Paris  Touflsainta  du  Bray.  8».  Die  von  der  BM.  du  Th. 
/rartf.  n  p.  154  nnd  voa  der  Petite  fiiW.  du  Th.  fr.  U.  p.  II  genannt« 
Ansg.  Paris  Toussaiots  Quiuci  1631  8"  l*eruht  wohl  aul  einer  dnrch 
die  fleichen  Vornamen  hervurgcmfene  Yerwcohstung. 


JA  ahn 

T  «b4  I»- 


c«aTcrft«U»«.  *c  l'axttiw  i 


i'aac  ac^viaa.    S  «St  pm/b  m 
^^  ^  t^^ttM.    b^  ^  *ai^    ik 


aa  aii  !■  fi  <  laili :  4  !•  k» 
ru  aacn:  GMMe  «e  priMM 
■'ai  alte  «HM;  Ante  tms 

«trustaarEipaCMt 

k  ghä«  4  ee  giaai 

f«c  rifv  aa  f  Moii  qaul 


Je  BAT««  sffm  ^a» 

teae  ee  ^ae  ta 

•aaltatas  ■anfji,  «ai c*«« lat  i 
de  Tega.  31  «ail«»  «hv»  (> 
oapm  A  le»  dcAiati  ^a»  n  7 

ie  r«atrefri>  te  Im  ttam  atmet. 

Da  ^  |tivi4ia  dM  £^ardkrüa%  ««■  3  jnUM  1^4  ni 
dn  aetof«  dl^ulMii  tob  18  Juviar  ICSb  dattet  iic  m  duf  mb 
die  AbtemcMBit  diMv  Tacnda  waU  im  im  Jahr  16U  aeCxea. 
Beebn«t  hm  ncfa  Jftkn  zartek,  ••  cffAt  dck  Ar  dia  Eatrtekaa«»- 
»ix  TOB  «te  «w/iT  füer'  dAs  Datua  1638;  ifHw  IMM  defc  dsaa 
•eUmTenOadlieb  aack  daa  eiK«  Sci^  mitkt  aetna.  Die  Sache  wln 
i^Utt,  man  Botna  akkt  aa  ScMat  des  laaeataieen  Aiywmmt, 
daa  er  eeiDMi  Hj^Mtminttm  Tovaaat^tc.  folgendes  aber  adne 
Enitlmgiartwit  geaaft  UUt«:  ,Si  les  censean  r  trouaeat  det 
(leftaats  ils  doiaeDt  estre  satisfails  par  ce  nol:  Ufa 
d'ezcelleots  puiles  maU  odq  pas  i  l'aag^e  de  riopt  aus*. 
RotroQ  ist  im  Jaiü  1609  geboreo,  somit  w&re  —  falle  er  bei  der 
Abhmüug  des  HypocoHdriaqne  wirklich  2i3  Jahre  alt  geweaea  — 
nicht  1628,  sondern  1629  aü  Entst^Jiangszeit  za  betrachten.  Wie 
•oll  man  diesen  Widenpmch  lösen?  Dom  Liron  {Singviantisl  p.329] 
sagt  von  auserem  Stücke:  .  .  .  l'Hjpocondriaqne  oa  l'Amoa- 
rftQx  mort  (sii:!)  qni  fat  repr^ientee  ä  THotel  de  Boargogne 
arec  plaii  de  aacces  qae  l'Aatear  n'avait  esper6,  car  U 
n'avoit  pas  encore  vingt  ans.  Leolerc  «agt  in  der  dem  DielM9m. 
df.  la  Uuiffue  /rang,  de  Pierre  Ricbelet  vorheiKehenden  BibiiolÄ.  du 
ßidutet  vom  ilffpoomdriaque  (p.  C  V):  .L'approbation  qn'elle 
eat  du  poblic  il&ni  l'eKpace  de  pris  de  deax  annäes,  pen- 
dnnt  leaquellok  eile  fut  räU^re«  plasieuri  fois,  encooragea 
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l'Aatear  et  il  la  fit  imprimt'r  en  X630'.  Die  Antraben  der 
beiden  Biugraphea  spreolieo,  wie  man  sieht,  alüo  aocli  für  das  Jalir 
1628.  Aber  beachtet  maa,  wie  Ledere  gleich  Dom  Liroii  [s.  o.)  den 
Drack  des  U^poc.  fälacblich  io  da«  Jahr  1H30  (statt  1B31)  setxt,  so 
wird  mau  aicht  |!:enei^  sein,  dieeem  wie  jenem  viel  (ilauUen  bei- 
ZHIUBsen,  wo  es  airh  hjh  ein  Datnni  hiuidelt. 

Wenn  man  die  ZeitgeDcwseu  zur  Entscheidung  in  der  Sache 
anruft,  so  erhalt  man  uur  von  Jeau  Mairet,  eine  und  zwar  sehr  un- 
bestimmte  Antwort,  auf  wt-Iche  g^leichwohl  die  Kriider  Pnriaict  n.  A. 
ein  sehr  in'oaiws  Gewicht  Iej7«n.  Schon  der  VuUständigkcit  lialbvr 
mnae  ich  das  wichtige  Dokument  anffitiren.  Es  i»it  ein«  Stielte  in 
Hairet'a  bekannter  JCptslre  cutHtque,  wclclie  folgcnderuiaäsen  lautet: 
.ai  mes  premiers  onurages  ne  fbrent  g^ieree  bons,  an  moins  ne  peat-on 
nier  qn'ila  n'aient  est^  l'henreuse  semence  de  beanranp  d'autres 
meiUeors,  prodoits  parle«  ferondes  plnmes  de  Heasif^ors  de  Kotron, 
de  Scnd^ry,  Curneille  et  do  Ryer  tiue  ie  uirmme  icy  sui- 
nant  l'ordr^  du  temps  qu'ils  ont  coinmenc^  d'escrtre  apr^s 
moy.  Auf  diesen  Satz  stiltzcu  die  Parfaict  (IV,  462)  nichts  6e- 
riageres  als  ihre  Angaben  über  daa  ei-gte  Auftreten  der  Dichter 
Botzva,  Scutl^ry,  Corneille  nud  Dn  Ryer.  Ich  glaube,  dass  sie  den 
Wert  der  Stelle  übersoliätzi-n.  Mairefs  Anjcabe  bietet  keine  völlige 
Sicherbelt.  Er  setzt  Du  Ryei  zuletzt,  w.lhrend  diesei .  wie  Beau- 
champa,  die  Bü/liatiteqw  du  Thiatre  /rmt^aia  m.  a.  ans  berichten, 
•chon  1616  eine  Tragi-comÖdie  AreUipiiUe,  and  1622 ■)  eine  Tragi- 
cumedie  CtiOjphoH  et  I^euäppe  geschrieben  und  aofTtihren  habe  lassen, 
also  mehrere  Jahre  vor  Main^t  —  der  seino  Bülinenthfltigkeit  erst 
1625  begann  ^  aufgetreten  war.  Hairet's  Keiheufolge  wfire 
aelbat  dann  noch  anitufechten,  wenn  Aretaphih  und  Clitophon  wirk- 
lich, wie  in  .1er  Bist,  dw  The^./ran^-  {\V  p.  bSS^)  behauptet  wird, 
nicht  gespielt  worden  und  als  unreife  Jugendarbeiten  nnliekaunt  ge- 
blieben waren;  denn  das  pri^ilt'ge  seiner  tni  Jahre  1G30  gedi-nckten 
Argeitia  et  Poliarque  ou  Theoarine  (preiniere  joum^e)  ist  vom  22.  fe- 
vrter  datiert,  nnd  man  darf  m'oIiI  annehmen,  dass  das  Stftck  bei  dem 
nogehettreu  Beifall,  den  seine  Quelle  —  der  bekannte  Roman  Bar- 
elajr'a  —  &nd,  selbst  tieifullig  aufgenommen  worden  war;  bietet  es 
doch,  was  gauz  dem  damaligen  Geschmack  entsprach,  eine  Fiille  von 
Ereignissen,  and  durfte  doch  der  Verl'assur  i^leich  im  folfrenden 
Jahre  eiuen  z^veiteu  Teil  (deuxiöme  jfinmÄe)  (gedr.  1631)  erscheinen 
lassen;  daher  muss  die  Entstehung  d>^r  premiere  journ^e  mindestens 
bis  Knm  Anfang  von  1629,  wenn  nicht  gar  bis  Ende  162B  KUi-ück- 


')  Die-^es  Datum  limlfn  wir  bei  Beaui^bamiis  (U  p.  79)  und  in  der 
]^l.  da  Th.  fr.  I  p.  495  ^  der  ('at«Iogtie  de  la  Biblioth.  de  T.a  Vallier« 
(P  1783)  Nrt.  3417  und  Fournier  'Th.fratu;.  au  16.  et  /7.  »iftlf  H  p.  Cfl) 
geben  1632  an. 
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A.  L.  Sti^d. 


TWBchoben  werden,  wo  Scodery  and  Corneille  irewisB  noch  nicht 
debatiert  bauen.  Zam  Übf^rflusB  erfahren  wir  noch,  d»B8  AreUtphäe 
und  Cliiophmi  wirklicli  gespielt  worden.  I>afl  wichtige  Memoire 
MaJidot,  von  welchem  une  E.  Eif^ai  in  Keiner  hocbverdicnsüichen 
Arbeit  über  A.  Hardy  zuerst  erschöpfende  Mitteilungen  g:emacht, 
enthftlt  die  Decorationeu  der  b«ideu  Stucke,  aomit  steht  es  ausser 
ZwMfel,  daes  aie  im  ilutel  de  Boai'goßrne  znr  Aufführung  [gekommen 
Bind.  Befindet  sich  also  Mairet  bezüglich  Da  Kyer's  im  Irrtnm,  wer 
steht  nns  dafür,  daiw  er  bei  Corneille  und  Scudfery  besser  DDt«r- 
richtet  ist?  In  der  That  ist  das  Debüt  des  ersteren  nor.h  nicht  mit 
aller  Sicherheit  erniittA^-lt,  einige  »etzeii  es  in  den  Anfang  des  Winters 
von  1629,  andere  ein  Jahr  apltt^r.  Was  Scodery  betriffl,  so  ver- 
faaate  er,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  zu  seineni  Armmius  (1643) 
sagt,  sein  Erstlingswerk  .en  soi-tant  du  Regiment  des  Gardes*.  Ana 
■einer  Ode  au  li'oif  [ia  den  I^eaies  äicerseif,  die  dem  Trompeitr  fUnsf 
(^6;^5)  angehtlngt  sind)  geht  hervor,  das»  er  sich  an  dem  Feldzage 
Ludwigs  Xtll.  nach  Oberitalieu  (wegen  der  Uantuaniachen  Erbfolg«) 
beteiligte.  Er  wii^  beim  Heere  verblieben  sein,  als  sich  diewjt  ge-gen 
die  Befurmierteu  im  Süden  Fraiikreitlis  wandte.  Vor  Jnli  und 
Anglist  1629  war  er  dann  gewiss  nicht  in  Paris.  Hat  er  alsdann 
seinen  Ligdattum  gesihrieben,  oder  befand  er  Rieh  auch  bei  dem 
Hw-re,  das  Rii-helien  selbst  Ende  Dezember  1629  gegen  die  Feinde 
in  Oberitalien  führte?  Hierüber  wJlren  noch  Nachforschniigen  an- 
zostelleu.  So  viel  aber  steht  fest,  Mairet's  Xotiz  bietet  vorerst  keine 
zuverlässige  Basis  zu  chronologischen  Anfstettungen. 

Ich  glaube  daher  am  richtigsten  zu  verfahren,  wenn  ich  mich 
an  Rotroa  selbst  li;ilt'f>,  und  da  scheint  mir  seine  Kemnrknng  in  der 
Von-ede  zum  Bagite  de  l'OubU/  den  Vorzng  vor  derjenigen  im  Argn- 
ment  des  Hypoc.  zu  verdiene».  Wenn  Rotrou  sich  hier  als  Zwanzig- 
jährigen bezeichnete,  so  geschah  es  gewiss,  am  eine  rnnde  Zahl  an- 
zugeben. Was  lag  daran,  wenn  er  sich  etwas  älter  machte?  L?t 
man  minder  nachsichtig  gegen  einen  Z wanzig jithrigen  nl»  gegen  einen 
Neunzehujitlirigen ?  Kotron  war  nicht  eitel,  er  war  —  ich  über- 
treibe nicht  —  vielleicht  der  bescheidenste  Dichter  seiner  Zeit.  Wer 
das  bezweifelt,  der  lese  nochmals  die  oben  citierte  Vorrede  ziuu 
Boffue  de  VihdUy,  der  lese  seine  Voneden  za  anderen  iStilcken,  be- 
sonders noch  die  zur  Ciarice,  der  beachte  den  Umstand,  dasa,  während 
er  selbst  lobende  Verse  für  die  Dramp-n  fast  aller  Dichter  oder 
Dichterlinge  seiner  Zeit  hatte,  sich  vor  seinen  Stücken  kein  einziges, 
wenigstens  kein  unl-erzeichnetea  Lobesgediibt  seitens  Jener  als  Gegen- 
gabe befindet.  Ein  Mairet  mtwhte.  nm  als  frühreifes  Genie  zu  gelten, 
dch  um  6  Jahre  jünger  machen,  dem  bescheidenen  Rotroa  kam  es 
nicht  darauf  an,  für  einige  Monate  oder  seilet  für  ein  Jahr  Ahi-r  zn 
gelten.     Als  er,  fast  22  Jaltre  ult,  seinen  Hypoamdriaque  zam  Druck 
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brachte,  tiel  es  ihm  gewiss  niriit  ein,  nachEnrechnen,  ob  er  19*/| 
oder  20  Jahre  bei  der  Abfassang  deBselben  gewesen.  Ich  kadpfe 
hier&n  eine  Vennotang',  die  »bcr  nicht»  weiter  altt  eine  Vermatnog 
sein  soll.  Dom  Liron  berichtet,  wie  wir  oben  sahen,  dass  VlSypo- 
amdriague  un  Hotel  de  Bonrgotnie  (zncnit)  anfirefUhrt  würden.  Der 
ÜEUtand,  dass  wir  karz«  Zeit  darnach  den  Dichter  danemd  im  Solde 
der  Trappe  dea  Hotel  de  lloargogne  ßndeo,  beweist,  dass  er  nicht 
mit  den  Comödiens  da  prince  d'Clrange  (der  späteren  Tmppe  du  Marais, 
die  vor  Sept.  1628  aoch  im  Hotel  de  Bourgog^ne  Voratellangeu  ge- 
gegeben), sondern  init  den  (.Nimediens  du  rni  angeknüpft  hatte,  wie 
sich  denn  im  Hannscript  „MaMeici",  das  letzterer  Trappe  gehSrte, 
die  Decorat ionsaii^alten  zn  Rotroa's  Ältesten  Stücken  beftiiden.  Nnn 
bezogen  aber  die  Cum6dieiiB  da  roi  nach  tnehrjAliri^er  L'nterbrecbnng 
anf  Grund  eines  am  'M).  SflpL  1628  mit  den  Confr^res  de  la  Passion 
abge*«hlo»8enf-n  Vertrags  von  nenem  das  Hotol  de  Boargognc.*) 
Bald  nach  Wiederanfnahme  ihrer  Darstellangen  dasellwt  m5^en  sie 
Rotron'fl  ErBtlingwtfick  aafgeftihrt  haben,  dem  sie  —  wahrBcheinlich 
kurx  Tor  JahrtsscliluBä  1628  —  Rotrou's  zweites  Stück 

La  Bagne  de  rOnbly 

folgen  lieBoen;  uach  Rotrous  Angat«  fällt  diese«  ja  noch  in  daa 
Jahr  IBäö.  lOs  bietet  keine  Schwierigkeit,  zwischen  beiden  Uicbtnngen 
einen  kurzen  Zeitraum  auzunelmien,  )«agt  dorh  Dum  Liron  (1.  c.}: 
,Uotroa  flt  nne  antre  ComMie  sooa  le  Ütre  de  Ut  Bague  de  VmtbU 
&  U  composa  en  ti-^a  pen  de  tcmps."  Es  verdient  dies  um  w  mehr 
Glauben,  als  die  Arbeit  nur  eine  freie  Ueberhetsung  oder  richtiger 
Bearbeitang  de»  SortiMi  del  (Mvido  Lop«  de  Vega'»  {^edr.  1619)  ist  and 
einem  Dichter  von  der  Kchnellen  Arbeitsweise  Kotroo'a  nicht  viel 
Zeit  kosten  konnte.  Aus  dem  Drucke  kam  das  Lustspiel  —  das 
ente,  das  nachweislich  in  Frankreich  einem  spanischen  Autor  nach- 
geahint  ist  —  wie  wir  oben  sahen,  erst  im  Jauuai*  1G35. 


Bot  aus  schon  die  chronologlscbe  Feststellong  der  ersten  beiden 
SlQcke  Schwierigkeiten,  so  kommen  wir  geradezu  in  Verlegenheit^ 
wenn  wir  einen  Schritt  weiter  geben.  Welchem  war  das  dritte  Stück 
Rotrou's?  Wann  wurde  ea  aufirof ührt ?  Auf  diese  Fragen  Iftsst 
sich  keine  durch  irgend  ein  BeweiRroittel  unterstützte  Antwort  geben. 
Die  Brüder  Parfaict  waren  allerdings  rasch  mit  den  Schwierigkeiten 
fertig,  sie  Itessen  als  drittes  Drama  (leoffenor  et  Dori^Se,  als  viertes 


*)  Vergl.  E.  Rigal's  treffliche  Arbeit  „Esqui^f  iTune  Histoire  de* 
Thiätret  de  Parh  etc."    Paris  1887.    p.  63. 
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Diane,  deren  Privilegien  no<:li  in  das  Jahr  1634  zurückt<:ph<^n,  fol^n 
nnd  ftetzen  die  Äaffuhrangszeit  beider  in  das  Jatir  IHäO,  dnon  folKeu 
bei  ihueii  als  h.  Ik-zw,  6.  Stück  Les  (Jccatuons  pei-diim  and  Vfleureuse 
Cottstance,  deren  Privilegien  aaf  1635  fallen  und  welche  sie  im 
J&hr  1631  aufKeführt  wissen  wullen;  Les  Menechmes  und  Herctde 
McurüHt  haben  eine  vom  'AO.  April  1G3Ö  datierte  Dniekeriaabnis; 
tit  sind,  ala  7-  und  8.  Drama,  1632  eutätuuden  a.  s.  w.  Ich  kaon  bei 
diefter  chronnlog'iftclien  Aiiordnuns;  keinen  anderi^.n  Verteilnni^a^'i^Dd 
finden,  als  den,  dase  auBcre  Historiker  ron  den  Daten  der  privii^cs 
immer  etwa  3—4  Jahre  bei  den  Alteren,  2 — 3  Jalire  Ikü  den  mittleren 
und  1 — 2  Jahre  bei  den  letzten  Stöcken  des  Didu«rs  ziirückrechnen. 
lian  braucht  wühf  nicht  viel  Wt»rte  darüber  zu  verlieren,  daas  dieae 
ganze  Anordnung;  völlig  In  der  Lntt  schwebt. 

Auch  mir  bleibt  nichts  uudervs  übriK.  als  von  den  Druckea 
anszugehen,  ich  werde  mich  aber  wohl  hüten,  ein  Stück  schon  des- 
halb früher  zu  setzen,  weil  sein  privil^ge  oder  sein  achev6  d'im- 
primer  früher  al*  dasjeni(?e  eines  anderen  liatiert  bt;  ich  werde 
mich  noch  melir  hüten,  irgend  ein  bestimmtes  Aufführuntryahr  feat- 
zusetzea,   wenn  sich  hierfür  keine  näheren  Anhalt»putikle  erfi^eben. 

Sieht  man  z.  B.  nur  auf  das  acbeve  d'iinpiimer,  so  mnas  nua 
Cleagenor  et  Dvriatif:  als  das  zweite  Eotroa'ache  Drama  bezeichnen, 
denn  es  kam  bereits  am  1.  August  1634,  also  fast  ein  halbes  Jahr 
früher  ab  La  Bagur.  de  Vihdfly  auR  dem  Dmck.  Sieht  man  aber 
auf  das  privil^^e,  so  kommt  ihm  nur  die  vierte  Stelle  zu,  da  aebi 
privilf^^  vom  2ä.  jnillet  1634  datiert  ist,  wJLhrend  den  dritten  Platz 
JHane,  deren  Privileg,  gleich  dem  Am  BaguedeV(M>lg,  am3.  juillet 
1634  ausirestellt  worden  einnimmt.  Doch  ob  man  nun  das  eine  oder  dai 
andereStückalsdasfrühere  betrachtet, beidesindol)npZweifftä,abg*^spben 
von  den  beiden  bereit«  erledigten  Erstlirgsarbeitcn,  dem  Druck>^  nach 
die  Kitesten.  Wann  dürfen  wir  ihre  Aufführnngazeiten  aetzen?  Um 
hierauf  eine  Antwort  zu  finden,  münsen  wir,  wie  wir  es  schon  bei 
den  Eratlinjrsdramen  des  Dicliters  erfolgreich  gethan  haben,  die  Vor- 
reden und  Dedikationeu  dei  Dramen  ond  die  Biographen  des  Dichters 
befragen. 

Von  Cleof/ertor  et  BorisUe  giebt  es  zwei  Ausgaben;  die  eine 
erschien,  wie  erwähnt,  1634  und  zwai-  bei  Soramavillc  zu  Paris,  in 
U»r  fehlt  der  Name  des  Verfassers;  die  zweite  ereohien  unter 
dem  IHtel  Im  nori^ic  mit  der  Jahreszahl  1635  bei  T.  Quinet,  trügt 
Rotrou's  Namen  und  von  ihm  sowohl  eine  Dedikation  als  ein  aper- 
tissemeni  au  ledewr.  In  letzterem  sagt  Rotrou  von  seinem  Stflcke 
zu  unierer  nicht  geringen  Überraschung:  „cette  cadette  de  trente 
soeura  fera  envie  aus  aotre»  de  la  aniure,  si  eile  est  traictÄe  fa- 
vorablement'.  Sonach  wäre  Doristee  nicht  das  3.,  nicht  das  4., 
sundern  —  die  Erstlingädramen  mitgezählt  —  das  32.,  das  aus  seiner 
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Feder  hervorgeg^auKen  ist?  Die  Brüder  Parfairt,  vrelchft  diese  Stelle, 
•owie  alle  Vorreden  uud  Dedikatloneu  ltutrou't>  reoUt  wuLl  kannten, 
d&  sie  dieselben  meist  selbst  utterten,  helfen  sich  liier  leicht  darüber 
hinweg.  Sie  sa^n  (IV  p.  487):  „Apparemment  quo  Ruiroa  avait 
dispoH^  les  plana  de  vm^l  iieaf-aatres  PoKuie»  Dramatlques,  avaut 
de  doiiner  lelql-ol,  'ini  n'pst  qne  le  rniiei^me,  qni  pamt  an  Thtfttre.* 
Eine  d^^rartige  FlrklitrotiK  ist  meines  Erachtens  durchaus  unbefriedigend. 
Hotroa  ist  meilenweit  von  jeder  Anfsrhneiderei  entfernt;  wenn  er 
oicbt  wirklich  die  Stücke  vollendet,  sondern  nui'  die  Entwürfe  daza 
gemacht  hätte,  so  würde  er  bei  seiner  bescheidenen  Weise  ücherlicli 
nichts  davon  erwähnt  haben.  lUtriiu  hatte  noch  29  oder  —  falls 
er  die  Zahl  30  nur  der  Abruiidaiit?  we^en  gebrau(!ht  habeu  sollte 
—  anter  alleu  l'iuBtfindcn  noch  eine  »elir  grosse  Zahl  von  Stücken 
ffftig,  als  er  l^nde  1(1^4  mler  Anfangs  1635  jene  Worte  schrieb. 
Wo  sind  jene,  und  waram  lies«  «r  gerade  die  „soeur  mdeUe*  zuerot 
ercheinen?  Tm  einiges  Licht  in  die  Sache  xu  bringen,  ist  es  nötig'i 
die  Bioirraphip  des  Dichters  über  jene  Zeit  zn  Rate  zn  ziehen. 
Leider  ist  sie  gerade  liier  voll  der  enipfindUcluiten  Lücken.  Sudieu 
wir  inde«  die  wenigen  Nai-hrichten  ho  viel  aU  möglich  auszuhenteu. 
Am  30.  October  1632  schrieb  Chupelain  au  Rolrou's  Landsmann, 
Godeaa,  einen  Brief,  worin  sich  fobrende  schon  viel  citjerte  Stelle') 
betindct: 

Le  comte  de  Fiegc^ue  ma  anien^'  Rotrun  et  sun  Mecine. 
Je  snis  inan-1  qn'nn  gar^on  d'nn  si  bean  natnrel  ait  pris  ane 
«ervitode  si  huutense,  et  il  ne  tieudra  pas  fi  mqy  qne  nons 
OH  l'en  affninchiiisions  bientoHt  II  a  etnploye  vostre  nom  oiitre 
raathurit^  du  bon  Inlroducteor,  pour  se  i-endre  consid^rable,  dit- 
il.  anpri-«  de  nm  penwnne.  Hand^  moy  si  vons  pren^s  pari 
dans  Passistance  et  lea  Offices  «ju'il  atteiid  de  moy  et  &  qooy 
je  me  suis  r^oln. 

Narh  einer  geistreichen  Vennutnni»- M.  Gnixot'«*)  soll  die  s^r- 
vUude  honteuse  darin  bestanden  haben,  das»  Ri^trou,  gleich  Hardy,  als 
draniatiM-her  Dichter  im  Sidde  einer  Scbaospielertrappe  gewesen- 
Eine  Stelle  in  einer  mehrfach  genannten  eigeutUmliehen  satirischen 
Dichtang  Oaillard's')  Hi^heiut  diese  Annahme  zn  bestätigen,  ich  fubre 
hier  an: 


■)  Camusat  Melangu  de  UU.  1726  p.  4,  Qnizot  Corneille  et  fon  tempa 
(Par.  1H66  p.  .S66),  Jarry  i^ftmi  g.  i  ocuvr.  dram.  de  Jean  Jiotrou  p,  11,  Person 
nut.  du  Vrticr:*l,ts  I8K2)  p.  134,  Chanion  La  Vie  de  J.  Rotron  p.  .^9, 
E.  Iligal  Aifjctindre  Ilardy  etc.  p.  .S8  Q.  A. 

•)  ComeiUe  ft  süh  lemps  1.  c. 

")  In  dtin  Oeaorrä  mHles  d'Ant.  riaillard.  Paris  1634.  Das  Bncb 
ist  ohne  PrivUe)^,  aber  es  änden  sich  BrieEe  darin,  die  ans  der  Mitte  des 
*  *--     1684  datiert  sind. 
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Corneille  est  eicellent,  mais  il  veiid  ses  oavrag;«« 
Rotrou  fait  bien  lea  vers,  mais  il  oat  po^te  k  gages. 
Wit>  Chardon  richtig  bemerkt,  lltfet  anch  mae  Hitteilnn^  Dom 
liron's  dos  Gldclie  zwischen  den  Zeilen  lesen.     Die  Stelle  laatet : 

L'applandiasemoDt  qa'on  donnoit  ä  ses  Ouvrages,  son  pen- 
chant  &  les  priores  que  les  Comädiens  Ini  faisoient  de 
continner  an  trarail  qai  ienr  dtoit  anssi  ntile  qo' 
honorable  k  TAatenr,  le  d^termmerent  &  chercher  des  sojeta 
dans  les  anciena  Pontes  Grecs,  Latins,  Italiens  A  Kspagnola,  qal^ 
possent  lui  consen'er  daos  le  FabUc  la  r^putatiou  nn'ü  8'6toit 
acqulse. 

Wann  begann  diese  „servUuäe  fwnieuse"?  Cliardon  ninunt  an, 
nach  dem  Tode  A.  Uai'dy's  und  als  deaseu  Nachfolger.  Nachdem 
die  melisten  StUcke  Rotroa'a  älteren  Datums  in  der  That  von  den 
„comidkns  du  Jioi",  Hardy's  Truppe,  aufgßftlhrt  wurden,  hat  diese 
Annahme  viel  Bestechendes.  Hardy  lebte  aber  noch  im  September 
1631  und  ist  entwt^der  Ende  1631  oder  im  Laufe  des  Jahres  1632, 
wu  seine  Wittwe  üregen  die  Seliauspieler  des  Hotel  de  ßoargogne 
klagend  auftrat,^)  gestorben.  Darf  man  tiulzot's  Vermutung  wirk- 
lich aU  vüUii:  h^ründet  erac)it«n,^)  so  wüiile  sie  allei-ding»  manche 
auffallende  Erscheinung  im  Schaffen  und  Treiben  des  Dichters  er- 
kt&ren.  Als  Dramenlieferant  einer  Truppe  durftu  Rotron  seine  StUcke 
nicht  veröffentlichen,  daher  liess  er  seit  dem  Drucke  des  Utfpoeon- 
driaque  bh  Ende  1634,  wo  sich  das  Verhältnis  mit  den  SchauBpielem 
wieder  löste,  nichts  mehr  erscheinen.  Die  Schauapit^ler,  durcii  Hardy*» 
Ueiapiel  an  schnelle  Schaffenaweisc  gewöhnt,  spornten  Botrou  zur 
Massen  Produktion  au  und  daher  erklärt  es  sich  leicht,  dass  er  Ende 
1634  Hchon  mehr  als  30  Stücke  geschrieben  hatte. 

Welches  war  aber  die  Thktigkeit  Rotrou'a  in  den  der  „servt- 
tude  hunteuse"  vorhergehenden  Jahren  1629—31?  Setzte  er  wahrend 
dieaer  Zeit  seine  in  der  letzten  Hitlfte  von  1628  erfolgreich  be- 
gonnene dramatische  Beschäftigung  fort  ?  Sind  ein  Teil  der  Jrente 
Meurs"  schon  damals  über  die  Bretter  gegangen  i'     Hierüber  lassen 


')  PariaiaIV,  4:  ü  n'6tott  plus  en  1632  puisi^u'un  troare,  on  plai- 
doy6  compot^  cette  ann6e  puar  sa  Teure  au  aujet  Ju  pn>cps  qa^elte  aVüit 
intenti,  contre  les  ComSdiens  etc.  Schade,  cbsK  die  Hitiuriker  des  frz. 
Theaters  nicht  das  genaue  Datuni  dieses  plaidoy^  aogulieu. 

■}  Doiu  liiron  erzitblt  (o.e.).  das*  ,Lö  Comtc  de  .Soissons  —  dem 
R.  seinen  Uypoc.  genidmet  hatte  —  l'obUgeoit  sonvonc  ä  tmvailter  4  de 
petiu  Onvrages  en  rers  .  .  .^  et  il  les  retenoit  ponr  en  faire  l'nsage  qui 
ini  idaisoit*.  Man  kOant«  versucht  tiein,  Ait  fcrcilvde  hontfUär  aaf  dieses 
Veiiiftltnis  zu  deuten  und  R.  ald  poät«  ä  gagi-a  dnes  grossen  Uirrn  be- 
trachten. Allein  worin  l&ge  nach  daioaügen  And<:baaang<-n  das  Schimpf- 
liche V 
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lieh  li6cfMten8  Vermntun^n  Anfstellen.  Irh  luae  ein«  an  dieser 
Stellft  folgeo,  die  so  lang«  beatehon  mt^,  bis  tit  doroh  eine  betser« 
verdrängt  wird.  In  einem  unten  noch  zu  benprerheiiden  aotarieUen 
Act  vom  U.  UArz  1636  nird  „noble  homme  Hr.  Jean  de  Rntroa" 
als  ,adaocat  en  la  conr  de  parlement"  bezeichnet.  Wann  bat  Rütroa 
seine  jaristischeu  Studien  beirieben?  Doch  gewiss  im  Alter  von 
circa  19—22  Jahren  and  die«  ergibt  gerade  die  Zeit  von  Anfangs 
1629  bis  Ende  1631.  Es  mag  sein,  das»  K.  kein  juriHtiscbes  lamen 
gewesen,  dass  er  mehr  vor  und  hinter  den  CoulisMU  des  Hotel  de 
Bourgogne  ala  beim  (lorpnBJarts  verweilt  bat,  aber  ohne  juristische 
Stadien  hlltte  er  v^eder  .aduocat"  wenleu,  nuch  »«pitter  das  Amt  eines 
alieatenant  particulier  et  civil  et  i-riminel"  bekleiden  küuueu.  Dazu 
kommt  noch  eine  Erwftgung:  Botrou  war  kein  Kopfhänger.  Paris 
itad  der  Hof  verlockten  schon  damals  manchen  feurigen  Jäng^lin;; 
von  19 — 22  und  von  nocli  mehr  Jahren  »Ich  den  Venniüguugen  und 
■unentUch  !<ch!inen  An^en  mehr  zu  widmen  aU  fflr  «eine  edle  Zeit 
mnd  noch  wichtigere  Dinge  gut  war.  Rotrou's  erat«  lyrische  Er- 
gäaae  lassen  ans  in  dieser  Uinsicbt  tief  blicken.  Schon  war  er  auch 
—  VAS  wir  ans  der  gleichen  Quelle  wissen  —  mit  adcUgeu  Herren 
des  Hofeü  beltannt,  an  deren  Zerstreunntren  er  teil  nahm.  Und  so 
dQrften,  alles  in  allem  betrachtet,  die  Jahi-e  1629—31  kaum  viel 
nene  Dramen  selten»  unseres  Dichters  zu  Tage  gefJlrdeit  haben. 
Daas  er  aber  insbesondere  IHane  und  CViMffcnor  In  jener  Zeit  nickt 
schrieb.  lassL  sich  mit  ziemlicher  Oeuinaheit  beweisen.  Zu  diesem 
Bebule  müssen  wir  abermals  auf  die  Biographie  des  Dichters  zuräck- 
greifen.  Wir  sahen  oben  riiapelaiii  vnn  der  Absicht  dnrcbdningen, 
den  jugeudliclien  Dnimatiker  von  der  ;,servUu<k  hontcuse"  zu  befreien; 
allein  seine  Bemttbangen  müssen  niclit  gleich  von  Erfolg  gekrünt 
worden  sein;  denn  es  vergingen  noch  zwei  volle  Jahre,  ehe  Rotroa 
das  Joch,  das  er  flbrigen«  nicht  zu  schwer  empfunden  zu  haben 
scheint,  definitiv  abwerfen  konnte.  Wer  oder  was  tülirte  seine  Be- 
freiong  herbei  V  Ohne  Zweifel  die  thätige  Gönnerschaft  mJlchtiger 
Fers5nllchkeiten,  die  ihm  entweder  Pensionen  sicherten  oder  Aof- 
oahme  bei  sich  gewährten.  Zu  den  letzteren  gehörten  der  Graf  von 
Fiesqae  und  der  Graf  von  Belin.  Jenen  kannte  Rotron,  wie  Mir 
sehen,  bereits  im  Oktober  1632,  aber  allem  Acischcin  nach  noch  nicht 
Unge;  letzteren  wird  er  noch  später,  vielleicht  erst  durch  Veimittlnng 
Chapelaiu's  und  im  nächsten  Jahre  (1633)  kennen  gelernt  haben. 
Zu  den  Gdnnern  der  ersten  Art  Kfthlte,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden,  der  Cardinal  Richelieu.  Wem  bezeugte  der  Dichter,  als  er 
»Ich  endlich  frei  nnd  gegen  Not  gesichert  fiihlte,  öffentlich  seine 
Dankbarkeit?  Zuenit  dem  nichtigen  Lenker  der  Geschicke  Frank- 
reichs, zu  dessen  Preis  er  eine  lange  Ode  dichtete,  aber  dann  den 
Grafen  von  Fiesque  und  von  Belin,  jenem  indem  er  ihm  „Vianc", 
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diesem  indem  er  ihm  CUagmor  und  gfAter  les  Meneckmes  dedicierte. 
Werfen  wir  einen  I^Iick  in  das  WidmaDgeBch reiben  der 

Dlano. 

BotroQ  schreibt:   Uonsienr,  Diane  est  vostre  par  tant  de 

rRiBün»  qUf  VUU6  ne  Iny  putivez  defTendre  cette  qnaÜt^.  Vostre 
ronimandement  toiis  a.  fair  (•.^vf*-  la  cause  premi^re  de  sa 
naissance.  Voas  eates  autheiir  de  la  plus  belle  partie  de  sa  repn- 
tation  et  vous  l'avez  soutenne  rontre  tone  bbr  envieox  ....  Vous 
s^avez  par  qnels  &  combien  d'esprits  eile  a  StS  couaidSrSe  ches  ce 
grand  honiniK  ii  qui  votid  avoz  jiutemenL  donn^  tant  de  lonan^es 
et  von*^  Tant  d'amititift.  II  vong  Bnuvient  de  l'approbation  qu'elle  y 
ri^^nt,  et  pas  an  de  c*«  divinB  esprits  qui  la  vonlurent  entendre 
jusqnes  \  troi»  foi«  m'en  tlst  an  jageiuent  contraire  aa  voatre  qoi 
fut  toiyoars  en  sa  faTeor. 

Apres  pette  «Ltisfaction  qae  j'ay  re^ne,  je  crains  fort  pen  le 
Konst  dit  peuple,  et  quaiid  vous  aeul  l'aurlez  approavet!,  Caton  mVst 
plas  qoe  le  petiple  roniain. 

Diese  epi$lre  ist  in  mancher  Bcziebani;  beachtc'uswert  Zu- 
nKchst  wer  ist  duiner  n^raiid  homme".  Die  ßnSder  Parfaict  meinten 
(IV,  506):  pRotro«  entend  parier  de  Majrret",  allein  sie  irrten  sieb, 
das  Richti^^e  hat  Chardun  ^etrofTeii,  n\a  er  safte,  es  sei  C-Iiapelaiii 
darnnter  zn  verstehen.  Dass  Chapelaiu  damnlg  anfing  als  Gesetz- 
geber aaf  dem  Gebiete  der  Poesie  zu  j^elteu,  das»  utan  sich  vor 
seinen  Antiichten  beucte,  alR  vor  Orakelsprflchen,  kurz,  das«  er  als 
.grand  homrae"  betrachtet  wordc,  brauche  ich  keinem  in  der 
Litte ratnrKeschichte  jener  Zeit  Kinireweiliten  zu  pngen.  Aliio  Diane 
ist  in  Folge  der  Anregung  des  Oralen  Fiesqne  und  erst  nach 
Botma'»  Bekauutschaft  mit  Cbapelain  eut»tauden.  Ja,  wenn  wir 
BesnchanipM,  der  seine  Notizen  über  Kotroti  aus  einem  Manuscript 
gezogen,  ,qui  est  cntre  Ics  mains  ii'  M.  D.  B.",  Glauben  Rcbcnkcn 
dürften,  so  wJlre  das  sujet  zu  Dütnr  von  Cliapelafn  selbst.  Beanchamps 
sagt:  „La  Diane,  falte  en  dix-hnit  Jom-s  eile  est  in-egnUerei^V);  mals 
les  vers  ?<ont  beaux.  Chapelain  ae  dit  auti^ur  de  ce  mauvaia 
snjet'  —  eine  Ansicht,  die  neuenllngs  wiederholt  worden  ist,') 
ohne  dass  der  bereit«  von  Bcaat^hamps  anfgestellien  ßebauptong 
Erwähnung  geschah.  Daes  der  .grund  homme"  fßr  Rotron  die  Fabel 
eines  Ltistüpiels  ersonnen  and  die  Disposition  daza  gefertigt  hat-, 
wissen  wir  aus  einem  seiner  Briefe.  Untenn  17.  Kehraar  1633 
schrieb  er  an  Balzac:  „La  CotnMie  donr  je  voas  ay  parl^  dans  mas 
precedcnteii  n'cst  uiienne  que  de  l'Iuvention  et  de  la  di«position.  Le 
Ten  en  est  de  Rotron,  ce  qai  est  cause  qu'on  n'eu  peat  avoir  de 

»)  Ztsch.  f.  f,  Spr.  n.  L.  1892  p.  67. 
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poor  ce  qae  Ir  poete  fu  gnigne  »on  paiu.  J  en  ay  bien 
\e.  pltLü  aar  lt»)uel  eile  a  i^ste  ex^cut^'.  Uierza  kommt 
Docli  eiues:  die  Traditiou  schreibt  dem  Grafeu  voo  Fi«iu)ue  und 
CbapfilaiD  eue  f^emeiiisame  Actiou  in  Sachen  der  faninsen  Einheiten 
zu.  Nun  fet  IHane  das  erste')  und  lange  da«  eluzi^e  Stück 
Botroa's,  in  welchem  die  Ginlieit  der  Zeit  beobachl«t  und  ustentativ 
beobachtet  wird.  Es  ist  dem  (rrafen  von  Fiesqne  gewidmet  und 
Chapelain  wird  in  dem  Widmauf^aschreibeu  gelubt.  Folglich  ist  en, 
nnd  kein  anderes,  daegeuiKB,  destwu  Plan  der  berülunte  Kritiker  ent- 
worfen hat.  Schade  nm  die  scbSne  Beweisführang!  Die  Fabel  der 
J>üm«  ist  (Tutz  allem  nicht  von  Chapelain.  Schon  eine  ErwäKnnß' 
bat  micti  in  dieser  Meinung  bettUrkt:  Wenn  von  Rotrou  wirklich 
nichts  als  die  Verse  and  von  dem  Verfasser  der  i^iceUe.  Rräiidong 
and  Anlage  des  Stückes  w^ären,  so  würde  der  bescheidene  Dichter 
dies  uaadräcklich  betont  haben.  Sein  SlUlBchweigen  gerade  über 
diesen  Fonkt  and  das  Anrafen  Thapelain'»  alä  Kichter  über  die 
(-füte  deti  Stückes  sind  mir  schon  volluilüge  Beweise  daTiir,  daas 
(liewr  nicht  der  Erfinder  iter  Fabel  gewesen.  Zam  Ulterllnss  ist 
mir  die  Qnelle  Hotron's  sehr  wohl  bekannt  Kotroii  benntztc  dazu 
—  und  verdarb  —  eine  reizende  spaniiiche  Comedia,  aof  welche  ich 
an  anderer  Stelle  xnrlick kommen  werde. 

Tamizey  de  Larroque")  meinte,  Rotron's  Ctlmhtt  sei  das  in 
Frage  kommende  Stück?  Warum?  Weil  gerade  Cditttme  im  Jahre 
lt>33  aofgetülirt  worden.  Aber  das  Lustspiel  nach  Chapelain'a  Plan 
masle  ja  Ende  1632  schon  aufgeführt  worden  seiiL  Man  kann  ntir 
Person  beipHiriiten.  wenn  er  sagt  {Hiat.  tlu  Vniceslas  \i.  i:^):  ,Noub 
pensons  qa'i)  peiiC  etre  aassi  bien  question  ici  de  tonte  autre 
cou^ie  de  Rotrou  qui  nanra  jamaitt  vn  le  jour,  d'uue  ainee  on 
cadette  de  la  Vorist^^,"  Nachdem  wich  anter  den  Papieren  Chape- 
lain's  der  Plan  zu  einem  Stück  „ChrysatUe  ou  le  Voeu  rompn"  be- 
findet,') Chapelain  sich  sonst  mit  dramatischen  Arbeiten  nicht  befasBte, 
Bü  dürfte  diese»  der  Plan  sein,  dessen  Ausführung  Rotrou  nie  dmckeD 
Uess.  — 

Doch  nm  auf  Diaiu:  zurüekzakommeu ,  so  ist  es  sicher,  daas 
RotroQ  sich  darin  —  zn  seinem  Schaden  —  dem  Eiuänss  Chapelain's 
ffigte  und,  vielleicht  weniger  am^  Übei-zeugung,  als  uro  ihm  eine 
Freude  zu  mücheu,  die  Einheil  der  Zeit  beobachtete.     Aber  die  Worte 


')  Abgesehen  jedoch  von  Lea  MenetAma,  die  meines  £rachtcna 
(s.  w.  n.)  nocb  vor  Diane  enl«taiidcn  und  nach  den  ,.Kegoh]"  geschrielien 
sind.  Ich  sohlte  sie  nichi  mit.  wdl  Kuiruti  dania  ala  getreuer  Copjst  des 
Plautori  die  Einheiten  oBenbar  nur  ganz  mccbanitich  ans  seiner  Vorlage 
herUberuabni. 

")  Lettre»  de  Chap^latH  p.  2H. 

*)  Chaidon  La  Vit  de  Rotrou  p.  W*'". 
XUclir.  t  tn.  Spr.  ■.  Uli-  XVI>.  S 
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des  De'Iil(att'^n»chrelt*ns  Irmph  nns  auch  darQber  nicht  in  ZvFelfel, 
duB  (l:u  Stück  Wim  Pnblicam  dnrchticl,  Veranlftssong  g^tuuc  för 
drii  Diclitor.  die  EinhpitPn  vorerst  wieder  an  den  Nac:el  r.v  hflnioren 
Htid  loslifi:  im  lUt^a  Stil  woit«r  zn  arbdt«ii. 

Entfttanden  ist  also  ZHanr  eotweder  Ende  1632  oder  Anfanica 
1633,  knrz  vr  oder  nach  dfrni  Ln^tsptel ,  dessen  invftUioti  and  dis- 
potUifm  rhaiwlain  für  sich  in  AnAprnch  nahtu  und  das  sicherlich 
ebenao  wenig  Erfolp  hatte,  wie  alle  jenen  ersten  re-jrnlÄTwn  Ver- 
atiohe  aa»  der  g^leichen  Zeit,  mögen  sie  non  Hävamre,  oder  Diane, 
oder  Clitandre  heiaaeiL 

Wir  kommen  nnn  zn  der  ,cadette  de  trent*  Boenra".  sn 

CleitK«nor  et  Uorldtee 

oder  „Dorüt^^',  wie  der  Titel  der  zweiten  Ausgabe  schlechtweg 
laDtet.  Ich  bemerke  gleich,  daas  die  beiden  Ans^aben,  so  viel  ich 
niicli  erinnere,  sich  nur  durch  das  Titelblatt  und  einen  Teil  der 
pWces  prMiminairea  nnterscheiden.  Privil^ge  ond  achev*  d'lmiirinier 
sind  ganz  gleich  datiert  und  der  Text  —  ich  sage  es  unter  Vor- 
behalt, da  ich  mir  bei  einer  flüchtigen  Vergleirhnng  vor  14  Jaliren 
in  Pari»  keine  Notizen  machte  —  wird  wohl  auch  der  gleiche  sein. 
Sommaville  hatte  offenbar  daa  Stück  ursprünglich  allein  erworben 
nnd  später  T.  Qoinet  die  Hülfte  des  Privilegs  abgetreten  und  dieser 
hatte  in  apeculaliver  Absicht,  wie  wir  ihn  es  später  noch  TifterB*) 
thiui  sehen,  den  Titel  etwas  verändert,  eine  spätere  Jahreszahl  ge- 
setzt und  die  Dedikation,  sowie  Avertissement  des  Dichters  aof- 
Bnommen.  Wir  müaaen  znnAchst  ein  Wort  von  SommavUle's  An»- 
ibe  »agen.  Sie  erschien,  wie  es  oben  crwlihnt  ist,  anonym  and 
entliSlT  nur  eine  Vorrede  des  Bnchhändlers,  aus  der  ich  folgende  Stelle 
Uerauahebe ; 

.  .  .  j'ay  cren  qn'i)  seroit  dr>mmag<e  qne  cette  pi^e  ne  ffit  point 
mise  au  jonr,  estant  si  excellente  .  .  .  Elle  me  fut  nüse  ez 
main  n'agneres  par  un  inconnu  qni  achepte  de^  livres  h  moi. 
11  m'aasoura  d'aliord  qa'elle  meritoit  blen  d'estre  Imprim6e  ft 
nc  me  voulut  Jamals  nommer  son  Authenr  .  .  .  Que  si  de  haaard 
Tona  y  tronuez  qaelqnes  fantea  ouCre  Celles  qu'on  a  marqn^ 
h  la  fin,  ImpQtcz  en  une  partie  k  llmpreasion  &  l'autre  k  la 
copie  qu'ou  raa  donnöe  assez  mal  eficritto. 
Was  sull  man  von  den  Worten  des  Buchhandlei-s  halten?  Sind 
Bin  wirklich,   wie  Clmrdou  (p.  59)  glaubt,   ein  .subterfuge,   employ6 

1)  Es  axistieren  solche  doppolte  Ansgalicn,  die  sich  nur  durcli  die 
TorMhledenen  Bnchbftndicr,  dos  Jaiir  des  Er-tch&incn^  nnd  allenfalls  durch 
dra  etwas  geinderten  Titel  nntcrscheiden  z.  K  ndclt  vun  Celimhie  Somma- 
ville  !fi.lO.  Quinet  1637;  Ocais.  P^rd.  S.  163B.  Qu.  IG3«:  ürur.  A'ou/r.  S. 
Iß37.  t^Q.  IßHH, 
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par  le  libraire,  A.  de  Sommaville,  pi>ur  d^tonrner  de  I&  t6te  de  Hotrou 
les  r^claniatiuiis  et  les  rol^i'es  des  coiiiMions'  UDd  war  der  „iiuMjauu 
qoi  acbepte  de8  livrei!  etc."  Rotrou  selbst?  Aber  Rotroo  ROKt  ja 
dentUcli  trenag  im  ÄvertinseuieDt  zom  Bague  de  l'üubl^  (e.  o.),  dau 
ClSagenor  iluii  gHHtohlen  uud  (von  einem  Scltauapieler?)  anrecJttmftaBig 
BOm  Dmck«'  gebracht  wurden  sei ;  ehenäo  beschwert  er  sich  darttber 
im  Avertisä«meut  und  Uu  Widmau^^chreibea  der  reehtm&ättti^eii  Aqm- 
^abe.  Iiili  kann  aber  annißKHcb  glauben,  dasa  sich  ein  Ratrou  za 
eiuer  Komödie  hei'gegebeo,  zu  einer  Uandlaagsweise  venstandeu,  von 
der  Chardun  mit  Recht  sagt:  gCela  en  effet  a  tont  l'air  d^une  couieur^ 
digne  d'nn  valet  de  coniMie'.  E»  wän^  erwQtiflcbt,  über  diese 
Frage  vollen  Licht  zu  erlialteu,  deuu  einmal  ist  sie  voa  Werl  zur 
Beurteilung  vmt  Eotrou's  Charakter  und  dann  —  was  ans  hier  be- 
schäftigt —  für  die  EntatebiuiifBzeit  des  Stücktts.  War  Rotrna  der 
Verkäufer,  so  war  die  Sache  eio  „subterfnge',  ee  bestlltigt  sich 
dadurch,  dass  er  bis  Ende  1534  auch  in  der  ^senitude  hattteHne" 
Kt&od  und  —  claeStückninftsHnhoitllir'trf^nDatnrastiein,  well  der 
Dichter  gerade  ea  verkaufte.  War  aber  Rotrou  ni«^ht  dei-  Vorküafer, 
ao  vem-ischt  aioh  ein  hüssHcher  Fleck  in  Botrou'a  Charakter  und 
daaStQck  konnte.ganz  wohl  Jüngeren  Datums  sein.  Irb  neige  zu 
der  AnfiiuUt,  daaa  daä  Stack  dem  Dichter  gestolileu  worden  ist,  denn 
sie  erklärt  uns  nogezwangen  mehrere  aoffatlHnde  Dinge:  Sie  erklärt 
ans,  warum  ^^enide  die  jfingüte  der  streute  soours"  and  nicht  eine 
Altere  Kuni  Dnu-k  kam,  sie  erklitrt  onn  warum  zwischen  dem  [irirt- 
l^ge  und  achev6  d'imprimcr  nur  3  Tage  liegen  ~  die  Hast,  mit  der 
gedruckt  wurde,  Iflaat  erkennen,  dase  es  galt,  einen  Raub  zu  sichern 
—  sie  erkl-lrt  uns,  warnm  ,1a  copie  qn'on  ma  donn^e  assez  mal 
escritte*  war,  sie  erklärt  una,  warum  die  Dichtunir,  obwohl  „la  ca- 
dette  de  trente  soeur~,  also  verhältiiimiiä»8iti^  sputen  Datums,  eine 
BD  scbwilchliclie  war  —  der  Dichter  konnte  sie  eben,  was  er  bei 
anderen  that,  nicht  mehr  durchsehen  and  verbetttteru.  Dock  wie  dem 
auch  sei,  Rotrou  erkannte  die  Aa^gabe  nicht  an,  und  erst  im  nächsten 
K     Jahre  erschien   die  sein^'U   Kamen  traarende  Ansifab«,   welche   dem 

■  Urafen  vuu  Beliii  gewidmet  ist.  Das  Dedikationäichrolbeii  beginnt 
f olgBodennaasen : 

^^  Uonslear, 

^1  Souffrez  qae  cette  Doristäe  qai  prit  U  joar  en  vostre 

^^^^  maison  aille  s'y  plaindre  do  la  viol«nc«>  qn'on  lay  a  fait«,  eile 
^^^f  eapire  de  vous  cette  courtuisie  par  la  counois-^ance  de  colles  que 
^  80U  yere   en   a  reines  et  n'a   de  regret   d'avoir  e»t^  ravie  par 

^P  d'autre«  qae  puur  le  deasein  qa'eUe  avait  de  se  donner  k  vons. 

■  Diese  Zeilen  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  DorisUe 
Im  Hause  des  Grafen  von  Hf'lin  entstanden  irit.  Kotron  lernte  diesen, 
wie  ich  oben  bemerkt  habe,  später  als  den  Gmieu  von  Fiesque  kennen. 

S* 


Die  Anfnahme  in  du  Huns  dieses  edlen  „Uöcöne  mäncesn',  bei  dem 
wir  Rotrou  noch  1637  finden,  bedf-nt^^te  fflr  ihn  einen  groaaen  Schritt 
ntther  dem  Ende  seiner  „sercUu^e  h/nteuse".  Rotruu  will  vor  der 
DoritU«  noch  29  andere  Stücke  geschrieben  haben.  Unter  sulclieii 
umstanden  wird  sie  —  znmal  wenn  aosere  oWge  Vermntnnp  bezüer- 
tich  der  eret^^n  Ansgabe  rirliü);  ist  —  »i-hwerlich  mclir  in  das  Jahr 
1633,  sunderii  frühestens  in  den  Anlang  dea  Jahres  1634  zu  Hetzen 
sein.  Frvilicli  »teUt  das  Stück  in  rampesitioii  and  Stil  weit  hinter 
anderen  znriick,  die  nachwejglich  1634  vertaast  worden  sind.  Be- 
denkt mnn  aber,  daa«  Kotrua,  zur  Masse nprodakili<n  gezwungen,  gar 
maucbm»!  ein  Slitck  in  wenigen  Thk«*"  fertiir  stellen  miiaet«,  daas 
ihm  dieses  cestfihlen  nnd  gedruckt  wnnie,  wie  er  es  vielleicht  nicht 
in  den  Drnck  ^e>;ebt'ti  UiUte,  so  wird  man  die  Schwäche  desselben 
nicht  melir  aaffollend  tinden.  Kinen  Teil  der  Schuld  an  dieser 
Schwache  irfigt  aucli  Rotrtm»  Qaelle.  Er  hatte  nicht  wie  bei 
anderen  Stücken  ein  Drama,  »ondern  einen  ziemlich  lantrweiUgen 
Roman  Charles  Sorels')  zur  Vorlaze,  aus  welchem  er  auch  bei  mehr 
Zeit  nicht  viel  mehr  liütte  machen  kijnnen. 


*)  Cbardon  (o.  o.  f.  Sl  ff.  19n  ff.)  hat  xuerst  anf  diesen,  auf  die 

Hiatoirf  tunOHttuse  äe  <'ifa^enor  ri  tir.  Itoristif  (pAriH  l(>21 )  hingewiesen, 
ühno  ji>d<ii-b  don  Nanifii  dc^<  VerfatAerx  nennen  xii  ki'mnen.  loii  habe  in 
meiner  Boä|>rochang  dco  ('lianton'K'rh^n  Buchest  (Lilt.bl.  18H^  8p.  144) 
Charles  Sure]  n\*  Verfft8i*er  liezeichnet,  Hier  die  Beweise:  Sorel  nagt  in 
seiner  Bibi.  yratv^avit  tll.  Ed.  |).  .'t^ö  Fo)t;en<les  in  einem  Kaitiiel,  l>etitelt 
L" ordre  &  Texainen  deü  hvres  arcribuez  i  rAiiibeur  de  \ä.  liibi  fran^ai»e: 
.Eat-II  donc  bes*)in  que  nom  mi'tlinn^  eii  ran>.'  V'Wa  It-*  Onvrage;!  q'a«n 
a.  vmlu  altrihuer  ä  noslre  Authcur  et  qui  oot  parn  lots  qu'il  n'avoit 
qne  quiiiz*.-  uu  srize  ans  .  .  V  Farlera-t-on  de  quelques  ÜarragCü  en  prnse. 
cöuinie  »/«  dtcvrses  fvrtunea  de  CleagcHor,  oii  un  Poite  du  teuipo  prit 
quolijai'  »«jei  de  Thtiitre  .  .  .  Ce  nc  sunt  pyiiit  lil  de  ces  grands 
Sujets  i)U'on  a])i>e]Io  H^ruii^ucs  ...  Ce  sunt  dos  iivanlures  de  quelques 
Personnos  de  mediucre  cynditinti,  inais  an  j  lrou?»'rft  poßsiljjo  de  ia  vray- 
semtdance  &■  lo  etile  est  accomiuodö  nn  f^ujct".  Es  ist  wnh)  nicht  nSttg, 
Hieb  dartiber  aiifsnhait^D,  das^  der  Ticel  des  Hooians  bier  etwas  andiTS 
lautet,  der  Znsfttx  ,n{i  un  poete  da  temps  eU'."  lässt  keinen  Zweifel  zu, 
da&s  wir  ca  mit  Hotroii'«  Quelle  zu  thun  haben.  Zwar  möchte  der  Historio- 
grapl)  Frankreicbi  die  VerfaSRerM^aft  dea  Hucbett,  u'ir  3  Seiten  weiter 
unten,  die  von  FraTtdon,  \an  «ich  weisen  —  wogen  der  Ohnciiiiitüt  beider 
Produkte  —  doch  thut  er  eben  nur  ho.  Wäre  er  nicht  der  Vt-rfasser.  so 
wQrile  er  anders  von  ihnen  reden.  Man  merkt  deothch  genug,  da^a  er 
an  seinen  unartigen  tieisteskindern  insgeheim  doch  mit  Freude  und  Stolz 
hängt.  N»eh  eines:  S.  204  fl.  geiner  Ji.  fr.  beschäftigt  sieb  S.  mit  den  Drama- 
tikern seiner  Zeit  und  gibt  ihre  Sttlcke  an.  Kotrou  wird  etwas  stief- 
mütterlich behaiidelL  ,.0n  tient  rjae  M.  de  Rotroa  a  fait  pIns  de  20  Pi^es'S 
Bogt  er  S-  308,  und  erwähnt  nach  den  Warten  „dont  les  prinzipales  oont" 
zuerst:  Cleagenor  et  Dorntet  und  erst  dann  Venctuhvi  mit  n'tcb  4 
anderen.     Ich  glaube,  das  »ipricbt  deatlicL  genug. 
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Ich  ba1>e  mich  jetKt  mit  den  29  soeni-s  zu  besrhäfli^ceu ,  die 
Botroa  Anfangs  1635  erklärt,  folgen  wollen  zn  lattieu.  Wo  sind 
diese  Stücke?  Eine  voUbefrtedijrende  Antwort  d&raaf  xo  Ri-teilen, 
seile  ich  mich  Idder  nirlit  im  Stan<le.  Icli  kann  unr  eine  Vermutung 
aawpreoben,  der  man  indes  eiuou  gewiaseo  Or&d  der  Wabnicheiii- 
Uchkeit  zn^pstehen  wird: 

Nachdem  Rotron  spine  Freiheit  wieder  erlangt  hatte,  wird  er 
schwerlich  das  Bedürfnis  gefiililt  haben,  im  gleichen  Stile  wie  früher 
für  das  Theater  weiter  zu  arbeiten.  Eine  nnwider«t«hlir.he  Neignng 
20g  ihn  zwar  znr  dramatischen  Muse  hin,  nud  er  blieb  dieser  bia  an 
sein  Lt^b*:ii»ende  j^etrun,  aber  jetzt,  wo  er  .maKts  famae  «inam  fami 
inserriebai" ,  konnte  er  weniger,  aber  reifere  Werke  schaffen.  Je- 
doch, ganz  im  Gegenteil,  sehen  wir  ihn  In  den  nächsten  Jahren  den 
BQchertnarkt  mit  Theatorsiücken  überacbwcnunen.  Ausser  den  oben 
erwähnten,  traten  noch  folgende  ans  Licht: 

1.  Les  Occasio$t:i  perdiKS,   deren  Pri>*ileg   vom  15.  jniUet  1635 

datiert  ist: 

2.  L'Heureu&e  Condan«,  mit  Privileg  vom  27.  novembre  1635; 

3.  Les  Menechmes, 

4.  C^iane  Lant  not&iiellen  Acts  vom  II.  Wirt  1636*) 
6.  C&imhit  an  A.  de  Sommaville  and  T.  Qoitiet  verkauft; 

6.  Amtlie 

7.  La  Petcrine  AmoKretiSe 

8.  VUrur^ttx  Nm^frage 

9.  L'/mioctHie  iHßddUe 
10.  OrisofUe 
IL  FHiMdrt 

12.  Flohmonde 

13.  Alfrede 

14.  AgeaäoH  de  Coichoi 
16.  Ijcs  Deujc  PuceBes 

16.  Lcs  So^& 

17.  Uercuie  Mourant ,  mit  Privileg  vom  30.  avril  1636; 

18.  Clorinde.  deren  Privileg  vom  7.  lövrier  lö37  datiert  ist. 

Bis  Jänner  1G37  waren  also  18  neue  Stücke  teils  gedruckt, 
toila  an  den  BuchhHndler  verkauft,  wahrend  von  dieser  Zelt 
an  jtihrlich  nnr  eines,  h&chstens  zwei»  aber  auch  in  manchen 
Jahren  (1641,  1643,  1645)  keine  Stücke  Rotrou's  zum  Drucke 
wanderten.  Wenn  nnn  auch  von  1640  an  der  Weggang  des  Dichters 
von  Paris  nach  seiner  Heimat  and  seine  Heirat  seine  suhwUchore 
Produktion  erkUreu,  so   bleibt  Hie  ducb  uuch  fUr  die  Jahre  1637 


Laut  notariellen  Acts  vom 
17.  Januar  les?*)  an  A.  de  Somma- 
ville verkauft; 


'-'i  Mitgcti-Ut    vuD   Ä.  Ja!   Dictiotimtire   Criti<fU€  de   BiograifHie  tt 
d'Hiituire  11.  *'(,    Pari»,  H.  Plön  1872,  n.  Artikel  Hutron. 
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— 1639  auffallend.  Wir  sind  daher  tut  Annahm*-  ber«:hdgi,  dast 
(Ue  Ha««ciiverOfl'eiitUchaiig  in  den  Jahren  1635—37  zum  Teil  Dramen 
ans  d«r  Zeit  galt,  als  der  Verfamer  noch  ^po^tB  iV  ^airea*  war* 
Andere,  die  wir  weiter  nnlen  uqb  verschiedenen  Gründen  spütersctxen, 
z.  B.  die  cuntaniinierten,  mOf^en  schon  damals  in  einfacherer  Form  vor- 
handen gewesen  sein  nnd  erst  aptlter,  als  der  Dirhter,  reifer  geworden, 
mehr  auf  seinen  Ruhm  bedacht  war,  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten 
haben.  Welche  dahin  Kt^hi^ren,  dürfte  kaum  mehr  xn  ermitteln  sein. 
Die  Zahl  29  wird  allerdings  damit  noch  lange  nicht  ausgefüllt.  Ksurnss 
also  eine  nicht  nrierhehlirhe  Anzahl  dei-Kclhen  verloren  ifeiiingen  »ein; 
vermutlich,  schwilch liehe  l*rodnki,e,  in  allpr  Hasr  fiir  das  Hfsiürfnis 
des  Augenblicks  entworfen,  welche  der  Dichter,  seit  der  Ervcheinnng 
des  Cid  strenger  gegen  sich  geworden,  nicht  mehr  wüi-dig  erachtete, 
ans  Licht  zn  treten.  Vielleicht  gehörten  kq  jenen  29  anch  drei  von 
jenen  ö.  welche  die  Kataloge  und  Theaterhistririker  seit  Chupnzean 
{Le  Theatrt  fran^.  1674,  p.  69)  ihm  beilegen.  Ich  meine  La  lAtfi- 
mhtCf  La  Thebalde,  Florante  oh  Ta-a  Dedains  Amoumtu:.  Lisimitte 
kommt  noch  mehrfach  als  Titel  eines  Stttck^t  von  auileren  Aatoren 
(de  Coste,  Bois- Robert ,  Boyer)  vor,  es  ist  mißlich,  dasa  eine  Ver- 
wecbelnng  vorliegt,  aber  waram  könnte  K.  nicht  ein  Stück  dieses 
Namena  geschrieben  haben?  Chardon')  hüll  Florante  fiir  Identisch 
mit  Cehmß»f..  aber  ß.  Rigal')  bat  ihn.  wie  Ich  glaube,  geuQgeud 
widerlegt.  La  Tltebaide  dürfte  vielleirht  der  erste  Entwurf  der  von 
Rotron  spater  umgearbeiteten  ÄtUigont  sein. 

Versni-ben   wir  e»  nun   für  die   obigen   18  Dramen  die  Ent- 
Blehungs-  mler  AnffUlirtiugazeit  zu  tiudeu.     Ich  beginne  mit 


Les  Occaalons  Pcrdues* 

Dieses  dem  „phenii  de  los  ingeniös*  Lope  de  Vega-Carpio 
nachgebildete  Ludtapiel  erschien  bereits  1635  im  Druck.  Das  „privi- 
Ifege"  ist  vom  15.  juillet  und  das  achev6  d'imprimer  vom  17.  juillet ') 
1635  datiert.  Rotroii  hatte  daa  Stück  nüt  einem  übemcliw  engl  Sehen, 
aber  für  uns  ganz  wertlosen  Schreiben  der  (.irlUiu  von  Solssons  ge- 
widmet. Zur  Ermittelung  der  Entstehungszeit  fährt  uns  eine  Mit- 
tellnng  Dom  Liron's,  die  folgendermassen  lautet: 

„Le  Cardinal  de  Richelieu  s^achant  qu'elle  (lea  Occ.  perd.) 
avoit  pl&  an  Rui,  la  ät  repre&euter  dans  sa  maJHon,  &  en  fot 
si  content  qn'll  ne  put  s'emp^cber  de  fali-e  counoitre  na  satjs- 
factioQ  ä  plusieurs  personnea  de  qualitä  qul  ^toient  antour  de 


^)  La  Vit  de  Ütrfro»  p.  199  ff. 
')  Altxandrr  Hard*/  p.  H84. 
*]  Beide  sind  also  nur  2  Tage  anseinander 
Zahl  nicht  ein  Drnckfeliler  vorliegen? 


Sollte  bei  der  einen 
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lux.     LI  <:hArgea  uemo  le  ohef  dt  la  Troupe  de  dir?  a  l'Aateiir 

qu'll  dfüroit  le  voir:  A   Kotroti  ine  retira  fort  coiit^ut  de  la 

boDtv  ijae  C4;  UiiiistK  Ini  avoit  t«motguee.     La«  HUJLee  eii  fnreiit. 

heorciues  puur  It:  Potfl«  <:ar  le  Cardiaai  lai  doima  an»  pendoii 

de  six  cento  livres,    Kotrou  poor  marqaKr  sa  recoiuiuitwauce  aa 

Cardinal  fit  utie  Ode  ä  t;a  louaiige.     Elle  plüt  fort  A.  ce  Uinistre, 

■nais   il   deetra  qne   Hotrou   adoncit  (inelque^  expret»8iona  qa'U 

Jogen  üu  ptn  irop  furtes  coutre  le  Duc  de  Savoye." 

Au8  dieser  SuUe  ergibt  »icli,  daas  unser  Stack   Hotron  znr 

BdEaanUcbaft  nüt  Kicbelien  verbalf.    Nan  aa^^i  aber  Hotrou  in  der 

Dedikatiun  seiues  dem  Canliiial  t^ewidmeteu  Hercuie  Mourant  (ge- 

dmdtt  im  Mai  1636):   »Vons  ejIcB  irop  gtoireox  puur  m'osler  l'iii- 

comp&rable  faveur  qne  voua  m'avez  cootinn^  depnU  truis  an«'. 

Folglich   mw»   das   von   Dom   Liroc    Erzäliltc   1633   stattKefmideu 

haben.    Die  Ode  an  Richelieu,  auf  die  joner  anupielte,  t^rschien  11534 

im  Dmck.  wird  alter  schon  wegen  der  darin  berührten  Waffeuthaten 

de«  CartUuaU  lu  Oburilalieu  (1629— .11)  nicht  Hpiiter  als  1633  eul- 

BtjUtden  sein.     Später  \A^t   sich  daher  auch  unsere  Kom^ie  nicht 

MtMO.    Sie  woMo  zum  ersten  Ualc-  wahi-Kcheinlicb  im  Frühjahr  1633 

aafgefOhrt, 

L*UoDreii8e  Coniitauc«. 

Gedruckt  mit  der  Jahreszahl  1636  iprivilAtje  vom  27.  nuvembre, 
acheve  d'tmpnmer  6.  docembrc  163ü),  soll  dieses  Luätüpicl  nacli  den 
Brildem  Parfaict  schon  1631  g<^»pielt  worden  sein.  Ganz  Diim<5glicht 
Die  Schönheit  der  Sprache,  die  Fülle  trefßichor  Gedanken,  die  ge- 
schickte FUhmug  der  Handlung  stellen  ea  hoch  über  alle  Stücke, 
die  wir  biaher  gehabt  haben.  K»  kann  also  nicht  xn  den  ersten 
Jngendarbeiteu  aus  der  Zeit  vor  1632  gehüren.  Ferner  ist  das 
Stück  eine  ContaminaiiDM  an«  drei  StUcken  [.ope  de  Vega'it,  aus 
welchen  sich  der  Dichter  mit  viel  Geschmack  das  Beste  hei-aus- 
zmachen  veretand.  Zn  einer  derartigen  Arbeit  fand  er  während 
f^aervUude  hvtUeuae"  gewiss  keine  Zeit.  Ich  setze  es  daher  in 
]rl636.  Hierin  heüt-'lrkt  mich  das  Widmuii^-WL-breibeii.  lioir«n 
hatte  gi;iü  Lustspiel  keiner  Geriii-reren  als  der  Kiiinjgin  vun  Frank- 
reich dedii'ien,  an  welche  »r  Fi)i)fcndt?a  schrieb: 

A  La  Keine 
Uadame, 
Apre«  (|ueRoaelie  a  treuu^  uue  fauorable  entr^  an  Louvre 
dans  Öaincr  tJennain  4  que  de  vustre  prupre  buuche  vooa 
fait  rhouseur  de  me  dire  qn'elle  etolt  infiniment. 
hble  an  yeax  de  voatre  Majestä  ce  seroit  ane  coa- 
le  modestie.  qoe  celle  qni  la  tiendrolt  encor  dana 
la  deffiance  de  suy  mesme,   et  >iui  Icmpescheroit  de 
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g'ttxposer  h  la  veii€  de  ros  aabjetä.     L'estune  qae  rons  en 
fbitps  Iny  pf^rroft   une   himnext*^   viLnit^  &  pimrvea  qu'ellt;   ne 
o'emporte  pa»  jusques  h  rinsoletice  voas  Iny  avez  donn^  de  qaol 
Bonstenir  tonte  la  boime  opiuion  qu'elle  peut  avoir  de  aoy  .... 
aussi  n'a-t-elle  vonln   «'onsulter  riy  l'Academie  ny  les 
Esprits  t'urtä  apr^s  riiounear  de  vostre  apprubatioa,  eile 
se  monstre  saiix  contraint«;  &  pour  fäiiY  taire  toiu  ees  euvieox, 
cUe  ne  «Ura  qtic  ce  mot,  Je  plais  k  la  plas  graade  Reine 
da  Munde. 
Diese  Zeiten  Hprecheii  deutlicli.    Anne  d'Aalrlehe  fand  begreU- 
UcherweUe  an  einem  Stücke  GefaU)>ii,  das  eine  da  geachirJcte  Narh- 
bildung  der  pliaiitasicvoUen  drninatisclieu  Dichtungen  ihrer  Heimat 
darbet.    Gewiss  teilte  sie  mit  ihrem  Bruder  Piülipp  W .  von  Spanien 
die  leidenHctiaftliche  Varliebe^  für  die  Comedias  eines  Lope  de  Vega, 
eines  Tlrso  de  Mrilina,   eines  Oalderon  und   anderer  In^enii«.     Es 
liegt  auf  der  Huml,  dasB  sicli  Kotruu  die  Gclegeubeit,  der  buhen 
Dame  aeiiiv-n  Hof  xn  machen,   nicht  etlichen  liega  und  »ich  liefttlte, 
kurz  nach  der  Äufl'iiliruiijr,  das  8tück  zum  Dmrk  zu  eeben,  am  e« 
ihr  zu   widmen.    Er  hatte  vieUeicht  noch  einen  Ormtd:  das  Stuck 
warnicht  nach  den  .Hegeln"  geschrieben,  mitdt^nen  man  bekanntlich 
damab  viel  Stauh  aufwirbelle.     Die  Acad^mie  als  OesetzKehoriu  des 
Gescbmarke»  i[i  Spraclie   und  Dirhtun^   ]iatte  »ich  norli  nirht  ]»nee 
erst  coustituiüit  and  Kotri.in  wollte  ihrer  ctwuitnen  tibnilÜKeii  Kritik 
diß  allsrhüchRte  Anerkennung:,  die  ihm  zu  teil  {.'ewoi-den,  entgegen- 
halten.    So  riel  möchte  ich  wenigstens   aus  den  Sclilussworten  dea 
Schreibens  Iieranslesen.     L'üeureuse  ConStance  wird  aJsu  Mitte  1635 
anfireführt  worden  und  (Vilheetens  im  Frühjahr  entstanden  sein^  nnd 
gehört  dcuiiiach  nicht  /.u  den  29  ^soeurs*. 

Bchwirri^er  gestaltet  sich  die  Ermittelung  der  Entstehung»- 
zeit  bei 

ht»  Mencchines. 

Wie  wir  oben  nahen,  verkaufte  der  Dichter  diese  Nachahmung 
der  vielbemfenen  Plantinischpii  HinMerhrni  mit  noch  3  anderen 
Stücken  ara  11.  Mitrz  163ti  an  die  Buchhändler  Sumniaville  und 
Qainet.  Schon  am  30.  April  erlangten  diesf*  das  Privlteg  für  Les 
MenechiMS  und  am  15.  Mai  war  der  Druck  beendet.  Der  (Imstaud, 
dasa  es  unter  den  viemn  an  ereter  Stell«  genannt  wird  und  auch 
zaerst  gedruckt  worden  ist,  dttrfte  vielleicht  dafür  «ipreehen,  dass  es 
das  iütesto  von  ihnen  i»L. 

Für  die  Eutste)inn^87^it  fehlt  uns  jeder  änssere  Anhaltspunkt. 
Das  Stflck  ist  dem  Grafen  von  Belin  zugeeignet,  aber  aus  dem 
Widmungsschi-eibeiL  ergibt  sich  nichts  über  die  Entütehungszeit.  Im 
Drama  selbst  Rnchr  man  vergebens  Anspielangen,  lUe  darauf  führen 
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kfinnten.  Dio  S^UIükk  alwir,  iUp  man  au»  dem  ftHtlietiBchmi  Wert 
des  Stückes  auf  etne  frühere  oder  spätere  HchafTenRzeJt  des  IMcbters 
zu  ziehen  ereneict  wilre,  aind  trüg^erucU.  Das  Lastapiel  iii  eine 
wenig  gelungene  NachbUdnnK  der  Menacchmi,  das  kann  indes 
ebenso  gut  auf  Keclinnng  d<?r  .Ingend,  als  uat*  lieclinan^'  der  Fluchtig- 
keit dee  Xachahmt^i-M  gei^chriebt^ii  werde». 

L'öter  solchen  L'mständen  wage  ich  es  mit  einer  Venontung'  her- 
voncalreten.  Scudery  veröffentlichte  1631  sein  ErstUn^rama  Li<f- 
damoH  et  Lydias  ou  la  liessemblance^  ein  Stück,  das  Rotrou  nm  so 
mehr  bekannt  war,  als  in  den  pr^Uminatre»  ein  langatmiges  Ge- 
dicht von  ihm  den  Reigen  der  Lobesverst*  eri^fi^iete.  Das  Sujet  de« 
LigdamoH,  der  Astrie  entlehnt,  ist  nirhts  weiter  als  eine  Variante 
der  Menaechmeufabel.  Das  konnte  Rotron,  der  sich  spltter  so  ver- 
traut mit  dem  antiken  Drama  zeigte,  nicht  entgehen,  und  er  fülille 
lieh  vielleicht  dorcli  den  mit  groBsem  Beifall  aufgenommenen  modernen 
Menaechmenstoff  angeregt,  eine  direkte  Hearbeitung  des  antiken 
Lustspiels  zu  versuchen.  Wir  tifltten  uns  dann  »lie  EutHtehung  der 
Menechmfs  etwa  1631  zd  denken.  Da  Kotruu  von  1632  an  in  seineu 
Dramen  fuüi  immer  Stance$^)  anbrachte,  diese  aber  Ikler  fehlen,  so 
wurde  dies  ebenfalls  fiir  das  Jahr  1631   sprechen. 


La  r«liane. 

Dies«  Trsgi-comödie  ist  in  dem  notariellen  Act  vom  11.  M&te 
1636  an  zweiter  Stelle  genannt;  sie  kam  erst  1637  aas  dem  Dmok 
(priril^ge  v(»ni  27.  janvier  und  atheve  d'imprimer  vom  13.  fövrier 
1637).  Dos  Dedikarionsschreiben  —  das  Stück  ist  der  Marquise  von 
Peaö,  einer  Verwandten  RicheUeu's.  gewidmet  —  entlialt  nichts  zor 
EnniitelniiiT  iler  Anft^hrnngszeit.  Da  das  Di-ama  zu  den  srhwAcli- 
sten  ErzGu^'iiissen  des  Dichters  znhlt,  »o  möchte  man  ihm  eine  sehr 
frühe  Riit»<ttrhuiigszeit  zuweisen,  das  gestatten  uns  jedoch  vier  Stances 
darin  nicht,  Einschiebsel,  welche  wir,  wie  oben  bemerkt,  erst  von 
1632  an  liAnlig  bei  Rotrou  linden.  La  C^ifine  wird  daher  frühestens 
1632/33  zn  setzen  sein.     Hierin  besttirkt  mich  folgender  Dnutand: 

Im  Fnihjiilir  1632  bi-achte  Coruellle  seinen  Clltandf  zum  Druck, 
der  eine  sehr  bedenkliche  Scene  enthielt:  „Caliste  vierit  trouvez  Koai- 
dur  uQ  lif.  Zu  Ende  deaaelbon  oder  Ai)fang>i  des  ntichsten  Jahres 
erschien  Mairet's  geradezu  unsittliches  Stuck  Lee  Galanteries  du  Due 


I)  Bei  Corneille  erscheinen  die  Stances  zum  ersten  Mal  in  der  „  Veuoe" 
(1633),  Volcairc  in  den  Commentaires  sur  Corneüte  beniorkt  zu  Medie 
IV,  ö:  «Rotron  avait  mii  les  stanres  k  la  mode".  Ich  weiss  nicht,  ob  Hotrou 
ditSM  Verdienit.  das  noch  Voltaire  Übi^rhaupl  keines  ist,  gcbQlirt,  aber 
rieber  ist.  dnss  Piclioa  »chun  vur  ihm  Stancea  in  X««  Folit»  de  Vardcnio 
(achev^  d'iraiiritiicr  12.  «epteinbr«  1629,  pri^-ilöge  20,  aohi  1626  (V?)  nach 
Bcsncbamp«]  anwendete. 


A.  JL  Steffi. 


d^Ossomt^  anf  der  BuUiie,  welches  dieselbe  Scene  in  wom&gUcb  noch 
Bchüramerer  Form  enthielt.  Vm  diewlbe  Zeit  diirfU*  auch  das  niehl 
minder  uosittüclie  LusUpiel  de«  Sieiu-  Verroneaa  LJa^ntissance  ejitr 
fitandpi)  Hein,  deaseu  Druck  in  dut  Jahr  1634  HllU,  aber  aicb  Co: 
neUle'9  ClUandtf.  bcIudi  deshalb  zeillich  eng  anschliesaen  rnnss,  well 
es  in  vielüF  Hiiisic-ht  eiue  Nachahumug  deseelben  ist.  Itie  ubeii  au- 
t!edeat«te  Seen«  fehlt  hier  zwar,  aber  das  Stück  i«t  BOOBt  ^anz  im 
ähnlichen  Stile  gelialten.  Dage<(i:en  findet  sich  jene  Scene  n.  a.  noch. 
in  L'Eromkne,  einem  1633  «edruckten  Paäturaidrama  dee  AdvokateOLi 
Pierre  de  Marcansns.  in  der  t^leirht'all»  1633  iS^rnckten  Cif<iipp% 
Pastorale  de«  Chevalier  de  Baiuäai»')  tuid  emllich  auch  in  uniaertür 
CWÜM0.  Rs  ist  hier  nirlir  der  Ort,  zu  nntertturhen ,  wer  die  ver- 
werflicbe  Scene  damaU  znerst  anf  die  Bühne  g;ebracht  hat,  ^nog 
«ie  machte  in  der  Zeit  von  1632—1633  die  Runde  bei  den  Dicht«nL 
nnd  die  Celiane  mnstt  detthalb  nm  diese  Zeit  entstanden  sein. 


l<a  Cell  Ute  iie. 


^!^^^ 


Noch  vor  dem  Drack  der  Celiane,  uuch  im  Jahre  1636,  war 
Celhwne  ei-schienen  iprivil.  vom  iiO.  sepT,,  achev^  d'lmpr.  vom  8.  oc-» 
tobre  1636).  Die  Aaffüliiniu^'BzcIt  diesem  Sliickee  tvird  durch 
Stelle  In  dem  langen  Gedicht«  Rotrou's,  das  Corneille'»  J^a  Veu 
vorangeht,  annähei'nd  bestimmt.  In  dieser  Lobeshynuie  sagt  unser 
bescheidene  Dichter  neidlos  von  dem  Erfolg  der  Vfiuve: 

.rai  vn  trembler  Silvie.  Amaratithe  et  l'hitis; 

Celimene  a  chang6,  ses  attrait^  s«nt  pfileg, 

Kt  tant  d'mitres  beaatÄs  ijne  l'^ii  a  tant  vantees 

SitÖt  qn'elle  n  pani  ae  sont  ^ponvant^s. 
Daraus  geht  hen'or.  dnss  CfHmette  vor  der  Keuw  auf  der 
Buhne  war.  Nun  muss  letztei-p  noch  Ifi.'lS  erschienen  sein,  da  sie 
schon  1634  (achevfe  d'iraprimer  13  marF  lß3-l)  gedruckt  wurde. 
Kurz  vorher  hätte  man  si<:h  die  erste  Auffithniiig  und  Eulfitehong  der 
Cefimhie  ~~  ich  nehm*^  zwischen  beiden  überhaupt  in  Anbetracht  der 
schnellen  Scbaffcusweise  des  Dichtei-s  keine  t-'rossen  Zeitunterschiede 
an  —  zu  denken.  Einige  Schwierigkeit  bereitet  nns  nur  die  Zn- 
sammeustellong  der  Celmine  mit  der  Silvie,  AmaraiUhe  und  PhUi 


')  Diesem  Stocke  geht  *-in  Brief  eine«  T-  R.  F.  an  M(ftnsieur)  D.  W. 
.son  eher  aini"  Torans.  worin  Cydippe  m  ilen  Himmel  geholten  wird.  Wer 
ist  dieser  D.  H.V  Nach  den  Worten  des  ächreibens  .vous  qaj  s<;avei  tont 
oe  ijü«  la  <irÄte,  Tltalie  Ä  I'Espftijne  ont  prodoit  de  bean  pour  le  ThfAtre* 
kannte  mau  i^lauben.  dass  die  Initialen  Ue)  K<uii<ju)  bedenten,  ab^r  nach 
den  Worten  zu  Anfang  des  ^^ch^eibenä  .Tous  ne  ponvirz  rien  Toir  d«  plus 
agreable  piiur  vous  divertir  dan»  votre  solitadc"  dilrlte  eber  Di,nl  R'^yer) 
gemvint  sein,  der  sich  seit  1632  nach  seiner  Ucsallianc«  in  die  NShe  von 
Paris  zuräckgesogen  hatte. 


^ 


^ 
» 


I 
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womit  offenbar  >U«  StQcke  dieses  Namens  von  Mairet,  Gombauil  and 
Pichoa  gemeint  sind,  die  In  den  Jahren  1626 — 1680  über  die  Rr«tter 
(ringen.  Allmn  ich  glanVie.  das«  der  Dichter  bei  Jenen  die  Drucke 
im  Aage  hatte,  and  von  der  SUvie  erschienen  noch  1633  und  1634 
mehrere,  die  Amamnthr.  and  Phüis  IB31.  Ansserd^ra  wnrden  die«e 
Stficke  thatäftchlioh  um  jene  Zeit  noch  viel  gespielt. 

Für  das  Jahr  1633  spricht  noch  eint^  GrwSfning.  Celim^ne 
enthält  ein  Motiv,  das  sich  in  Rotmn'f!  Diane  nnd  Boristet^  wieder- 
findet. Ein  als  Mann  verkleidetes  MUdchen  wird  so  in  die  Enge 
getrieben,  dass  sie  ihr  Oestrhlecht  verrät,  was  sie  thnt  „f>n  fie  de- 
cooTTanr  le  »ein-.  Man  \\\\-A  also  Celimine  ziemlich  ffleichKeittg' 
mit  jenen  beiden,  vielleicht  zwischen  beide,  d.  h,  1633,  setzen  dürfen. 
Die  Brüder  Parfaict  geben  das  t'l^i'^lie  Jahr  als  Zeit  der  ersten  Auf- 
ftthmnK  an. 

VV'et>ent1irb  spjlter  haben  wir  nns  die  Entstehang  von 

Amelle, 

dem  letzten  Stücke  auf  jeneui  notariellen  Act  zu  denken.  Obwohl 
am  11.  Mllrz  1636  vom  Dichter  bereits  verkanft,  ist  B«in  privü^e 
vom  7.  f^vrier  und  sein  achevö  d'impriiner  vom  23.  novembre  des 
tollenden  Jahre«  datiert,  und  ant'  dem  Titelblatt  findet  sich  die  Jahres- 
zahl 1638.  Der  Bochhandler  hatte  vorher  nicht  weniger  als  b  andere 
Stficke,  welche  von  Rntniu,  mit  Augnahme  von  einem,  erst  10  Mitnate 
8p^ter  verkauft  worden  waren  nnd  deren  priviUge  vom  gleichen 
Täte  datiert  ist,  aus  dem  Druok  hervorgehen  lassen.  Schon  dieser 
Umstand  zwingt  ans,  die  Kntstehungs-  oiler  wenigstens  die  Auf- 
ffthrongazcit  noch  zn  Anfang  des  Jahres  1636  zu  setzen.  Auf  dieeei 
Datum  kommt  man  auch,  wenn  man  sich  den  Inhalt  der  Aniäie  an- 
sieht. Sie  ist  eine  Contanaination,  wie  sie  der  Dichter  von  1636  an 
liebte.  Er  hat  darin  zwei  spanist^he  ComedUts  and  ein  italieriitu-hes 
Pastoraldrama  verschmolzen  oud  ausserdem  nocli  Motive  aus  der 
comcdut  erudita  binzngefllgl.  Diei^e  Motive  sind  zum  teil  Wieder- 
holungen ans  anderen  Stücken  de»  Dichtere,  ans  der  Peierine  Aniou- 
reuse,  an«  Florimonde  and  Ciorinde;  wir  haben  uns  daher  Am&ie 
spSter  r.n  denken  als  jene  Dramen  nnd  von  jenen  fallen  die  beiden 
letzten  selbst  ziemlich  epAt,  weil  ancL  sie  coutamiuierte  Stücke  sind. 
Das«  Ciorinde  iUter  ist  als  Amäte,  schliesse  Ich  aut«  Folgendem: 
B«ide  Stacke  enthalten  die  Rolle  eine«  Hilesgloriosas;  in  Clormäe 
ist  diese  Rolle  (PoUdor)  sehr  schwach,  in  AmMie  dagegen  ziemlich 
breit  und  drastisch  Ausgeführt,  jene  moss  daher  als  erster  Versndi 
and  das  Drama  somit  als  tiltcr  angesehen  werden. 

Verfolgen  wir  die  HoUe  des  Üramarbas  in  jenen  Tagen  weiter, 
so  gelangen  wir  za  einer  genaueren  llestimmung  der  Entstehung«- 


^Wfca.        '.tr—m*-        _^UIir-    TTTtt       '■»— mtfin"      -^-«TS-    •*"■■*• 

.2;^  Sf<ir~ii.   aa  JuT'v.^utfc  :x  :j]*'iTr'niiijR^    mu.  aK.s 
-Ais  Iwir-^'c  i^svitij:;-*«»».    ..rvu    :«r~~  3E  rrvif^Mcs. 

«iwimne^ggr  inr  .Amrütr  z^i^wjuas».  s  «ri  »»■*»»,  buk  vib 
ms  Ür*  UL  ^  i'ianif  I'£!tf  T^a  ik'  .~'ur*a»  f^avseoLOsat 
^if*Tjirtai£  JB.  !Sii£i  ü^  Hiiraiaim.  's;Hi:iHr  hs:  csaae  5iic  'ximäacBe;. 

rb»^<r  liä  -Bira    sie    tat   Z}'  Ztvbihi    ws  t*>ieuil  mawüeB 

Afjuvii    T)r!b»r    ta    Ä»   BüdiiLiiiiLjf    TisxioA    vtirüa    «wo.    Ick 

in^Mf.  ,fjmMif.'  kam  1637  au  Lieht  priv.  7.  fevr„  acheT« 
*!  tm(».  y//m  Hi,  f<i-^Atv>',  \(fAl .  Sie  ist  ohne  WidMUBg.  Innere 
Or»M«  «irifitf«;»  alx  KRtgt«baniriz«it  für  sie  das  Jahr  1635. 
\UA.fm  im\Mm\u\t^*,  darin  dn  PaatAnldruna  nad  ein  spanisches 
\nU\v,*%mnmiM  mW.  K'/Uvw  an«  dtr  Cwnedia  erndita.     Solche  Conta- 

';  MNiiii«.liNm|m  jl.  110  irlM  trrtilfnilcli  den  15.  occobre  an. 
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nalnationen  kuoen,  wie  icti  schon  Öfters  betout  hube,  nicht  vor 
1636  bei  ihm  vor.  Die  Brüder  Parfaicl  Betzen  die  Anffäbmng  in 
d«s  Jahr  1636-  Dass  Clorimie  aber  so  spät  nicht  v«rfaä8i  sein 
kann,  ergibt  sich  daraOB,  iIhsh  Arnttir,  die  unbedin^rt  einige  Zeit 
nach  ihr  entstanden  sein  maiKH,  selbst  <^rst  Anfang  lli^H  füllt. 

HArcnle  Mourant, 

Diese  TrafT&die  verliess  den  Drack  schon  1636  (priv.  vom 
SO  arrÜ,  ach^v^  d'imprim.  28  msi  1686).  Sie  ist  Richelien  gevrid- 
met.  Über  die  Anffilhmngezeit  gibt  eine  1634  erschienene  Brochöre 
^r Ouvertüre  des  jottrs  ffras  ou  VEntretien  du  «irwoiw/**)  Auftcblnss. 
Eb  wird  darin  das  Pabliknni  anfgefordert,  ins  Theater  de  l'Hötel 
de  Bonrgagne  zd  kommen,  nnd  verschiedene  nene  Stacke  werden  an- 
geprie«en^  znletzt  hoi»st  es:  ponr  la  bonne  bonclie  et  clÖtnre  des 
jonn  graa  l'JIernde  mouranl  ou  d^c  dtJ  Uonsiear  de  Rulrou.  Walir- 
Bchelnlich  war  diese  Anfflibrunt;  die  ei^te  oder  eine  der  ersten;  denn 
riol  lange  vorher  kann  da.««  Trauerspiel  nicht  cntstaii'leu  seid.  Hier 
sind  meine  Gründe:  Im  SpAtsommer  1688  kHm  in  Paria  eine  Tiagndie 
JhiesU!  herans.  verfasst  vnn  einem  gewiinsen  Mtmleon,  der  sonst  so 
gut  wie  nnbekanul  ist.  Diese  Senecanachbildung  hat  walir- 
Bchetnlich  Hotroa  anf  seine  Senecanachbildnng  liercule  Mottraid  ge- 
bracht, wie  Rotrou  seinerseits  wieder  Curueille  zu  einer  anderen, 
zu  Meäie,  anregte.  Conieille's  erster  tragischer  Versuch  kam  1635 
auf  die  BiiUne.  ZwiM:hL'n  Tlikstt  und  Mede^  in  der  Mitte  stehend, 
wird  der  HeraUe  mMirarU  also  Anfangs  1634  gedichtet  worden  sein. 


Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Stücken  des  zweiten  uotariollen 
ActAs.  Es  empfiehlt  sich  ans  verschieih'nen  Gründen,  den  Wortlaut 
dfiiaelben,  wenn  nach  mit  finiir<:'n  Kürzungen,  lüer  anzuführen: 

.  .  .  Jean  de  Rotron  aduocat  en  [larlement  .  .  .  vend  k  .  .  . 
Summavllle  dix  pieces  de  theätre  de  sa  cumpoaitlon  intitul^s 
one  la  Pdlainf  amourruse,  Vheurctix  nanfroffe,  finnocente  inJidHe, 
Cristmtt:  k  l'Hotiän-,  la  Florimonth- ,  AlphrMe,  VAgesÜaus  de 
Cotchos.  tes  deujc  PmccHcs  dt  Cervanies  et  /«  Sosics  pour  ycelles 
pifeces  imprimer  par  ledit  de  Bommaville  s^avoir  les  6  premi^rea 


<)  8]ebe  hierllber  E.  Riga!  A.  Hardy  p.  'Ab. 

•)  Vielleicht  auch  den  weiter  miien  angeführten  ,An((evin"  sienr 
de  La  FintUere.  welche  1636  b<;t  Summuville  einen  ,,i/j/j>o/iVe"  (nach  Se- 
■uca)  erscheiucn  Uetis.  Ob  eiwu  alten  diesen  die  ÜberMtznng  der  Trage- 
dies  de  Seneque  von  Bcnuii  Baudi-ajn  d'Amiens,  prinoipal  dn  College  de 
Troyes  (Tn-yes.  Nt-cl  Moreuu,  dit  le  Ooq.  162Ö)  bekannt  gewe5P0,  amsi 
ich  vorerst  daluDgestellt  sein  lassen- 
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goBdeclaräea  totite  fois  &.  quantei  qae  boa  seniblera  et  les  quatre 
antres,   l'Alithrhie  t-t  (' Affe^üam  de  Colehoi  daua  aix   mois  pro- 
clminft,  /(?£  ileux  IHtceUes  et  les  Soäie»  daus  18  luois  d'liay  . 
moyeimnt    la   somme    de    lÖOO  Urreii   tourooi»   ...    17.  jim- 
vier  1637. 
Für  iliese  Stücke  —   Florimunde  ansgenommen   —   erlangt« 
de  SomraaTÜIe  bentita  am  7.  Februar  da»  Drackprivileg.     Gedruckt] 
worden  sie  uatlieiuander  im  Laufe  des  Jahres  \G'A1  oder  n.»ch  später.^ 
Das  verspätete  Erscheitieii  der  vier  letzten  erklärt  mich  darcli  die' 
Vertragflklansel.     Zwei   davon   waren  schon  längere  Zeit  anl  der 
Bühne,  sollten  aber  noch  6  Muuate  im  Alleinbesitz  der  betreffenden 
Bchaaspieler  bleiben,  wai^  durch  den  IVnck  uumöfrlich  gewissen  wäre; 
die  zwei  andei-fin  waren  erst  vor  wenigen  Tagen  den  Schauspielei 
iiberlaifsen  worden  und  diese  beanapruchteu,  \\W  es  Bctieiiit,  wührend^ 
18  Uuuate  das  alleinige  Aaft'Uhrungsrccht.    Die  andoa'u  6  Stücke 
waren  natürlich  Altere,  anf  den  Brettern  bereits  ausgenutzte,   and 
wir  dürfen  sie  uns,  wofern  njclit  das  eine  oder  das  andere  nach- 
weislicli  auf  der  Bühne  dnrcltgefalleu ,  mindestens  ein  Jahr  früher 
entstanden  denken. 

Beginnen  wir  tinsere  BetraL-htiiug  mit  dem  ersten  auf  dem 
ActenstUck,  mit 

La  pj^lerliie  Amonreuse. 

Das  achov^  d'imprimer  dieses  Lostapiels  ist  vum  20.  fevricr  1637 ; 
es  ist  dem  Drucke  nach  da«  zweite  von  den  10  Stücken.  EUne 
Widmung  fehlt  ihm  und  so  müssen  wir  auf  anderem  Wege  die  ISnt- 
Bt^hungszeit  zu  ermitteln  auchen.  Die  Pelerine  ist,  wie  ich  ander- 
w.trtÄ')  gezeigt  habe,  eine  Nacliahmting  eines  Lustöpiels  f i^let)rinn( 
des  italienischen  Recht»ge lehrten  Üirulainu  BargagU  und  es  steht  zu 
Tennaten,  das»  der  Dichter  mit  der  Fabel  durch  eine  Aufführung 
bekannt  gewardr-n  war.  Leicht  Hesse  sich  daher  die  Entstehunga- 
zeit  bestinnnen,  wenn  uns  nicht  leider  gerade  tlir  die  Jahre  1631  — 
1G36  Nachrichten  über  das  Erscheinen  italicniischer  Scbauspit^ler  in 
Frankreich  fehlten.     Allein  mit  grüia^ier  Walirscheinüchkeit  darf  an- 

']  Vnbtkatmte  Ilalien.  QuflUi*  Jean  de  Sutntu'i  V.  Snpploment  der 
ZtBchr.  f.  f.  Sp.  0.  t.,  wovon  auch  ein  .Sonderdruck  <  »ppeln  und  Lpzg,  1891 
(jetzt  W.  Gronau,  Berlin)  erschienen  ist.  —  Ich  beoutze  diese  Gelegenheit, 
mein«  Mitteilungen  dort  durch  <liv  Notiz  zu  ergänzt-n.  dass  im  Jahre  1626 
2wei  frauzi'sische  Romane  erschienen  sind,  welche  m&glicheru'eite  —  mir 
lind  nie  biübcr  unerreichbar  geldiehen  —  EinÜutis  auf  lüt  Piirrinf  aus- 
gettbt  haben.  E*  .sind  dies  „Lf^  Amotirg  SAKgeUqut*  par  le  Sieur  D.  R. 
[tnx  R;er?),  Paris  A.  de  SommariUe  16^  in  8  und  LAt'gcUqur  du  Sieur 
de  MoBtsgatbe,  Paris  Moreau  14{26  in  8.  Aogelit|ue  iat  der  Name  der 
.Pilerine',  aber  allftnlings  auch  einer  weit  berfüimteren  Heldin,  ich  meine 
der  vielgeleiertcn  (beliebten  Kedore. 
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);eunmai«n  werden,  ijmh  in  den  .Tahren  1633/34  plne  JUlieniRrbe 
Trappe  am  franzöiiiitcliea  Hofe  verweilte,  denn  iu  diesen  Jahren, 
oiVT  kurz  ilaraaf,  sehen  wir,  ansser  Uotrou.  aocli  andt^rp  Dichter, 
wie  Do  Ryer,  öoogenot,  Raysaignier,  Mairei,  Scodeiy,  Dalihray,  in 
nichtputoralen  Dramen  mit  einem  Malt^  dit*  Itulient^r  nachahmen. 
Et  kann  die«  ni-'hi  Zniall  »ein.  Feme'r  tancht«  nm  1630^36  plötzlich 
der  Name  Matamore  für  einen  llileis^orioäux  in  Frankreich  &af.  Capl- 
tano  Hatamoros  ward  abf^r  der  nom  de  ^erre  de«  itaUeniAchen 
Schaiupieier«  and  Schauspieldirccturs  Silvio  Fiorillo.  Sollte  dieser, 
wie  schon  einmal  früher,  damals  in  Frankreich  f^weaen  eeiu  nnd 
■einen  Namen  zuriiokgelaBSi'n  halten?  Unsere  Nachrichten  tiher  Ihn 
gehen  freilich  nicht  iiher  das  Jalir  1022  hinaiig. 

In  eines  der  beiden  Jahre  1633  o^ler  1634  dürfte  dann  die 
jPHeriMe  fiiUen,  aber  in  welches?  Eine  jener  italienischen  Nach- 
ahaiiuigeu.  Du  Kyer's  Les  Vendanges  de  Sttresne,  bietet,  obwohl  in  der 
Fabel  durchaus  nicht  la  l^lertne  ähnelnd,  auuBt  mehrere  ühereiu- 
stlmman^n  mit  ihr,  tto  da&8  der  eine  Dichter  sicher  den  anderen 
beeiafloftat  haben  muss.  Les  Venäangea  de  Suresne  wurde  1636  ge- 
drackt  and  da»  privile^e  ist  vom  26.  avril  1635,  wahrend  das  privi- 
lege  der  PHerine  ;a  erst  am  7,  fevrier  1637  ausgestellt  worden. 
Wird  also  Du  Ryer'a  Stück  älter,  und  Rotrou  der  Nachahmer  sein? 
Der  Schlass  wtlre  etwa«  voreilig;.  Man  vei-};es«e  nicht,  dass  Rotrou 
vor  1635  nichts  verOflentlichen  durfte  und  dass  er  in  diesem  Jahre 
doch  nicht  mit  seinem  ^nzen  Vorrat  an  fertigen  Dramen  auf  ein- 
mal vor  das  Lesepnblicum  treten  konnte.  Zu  Gunsten  der  Priorität 
Hotn>u'«  scheint  folg-ender  rmstand  zu  sprechen:  ConiieiUe  führte  in 
Boiner  Komiidie  La  fj^aUrie  du  Paiais  zum  ersten  Mal,  nitstati  der 
ala  Vertrauten  bis  dahin  g-abrflnch liehen  twitrrice,  die  Rolle  der  wi- 
vante  oder  conßäente  ein.  Er  äusserte  sich  im  Kxamen  zu  dem 
Stflcke  fulirenderniaasen  darüber:  ,Le  penonnage  de  noorrice  qui  eel 
de  la  vieUle  comMie  et  que  le  manqne  d'actrices  sur  nos  th^aiireB 
y  avut  conserve  jusqD'alurs,  ahn  qu'un  homme  le  p&t  repr^nter 
Boiu  le  masqae,  ae  tronve  ici  metamorph»«)^  en  celni  de  snivante 
qn'une  femme  repräsente  sur  son  visage".  Nun  enthält  die  PHenne 
noch  die  Figur  der  nourrice,  tes  Vendanges  de  Suresne  bereits  die 
cor^äetüc;  foletich  muss  la  Pvlerine  Slter  sein.  Eine  absolute 
Sicherhett  gewahrt  dieses  Argument  jedoch  nicht.  Die  Rolle  der 
nomrice  versehwand  nicht  sofort.  Sie  erhielt  sich  noch  einige  Zeit, 
wie  ja  auch  das  Auftreten  von  Mftunem  in  Frauenrollen  noch  lange 
Zeit  beit>i*hAlten  -wurde.  *)  Vlleureit^e  Constance,  die  ich  aas  triftigen 
tirfinden  iu  das  Jahr  I63ö  setzte,  enthltit  noch  die  der  nourrice  und 
iaL'ItMocentelnJidelite—  8p5t«Bt«nH  Anfangs  1636  aufgeführt —  haben 


*)  Vefgl.  E,  RigaVi»  A.  HarJy  p.  189. 
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wir  neben  einander  eine  mwaifdt  nnd  eine  nottmce.  Indessen,  ob  nan 
Jj^  Vendangei  dt  SuresM  älter  oder  jünger  i»t,  auf  alle  Fälle  miua 
dieses  Stück  noch  1634  gesciuieben  worden  sein,  denn  es  hatte  ohne 
Zweifel  Erfolg  and  blieb  daher  längere  Zeit  auf  der  Buhne,  ehe  es 
gedruckt  H-nrde.  Ungefähr  in  der  gleidien  Zeit,  knrz  vorher  oder 
nachher,  darf  mau  uck  die  Kutstebung  der  Pilet-inf  denken.  Da» 
diese  nieht  Ifi^ö  eutstiind,  Khiube  ich  deshalb,  weil  von  diesem  Jahr 
an  Kotron  viele  Jahn^  lanp:  nar  Contaminationeu  anf  die  BtUuie 
brachte  und  l<t  Purine  AmoHrettne  bietet  eine  einfache  Fabel.  Aach 
Dialog,  Diktion  und  namentlich  das  rnmanhafte  Colorit  lauen  ans 
nicht  an  eine  «pftiere  Zeit  als  16B4  denken. 

Ii'Heureax  Naufra^e. 

Der  Drnck  dieses  Stückes  war  schon  am  12.  fävrier  1637,  also 
noch  8  Tage  fVQher,  als  derjenige  der  l^^rine  beendet  Darf  man 
darans  schliesscn,  dass  jenes  niter  war?  Es  mag  gewagt  eracbebieu, 
abrr  es  spricht  n<»rh  so  manches  dafür.  Wir  haben  bei  beiden 
Dramen  eine  Anspielunir  anf  zelrgenossialie  Stü» ke,  ond  zwar  nennt 
der  Dichter  liier  und  dort  fast  die  gleichen  Nameu.  In  der  J^äerine 
heisst  es  (V,  5): 

PrendreK-vons  Cfelimöne,  .Amarantlie  ou  Cioris?  etc. 
In  V Hmraix  Naufrage  (UI,  3): 

■ von»  savez  qu"Ä  la  cvur 

On  represente  en  v^rs  des  histoires  d'anionr: 
La  jennesne  nous  pone  ö.  ce&  jeox  de  theAtre 
Et  Kur  tous  aatrefois  j'en  ätois  idolätre: 
Mou  viaage  en  re  temps,  et  plns  jeane  et  plus  frais 
Soaii  les  habits  de  fille  avuit  quelques  attraits, 
Je  faisois  Amarante,  (»u  Cl.iris.  un  Syivie,  etc. 
Zur  VerwendDiiir  ftir  die  Zeithestlmmnng  aii  und  für  sii^  sind 
'die  Stellen  xa  nntietitiniitit.     Doch  verdient  bemerkt  am  werden,  daas 
diese  Dramen  (tiumha.ud'3  Amaraiüe,   Haro'a  CUjrisc,  Mairet's  Syivie, 
Kotrou's  C^iin^it)  tun  1633/34  noch  sehr  V)i:liubt  waren.     JedenfaUs 
beweisen  die   im  Heureux  Nau/rage,   wie  in  der   i^hne  Atnoureuse 
80  zn  sagen  bei  den  Haaren  herbei (lezugenen  Anspielungen,  dass  sich 
die  Stücke  zeitlich  nahe  BC^*hen,  und  der  Ersatz  der  }ilt«ren  Siflvie 
(Hmr.  Naufr.)  durch  die  jüngere  Ciiiminc  (K-l.  Am.)  dürfte  dahin 
zn  deuten  sein,  dass  die  Pilerine  jünger  ist.     Ft;rner  mochte  icJi 
noch  Folgendes  heranziehen.     Mairet's    Virginie  RhneU   in  Einxel- 
beiten  dem  Ueurmx  Naujrage.     liier  und  dort  wli-d  ein  junges  Paar 
dui-ch  Schiffbruch  auf  eine    fremJe  Küste  geworfen,    hier   und   dort 
haben   wir  einen  Krie*   zwischen  zwei   Ländern,    wovon  das  eine 
Epirus  ist,  hier  und  dort  weist  der  Held  die  Hand  einer  Prinzessin 
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zurück  und  uird  vtm  Heachelmiintern  angefallen,  mxl  cudlich  tindea 
»ich  in  beiden  l>ranjeii  ähnliche  Verse.  Die  Virs/tnie  wurde  I6'6b 
gednickL  (prlTilige  vtim  b.  f^rritr,  acbeT^  d'imprimer  von  22.  mal  163Ö); 
Bie  ist  gewiss  1633  entstanden.  Alao  wird  Kotrou's  Stück  —  sei 
es  uon,  da»  es  Vorbild,  s«i  es,  dasa  es  Nachahmnug  ist  —  anch 
lt>33  entstanden  sein. 

L'Unoceate  Inftdellt^. 

Dipse  Tragi-comMle,  in  dem  Kanfvenraff  irnünilieb  als  Vinnc- 
cente  mßdHe  benannt,  wurde  am  4.  mars  1637  im  Druck  beendet 
O^täcklicherweise  bentzen  wir  über  die  Aaffiibmngszeit  dieses  ro- 
mantiBcheo  ScUckes,  welches  duivh  das  Ring:niotiv  nahe  mit  Za 
Boffite  de  VOubly  ven^-andt  ist,  ein  Aniscblns«  erteilendes  anch  sonst 
wichtig:««  Schriftchen.  Ee  i»t  dies  der  zuerst  vuu  den  Parfaict  und 
seildetu  öftere  citiert«  I'amassf.  (tu  U'.  CrUique  des  I^oetes  eines  ge- 
wissen de  la  Pineli^re.^)  In  dieser  Nachahmung  der  Suenos  des 
Qtteved»  Villega8')8childert  der  Verfasserin  lanniger  Weise,  was  er 


')  Das  S'Chrifti'LeD  ist  »o  seilen,  dus  eine  kurze  Besrbreibang  davon 
▼jetleichl  ain  Pl»u«  sein  dllHle.     Per  Titel  lauU-t : 

Le  I  Pftinapse  |  mv  \  le  Criti<|re  ]  des  l'netcs    Par  de   la  Plneüere  An- 

feuin  I  [ii-di^  |  A  Monaeignenr  l<e  I  Mcu^iuif;  du  Bella}»  |  A  Paris  |  cIias 
onssainct  Qninet  an  PalaiB  |  sous  la  mont^  de  )a  Cour  des  Aydesj 
MDCXXXV  I  . 
Das  Büchlein  tnthah  2S  nicht  uag^hiierte  und  ifS  paj^ntertc  Seiten  8°. 
Jeoe  werden  ausser  dem  Titelblatt  durch  das  Dedikatiiiaä!>>;hieib«n  (7  S.S 
dnich  die  Epistre  au  Locttur  (9  S.)  und  dunh  div  Lubesgedicht«  (9  S.) 
aosgefllllt;  aU  Verfu^sor  der  letztereo  neancn  »ich  de  UontU'eTl,  de  U 
Vissevle.  ßen&goradde.  t'arpeuiicr,  Heiono  de  i'l.  und  de  l'Anlelliers  Le 
fr-nhre.  Die  paginierten  Seiten  enihaiten  aosser  dem  ,ParmtsM'  znletct 
nuch  2  I.oVesgedichte.  einen  von  llautgatlton,  das  andere  mn  ß.  (zusammen 
4  Seiten],  Es  hleibt  zn  b<^neni.  dass  da«  Fehlen  des  Privilegs  und  des 
acber^  d'imprimer  unn  keine  »{anx  eichere  I>atierung  der  fintstehungsielt 
des   .PamaüAe'  ermßglioht. 

Aus  der  i^igtre  a»  htctrur  entnehmen  wir,  dasx  der  Vvriaswr 
•eine  —  neWnbei  gesagt  sehr  zahme  —  Satire  in  ilrei  Tuitc  geteilt  hatte, 
OD  ,Ia  preniiere-  sich  ,du  ]iicd  de  ceate  montagse.  et  l<:fi  deux  antres 
deux  Bommetfl'  boschiftigeu.  ,sur  l'vn  des  ([uelleä  ie  mettray  tiius 
ancieita  Puetes  Grecs  tt  Latms  et  sur  Vantre  tous  It-  nouveaux  de 
l'Jtalie  &  de  la  France,'  l'nHT  ßtlchleiu  enthiilt  nur  de»  ersten  Teil: 
,Ie9  deux  aatres  !ter'>nt  plus  pleines  de  vbiutis  A  dv  chrisea  solides  et  pitu 
grandes  ijue  celli-c.v,  tmiis  olles  scMnt  Men  anssi  plus  lihreü  £  deuant  qne 
oe  les  dünner  av  public  je  veu  scauoir  qnel  accneil  il  anra  fait  ä  c«  com- 
nencement".  Allem  Aoscbein  nach  sind  der  sweits  und  dritte  Teil  nie 
erschienen. 

'}  AU  solche  beseichnet«  La  Fineliere  selbst  da.<i  Schriftchen.  Kr 
M^  in  der  ECpistrr  an  Lecteur:  J'en  formay  le  desMin  sn  Unant.  les  Vision« 
d«  Qneueilo.  r.et  excellent  esprit,  ciot  a  mon  adnis  est  des  pIns  agreables 
4|ni  a;ent  est^  det^uifi  longtemps  en  Eapagne  .  . .    äeine  Anregung  empfing 
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im  Traume  am  Passe  des  Parnass  geseheu.  Er  macht  sich  an  einer 
Stelle  lange  über  daa  Treiben  gewisser  Dichterling  lustig,  welche 
den  Schauspielern  mit  ihren  insiptden  Erzeugroissen  znr  La&t  faUeo. 
Wir  lesen  (p.  fiO  ff.)  a.  anderem:  ...  ils  aarout  la  teste  leaäe  Tue 
henre  entiere  k  l'Ilostel  de  Bourgag^ie  ponr  attendre  qne  qnelqne 
PoSte  de  reputation  qn'ils  voyent  dans  vue  löge,  regarde  de  lenr 
costä  afln  d'anoir  rnccnsion  de  Inj  faire  la  ren^rence,  Us  le  roon- 
streat  &  ceux  de  lenr  compagnle  A  lenr  disent,  Voila  M.  de  Rotron 
oa  M.  du  Ryer,  il  a  bien  parl£  de  ma  piece  ctu'vn  de  mea  amis  luy 

a  depnis  pen  monatr^.  — —  —  —  Enfin  se  iettant  pea  k 

poQ  sur  Ic  discours  des  Äathenrs  da  t«ips  et  de  lears  Oarrages  Us 
reaeleront  tons  les  desseina  dea  Poötes  pour  moustrer  qu'ils  ont  de 
grandee  intiigaes  avec^ne  tux;  ils  parleront  da  Plan  de  CUopatre 
ik  de  cinq^  oa  six  antres  Bidets  qae  son  AnUienr  a  tiraz  de  l'liistoire 
Romaine,  dont  11  vent  faire  des  Soenrs  a  son  incomparable  Sopho- 
nisbe,  ÜB  diront  qa'ilH  ont  reo  des  vnrs  de  l'Ulysae  duppe,  qae 
Scadery  est  aa  troisiemc  acte  de  la  mort  de  Cisar,  que  la  Medh. 
est  preaqn'  achev^e,  qne  Vlnnocenit  In/idclUd  est  la  plus  belle 
pidce  de  Rotron,  qnoi  qu'on  ne  g'imag'iaaRt  pasqu'il  penst 
s'elener  aa  dessus  de  colles  qa'il  anoit  deaia  faites  etc. 
Ans  diesen  Zeilen  erg-ibt  sich,  daas  unser  Stück  gespielt  wurde  nach 
(oder  clei'-hzeitig  mit)  Mairet'R  Sophcmi^e  nnd  als  dieser  gerade  an 
seiner  Cleopatre  (ytarc-Antuine)  arWitete,  vor  Scnd^ry'«  Mort  de 
Ciaar  und  knrz  vor  der  Volleudang  von  Cumeille's  Medee.  Mairet's 
8(^h<m\she  bit  1634  verl'asst  aud  vor  Ende  de$  Jahres  nachweislich 
aafget'iihrt  worden;  seine  Clet^atre  (Marv.-Anioinr)  niußs  noch  im 
Frühjahr  des  .Tah]-es  1635  vollendet  worden  sein,  denn  sie  ist  in  der 
Vorrede  zur  Sophotiisbc  (priv.  v.  5.  fevr.,  acheve  d'imprimer  22.  mai 
1635}  bereit«  erwähnt;  Scud^ry's  Mort  de  Cemr  wird  in  der  Vor- 
rede zur  Cvmedic  des  Comcdiens  (priv.  vom  20.  avril  1635)  unter 
den  fertigen  Btiirken  angeführt,  ist  also  ungefähr  gleic^hzeitig  mit 
Mairet's  Man-Antoine  absescliloasen  worden.  L'Innocente  Infidditi 
wird  dalier  Anfangs  1635  oder  Knde  16.34  •)  aufgeführt  worden  und 
sicher  noch  Ende  1634  entstanden  sein. 


er  übrigens,  wie  es  scheint,  niciii  durch  das  Original,  sondern  darch  die 
h-anzösi.tche  Chersetzung  des  Sieur  de  ta  Gtneati;.  Von  dieser  erschienen 
\(y^  wenigsten»  2  Ausgaben,  die  eine  Parts  bei  Billain«,  die  andere  Caen 
bei  Jacques  Mangeact. 

■)  Dürfen  wir  für  die  Knstohnnnuteft  des  Parnasst  »eine  Anfann« 
Worte  verwerten?  Sie  lauten:  Vne  de  ces  longTies  nuits  (jaf  le  SofeU 
laiase  sar  nostre  hemisphere,  qu&nd  il  B'approche  dn  Solaticc  de  l'Hyuer 
le  aommeil  auoit  suspendn  etc."  Sonach  wäre  das  SchrUtchen  kurz  vor 
dem  21.  Dexember  1634  ^  1638  \»%  gleich  1635  ansgeäcblossen  —  t-nt- 
standen.  Hltte  es  damit  seine  Richtigkeit,  so  äele  auch  die  AnHtthrung 
unseres  Stücke»  noch  in  daa  Jahr  1634. 
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Orl»ante. 

Bei  diesem  Traaenpiel  mÜBseD  eigeDtiimUche  ümaUnde  ob- 
gewaltet hab«n,  denn  obgleich  zu  deu  älttiren  6  Stücken  deü  Eauf- 
aGt«B  gehörig,  Terliesa  es  doch  erst  am  2.  Dezember  16S9,  d.  h. 
später  aU  &elbat  das  letzte  unter  jeacu  vieren  auf  dem  Act,  den 
I>nick;  das  Titelblatt  trAgt  die  Jahreszahl  1640.  Dieser  Umstand 
hatte  die  Parfaict  wohl  veranlasst,  seine  Aufführung  in  da»  Jahr 
1639  zu  setzen.  Noch  slutzif^er  werden  wir,  wenu  wir  die  Origlnal- 
aoBcabe  prSfen,  denn  diese  zeigt  eine  unter  den  zahliviuben  fraa- 
zOdscben  Dramen  des  17.  Jahrhunderts  schwerlich  zum  zweiten  Male 
zu  findende  Eigentümlichkeit:  Ein  Teil  der  Exemplare  ist  onvoll- 
stUndig,  d.  h.  enthUlt  nur  vier  Acte  and  zwar  so,  dass  auf  den 
HI.  Act  gleich  der  V.  fol(rt,  während  andere  —  z.  B,  das  der  Kgl. 
Hof-  and  Staatsbibliothek  zu  München  (rcUorende  Eiemplar  —  voll- 
stAndig  sind  und  nur  eine  etwaa  ronfnse  Blätterordnung  bieten; 
14  Seiten,  offenbar  spAter  eingeschoben,  sind  gar  uiclit  paginiert. 
Wie  soll  man  dieses  Dmckcnrioaum  erklären?  Meine  Vermutung 
geht  dahin,  dass  sich  Crisanle  bei  der  Aoffuhrnng  als  xn  lang,  bzw. 
zu  langweilig  erwies;  die  letzten  Sceuen  des  Itl.  und  die  ersten 
Scenen  des  TV.  Actes,  welche  in  der  That  die  Handlung  nicht  vor- 
w&rte  briui:6D,  warden  deshalb,  sei  es  von  den  Sehauspl eiern,  sei 
M  von  dem  Dichter  gestrichen,  und  zwar  so,  dass  man  von  der 
ersten  Hälfte  der  4.  Seen«  des  HI.  Actes  gleich  zur  zweiten  Hälfte 
der  4.  Scene  des  IV.  Actes  überging.  Dieac  Bühnenhearbeitnng 
kiun  irrtümlich  znm  llnchhandler  und  wurde  gedruckt.  Rotrou  oder 
am'.h  der  Buchhändler,  nach  der  Vollendung  des  Druckes  den  Irrtum 
gewahr  werdend,  Hess  den  fehlenden  Teil  nachtr.'lglicb  dmcken  und 
eüiBühieben').     Damit  erklärt  sich  zogleich  die  Druck vei-zügeniug. 

l''fir  uns  hier  i^t  dieser  Sachverhalt  iuRofeni  von  Wichtigkeil, 
als  damos  hervorgeht,  dass  das  Stück  in  der  unverkürzten  Form 
bei  der  Aufführung  dnrchtiel.  Man  kann,  nach  dem  ganzen  Inhalt. 
kaum  annehmen,  dass  es  iu  der  verstümmelten  Gestalt  ein  besseres 
Schicksal  gehabt  hat.  Rotrou,  wütend  darüber,  wird  es  deu  Schau- 
spielern abverlangt  und  direkt  mit  den  anderen  9  Stilcken  des  Kanf- 
actes  zum  Buchhändler  getragen  haben.  So  k9nute  itiau  auch  ver- 
stehen, warum  gerade  die  verkürzt«  Form  zum  Dmcke  kam.  Unter 
^eaen  Cmstiindett  dürfte  zwischen  der  Verkaufszeit  und  der  ersten 


*)  ÄhnUch  ist  auch,  wie  ich  sehe,  die  Erkläinog  VIolet-Le-Duc's  in 
aeiner  Ausgabe  der  Oeuvres  de  Jean  JElotrou,  Paria,  l'h.  Desoer  1830. 
IV.  740/41:  B  paroitroit  que  Rotroii,  m6cu>ntent  de  la  repr^sent^tion  de 
sa  tragMie  de  Crisant«,  dann  1a<|ueIIe  le  public  aura  aana  doute  renuurqui 
des  longneurs,  ae  sera  determinfi  k  rednire  aon  oavrage  an  qnatre  actaa, 
et  que  des  cartons  anront  alora  rämplaf^  dana  les  exemplaires  non  encora 
pttbli^  les  recraDcbementa  l'aits  par  UotroB. 

S* 
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A.L.Ski^ 


Aafl'üliruiig  kein  grosser  Zeitraum  anzauehmeu  eein,  und  ich  würde, 
voraoHgesetxt,  dase  meine  Verinatane  nichi  durch  eine  beBsere  Ton 
anderer  Seite  verdräng^  wird,  das  Jahr  1636  als  Anffflhnuig»-  and 

Entsteh uncrszeit  bezeirbneu. 

Filiindre. 

Diese  verkappte  Pastorale  wurde  äO  Tage  nach  VhmocmtU 
InßtMü^,  atsi»  am  24.  mars  1637,  im  Druck  vollendet,  Soll  maa 
nun  :iiiuekiueu,  dass  sie  erst  uacli  jenem  Stücke  und  erst  ]ö3b 
eorfttanden  ist?  Die  g:anze  Besrhaft'entieit  des  Sifickes  spricht 
dagegen.  FUandrc  steht  in  jeder  Hinsicht  niederer  als  alle  im 
Jahre  1635  entstandenen  Dmnieri  unsereä  Dichtpre.  Ich  vermute, 
das«  die  „Comfedie*  kurz  vor  oder  nach  der  PeieriHe  ÄtuourtH^ 
gedichtet  worden  ist,  und  zwar  aus  folgenden  üränden.  FUandre 
stimmt,  was  die  Fabel  betriffl,  in  der  liauptsache  mit  G.Chiabrcra'a 
Pastoraldrama  La  Gdopea  (1607)  überein,  aber  in  den  Einzelheiten 
und  besonders  im  Dialog  so  wenig,  dass  Kotruu  das  Htßck  nicht 
gelesen,  aondeiTi  nnr  anffiihren  itreselieD  haben  kann.  Vielleicht 
geliQrte  Iai  Gelopea  zn  den  Dramen,  welche  jene  italienischen 
Schauspieler  dai^estellt,  deren  Auwosenhelt  zu  Paris  in  den  Jahren 
1633/34  ich  oben  vermntete.  Femer  findet  sich  in  J^Vaiuire  eine 
bedenkliche  Stelle  (V,6)  die  au  eine  Uhnliche  in  der  PHerme  (V,8 
Schlnss)  und  imgleicb  au  I)u  Ftyer's  J^s  Vi-ndanries  de  Sureme  (1,6) 
erinnert.  Elrwflgt  man  endlich,  das»  die  Handlung  im  Miandre  im 
Ver^teicli  zvl  derjenigen  der  Stücke  auR  den  Jahren  1635  und  1636 
arm  genannt  werden  muss,  und  dass  das  Stuck  nicht  contaminiert 
ist,  so  wird  man  zugebe»,  dass  es  RpJltestena  1634  eutetanden 
Bein  wird. 

Floriinondo. 

Merkwüidig  ist  das  Scliicksal  dieses  Stücke«.  Obwohl  der 
Bmhhiliidler  dasselbe,  wie  wir  nbeii  sahen,  Rchon  am  17.  Jllnner 
1637  kiiutlich  erwarb,  wurde  es  zu  Lebzeiten  des  Dichtere  nicht 
mehr  gedruckt.  Erst  mehrere  Jahre  nach  seinem  Tode  trat  es  als 
„demier  onvrage  de  M.  RolröU"  ans  Licht.  Das  privildge  boH 
Beanchamps  (Hecherches  II  p.  114)  zufolge  vom  27.  sept.  1649 
datiert  sein.  Liegt  da  nicht  ein  IiTlnm  vor?  Soll  es  nicht  1650 
uder  1651  helssen?  Nachdem  Ftoritnurtde  mehr  als  13  Jahre  un- 
gtdruckt,  wahrscheinlich  vergessen,  liegen  geblieben,  kann  doch 
nnr  der  Tod  R4)trüU's  zu  seiner  Entdeckung  gelülirt  haben.  Der 
Buchhändler  suchte  nach  Manoscripten  de«  Verstorbenen,  mit  denen 
Rieh  auKesichtfi  des  Interesses,  welches  dieser  an  uud  Tiir  sich  und 
uamentUcli  wegen  seines  heroiächeu  Tudeü  errejftc ,  ein  GeschHft 
machen  Hess  und  er  fand  I>'hrrm<mäe.    Warum  sich  der  Druck  bia 
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1664/55  hinans70g.  daflir  w(*i88  ich  alli^rdingb  keine»  Grand  anzD- 
gebeo.  £b  zeu^  (Ufür,  wie  «lierHllclilich  die  Parfaict  oft  di« 
Stöcke  prüften  —  übrigens  bei  der  angeheneren  ZabI  der  von 
ihm  besprocbeneu  verzeiUUch  —  dass  sie  eines,  das  ho  deutlich  die 
Kennzeichen  von  ßiitruu's  JoEendwerken  trapt,  ala  nein  letztes 
Werli  betrachten  konnten  (Hirt,  d.  Th.  fr.  VII  p.  251). 

Xachdem  daa  Slilck  zu  den  melirfach  erwähnten  ß  nlLuren 
zählte,  haben  nir  seine  Entstehung:  früher  ah  1G37  nnd  163G  zn 
danken.  Schon  ein  fliichijg^er  BHok  aaf  den  Inhalt,  zei^t  ans,  dass 
es  ein«  verkappte  Paatorali^  und  ana  mehren  Stücken  »ntianimen- 
geschniol7.en  ist.  Uoirou  hatte  dazu  zwei  italienische  Paslora]- 
dramen  and  mehrere  Mntive  ans  der  Püeritu;  auA  Fdandre,  C&imhte 
and  selbst  aas  seinem  Erstlingsstück  L' Hifpoconüriaqur  benatzt. 
Wir  können  untt  deshalb  die  Entstehung  vim  t'lorimmtde  tüeht  vor 
1635  denken.  Vielleif^ht  ist  steine  Vcrwamlüehart  mit  anderen 
Stücken  des  Dirhtera  aach  der  Gnind,  wanim  es  nngedrnckl  blieb. 
Das8  wir  lb3ö  nnd  nicht  KiSfi  aU  Rnt.stehangszeit  festhalten 
müsKn,  glaube  ich  deshalb,  weil  Florhmmde  <lUer  als  Amelie  und 
wahrscheinlich  anch  als  Cloiinde  ist.  Flortmoiide  hat  trotz  der 
Gontainination  noch  voU  und  ganz  den  Charakter  einer  verkappten 
Pastorale.  Ks  «ind  wohl  einige  Züge  ans  der  Cmnedia  erudlta, 
aber  keine  Charaktere  der  letzteren  beisremisehl;  Motive  aas  der 
Bpaniflchen  Oomedia  fehlen  ganz  darin.  Anders  f'lormde  nnd  mehr 
noch  Am^ü,  In  deTCloriiidc  tritt,  allerdings  noch  svhQchtern,  der 
Capitano  der  Comedia  emdita  anf  und  Rotrou  hat  darin  den  iiiter- 
nten  V'ersnch  gemacht,  Pastoraldrama  mit  lomedia  emdita  nnd 
ischem  Intriirueiispiel  zu  verweben.  In  der  Ameltf  ti-etcn  die 
pa8^>ralen  Elemente  noi'li  melir  znritt^k  nnd  die  Züge  aus  der 
Comedia  cüpaCula  und  der  Comedia  emdita  nehmen  den  breitesten 
Kftnm  ein.  Man  darf  ans  diesem  Gmnde  Florimotide  gewiss  als 
Kiter  ansehen;  somit  HtUt  sie  in  das  Jahr  1636. 


l.a  Belle  Alphr^de. 


Die  Klausel,  welche  dem  ßurhhilndler  den  Druck  dieses  Stückes 
b  6  Monate  uutei'sagte,  kann,  wie  schon  oben  l»nncrkt,  kanm 
anders  gedeutet  wenleii,  alh  dass  es  noch  so  tätige  au8i4ehlieä.slii:he8 
Eigentum  der  Scliaaüpieter  )de11>en  sollte;  es  uinss  also  1636  zum 
ersten  Uale  gespielt  worden  und  int  gleiclicn  Jahre  ent- 
standen sein.  Dasa  es  nicht,  wie's  dip  Parfaict  angeben,  schon 
1634  aufg\;fUhrt  worden,  beweist  der  Umstand,  das»  es  eine  Conta- 
mination  aus  mehreren  tipanisrhen  Comedias  ist. 

Sein  ajKlter  Druck  (atheve  d'impr.  vom  27.  janvier  lü39*)  Iftsst 

*)  Beaach.  gibt  irrtttmlicb   für   das  ather^  d'imprimer  das  Dstom 
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ist  du  Stftck,  wie  schon  gesagt.  Endp  1636.  Ober  die  AaflfUbniDgs- 
zeit  giebt  uns  ein  Brief  CUapeUiu's  aii  deo  CtrafeD  de  Belin  vom 
22.  Jannar  1637  Auükanft;  wir  lesen  darin: 

MouHieur,  Ne  poovsnt  tohb  eBtrire  ^loqnemnif^nt,  et  ne 
me  poavant  empescher  de  vous  CRcrire,  je  fay,  ce  me  »emble, 
adnuttement  de  doaucr  roa  lettre  ä  porter  k  II.  de  Rotron, 
entre  les  mains  daqnel  eile  paasera  sao8  donte  ponr  bonne.  Je 
le  tiens  si  officieox  ami  et  d'aillear«  si  riche  des  choset  qiU 
me  manauent  pour  hien   parier,  qail  conTrira  votontiera  mon 

deflant  par  soti  ahondance 

Aa  reste,  depuiii  qoiiue  joan,  le  pablic  a  ^t6  diverü  du 
Cid  et  des  deux  fiosies  &  nn  poiat  de  sathfaction  qni  ne  se 
peat  exprimer. 

Demnach  fallt  die  Aoffiihrangszeit  frl*:i(^liKeitig^  mit  der  des 
Cid  in  den  JahreKanfaiig  von  1037.  IHe  rrenndschaftlichen  Be- 
ziehaa^en  Chapclaio's  in  Kotmti,  welche  dieser  Brief  bezengt,  das 
hohe  Lob  Hilr  jener  diesem  erteilt,  das  alles  lässt  un»  vennnten, 
dasB  der  agrand  homme"  von  dem  Dichter  uft  mich  als  Orakel 
befragt  worden  sei  und  dass  jeuer  ihn  hin  nnd  wieder  zn  einem 
Drama  angereiht  habe.  Vielleicht,  aber  auch  nnr  vielleicht,  sind 
Les  Sosies  auch  aaf  eine  solche  Aui'cgUQj?  zurückzofiihren. 

Wir  haben  in  den  letzten  Zeilen  den  Cid  erwähnt.  Das 
epochemachende  Drama  bedeutete  auch  für  Rntroa  den  Beginn 
einer  neuen  3chaffen»periode.  öffnete  ihm  der  gewallige  Erfolg 
des  Comeille'scbeD  Stilckett  die  AugenV  Wir  wissen  ans  dem  oben 
citierten  Briefe  Chapelaiu's,  dass  Rotrua  im  Jänner  1637  iu  Paris 
war  and  die  Trinmphe  seines  Rivalen  mit  ansali.  War  es  üo- 
zoiriedeolieit  mit  seinen  bisherigen  Leistungen,  die  den  Dichter  von 
Dreux  antrieb,  seinen  jranzen  Vorrat  an  fertigen  Stücken,  die 
gleichzeitig  mit  dem  Cid  applaudierten  Sosies  nicht  ansgesc blossen, 
zusammenzupacken  und  am  17.  Jannar,  während  der  Cid  wohl  das 
wichtigste  Scadtgesprädi  bildete,  in  Bausch  und  Bogen  an  den 
Bachhfindler  zu  verkaufen?  Es  wäre  nicht  unmöglich.  Jedenfalls 
begann  Rolrou  jetzt  «trenp-er  iregen  sich  zn  werden.  In  seiner 
Schaffenswoise  trat  die  (^uantltüt  hinter  der  ijualitüt  zurück. 
W&hrend   er  von    1628    bis   zum  Ende   des  Jahres    1636,   also   in 


Hüüteose.  je  de^oenda  de  la  voAte       alienam  .hsnaia 

Celeste  ac  templa  auEnmi  oidna  desemitetbe- 

St  veuTe  d'un  ^ponse  (jui  ne  monrra       ris 

jamais  locomque  caelo  pulsa  paehcibos  dedl 

Le  foic  puiM)Q'il  me  Mt.  et  toi  laUse       etc. 

1a  pafx. 
Ijck  maistresses  enfin  l'emportent  snr 

l'£poiiM  ete. 


-U) 


A.  L.  Stüfei. 


8  Jahren  im  Knni^en  --  Stücke,  etwa  3  jabrlich  gedichtet,  aebeo 
wir  ihn  von  1637 — 1650  &\sut  innerhalb  13  Jnlire  tim-  nach  13  alsu 
durcbsohnittlich  etuea  im  Jährt.'  hervorbriuifeii. 

Das  ei-ate  Dranta  RutiooM   Hai*  wir  uacli  dem  Cid  eaatehen 
sfben,  i^r 

li'AnUgvnri 


Datt  Privileg  derselbeu  ist  vom  5.  novembnü  1638,  das  acbevA 
d'impiimer  vtim  8.  juiu  1639.  Die  Brüder  ?Ar&ict  setzen  die  erste 
Auffnhrniifc  in  das  Jalu-  16S8  und  lassen  ihr  diejenige  der  Lwtre 
pevsecutM  —  die  sie  als  erstes  Stürk  des  Jahres  1037  betrachten 
—  liniiftf  viiran^rhf^ii.  Inh  weiss  nir.ht  woraof  sie  diewe  chrorn»- 
lagisch«  Aiirirdonng  elützeii.  Thatsncbe  ist,  dass  Antigone,  sowohl 
bczii}{]i«:h  des  Privilep*,  als  der  DruckvoUeiidiuifr  Laure  vorangeht 
and  obwohl  dies  kein  zwingender  Gnind  ist,  jene  als  Hlter  auKosetien, 
so  müssen  wir  doch  sn  laug  deui  zuerst,  gedruckten  Drama  die 
Priorität  der  Kiitatehun^''  und  AuffiUirang  lassen,  bis  sich  ir^^nd 
etwas  Sicheres  dagegen  anführen  lüsst-  Übrigens  spriclit  nuch 
folficnde  ErwäKUn^  zh  Oiuisten  der  At^lgmxe:  Es  war  nicht  d«r 
Cid  allein,  welrlier  Kotrou  «m  jt-iie  Zeit  veranlasste,  sich  Lorlkeeren 
auf  dem  Gebiete  des  erusten  Dramas  z«  holen.  In  den  Jahren 
I63ä/3ft  waren  melirere  der  bernfennten  Dichter  mit  Tragödien 
hervorgetreten.  .Scndery  hatte  La  Mori  <U  f't^sor  und  Vidon  ge- 
schrieben, Mairet  halt«  auf  seine  Sojthuni^jv  Marc •  Aulnine  nnd 
Snlyamn  folgen  lassen.  Üensserade  hatte  ihm  mit  einer  (.'Uojtalre- 
den  Rang  streitig  gemacht,  La  Calprenede  und  mehr  nucU  Tristan 
L'Hermite  hatte«  erfolgreich  mit  Tragödie«  debütiert.  Kein  Zweifel, 
die  Tragödie  fing  danmls  an,  als  eine  bevorzugte  Gattnug  zu 
gelten.  Was  findet  Scud6i-y  in  seinen  Oimennitiotts  siir  le  Cid  diesem 
Trauerspiel  —  denn  ein  wdche.««  ist  der  Cid,  trotz  der  Bezeichnung 
Triigi-comedie,  welche  die  ersten  Ausgaben  tragen  —  entgegen- 
zustellen? „Je  ronjure  les  honnfites  gens",  ruft  er  aus,  .  .  .  ^de 
ne  condamner  pas  »ana  les  ouu*  les  Suplioni$bes ,  les  Cc^ars,  les 
CUiopatres,  les  lierctües,  les  Mariamve-t,  les  CUnm^dom  ett.  Also 
gegenüber  Leistungen  gleich  dem  Cid  werden  nur  eruste  Dramen, 
nur  Tragödien  als  voll  angesehen.  Was  blieb  Hotron  gegenüber 
dem  enlrürkenden  Erfolg'  dea**id  zo  thnn  übrig?  Kr  konnte  vorerst 
BiU'  mit  einer  Trtigi^die  hervortrete»,  mit  einer  Tragödie  im  grossen 
Stil,  mit  >;itier  Tragödie  die  sich  auf  die  Autorität  der  Alten  stürzt«. 
Seine  Knnstgenossen  hatten  fast  alle  antike  .Stolfe  gewühlt,  er 
selbst  war  ihnen  ja  einst  mit  seinem  Unreale  Mourant  voran- 
getichritten.  Jetzt  griff  er  aufs  neue  nai:h  einem  antiken  Stoff. 
Hatte  er  «ich  früher  mit  dem  Vorbild  Seneca's  begnügt,  wi  vertieft« 


I 
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•r  Ikli  Jeut  mmck  ta  Am»  Saum  der  Ofi»c^M<)  nd  die  Wwmkt 
dians  Stndiras  wu-  —  Aiäißtmt.  Im  dicMr  Tn«Ule  Ttmh»>U 
RotroQ  —  er  komle  oia  emaat  tob  der  Am  bVb  fftvotdcsu 
Afbeiuwebe  nickt  Iub»]i  —  4i»  AanuaMe  d««  Eiripiae«  njt  d«r 
TMaü  dM  Seacca  und  der  ^ri$KMf  de»  Soptwdes  ~  ud  beutst« 
MMMTdem  die  Tkebaä  dm  Sutiu  vnd  dw  Amhfoma  tiumier'B.*) 

Wum  ist  Bon  AntigODe  entsUaden?  In  sie  1638  oder  16S7 
efltstaodenV  Hfervba>  laaeen  *icli  bot  Vermatangen  uuteQeu.  Eih-bs 
beonr  ti&d  wir  beifipUcfa  der  Anfführanic  daran.  In  den  Dedi- 
katjoBsiehreibeB  an  den  Mar^ebal  de  lin^briant  sa^  Rutroa .  nach 
den  iiblicbea,  an  des  AdteMaien  gerickletBii  Lobpreüfun^D .  den 
KSnig- (Ladwii;  Xm.)  encälmead,  Folsendes;  dornnt  qve  rons  le 
aern^ü,  je  le  diuertU  &  je  faits  voir  h  na  Maje^T«  !*•  sie^fe 
de  Tfaebei,  cep^daut  i(ae  Tuns  tranalll^«  &  celny  de  Brisac; 
.  .  .  AatiBi  (UiinBienri  qaarid  j'ay  ronlo  cberrber  de  la  re- 
commendation,  &  de  la  iivittecdon  h  ce  Po^me,  j'ay  d'abord 
Jette  leg  jeux  snr  tous  A  j'ay  vren  qu'ayaat  tantrepandn 
de  san^  en  Allemagne,  vons  prendries  plalsir  a  rofrcelny 
q.ue  j'ay  fait  veraer  aar  le  Theatre  de  Sainct  Germaio. 
Die  Belagerung  ftreinarh'ft  (Brizsc)  begann  im  Aagnät  1636.  Um 
dieae  Zeit  nrnrdn  «Iso  Aittigone  .»nr  le  ThWtre  de  Saint  («ennain' 

Ianfcrefuhrt.  Wardiei-dietTsteAufllilirnngf'  ßaiixgewi>8tiir)ir:die\Vorle 
f^urtmt  tjur  eott»  k  »rrurs  je  fr  ^iuerüs^'  ktionten  so^ar  die  lleinang 
reditferttgen ,  daae  das  Stücli  schon  1637  —  noch  in  diesem  Jahre 
Teiliess  der  Marscball  Kraiikreich  —  e*8pielt  worden.  Indea  Bcheint 
Mir  dies  kann  denkbar. 
Ich  bin  der  Meinnog-,  dass  Ruinto  1687  überhanpt  kein  neues 
Drama  L'ew'.htieh«')),  ^fschwel^'t^  hat  andTüliivii  lai«»*'».  ZunÜchHt 
I durfte  ihn  wohl,  so  Deidl<«  er  auch  wur,  dt-r  beispiellos«^  Kifolg  des 
Cid  dixili  etwaA  vf-rBchnnpO:  nnd  ihm  dw  Arbeiten  für  das  Tht-ater 
verUfdct  haben.  Am  22.  Jänner  1637  direkt  iiath  den  ti-sten 
Aoffähningen  de«  <'id  reifte  er  znm  tirafen  vmi  Belin  n;ic,h  I.e 
*\  Veratand  Botron  Griechisch  genug,  um  diu  Tragiker  in  dar 
L'rrprache  )e«en  zu  trmtitaV  Zwei  v<rn  den  iStUckvn.  die  er  dii'MD  t-nU 
lehnte,  exjstierißn  in  tVaiizi>siw;hen  ('li«r»ü(zuuj(i:n,  Antiiftur  rnn  .lean- 
Antt'iDt  de  Itii'il  {107:1)  «nil  Ij-iiii/vniv  von  Tliniüua  Sibilei  (1j>49^.  Von  den 
FharingiKe  dm  Euripidis  ist  iib«r  eine  ibenäeuuiij,'  vnr  HAO  nicht  beknnnt 
Jen*  ttUvn  (beniuizun^en  äiud  mir  nicht  zugänglich  g«wt-&en ,  aber 
trotadeto  gUubv  iib  —  ob  er  ihnen  nun  nn*  vertiankt  oder  nii^ht  — 
/n  dürfen,  das«  liotrou  Öriechiflcii  verstanden  haben  muaa,  waa 
18  damaU  keine  S«lt£n)ieit  mehr  war 

')  Siehe    liierilbur    Beruagc   Etudc   ^■»r   Jt.  Oamivr    Paris   %.    \\. 
(1080?)  Delaliuii  fr6ics  p,  182.     Inde»  entbehrt  der  grösBte  Teil  der  durt 
aageftlhrlen    PmiiUelen    der    Bewi.*i»kralt,    weil   aicn    dieselben    in    der 
insaiUL-n  V-uluge  wi-rtlioh  hndon. 
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A.  L.  Sti^tl 


HanR  tind  wjr  hören  Ton  seiner  Anwesenheit  ia  Paris  erst  wieder 
im  Dezember  desselben  Jahres.  Es  ist  »war  riaroit  nicht  bewiesen, 
aber  immerhin  mftgUch,  dass  er  die  ganze  Zeit  bei  de  Belin  blieb. 
l)er  Graf  war  leidend,  er  verlor  einen  Sohn  im  Lanfe  des  Jahres, 
Rotrou  blieb  in  solch  schweren  Zeilen  sicherUch  an  der  Seite  seines 
hochherzigen  Wohlthät-erg,  der  noch  vt>r  £ude  de.s  Jahres  sterben 
sollte.  Nimmt  mau  dazu  noch  den  wüsten  Cid-Streit,  der  während 
des  Jahres  tobte  und  Rotrou's  friedlichem  Natorell  gewiss  wider- 
strebte, so  wäre  wohl  xnr  Genüge  erklSrt,  warum  er  äch  in  diesem 
Jahr  nicht  zum  Theater  hingezogen  fählte.  Doch  ob  ee  sich  w> 
Terhält  oder  nicht,  Antigone  wurde  nachweislich  163S  anfgefiitirt, 
sie  kann  ganz  wohl  in  diesem  Jahre  entstanden  sein  and  wir  sind 
nicht  berechtigt,  eine  frühere  Zeit  dafür  anzunehmen. 


Lanre  Persecut^. 


4 


Das  Privileg  dieser  dem  Lope  de  Vega  nachgeahmten  Tragi- 
oomMie  ist  vom  8.  f^vrier  1639,  das  acbeve  d'imprimer  vom  16.  joiu 
1639  datiert.  Entstanden  ist  sie  daher  gewiss  noch  lf>38. 
Ans  dem  Widman^sschreiben  an  MUß-  de  Vertu»  erfahren  wir  nichts 
über  das  Stück  selbst  Ebenso  weuig  ist  etwas  über  die  Anfführaog»* 
seit  bekannt.  E.s  Iflsst  sich  nur  vematen,  dass  Laure  grosseu  Bei- 
fall gefondea. 

Les  CapClfs. 

Zar  Abwerbsiting  kehrt  der  Dichter  wieder  zq  Plautas  zarQck. 
Des  privU^ge  des  Lu»tspiel8  ist  am  8. ')  fävrier  1639,  also  am  gleichen 
Tage  wie  dasjenige  der  Laure  persicidee,  ausgestellt,  das  achevi  d'im- 
{orimer  erfolgte  erst  am  10. ')  fevrier  1640.  Man  darf  also  wohl  an- 
nehmen, dass  I-it»  <Japl^8  jünger  als  Laure  sind.  Bin  lUick  in  das 
Stück  bestätigt  dies.  Rotrou  verfulir  hier  u«ch  freier  als  in  den 
Sotfien.  Er  benützte  nicht  nur  ilie  CaiUivt  des  Flautns,  sondern  nt^ch 
andere  Stücke  des  Dmbriers,  so  z.  B.  den  Pseudolus  und  erfand 
selbst  muhrere  recht  glückliche  Scenen  dazu.  Leicht  nnd  anmutig 
wandelt  er  auf  dem  soccns  umher;  die  Nachbildung  muss  als  eine 
sehr  wohl  gel  ougene  bezeichnet  werdeu.  Viel  schwerfätliger  verhält 
sich  aber  Rotron  in  seiner  iMure,  er  der  sonst  im  spanischen  Drama 
so  heimisch,  seinem  Vorbilde  gegenüber.  Mau  winl  aber  jedenfalls 
die  Eutät«huug  des  Stückes  nocli  in  das  Jahr  1638  zu  setzen  haben. 
Vielleicht  entstand  Antigone  im  ersten  Drittel,  Laurt  im  zweiten  und 
Les  Captifs  im  dritten. 


'•*]  Bei  Beaucbamps  lelilt  dm  Datum  de«  Privilegs  und  das  acbevfe 
d'iaprimer  iHt  fälschlich  mit  äu.  fevrier  angt^geben. 
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Iphjfrünle. 

Das  Privileg  dieser KaripidesBachahmung  iat  vom  13.  noTembre ') 
1640,  das  achevä  d'inipriuier  vum  26.  mar»  1641  datiert,  das  Trauer- 
spiel  iat  daher  in  da«  Jahr  1640  zu  setzen.  Ich  g:laabe  nicbt,  dass 
•ie  etwa  noch  1639  entataiidea  iit.  Um  die  Hitc«  diese»  Jahres 
hatte  Kotrua  die  Stelle  eines  lieatenant-partictUier  lu  seiner  Vater- 
stadt Ureas  gekaofl  nnd  die  PHichteii  des  neuen  Amtee  g^eütattettfa 
Sun  vorerst  gewiss  nichts  für  das  Theater  za  arbeiten.  Dazu  fehlte 
ihm  aach  in  der  kleinen  Provinzialstadt  eine  Bahne  and  jede  Au- 
regong.  Uairet  sagt  in  der  1643  geschriebenen  Vorrede  zu  seiner 
Stdomie:  ,.  .  .  des-Jk-pr^aent  k  t'exemple  de  Mesaieurs  de  S^^nd^ry, 
dn  Kyer,  &  Rotroa,  &  autres  fameox  Aatears,  Je  me  retire  sans 
regret,  des  (xrcapatidiis  de  ta  Scene".  Da  aber  diese  Dichter  tliat^ 
sächlich  nicht  aufhörten,  Theaterstücke  za  schreiben,  so  kann  man 
diese  Worte  nur  ho  auffassen,  dass  der  Wegzug  jener  Dichter  von 
Paris,  die  langen  Pansen  zwischen  ihren  dramatischen  Ei-zougniuten 
and  vielleicht  der  Abbruch  euKtrer  Bezlehuaffen  zu  den  Pariser 
Theater»  als  ein  Kiickzng  „des  occnpations  de  la  Sc^oe"  galt. 


Claric«. 


H^      Zeit  zn  dramatischen  Arbeiten  fand,  so  kann  ihn  die  Vorrede  zum 

H       vorliegenden  Stücke  liefeni.     Dort  gesteht  der  Dichter,  dass  es  nnr 

H       die  Übersetzung  eines  Lustspiels  von  Sforza  d'Oddi  (V Kroßlomachia) 

H      sei  and  legt  zugleich  seine  ücbwärmertsche  Verehrung  für  Ptaatas 

V       an  den  Tag.     Unt«r  anderem  sagt  er:  „deax  ou  trois  de  ses  pi6ce« 

«r  qai  j'a;  jett£  Ics  yeiu  ft  qai  ne  doiaent  rion  &  Celles  que  j'ay 

^      deaia  mises  en  noatre  langne  feroient  encor  admirer  cet  incomparable 

B      Comlque  eor  ta  t^c^ne  frau^oise,  si  rinclination  qui  me  reste  ponr  ie 

^      Thäatre  4  la  paasion  que  j'ay  d'avmr  Thonnear  de  dlnertir  entor  la 

Premier  esprit  de  la  terre  me  penvent  faire  troaner  parmi 

mes   öccapationt    necessalres    le    tempa  de   lenr  versioa*. 

■  Am  SehtasB  lehnt  er  die  Vfirantw^rtong  filr  die  Dnickfebler  ab, 
adont  .  .  je  ne  te  pois  respondre  puisque  je  demeure  A  seizc  Ueaes 
de  Timpression  et  que  le  soin  de  t«  donner  mes  pi6r.e*  correctes 
doit  estre  celay  de  mes  libraires".  Aus  allem  dem  geht  ouzwelfel- 
haft  hervor,  daas  der  Dickter,  der  inzwistihen  (1640}  auch  geheiratet 
nnd  schon  Vater  geworden  war  (1641),  immer  wenig  Zelt  znr  lie- 
thfitigung  seiner  Neigung  flir  das  Drama  Übrig  behielt. 

Das  privilfege  der  (Harice  ist  vom  28.  fevrier  1642,  das  achevi 
Imprimer  vom   28.  octobre  1642,  das  Titelblatt  trägt  die  Jalire»- 


)  beanchamps  (1.  c.)  gibt  ßlachliob  den  13.  mars  an. 
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A.  l.  Stiff'et. 


zaIiI  1643.     Die    Eiitslehnng;   des  Lastäpiets   fftllt  offenbar   En   da» 
.Taki-  1641. 

Bf>IUt)]ilri!. 

Da  die  OrigiiuUuigtbe  dieses  Traaentpiels  kein  aclievö  d*im- 
'primer  eaUiält  und  Am  extrajct  da  privU^j^  nicht  datiert  ist,  so  sind 
wir  bezftclidi  eiimr  (renaiieren  ZMtbeiitimmaiiff  anf  \*errantnngen  an- 
gewiesen. Auf  dorn  Titelblatt  li^'st  man  die  Jahi-eszahl  1644.  Der 
Druck  kann  aber  ebensowohl  in  den  letzten  Monaten  deit  .Inlire!«  1643 
als  noch  in  der  Hitie  von  1&44  abgeschlossen,  and  das  privil^e  1644^ 
1643  oder  gar  1Ö42  uus(;esteUt  wurden  sein.  Jedenfalls  lie^t  zwiKclmn 
der  f'larke  und  dem  Betismire  ein  sfröfwerer  Zeitranm.  Ibis  eifahreo 
wir  aus  dem  Widmung^ssckreibcMi  au  Tros  liaolt,  Tres  Puisüaut,  Tres 
lllusträ  Prinr«  Henri  de  Lnrraine,  Diic  de  tlnise  etr.,  welrhes  on«  zn- 
gleicb  erkennen  Iltast,  da$3  die  TragMic  wenig  ;;Qnstig  aafi^noumen 
worden  ist;  Rotnm  achreibt: 

Monseigneur.  Belissftire  a  est^  trop  cmeUemeut  trauerst  i»endant 

8.1  vie  pour  esperer  de  ne  I'ealre  point  apres  aa  moil,  et  quoy 

riu'il  ait  ORte  fudmiration  de  lont  le  mimde,  il  n'a  pas  lates^ 

d'estre  la  baiue  de  queliiues  vns,  paroo  qo'il  en  a  enti  Teauie. 

Son  bistoire  ne  doir  pas  estre  plus  privile^ide  que  sa 

vie,  ny  sa   represciitation,  qae  luy-mesme;  ot  «  cenx 

mesmea  qni    I'ayuierent    le    pluü,    furent   ceax   qai   le   oalom- 

nierenl  dainiiitage,  et  qui  luy  fu'eot  le  plnH  de  mal,  il  est  viHible, 

qne  son  «ort  est  d'estre  persöcut^,  qnoy  qu'il  soit  admire, 

ei  d'estre  condainnö  par  des  paHsionaez  et  par  des  Ja- 

loQX  ...  11  y  a  loni^  temps  qne  ie  tous  cJierchciis  dans  mea 

Vinllrs,  qnelqne   recoimai8:»aace   de   l'houneur  qne  rous  m'aaez 

fait  iiutrefüis,  Maji:.,  de  simffrir,  et  les  reppesentatiuii«  de  iue> 

oaurutAes,    et    les    prutestations  de   mes  tre«-hnmbleä  sernices. 

Mais  i'omme  l'etabtistieiuunt  de  mes  affaires  ne  lu'apas 

penuis  depui.s  lonu-teinps  an  grand  cummerce  avec  les 

Moses  ie  me  suis  aquitte  bicn  tnrd  de  cette  debte  eto. 

ErwAgt  man,  dass  Rotron   über  du*  Fiasko  seines  tielissaire 

anf  der  Büliue  erbittert,  ilm  sicherlich  sehn«.!!  zum  Drucke  brachte. 

und  ferner,  daas  er  ^depniii  lonp-teuipa"  kein  Stück  geschrieben,  so 

Hesse  sich  das  Jahr  1Ö44  recht  wohl  als  Zeit  der  Ent^celiunü,  .\.af- 

fühi-nng  und   Druck  volle  udniiK'   denken.      Andererseits   uii>chl«   man 

freilich  j;lanbeu,   (Uiss  Hotro»  schon   lange  vurlier,   .'whon  1641  auf 

den  Gedanken  gekummeu  iiei,  die  S<-}iick)Uile  des  FeldlieiTU  Juätinians 

zu  dramaiisiereiii  denn  in  dieaem  Jahre  war  ein  Bdissatre  von  Des- 

fontaincs  im  Drack  entchienen  (privil.  vom  20.  juiu,  acbeve  d'imp. 

vom  6.  julllet),  wetchfu  Kntroa  ^ewiäs  gelesen  hatte.     Ferner  kam 

im  Jalii-e  Jö43  folgendes  Werk  heraus,  dessen  Titel  irb  einem  alten 
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Ratalog  entnehme:  ßdisttire  ou  U  cotttfiieraiä  represeatani  dtins  une 
histoire  ceritabie,  lea  qualUeM  ä  les  exploits  (Chh  patfait  Gitterald"Arm6e 
avec  diverses  reßcidons  poUiM/ues  et  mäüaires  et  pluakur»  Uttres  et 
harangMS  par  le  sieur  de  Grenailles')  Paris,  Besuiignc  lti43.  8". 
Trifft  >llf  V'eniffeaüichuog  dieses  Buches  —  das  mir  lei<ltr  nnerreich- 
bar  blieb  —  zufällig  m  nahe  init  den  beiden  Tra^Kdien  zn^mmen, 
Öfter  hat  vielleicht  der  sieur  de  Grenaillcä  aas  Eatriistnug  darüber, 
dasi  zwei  Drauieoschreiber  nüt  dem  byzautiiUKchen  Helden  oo  na- 
hiaCoriHch  umgesprungen,  cur  Feder  gegriffen?  Heine  UUfsimcte] 
peatatteu  mir  nicht,  diese  Fragen  ku  lösen,  ich  diui<«  mich  begnügen, 
sie  anperecrt  zu  haben.  It-h  glaube  indes  nicht  zn  irren,  wenn  ich 
Botrou'^  Beiiss<tire  unter  besonderer  Beiücksichti>;Diur  de»  schuu  1041 
verSffentlichten  Defontaines 'sehen  Stüclce«  spflteslens  1643  selxe.  Es 
ial  dann  Kwi«;hen  jenem  und  Clariee  inuner  noch  ein  Z«*itrauni  von 
2  Jaliren. 

Celle. 

Das  Privileg  dieser  Nachahmnug  der  Fratelli  Jiivaii  des  G.  B. 
della  Porta  ist  vom  19.  fevrier,  das  achev^  d'lraprinier  vom  20.  jaillet 
1646  datiert  und  diese  Jahreszahl  findet  sich  auch  auf  dem  Titel- 
blatt. Die  Aufführun(:szeit  HLllt  daher  »icher  und  die  Entstebungs- 
zeit  mindesteuft  ins  Jalir  1645.  Vielieii^ht  dart'  uian  letztere,  weil 
wir  fKUtst  ßotroa  die  Abfas^nng  dreier  Stücke  in  einem  Jalire  zu- 
scbrelhen  mÜBsten,  noch  ans  Ende  von  1644  setzen. 

La  Soenr. 

IMeses  Lustspiel,  eine  Nachahmung  der  Sor^a,  einer  comedia 
des  G.  B.  della  Pttrta,  wurde  vim  Voi-fasaer,  wie  es  scheint,  gleich- 
zeitig mit  Celle  dem  Huchhandler  überladen,  denn  da&  privilfege  ist 
von  eiuem  und  demselben  Tatre  datiert.  Das  acheve  d'impr.  ist  vom 
3.  Sept  1646  oud  auf  dem  Titelblatte  steht  die  Zahl  1647.  Sicher- 
lich entstand  auch  La  Socur  1645  ttnd  zwar  kurz  nach  Celic. 
Beide  Stücke  sind,  wie  ich  andenvtlrts  gezeigt  habe"),  ziemlich  rö- 
treue  ('opien,  fast  nur  Übenjctzungen  der  betr.  ytücke  della  Porta'», 
die  Rotron  nicht  viel  Zeit  gekostet  haben  können. 


^ 


')  IMeser  deor  de  Grenaille  ist  wahrscheinlich  idcntiach  mit  Fraocoig 
de  Grenailte  Sienr  de  Chatonniere«  »üb  I'z^scheR  in  Limosin,  welchwr  1639 
eine  Tragndif  ^VTnnttcent  Malhemriix  vu  ht  Mort  dt  Crispe*  mit  einer 
langen  Vorrede  nnd  un  tUscour'*  mr  l^es  Poititea  Dramatique»  de  ce  lernt 
ferßfientUthte  iTaria,  J.  Paslfe)  und  ein«  Lobrede  zu  der  Tragi-comfdie 
Edoyard  seines  engeren  Landamannes  l^  Calpren^de  Terluasl  (S.  Parfalct 
VI,  80 II.  und  U.  du  Tfa.  fran;.  III,  13).  Man  üetat  der  Manu  hatte  Fühlung 
Bit  den  Theater. 

■)  UnbdMNHtt  Jtai.  (^iKllen  Jratt  RotroM^s.    S.  48  R. 


AXM«i. 


iM  6eiie«t. 

«t  roo  DeBfoDt&iDea  zu  einem 
•iiiom  Mjirtfrerdrama  anget«^ 
I  (1643  ffespielt^  „dont  te  aueci$ 
*  J^^rwrfpj  map  schon  vorher  den 
...^PK  ^^  cUch  Anderen,  in  dicftem  dnrch 
.^^gg  J^  mitos)  Widder  berToi^nifeiietii} 
«HB^M.     Das  Hartyrinm  des  Scban- 
-.^m  fia«  ^ficUiche  Idee!    Za  frlückUcb 
i.  ^Jt  »in,  etwa»  Be-sseres  als  dieser  zn 
^  ^  4«en  Repertoire  Rotroa  wie  selten 
..M«  jWfMQ  zu  Bein  scheint,  zeigte  ihm  mit 
#B  Weg  d&ztt,     Vollendet  wnrde  der 
_^  ^«.a  imeat  am  26.  Mai  1647.  das  Privileg 
^^  ^  ^vben  Jahres,   ood  der  Dmck  von 
«^  ^mAü.  ou  le  Marlyrf  df  Saint 
^gHBÜHMn.     Die  Kntstehuug  des  Kotron^ 
.«jkM  dem  8.  Mai  1646  nnd  dem  11.  U&rz 
<wiunng  gelangt  man  dun;h  fol^rende 
.4M  wir  die  TragWie  Chretlenne  mit 
j^^^t    Sacken  wir  nach  einem   Ereignis,  datj 
_  .^  ^MVOK  i'lötzlicti  rerschenchte,  so  findenf 
«  Oömeilles  Theodore  Vierge  et  Martjfre, 
_   ^   -»^ft  empört  and  oifeubar  gegen  die  rell- 
««^iMmin«^n  hatte.     Nach  Theodore  er- 
^        ^^117-  kein  Mftrtyrerstflck    mehi-   auf  der 
w.1^  Mtm  Saint-Genest  früher  er»chieaen 
It  Wnntc  dienen,  dass  zwei  Namen  in 
pi  >T»Tie  —    in  der    Theodore  wiedor- 
f^\  Coniellle  entnommen  haben,  weil 
1^;  abo  muss  amgekehrt  Corneille  sie 
j^    Demnach  fallt  Saint  ti^tf^  in  das 
^  t^**^'^  *^^  Theodore. 

^M^k  j^rtyrephramen  des   17.  Jabrhundert« 

"—'TjLi')  5.  Afftic^,   'If'ren   schlUpfcripe   Aug- 

_"*^L*ftrt   abtfehfc  -  J<^an  Btiissms  Bt.  Km- 

51  Ew  eine  lange  Panae,     Erst  1639,  aU  die 

-2  iSnn  ein«  aominierende   RMe  aal   der 

_A  i^MT^wyrt«  ™*°  *'*  *°'^'''  '''^  '°  Spanien 

-^  fZdMi  nachiualiaien,  oder  riihtiger  wieder 

*    .  SI«r«diftrt  die  Tragfedie  Chretienne  zu  den 

^  '**T— JKl»'«  Thtoäore  sie  in  Mi9cr«»lit  brncbti;. 

«AifWiniB^   .  L^jMB  sieb  in  iUt  Frovinx  noch 
_,  tMMt  tt.  ••  "•  '*»«**' 
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ÜAtf  die  CktOMÜogie  «o»  J.  Botnm's  dramatiachen  Wfrkm. 


Dom  B«niard  dn  Cabr^re. 

Am  n.  März  1647,  also  am  gleichen  Tage,  wie  für  den  St. 
Gynest,  erlüelt  der  Hachhändler  daa  Privileg  för  diese  Nachbildnnff 
einer  BpaniBchen  Comedia.  Das  ackevi  d'imprimrr  erfolg  aber  a  Monate 
später  (21.  octobre)  als  bei  jenem.  Dom  B.deCabrirt  ist  sicherlich 
nuch  1646  za  Stande  gekommen.  U&n  darf  annehmen,  daas  er 
groeaen  Erfolg  auf  der  Bühne  ermngcu.  Rotrou  hat  das  Stock  mit 
einer  laugen  Elegie  dem  ('ardinal  VaKarin  gewidmet. 

TettcenlaA, 

das  bekauntente  Drama  RotroQ's  oud  eines  der  Meisterwerke  der 
franzDeiscben  Bäbne,  dürfte  wohl  nach  1647  entstanden  »ein. 
Das  privil^ge  ist  vom  28.  mars  1648,  das  acbevf  d'Uuprimer  vom 
22.  moi  1648. 

Cosroptt. 

Die  Originalansgabe  dieser  trefflichen  Trsg5die  erschien  1649; 
du  acherä  d'imprimor  ist  vom  21.  Dezember  1646,  das  Datnra  des 
privU^e  ist  mir  nnbekannt,  doch  dürfte  Cotroea  schwerlich  vor 
1648  entAtauden  sein. 

Dom  Lope  de  Cardune. 

Den  Druck  dieser  mit  Unrecht  wenig  bekannt«n  Tratri-comMie 
sollte  der  Dichter  nicht  mehr  erleben.  Am  27.  Jani  war  er  das 
Opfer  seiner  l*flichttr?ne  ffeworden.  Am  36.  Augnet  1650  wnrde 
das  FrivilcK  zu  unserem  Stück  dem  BacbhUudler  eiteilt,  and  erst  am 
15,  Joli  1652  wurde  der  Drnck  volleodet.  Die  VerantwortnnK  für  diese 
Zahlen  mnss  ich  Beaachamps  Uberlasseu,  dem  ich  sie,  In  Grraangelong 
der  Originalansgabe,  entnehme.  Rs  wird  sich,  da  das  Stflck  kein 
Dedikationsschreiben  enthAlt,  schwor  entscheiden  lassen,  ob  der 
Dichter  selbst  oder  seine  Wittwe  dag  Manaskript  dem  Buchhändler 
verkauft  hat.  Es  ist  aber  nicht  minder  schwer  za  sagen,  wann 
das  Stück  aufgeführt  worden  und  entstanden  igt.  Dürfen  wir  es 
wirklich  als  das  letzte  Werk  des  Dichters  betrachten?  Dass  es  der 
letzten  Schaffensperiode  desselben  angehört,  bezeugt  namentlich  die 
kraftvolle  edle  Sprache;  aber  ich  m&chte  es  eher  vor  Vencestas,  dem 
ea  in  einigen  Punkten  Ähnelt,  als  nach  Cosrocs  setzen,  weü  es  denn 
doch  hinter  diesen  beiden  zariicksteht.  Im  ersteren  Falle  hätten 
wir  uns  seine  Entstehung  etwa  1646/47,  im  leuteren  circa  1649/50 
ZQ  denken. 

Ein  umstand  freiKch  würde  die  Frage  zn  Cfnnst^n  der  letzteren 
Ziffer  entscheiden,  wenn  die  Historiker  des  französischen  Dramas 
sich  nicht  widersprachen.    Raltliazar  Baro,  ein  Autor,  dem  ftotron 
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No. 

Titel  der  Stflcke 

Parfaict 

Stiefel 

Datum 
des  PriTÜegs 

IB. 

Florimonde 

1649 

1635 

27.  Sept.  1649 

16. 

Clorinde 

1636 

1635 

7.  Februar  1637 

17. 

Am61ie 

1636 

1636 

)»                  K 

18. 

Ag6sUan  de  ColchoB 

1635 

1636 

»            n 

19. 

La  Belle  ÄiphrMe 

1634 

1636 

n             B 

20. 

Crisante 

1639 

1636 

»                      T 

21. 

Les  Denx  PacellcB 

1636 

1636 

II             n 

22. 

Les  SoBlee 

1636 

1636 

n             » 

23. 

Antigone 

1638 

1638 

5.  Nov.  1638 

24. 

Lanre  perB6cnt6 

1637 

1638 

8.  Februar  1639 

25. 

LesCapÜfe 

1638 

1638 

»           n 

26. 

Iphygenie 

1640 

1640 

13.  Nov.  1640 

27. 

Ciarice 

1641 

1641 

28.  Februar  1642 

28. 

Belissaire 

1643 

1642—44 

? 

29. 

Celie 

1645 

1644/45 

19.  Febmar  1646 

30. 

La  Soeur 

1645 

1645 

»          » 

31. 

Le  Veritable  St.  Genest 

1646 

1645 

11.  März  1647 

32. 

Dom  Bemard  de  Cabrire 

1647 

1646 

n              « 

33. 

Venceslas 

1647 

1647 

28.  März  1648 

34. 

Cosroes 

1648 

1648 

? 

35. 

Dom  Lope  de  Cardone 

1649 

1646/47  ? 
1649? 

26.  Angnst  1650 

2HMhr.  f.  tt.  Spr.  n.  Litt  ZTIi. 


EnKstBom 


U  Sela  Ubca 


Mia  Ti 


SB  DratxUu4. 


Naefc 


ViüHMu 


tet 


Tbel: 


hiDter- 


fn^fma  tt  iejamtmi^ 


im 

Jakre  18B8  craeUea.  Sie  soU  kein  rtnas  UHotiiehe«  Bild  geben, 
kaia  Katarial  för  Zestsa^nTtikel  vad  Sekralog«  fieAt«.  ,Cr  qti'on 
da  df  m  t^  <0i90ws  ^0^We*  Waeffct  d«r  Vail,  iv  Wunnng  fär 
blindKlAobige  Leser.  Dteh  irt  ca  leicht,  mm  üemtr  SchÜdeniiK  die 
wichügit«D  Homeate  m&im  Leb«»  nd  nlBer  Gcirte»-Cntwickeliuig 
faereuzntKben.  Beafto  war  ein  MittenSlneWii,  denn  sein  Vater 
kam  frük  auf  der  See  mn,  das  nacht  dai  Fraaenhaft-Oeröltl volle. 
Weihllrb-AnerapHndende  in  seinem  Wewn  erklArlich.  Znjrleich  war 
er  ein  Kind  der  ilreta^e  mit  ihrea  reliiri&seQ  Erinnerang^eD,  heiligen 
Legenden,  aberf^abiicbeii  Oebr&ackeit,  ihrvr  Abaei^ong  gefren 
HearhelF^I  nnd  Strebertum.  So  erklärt  rieh  die  frühgereifte  Selb«it- 
■tfindlf^keft  »einer  religiOten  Anschaaang  nod  zogloich  das  weiche, 
wanne  Gefühl  für  christUcbe  Frömmigkeit,  das  aach  den  Verfaaser 
der  vlelrerichricenen  ,Vle  de  Jferas"  noch  am  Christenthnm  sich  fest- 
klammern Ileus,  M  auch  di«  UDabhängigkeit  von  der  Parteien  Guust 
nmi  t'n^unfet  bei  aller  liebentiWürdiK^eu  AnbeqcemuDg  an  die  Ver- 
hältAlste  dei  tjffenUictien  nnd  privaten  Lebens  and  an  die  gesell- 
KchaftUcfaeD  Schw.lclien  der  MenKclien.  Renan  »elbst  erkeuit  Cballe- 
niell-I.aconr's  rrteil  Über  ihn:  ,/J  peuae  comme  un  homme,  ü  sent 
comme  uhc  femmt,  U  mtU  comme  un  enfanf  als  richtig  an.  *)  Sein 
tiroMvatiir  iinil  twlno  Mutter  \ahti-n  noch  in  den  Eriuntinirigen  der 
fnilUttaUobcn  Devolution  und  sind  warmü  Verehrer  der  Ideen  vonj 
hVethflIt  und  Glciclihelt  gelJieben,  nur  seine  Grossmntter  hing  au  der] 
Zelt  Am  ttllen  rAglmc  fosl.  rettete  in  den  Tagen  des  Schreckens  eineaj 
UoiRÜicIivM  Mill  iMgner  Lebdnsffcfalir  und  wurde  dafür  später  mit 
Undank  btdtdint.  So  Ist  «nrh  Renan  nie  ein  Feind  der  Uevolatiün 
(tfwrwtn,  wir  ptwji  }lippt.i!.vto  Taine,  er  halt  noch  1883  an  Thiers' 
vertchUnfiuliT  (.ictu-hlrtlitÄdttrsU-lhing   fest-     Doch  das    Jacübtnertum 

')  HimvuUra  cc,  74,  wotellMl  aaoh  das  Fotgeml«. 
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nnd  die  raiiicale  Dfraagogie  fl&8«t«u  seiner  feinen,  allen  UebertreilinnKtn 
ab^enei^U'u  Bildaug  eine  Art  Grauen  ein.  Die  ,croyantK  abealD«' 
hasEte  er  in  der  Religion,  wie  in  der  Politik.  Mit  dem  legenden- 
liaften  Zaaber  jener  grossen  Zeit  bat  er  sich  nacti  dem  Jalire  1B70, 
alH  dieuervuü  frumdeu,  namcutiicb  deutschen  Kritilcern  zerstört  warde, 
<*cwa&  ausgesöhnt,  docli  stand  er  der  Säealarfeier  des  Jahres  1889 
sieulicb  kiibl  gugeuüber. 

Am  27.  Februar  182ä  zu  Ti^^gnier  in  der  Bretagne  geboren, 
ist  Renan  in  sehr  einfachen,  stillen  nnd  bescheidenen  Verhol tnisien 
aufgewachsen.  Zart  von  Kürperbau,  ho  dass  niaii  Uim  einen  frühen 
Tod  weissagte,  verkehrte  er  mehr  mit  Mädchen,  als  mit  Knaben  ond 
wurde  von  seinen  Altergenosseji  spottweisu  ^MaäemoixU^'^  genannt. 
Frühzeitig  ging  ihm  ein  Verständnis  für  das  Ewig-Weibliche  auf. 
Voll  der  Fraa  sagt  er:  .JVbiu  sommes  des  er^fants  ou  des  p^da$Ua 
atipria  ä'eün*.  Stete  bat  er  die  Üedentnng  der  Fraaen  im  Leben 
und  in  der  Gesclüchte  warm  unerkannt.  Die  Frauen  haben  nach 
ihm  am  meisten  :^nr  Ansbreitniig  des  Christentums  beigetragen, 
ihnen  schreibt  er  mehr  Empfönglichkeit  Hir  die  tiefsten  Probleme 
der  Wissenschaft  za,  als  MJtnnern,  die  schon  in  gewissen  Voraus- 
Setzungen  befangen  seien/)  för  sie  mochte  er  atts  den  schi}nstea 
Stellen  Böiner  Scliriften  eine  Art  onkirehÜchen  ErbauungsbiKhes  zu- 
sammenstellen,') ihr  schönstes  Vorrecht  ^ei  das  religißse  Empfinden. 
Doch  blieb  er  keusch  in  seinem  Privatleben.  Nur  vier  Frauen,  be- 
keiwt  er,  hlitten  ihn  geliebt:  seine  Matter,  seine  Schwester,  seine 
Fraa  nnd  seine  Tochter.  Den  ersten  Unterricht  empfing  der  znm 
geistlirhen  Beruf  bestimmte  Knabe  in  der  Schule  seiner  Vaterstadt; 
wichtig  filr  seine  Bildung  wurde  erst  die  .Studienzeit  auf  dem  Pariser 
Seminar  Saint-XU-ulas  de  (Tliardotinet,  in  das  er  am  7.  Septbr.  1836 
eintrat.  Es  stand  unter  Dnpanlonp's  Leitnng,  der  den  Katbolizis- 
muB  mit  der  modernen  Wisseuscbali  zu  vereinen  suchte,  wobei  denn 
allerdings  die  Wissenschaft  za  kurz  kam.  Durch  die  augebliche 
Bekehrting  des  sterbe n«li-n  Talleyrand,  welche  freilich  sehr  an  das 
letzte  Komödiantenstiickchen  erinnert,  das  Voltaire  deu  Pfaffen 
spielte,  war  Dupanloup  der  gefeierte  Liebling  der  streng-katholischen 
Kreise  geworden,  von  ihm  hoffte  man  anch  das  Wiederaufblühen 
des  seit  der  Kevointtouszeit  nur  vegetierenden  , kleinen  Seminars'. 
Der  stolze  Kirchcnfilrst  stand  den  ftrraerca  und  geringeren  «einer 
ZOgUuge  in  nnnahbarer  Kühle  gegenüber,  für  Renan  gewann  er  je- 
doch Interesse,  als  ein  zärtlicher  Brief  desselbt-n  an  die  innig  ver- 
ehrte Mutter  in  seine  Qände  gefallen  war.  Jetzt  wurde  der  hohe 
Harr  für  das  empfängliche  Gefühl   des  Knaben  eine  Art  Gottlieit 
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ww  *  rv  -if  r*'^  .  Dw  I>jsiipoi  im  >?aiiaiir  »«■  eine  sehr  ndUe. 
A*«  Stn^fa  riiT  ■^^  iir  -»ieLi't«  >"■:«:  i=ii  V*Tw««e,  ala  oltipui 
r.\ti-'  ü-  AT»:iLJMKOtf  =1  ■fria:iii<:iwr  Fm_  Im  All^  was  dn 
Ki;ii<;  üzl-sut*  i;i:ä^  ii»riir:>.  iiH»  aoa.  i-ta  XeisvK^  der  Zügtingt 
fc^i-iTt.  >-'i-eJrix3i-  ji  luu  ttv«  aji«:ii  E«taai  Aaaeht  ^irop  pai  ie 
AwV*/vf' .  V  a  inj  Txn-r-jLTAT^a  '.^«M.wirt  icr  Littenitsr  erftthr 
oLi;  ni'i'z-  Ti-ji  iir  >..:ä'r-?r.  -^  T:-:t:c  H«r->  and  Lunartiae, 
t_Tr-*<!!ii-:ii':»i:ar^-'i'^r,  -»i-^  Xjriti-js.  «Tr-i-ra  Äl-sen.  Voltaire,  deami 
Stern  -iiEAls  ^l-id-r  bi  Ua.  Sr»r»rn.  irr  FT«ii«fok*r  aafleaeht«ta, 
warl  La  n^ef«  ^rX^iiw-iir-n  x^iili':.  Z»eif^l  f^crea  sieh  damab 
B>:'i Ei :ht  in B-?:lui* >w1-?.  N*-:i  A"*«*. iiifriiQ?  des  Ueiacn  Seminan, 
fiü  -  ErZiH  laf  ■£:•?  Vorsrliil»  i-»  rr«?«!*!  Pnwteraeminaia  St.  Sal- 
pi  ^^.  IssT.  -^l-er.  ii^  SKI  i-^n  L^o/ir  Ilt.  Uäer  hatte  er  2  Jahn 
Un?  piiil'Äi'pbiäciL';  STv-iiin  n  tr*F:«r=-  Ke  herrseheade  Richtnaitr 
war  •iy-n.  rise  iItr>73ifioh-kach>.'ii<i:Iir.  t»:!:  ier  Bi':denien  Geisteildldoiig 
«N^D»^  ab-jewaibii.  wi-*  vm  Um.  n.!7aM>n.caiü»iBs.  desBen  SchQpfiir 
Lamm<enais  tiq-I  Lacorlür»  e«w>>pirD.  w:ir«=.  D>ch  hielt  mit  don 
Jahre  ld4i}  aach  dieser  ntramoctanismas  seinen  siefrreichen  Eäuzng. 
Die  Littenitar  wurde  &Jiit  hier,  wie  in  St.  Nicolas  de  Chardonnet 
gerin^e«chätzt .  Fhil->9*>piiie  aad  Thr^^I -fie  in  fast  mittelalteiiich- 
Hfaola^tiächer  Form  feiehrt.  D>:-ch  schl<Ma  das  nicht  ans,  dam 
Renan  »:k»D  hier  nicht  nnr  mit  dem  Cartesianismos.  aondem 
anch  Maltebranche.  Eoler.  Locke.  Leihnitz.  Thoaias  Beid  n.  A. 
bekannt  «-emacht  wnrde  nnd  Victor  CoaS'in  wenigstens  ans  Wider- 
le^ngeo  kennen  lernte.  Seit  dem  Befinne  der  philosophischen 
Stadien  reirte  sich  in  Renan  eine  bestimmte  Abneiimng  ge^n  alles 
Metaphysische  and  eine  Vorliebe  für  die  indnctive  Uethode  der 
Xatarwisaendcbatt.  Anf  seine  religiöse  Ueberzengnng  wirkte  Fenelon's 
„Telemarine'^  stark  ein.  freilich  lernte  er  diesen  pädagogischen  Itoman 
Dar  ao-s  einer  kastrierten  Ausgabe  kennen.  Aach  der  angehende 
Philosoph  zweifelte  noch  nicht  am  christlichen  Dogma,  denn  selbst 
grosse  Xatarforscher  seien  glänbig  gewesen.  Aber  sein  philosophi- 
scher Lehrer  Gottefroy  sagte  seinen  Abfall  vom  KathoUzismas  vor- 
aas.  In  St.  Salpice  selbst  begann  das  eigentliche  theologisch-orieDtali- 
sehe  Fachstadinm.  Der  Bretone  Le  Hir  bezauberte  ihn  als  Lehrer 
dfts  ffehräischen,  doch  vererbte  er  anf  seinen  Zögling  die  mangel- 
hafte KeniitniHH  des  Arabischen.  Renan  wnrde  mit  den  Resnl- 
ta.tori  der  dentschen  Theologie  bekannt,  er  lernte  anch  —  damals 
in  Frankreich  kein  allzu  hantiger  Vorzng  der  Gelehrten  —  unsere 
Sprache.  Herder's  theologische  Schriften  entzückten  ihn.  1844 
wurde  er  Hilfslehrer  des  HebrUischen.  Die  Seminarrorsteher  hatten 
ihm  .HOO  FrcH.  angeboten,  der  aneigennützige  Jüngling  nahm  nur  die 
IllUfU)  an.  Nebenbei  durfte  er  im  Coline  de  France  die  theologischen 
VorleHiitigtüi   Quatremeres,   des  halben  Rationalisten,    faOren.      Ntin 
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ging  e«  mit  idiier  ichon  unterholilten  GlSiibi^ketT  srhncll  benrab. 
Oaft  rest^escUoeauie  Syitem  de«.  KathulirJämuö,  in  deui  mao  ajles 
glatüten  oder  alles  leugnen  innea,  luachte  ibn  au  der  puiitiven  Beli- 
jrion  fiberbanpt  irre.  Seine  klirhengeschicütlichen  Slndiea  batten 
ihm  gezci^'^t,  daas  der  KathoUzittiuus  vieles  tiuf  Jetia  zurückfbbre, 
was  im  Ufireii«ii7.  zum  urBpriin(irIicben  Cbrintenturo  ei-st  spÄlere 
Krfiailiiiig  der  Kiribe  war.  Da  er  :£Uiu  rrote&lautiäiuu»  uie  ein 
fvtea,  iaiiereB  VerbAltnisä  Kefandeu  hatte,  bo  blieb  für  ilui  iior  die 
Wahl  xwisciien  unbedingtem  ülatiben  nod  niibedint^m  Zweifeln. 
tMe  KirclteogeBcbicbte.  da«  gefölirlicbst«  Studium  des  GUmbiKen,  bat 
Um,  wie  viele  Andere,  zum  Freidenker  tjemacbt,  ÄIb  er  id  den 
Sommerferieu  des  Ja]ir<-s  1S45  in  seine  Heimutb  zurückkehrte,  nahoi 
er  nicht  mehr  die  heiligen  Sacramente  tind  am  6.  September  kündif;ie 
er  dem  DiriKeiiten  vuu  St.  Sulpice  das  bi»berif(e  Verhältnis  auf. 
Einen  Uonat  später  schied  er  vuu  dem  I'rietiterBeinlnare.  Schwer 
wordä  durch  diesen  £nt«chla8e  scdue  alte,  Iromme  Untter,  die  ihren 
Braeat  gern  als  Priester  gesehen  hätte,  betrübt,  doch  die  edelmüthige 
Schwester  Henriette*  nahm  die  Partei  de&  Bruders,  den  sie  mit 
1200  Frcü.  unterstutzte.  Seine  Leiuer  benahiuen  sich  ^^e^en  den 
Abtrünnigen  sehr  nobel.  Dupanloup  b^it  ihm  (ield unter» lUtzung  an, 
Le  Hir  ^ab  ihm  einen  Sindicn-Entwurf  tlir  das  Collige  de  France 
und  die  Ecole  de»  Umguei  Orientale»  mit.  Aach  sorgte  man  für  sein 
weitei-es  Furtkommi-n ,  weunicleich  in  ungenügender  Weise.  Zuerst 
wurde  Benan  Studien -Ant'aelier  am  Collfi^eStanislas,  darauf  Repetitor 
an  einer  vom  LjcÖe  Uenri  1\'.  abblLngigen  Anstalt  des  Qnaitier  Saist- 
Jaeqnes,  eine  ganz  untei^eorduete  Stellung,  die  ihm  bei  geringer 
Thätigkeit  freie  Station ,  aber  kein  (jehalt  eintrug.  Kr  blieb  in 
diesem  Amte  3'/^  Jahr  und  gub  nebenbei  Privalstunden.  Inzwischen 
hatte  er  bereit«  dnixh  schriftstellcrii^cltit  Arbeiten  Geld  zu  verdienen 
angefan^a,  er  richtete  sich  einen  Hanshalt  ein,  dem  seine  anf- 
opfernde  Schwester  Henriette  vorstand.  1848  bestand  er  sein  Agrtg&ls- 
examen.  1849f60  tolgteeineStadienreise  nachltalien,  1866  seiueHeirat 
mit  der  Tochter  des  Malers  Henry  SelielVer.  In  demHelbeu  Jalire  wurde 
er  UitgUed  der  Academie  der  luscnjitiotn  et  HeiU's  J.ettres.  Im  Herbste 
1860  trat  er  im  kai&erlicheu  Auftrage  die  Reise  nach  Ph&niiden  an, 
>^U  deren  Inschriftenfonden  der  ervte  Band  des  von  Bennn  geleiteten 
HS  insrripiionum  semÜkarxm  hervorging.  1S62  am  11.  Januar 
Würde  er  l*rf)ferR8or  der  semitiwhen  Sprachen  am  ColUge  de  France. 
Aber  schon,  dass  er  in  seiner  Antrittsvorlesung:  De  Ui  pari  des 
peuples  semiliqites  daiis  Vhiatoire  di  la  Civdisation  allgemein  religions- 
geschichrüche  Fragen  vöd  seinem  freien  Standpunkt  besprach,  er- 
regte den  Unwillen  der  frommen  Kreise,  seine  Vie  de  Jesus  trug  ihm 
Äb«etznnj?  (11.  Jniii  1ÖÖ4)  ein.  Der  llnterrichtaniinister  but  dem 
weltberühmt  gewonleuen  Manne  eine  Entschädigung  an,  die  Itenan 
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in  terechtigtWB  Stolze  znrtckwiea.  Muuüiall  verihfidigte  er  sich 
und  du  RechT  der  freien  ForMbitlig  in  der  Abhandlonir:  La  chaire 
■tTHihreu  au  ecUege  de  France. ') 

Sein  Verhältnis  zum  2.  Kaiserreiche  war  stei«  ein  sehr  kiüües 
pewewn.     Obwohl    er  die  kurze    Beg^istorunfr   für   die   Ideen   des 
Jahres  1848  nnd  ReWtst   für  die  sozial istischen  TrSinne  dieser  Zeh- 
bewegUQg')  öberwnnden  halte,  war  er  ein  Gegner  de»  Staat «Rtrciche» 
nnd  der  ihni   vorangehenden  Beactlon  und   meinte,    in   den   ersten 
10  Jahren  der  Napoleonischen  Zeit  habe  jeder,  der  nirbt   mediocrt 
oder  frivole  gewesen,  Wr  ^eföhrlirb  gegolten. *)     Daher  erkannte  er 
Napoleon»  Bestrebungen  für  das  VolkswobI  an.*)     Der  Eaiiier  bewie« 
ihm  uhriRena,  wie  fast  allen  Gelehrten,  seine  Huld.     Nachriem  er  int 
Mai  1860  mit  der  Forftclinn^rftiso  naf;h  Phonizien  beauftragt   nnd 
Ende  (V.irtber  in  Beyrnt  angelangt  war,  mussten  französische  Poldaten 
Ihn  darch  die  gefährdeten  Gebenden  hindurch  «acortiien-     Der  ESn- 
flasB,  den  da»  kaiserliche  Frankreich  überall  hatte,  bewirkte  auch, 
dftsa  die  ßeliOrden  des  fremden  Landes  ihn  unterstützten,   wogegen 
die   Einwoliner,  in   ihm   ein^n  Srhülzegrilber  sehend,   sich  feindlich 
zeigten.     Audi  molnere  franzüsiRche  in  Syrien  stationjpvte  Offiziere 
siud  Förderer  seines  Wt,'rkt'8  ire^'^-'äeu.";    Aljer  Napide<"'n  konnte  Ihn 
Tor  dem  Anstürmt!  der  Froramen  nicht  »rhUtzen  und  musste  in  seine 
Absetzung  willigen.     Erst  Jules  Simon  gab  ilim  1870  seine  Stelle 
zurü<;k. 

Renan  billigte  übrigens  die  ziiriickhaUemle  Politik,  welrhe  der 
Kaiser  im  Jahre  Ißtifi  der  dcutÄchon  F,inlieitslTage  geprenüber  bewiesen 
hat  und  glanhte,  daw  Napoleon  dafür  in  der  luxembuivtschen 
Krage  auf  Dentschlands  Dankbarkeit  hiitte  rechnen  dürfen.*)  Die 
nnüberlegto  Kriegserltlüruiig  im  Juli  1870  Überraschte  ihn  hoch  im 
Korden  und  erregte  seinen  ÄuuHRTstt^n  Unwillen. "^l  DiKh  war  erder 
Meinung,  dasti  Biamarrk  nnd  Napolenn,  beide  durch  extreme  militari- 
6chp  Parteii^n  tredrSngt.  gleiche  Schuld  an  dem  Ausbmche  des  Con- 
flictes  hftrifn.B)  \^t^r  Krieg  vun  1870  konnte  allerding»  keinen 
franzöeiaclifii  Gch'hrlen  iieinlirher  beriihi-en,  ala  gerade  Renan. 
Stets  halte  er  die  deutache  Wisiwiischalt  buch  über  alle  anderen  er- 
hoben, sich  als  Schiller  derselben  bekannt,  den  Idealismus  nuserea 
Volkes  gefeiert,  tmser  Schulwesen  dem  fi-anzßsischen  als  nachnhmens- 
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wertes  Unaterbllil  vorgehalten ,  »nrh  den  Krfolg  Ton  Sadüwa  als 
Sieg  des  deutschen  Wiseeuschaf tage  Utes  bezoiclinet.  ^)  Diu  teilnt-isa 
Ekiheit  Deutschlands  »eit  dem  Jahre  186ß  hattt«  er  neidlott  nnf^rkannt, 
in  ihr  die  natnrgemäase  Fortwirknng  des  GeUtei»  der  Befreiungskriege 
geaehen  und  bitter  du  ünterdriickungwyHtein  (cebrandinarkt,  weh-beii 
der  erste  Napoleon  g-eiren  DfotKihland  peflbt  hatte.*)  Dasn  er  N.ii>o- 
leoQS  III.  Verhalten  Preussen  geKenüber  im  Jahre  1866  f\XT  viel 
BelbBÜDBer  nud  freiwillig'er  ansah,  als  es  war,  mag  sich  aus  <>inpr 
UnkeuDtnisB  der  politischeo  Sachlage  erklaren.  Nan  aber  sah  er  durch 
de«  Krieg  das  einige,  sich  gegenseitig  ergänzende  ZnsaninienlebflD 
des  gennanisrhen  nnd  französiachon  Geistes  —  anch  nuch  In  «pöterer 
Zeil  sein  idealer  Zuknnftslrauui  —  ^temtört.  sah  Frankn'iiclis  ttarupüt- 
sche  Macbtstelluni;  be^lroht  and  den  Verlust  Elsa»*-Lotliringens,  der 
ihm  eine  Uutergrabnug  der  Existenz  Frankn^ii:li8  bedenrete,  voratu.') 
Auch  fürchtete  er  von  der  Geltendmachung  des  NationalitlltsprinzipeR, 
das  ihm,  dem  HomaniUitsideal  gegenüber,  nur  eine  zeitlich  bewfarftnkte. 
notergeordnete  tieltnng  hatte,  eine  EnttJiTknii^  des  Slaventoms 
and  der  internationalen  MRcItte  de»  Sozialismas  und  ritrauioutanis- 
moa.*)  Diese  Beftirchtnngi^n  sprach  er  in  dem  Briefwechsel  rait 
DftTJd  Strsttss  (In  R^forme  jnteU.  et  morale  abgedmckt)  ans.  Der 
deutsche  Gelehrte  hatte  in  der  Aagsborger  Allgemeinen  Zeitong  am 
18.  Angust  1870  einen  Brief  an  Renan  reröffentUcht,  den  dieser  am 
16.  8eptember  im  „.Tuurnal  dts  Debats'  beantwortete.  Darauf  it- 
widerte  Stranss  am  2.  October  187U,  wovon  aber  Renan,  Jn  l'aris 
eingeschloesen,  erst  im  Februar  1871  erfuhr.  Lizwiachen  liatte  Struuw 
seine  2  Briefe  mit  Renan's  erster  Antwort  im  Separatdrmk  l>ei 
Hlrzel-Leipzig  erscheinen  lassen  and  zwar  zum  Besten  der  dentsclieu 
Invaliden,  was  Rt^oan  nicht  mit  rnrecht  als  ^manquc  de  (foüi  et  tle 
tad'  bezeichnet,^)  denn  offenbar  konnte  er  als  französischer  I'atriot 
nicht  wollen,  dass  sein  Brief  zur  Beisteuer  für  einen  deutschen 
In%'alidenfondB  v**i-wandt  würde.  Der  Gedankengang  der  beiden 
Antwortschreiben  Renan«  ist  in  der  Hauptsache  folgender.  Deutsch- 
land habe  anf  dem  Gebiete  der  AVisaeusrhaft  seine  Mission  trefHich 
erfüllt  nnd  sei  anderen  zniu  Muster  geworden,  auch  sein  Natiouulititts* 
prinap  sei  ein  berechtigtes.  Ab^r  von  diesem  Frinzipe,  das  Renan 
mit  dem  ^äroit  <Us  groupes  naiwets  cUterminis  par  ta  racCy  l'histoire 
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(t  ta  vohrUi  des  nations'  identifiziert,  sei  das  Raceo-Prinzip  za  iuit«r> 
scheiileo.     Nnr  leUtares  könne  die  Losr^issunj;  Elsass-LuthritiKtiDB 
Vüu  Frankreich  ff«pen  den  WÜlt-n  der  Uevßikernng  begrünilen,  würde 
aber  andi  von  Fraukreicb  za  Gunsteo  der  Ansprüche  aaf  das  nr- 
Bpr&ngUch  keltische  Klsai^s  geltend  gemacht  werden   kbnnen.     Nach 
dem  Uechte  des  Racunprinzipcs  könne  Fniukreicb  Belgien  und  die 
üranziisiBohe  Schweiz  ziihickfordem.     Als  Vol^e  des  deuUcheii  Sie^s 
beklagt  Renan  das  Emporkouimen  des  Alilitarisniui)  auf  Küsten  der 
Moral,  der  geistifien  Cultur  and  des  Öffentlichen  Wohlei^)  and  weis- 
tiagt  der  dentschen   F.inheit,   wenn  nicht  Prenasen  in  Deutschland 
aufinntre,  d.  h.  wenn  lüclit  der  fiühere  lockere  Staatenbund  wieder 
ins  Leben  trttte,  ein  ebenu»  Hchnellet«  Ende,  wie  «8  die  Napoleoniatüie 
Weltherrschaft  gehabt  hatte.    Die  Slaven  und  tlossland  wfii<den  den 
besten   Vonheil   von   Frankreichs  Schwächung  haben.     Man   kann 
eiitem  Franzosen  im  Jahre  1870  es  kaum  übel  nehmen,  wenn  er  daa 
Deatscbe  Beleb  mit  dem  Schwindelbau  des  NapoleoniHchen  öriiseeo- 
wahues  verRleiclit  und  der  EeUomaiiie  wieder  üeiiie  Uoldigong  dar* 
bringt..     Jedt^nfalL^    wollen   wir   das  Lob,    welches   Renan   ans   als 
„Volk   der   Denker"    reichlich   spendet,   obenan   wiIUe   anerkennen, 
wie  seine  Zustimmung  zu  den  ErfcilKeu  von  1866.  Die  £li»as8-lothringi- 
BChe   Frage   will   er  einem    europäischen   Schiedagerictite ,    in   dem 
neidische  Mfii^hte,  wie  England,  Oestcrreich,  Raseland,  sich  Frank- 
reichs angenommen  hUtten,   nnterweifen,  nicht  aber  die  ,gaerre  ä 
OHirancc'  predigen.    Denn  der  Krieg  sei  eine  Zerstörung  der  (>ffent- 
lichen  Moni  und  eine  VerliQlinnng  der  göttlichen  Gebute.     ,Ce  qui 
faü  6tUrer  dana  ia  WalhaUa  est  ce  qui  exdtä  du  ro^tmme  de  Die»'. 
Aach  die  Phasen  des  Krieges  von  1870  hat  Renan  in  mehroreo 
Zeitnrigsartikeln   heleuclitet,   die  gleichfalls  in  )eiti>r  J^f.  itUdlect.  et 
ntoraie  abgedruckt  einil.     Wir  sahen  schon,  dass  er  den  Ansbroch 
des  Krieges  den  Kriegsparteieu  jenseits  und  diesseits  der  Vogesen 
Schuld  gab,  da  «owohl   Bismarck,  wie  Napoleon  ant'  diese   jwrtü 
/ütMaques"    hlltten    Riicksicht    nehmen    müssen.     Die    fi'anxOsbdw 
Nation  spricht  er  mit  Unrecht  von  dem  Krevel  iVei,  man  lese  dNi 
gegenüber  die  antenmiUHigen  ItEittheilungen  Uüch,  die  uns  der  Ver- 
fasser der  ^Imasion  ailemande  jmit  le  General  Boulangfr'  in  den  ein- 
leitenden Caplteln  gegeben  hat.     Aach  hier  die  Weiseagang  eines 
baldigen  Endes  der  deutschen  Einheit  mit  prensslscher  Spitze,  der 
Vergleich  derselben  mit  der  Uonarcldc  Ladwigs  XiV.  nud  der  Weli- 
hemchaft  Nap<jleuus  I.,  die  Drohung  mit  dem  sozialistischen  Sclireck- 
gespeiiste  nnd  die  Warnung  au  Frankreich,  den  prenssischen  Militaris- 
mns  ttirht  nachzuahmen.    Die  Fortführung  des  Krieges  nach  dem 
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Stürze  <les  Kaiserreich»  hält  er  für  zwecklos,  doch  glaabt  er,  die 
Delegation  von  Tonre  könne  allein  den  Priedea  herbeiführen,  da  de 
TOD  der  ParUer  Ta^eestlmmung  nnd  der  lärnieoden  Presse  uiiab- 
hlngigur  msi.  Doch  Bolle  die  BecotuLittüenmg  FrankreicIiB  nach  dem 
Frieden  die  Anfgahe  einer  «ossamWe  tonetituante'^  aeln.  In  der  alle 
Parteien  znr  frcltaug'  kämen.  Der  Frietlenschluss  »olle  nicht  riaem 
Plebiszit  anheimfalleo,  denn  die  nach  FKeden  verlangende  Volks- 
saau  werde  aacb  die  ilrückendaten  Bcdingnngeu  des  Siegrci-a  gnl~ 
beiisen. 

UnablAssif^  M'irkt«  Itcnau  nach  dem  Frieden  ßir  das,  was  er 
„R^/ormf  mtdlectudh  d  moral«  de  la  Frcaux"  nannte.  In  der  Nieder- 
lage sieht  er  eine  Art  Weltgericht,  trotzdem  die  W«ItgeHchicht« 
keinenwegB  immer  ein  Welt^ericlit  sei.  Die  fraii/.öf>iKche  Democratie 
habe  die  Fehler  der  grossen  Revülatiou  wiederh'jk-n  wullen  und  leide 
an  Halladuattuuen,  alles  sei  in  Frankntich  entartet:  Geistlichkeit, 
StaatsmSnner,  Armee,  Oppoftition.  Das  StaatRge bände  sei  zuaammen- 
geatärsl,  der  Legende  von  1792  habe  üambeita  den  TodeBstoss  ver- 
setzt, die  dtr  Schreckenttzeit  »ei  dnrch  die  Commane  in  grausiger 
Weise  parodiert  wurden,  die  Ladwi^s  XIV  gehe  mit  der  Kaiserkrünung 
in  Versailles  zu  Grabe.  Frankreich»  iranze  Geschichte  liAnge  aufo 
engste  mit  dem  Köni^nm  zusammen,  damtii  seien  die  kOnigsfeind- 
Uchen  Beslrehongen  der  Revolntinn  von  1789  grohe  Fehler  g»- 
wtii«D.  Unl»e<lingt  verwirft  R.  das  allgemeine  Stimmrecht,  das  nar 
b  KiUioneu  reartionRr  geHinnten  Bauern  ga  Gate  kflme.  Ehensu  sei 
die  C«ntrali«atioD  eine  Gefahr  fHr  Frankreich,  der  provinziale  Geist 
nSwc  zur  Wiedererstarkung  gefülirt  werden.  Dem  alliremeineo 
Wahlrechte  üegennlier  lietont  er  das  Recht  der  Gehurt,  besonders 
Vax  die  Armee.  Dit-  Democratie  sei  die  Verneinung  dor  Disziplin. 
Des  gelährlicbstea  Feind  Frankreichs  erhllckr  R.  im  Materialismna, 
dieser  lial>e  das  Land  zn  einem  ,  Feuer  ohne  Flamme  nnd  Licht,  za 
einem  Herzen  ohne  Wärme,  einem  Volk  ohne  Propheten,  einem 
iwiten  Phineten-  gemacht.  Die  Opposition  im  Parlauieute  habe  nnr 
eia  Prugramui:  da.<.  hj  wenig  Steueni  ab  möglich  zu  zahlen.  R. 
plädiert  für  ein  indirecies  Wahlrecht  nnd  für  das  Zweikammei-aystem, 
fBr  Gesetze  gegen  die  Anaschreitongeu  des  Clubs,  für  Eulonisation 
als  Abzagsmittel  der  nnmhigen  Masse.  Insbesondere  liegt  ilun 
natürlich  die  Kefonn  des  Unterrichtbwesenb  am  Herzen  nnd  zwar 
des  höheren,  da»  wichtiger  sei,  als  die  Volksschule.  Denn  nach  ihm 
arbeitet  die  Natur  aiü'  lUe  Schöptong  einer  Ahstocratle  des  Geistes 
ood  der  Wissenschaft  hin,  nur  die  democratiiche  Gleichmacherei 
(IrQcke  alles  anf  dasselbe  niedrige  Niveao  herab.  Darnm  fürchtet 
er,  das  Volk,  welches  den  PrimiLranterricht  nach  deniocratis<.-her 
Schablone  empfaiiL'en  habe,  werde  nicht  zur  Pflege  einer  CnltBrarbeit 
beitragen,  die  höher  sei,  als  die  »einige  und  ihm  Gebieter  gros»- 
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siehe.  ^)  So  kommt  e«,  dus  der  Veiftsser  vieler  aoükatkoUscherScliLrifteD 
die  kAtlioUsvhe  ireisüicbkeit  nicht  aus  der  VolkMchttl-*  verbanneu  will 
(p.  9t)l     Den  (Trandsatz:  Freie  Kirrhe  im  freien  Staate,   hat  er  oft 
in  aeioen  SchrifKn  aiu^«tprocben,  freüicb,  meinte  er,  derselbe  werAe 
sich  des  Beifalleä  der  dericaleo  Partei  m  wenig  erfreuen,   wie  d« 
der  demokratischen.*)     Die  dentscbe  VnlksMbale  sei  als  Werk  de* 
Pnite^tantismns  in  einem  kathrtlisohen  Staate  wie  Frankreich  uicht 
narhznaluneii,     (p.   96.1     Im   liymnaÄialtinterrichte    «ill    R    weniger 
Abrichtnng  m  rhetorinchen  iTjnnR-en  and  mehr  Pflege  des  wissen- 
schaftlichen Ueistes.     Eine  t'niverutJit  wAnschc  er  nach  dentBchem 
Uaster  doch  mit  b  Ficoltaten,    ueheu  der  Pariser  etliche  grOssen 
Prorinzialhochächiilen,  aber  nicht  eine  Anzahl  kümmerlit:h  vcg'etiereoder 
kleiner  L'niversitAten.     ]>ie  katholischen  Hochschulen  sollen  bestehen 
bleiben,  während  er  früher  von  der  Zweiheit  desf  rnterrirlitdWäeeiN 
eine  Zerstömnf;:   der   staatlit-hen  Einheit   befürchtete.      Das    Fach- 
schulwesen soll  mögUcfasltiin>resclirSnkt  werden,  da  es  der  „t'"»HtTS»*ff'' 
8Cli9dlirhe   Conrnrrenz    mache   nnd   der  allgemein-wisw^nitchaft liehen 
BildniiK  hinderlich  sei  ip.  102).     Die  Professoren  sollen  nhne  Räck- 
sicht  auf  iiiren  Ulaobeu  angc«t<-llt  werden,  der  Staat  nicht  fiir  ihre 
Lehren  verantwurtlich  sein.     Die  Sta&taberomiRiidnng  anf  dem  Ge- 
biete de«  Unterrichts  Wesens  hasste  niemand  mehr,   als  Renan,  der 
sie  so  bitter  empfanden  hatte,  nm  dieses  Mi^sstaudes  willen,    hatte 
er  selio»  früher  Frankreich   mit  —  China  vertrlichen.')     Neben  den 
Professoren  soll  es  nach  deutlichem  Vorbilde  Privatduzcnteu  geben. 
iDsbeeondere  warnt  er  vor  jeder  Verletzung  katholiai  her  Vonirtwile. 
die  ohnehin  durch  die  Einziehung  des  Kirclien.staates  gereiet  seien. 
„J^ous  sommes  fi  Vrgard  du  ratholieiame  dans   cetU   Situation  ctrang^^^l 
qite  nous  tw  pouvoas  nvre  ni  apec  tut  ni  aans  Im",   sagt   er.     Detl^| 
Sturz  de»  Papsttums   oder  wenigstens  eine  Kirchenspaltung   erhofft^ 
er    von   dem  Siege  des  NalionalprinzipeH.     Als  Patriot   will  er  an 
Franki-eirhrt    Zukauft   nicht   verzweifeln.     Der   Kriei^    sei    oft    dein 
Hortiegteti  nützlicher,  als  dem  Sieger,  die  Sorire  vor  dem  Feinde  werde 
Franlu-eii-li  vur  Kmi-liluffung  I>ehiiten.     Von  den  Deutschen  solle  man 
uationaten  Oemeinsinn  lernen,   doch   nicht   ihren   militärisch en  Geist 
nachahmen.     Denn  der   passe   für  Frankreich   so   wenig,    wie    die 
amerikanische  Freiheit.     Sein   Walilsprurh  ist:   „Ni  Jamais  espf:rer, 
n(  jamniä  d^gpärer*'  and  »ein  Mahnwürt  hcis.'ii :  „Lat>ore^n%us^' 

Auch  hier  zei^t  aicb  Renan  uEh  Verehrer  der  deutacheii  Bildung 
und  al«  Vorläufer  der  Jules  Simon,  Michel  Breal  u.  A.,  welche  da« 
f^nz»sische    Unterrichts wesen    teilweise    nach    dentichem    Vi.rbllde 
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*)  Frsgm.  et  dialognes  philus.,  lÜS. 

")  Ninr.  Mades  d'htst.  roUgiease  u.  a.  a.  0.  ^. 

*)  Uölangos  d'bist.  et  de  vu^agw,  63 — M  u.  523, 


Järnetl  Rena». 


69 


I 


I 


I 


Biu^««taltoD  wollteo.  Deotftrhland  schwebte  llim  aurh  al»  Muster 
fiir  die  FamiliPiieraehung  vor.  In  der  schon  vor  1870  veröffent- 
IfeHiteD  AbltauiUang:  La  l'art  de  la  FatniSf  rt  de  l'Etat  dann  VEdu- 
eation  (Kleichfalls  abirednii-lct  in  der  Ji^orme  intenectueile  et  ntoratei, 
fonlert  er  die  TrennoDfr  de»  Untenichls  von  der  Ki-ziehang.  Ei-sterer 
hoHk  der  Staauatifüiclit  unterworfen  werden,  doch  daneben  die  volle 
Freiheit  des  PrivatsehulwenenB  ^wahrt  bleiben,  lelzterc  sei  Sache 
der  Familie,  insbesondere  der  Matter.  Der  Anfangsuntemcht  soll 
beiden  Geschlechtern  geineinttam  in  einer  von  Frauen  geleiteten 
Sclmlc  erteilt  werden.  MÜtrUclist  lanfce  seien  Mitdcheii  und  Knaben 
KDsamnien  zu  nnternchteii.  Die  deutsche  .Tugend  stellt  er  nni  ihrer 
SlttJ^nrelnheiT  willen  der  fninzi«! sehen  als  Mnat^r  hin,  nxwh  die  Uoral 
der  deatsr.hen  Kranen  lobt  er.  Das  Kasemensysteni  der  Internate 
findet  in  ihnt  einen  entschiedenen  Gegner,  wogegen  er  für  die  eng- 
lische £rziehang  bR<;ei8tei1  ist.  Der  Zwerk  des  unterrichte  und  der 
Erziehnns:  ist  ihm  ein  vor\negend  ethischer.  Ikivir  tind  coMCtence 
sind  die  Lvitworte  deaselben. 

Kenan  nahm  an  den  polltisi'hen  Verwickelungen  in  Frankreiub 
keinen  activen  Auteil,  verzichtet4_>  auf  Deputiertenstcllung  mu)  auf 
ÜemeindeRmter.  In  daä  republikiiniBche  S^itteni  fand  er,  ein  warmer 
AnhAnsrer  der  constitntionellen  Monarchie,  sich  als  in  ein«^  unabwend- 
bare Notwendigkeit.  Die  inonan-hisehe  Sache  sei  in  Frankreich  ver- 
loren.') So  fülirie  er,  von  der  I^arteien  Cinn«t  nnd  Ungunst  nicht 
abhängig-,  das  stille  Leben  eines  der  Wissenschaft  sich  weibenden 
Gelehrten.  Weite  Heisen  nach  (rriecheuland,  Italien,  Kleinasien  und 
in  den  eisigen  Nonleti  uuterbi'edien  allein  die  uu^ostmle  Ruhe  seiner 
Lebensweise.  Nie  ha-whte  er  anch  als  ScJirift-^teller  nach  dem  Bei- 
fall der  Menge.  Die  Deniucratie  und  besonders  das  Philistei-tnm 
blieb  ihm  stets  Gegenstand  der  .Abneigung.')  Durch  den  Krf<'lg  der 
Vie  de  Jesus  lies«  er  sich  weder  in  eine  antikirchliche,  noch  in  eine 
BozinlistiM:he  Strömung  hiueindrftngen.  Noch  in  der  Einleitung  9:ur 
Volksaasgabe  des  Lebens  Jesu  spridit  er  sich  scharf  gegen  den 
Mi)i><brauch  aus,  den  die  Deinocratie  mit  ihrer  Berufung  auf  das 
Evaugelinn)  lreil>e-  Tri)tz  dieser  rnabhiingigkeit  seines  Characten 
nahm  er  gern  Rücksicht  auf  menschliche  Schwachen  nnd  geivell- 
Bchaftliche  Vorurteile,  Von  der  Liebenswürdigkeit,  mit  der  Itenan 
uaf  die  Meinungen  anderer  einging,  hat  uns  sein  erbitteiler  Gegner, 
abbf  Pontmartin,  eine  ironi^ti  geOlrbte  Schilderung  entworfen.^) 
Selbst  Lügen  aus  Gefiilligkeii  für  Andre  hWt  er  für  erlaubt.  Da- 
liegen war  ihm  eine  Freundschaft,  die  xum  Coteriewesen  ausartete. 


*!  UUuiges  dliisi.  et  de  Tejragea,  L\  f. 
*)  Sonvenirs  ec...  I2ö,  ebds.  das  Folg. 
•^  SouTcnirs  d'nn  vieux  critiqoe.  Par.  1884,  Cattnann  L^tj, 
p.  167—182. 
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,^«  «M  hemtamp  rf'i 
i*-  if.  360L)   SÖM  Lekewwuiteil  MUt  er 

¥%t  AwvaMkke  ur  habe  ika  der  SfccflMsw  bebemcbc.  Vor 
4ea  Jeaiieiu  ta^;te  &■  airki,  mfl  er  m  f«st  teru  ««elsnbt  hat 
EtewnraaiK  Ofcirteta  «r  4m  gdnliebB  Stratröcfat  nach  dem  Tode, 
deaa  der  Glube  u  eiM  HaBe  ««ttpreeke  akfet  der  J^mii  im»^, 
die  hn  Jeiueiu.  wie  fm  Dieeeeita  wahe.  Itoefc  war  er  Sc«|tikcr 
^tang,  um  eiiie  Finoi^  Gvttes  Ar  dte  «tnrrtww  Keuchea  ai^ 
ganuehmeii,  in  dkaer  Uindcht  dsdite  er  vie  VolUire  uod  wit 
Friedrielt  der  tiroeie.  Der  Tod  nr  ihm,  dem  Epkarter  im  edebtcii 
&aat  dei  Worte»,  ein  Schreckgespenst,  etoe  Art  Xihiliüt,  der  mit 
Dynamit  Mte.  (37&).  Nur  in  dem  Tod«^  »nf  dem  Felde  der  EiiR 
and  all  Kartyriiim  (ür  die  gnte  Sai^be  erblickt  er  einen  ßuhni.  Vor 
der  ScbwA^be  des  Greiaenalten  taang;tfl  üim.  im  Turaos  protestiert  er 
gei^Q  das,  was  er  ans  AltenBCkwSch«  Kegm  die  ewi^  Gottheit 
•Bge  oder  Bcbreibe.  Vud  ilmi  gül  das:  Somo 
a  ma  alienum  puio. 
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2.  Rensn  sIk  Theologe  aiid  Orientalist. 

Die  Philotugie,  8ai;t  Benaa,  habf  ihn  an  dem  Katlioliiismi 
irre  gemacht  und  von  der  PliUologie  and  Sprach  verg'leichnng:  ist  er 
auch  in  seiner  litterarist-hen  Thüti^keit  aas»^t;^;angt:ll.  !?chcin  1847 
ermrliien  als  Hküze  die  später  überarbeitete:  „H^oire  ginir.  ci  systitMC 
compari  des  languet  aemüiques"  and  1&48  zaer&t  seine  Schrift:  „De 
Vofitfine  du  langofte".  Hier  steht  K.  ganz  auf  den  Schulttni  deutscier 
Fursclier,  deren  Kesultatv  er  in  einer  von  snlijectiver  Willkür  nicht 
freien  Weise  nmuiudelt.  Die  Frage  nach  der  einheitlichen  Ursprache 
Iffsst  er  ziemlich  unentschieden,  denn  die  uns  bokamiten  „ümgtfes 
ptimitivts"  seien  nicht  im  absoluten  Sinne  die  illtesten.  Aiu  den 
Sprachiiberreston  der  Urzeit  erkemieu  wir  nach  ihm  nur  die  „prodiUs 
primit^s,  au  moyen  desqueh  l'Aomme  «*/  douHcr  ä  sa  penaie  una 
txprwsion  fjcürieure  H  aociaif.  Mit  Recht  polemisiert  R.  gegen  di«^ 
inechaniache  Sprachanri'asBnng  de»  XVIII.  Jahrhunderts,  die  in  de^| 
Sprachfornien  nur  cuuveutionella  Willkür  erblikle  und  fassl  mit^ 
Herder  nnd  Hamann  die  Sprache  als  reviltUiun  diime  anf.  Doch 
nimmt  er  kein  uumitU-lliare*  Eingreifen  Goltti»  an,  der  sonst  zu  der 
Roll«  i'ineit  Uhnnachen*  herabsinke,  welcher  dos  von  ilun  gefertigte 
Uhrwerk  jeder  Zeit  reparieren  müsse.  Knt«cltieden  wird  der  Zu- 
dommonhang  der  Sprar.hbildniig  mit  Uai:e  nnd  Klima  betont,  und 
auf  den  Unterschied  der  lebenden  Sprache  und  der  toten  Regeln 
dor  (•riiminatiker  verwiewu.  Da*  rrsphiugUche  sei  die  „aensatüm" 
dann  t'ret  knmiue  die  „rljUxion*' .    In  den  Ursprachen  herrsche  eine 
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„exubfrancf-  des  formP»**,  die  erat  dip  litterariiche  ThKtijfkfit  ver- 
einfache. lUe  Grammatik  stelle  dann  s.  g.  Kegeln  nud  Ausnahmen 
kaf.  Wenngleich  die  Sprache  aufs  engste  mit  dem  Volksgeiste  nud 
der  Rare  Kasammenhängt,  bo  fallen  dorh  die  Sprarheigentflinlfch- 
keiten  nicht  immer  mit  der  Aiithropulo(;ic  zasummen.  z.  B.  seieo 
Indo-Enropiler  and  SenüteD  im  Typn»  nicht  so  verechieden,  vrie  in 
der  Sprache.  Denn  diese  sei  nicht  „k  premier  tnonimt  (Texistfnce 
maUritlle  üe  Vhutnanite,  mais  h  premier  momeni  social".  —  Hao  kaim 
TOD  einer  1H48  freschriehenftn  nnd  anch  in  2.  Aafl.  (1B59)  wenig' 
Blierarhi-iteten  Sclinft  natUtliüh  nicht  verlangen,  daw  sie  auf  dem 
Standpniikt  heutiger  Forschung  8t«he.  Dem  Verl",  gebohrt  jedoch 
das  Veniienst,  seine  Laudsleuie  in  hiihscher,  ansprechender  Foi-m  mit 
den  in  kleine  Scheidemünzen  iirag^Bchmolzenen  Goldbarren  deutscher 
Wissenschaft  vortraot  cemacht  zu  haheti.  etwa  wie  der  vielgenannte 
Brach»*t  die  Furschnngen  DteK*  fUr  den  französi^ben  Geschmack 
xaiichtete. 

Nicht  viel  Itöherwird  man  aach  seine  Gewhichte  der  semtliscben 
Sprachen  stellen,  von  der  nnr  der  erst«,  mehr  litt^rarliistortsche,  als 
pbilologisck-sprachwissenschaflliche  Teil  (iu  ö.  Aufl.  1878)  erschienen 
iRt.  Hier  steht  R  ebenso,  wie  in  der  vorhin  besprochenen  kleinen 
Schrift  auf  deuuchcm  Wi8t<enschaft8boden,  \veiin;;Ieioh  ihm  die  Sprauh- 
vergletchung^melhoiie  lier  jiingeren  Generation  aU  eine  niltkUrliche 
Ausartung  erscheint.  Doch  will  er  selbst  suweuiir  vor  Conjcctnren 
sich  scheuen,  wie  die  von  ihm  perhorreszierten  dentachen  Sprachforscher. 
Da  er  das  N'i^m adenhafte  als  einen  Grnndzng  des  semitis'-hen  Volks- 
Charakters  anüieht,  so  bescbHlnkt  er  seini^  Srhild^rung  auf  die  *(-»i(Vrs 
j>ur8  nomades  ei  t)tonotMistrs.  Wie  das  Nomadenhafte.  f>o  erscheint 
ihm  aach  der  Monutheisuins  als  ein  Kennzeichen  der  scmitischeo 
Vrdker,  wennschon  er  .An^nahmen  zugestehen  rnnsH.  iMr  Charactcr 
dieser  VOlkermASsen  wii>d  von  Renan  fast  mit  den  .^ngen  Voltaire« 
angeaeKen.  Sie  sBipn  in  relii.'ili<ter  Hinairht  nnrialdsam,  es  fehle  ihnen 
der  phUoBopliisch-wisseuscliaftUche  Geist,  ihrer  vorwiegend  lyrischen 
Poesie  mangle  die  wahre  SchBpfnn^jskraft.  Kuh  nnd  grausfim  von 
GemUtaart  kennten  sie  fast  nur  eine  Strafe,  -  die  Todesstrafe. 
Za  lachen,  verslftnden  sie  nicht,  f&r  bildende  Kunst  bstten  ^ie  keinen 
Sinn.  Auch  fehle  es  ihnen  an  politischem,  wie  militärisohera  Geist«, 
ihre  Heere  hätten  ans  Söldnern  Urstandt^rn.  Selbst  die  arabischen 
Ohalifen  seien  mehr  Propheten,  aU  Feldherm  gewesen.  Ihre  soziale 
Organisation  lasse  die  Standesgegensätze,  wie  Arislocratie,  Democratie, 
Fendalität  vermissen.  Ihre  Moral  t>esttihe  eigentlich  in  der  S^lbst- 
ancht.  Ihre  Onltnr  sei  eine  früh  absterbende  gewesen.  In  ihrer 
Sprache  f&Üc  der  sinnliche  Charact^r  nud  die  Einförmigkeit  anf,  die 
yerechiedenen  Sprach bildnngen  seien  fast  nur  getrennte  Dialekte. 
Ihr  Einflass  anf  andre  Völker  sei  geringer,  als  der  der  Indo-EnrojÄer, 
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ihr  (hiltar-Wirkanjirskreis  ein  ziemlicli  bescbrtüikter  i^ebliebeo, 
denn  z  U.  die  asByiiach- babylonische  CiviliBAtion  nirht  ein  Werte 
dei  «enUtischen  Getates  sei.  öaaz  besooden  fehle  tbucn  daa  walut 
Freiheits^efUhl  and  der  wissenschaftliche  ForacberaüiQ.  Ihre  politisdu 
Eotwickluiitr  zeige  nur  die  klaffeudeu  Oegeusätze  des  Deispotismu 
and  der  Auarcläe,  Belhtil  ihr  relifpüser  Monotheisrnua  sei  die  Folgt 
der  politiacb-sozlalen  ICinfijrmigkeit.  Die  arabische  Wissaagcikoft  Im 
Hlttelallersi'i  nur  dorForm  nach  arabiiich,  dem  Geiste  nach  gxiecfakch. 
Doch  BQcht  Kenan  mit  einer  fast  t'raaenhaftea  Liebenswttrdljpkeit, 
Im  einxelnen  diese  m  übel  zugericktetea  Sliefkiuder  wieder  zu 
Rtreicbuln  and  zu  litibko&en.  So  ^bt  er  zUt  das»  die  Arier  d«a 
Semiten  nicht  von  Natur  Überlegen  aeien,  dass  die  Verschieden  hüten 
in  t^eistiger  and  pkyaiiclR'r  Hinsicht  keine  auübersteigbare  Elult 
iwiitchea  beiden  Racen  scliiLfen.  Beide  hätten  sich  gegenseitig  erlöst 
Die  Semiteu  hUtten  den  Ariern  ihre  einfacheren  und  erhabeneren 
rellfrirmen  Ideen  ßretreben,  die  Arier  seien  den  ersteren  Lehrmefater 
In  der  Phllusopliie  und  \Viai«;nschafl  jireworden.  Überbaapl  erken; 
JR.  die  Hedi-uinn^  der  Seinit«n,  besonders  des  \'olkes  Israel,  In 
KtdigionHgt-Bchirlit^'  and  reliirit»sen  Oichttuig  schon  hier  wann  an, 
aber  der  Staudpnukt  de^  Aufklärers  sieht  überall  hervor.  D 
Semitolog«n  hat  R.  nie  so  recht  als  Kenner  aud  sachlicher 
nrteiler  des  Semitismas  gegolten.  ~~ 

Von  den  kirchengeschichtlicb  -  theulog^scben  Stadien  Beoani 
Uo^  al»  erstes  grOserea  Werk  sein  .Averrwfe  et  rAverro'isme*  v 
Htudiiu  doxa  hatte  er  1849—60  auf  italienischen  Bibliothek 
gemacht,  die  erele  Aasgabe  erschien  1862,  die  dritte  1867.  Aa 
hier  stützt  sich  &.  auf  deutsche  Forschangen  und  hat  seine  A 
fasBOBK  de«  Averrote  spAter  nach  den  Aasstelltinfren  Kitten 
ftndert.  Für  einen  originalen  IVnker  erkennt  er  den  arabisclien 
PUilosupheu  nur  teilweise  au,  ueben  dessen  Abhän^gkeit  von  Aristo- 
teles bebt  er  auch  den  üUntlass  der  früheren  spanisch -arabischen 
Denker  hervor.  Verdienstlich  ist  Renam  Kritik  nuuioher  Legenden, 
die  sich  an  Averro^  aiutcbliessen.  Vielfach  erscheint  dieser  Philosoph 
schon  als  Vorkilaipfer  tranx  moderner  Ideen,  z.  B.  wenn  er  die  natür- 
liche Gleichheit  vi>u  Manu  aud  Frau  behauptet  nnd  den  sozialen 
ZastAndei)  die  Schuld  an  der  gedrüc.kt4>n  Stellung  des  Weibes  zu- 
schreibt. Auch  Averrofis  VerhMlnis  zur  Volkareligton  erinnert  an 
die  frans.  Anfklärnng  des  XVni.  Jahrh.  Wie  diese,  hält  auch 
Arürrote  diu  Beligion  für  das  Erbteil  der  Uasse,  während  die 
Craiere  Philosophie  nur  für  Aosenrfthlte  tauge,  und  schstzt  die 
Betigioneo  unr  nin  ihre«  moraUachea  Wertes  willen.  Von  diesen 
Reliaionen,  meint  er,  solle  naa  die  edelste  wählen»  doch  nicht  gegen 
die  LandeardigioB  sprechen,  überhaupt  ninust  er  auf  die  Gefetiich- 
keil  ihnnlirbste  RQofcsicht,  rerecJiweigt  %.  B.  nach  Möglichkeit  seine 
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Zweifel  an  der  peniönlicben  Unsterblithkett.  Sehr  eiogeheD«]  acliUdert 
B.  Averroes'  Einflusi  auf  die  raittelallärlichen  ümvenitlKfin,  den 
Widersprach,  welchen  er  bei  den  Domiaicanem  fand  and  den  Geii^D- 
satz  der  italieiuscttn  Haniaoist^u  za  üiui.  Die  Ansicht,  dasx  AverroS« 
ein  wirklii:lier  Sceptiker  sei,  tauclit  erst  im  16.  Juhrh.  auf  and  wird 
von  Renan  bekämpft.  Über  die  Verfolgungen  dieses  Philosophen 
and  leincr  Lehre  von  Seiten  der  bildungäfeindlichen  arabischen 
GeistUchkeit  und  des  blindgläubigen  Volkes  erfahren  wir  Nähere«. 
Schon  hier  tritt  Reuans  LiebUngsvorstellung  von  dem  feindlichen 
Verhältnis,  in  dem  der  blam  zar  WiBseuschaft  stehe,  nnH  entgegen. 
Schärfer  noch  ist  dieselbe  in  einem  viel  später  (29.  Uärz  1883)  in 
der  Sorbonne  i^alteuen  Vortrag  .riKlamimne  et  la  Srieut^e"  aus- 
f^esprucheu.  Dort  kommt  er  zn  dem  Resultate,  das«  die  arabische 
Philosophie  eigentlich  eine  griecbinche  im  arabtsctieu  Liewande  sd 
aod  vom  13.  Jahrb.  ab  sich  der  schlitomstcu  Verfolgung  der  Oeist^ 
lichkeit  nnd  zum  Teil  auch  der  weltlirhen  Hemcber  anagesetzt 
sehe.  Den  Islam  solle  der  moderne  Zeitgeist  als  wissenschaft«- 
feindlicli  und  gei'adezu  als  staatägeführlicb  bekämpfen.  Doeh  ist 
seine  beni-teilnng  Mnhameds,  dem  er  persönliche  Vorzüge  zuerkennt 
and  der  ar«priiiiglichcn  islamitischen  Religion,  die  er  als  einfache, 
dogmenli>8e  Nat(irr''li<;ion  hiiiRteltt,  sowie  die  des  arabischen  Volks- 
charakters  kcinv  un^üiuilige.  lu  Mnhauied's  religiöser  Stellnng  sieht 
er  eine  Vereinigung  von  Schwärmerei  nnd  Begnisterung. '^  Der 
Gedanke  einer  mnharoedaniscben  Weltreligion  stamme  nicht  von  dem 
Propheten,  welcher  kaum  meiir  als  ein  Sectirer  im  kleinen  Style 
gewesen  sei,  sondern  von  Omar,  und  der  \'ertaU  des  MnhamedaniMnns 
schreibe  üch  Tun  dem  Eiullai»»o  der  GeistlicUkeil  und  dum  Eindringen 
roher  ViJlkergruppen  her.  Seine  Vervollkommnung  sei  ein  Werk 
der  persischen  Cnitur  gewesen.  Die  ucnporsische  CtvlUsation  und 
Litteratar,  namentlich  Firduai,  schätzt  R.  hoch. 

Vorstudien  zn  dem  grossen  7  bändigen  Werke  Oriffinea  ä» 
dirittiarMme,  welche»  in  dem  Jahre  1863—1882  erschien,  liegen  ani 
in  den  18Ö7  veröffentlichten  „Etudes  d'hiet.  relig."  und  in  ihrer  Fort- 
fUhrang,  den  NouveÜes  äudes  ä'kisi.  rtlig.,  einem  1875  erschienenen, 
'aber  zum  Teil  ana  früher  publJEierten  Aufsätzen  bestehenden  Werke 
vor.  An  die  Originea  schiiessi  sich  dann  die  „Histoirt  du  pa»pU 
d'Isrofi"  (1887—1891)  au,  von  der  bis  zum  To«]e  dea  Verf.  3  Bde. 
erschienen.  Wir  widlen  in  Anlehnung  an  diese  .Schriften  und  einige 
Gelegenheit s- Aalsätze  oder  Vorträge  Renans  Verhältnis  zn  Christen- 
tam  and  Judentum  besprechen.  Am  24.  Juni  1863  verliess  diu 
,Vie  de  Ji$u$*  die  Presse  and  hatte  \}U  zom  Jahre  1867  schon  die 


*)  Einlies  il'hiätoire  religieuae,  7   ki.,   Hahomet  et  Islatnisin«  und 
L'£spague  musnlmane  in  UöUngcts  dliist.  et  de  vojages. 


18.  Auftafff»  erlebt.     Was  war  der  Grund  diese«  ErfolffM  und  ra- 
ffli^icli    der   achartV-n    Kritik,   die   nicht   nur   von    kalliollsciien   vni 
prnt«itaut.-orlli(»doxen,  sondera  anch  vou  freisionipen  Throlotren')  »n 
dem  Hu«he  ifeüht  wurde?    Renan  hat  sich  als  Biograiih  .lesn  zam 
I)nliiirtta.lif^r    all'  der  Kreis«   (fcmapht,    >iie   mit  dem   französischen 
KKtholi7,i»mus  unzufrieden  waren  und  an  den  Ideen  der  AuiTdÄniBg 
Awthit'UeD.     Auch   andre   hat    er  <lnrr.h   den   bli-ndenden   Styl,  dii 
pikautii,  an  Th.  HoniniHeti  eriniiemdo  Modemisierung  de«  Stoffes  Md 
dai  ffUlnaende  lanilschaftUche  Colorit  bexaubert.     Auch  hat   er   uns 
•tn  Uild  Jeiu  Rezeichaet,  wie  es  namentlich  dem  Gefühle  der  iYauen 
«ntaprlcbt .    p«»«T.(8f,h    an^cehaucht,    aeutitueDt«!    gefärbt,    rhetorisch 
prunlcond.     Die   nüchterne  Darstellunjr,   welche   ans   David  Strans« 
geirebou  hatte,  uiUiKle  vor  Kenans  Bioyraphie  wie  ein  kiihle»,  klares 
NurdUoht  neben  der  warmen  Sonne  verhlassen.     Keuan  sieht  in  den 
Berichten   der  Evam^elien  nicht   blos«  einen  Mythus,    wie  Strauw^^^ 
BDitdem  Le^nde  mit  Uesrhirhte  vcniaickt.    Jesns  ist  ihm  nicht  <Ö^H 
kohltts  Vaeauiu.  in  das  philosophisclie  Ideen  mit  willkürlicher  Con-^^ 
■tnietioQ  hint'tnKexw&nf^  werden,  sondern  eine  leb-»nsvolIf ,  bia  aar 
8obwtlnnor)\i   und  Seltaatrerhlendunfr    phantasiereielie  P«n6nl)c-hkeit, 
deseen  Inu^e  Heneugemeiuschait  mit  Gott,  dessen  wdUiisUrische 
R«dentui|t  in  wanner  Weise  Keprieaen  werden.')    Ebenso   tief  hat 
Kt^nan  anrh  die  amuittelhare  Oeniatititi  J«aii,  seine  Krfanbenbeit  über 
alle  S'hntweishrit  und  künstliche  BUdang  erfaoDr    Aber  ein  Fluch 
fttr  ihn  w*r  e«,  4am  er  VvHairM  Aw>|uitch :  Das  erste  Moment  der 
RellnpeA  «ei  die  Begebltnuc»  Am  mite  der  Kelra^,  »Bch  anf  Jesu 
Fnwi  iw4  WirkM  Mg«wudt  kaL    Seiaa»  AakiBcem  zn  (iefalleo 
MB«  3mm  sieh  Ab  Sein  Daridt  Merm.   tbot  Wmder,   «m  den 
GUrt«n  an  sich  sn  wuhra  uA  n  hebea.  feht  aaf  4w  abf^artece 
OwikukivM  dar  A«hnr«^«nK  LmmI  «Al    Mkfa  nr  t«b  aÜseBeiii- 
■■■KikMiikiii  StekdpttBkt^  wate«  wek  t«  kIwrtkliwiiwililiilMrin 
IMM  HmM  Miwfcsa  ta  Jmm  CkeneMr  anf.     Der  Heasiic  rerfeehit 
■il  Fhww.  wie  «te  Puiwr  AbW  dar  £tii  Tduir«<  4eakl  modk  ia 
4t«  •ebwMvn  Sl«al«*i  Am  Saelcakaaffci  ^ra«  GaAMHsae  mn  die 

■rl»n  W«ibv.     äalkal  «li  OiiiiiwHn M^m  bat  dkaea 

IB  «IMB  «*Ma  AMb«  JM»  luaiisi  StaKe  aa  t^aa.  sie  eet  aa- 
•■«••IM  Ar  4m  tt^mm»  tMML    Der  «fca*t^>e  Faakt  la  der 
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a  Vie  de  Jesus'  ist  aber  die  QacUtiiikritik.  Obwohl  B.  das  4.  psendo- 
Johanneüiche  ETangeliom  blutig  vor  den  synoptiiwben  bevorzugt, 
weil  das  ideale  Ju6Q»büd  ilin  mehr  ooinutet,  als  das  halb  hiaturisdiB, 
ist  er  duch  über  dif>  Kiilätehan^  desselbeii  in  fortwAhif^ndem  Wider- 
spräche befangen.  Kionial  steht  Jolianues  za  Jesa,  wie  Plaio  zn 
Sucrates,  ist  also  Verf.  eiiiK»  nicht  vor  der  MlLte  des  2.  Jahrh.  be- 
Eeagten  and  Belhnt  dem  in  der  Niihe  von  l^phesus  lebenden  Papias 
iiDbekaimteii  Evangeliums.  Selbst  die  Reden  Jesu  im  4.  EvangeUam 
aolleo  , ideale  Otmcepliouen*  der  wirklich  von  Jesu  gehaltenen  »eiu, 
doch  wirü  das  letztere  von  K.  unmittelbar  daraot  widerrufeu.  SpMer 
iiuu>,ht  er  da-H  4.  EvHUKi'liuiu  zum  Werk  eines  Schülers  des  JohaiuieB, 
d«r  nach  (iberlieferuiigeD,  die  zum  Teil  in  die  Zeit  des  Apostels 
hinein retiUieii,  ^ticlirieben  habe.  Endlich  (in  A%n  ^Evanffües'i  1811) 
kommt  er  zu  der  Ansicht,  d»&s  niclit  der  Apostel,  suuderu  der  Prea- 
byler  Johannen  Vurhisiier  dieses  vor  170  n.  Chr.  nicht  in  den  Kanon 
aufgenonimeiien  Evangeliums  sei.  Nirlit  »chi'irfer  und  klarer  ist  seine 
QuvlleubeurluiiUUf;  der  drei  ersten  Kvant,'elien.  auf  die  wir  zurück- 
kommen. Audi  s<inst  sind  manche  lieliauptiingen  Kenans  sehr  an- 
g^reifbar.  Ohne  nhorzeagt-nde  Uründe  \&ml  er  Jesu  er^te  Itcise  nach 
Jerusalem  »chun  29  n.  Chr.  slatttinden  und  dessen  Lehrthiltigkeit  über 
4  Jahre  dauern.  Auch  das  Todesjahr  .le^u  wird  ohne  Notwendigkeit 
auf  3H  verl(!^t.  während  vielem  für  d.  J.  36  spricht. 

In  der  Wanderdeutong  schwankt  Renan  zwischen  der  sog. 
natärlichen  Erklärung  und  der  Auuahme  legLudenhufttir  Aus> 
aehmackungeu.  Der  entteren  macht  er  ansserordentlicli  weitgehende 
Zugeslttndniiise.  Kichtii:,  wenigstens  nai-h  nnsi-er  Üherzeugang,  ist 
es,  dass  er  das  Do^rmn  von  der  Gutt^leichbeit  Jesu  und  die  so^. 
Lo^slebre  nicht  als  Glanhen  Jesu  anerkannt,  da  letzterer  sich  in 
den  äynuptikem  mit  Vorliebe  ,Ueaschensuhn*-  ncnue  und  selbst  im 
4.  Evangelium  die  Gottgleichheit  als  Verleamdung  der  Jnden  hin- 
geatellt  werde.  In  der  SchluBsbvurieiluDg  der  geschichtlichen  Stellung 
Jms  wird  das  gesammte  Christentum,  sehr  in  Widerspruch  mit  der 
KirchtntfCächichte,  als  pert^iJulichea  Werk  des  Messias  in  der  Hauptr 
Sache  lungesteltt,  Jesuit  also  nacliti1iglit:h  in  eine  tmi^neichlar  ideale 
HJihe  gehoben,  oachdeni  er  üef  auf  den  Boden  des  Irdischen  lierab- 
ickl  ist. 

Streng  geschichtlich  und  wisse  ose  hafti  ich  bep-Uudet  ist  Renans 
Biographic  Jesu  nicht,  scLun  mit  der  mangelhaften  Quellenkiiük 
b&Bst  sif.  ihr  sichres  B'undumetit  ein. 

Djksselhe  Urteil  muss  mau  über  die  Auffassung  de^  Apustels 
^alns  in  den  2  lolgeoden  Blinden  der  ^.Oriifines'-  ^Les  Apötres,  1866, 
Saint-Paul  18t>9)  föllen.  Wie  in  der  LeWnsbeschreihun^r  Jesu  das 
4.  Evani-eÜom  uuluitischer  Weise  vor  den  J  früheren,  sti  wiid  liier 
die  ApoBli^lgeschidite,  eiu  ziemlich  spätes,  tKuJeualöses  Wei-k,  das 
Ztoehr.  C  In.  Spr.  b.  Litt.  XVI<.  fi 
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tän  Ö«geMltzt  4c«  J«flendiiiBt«Bniiis  nnd  ITrlili  iiiliiiwfnni  la 
»titiAM  tM  WaBlit,  vor  den  Galaterbrärfe,  der  dea  G«scu»ti 
Pul  «nl  Pstrt  tn  Bohroflsr  Fonn  kDndjpeM,  heiuiJiigL  IHe  Be- 
4MMMf  PftoU   wird    zv  Giioten  der  ein«!  BuMtes  mi  Petn> 

thaDlirhRt  bprabffedrflckt,  der  letxtKK  ganz  mnliistoriacter  Weite 
ak  renaitt« Inder,  reranfanlicber  Character  hingcatclh  VBrl  n«r  der 
Apri«c«l  Jacotma  ala  eigenlticber  Fanatiker  dea  jädiscbea  Oesettc« 
nnl  ZwamanieUa  aimksant-  Die  legeDdenlialt  mopeaebBldrt» 
Tradltton  vaa  Pauli  v^rtB|^ietaem  Wfltbea  eegea  das  Chritt«BtiiB 
TWiMllC  Rmu  nicht  anf  Otren  ge^-liirlitlkhen  Wert  zuröckzn- 
fifaren,  daa  Woader  von  Duaiakos  erkUrt  er  ans  einer  durch  Ein- 
wfrknnj;  dea  Kllakiu  berbalKefQhrten  SelbsttAascbno^  des  apttens 
ApoaUla-  Auch  iHinit  leidet  die  Charakterzeicfauang  dea  PanloB  «a 
WlUkar.  Bald  wird  er  wc«;en  ti'>inos  ,4on  de  Jettnesae  saug  bomat' 
mit  Alexander  A.  Or.  vei-f^licben,  bald  nnti^r  den  Mjrstiker  Franz  tob 
AmIoI  tf<^(«11t,  bald  !»t  er  ein  Wirläafer  Lntbers,  bald  wird  ihm 
xnm  Vorwurf  ifemacbt,  daaa  er  der  ,Vater*  dea  Anpuatin,  deit  Tbontaa 
Ton  Aqolno,  der  Calvinisten  nnd  JnnKenisten  ^weaen  «ei.  DemOmod- 
znge  nach  Ut  er  halb  Schwärmer,  halb  berechnender  Diplomat,  der 
sich  Hi:liUn  mit  Jaden  wie  mit  IIeid«i  abfindet  and  den  noz-  Ur- 
apoftleUi  nach  RrJfften  Ziigi^stiindniaae  macht.  Der  Paulus  der 
A|>»t«tel{;e»(:htcht<!  flieht  eben  Rcoaiis  Gefühlen  nSlier,  als  der  des 
Oalutvrbrielvs.  tMtzilcm  er  die  pkonzeliatorisi^he'  Tendenx  dcrer»teren 
xni^ehr.  Ala  Stylist  habe  Panlaa  sich  an  der  menacbütThen  Logik 
Tenändigl.  Uit  den  Franen  verkehre  er  nicht  viel  anders,  als 
Jeana  nn<:h  Kenans  Auflassaiig.  Onuz  willkürlich  ist  die  Fra^  narh 
der  Eclidiflt  der  paniiiiluchen  Rriefe  rntschieilen.  Unecht  sollen  nor 
die  an  Tlmütht-u»  und  der  an  Titns  »ein,  zweifelhaft  echt  der  Epheser- 
brief.  Selbitt  der  3.  Tessalomcherhrier,  trotzdem  er  die  johaniieiftche 
Apocalypse  vornnssi^tzt  ntirl  der  an  die  Coln^ser  mit  seinpn  cnostischen 
Ideen  niid  niidren  KcrkiunlCD  der  L'nechtheit  seien  pauliniärh,  der 
an  die  Epheher  sei  «»ch  il^ni  Dir  tat  des  Ain>stel8  angeiertlgt. 
Ini  lUliuerbricfe  nimmt  Kcaan  M'eiii(p>tena  fremdartige  Bestandteile 
an;  er  sei  ein  Ein ndscti reiben  an  TcrBi^htedene  Gemeinden,  der  }Ianpt- 
toii  nlH:r  imr  an  die  judenchridtliche  GiMoeindo  in  Rom  perichteL 
Das  sltlrlcste  Stück  von  Renans  ,coitservativer"  Qufllenkritib  ist 
die  EchlhcltsrrJilftruig  der  Priefe  Jntill  und  .larohi,  trotzdem  beide 
Apostel  kein  Griechisch  verstaudcu  hUtten;  denn  die  Biiefe  könnten 
Ja  naohtrOglich  iiboraetxt  sein.  Natürlich  haben  beide  Schriften 
Ranana  aocli  ihre  grossen  Vorzüge.  Selten  ist  der  Üpfennut  der 
ersten  christlicben  Gemeinden,  die  selbstentsagende  Hingebung  der 
brk<-hrtcn  Frauen,  die  nie  verzagende  Energie  des  Panlns,  seine 
KUmitfe  und  Leldou,  der  fanatische  Ha&s  der  Jnden,  welche  die 
rOmlschen  Beamlen  aunietxten,  selten  aach  das  landschaftliche  Bild 
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der  Reisen  Pauli  m  biorei&seiid  ifescliihlert.,  sßlten  so  die  Well- 
cesclüchte  mit  den  Anfängen  des  Christentums  liannonisch  zu- 
sammeu^egliedert  worden.  Auch  der  Widerstand,  den  der  PanUnis- 
rana  noch  laufte  \n  dt-r  scbuii  or^iuüsiert-en  t^hriatlichen  Kirche  fand, 
wird  eingebend  bervorgebohen.  Es  fehlt  unr  Allem  das  unerschütter- 
liehe  Puudameut  wirklieber  QuellciikritilL.  Kein  Wander,  dau 
Kenan  die  Tradition  von  dem  Milrtyrertode  Pauli  uud  Petri  in  der 
sog.  neronischen  Cbristenverfol^n^  glilubig  wiederbuU.  Sttirend 
wirken  die  Modemiaiemnfr  des  Stoffes  und  die  Vercrleiche  mit  Wel 
•päteren,  anders  gearteten  Zeitverbülluisseu,  auch  der  unmittelbaren 
Geigen  wart. 

Der  4.  Band,  VÄtUechrüi  betitelt  (1873),  scIiUdert  die  neronisdie 
Zeit  und  ihr  VerltAltnis  znm  (^bristt^iitum.  (ilHnzend  koloriert, 
aber  ohne  ItTitische  ScbKife  ist  das  Portrait  Neros,  des  an  Grösaen- 
waliQ  und  Künstler-EinbildunK^  leidenden  Tyrannen,  elwnso  blendend 
die  i^hilderung  des  Todeskampfes  der  jitdincben  Selbatrtndiekeit,  wuhei 
nur  der  parteiische  KiJucrl'ieuud  Josephus  einseitig  als  (iewährsmann 
berangeKogen  wird.  Atich  die  als  unecht  anerkannten  Hirtenbriefe 
Pauli  mfissci)  zn  dem  Gesamtbilde  einige  Züge  liefern,  dem  Tacitus 
nnd  selbst  Saeton  wird  allzuHetu*  <ilauheu  geschenkt.  Verstllndigor- 
weise  erklärt  aber  Renan  die  angeblichen  Gr-luel  der  neronischen 
Christen  Verfolgung  grossenteils  fdr  Legeude.  Die  Apucalypsti  erscheint 
ihm  völlig  als  Werk  des  Apostels  Johannes,  sie  sei  ein  Zeitgemälde 
der  Zustände  nach  und  vor  Neros  Tode.  In  dem  4.  Baude:  „(es 
SvOHffäes"  lernen  wir  Kenans  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Evaiigolieu  vor  allem  kennen.  Anfangs  habe  nur  eine  mündliche 
Überlieft'ruiig  der  Tbaten  nnd  Aussprüche  Jesu  bestunden,  denn  erst 
haben  ÜalthSus,  Hiireus  und  Lucas  geschrieben.  Alle  drei  Evan- 
gelien sind  also  nach  ihm  nicht  apustuliücheu  Ursprungs,  was  ja 
auch  die  ältere  christliche  Kirche  von  Slarcns  und  Lucas  Überhaupt 
nicht,  von  MatLhUus  nur  teilweise  Hunahiu.  Am  ältesten  sind  uach 
ihm  das  nur  in  Kra^'nienten  uns  üb^rlieterie  Nazarener-Evangclinm 
und  der  Urmarcus,  dai-uuf  folgen  Mntthflas  uud  Lucas,  die  teils  nach 
der  Tradition,  teils  nach  schril'tliclien  Quelku  gearbeitet  hal«n.  Die 
Verschiedenheit  der  Evangellcnberichle  leitet  Kenan  aus  Abweichungen 
Tradition  her.  Alle  euthaltea  (ietichichte  mit  Legende  gemischt, 
oder»  seien  uach  aUtes tameutlirhen  Stellen  Erzählungen  erdichtet 
WordtTQ.  Auch  uach  Abfassung  der  Evangelien  habe  die  miindUche 
üherliefemng  mehr  gegolten,  als  die  schnftlich  lixicrte.  Das  wftre 
alles  au  sich  sclion  lichtig  oder  doch  wahrscheinlich,  wenn  nicht  in 
anderer  HinBii:lit  Kcnans  kritische  Willkür  sich  geltend  machte. 
So  hillt  er  ohne  Grund  das  Naxarener-Evangelinm  für  das  älteste, 
etwa  75  n.  Oir.  entstandene  uiid  uimuil  bei  Matthäus  keine  hebräische 
Drschrift,   trotz   Papias   Zeugnis,   an.     Dieser  habe  den   Urmarcos 
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Kiter»  (70  n-  Chr.) 
ünciinft  besitxt  and 
fir  ak  alOMliBiMfldi«  Zitett  £•  TThubhIib  bBmgeiaeen.   l>er 
ChOTcter  JiMer Beaiettw  «rigfa  ■■■hgarf  fcgMaMWfter.  kanit- 
licher.  gewaltua  n—wiiJiii^ififr.  «aeh  na  WieAeriiolaiieso, 
Widsnpraebea  aad  UnkUiteitn   akh  freier.     Die   tcOwois   anti- 
JOdlKhe  Tendenz  lei  «aek  ein  Wctlc  der  spUereo  RedocUon.    So- 
nach  fleht   Akt  caooniiclM  ¥atthiOT  in   Benaa*   Benrteiliuis  dem 
lUrcn«  nuk     Aoch  Lncai  sei  von  des  leutico  atUJinpg,  nebenbei 
tendeaziO»  im  Sinne  des  geoäMigten  pAoliaismnB,  habe  aber  ganz 
chmt  Kenntnis  des  Ifatthftns-Evutffelinai  geschrieben.     Renan  glaabt, 
das»  der  VeKasaer  der  Apostel^eschicble  mit  dem  des  Evauiidinnu 
iduatiürb  an<1  ein  in  Rom  u^hr«{benilt>r  Schuler  des  Panlns  gewesen , 
sei.  Klgen  sei  ihm  der  Hase  getreo  die  Reiclien  im  Sinne  derE)<iunil 
Aach  luibe  er  die  schon  vortiaudene  Letcundeublhtiuig  noch  «rwuitert, 
znm  Teil  nach   alltesiampnilicheii  St«llen.     Das  MarL-us-Evongelium 
sei  von  einom  Hchülc-r  Petri  nach  dessen  Lehrvortripen  ond  in  dessen 
(iriste    ge8^.hriebeii,    wobei  Renan    freilich   ditseii   Apostel    för   wail 
milder  und  g«mllitwprt«r  anHieht,  als  er  es  In  Wirklii-hkeil  war 
war  niMli  die  Ansicht  der  ftltcsten  Kirche  über  dt«  Etitetehnng  die 
EvauKeliuiiiH.     Eigeulümlich  ist  Renan»  AnffassunL',   ilass  Jesos  hl< 
als    WnndertliUU'f    niid    Zaabrer    mit    Vorliebe    geschildert,    w^rdej 
OriMle  die  flltesUm  Fartieii  dfs  Marcus  sind  nUcbtoruer  und  wenigei 
wuiiderKlAubJg,  uU  di»  beiden  anderen  synofxiscbeh  Evangelien,  vcii 
doitii    von    der   UhcnLaUirllchen   Uehurt  Jesu   hier  überhaupt  nicht«! 
steht.     Kine  IJiiinrbeituny-  des  Murciia-EvaHgelinms,  mit  Zuhüllcüultm«'^ 
dir  bi'iduu  iindoreii,  (;ii-bt  aiu-h  Renan  zu.     Die  schwankende  üieinunii: 
Renan'»  üb«r  das  4.  Evangelinin  erwRhnt-en  wir  schon,   neu  ist  hier 
die  AnKii'hl,  tlttus  in  den  Mitteilungen  des  greiHCuhaneu  Apostels  an 
rwineii  Schüler,  den  Ilenrbfiler  jene»  Evatipeliams,  sicli  Oeistesschwüche 
und  ein  wenig  „charlattmismr"  zfit^a.    Unss  Apucalypsc  und  Evangelium 
nicht  von  Hinein  Vurrasser  simii  können,  giubt  aiicli  Renan  zu. 

Schon  In  der  Schrift  „les  J-Jvani^Ues*  mnssteu  die  Christ«n- 
vrrfulguiigt'n  orwRliut  worden,  da  si«  bereite  unter  Nero  begonneaj 
hdbtiu.  In  der  UeurlcÜunir  dereelben  st^tht  Rennn  auf  einem  Stand- 
punkte, den  die  ft-anzik&isclie  AnfkUiruug  im  XVUl.  Jahrhundert  ein- 
nahm uud  der  witnler  vuu  neuere»  KircheuhiMorikeni,  z.  B.  von 
Th.  Keim,  verliTleu  wurden  ist.  Die  Ursache  dieser  Vcrfolgnngt^n 
Ut  nicht  etwa  ndiKli^n  Fftnatismüs  der  Ctsaren,  denn  Toleranz  sei 
iUts    ttln    lUu(>t4£riuuUaU    der    römischen   Staat&knnst    gewesen, l) 


I 
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sondern  eine  politisclte.  Die  chrisiliche  Relipiou  liÄtte  nicht,  wie 
die  jüdische,  zu  den  Jicitae*  KüliUrt,  die  cbriHtliübeii  liemeindeD  hütt^^n 
eicb  gegen  heidnische  Oesetze  nnd  Oebrünche  nafKelebm,  k.  B.  die 
Verehmiiff  der  kaii^rlicbcD  Bilder  verweigert,  und  sich  in  den  Ver- 
dacht des  Staatsverratee  gebraclit.  Die  abergläubischen  Heiden  hatten 
eie  gemeiner  Vergehen  und  der  GStzendienerci  beschuldigt,  aneb 
hAtteu  anfanpi  die  .luden,  dann  die  lieidnischeu  Philosophen,  nament- 
lich die  Stoiker,  geg^en  sie  gehetzt  Doch  habe  es  vor  Tnijua 
kaum  ernstliche  Verfulguii^  gegeben,  nnd  selbst  diese  einen  rein 
lokalen  Charact^r  gehabt,  nnter  Nero  und  Domitinn  seien  die  Christen 
dagegen  noi-  als  jüdische  Secte  vei-folgt  worden.  Auch  die  Mfirtyrer- 
legenden  schräul^t  Uenan  auf  ihre  wirkliehe  Bedeutung  ein.  ,Les 
docautntts  dfs  proc.is  dts  iHaiitfrs,'  Hagt  er,  ^sont  pour  la  plupart 
apocryphes,  i&  textts  des  hisUiriens  propremeiU  dits  relatifs  aux  per- 
Beadions  rares  et  cottris,  les  rei'UeHs  des  lois  romaines  ne  contenant 
prtaque  rien  sur  la  matihe.' 

Der  6.  Bund  ,1'Eglisr  chritietitu*  zeigt  uns  die  Enlstehung 
einer  Reacblnssenen,  wohlorgaiiisierten  cliristlitthen  Kirche.  Die  Prea- 
byteroi  werden  allmählich  zn  Bi»cbOlen,  die  UemuindeverfasKnng  nimmt 
ein  hierarchisches  GeprSge  an.  Eine  feste  EirchendiszipUu  wird  ein- 
geführt, der  Canon  bildet  «ich  allmHhlicb,  wenngleich  die  I^Jteich- 
nan^en  apokryph  uud  caiiouisch  noch  Bcliwaukcjid  sind.  Dah  Ciehltade 
der  späteren  Dognialik  wird  in  seinen  Cirundlii(;eu  errichtet,  das 
Sectirerische  nud  ubertricl»en  Ascetische  »usgeschiedeu.  Ancii  die 
Gegenslttze  des  Juden-  and  HeidencbriHtentnmB  gleichen  sich  ans. 
Wühl  giebt  es  noch  Christenverfolgungou,  weil  das  Christentum 
eine  nngesetziiche  Religion  ist,  and  weil  Christen  und  Heiden  uiit 
gleicher  Intoleranz  sirh  anfeinden.  Aber  die  Kaiser  Antonius  Pins 
nud  Marc-Aarel  sind  pcrHunli'-b  su  tolerant,  daits  Letzterer  von  dem 
Kirchenvater  Tertallian  als  ein  Beschtltser  der  Christen  gepriesen 
worden  isL  Die  christlichen  Kiix-henleiter  suchen  sich  mit  den 
Kaisem  ihnnlichst  ^nt  zu  steilen,  und  7..  B.  bei  dem  letzten  Auf- 
»itande  der  Juden  il  16/117  n.  Chr.)  ihre  Loyalitiit  kundzugeben. 
Vielen  Anbang  gewinnt  die.  neue  Religion  nnter  den  Frauen  nnd 
uamenttk-h  unter  den  Armen  und  Unfreien.  Sie  sucht  die  Sciavei-ei 
zu  niilderii,  wenutrleich  sie  dieselbe,  aus  Rticksiclit  auf  vornehme, 
neabekehrte  Bämer,  niclit  beseitifen  mag.  Ks  ffhtt  nicht  nn  litterari- 
Bcheii  Eituipfen  /.wischen  chri»tli<^huit  Apologeten  uud  heidniachen 
Freidenkeni,  an  Streitereien  mit  jüdischen  Cielehrten,  anch  nicht  au 
FftlscbungeD  clirtstlicherseitM.  BesoDders  die  t:Rostischen  und  inon- 
tanistiw:hen  ln-ielu%n  machen  den  Wächleru  eines  engen  Lüaubens 
und  einer  strengen  Kirchenzucht  —  die  letztere  ist  besonders  ein 
Werk  der  riimischen  Kirchengemeiiide  —  zn  schaffen.  1882  erüchieu 
der  letzte  Band  ^Marc-Auräe  etla  ßn  du  monäe  antique'- .     Er  führt 
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aus  in  die  weitere  Elntwirkelang  der  cliristlirhen  Kirche,  ihre  inneren 
Oepniisiltze  and  Utterariscben  Kämpfe  mit  den  heidnischen  Widei-- 
sachern,  ihre  Leiden  und  Verfolgungen  ein  und  weist  anf  die  klnge 
Diplomatie  der  Kln'hen Vorsteher  gegenüber  den  Cflaaren  hin.  Harc- 
Anrel'»  IJild  wird  in  dfin  lichtest<*n  Karben  ah  da»  eine»  toleranten 
Freidciilier»  und  tiefernsten  Philosophen  gezeichnet .  M 

Es  Itaun  nirht  unsere  AtifKat>e  sein,  aaf  alle  Einzelheiten  des^ 
7bJlndigen  Werkes,  von  dem  eigentlich  nur  die  „Vie  de  Jisus*  mehr, 
aU  ein  Fach-Iuteresse  hat,  einzugehen.  Nnr  henrurgehohen  sei,  dass 
Renan  sein  Thema  im  nrnfattM^iiditten  nnd  ersrhi>pfend8ten  Sinne  ans- 1 
fllhrl,  da&s  er  die  (icsf^Iiichte  Her  riimlselien  Weit,  die  spiUere  Er- 
BtaiTnnf:  deti  Slofkjudentnms,  die  Anfänge  der  Bildanp  den  Talmnil 
nüt  In  seine  Darstellnnir  zieht,  daes  diese  Darstellnnß-  eine  höchst 
lebendige,  durch  Kilder  und  Vergleiche  anmnihig  belebte,  doch  mit 
Anspiel nniren  anf  ganz  moderne  Verhaltnistae  überladene  Ist.  Schwaoh 
ist  aber  auch  in  den  letzten  PJtnil*^n  die  cigentlii-be  QoellenkritÜ, 
besnnden«  die  Benrtheilung  der  Echtheit  und  Unechthcit  einzelner 
üicht-can  Olli  scher  S«'hrit'ten. 

Renan'i  Ansichten  ütier  Alt-  und  Neu-Isruel  sind  einigen  Wand- 
Inngen  mu^^rworfen  gewesen.  Nicht  nur  In  der  Oeschicbte  der  semit. 
Sprachen,  aondern  auch  in  seiner  Antrittsvorlesung  am  CoRr^  de 
France  (De  la  pari  des  peuples  s^nit.  dnns  Vhist.  dr  la  cwiUsatiott, 
I^aris  1HH2}  nrtlieill  er  im  wesentlichen  ungUuRlig  und  »teltt  die  indo- 
germanischen Villker  in  ihrer  politischen,  ethischen  nnd  zum  Tefl 
auch  pjetischen  Anlage  weit  über  alle  Semiten.  Doch  bleibt  Israel 
der  Knlun,  den  Monotheismus  gepttegt  und  dem  Christentnm  einen 
Teil  seines  Inhaltes  gegeben  zu  haben.  Aber  hier  bezeichnet  Eeoau 
die  Religion  Jesu  als  eine  i-ein  ;reiatige,  von  üusaeren  Formen  freie 
Universalreli(:ion  und  meint,  unsere  Keli^nonsanschanong  solle  sich 
von  dem  Altjiidischen  milgltchst  losUisen.  Anders  lautet  schon  die 
Bemerkung  in  dem  bereits  angefjtlirlen  Vortrage;  .Der  Islam  tind 
die  Wissensciiaft":  ^Wir  Franzosen  sind  Römer  der  Sprache,  Griechen 
der  Civilisation,  Juden  der  Religion."  Noch  judenfreundlieher 
ist  ein  nui  24.  Jannar  1883  gehaltener  Vortrag:  „Das  Judentum 
vom  Gesichtspunkte  der  Rasse  and  Religion".  Hier  wird  der  uni- 
verselle Clifirai'ter  des  nachexilischen  Judentums  nnd  dessen  Ans- 
breilunv^seifer  hervorgehoben  nnd  für  die  SchatleuHeiten  des  modenien 
Jndentnms  unr  die  chrisHicIie  UndiildÄrtuikeit  verantwortlich  gemacht. 
In  Frankreich  seien  dalier  die  Juden  seit  der  Emtmzipatiunsarbeit 
der  Revolution  national  geainnt,  trotzdem  sie  im  Aeussem  noch  be- 
stimmte Typen,  lücht  einen  Typus  zeigten.  Am  26.  Mai  desselben 
Jahres  liielt  er  vor  israelitischem  Znhörerkreise  wieder  einen  Vor- 


')  Vgl.  Cnnffcrcnces  d'Angloterre,  den  Vortrag  «her  Harc-Aurel. 


Enust  iSoKM. 


71 


I 


I 

I 


r 

I 


trag:  „Üeber  Jodftntnni  und  riiriBTentuin",  der  jreradezti  ein  Lob- 
lied des  erster«!!  ist  Da»  Cbnstentaiu  eracUeiat  lUernacli  iinr  als 
ein  wi^uifr  i-efonuirt«s  Jadentnm,  .Tesus  al»  treuer  Iieohachr*»r  des 
mosaiaubeD  Gesetzes,  die  ^aiize  Itibel  als  Werk  des  JudeDtaiaa. 
An  dem  letzteren  wird  die  lijutere  Moral,  der  noch  18Ö2  die  f^ßnessc 
de  seti/imaU"  l»e*lritten  wurde,  t^erilhmt. 

Doch  in  der  „(ieschichte  des  \'olkes  Israel*  kehrt  Benan  der 
Hauptsache  nach  auf  den  früheren  Standpunkt  zurück. ')  Resunden 
d&9  KönigTum  Israels  kommt  recht  ftcKlecht  fort.  David  ist  ein 
kaltberechiieuder  Egoist  nnd  Btelleuwols  eine  Art  BäuberUauptuianu, 
Ralfiiuo  leidet  an  tirOssenwahu  und  die  von  ihm  geacliaffene  Kultur 
hat  keinen  Boden  im  Vulke.  Die  milimrischeii  Erfolg  der  Juden 
sind  ein  Verdienst  der  PhilisUler.  An  den  Psalmen  bat  David  wenig 
Anteil,  ebenso  Salomo  an  den  auter  t>eineu  Namen  j^ebendeu  Schriften. 
Satil,  der  Liebling  der  AufklUnintr,  ei*freut  sich  auch  nicht  Renan 'e 
Sympathie,  ebensu  weni^  Samuel,  dessen  Gegensatz  zu  Saal  gelengnet 
wird.  Die  Propheten  erheben  aich  zu  «-iner  reineren  Oott«sftnffa88ong, 
aber  durch  ihre  Einmischung  in  die  politischen  Verhältnisse  werden 
sie  zu  schlimmsten  Feinde»  des  Vaterlandes.  Sie  hindern  den  Ab- 
flchloss  von  Ilündnissen  und  die  Enitarknng  der  Milittrmaoht.  Ilenan 
verKleicht  sie  mit  den  mudenion  N'ihilist«D,  die  lieber  gar  keine  Welt, 
als  eine  anvollkommene  wolllü-n.  Anr.h  den  Tagesjoarnalisten  der 
GeKenwart  werden  sie  an  die  S«ito  gestellt.  Nach  ihren  gma  in 
grau  geraalten  Schilderungen  und  Prophezeiungen  habe  man  die 
Könige  der  beiden  geteilten  Reiche  als  Qbertriehen  sohUmm  ge- 
acliildert,  soweit  sie  nicht  Werkzeuire  der  prophetischen  Eiferer  wai-en. 
Die  Propheten  hJltlen,  ilhnlich  wie  die  hell«hiiöno!ie  des  Mittelalters 
am  ihrer  frommtML  Faulenzerei  willen  tür  heilig  gegolten.  Auch 
hKtten  sie  mit  dem  Vülksal>erglaul)'en  einen  Hund  gesdilossen  and 
seien  in  ihrer  rigorosen,  weltfeindUohen  Anschauung  die  Vorlttofer 
der  Puritaner  geworden.  Ihre  Theorratic  sei  der  schlimmste  Des- 
poti^nus. ') 

1q  der  Kiitik  der  ö  Biiclier  Mo^tls  Ktelit  Renan  anf  dem  Sland- 
pnn  kteWelhaasen's,<ioclierlanbt  ersieh  phantasievolleAnsschmückungeu 
and  Modenüsiruitgen,  wie  er  z.  5.  den  ersten  Bearbeiter  des  Fcuta- 
tencbs.  den  sog.  Jabvist«n  —  mit  Eduard  v.  Hartmaim  vergleicht. 
Der  naturwissenschaftliche  AVrglanbe  des  zweiten  Bearbeiters,  des 
sog.  Eluhisien,  wird  bcsoiiders  scharf  getadelt.  Sonst  ist  Renan  in 
der  alctestamentlichen  Quellenkritik  thunlichst  oonservativ. 


')  Vgl.  auch  Kindes  d'hbL  rcl..  7.  M.  1884,  HI.  w.>  die  altjüdische 
Beligiun  alti  ,presciuo  nnc-  ntgiuion  sana  tbtologic  rafän^e-  bezeichnet  wird. 

'i  .Mieux  Taut  le  soldat.  que  le  pr^tre,  car  le  soldat  n'a  nacune 
attAphjmique-  lU,  äOl). 


paasea  gerftbvt, 
MiMlliili  te  dtn  profdied- 
tete  UeBadutm« 
fciiiriitwliiller  nl Mi  m  reUgiBMr 
ÜBiTKneaere,  des  Christeo- 
kinn  JwiJM.  Hirha  ood 
ntw^hiilw  nd  AAectiertbeit 
!■  nUffifw  Aasrliaanoc 
bit.  —  üeberaU  bebt 
■Utitlili  difr  BecnlaaBBir  Iv  imiaa  darch  die  ftberiefuie 
Odtv  dtr  udtna  «neauUsehea  Tilfcv,  limilira  der  BobylonW. 
tamr.  Die  Lölca  ^r  betfia  Kifle»  Ae  nr  einea  Teil  der  Be- 
TtUffi^  (nfea,  riekt  «  ia  ■tliiiU«  Lichte.  —  Auch  als  toD- 
»fatw  U«bMiiCav  4n  Bkctaa  Ebb,  4m  BvhMiliede«  «od  dtti 
Pndi«er  Siliaiiii  bat  Bcaaa  Ali  «■  dk  BOdkuide  V 


3.   Kfmus  Sckfifm  iWr  «^«^fcirhle,  PiklUIk,  UUeralnr» 

rhHw^hif, 

Au  dm  Jahn  lft49  sUaat  die  enle  sozialpolitiicb-xelt- 
CMchichllicb«  Schrift  Braaitt,  die  «nt  40  Jahre  ^Ater  tmter  dem 
THel:  r^L'At<en&  de  la  Seimer*  erachiea  aad  dem  Nanea  ihres  Ver- 
hiMiiii  M  za  danhen  hxtte,  da»  fie  6  Aaüafren  erlebte.  Wir  hahen 
hier  da»  frfibesie  GUubembehcnntnis  Beoans  vor  ona,  denn  in  der 
Drackbearbeiiong  ist  oor  du  Lob  des  deolKboo  Idealiamo»  ans 
Arider  über  Heinrifh  Tun  Tmtaehke  gaatrkhen  worden  Xatörtich 
suiid  BeDAD  1889  nicht  mehr  aif  dem  Standpunkte  von  1B49.  Er^ 
sah  die  Utopien  des  48er  Sozialiamos  ein,  billige  aber  die  deotaebenfl 
Sozialist^iure-setze  nicht.  Anch  der  Tiuam  einer  fhr  alle  UenBchm 
verbindlichen  roiveisÄlrelipon  war  ihm  jetzt  eQtschuiinden.  We 
Gleicliheit  der  BildniiR  «Her  Kla«6«n  hielt  er  fär  eine  Chimäre,  denn 
geistige  Erlviichtunu,  Sittlit-likeit  and  Kunst  seien  nur  fiir  eine 
Uimlerxahl,  die  jedoch  oicbc  den  Aberglauben  der  Ilasse  zu  be- 
trügerischen ZM-ecleen  pflegen  dürfe.  Doch  hat  Renan  seine  ^fPemaSea 
äe  1846",  wie  der  rnteititel  der  Schrift  laatete,  ans  so  hinterlasEen, 
wie  er  sie  bis  Jali  1849  iiiederfceschrieben  hatte.  Diese  Aufseich- 
nnogen  blieben  liegen,  weil  Kenan  während  seiner  iulienischen 
Stadienreise  (1849— öOi  von  den  Illnsioaen  der  4der  Revulntion  be- 
sonders durch  die  Eindrücke  des  Ronstlebens  in  Italien  geheilt  wurde 
und  sollten  erat  nach  des  Verfassers  Tode  erscheinen.  Da  aber  sein 
Leben  langer  danerte,  als  er  damals  angenommen  hatte,  entschlofls 
er  sich  doch  zu  einer  Verftflentlichuuß.  Im  Jahre  1849  stand  Renan 
nocli  ganz  auf  dt-ut^cht'm  Staudpankte.  Das  Hüchermacheu  erachten 
Ihm   als  die    vornelimstc  Aufgabe   des  Gelehrten,    erat  Thierry   und 
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ihn  daraaf  hin,  dass  man  vorttMlhürier  für  das  Joumnl 
oder  für  die  Kevue  des  deux  Mondes^  als  für  oinen  Huch- 
verleger  arbeite.  Von  der  Rücksicht  nähme  auf  dtis  franxöaische 
Pnbliknm,  die  er  später  als  das  CliaractvriatiBdit)  des  schQn  Sclireibens 
aiMieht,')  wu&^te  er  norh  wenig.  Onsro  tiielir  lebte  er  in  den  Idealeu 
der  deutachsn  PliUoS'-ijihie,  8chwUniite  für  da«  AUriiiseliKmachende 
der  Wissenschaft,  d«r  gepfinüher  Politik  nnd  SozialistnnÄ  znrtitk- 
inrten  müsstpn,  nnd  der  Hnmanitäl,  welche  die  Schroffheiten  des 
Nationalen  versöhnend  nus^leichc.  Freiheit  ist  der  Lebensnerv  der 
wisBenschaftlirJien  Forschung,  weder  Staat,  noch  Kirche  sollen  sie 
bftvoriDTindeii.  Von  dem  Einzelnen  anstrebend,  erhobt  sie  sich  zo 
aUgemetDeu  Ideen,  aber  alle  Metaphysik  iet  der  Tod  der  wahren 
Wissenschaft.  Nicht  einmal  umfassende  (reiscbicbtH werkt;  und  ZQ- 
sammivi fassende  Arbeiten  will  Renan.  IHe  ..haute  gpiculatüm*'  sei 
tun  nnfmrhtbarslen.  Keine  Analyse  ohne  ^randleirende  Synthene. 
Zwieclie»  Glauben  und  UnglaalH-n  giibe  e»  keine  verbindende  Brücke. 
Die  Rcli^iun  sei  ebt'roala  znm  liltit(cefH>'hten  Werkzeni^i^  der  inneren 
Piu-teiungen  ffemissbranclit  worden,  jetzt  aber  in  das  Zeichen  hnmant-r 
Dnidsanikeit  g«;treten.  Rohe  nnd  Stille  sind  die  Lebeniibediuv^ungen  des 
philosophisch  Denkenden ,  dämm  prein  Renan  den  t>eachau lieben 
Frieden  der  mittelalterlirbeu  Klfeier.  Nuih  hielt  er  eine  Volks- 
aarUftrnng,  an  der  selbst  Voltaire  verzwt^itVk  hatte,  für  crreiclibor, 
nur  die  mAngelnde  Erziebuoi:  halte  die  Haaae  in  der  iMimmlieit  fest. 
Doch  verspricht  er  sich  von  dem  allKemeinen  StiuiDin^clit,  das  nur 
der  Demagogie  oder  Oligarchie  vonirbeite,  wenip,  wuhiogegen  der 
Sozialismns  zor  Vervollkommnong  der  Menschheit  führe.  Denn  Voll- 
kommenheit, nicht  Uliick  sei  der  Zweck  des  irdischen  Streben». 
Neben  der  (}eiste.scnltnr  koII  auch  das  Handwerk  znr  Geltung  kommen. 
Der  modernen  Civilisatiou  weissag;!  er  ein  Wngereü  Leben,  als  der 
schnell  auf-  nnd  verblühenden  antiken.  Di«  WisfienBchafbipflcfte  sei 
anahhAiigig  von  den  wizialen  Formen,  doch  gaben  revolnüonftre  Bo- 
wegnngen  ihr  einen  kräftigen  Antrieb,  denn  das  Itenie  gedeihe  mu" 
Im  Storme.  Der  Stubengelehrte  und  der  Dilettant  haasten  dagegen 
die  Ünmhe  der  Revolutionen.  Die  Kiitlk  wi  in  der  Wisaenschaft 
das  Heilmittel  gegen  blinden  Anti.ritiitaglauben,  wie  gegen  madit^ 
losen  Skeptizismo».  Dabei  polemisiert  Renan  sowohl  gegen  das  17. 
wie  pejren  das  18.  Jahrhumlert  und  soclit  die  Mitte  zwischen  einem 
Rollin  nnd  einem  Voltaire  zu  halten.  Wohl  könne  WisseiiMhtft- 
lichkeit  sich  mit  einer  gewissen  Zweifelsueht  in  moralischen  Kragen 
Tereinan.    wie   Goethes   Beispiel   beweise,   aber  die    ErhehunK  dar 

'.  IM  Vit  c^  qnv  bjrn  i-crlrt?  Ort  sacrifier  «ns  cw«  I»  1«  n;«««' 
dB  Ungage  la  eaillie  et  ««uvent  la  franchiM  de  la  penrtc-  *_  •«  ™ 
tont  ao  jdns  la  m-dtie  de  ce  -lue  l'on  pentc  et  an  m«ini  nn  .jn-rt  de  M 
qa«  l'on  nc  pense  pao.  ilKlanges  p.  281 ; 
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Hiebt  blos  auf  puUlitcher 

•a«h  §!■»  BflckkeliT  zur  Emradün-il 
■liiiairn  ABsehftunn^i'n.  I)if  Bitten 
wmk  kJdBbftr^erUcli.  noch  plebejisdi 
IIb  D—nBUM^e  Am  gesellsciiaftUche  Ub«u. 
'Am  te"  BiUctiAt  ft«AtA  «■  da*  dagmmkmii  nud  reiu  etlii»cbeii. 
•■Be  aift  ItaMlM,  4aMi  te  ilThriMnm  vi  eine  VerkcLrUiüL 
AWr  JbA*  Bitailiyiinl»  Fkap«.  «Aaa  die  nadi  der  üjösudk  Gotie«, 
ni  TiM  Jümm  «mMMmi  Rr^ffn  fcfanluütea.  Tulcranjc  sei  der 
A»C«ly«mkl  aJhr  Ua^gkm.  mJmftmt  /rirts  au  mm  de  Diät.'- 
BmmM  M%t  och  Im  Aav  Ji^eotekrift  uls  beirdtcn  DolmetKlier 
^v  RvflHMrittttMaia  CBMnr  smMft  Deiifcer,  luimMitUcJi  Heiden. 
Dmk  MWh  4i»  ihn  alker  UageaJi  »■■■griwhe  Aaa:läram:  tücbi 
«luM  aaeUnltlcc  Wliku«  a&  Om  Twibergtraiigen  ist,  beweüi 
■ein  Wticer  AncrÜ  »«f  du  Pft|«n«ai  und  den  spanbcheu  KathoU- 
siiMM.  Ahtr  aüM  teber  Idnurileifc  ist,  mu  eeines  unTerkeanbareii  h 
SiBM*  Ar  dM  «MOk*  KmkMu«,  iMih  allxsselir  in  nebelkafta  f 
Feme  achvetfead.  Schon  cete*  DagefclMiag  Ar  die  Utopien  der 
SttsUln^raer  des  Jahres  1848  aaigt  du  u.  Au  diesem  Grnnde 
hltte  B«WkB  nn  atiner  s^lbsl  willen  diese  Jaf«ndbfi.funUiiBse  om- 
ubeit«o  uid  von  Urond  au  TortuMOcm  asUe&»  vrouit  «r  allerdüigs 
dea  Biognpben  ein  ooschluharaB  Decnwot  seiaes  Wcrdeu  ood 
•ein«r  üuereD  Lebaneentwi^duv  ftUlutP«  UUte. 

Im  Laafe  sbibm  langen  Lehens  hat  sieh  Benan  immer  mebr 
TOB  den  xaaberhaft«n  SchlapwBrwni  der  Jahre  1789  nnd  lß48  frei- 
g«madit  and  die  Berecbtignus  des  hifttorücfa  Gewordenen  melir  als 
einmal  tief  ^würdigt.  Seine  LiebUnnisidep  war  die,  daas  die  Kator 
auf  die  Schaffang  etner  Arbtocratie  de«  poliUscbeo  nnd  ppistiRen 
I«beu  liitiarbeit«,  wflhread  die  Demi^ratie  alles  anf  da»elbe  iiiedw 
Niveau  berabzudrucken  sucbe.  Doch  hielt  er  die  3.  Republik,  weil 
sie  wenigsiÄDs  die  geistige  Freiheit  nicht  nnterdrficke.  für  besser, 
als  den  NaiMileoaisniBs  nnd  das  alte  Königtum,  auf  die  Daner  sei 
Jedoch  eine  Enioftrvang  des  Geiateslebeus  von  ihr  zu  befilithien.i) 
Nor,  wo  die  Democratie  »ich  mit  festen  Instiiuüünen  umgibe,  wie 
n  der  alt«reu  christlichen  Kirche,  kOnne  sie  segensrei.-he  Befonnen 
berbeifübren.  Diese  arfatokraüach  anfgefasste  Eepublik  wirke  m^ir 
für  das  Volküwohl,  als  die  radicale  Demagogie.^  Unbegräudel  er- 
iwh«int  iluu  der  Anspnich  aul  gleiche  politisrhe  Itachxe.  denn  anch 
der  beffabte  Menach  habe  am-  die  Berechtigung,  sein  Talent  (ni 
auwrabitilfti).     litT  Adel  *ei  wegen  «einer  gesellBcliaftlithen  Vorxtige 

»)  Kragni,  rt  dlnl.  ,,lill,.«.,  102  o.  103, 

■)  obd..,  XVI. 
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die  Itöi-bsten  VerwaUaD^posten  am  geeignetsten.')  Dtf  angitborane 
tileichlitiit  der  MenscIiHii  gidt  ihm  als  eitie  VValinvnrbtellnng.*)  Am 
widerwärtigsten  ist  ihm  die  eitle  Selbst  übe  rliebnng  der  fraiizösiaclieu 
Volksma««,  die  Schmeiclielüieii  and  Huldit^tuiK^  ihrvr  Feliler  ver- 
lange.') Unendlich  oft  tadelt  Renan  die  Bevormundang  von  Seit«n 
des  Staates  und  die  Pariaer  CeDtraliautiuii,  Sdiatlenseiten  der  fran- 
sOfliBcbtiu  EntwickeluDK,  die  in  der  Republik  lüclit  minder  Bchlimm 
auftraten,  als  In  den  Zeiten  des  auciett  ri-ißwe.  Üeaonders  düife  die 
Refrieranf?  nicht  für  da»  verantwortlich  [gemacht  wen)<ii,  ycha  Pru- 
fesBoren  lehrten  nml  Niemanden  wep,6n  seiner  wiyutenschaft liehen 
Uebenieoguuff  absetzen.  Renan  spricht  hier  aus  eigener  Erfahroiii.'. 
Aoch  die  Freiheit  des  Cnltus  and  dea  Kelig^innsunterric.hte«  roII  der 
Staat  nicht  antasten,  sondern  nur  ObtTgriffe  in  sein  eigpnes  Marht- 
srebict  hindern.  liiellHt  Concordate  verwirft  Kennn,  well  »ie  Hinein 
Lleblini^ssatze:  Freie  Kiixhe  im  freien  Staate,  nicht  entsprechen.*) 
Wie  er  den  staatlichen  l>PspotiKmn8  verabscheat,  so  ist  er  noch  ein 
Ge^«}r  des  Mititari^mnB,  der  ihm  die  dentsche  Einheit  wid<>rwärtiK 
machte.  Doch  erkannte  er  an,  dass  auch  anf  dem  Gebiete  de« 
Krieges  der  wissenschaftliche  i'ortRchritt  Heine  Trinmphe  feiere,  und 
da»  der  militärische  Geist  der  Democmtie  entgegenwirke.^)  lu  selu- 
eingeschränktem  Masse  nur  hillic:le  er  das  XatioiialitntaprinEip,  be- 
Maders  uacbdom  es  zur  Grundlage  der  deat«cbeii  Einheit  geworden 
war.  Er  glaubte  dasselbe  im  .\biii*]inien  and  Absterben  nnd  opferte 
e»  jedesmal  seinen  Human itäittgudanken  anf,  wHhrend  er  in  ihm  eine 
Fessel  der  individnetlen  Willkür  gern  anerkannte.*)  Aufs  entschie- 
denste bekämpft  er  natürlich  die  Elnmischnng  der  Kirche  in  da« 
Gebiet  der  Gewissensfreiheit  und  der  Staatsrechte.  Uarnm  war  ihm 
der  Gedanke  eines  auf  die  bmite  Masse  wirkenden  Kathnlizismu» 
mit  auiver^em  Ziele,  wie  um  Lammcnais  und  Lacordalre  dnrchzn- 
fflhren  gestr^ibt  hatten,  ebenso  Kowider,  wie  die  Herrsch brgelüst« 
eines  Gregor  VU.  und  Innocenz  111.  I^er  Papst  dürfe  »ich  nnr  in 
rein  religiöse  Dinge  mischen  und  einem  freien  und  individuellen 
Christentum,  wie  es  in  den  erstem  drei  .fahrh  und  orten  bestanden 
habe,   nicht,  ent^rttgeu wirken.      Vulksfruihrit   und   Kirchenherrschaft 

Ssien  sieb  aas,   im  Evangelium   stiinde   nichts   von   pniittecheo 


')  QoHtiona  conteuipor.,  2iS. 

*)  Fra«in.  et  dial.  pliilos.  XVII. 

•)  Questions  conteinii.  iftö). 

*)  Noav.  Etudes  d'hist.  relig.  IX  Q.  X. 

•)  Fnigm.  et  dial.  phil..  lOB. 

•1  Vgl.  M^lan^es,  Xll— XVII.  die  angeführten  Stellen  der  E^forme 
intellectuelle  et  nrnrale.  nnd  den  Vortrag:  Qa'est  <)ne  e'est  qn'anfl  nation  in 
den  ^.Dtscunrs  et  confferenoes". 


76 


R.MahrenMU. 


FreiheittMi,  Wenn  die  Kirrhe  sich  der  Üemocratie  uiiHcliiniege,  thae 
sie  es  nur,  um  ibren  Zwecken  h««fier  za  dienen.*)  Aach  oatioiial 
kSniiH  duB  Papsttum  lue  sein. 

Am  besten  scheinen  ilim  df«  Recht«  des  Staates,  des  Volkes 
nnd  der  Kirtlie  in  einer  constitutionellon  Moimrcbie.  die  nach  et)g>s 
Itscbcin  Muster  die  liistoriscben  Erinnernngen  treu  bewahre,  abgi 
grenzt  zu  sein.  Seine  Forderungen  sind  vor  allt-m:  Verfaasunts- 
ma«8ijs:e  Freiheit^  DezeiitraliBatii^m,  S«lb«ländiKketi  des  ^eisUii^en  oiid 
indastrleUen  Lebens,  Vervollkommnung  des  rnterrichtswesens  im 
Oeiste  der  ITitHlihKDgip-kcit  der  Lehrenden,  aneiii^eschrDnkte  Relifrioni- 
äbnng  and  Glanbenafreiheit,  \'oIk8vertretinig  mit  ä  Kammern,  kein 
allpemeines  .StimmreL-ht.') 

Latein  und  )>puter  auch  Grlecht&cb  waren  Haupt^e^nstJ&iide, 
des  ruterrichts  gewesen,  den  Benan  anf  deu  Seminarien  empfai 
hatte    und    Rein    Leben    lang   blieb   er    ein   wnrmer   Verehrer 
elattiacbcn  Alt«rtnms.     Von    dem    überwältigenden   Eindruck,    den 
Athen  im  Jalire  Ißtin  auf  ihn  miulite.  giebt  er  uns  in  seinen  „Sou- 
venirs' eine  färben prftcbtige  Schildernnpr,  flhnlich  erhebend  wirkte 
auf  ihn  die  italieuisclie  Eunet.     Stets  blieb  er  ein  Fn-and  Italiens, 
pries  die  Einheit  der  ApenninenhalbinscL  welche  der  I'riester-  nnd 
T^-niuiieitlien-sehnft  ein  Endo  machte  und  feierte  in  Luigl  Toati 
den  natinimlgesiiintei]  Italiener,  der  vom  Papsttum  nnd  der  Kirche 
die  Befreiung  seines  Vaterlandes  vergebens  erhoffte.^)     Auch  den 
stzilianisc^-hin  Volkft<:lmrac-ter  nnd  dir  Zuknnfl  ilieHer  Insel  Bebilderte 
er  in  vielleicht  allzn  hell  koWiierteo  Farben^)    Dringend  notwendig, 
erschien  ihm  die  Pflege  der  alten  Sprachen  auf  den  fhinz&giscl 
Gymnasien:  die  hente  auch  in  Frankreich  tntige  R«fi>rrapartei  fan^ 
in   ihm   keinen  Veitrctcr.     Ebenso   wird  er  nicht   müde ,  die   Not 
wendigkeit  der  pliilolofrischen  Methotte  der  Wissensrliaft  kü  betonei 
wenngleich  er  vor  Pedanterie  warnte.     Er  bekämpfte  die  franfOs^ 
Vorurteile   gegen  deutsche  Grtlndlichkeit ,   zugleich   weist  er  uch 
anf  die  Freiheit  hin,  deren  sich  die  deutschen  l'rofessoren  in  ihr 
Stadien    und  Vorlesungen    erfreuen.*)     Doch   spottet  er  etwas  äl 
das  Zoprtnra    auf   den   deutschen   Philologer venBiimraluiigen. ")     Die 
deutsi;lie  Wissenschaft  zeige  sich  dort  in  ihrer  ganzen  NaivitÄt,  mit 
ihren  etwas    pedantist^hen  Formen ,    ihrer  ehrlichen ,    ilickhaltloaen 
OntmüUgkeit,  aber  der  gute  Tod  fehle.    Er  beneidet  Deutschland 


')  VatstlnnD  cant^mp.  8aS  ff.,  A2ä  [f. 

')  La   monarclije   cocsticationelle  en   Franee  (in  Ui-f.  intellect.  et 
morale). 

*)  In:  Esiaia  de  momle  et  de  critiiiae. 

*)  Milangea  III  iVingt  jnurs  en  Sicile), 

')  Qnefltjons  coutemp. :  l.ea  Ktndes  savantes  an  AUcmagne. 

*i  V^husges  p.  411  ff. 
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wefren  des  eu^eo  ZuäümmeiihangeB  zwüclieii  Wisse nvcliaft  unil  Schale, 
der  in  Fraiiktricb,  wo  der  t^iaztt  UoteiTicht  dem  StAaulateiesfle 
diene,  fehlen  idiIbm,  doch  dominiert  Uim  auf  jenen  Cougre«een  die 
cluaische  Philologie  allzusehr.  Der  /.itr  Schau  ^etraffene  Atheisinns 
der  deat«cfaen  Professoren  Ret  nicht  enmt  za  nehmen,  denn  In  I>entsch- 
Innd  könne  Niemand  irreligiös  sein.*)  Deutachlaiid  iüt  ihm  daa  Land 
der  raison  pure,  freilich  fehle  dort  aoch  die  fr&nzün.  Grazie.*)  Aber 
Mine  Hegeisterang  für  das  L'riechiftch-rfimiache  Altertum  und  die 
cUuaiachen  Studien  machte  ihn  für  die  Schwlfchen  der  antiken  Cnltnr- 
entwicklun^  nicht  blind.  Eine  wahre  politische  Freiheit  kenne  das 
(canze  Akertnm  nicht,  man  sei  iu  Sparta  nicht  freier  gewesen,  als 
in  Persepolia.'J  Auf  die  BtüUie  fulge  schnell  das  Verhlllhen.  Auch 
religiöMe  Dnidsamkeit  sei  zwar  in  Rum,  aber  niclit  In  Athen  zn 
tlnden  ^wesen.^J  >Sehr  nncfüimtig  urteilt  er  über  die  alexandriniBObe 
Philulugie,  der  es  au  Kritik,  au  lexlcu^raphihcheu  und  allgemeia- 
frrajmn.ititu'hf  u  Kenntni».4en  wie  an  Fonnenanmnth  p^efehlt  habe.^}  Sehr 
wohlwollend  steht  er  den  römischen  CJtsaren  gegenüber.  Er  niuunt 
Btcb  ihrer  gv^ea  Beules  Herabsetzung-  an,  sucht  selbst  Nero  etwas 
gegen  Tacitns  zn  retten,  weist  auf  ihre  Fhnmrge  für  die  Provinzen, 
ftuf  die  Verkommenheit  des  Senates,  der  keiue  betitieren  Herrsclier 
verdient  hitlH*,  hin  und  stellt  den  Standpunkt  der  politischen  Weis- 
heit dem  der  biir);erti<.:l)eu  Uol'al  ge):euüber.  luäbesoudere  bemüht 
er  aich,  Kau&tina,  Man'  Auielä  viel  verschrieene  (lattin.  zu  retten.*) 
Sehr  gering'  denkt  er  aber  von  der  Augusteischen  Litte naiirperiude. 
Er  meint,  Aagustus  hiltte,  wie  LudwiK  XIV.,  der  Litteratar  ein 
e.i  reu  volle»«  HetrrJIbnis  bereitet  iMe]an«es,  151)  und  in  bei^eisterteu 
Worten  seliildert  er  die  uiieudüche  ÜberleKeuheit  der  hellenischen 
Kunst  und  litteratur  iilmr  die  rttmisrhe  (eltds.  150 — 151).  Wenjjrer 
günstig  urteilt  er  über  Jnstinian  and  den  b^rKantinischen  Hof.  Hier 
steht  er  zum  Theil  auf  Seiten  des  Schwär ^nirbers  Prokop. 

Bei  einem  Freidenker,  wie  Hennn.  fällt  die  Übjectivjtät  auf, 
mit  der  er  dem  Mittulnlter  (fegen ülitretelit.  Franz  von  Asisai  wird 
von  ihm  tu  einem  lüni^eren  Ksaay  gepriesen  (Nouv.  Etudes  d'liist.  itlig.). 
Renan  verKleiuht  sicli  selbst  mit  dem  weltveruehteudeii  Oiünder  des 
Kranziskanemrdens,  auch  er  habe  die  Welt  ohne  ernste  Anhänglich- 
keit an  sie  durcheilt.  In  den  „Souvettirs"  rüliuiC  er  öicU,  der  Einzige 
(zewesen  zu  sein,   der  Jesns   und  Franz   v.  Aslssi   veretauden    IuUk. 


')  Stadfi6  d-btst  relig.,  7  «d.,  417. 
")  Fragm.  et  dial.  plül.,  120. 
•)  Qiieat.  conteinp  S.   10. 
*)  L'ouförenccs  d'Ani;leteiTe  3i>. 
*)  U&tangod  p.  4U1  S. 

',1  M^-anges.  UT  tt.  ebda.  Über  Faustina  (£xamen  de  ■juelijucs  fuit» 
lelatii»  k  l'iiiipertitrice  Fau^tinaV 
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ans  dem  Seminare,  nm  eine  Tororteilafreiere  Anschanang  der  neiw 
and  aeaesten  Zeiten  K-ewinaen  zn  küuneQ.     Ein  weltlüstoriaches 


Auch  die  miitelalteiiiclie  Eirehe  prebt  er  ak  gtinicen  C«Dtralpnn](t 
jfimm  ZfliUlteis,   rtfasC  die  Annciwiaendui/t  dm  ^LiluMien  aU 
„mhT  fOM<ieii  df  r«ipri(  luBwul".')    D«r  mitteUlterlicben  Kunst  febk. 
aUerdiojrt  du  wahre  SchBaMtadeal,  doch  ki  die  moderne  ebeaf 
ohne  selfaftSadi^eB  Leben.')     IisbMoadere  war  Renan   ein   Kenne 
der  franztetacheo  liuentor  de«  li.  «ftd  15.  Jahrb.,  deren  ti*wchicbic 
«r  ror  eine  gneae  Samalong'  snaaBSn  mit  Victor  L«clerc  beartKilet 
bal.     G«le|^tUeh  hat  er  aaeh  ciBnal  in  dner  UnchbeaprechonK^ 
die  Farce  dt  Pütetin  nach  ihrer  litterariacheo  oiul  knltarhistorisch< 
Bedentnng  gewüniig-t.'i 

Vergleicht  man  Heuans  Beorteiliuiif  des  Uitt«lalters  mit  der 
im  Aafkl&ranf78z«ttüter  QbUches,  ao  erkennt  man  lücht  ntir  di« 
sichere  Idrchenhifftorische  Sehnlnn^.  sondern  anch  den  OnÖnss  eini 
Seminar- Erzieh ang,  die  im  Boden  Jener  Zeit  norh  ihre  Wnrzel  hatte 
und  vor  der  Berährnng  mit  dem  Geiste  der  unmittelbaren  (Tcgen- 
wart  Birh  sctii'a  zarü<kzoß-.    ftlücklicfaerwei^e  trat  Reuan  trüb  gena^ 
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eignis,  das  die  EinfOhrnng  In  das  16.  Jabrbnndert  bildet,  liat  er 
infolge  seiner  mÖDcbiacb-katholiscliea  Erziebang  nie  licbtig  \'er^ 
stehen  lernen  —  die  deatecbe  Kirchenreformalion.  Hierin  erging  es 
ihm,  wie  V'ultaire,  für  den  e«  gleirlitalU  in  reügiöeen  Fragen  nur 
zwei  anvereinbare  GegensAtze  —  KatUolizismos  and  Aufklftning  — 
gab.  Doch  erkennt  Itenan  wenijrBtens  die  kritischen  FoiDchnngen 
der  protestan tische Q  Theologio  l^eiercr  Ricbtacg  au**)  and  verwerft 
sie  oft  für  seine  kircbenbistorischen  Schriften.  Aach  sieht  er  treffieuj 
in  dem  ProtestaiitiBmas  den  oiifrei willigen  Föi-derer  der  Religie 
freibelt.*)  Der  Voltaire  so  nnsympatUischen  Gestalt  Calvins  vei 
er  manche  .sj-mpathische  Seiten  abzne;ewinnen.  Er  bebt  die  rührende 
UinKube  für  die  Opfer  katholischer  Verfolgung^,  die  sich  in  Calviu^^_ 
Brieten  kandgebe ,  nnd  die  Verdienste  des  Genfer  Keformators  on^^ 
die  practische  Moral  hervor  nnd  siebt  in  dessen  Intoleranz  aar  eine 
Gegenwehr.")  Die  lliasioustfttipkeit  der  Protestanten  stellt  er  über 
die  der  KatiiöUken,  denen  es  au  wissouschaftlicher  Bildung  fehle.') 
Kit  vieler  Wilnne  schildert  Keuaii  die  Opfer  katbolittcber  Cndald- 
samkeit,  wie  Galilei,  oder  Geister,  welche  Über  die  engen  Schranken 
der  Coofession  hinausatrebcn,  wie  Spinoza.^)    Der  erstere  stAndu  hocbj 

'J  Fragm.  et  dialog.  pbil.  llß,  12;i. 

')  l.'ari  (In  iiinren-&gB  in  den  MiMan^ca. 

')  abgcilr.  in  Kasai«  de  Mnralo  ot  de  Critiqne. 

*]  Ktudfls  d'bUt.  relig.  .%K. 

•)  Elude«  dhiMt.  ret,  7.  «d.,  HU. 

*)  ebda.:  Jean  Calvin. 

')  QofsÜuns  cüntcuip.,  869. 

')  Stades  in  Nouvelles  d'hist.  relig. 
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aber  Bftcon,  Df>Bcart«B,  Paftral,  nur  Xewtou  gei  ihm  überleben. 
Den  letzteren  feierte  er  in  einer  Öffentlichen  Gedächtniserede  zam 
200jährkren  Todestigre  (12.  Kebrnar  1877)  als  Christen,  wie  als 
U«ii»cheD.  Auch  dem  JaoBenlsinUä  und  den  Münturn  von  Port-Royal 
widmet«  er  seine  Sympathie  und  meinte  eof^r,  sie  lilltt«n  io  der 
Philologie  and  Kritik  ebt^ntioviel  (releistet,  wie  DeutBchland  151)  Jalire 
später.  Nor  Pascal  sei  angrüiidlich  mid  Chlmüreii  liuldigfpnd.i)  Aaf- 
(kUpnd  ist  Renans  feindliche  Stfillnn^  xn  Voltaire,  mit  dem  er  dock 
so  manches,  wie  namentlich  die  Almeigunj;  gegen  die  jüdische 
Beligfon  nnd  gep^en  den  KxthutixismnR,  teilt,  mit  dessen  Augen  er 
auch  vieles  In  der  Mteren  ifeschichte  des  Chriatentama  ansieht. 

Aber  die  scharfe,  schneidige  Klarheit,  der  verletzende  Spott 
aber  religiSse  Dinge  war  dem  gefiUilvoUsn,  für  KeUgion  tief 
empfüiurlicheu  Sinne  Renan»  zuwider.  VitlUtire  ersrhe-inl  ihm  nur 
als  ein  Zerstiirei-*),  wo  es  Nenes  zu  Rcliaffeii  gelte,  dürfe  man  eich 
ftuf  ihn  nicht  verlassen.  Aber  die  gegen  ihn  gerichteten  VorwQrfe 
mangelnder  Quellenkenntnis  ond  willkürUtht'r  Kritik,  die  in  den 
.Ori^«"  mehr  als  einrao!  wiederkehren,  beweisen  doch  nur,  dass 
VoIt:iire  ein  Kind  des  XVIU.  Jahrhunderts  war  nnd  nicht,  wie 
Renan,  eindrehende  systematische  Stadien  in  Theologie  und 
biblischer  Kritik  gemacht  hatte.  Zum  Teil  ti-effen  sie  sogar  den 
Verfasser  der  „Origütes'  selbat.  Sehr  seltsam  ist  der  Tadel,  Voltaire 
faabe  darrh  seine  geistvolle  Flüchtigkeit  und  seine  trügerische  Leicht- 
fertigkeit die  Benedictiner  entmutigt  und  den  geschichtlichen  Studien 
mehr  Schaden  zatiefügt,  als  eine  Invasion  barbarischer  Völker.  Der 
erfrenliclie  Oegensatz  zu  Voltaire  »ei  daher  der  liberale  Protestantis- 
mus, der  iu  Sclik-iermacher,  Herder,  Fichte  auslaufe. "_)  Die  Forschungen 
der  BenMÜrÜner  hat  Voltaire  gelegentlich  auch  in  den  Dienst  seines 
^Kcra&ez  l'm/ame*  gestellt  und  mit  dem  „libenilen  ProtestantismuB* 
kann  ein  Vorkämpfer  der  kalhoUschen  Aufklllrung  überhaupt  nicht  in 
Vergleich  gestellt  werden.  Doch  verehrt  er  Voltaire  wenigstens  als 
Vorkämpfer  der  Toleranz  und  des  RocbK^s.  Weit  gerechter,  als  den 
ihm  geistesverwandten  Voltaire,  vermag  Henaii  eine  ihm  so  entgegen- 
gesetzte PeretJülichkeit,  wie  Lammeuals,  zo,  wür«iigen,  an  dem  er  nur 
den  priesierliclien  Hoclimnt  und  die  mangelnde  wissenschaftliche 
Bildung  zu  tadeln  hat.^) 

Von  zeitgenössischen  Forschem  und  Schriftstellern  hat  Renan 
Victor  Leclerc,  Sacy,  Thierry,  Victor  Cousin,   von   Staatsmünnern 


*)  eldn.  451.  Wl. 
»)  Etüden  d'hlst.  relig.,  Xn. 

■)  yneations  contemp.,  83,  ebenso  Xyav.  Etüde»  [46B). 
*)  Qaestivns  cuntcmp.,  Essay  Qler  L.,  und  der  Essay  ober  Leckre 
in  den  „M^huiges". 


^:-  E.  Mjkrmiuitj. 

»j-.iz  :  zz  -jj-r-^^zAjkzi-.'  •j^i-.z.iiKT  Abhandlaneen  geaucht^)  So 
LAi.r:  iLz.  kz.'-  Zjr.'.-n  »'.alI  zz.!  ZU  M>  ffTMBeBi  Duike  BenftD  ihm 
Ttr.li.i'.r:  -»kr  •-  li^rr-rl:  *r  ixh  die  S-:hwich«i  dieees  Gelehrton 
£::•:;.  Er  i-r* :  t^:--?-  trlril:-**s  A:::'>rititceiaiibett  hervor,  mit  dem 
rr  kI:«-.  ::r:  Fi':-:L  T.n  N>-r»  ::Li  &<:-mBlus  vfUiff  anfn^un,  seine 
V-:\frn-  L.-.zzz^  i-z*  ^iTtrL.lvTs.  5.riL^  riiis*itiCT  AnffasBUD^  der  «It- 
{T^zz'.'^ls-.LrL  üi-'s..  \k'.  IrT  tf  ivii  -rnnaiÜHheii  yiw^lnM  übemheii 
Lii-e.  DiL-r-TL  -rk-r:::.:  tt  Leier,"*  Verdienste  um  den  Aufschwung 
d-rr  -i/iar.-trr  "hTTri  ^;  :V  T-j  Frjs,:t'.  eines  1733  besonnenen  ency- 
cLjj'iiis-ji.ijL  Werir*.  ie».i-TL  Re^i^.Tion  Ledert  1838  übernahm  und 
d^  aa.h  Erij*^  zz  iei.  Miuir'-rii^ra  zlfalie.  nm  die  Hebnng  der 
Dj  t.;'r:is*er:..::.Lr-_  :l  irr  .ffid*.';-  iea!  Zfl/rft?-.  seine  politische  TJn- 
abhSiiinjke;:  7.^1  r-liiTj-r  Fre:?isr-:gkeii  an.  Aoth  an  Saey  tadelt 
er  ilaiiiTrl  ;»u  s-hän-rr  5r::ik.  üt-ertrirV-ene  Vorliebe  ffir  das  XML 
Jabrh:i:.'ien.  itLleu*.-:«  Ver^:Jnd::ii-  i^r  den  geschichtlichen  Zusammen- 
hang drr  Dir.fii:  ani  lur  Üt  n;ai^riel>n  Inieressen  der  Gegrenwart 
und  räii-.:.t  ik'^  mvl.r  ;'.I^  .iL-HiKü  h-jittm^-.  wie  als  Gelehrten. 

rnV-eiiii-i  wii-d  Tiiir-rrv  ;.ls  Ktbiitrecotruder  Gesehichtskritifcer 
und  soris.vui  it-il- i:":^rl'a:'^;el!r:'r  v.in  Keaaii  L'erühmt.  während  Cousin, 
zu  dem  er  i:i  kuhlervm  Verhi:t:iis  stun:.  ihm  in  der  Hauptsache 
nur  aU  si'hönsi Uiviben,ier  Pvi'Ularphilo>i>ph  gilt.  Treffend  ist  Beuan's 
liemorkiiniT,  il.is^  Cusiii  lVut*;lUaii'i.  dessen  Philosophie  er  in  Frank- 
roiih  einbüruern  woUu*.  imr  halb  und  MberfSohlich  gekiinnt  habe. 
Gnizot  ist  uaoli  Kenaii  ein  ein5.i:litsvoU«;rSraatÄmiiin,  aber  ein  schlechter 
Stilist.  dtT  Ais  soloii.  r  Ste.  Heuve.  llichelet  um;  Cmsin  weit  nachstehe. •) 

.\n  dem  vielL-eiVienen  Ber.niirer  wriss  Kenanfast  nichts  zn  loben, 
desto  mehrseiufdeclamatorisclieSprathe.  seine ab.<iv.htliLhe Leichtfertig- 
keit, st'inen  Cynisiuus  uud  seiur  religiöse  Oberflächlichkeit  zu  tadeln. 
BeranjTi'r's  Gott  sei  ein  .tlirti  tifg  bin-tur^  tt  des  gri^eties' .  Nur  seine 
j^poiLt^iiHtrif  haben  ilin  zum  Lieblinge  des  französischen  Volkes  ge- 
macht, das  die  Jtupiäc  grir-ise- ,  nicht  die  ^religmi  epurec'  dulde.*) 

Von  deutschen  Theoinaren  wii-d  Karl  Hase  in  den  .Nouvdles 
i^tudcs  d'hist.  irlig.'  eingehender  charakterisien.  Kr  sei,  heisst  es 
durt,  ein  freier  Geist,  der  sich  wenig  aus  religiösen  Funueln  und 
Symbolen  mache  und  einem  innerHchen  Christentum  hingebe,  doch 
sei  seine  massvolle  Schreibweise  bisweilen  etwas  erzwungen  und 
geziert,  sein  Ton  zugleich  ironisch  und  einschmeichelnd,  er  leide  in 
seinen  Schriften  an  gesuchten  Anspielungen,  dunkeln,  iinr  halbaus- 
gesprochenen Andentungen.  Fehler,  die  in  der  TUat  dem  liebens- 
würdigen Herrn  Kirchenrat  nicht  vorenthalten  werden  dürfen. 


')  In  .Kssaiä  de  morale  et  «ie  criLltjue-, 

')  S.  Philoaopliie  de  Thiät.  conteiiip.  in  d;;ii  „(^uestinns  coiitcm--  ■ 

*}  La  Thiologit  de  livrnnger  in  .Qaest.  coniemii.-. 


Ernesl  Henan. 
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So  vorurteilsfrei  fasst  R<>n&n  die  franzBsisi'he  Litteratnr  der  Zeit 
Ludwig«  XIV.  Hof.  Sie  habe  für  die  GeKetivnrt  ein  iinniittfilbareB 
Intereaae,  erliebe  «leb  nicht  za  geistiger  Freiheit  und  vriaftenaehafi- 
licher  Selhsr^tndig^keiu  Duch  erkeont  er  dfe  Vei-diensta  der  AcHdeiiiie 
nm  di«  fniu^l^siache  Sprach ver voll koDioinuiiir  ao,  billigt  anch,  Aam 
diwe  Körperschaft  MoHere  at»  Schauftpieler  nnd  Descartes,  der 
Fnnkreicb  untreu  (^ewonleii  war.  nicht  aufi;eDumuiea  liat,  aud  dasB 
sie  die  lii>ulii;e  ZeitrichtuQg  bekHmpft  Da  sie  ein  ünziale«,  oicbt 
ein  Utterarisches  Institnt  äei,  miia&e  sl«  vornehnie,  uber  litUn)ri»«h 
bedeotuiigalose  Mänuer  zu  MiL^liedeni  iiiaohen,  auch  dem  weihlichen 
Einfliufte  Rertinans  tni^en.  Diesf.  Schutzred«  war  18ÖB  iId  deu 
^Enanis  ile  mvraU  ft  de  crUique*'),  also  lauge  vor  Renan'»  Aufiisbme 
in  dift  Zahl  der  40  Unsterblichen,  f^eArhrleben.  lo  der  frauzwiischeu 
Sprache  siebt  er  eigentlich  nur  ein  verdurbenea  Latein,  daa  in  nepettter 
Zeit  durnh  da?  Kindrin^en  des  FutolB  noch  mehr  entstellt  ncnlc. 

Aurh  fther  die  grossen  (» esc hirhtse pochen  nnd  Geschiehls- 
wandlunfcen  tiudeu  sich  Urteile  in  Ki-nan's  Hchriftf^n  zerstreut.  So 
Über  die  R«,<ttanratinn  von  1815  und  die  Itevolution  von  1830.  Krstere 
wäre  durch  die  Fehler  der  grossen  Revolution,  der  nach  Rcnan*a  sehr 
ftaseerlii'her  {Tegi-hichtsuaftassant;  TurRot's  Ratschlüge  vorgebeugt 
haben  wRrdpn.'l  noTMt^atlig  geworden,  aber  sei  an  dem  Widerspruche 
der  (öffentlichen  Meinnug  nud  durch  die  Fehlet  dt^  AdelH,  der  nirlit^ 
gelernt  und  nichts  vergessen  hJltte.  zu  tironde  gegangen.  Olekh- 
vrohl  sei  die  Abiäotzung  der  älteren  Linie  der  Buurbonen  ein  Fehler 
und  ein  Unrecht  gewesen.  Doch  sei  Ludwig  Philipp  banptsJlchlioh 
deswegen  gestürmt  worden,  weil  er  nicht  vcntandea  habe,  ein  wiik- 
llcher  KtJiiig  zu  sein  uinl  weil  seine  Regierung  nur  in  der  Geld- 
aristocnitle  eine  Stütze  gefnnden  Imbe  ^)  Anch  hStte  selbst  dieses 
B&rgerkOuiglum  die  iiidividuiUca  und  getiplUchuft liehen  Rechte  xa 
sehr  besührttnkt.  z.  B.  schon  2  iMonui«  nach  der  Jnli-Elevolntion  die 
Versammlungsf)vil)«;|t  lumetiistcu  —  Von  der  Begeistemng  fSr  die 
Revolmion  Apa  Jalues  IKIH  ward  er  sclinell  geheilt,  schon  18&9  (,ih 
ilen  ,Ks*M(jf  ti(  Morofe  et  de  Criliguc" ,  47)  erkennt  er  an.  daaa  die 
Führer  dieser  Hewegunir  ebensu  unwissend  in  der  Politik,  wie  in  der 
Oeachichte  und  Philosophie  gewesen  seien. 

Was  ihn  an  der  Gegenwart  am  meisten  verdroas,  war  das 
üeberRewicbl  der  materiellen  inlereeseu,  diis  zwar  der  Industrie  nud 
dem  Handel  zn  gewaltigem  Aufschwünge  verholten  lifttte,  aber  alles 
Ideale  und  rein  Geistige  zu  Buden  drückte.  Darum  warnte  er  vor 
Nachahmuog  amerikanischer  VerhJlltnisse-  Daneben  fürchtete  er 
^Ich  sehr  von   der  radicalen  Democratie,   wie   vou  der  Reactioii 


■)  R6f.  intell.  et  inorate.  IV. 

'}  i:.  Kssai  Über  (iuizot  a.  a.  O.  uod  De  la  muuarchie  i^unstitutiorelle. 
Ztmekr.  t.  frs.  »pt.  u.  Litt-    XVJi.  6 
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K.  MahrenhoiU, 


rtiiiti  MllllHi-ilMpuMu  iL  In  NapoIeoD  and  rirhtete  eicli  »chlieasUdi 
■  iil'rl)<>lrn  in  itpia  politisch-sozialen  H»aß  ein,  A^u  da»  Jaiir  1870  gfr- 
•i'lmffcii  liiiltH  —  Wichtiger,  als  Kcnaii's  UrWile  Über  Politik  und 
^Volt|pttll-hl(1lttd,  vuu  der,  wie  er  Belbst  iu  dem  Essay  über  Gnizot 
tH'ki'iini,  Hin  nnr  dif  Rmnltate,  nicht  der  Streit  der  Paneieo  intvr- 
{'■«l><rtii,  «Ihd  winr  phil'tsuphtKclieu  and  ndiKionsphilusophiscfaen  Be- 
k>  iiii(u(miv  Am  vnltKtilniliifvten  finden  M-ir  diese  in  den  18TG  ver- 
iHttMiltli  Ittrii,  attor  M'tioii  im  Hai  1871,  kd  einer  Zeil,  wo  Kenan  sich 
v>iii  M^tiiui'  MiHuatimmnuf^  über  den  Bonapaititanus  in  der  ländlichen 
UmIi»  mu  Ittdion  «iiohie,  geschriebenen  ,DiaioffHes  ä  Fragments  phäot.^. 
Hli>  HiiihalltMi  kein  fest  abifoichlofleenea  Svatero,  sondern  fieden  nnd 
ItKKviiiiidi^ii  tiiteli  dem  Muster  griechischer  Dialocre.  Schon  in  der 
Viilhvto  Kidtrl  tlrh  ititnan's  Schon,  dos  reüf^üse  Gefithl  anderer  zn 
vrcInUrn.  Kr  fUnhtet,  durch  seine  retig:itüse  Kreidenkerei  das 
uliwarho  (Inbnnde  des  Glaubens,  unter  dem  mau  Schau  gefnnden 
Itniin,  «a  otwihlltlprn.  Dirsbalb  will  er  die  Hitte  Kwi&chen  Ortbo- 
diixl**  und  Alheismu«  ha1t«n,  aber  alle  metapliysischen  Krac'en.  wie 
M  tl.  unc.li  doli  (^itlesfrlAUbeu  nnd  die  UusLerbUchkeil  der  Seele,  als 
Httt'tKiilndltrh  hrd  Srlti«  lauen.  Das  Weltall  habe  einen  idealen 
KssfH'k  und  dUmr  dem  (r>>ttlicheH  Ziele,  über  die  näheren  Eigeh- 
fti'haflri)  llottvs  Ni\|  aber  nicht«  zu  erweiaeu.  Selbst,  da^s  GuU  die 
'l'ntioiHl  tM'Ht'hUtxe  und  da»  \>rtirerhen  rScIi«,  sei  ein  iiTtom.  An 
Htidit'  di-A  vnlK'lrfn  OntTesglanbens  fUr  Itenao  tritt  das  HamanitJlta- 
idiuil,  wt'lchett  er  mit  Hecht  i\U  Krruii^rensclmft  de»  Aufklärongs- 
zettalierti  preist.  Metaphysik  wird  dnrrh  die  Moral  ersetzt.  Morali- 
sche Antriebe  l<>it«>n  den  Menschen,  bewirken,  dass  er  uüi  der  Uoftnang^, 
im  Jeiiihtii«  bälohnt  zu  wenlen,  in  den  Tod  K^ht,  fUhrea  zam  GUnben 
Gott  nnd  znr  Liebe  den  Hiimensi'hen  gf^enfiher.  Dei-  Gottas- 
rriff  ist  der  Höhepunkt  dei  ethisihvn  Weltanschauung.  »Wir 
arl)eiten  für  einen  Gott,  wie  die  Biene  für  den  Menschen  Honip 
bchafft."  Doch  dieser  Gott  beküiumert  sich  nicht  um  die  einzelnen 
Iitdividucn,  deren  Grschirk  er  den  Natargeeetzen  iiberlHi>8l>  nur  der 
U'eltzwerk  im  GrotuHm  und  lianzen  ist  der  Gegenstand  seiner  l<iir- 
•»urpe.  Sein  Wefien  iwt  (lütc  nnd  Liebe,  doch  ioi  Jahre  1870  bemerkt 
Rrnaii  heiH»end.  sei  «ir  /.u  einem  mitleidlo>ieii  Zebaoth,  zu  einem  He- 
SfhUlzer  der  Ulanen  nmi  der  prenwiiiselien  Kanonenkugeln  K^wordeo. 
SolchoSarkasmeuentsehulditfler  mitderBehauptuug,  dieScbmäbunK^n 
grosser  Geister  seien  Gott  nntieuehuiHr,  &h  das  eigcnni\tzige  Gebet 
gewöhnlicher  Menschen.  Kinen  direiten  Kin^^riff  Gottett  in  die  Natui^ 
urliiniiK  bftKtri'itot  Roimn  »ufH  KutNchiedensle,  dai-ura  sei  das  Gebet 
In  der  Hoftnung.  den  Willen  dos  unendlichen  Wesens  zu  ilndem,  (dun- 
liHl.  In  der  hetracliUini^  de»  Xaturor^auismuM  bleibt  Renan  nicht 
lad  der  Materie  »tchen,  den»  nicht  diene,  snndeni  die  Idee  beseele 
Allf"  und  wd  die  rinnche  de«  Seins.     Religion  Ist  die  Anbetung  der 


J 


Kniest  Jtenan, 
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rpfnen  Irtep  Konwflürenil  vci-voUkommtie  »ich  die  Welt,  wenn  auch 
dk  Urnsrhlieit  nit-iit  da:«  ^nbsulH  'k  la  raison'^  erreicbp.  iMe  Natnr 
arbeite  aof  Schßpfnne  einer  (tAiBtesarisTocratfe  hin,  deren  Wirken 
der  Verbessenmg  der  Mou^e  diene.  Dio  FVau  ist  filj-  erhabene 
Wahrheiten  nicht  enipfTInKÜPh.  ihre  liestimmunp  sei,  gnt  tider  schÖD 
oder  )>eides  /a;;leioli  xn  sein.  Vod  «ler  Nattir  wt^rde  sie  zor  Keusch- 
heit uu)etHrieben.  die  l>cim  Hanne  tust  iRcliertii-h  Kei.  Die  fj^eacblecht- 
liche  Liebe  talle  erfit  in  der  Khe  mit  der  Moral  ztisunimen.  Aucb 
dii.*  Ehe  dient  dem  sozialen  Zwecke  des  Xaturgtinzen. 

An  Stelle  der  V(dkHreIi<rionen  will  Kenan  die  ^rüigüm  dHde* 
wtzen,  doch  widerstehe  ihreinstwt-ilen  noch  die  Kohheit  und  Eitreuaocht 
dt*r  l[eniH:hen.  Deshalb  seien  die  bestehenden  R<^liKi<>nt.>n  zu  achten. 
Das  Univeraam  ist  anpleich  Mateiie  imd  Idee  oder  Seele. 
Entere  sei  der  Karbe  des  Maler«,  dem  Martiiorblocke  des  liildhanerB, 
der  Wolle  der  Stickerin  zn  vergleichen,  ewig  »ei  nur  diu  Idee. 
Doeh  fehle  dem  Weltall  daa  BuH-nttatiiein,  denn  diese»  nelxe  den 
Wideniprncti  des  loh  nnd  Nirht-lcb  voran».  Mit  den  Eliiiwftn>!eu 
der  Naturwissenschaft  lindet  üch  Kt-miu  kurz  ab.  liolt  ■xi  mit  dem 
(Tefiihle,  nirhl  mit  der  Vernunft  zu  hesitimmen,  flir  den  Dirhtw, 
Könsiler  and  den  Ginnbigeii  eher  za  erkennen,  al»  für  den  Philo- 
su|)hen,  er  sei  das  Prodnrt  des  Gewifteens.  nicht  der  Wiascuädiafl 
mier  Hetaphysik.  Das  moralische  Kewnsstsein  offenbare  ihn,  darum 
tiei  der  Paiitheiaams,  der  den  llntentclued  zwischen  Gut  und  Böse 
lütlit  anerkenne,  noch  pefilhrl icher,  als  der  Atheismns.  LHe  Natnr 
verkElade  Gott  nicht,  denn  sie  sei  uniuuralisoh,  Gnt  und  Bö«e  ihr 
gltUchgiiUitr.  Von  liott  wisse  man  nur.  das«  er  exiKtiere,  die  Bppriffe 
persiinlicb  nnd  nnpers<.nilich  seien  auf  ihn  nicht  anwendbar,  weil  der 
erstere  eine  Leu^munir  der  Unendlichkeit  sei  und  ireReu  den  zweiten 
das  Gewissen  pniteatiere.  Der  reine  Deismus  sei  allzu  klar,  nin  je- 
mals VolksreliKion  zu  werden,  darum  seien  die  Symbole  der  Religionen 
Ansdrücice  eines  untrütriichen  Geffthlea,  obwohl  angreifbar  and 
(jlUKlivh,  zu  bewahren.  Kwi^  wei-de  die  Heligiou  sein,  wenn  das 
Meriscliheirsideal  Mfh  verwirkliche.  Von  den  positiven  Reliirionen 
kniiuoe  der  Islam  dem  Deismns  am  nächsten ,  doch  sei  er  in  den 
Augao  des  Kritikers  die  schlerbtesl«  nnd  Imlie  dein  Mentichengt-s -hlcchte 
Uebles,  als  Gates  zugefÜRt.  Der  Hegriff  Religion  ist  für  Renan 
dankler.  nicht  ein  absurder.  In  »einen  Austühi-auK«n  Kehr  der 
tandpnnkt  dor  naturwissenschaftlich  indnctiven  Methode  neben  dem 
der  idt-aUstibchen  Philosophie  einlier.  Beide  kÖniLen  natürlich  nieht 
zvsanunenfalleu ,  dadnrrh  entsteht  in  Renan 's  Ansfiihran^n  eine 
grosse  Divergenz.  Sehr  zu  seinem  ^%-Lchteile  ist  er  offenbar  von 
David  Strauss'  , Alter  nnd  neuer  Glaube*,  einem  Buche,  das  vor 
VRröffeuTliehnnp  der  ^Vial'jgttes*  erschienen  war  nnd  das  an  dem- 
selben Widerspruche  kiankte,  heeiuSnsst  worden. 


^4  iL  Xmf''Hi,-&-. 

*i    —  ■.-'.    * --1:1:   i£.:.-.-^:i  jrrLi'-l  "   t-ih  Aifi^   Z^*i3  »»c*f  ilh 

A-:.-i  jr,  t-'  r-i  o*  :-•  >fc-i.-*->-*-w».-.xir- -eail-eiitiattÄKrTr llttfcöAe 
fci  ;  -  ,*  :_-  !>--  '--:!--i  ".ss^aa.  lA^-rfi  x*r  ri-r:  «iri  Aftslk^ 
*;'-■  :-  3.-..;--  iiL  j:  -_-.-u  jrj?r-  u.  Ai.r.;flf*  >*cr:JiI»  23.  Av 
It*:^  .r."'-    ••-?'  nn'— '-  -•rr-Tt-'-*':  -r  Xjtz  S»**  ir-s^AÄikä* 

£--jrr.:-L  -  :"—  .:  ^Jk  "•-  'iL  i.-i  iü  Mr3ä.:2i?zl-e«=_  W«.a  et 
•.■..-  -.  :-  'i.-.-:  i  ■ --  -iL'-Tir.  r-u-T.  i'u."*  aiai  ^rk£<»-  o^  G  tt 
-  -_-    -      ■-.  -'   — _-:-Ti   -_-_   -rL.t*'ijf*3!*r  lt-rT*:i  »xiici-en  Iue^. 

-.:.:  :.-.  .«^  .t.-  i*rr-.iri.t  läl:-rr  ._^  r'^ri  Kirier  iirii-:hwn.  Anok 
:.-  T.  -. -.-r_:-;  .- .-ij^  i-r:  '•V-_-:L-rrr  i-::  ~-:rr..±  Reim.,  vtae  ä«  « 

ff-  *m^  '.',  *f.  V  *-  ■  :■'  L  ':•*'-'.  1  :  irr  Mri.-._i  sr-i  freL  -iiT  Nanir 
i'r-  7  :i  riii-v:  -.^-.i:--.  Ti  ii:-rre?  Mil  l^ajEri  er  die  Frä- 
j.*:t  :—  y*:.v.::T:.  I'-rr  *7-:-:~::.:l  >::L:r  j-:Lr>r:'M  Rrnan  hier  keine 
'/.-.£-.:."  z\  i^.::.  ..'.  -^ir-z-li^i  ".V:iH:i>  Lir:<rL  iLirwn  sii.h  vwh  ihr 
r:».  ,-'*3iji '..'-'.  Z>T  *:  :■::  ?_:!:-  :Lir  '£'--i.-r  z.zx  n-i-ch  iie  Znsunmen- 
fä^-;r.^-  :■:.■  *;i^-::.'::.- .  li-i^:.  --_:  ?.r?i.'.:j-'r  irr  \Vii«'E,».*haften  sein. 
A*:f.r.:;'.:.  iik'f::-  :.  -.r-f;!:  -.r  :r.  :t:  A"'i-:ii.:;-r.r:  Za  m'raräiriiqtte 
*i  V/U  «if*«'/-'  Ji:..  \h^'} .  Hkj-:'.'-  Krc-e  Sri  v-n  äeL  SchiUm  in 
all^:  vi*:r  ■.'.'i'i'i«:  z^r--;-:-:.  S.L-I'.irie  hil-  si.i.  jell-*:  ü?^.^rlebt.  die 
Arii'rrTL  i.-tii.  -  r-l.iv.L-:.  S^'^It:.  s-ii-L  ril-ri-iItTiiU  ra:ikTnnT,  nnr  die 
pvtiTiv*;  *•  hui':  ii-i':,-  :..■  u  L':c.-::.-traf*  Ex  leaes  STSiem  würde 
k»;irj*:  i:r,»;rz'rn:;r*:rj  Ai.hisL'jrr  mrLr  ririden.  \r<:r  tiWrLanpi  eine  Schnle 
h»:;:rriijfi*:ii  ^«,11-,  -ni  zu  rf>:k!.ii'-[i.  Renal,  s^ibii  halste  aU*rrdiD^ 
»11':^  Soliulmäi.-i(r*f  und  fr-^ure  sj.  h  »r^t*  über  die  Selbrländiskett 
Heiii':!'  ZuliiiiT.  a'i:.ii,  Wh  Sie  ihm  L:r_'enüber  traLtu.  St'tTates  sei  im 
Vf.riiU-.i-h   zu  deuj  heatiae»  PIiiL-sophen.  der  ScJinle  raacUeii  wolle, 

zu    li'^n<:j<l*:ii."_. 

|j;is  w;irifi*!,  rf;li(firise  <TefiiLl  har  r-s  Renan  srete  uiiui(Vli<-'h 
(iffiimM,  zum  kalt*-ii  Skeptiker  zu  werden,  freilicli  auch  etwas  Halbes 
and  L'iikIitr«;H  in  seine  reliiririiigphilosophischeii  Anseinandersetznngen 
hin*;in(retni(ren.  Wir  begeirnen  demseibeu  L'craJe  in  seinen  kirchen- 
(fftufihiphtliolujn  Si:lint>eii  recht  liiiaHsr.     Die  Religion  sagt  er  in  den 

')  (lIi'i'-.N.iill-  itJ  'li''  ^ /''ratfiimitt'  aiitL^im^nimen. 

',.  In  ilif!  ..  l-'nujiHf^nls-  iiiil;,'f:riumiinjn. 

*'  J'i(!  Sr'h'.Mii:lien  Kcnim's  alN  Fliilo^^uph  {;r"irtei;  Kug.  Melvhior  de 
V'tif/tif  in  ttmur  tir.i  flfu.r  Mtmäns.  15.  Nwljr.  1892.  ;•.  4i.) -4lj2.  Mit  den 
,  h'ntfiwni»-  vi!ri;i(;ip.lie  f)lji-i[/«'nH  «lau  auf  ilie.<<eIbL-ii  fiiiindgcdanken  liinaus- 
liiiiri'iidi^  KriiHini /ifiilrmijiiiirjiie^  ]H8'J. 
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(thtsloire  rrfiffirwir'  »ei  eine  Art  Poesie,  die  den  MeiiRclien 
übor  das  Aliwgslehen  erlieW.  Jede  Keligion  sei  In  ihrem  Aiiapriicli, 
die  aUein  wahre  zu  8)>iu.  bemlitennwei-th.  Docli  mtlatu;  es  eine  Kritik 
der  ^elit^illnI^i^eM!)lirllTlic)letl  1' ehe rliefemi igen,  die  stetK  die  \'crgangen- 
br.it  nach  der  (jetcetiwtU'i  uii]mi>deUea,  "'€^^'"1  >$<'Ual  würden  die  ver- 
«I  Idedenen  Keliiziouen  unter  sieb  im  Streite  licfren,  Sein  Zwprk  »ei 
uicLt  Puleinik.  wie  der  \*oltuire's.  tiundem  nisüeii&cliafülrlie  Dar- 
stellanic.  die  ölilnbiKen  wolle  er  nicht  fiiveni.  Helbttt  dt-r  Kritiker 
ktiane  den  Zoin  des  (ilaabeue  vei-stehen  and  fast  lieben.  Doch  sei 
ein  Unterschied  im  machen  zwiscbeu  den  besonderen  Furmeii  nnd 
dem  Wfjien  dar  Reliirion.  \'on  d«n  einzelnen  Relig^ionen  spi  der 
Kuthuli/ismus,  dem  er  »uehtit-dankenweite  zu^-hreil>t,  die  reli-jüiseste. 
In  der  BearTeilun^  dnr  Keli^onen  int  spiri  MaBsstab  ei«  vor- 
«ie^iid  historischer,  nicht  ein  phiK>!H)p>»chei'.  daher  er  weder  Eich- 
horn'», noch  StrHOBs'  kritisclien  Standpnnkt  teilt.  Am  Cliristentam 
hebt  vr  flchnn  in  den  trenanntm  ^JUudes"^  die  SelbstJtndifrkeir  dem 
Juden  tarn  luid  dem  hmUlldsmus  ^'egeuUber  hervor.  Auch  die 
Evangelien  seien  «'hrisiliche.  nichi,  wie  StraiisR  wolle,  jOdittche  Werke, 
■elbst  das  He6ala8ideixl  eine  Eründuu^  der  (.'hnsien.  Uebrigens  hat 
nr  den  ihm  unaympatliiarhen  and  k\\c\\  etwas  f-on  ihm  nnterHrhiltzten 
}1nddhiflmiiK  in  einem  den  „Houvt'Ues  JCttuIf.s"  «fintrcreicliten  Essay  «elir 
objektiv  KewtiniifTt.  Ebeiittu  parleilofi  b<>nrlf'iU  er  die  Keli^ionen 
des  Heidpniiima.'i  wobei  <*r  jedoch  Krenzer's  Symbolik  nach  zn 
viele  Zuk'L-ttC-tudniBi^  macht  IMe  p-ieehihifhe  Relif^on  ist  ihm  eine 
Religion  fßr  iU)rg:lo«<>  Freie,  das  Christentnni  eine  Relit^ion  fiir  tia- 
drd«  kle  und  Unfreie.  Sii  largo  es  Menschen  gilbe,  existierten  anch 
K<-ti>:irinen  und  relit-'iüse  Symbole.  Selbst  die  Philnatophie  könne  deti 
r^tigiöftcn  liihalteR  nicht  entbehren  Wann  hat  er  auch  die  Be- 
irei^temukr  der  Müriynir  mehr  als  einmal  gepriesen,  die  hohe  He- 
detitting  der  fh>mme.n  Poesie  nnd  des  religii^eii  Knitnfi  anerkannt. 
Daa  Chri&tentnm  verteidigt  fr  gegen  Feuerbarh,  den  er  in  seinen 
Haiipt«chnnim  .\aa  fi-anjsi^siRchen  l'eberaetzangen  kannte,  gal)  ihm 
aber  a.  A.  zn.  das»  der  chnstliehe  Spiritualismut«  üiuiilicher  »ei,  als 
dvr  Bog.  heidnische  Uaterialiiimus.  Aach  das)^  tioetlie  nnd  Hegel 
das  CbriKientiim  tmt«r  daa  Hellenentnm  stellten,  findet  seine  Za- 
»timmuug.^  Alle  Bemühungen  nm  die  Korderungen  des  UibelstodinrnB, 
von  welcher  Partei  Me  anch  anü^ehen  mochten,  erk.'innte  er  warm 
an,  (iie  jiidiacheu  fcbeisetzHugeu  z.  B.  nicht  minder,  aU  lÜi;  laifher- 
tche  Bibelverdf()tt>chniig.  ein  Werk,  das  in  Frankreirb  tmmöglirh  »ei. 
Ilie  moderne  Bibelerklllniug  sei  in  der  Hanpisa<'Iie  da«  Werk  d«'S  l*i-o- 
tetBt&ntismnb  (a  in  den  NouccUes  Eiudcs:  L^  Traductiona  de  lü  Bibh). 

<)  Kuidea  d'liiHt  reÜ^'..   t.cs  Keligi'in»  de  lunti<|int£ 

*'  Ktude»  d'lii»!.  n-Ui;.:  }\.  Fcucrbach  ei  lu  nouvellc  ixtyXt  lii^^ilicniie. 


fi.  JMrwJUkf. 

ikhb  aekr,  ab  sdinffM  Aborteileii,  R58t«uii.-tti- 
■ad  kndvV  Allvisef'nheit  oder  niMrali' 
Mehle  er  die  rein  hiaCorisclie  A  iiticlianDtig 

nt*  U«w  'm  4cr  Ü«MUctec  gAbe  «s  keine  aubediugl 
^d  haiiB  ■■haiiwjl  n  nriaanBBde  Erecbeitiiiu^,  dU 
DiiCe  UUMB  dM  iilallia,  teich  «BlUkke  nnd  MrtlicLe  VerhfiUnia« 
biMriamii  BelMaMe.*)  Wc4ir  vOlkiffüdi  und  zanü%  sei  ilu 
hkMriatk  GcvwAm»,  BMik  aaeh  umnückbaren  OeBatsen  a&ter- 
«vffca.  nie  die  Owmria. 


4.  BMm  «lA  Mrlrtrr. 

Tm  SNMa  flifluia|ildarL«i  ld«en  eine  freiere  Foitn  zn  g»)wD 
«nd  rino  weiten  Vcrtevitanfc  n  skkmL,  hat  Renmn  für  die  H{&«>r- 
(dAteCea,  okkt  fir  das  asf  ZentivvKog  bedachte  TheaterpnbUkuiu 
itea  gnme  AasaU  &cb«UrmB«a  ^vackiiabeaL  in  A^m  er  sidi  Shakr- 
«pM?«  nm  MaMer  aahaL  Dimer  graaae  Okbter  schildere  kein  be- 
Bonderei  Land  oder  Zeitalter,  »Mkdeni  die  ineiMehlicle  Gescbiclite 
and  Mi  der  OfMhirJitKacli  reiber  der  Ewii^EeiL'^  Die  ansaRre  Form 
di«t«r  1888  reroffentlichtea  and  im  Laafe  de«  vorhei|^benden  Jahr- 
nhntfli  entatandenen  Dirbtuiuien  bt  eine  lockere  und  zwanKlose,  da 
Beaan  durch  die  llUhnenriicksichten,  welche  «choo  Victor  Uago  als 
fllBeogendva  Car^et  ansah,  nicht  behindert  war. 

Das  «rsle  derselben:  Caliban  (1878)  tat  eine  Fortaetzniii?  von 
Shjiki»i)eare'*  Tempe.^  Prwpero  herrwht  wieder  in  Hailand  nnd 
lenkt  die  M'-iisi  heii  mit  seiner  Zanlter^rewalt.  rnerniiidlich  auf  das 
Wohl  Meiner  Cnterthanen  hedn.-ht  tind  ein  Ketnd  der  Vi)lksordiiung, 
hält  er  i^ich  doch  vuu  dem  Glauben  an  die  atetmclen  Fi*eihciu<-  und 
(ftotrhlieitgideeii  oder  an  Ronsseaa«  Volküsouverflnetftt  frei.  Anrh 
den  Sosialismns  bekSmplt  er.  Renan  macht  ihn  zn  seinem  Sprach* 
rnbr«.  LMr  hlnw  ralibaii  stürzt  ihn  durch  eine  Beroluüon  der 
ValkBinasse.  kann  über  sein  sozialistisches  Gleichiiellsideal  nicht  ver- 
wirklichen, miisa  Knnst  und  Wissenechnft  alw  lierechtigte  Cuhnr- 
mäclite  anerkennen  nnd  selbst  die  po^ttv-kirchlictte  Keliglim  arJiinnen. 
UmIi  weigert  er  sich,  den  Znubei-or  Prospen)  der  Inquisition  aus- 
zuliefern. Anch  T'rosfiero  sielit  ein,  daas  die  Tftntichunir  des  Volke» 
iinraftfflicii  »ei.  denn  dieses  wenle  dai-ch  einen  aDf^eklürten  Uerrsober 
^elhst  unfgekliii-t  und  widerstehe  >len  Zaul>erküattten,  weil  ea  nur  an 
das  Alli?lKlich-ßeale  glaube.  Der  gemeine  Caliban  Bei  das  Abhild 
des  Volkes.  Jede  Civilisalioii  sei  aribtucratisehen  Ureprunges,  doch 
wende  tdrh  dns  cirilii^lrte  Volk  t^egeii  Keine  aristocratiechen  Be^^lQcker. 


')  Qnestiuni  contemp.,  228. 
')  Dramos  philM..  Paris  1888. 
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,rtim  sei  der  (.Tlanbe  an  diu  Vervollkunimtmiiß'  der  Uftniu^lifn  docb 
Diohl  itafznir<^1>eD,  »elhät  ein  (Taliban  AKvriv  dara»  niclil  irre  niacken. 
Dar  rfcin  ideal istisebe  Ariel.  Prospuro'a  treuer  GniiuHse,  kelirt,  mit 
dem  irdischeD  Leben  gilnElich  entzweit,  in  sein  linftreir-h  znrflck^ 
Progpero  selbst  macht  der  Wirkliclikeit  und  dem  34:limuUe  des  AU- 
ta^labeiix  einige  nebeiis.1(:liliclie  Zii^esUliKlfiisHe,  um  da»  Weaentllrhe 
Miner  HomaniiAijtgwiankrii  zu  rotten.  —  Itrijan  t'ipbl  hier  seiinT 
AhneiKuntr  v^eic<äii  die  Volkwlemaf^oific  und  ihr«  rntHLitj;keit  zur 
Staaubeherrschung,  zuirleich  aber  auch  seinem  Hawe  gi^en  die 
Beaction  einer  volksfeindlichen,  kii-chlich  frommen  Anat'icratie,  wie 
sie  damabt  unter  >l.'i<--Ma]i<iii'd  Führung  den  Bestand  der  fraiizöttittchen 
Bepablik  bedrohte,  iitr.>nen  AiiiMiruck.  Ancb  der  Jliliiarismna  und 
seine  Verliiridnng^  mit  der  Helifrion  wii-d  von  ilini  beknm]>i'r.  Seine 
Antipathie  liegen  Deutschland  offcubait  sich  darin,  das»  er  den  nun 
tioethe's  ^Fauaf*  ihm  bekannttsn  Wagner  alit  Vertreter  dR8  ]tedniii.i- 
nfelübarkeitediinkels  deutfsr.her  ZnnftAvissenftchaft  dem  Sii{)tte 
iljt.  \\'abittrh*'iulit:h  sebwebt«  ihm  Heinrich  v.  Treilschke  bei 
dtr  Zeichnnutr  Watrner"«  vor,  denn  in  diesem  ent«ehiedenen  Vnr- 
kämpl'er  des  DentAcb-Nationalen  vermochte  Keuan  uiir  eiuen  le- 
Brbrftnkt-hochmutigeu  Ciianviniatcn  zu  erblicken.  Das  ganze  Stück 
ist  also  mit  Zeitanspidnngen  durcbtrltnkt  und  ein  ü lauten sbckennt- 
niii  ties  dAf  radicaleu  Driiifx'nitie  ab^^eneigteii,  aber  wann  für  twin 
Volk  eniptindendwi  l>irhi*rs. 

tn  der  Fortsetzung  des  Caliban,  welche  den  Titel:  1,'eau  de 
Jouvfwf  führt  (1860),  beknadet  Kenan  itein«  Abneigung'  gegen  Jesuitis- 
moa,  Ultramontanisman  und  Papi<ttiim.  Anfangs  habe  er  Prospero's 
Wiedereinsetzung  durcli  ..Jcsniten  und  |tj),p»tliche  Zuaven"  uns  vw- 
fülircn  wollen,  aberCaliban's  Reidment  sei  ihm  doch  besser  erechieneu, 
alH  ein  kirehlich  reartionüres.  Pr^wpero  verzichtet  auf  die  Rückkehr 
nach  Mailand  und  erfindet  «in  Lebenf>w;isäer  (Ean  de  Joiirmc«), 
welche»  iiicbt  nur  das  meuücldlche  Dai-ein  verltlugoit,  sondern  aui  h 
Totp  anfzuerwerken  vennay:.  Kr  weiht  sein  Leben  dem  Dienste 
der  Hettöcbheit,  der  er  die  Illusixiicn  und  Zersii-euungen  nicht  raulieu 
will,  obwohl  er  an  dem  (ilauben,  d;isB  WiBseuBtiiiaft  und  Moi-al  das 
Vorrecht  weniger  Auserwählter  sei  und  die  Menge  nur  materielles 
iBteresäu  habe,  festli&tt.  Die  VVuhlthiiter  der  Menschheit  verbrenne 
man  aber  ,mii  dem  Holze  ihrer  Entdeckungen''  nnd  andere  bluten 
statt  ihrer  Nut«eu.  Um  »eines  Zauberwassera  willen,  wird  Prospero 
vom  Papste  an  den  verdtM-bten  Hot"  zu  Avi-ruon  gezogen,  aurb  gegen 
die  In4uisition  nnd  die  mit  ilir  verbtindeteu  ilJLclite  (Dentschla&d 
ond  Uailand)  tbnnliclist  L>'e.sc]iützt.  Selbstredend  gelit  der  Pa|ist  auf 
Pr'jepero's  Vorschlag,  mit  dem  kiixhlichen  Abei^lanben  zu  brechen, 
da  das  Christenlniii  zwar  die  Masse  i<iclitlich  verbesserst,  aber  drr 
Wliseittcliaft  and  lluniamtllt  nichts  genützt  habe,  nicht  ein.     Zuletzt 


n  rvtt«  mdu.    C«tAu  M 

Piatyaiu  cniei  Ibrigcw  ak 
Ita  ab  saokertrtfllsreo,  aber  «m  BMMMea 
in  4««  entfR  [tnuua  b«waBdeit  hafco.     Kr  ■«>  ntk  is  ene  n*^ 
«Mrf«w  HiifriMf  <Im  Papcics  verUeben. 

IlH  irfCt»  Stack:   £c  iVt^«  d«  .Von  0W&)  RiMtrt  av  £• 
G««lbrtichke)t  nä  tofcar  CaaSgUdifcril  der  VaUnMrkMMi«: 


wimi  allerdiD^  in  d«r  Vorrade  davor,  in  ioa  HeUta  d«  wa^^  ^j 
des  wfldea,  mit  dea  Uitign  Ab^rgUobea  biwfceadaa  PdMMr  AaMi-^M 


«h»,  ttsr  du  S{inchrr>hr  Min«r  «ijei>ii«n  Uriaaafr  xa  aohea,  wie 
man  PlaV«  am  M-iner  Schrillen  wül«n  bald  als  ru^totea,  bald  ata 
aanufratiaeb,  bald  uU  HuplttsU^n.  bald  al»'  Heatrhln*  löaseaLdlt  habe, 
»Wr  oBtftobar  ic^^bi  «r  hier  Minfr  yeltf«-hincrzlicbe»  SUan— ag  Iber 
da»  fhuueteisriit:  Volk,  wvlcbe«  der  kaiholiüchra  UeberUeferaiur  akb* 
(mtaaf«rn  nail  dfr  prifat(>r)ich»n  Zncfatmt«  oicbt  i^ntbchrf>D  wolle, 
niixwriilenitKi-n  Anndmck.  Du  Zatrancn  seioea  Volke»  in  die  Zo- 
knnfl  will  rr  aller'liiifre  ebvosuweni;  eobnntiiireii,  wie  deacn  PAiehi- 
KefUhl  und  «Ol.iab4^ufteinfachbeit'.  Durch  letztere  ffihre  die  Fraa  ÜU9 
Homtchaft  Aber  di«  Mllniier.  denn  «ie  liaudle  gai  ohne  tfcewetaacbe 
reberleganir.  DtMh  rerwabn  Henan  «ich  gegen  die  Betebvldigw^, 
der  Sellgion  geachadet  zo  haben.  Seine  Kritik  habe  letztem-  netir 
genfitjft,  als  alle  Apologien  und  jede  Wahrliejt  sei  ^bonme  äamsm*. 
Er  «et  kein  l'rit-8t*'r.  tier  nur  ein  engbegrenztes,  vorgeachriebeBM 
Intereaie  wabrnebmi*.  »«•ndem  ein  Denker,  der,  wie  in  diesem  r>nuDa, 
aoch  gegon  Heine  figene  Sache  plaidiere.  Nnr  den  mii  der  Kirche 
«ieb  verbündenden  .ronwrvatismiis"  greift  er  auch  hier  an;  Jeder 
CoDierrative  habe  einen  Banditen  znra  Vorfahren. 

AntiRttns,  der  Vonteher  de«  ulbaneBi&tben  Ueiligtoms  zu  Nemi, 
weigert  sich,  «einen  Aint«vrirff{lnger  nacli  altem,  uraucnvollen  Her^ 
kommen  zu  töten,  tu-li:tflfl  die  llintopfer  ab.  «chfldl^  dadurch  daa 
Amehen  und  die  Kinnahmen  Beines  Tempeln  and  wendet  sich  dem 
IConotheiimai  nnil  der  R«ligion  der  Liebe  za.  Humanitär  ist  daa 
21el  fteine»  I^eheutt.  Um  dieses  hohen  Endzweokeä  willen,  bleibt  er 
nnverhoiratet,  obwohl  er  alles  Grotise  in  der  idealen  Weltordnnng 
von  dem  Zuuimnienwirkvn  der  Frau  nnd  de»  Mannes  erhofft.  Das 
almrgUnbiBche  Volk  wendet  sich  von  ihm  als  Neuerer  ab  und  er 
fblll  In  oioem  von  Ari  Bio  ernten  erregten  Volks«.uf»tand,  nachdem  er 
d«n  äle;  Ronw  über  Alba  nnd  de»  römiHchen  Christenmms  über 
den  heiduNehen  Aberglauben  voransgeaagt  hat.     Der  Bandit,  welcher 
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ihn  gelötet  hnt.  tritt  «ieni  Gesetze  enispreohend,  in  das  Priegti^raiiil 

leines  Vorfränptrrii  ein.     Der  Krif^  KwischBii  Rom  und  Alba  wird 

UAch  d«in   Voi^nge  dfs  vom  Jahre  1B70  geschildert.     Die  uacb 

Kittim  v^rlaiiirende  Deuocratle  stürzt  sich  in  den  Krieg,  ubwotil  sie 

dadnrrb  den  ihr  verhaasten  Hititürdespotiamofi  fordert,  die  AriRtocraCle 

heizi   aos   ei^timatziger   Absicht      Nor   die   Liberalen    reden    vnm 

KrieR«  ah  und  tiiicben  AntiHttUM*  Hinneigung'  zu  Hom  zu  rechtfertigen. 

Ibr  franziteisches  Vorbild  tet  Renan  selbst  und  die  jpetU  groupe  dts 

Ubintux*,  von  der  t;r  in  dem  ßtiefwei'lisel  mit  Strauiw  als  AnliUngeni 

der  deutschen  ßtnheitabearrebungen  und  alt«  Gegnern  des  unüberlegten 

Krieges  Frankreich»  mit   Pentschland  gesprcpclien  hat.     Sonacli  ist 

^    aneh  dieses  Stiitk  im  Hinbliciie  auf  dait  .iahr  1870  geschrieben  und 

H   vom  Hasse  ^e^ren  die  ,, /VMSsiens"  ebenso  dnribdrungen,  wie  von  der 

^f  anfricbtigen  Anerkemmnir  der  tieistengrösse  und  geschichtlichen  Be« 

^B   deutang  Deutschlandti.    Mit  Hinblick  auf  die  preussisclieu  „Barbaren*' 

^^^tet  Renan  in  d<>r  Vnnvde,  das  barbari»ciie  Vnlk  besiege  fast  immei* 

^^Nm  in  der  Kntinr  voi'gerii>  ktere, 

^B  Gegen  die  SclueckenshemMThaft  der  franzöeiscUeu  Revolution, 

V    hl  der  Renan's  ungenügende  Geschichtskenntnit;  nur  eine  Kolge  der 

fremden  Kiumi&ehuns:  sieht,  wendet  iicb  das  ISSti  geschriebene  Dnuna: 

Il/abbesae  de  Joitarr.  Rine  freidenkende  Aebtisain,  Jnlie,  triffi  mit 
dem  gleiebgesioni^n  Freunde,  Marqnis  v.  Arcy.  der  sie  nicht  ge- 
heiratet liat,  um  sie  ihram  frommen,  menschenfreundlichen  Hemfe 
nii-ht  CT  entreissen.  im  Kerker  der  RevolntionBausschüsse  zoBammen. 
Da  sie  beide  ihrem  Tode  durch  die  Guillotine  entgegensehen,  schÜessen 
sie  einen  Liebeebnnd,  doch  Jnlie  wini  durch  eint*n  unbekannten  Für* 
Sprecher  gerettet,  NHvIidem  sie  vergebliche  SellistuionUersQche  ge- 
macht bat,  entjK-hlieMsi  Hie  sicli  auf  e.inea  Abbe  Zureilen,  von  ihrer 
Hftnde  Arbeit  sich  nnd  ihr  Kind  zu  ernAhreu.  Zuletzt  wird  sie  die 
Gattin  ilires  Befreiers  aaa  dem  Gefilngnisse  und  lindet  bei  ihi'em 
Bi-nder.  einem  Uarqnis.  der  nach  dem  Ende  der  Hrhreckenszeit  zui-Uck- 
gekehri  ist,  Linderung  vuii  der  N<»th  ihres  Da^einx.  Renan  erkeunt 
in  dieAera  Dramn  den  Patriotismus  der  Vaterlandskiimpfer  von  1792 
TOllanf  an,  feiert  auch  die  grossen  Ideen  der  Revolution  nnd  ver- 
viril nur  den  Ten-ortsrans  der  VolkabeiTschaft.  Auch  den  Athois- 
mns  bek&mptt  er  und  ciebt  selbst  die  Möglichkeit  einer  p^^rsönlicben 
Unsterblichkeit  zu  (p.  435i.     Gntt  erHcheint  ilim  hier  nicht  als  blosse 

Ildee  des  Weltalles,  sondern  als  die  „realitf.  des  cAoses". 
Ander«  lautet  sein  Glanbunsbekenntniss  in  dem  Gelegenbeit*- 
■tueke:  Le  Jour  de  tan  JSHd.  Hier  werden  die  Gottesleugner  als 
die  wahren  Aiihflnger  der  sich  vor  den  Menschen  verbeigenden  Gott- 
heit hingestellt ,  wenngleich  Reimii  vor  der  „dogmatischen'^  Gottsa- 
teagniiDg  warnt  (p.  565).  Nebenbei  gieht  der  Dichter  seinem  Un- 
wUUm    aber  Deutai-hlands   Vorhen-si-hafl    nnd   über  den  Dreibaud, 


cii  „entcr  CMaal-*  ücli 

ni  Vanun  mrftck-  ^m 

AB»  ^t  fcr  r^iMMfliBiiimAen 
?    Ouncb  httti* 

md  deadra 

>  Kmu^  (u  S6.  Febr.  18S6. 

Ttottr  B^«.  den  kOnUeli 
dttiTinUu«.  Der 
Täter  der  fNaaiiteiM  iwMiiAn  SeWe  MB  BMiM^  OorneiUes. 
BdlM«^  ndTitamVIiMlc  vw^M,  mO  ^Diekter  ndHammniata- 
ftvnd  ^tkh  crWbn  seta.  Ku  «inl  tfcfe  *nA  ^um  rhetoiisehea 
Asf^atz  aiete  «fav  Rcmb*«  «alse  Aanehl  UMcke»  Isskd,  that- 
«Idifidi  aker  steflte  dar  Tlrfias  vm  Sl  S«l|»ctt,  dsa  Vicutr  Hii£ro 


Lehran  »b  kM^mcUiehe  Utlerariache 
daifWiieta  «w«,  die  Ba^iäliV  ibcr  daa  Clmsuzia- 

Vuwm  Uaa  «r  «mIi  ia  des  „TMe«ffe>|fleha&"  thuctaabnaBil*« 
„  4lrfit"  «ad  da«  AsfletteklCtt  daa  ■«■■■  Batinies  der  Roraaaük 
dvek  dea  hjemi  venis  bctmfeMS  Voltiürv  sapreiMfi. 

Für  einen  dramaliachen  Dickte  wird  auf  iTtnad  dieser  Studien- 
DicfatuDgec  Tu^mand  Kenaa  erkliren  «-ollen,  aber  wir  ftnden  in  dieaeu 
Dicht  aaf  dea  Beifall  der  Sffeaüicht;!!  UeinanKberechneTen  Sch^pfoiigen 
seiner  HuKettiBdeil  biiweilen  ei»t*Q  riel  nnreaeliBinkit'rea  Ansdrack 
seiner  iaoenivn  Meinoiif ,  beeoad«rs  seiaft  puUtiscben  ^timmungeii 
and  Venttjnmnnfcen,  als  in  seinen  den  i$e^enw&rti^a  VertiSltuinen 
sirh  zaveuüendeQ  Essays  and  Zeitangsanikelik. 

Ö.  R«naa%  lit1«rari«cke  Stcllnay. 

Vuii  Bedeotang  ist  en,  daas  ReaaD's  Jageud  in  die  BUtütezeit 
der  franz&Hiacliea  Romantik  mit,  und  da«  sction  im  Seminare  ihm 
eine  VnrUobe  für  die  bt:iden  Haupt  Vertreter  dieser  Richtung,  für 
Lamartini;  und  Victor  Hugo,  eingetlöiwt  wurde.  So  kam  es,  daas  die 
ronantiat-h«!  Diclilmiu'  ilini  höher  staitd,  al»  die  des  fransOsischeii 
Olawtixtiinin)),  das»  vr  am  Miltelalter  /.war  die  luijuisition  und  das 
Intolerant«,  wie  liit-ettiarionale  Pap«ctum  haaste,  aber  sich  für  Heilige, 
wio  Kranz  vmi  Astiisi,  begeisterte  und  selbst  die  Herausgeber  miitel- 
altnrlirhi^r  MrillK^nleben,  die  BolUiidiaten,  trotz  ihrer  kritiklosen 
VVIIlklti  itiir)  NlrellAUi  bt,  warm  anerkaiinie.  Alwr  ein  tiegengewir.ln 
«rhlelt  dlt»o  Neigung  für  dim  Rumauiixche  in  tieäclüchte  und  Dichtung 
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durch  seine  Stadien  der  clAssiächeu  Philul(isr>^>  in  datt  ihn  <*]n  bernfener 
Kenuer.  wie  Egger.  einrühne.  X*oroh  iliu  wiuxie  er  znm  Schwlinner 
für  doM  Helleiientau  :;cmacl)t.  (nal  wie  attBKre  ^rtjsst^n  l>icht«r  im 
KVLJI.  JabrltuDilen  es  wur^n.  Die  deutacbe  W isfienschaft  nnd  Philo- 
tKiphit!  haben  doch  kaum  den  Eiiidai»s  niif  tieinü  GeistawiitwicIteluTig 
gfhaht,  den  ihnen  Hf.iian  selbst  zuschreiht.  Seine  Kenntnis  des 
Deut»>:ht*ri  blieb  mun^^elhatr,  statt  der  Originalwerke  lus  er  daher 
meist  t'rauz^isiachp  Cebertra^ungeu  oder  ßeHprücbunKüu.  Die  frvÄ- 
Binni^e  Tboologte  Deatär.)itaiids  ütietw  ihn  durch  ihre  kritische  Zn- 
versichtlichkeit  ebenso  sehr  ab,  wie  sie  ihm  durch  (seh'hi-iiumkeit 
and  GründlictikeU  impüiiierie.  Von  der  Pbiliwiiphie  DeuiBohland«  g»b 
ihm  die  He:ieIVIie Schills  ein  nnirUnstlceannd  Vicii-rCoiiaiiieingefilrbtes 
Bild.  Einen  m  bahnbrechenden  Pliilosophen,  wii*  Kithopenhaner  or- 
wähnt  er  nur  karz  und  KBlej?eiitlii'h.  Der  Systnaijhilosuphie  setzte 
er  die  indin-tive  Meth»tde  der  NvitnnviBseiischaft  »«ler  die  historisch- 
phUfdugiBchc  entpi'tircn  nnd  erkannte  vnn  den  neueren  phlluH^phiBchen 
Richtungen  nur  C«uite'«  Poäitivisniua  als  berechti^-t  au. 

Vielfach  warzelt  sein  Denken  noch  in  der  Anfklllning:  des 
XVtn.  Jahres  nnd  nicht  2t>ui  uitadesten  ist  er  ein  Scttiiler  des  erst 
HjtSt  und  nngenüffend  ihm  bekannt  gewordenen  Voltaire,  wenn  schon 
ein  nmlankbarer.  den  Lehi-er  ineistenuler  gewesen.  Uit  dem  Parri- 
archeii  der  AnfkLlrnug  theilt  er  die  Ahneiimni"-  gegen  Descartes  und 
Paical,  die  Vorliebe  für  Newton,  die  Pegcistcning  für  einen  rein 
ethischen,  dogmenlosen  Theismus,  den  Haas  ge^en  alle  Metaphyttik 
and  Dogm&tik,  die  Untmuchatzung  des  Apostel  Panlua.  die  Ansicht 
von  dür  Tolemnz  der  HJmis<lien  Cüsareu  dem  Chriäteutum  ^^egen- 
Qber,  a.  A.  Natürlich  gaben  die  kin-henhi.st'»ri»(:h-.Hpraf-hlirhen  Stadien 
Ren&n  Waffen  x'enug.  nm  Voltaire'»  Irrtliuier  zu  eilenmn  und  zu 
bek^lmpfen.  Aht  Zj^gling  der  Atitkli)rang  zi^igt  ihn  auch  seine  nriato- 
orotisclie  Weltunerhaonng,  die  sich  scheu  vor  der  V'olkMmartse  znrück- 
ZfiÄ,  und  die  religiöse,  wie  iwlitische  Anfklilruuit  für  ein  VoiTecht 
einer  Minderzahl  ansah.  Er  wur  jedoch  zu  religi«l«  angelegt,  um 
in  Vultaire's  Spott  über  die  biblische  ['eherlehrung  und  die  kircb- 
licheu  Diigmen  einxnsümnicn  und  das  „Kcragez  l'in/ame"  auf  die 
Fahne  zu  schreiben.  iJorb  im  Hasse  gegen  Rom  und  den  Jesnitls- 
mos  kommt  Renan  Voltaire  sehr  nahe.  In  seinem  iieiirte  spricht  er 
aoch,  woun  er  in  einer  acwiemischen  Rede  die  ZerBlftmug-  der  feinen 
gfwell»^i-hHftIi<:hen  Kilduiiir  des>  XVIII.  Jahrhuiiderbi  durch  die  franzDsi- 
■che  Kevoliiiioii  l)4'klagt.  An  einer  vollen  Sympathie  lur  die  Auf- 
kUkroiii:  und  den  Patrian-hcn  derselben  binderten  ihn  aber  die  Lehren, 
and  Eindrücke,  welche  er  auf  seinem  Seminare  empfangen  hatte. 
Zu  der  nach romautisc heu  Eiitwickelung  der  frauzüsisi^ben  Litteratnr 

er  in  ulwnsu  bestimmten  Geg'ensatze.  wie  zu  der  iralitisclien 


J^iiBHiigri|Vn.  er  hato  ca  A^ 
Ormmimt»*  ^tmmmm,  wmr  fir  «Uc*  Volifcr  mi  fir  «ine  Zöt- 
atktÜl  tm  »Aakm.  ScImm  «vic«  \'ttktn.  MkM  bez«.  C*iun 
l>ir]r,  Ift  «r  ida  Lcbca  bar  >**■  giiMwiia.  aber  nsidDeAeBe  Zeil- 
■dtfiftMi  «ai  Zdtaacea  habea  Bctof«*  tm  Ua  ufxawetea,  die 
«v  irita-  la  MiaB  Wolce  aa&ate.  Dank  dicw  jowaaUsäicbe 
TMtJfllflto  Bi4  4aRh  «ie  «fcatfiehea  Vvtilcc  in  Pwia.  im  Huf 
la  Loalo«,  4fe  er  sn  Teil  fir  0aaea  ctarichut«,  aenoeate 
«r  wlac  Uttcnnacbaa  StaUea  aai  Tarior  aa  wiM»inailiiftriihfii  V«r> 
Uf-foDK.  L'a«ilUdi  Tielieiti^  «iad  die  ^iefnafflade  sefner  kleinem 
Ad/atxc.  Daa  fMant«  Gebiet  der  Lineratar  v«m  tiiesten  Hellenen- 
Iniii  ood  Jud—taai  fab  saf  die  nnmitteJban  Gegenwart  omlaaen 
■i> ,  Pijhtlk.  äoKlalwilMntchftft,  Uaterrivbts-  oodKirc^Dweaen,  Spracb- 
vr-riclrli  liuiit;,  danalM-litr ,  orleataUarhe  and  pelegeiiüic)i  Aorlt  Denere 
Ptiiluluifl*!  vrerdfn  in  iliDen  neben  Reisci^kizzea  tud  Vulksb4;tiildenui|;eo 
n.  A'  Uirttcluri«  liUirt.  Ham-liei  hat  aar  eineu  realUetonistiBcheii  Wert 
u<lqr  bt.-Mbl1lokt  iic)i  auf  Referienmg  französiscber  und  dentacher 
Werkf.  Einen  festen  Mittclvankt  faud  er  in  seinen  alt-  and  neo- 
lcHLKni»-ntlirIif.ii  Stadien  und  iti  st^inKr  Beachftftiimng  mit  den  wniti- 
IM  lim  8|ii-u«:)ifii.  .Seioe  „Orüfmes  du  Christiattisme"  and  seioe  .Miäoire 
du  pruple  d'Uracl"  sind  seine  beiden  „Standard  works**  inmitten  des 
für  di«  AttffflnbHckawlrkanp  Berccbneten  rxler  Unselbständigen  nnd 
iMlrllanUachon.  Auch  ilic  von  lim  Ketcili.-te  semitische  loaihritten- 
»iimitilnnK  hcweiiil.  dasii  d<'r  einRte,  eclitphilologische  Sinn  aneh  dem 
H('h<itin-ilii«r  aml  Schünsch reiber  nicht  abhanden  gekommen  yiIlt. 
KJnen  feslcii  Hnlt  trnb  meinen  Stndieu  andi  der  academische  Lefar- 
bcnif,  dnrch  Hon  n\  suweit  e«  di^  von  ihm  bitter  beklagte  i.>effeot> 
ii'liki-ll  >ltM  Vürifbniigcii  geitaitvte-,  i>enii-  Zuhörir  zu  ätlbstflndigea 
Ot'ukt'n  und  Fui-Hcheit  aiiretrlc 

Kill  t'lttfiitlithi-r  VulkscliririBteller  wollte  Kciian  nicht  sein  und 
1»!  r«  nl«'  i;e«'or<U'n.  Zu  deuj  Krfnlge  s^iuer  „  Vie  de  Jesus-"  trog  der 
Uiubmuuh  aiu  meUieii  Wi,  den  die  B't;iiide  der  ri)mischen  Kirche  nnd 
t\v»  Ihr  viThUnilf'U'H  UHnnparrisnius  mit  dem  Werke  trieben.  Dia 
/iililnU-hrii  Aufhiireu  ntiiiicher  aiidci-er  .Schriften  verdankt  littnan 
ilf  lu  Kuhinc  iH«iiii*s  Nuin«Dt>  nnd  dem  <ilaiiz<'  8<-iiies  Stiles.  Aber  wie 
m<  iRit-lhaft  kitir.  wie  lH*xnub(>nid  und  st-lbst  den  Gegner  bestiirkend 
iMioh  die  mit  Itlldrrn,  Ventleicheii,  Pointen  reich  belebte  AM  seiner 
UtUftoUuui:  »ein  uihk,  popullir  und  effecthasi'hend  kann  mau  sie  nicht 
m  iiiKPii.  ICf  bIMi  itn<  h  alu  Schriftsteller  ein  vornehm  auf  die  Menge 
jii-i-nbbhi-kimdrr  Ailnimnit  des  Gei»ivs,  dem  wine  WissoiiiH'hafi  und 
l't>bt«i-iriigung  Sil  ht>rh  suiidtm,  um  sie  marktschreiehstU  aoszubiratan 
and  au  venvertt-ti.  Nlr  hat  er  luch  Rahm  und  tieldfrewimi  ge- 
Mrlbt,  Obwithl  »rine  Werke  und  Vurtrft^'  ihm  reiche  Somiaea 
Clntravtn.    ist    er    d^Kb    in    Wurheidcufn    VvrbftltnisseD   gvtlorbea. 


I 


Ernest  Iteuan.  93 

Aber  ihm,  der  die  historiscbe  Methode  der  pliüosophischen  vorzog, 
fehlte  der  wahre  g;eschichttiche  Sinn  —  aach  darin  (st  er  ein  Jünfi^er 
der  franzÖBischen  Aafklämng  nnd  ^'oltaire's  —  nnd  dazu  die  Bcharfe 
Kritik  des  Ueberlieferten,  welche  die  Grundlage  aller  Forschung 
ist.  Sein  lebendicfes  Anschaauni^svermögen,  seine  fast  nervös  erregte 
Phantasie,  sein  empfAnglicher  Sinn  für  das  Zeitcolorit  nnd  die  land- 
schaftlichen Bilder  können  diesen  Mangel  nicht  ersetzen.  Das  „seniir 
comme  une/emme"  blieb  ewig  der  Hauptfehler  seiner  wisseDBchaftlichen 
Foraehnng  und  Darstellung. 

K.  Mahken'holtz. 


Ableitung  der  proveiizalisch-französischen  Dansa- 
und  der  französischen  Virelay-Formen. 


In   Bfiuieiu   Aüftatze   „De»  raports  de  In  piKsii  des  trouvim 
celh:  tii:«  trotthaäour»"    (KomAniA    XIXi    kämmt    Meyer    auch    «f 
dlir  foniml^n  KiitflilHae,   welche  die  sÜtifVanzOsischü  Puesie  auf  die 
alffhiii/HMuche  KURgt^übt  hiit,  zu  sprechen  und  «afTt  darüber  «nl« 
andtsiitin  S    21:    ,n  y  :i  uii  ^rtrire  de  \n>vsW  pi-oveu«;ale  qni  a  purt 
Uli  f^aü^ab,  iioii  |i»x  l4>nlflfoJK  Hon»  mn  noni  oi-ij^tnAl,  c'eaT  la  dansa 
qni  uat,  oimmn  je  vai»  le  muntrer,  identique  an  vireli  on  virelai^ 
fram^ala".    S.  2h  tÜRt«  ur  hinzu:   „v.e  g«nre  de  poteto  ...  est,  ei 
juinin,  unn  variAt^  dp  la  beilade  avec  celte  differenre  notable  qi 
itih'iüii  a  la  meBiire  d'un  demi-conplet  et  r<>prodnit  la  mei^ur« 
'1(^  rhno«  Ac  la  »ec<judi>  partiti  do  i:hnque  cuiiplet".     I*.  b.  also  aul 
i|i>i    llallada   untwirkBlt^    ricIi   tUo   Dansa,    aas  der   Dansa  di 
frani»..  Virnlay.        Nlrht  garu  an  drückt  sieh  Jeanruy,  (M'igines  de 
po^mie  Ijfr.  m  l-^ntncc    Pum  1H8!),    uIbd    zieintirii  ^leuiizeitit«'  ai 
S,  •Uli:    ,Un   virvlni   riont  iL   la  fojfi  du  rondet  et  de  la  balletö' 
Dan  V'orhniinl»  von  Virelai  nnd   Dansa  l'aaat  er  cuuf^kehrl  wf( 
r.  Meyi<r  anf.     X»cb  Ihm   Ut  lU»  Danüa  ein   abgttblasste«  Virelf 
i\t*uu    tu   Ihr    «1«    rot'rain    tont  en    lab;sant   quo    traoe  de    lni-meni4 
dUparaii  ä  pntprrnicnt  parier",     -  Uh  selbst  habe  mich,  ohiu*  Meyei 
Aiid^Hnntc  »11  ki^nncu,  im  nimaniHchon  ärnndrif«  IIa  S.  95  Abacli.  207j 
wie  folRl,  amiirapnwibrn:  .An»  iWm  Itoiidel  entwickelten  sich  bereil 
fnili««iU(K  .  ■  .  dtf  Ht-rirorottP,  da»  Virelay.  die  prov.  Danai 
u.  I».  w."  und  S.  INI  Abwhn.  20t»:  ,l»nnlmu*  )ni  Rechte  ist  ,Ii?.inroy, 
wf-un  t^r  die  H|>nipi-iiV4'n£.  DanHn  mit  ilem  Vireluy  zustuameiistellt .. . 
l»H>liirvb,  «InNA  dli'  t  ht'ivtiutimntnn^;  d«s  enten  Stropfaenteile«  mit  dem 
AitfAiig  Arn  IMViütw  nwJimi'hr  Kolockert.. .  Ist,  tritt... die  Dansa 
Klidiiia«>lli(r   It)   naht'  Htuüchum:  nr  pro\-«n£.  Ballade*.     D.  b.   ich 
naliiii  AU.   All»  itrm  Homlel   t*nt»tAml  Ak*  Heri^erette,  die«e 
wt-iitTii^  »Ich  >uui  N'iroUy  und  U<txtriT«  wnrd«  zur  Dausa,  w< 
»It-h  fndlich  aiu-h  mit  dt-r  linlUdu  berObne.     Die  folgendea  Al 
Ubrtta£«'a  kAWü  ft'»tstollt>u,  wi>lcJi«  obiger  Aneicbien  «od  In  wie 
M  (vMHfrau  Zttivhen  auiriA. 


AbUUftHf/  der  proKHi.-fraiL:.  D»w<a-  u.  frans.  Vir^o^-Formt-n.  \ib 

In  dtr  Ansicht  Ueyifr's  nrlif^iKcht  zunTlrlist  der  Schlaiwiatz  eine 
Berichti^ang.  Pariii  (Imss  in  derDitu»»  wie  im  Vtrelay  „le  refraiD  Ji 
In  raesure  d'an  demi-conplet'  kann  ich  ein«n  Unterschied  nur  von  der 
fipnter>>n  französischen  Ballade  erkeanen.  Die  ältere  uamentUch 
proveiij;uli8rli<>  hatt«^  «inen  g^anz  f^Meichartj^eii  Refrain.  Sellist  das» 
der  Hefrain  der  Dansas  and  Virelais  „n^prodnit  la  nißBai-e  et  lee 
_rinie!<  de  la  Bocomle  partie  de  cliaque  couplet'  Ist  kein  rnterseheidun^s- 
wnt,  wenigstens  nicht  von  der  J&ltesten  Form  der  BaUailen.    Ab- 

198  meiner  Ülieraicht  über  dit^  roiiianiä<-he  Verslehre  gianlie 
|;etkan  zu  halten,  ins»  in  der  ursprünirlichen  Halladen-  und 
Olete-Funn')  gej-nde  m  wie  in  der  der  Uantuie,  iler  .Strophensclilns« 
dem  Uel'raiii  eiitupni'ht,''.!  dasM  i-r  aber  spater  deui  äti-Didiunaufanir 
&ii4regtichen  wurde,  2.  B.  BB]abb6B  wnrd^  In  BH]  aab  BB  um- 
gewandelt. 

Die  Danita  bat  die«*  An(i:leichnng  nicht  vorgonomnifii,  die 
ihr  selbflt  allen  Balladen  ge^uHber  ei^entümlii-lien  Zfige  sind  da- 
freiceu  ful({ende:  1.  Der  aoeh  in  ilir  dt>ra  Kunzen  Gedichte  vurauf- 
f^eschickle  Refrain  nird  am  Schluss  der  einzelnen  Strophen  nicht 
wiederholt  Am  S^hluss  des  fniuzen  Geiiichtes  findet  sich  aber,  wie 
in  d«r  Canzo,  regelrecht  eine  Tornada,*)  die  in  Ban  nu<l  R^'iraen 
mit  dem  Refrain  üben-inetinmit.  —  2.  Die  beiden  Teile  der  Dansa- 
Slrophe,  oder  andoi-R  ansgwiriickl  Refrain-  und  Stroplipn- Anfang, 
werden  mehr  nnd  mehr  difTerenziert,  eine  t'berelnstimmang  beider 
1b  den  Reimen  it>t  sofrar  ansdrucklicli  vuu  den  heys  untersafrt  und 
Ton  den  Dichtem  auch  Ktrenf^  gemieden.  Rhythmisch  Kind  Refrain- 
and  Strophen -AuftiiiK  nur  in  dreien  der  13  mir  bekannten  nlt«rOD 
und  iu  ftiuf  der  14  Jüng'eri'n  Oansas  auflden  Joyas  del  gay  saber 
Tßllkommen  Identisch,  ausserdem  nüch  in  zwei  /llteren,  wo  indessen 
die  ReimBtellung  verschieden  ist.  —  3.  Die  S-Teiligkeit  de»  ersten 
Stniplien-Teiles  wird  wenipstena  in  Hlterer  Zeit  ziemlicli  streng*  darch- 
gefdhrt.  Nur  die  Dansa  Paulrts  de  Marseilla,  sowie  drei  der  Joyas 
vernachlil^igen  üe,  der  Reimslellang  nach  allenling»  auch  Dansa 


■)  Meyer  acheint  tianptüilchlich  die  jüngere-  BallftdeDfonn  im  Aoge 
gehabt  za  hAben,  da  er  Feire  Vidals  Nn.  II  der  Ausg.  ata  solche  nnKlhrt. 

3|  Warum  ich  nicbi  aiiigi-kclirt  mit  Meyer  s&kc:  ^dtr  K«frain  ent- 
spricht demStriplienäcblUtö'  geht  auh  weinen  Au&filhnuitfen  I.e.  Abüchn.  I74ff. 
hervor.  Die  Zahl  dt-r  a^.  Ballet«^  in  0  betrttgt  ilbritfens  nicht  3&,  wie  ich 
fmtlDilicIi  .^bschn.  1997.  angab,  s'indern  nach  Raynaud  Bibl.  J,  4äff.:  188. 
Nur  wenige  haben  die  urüprtlngliche  Ki>rm 

■j  Worauf  P.  Mejer  »eine  Ansicht  I.  c.  3.  2*2:  ,Je  snppiüic  .lu'on 
reprenait  oe  rcfmin  apre»  rbuine  couplet"  ^findet,  iflt  mir  anerllnillich. 
Jiir^nds  wird  eine  solcle  rcpriae  angcJcuu-t,  I>i«  Antilgnng  einer 
Tornada  kann  dnfür  jedenfalls  nicht  horani^eie^^tf^n  werden,  bomlit  «ie 
doch  höcbti  wahrvlieinlicli  auf  einer  Angleichung  der  £>ania  an  die 
rvitainlose  Canzo. 


i  i-s  'di.  f      ^T~1-  ■i'-   JK.    ism  iie  I--^J^  Üai«  ä-Teüiskeit  mit 

k-*L34aL  '-V  n-:  -ririlirr^.  Sie  la<i-ic  s-ih  ia  den  Balladen  weit 
w^n^^^r  ^ir^!i_*  -e  :a  i:r*c.  —  4  &«JiL'>^«hKl  von  CobU  zu  Cobla 
iai  ■rr^C':::  "»tt  liwatdil  ,<  ZAJb^n  Sr-r^I.  (K'W.»hI  die  Leys  S.  342 
ULI  "TT  rist-ir-r;.  Nir  ir«,  i!vr*  E*»iisis  an;  «ine  jöncere  haben 
T-lj:i- Li-i  l'Tr:ir^:ji-  :::  ti-i-rr  '»l:<^7en  wird  veDiz^iens  einer  der 
b^i'iTi  qc12Lt  :-:--r^i.:«z_  Ei-r  BalLk.ir-  bi^T->nn::ea  da^eeen  den 
T.'_*-^- -iijr-i.  I'ir  ir-ui  —  5.  Fir  iie  BoLadirn  der  alteren  Zeit 
ist  i:*  '.Viil  i-r  n  T^rarTii-cji-jn  Vrrskn*n  vöUü  freii:e»tellt,  für 
■ü*  I»i-.jdj  i-kjT.-e::  •*">:  ür  V  rsiiirj^  ier  Ley»  S.  S42  von  allen 
ti'^atrrr.  i^r*:i^  i-r-  'j-i.-'z'r::  .E  Ü  Kri-  iue  ^t-n  en  dansa  no  devo 
panier  VLII  siLiACis.  E:  t-  is  \i*.  ijiul  ^--rl-.  [<a9«eä«><:>  ^'11I  sillabas, 
scri.)  irprsul^r«  Ar:^!^  ixzi^  .  ■•i  i.-ax  U  hm  l<:*  seran  moltiplicatin*. 
■i.  h.  wea:i  lir  !_*:_:Tr-r.  Z-:l-ä  Tii-jii  isr.h  Biniimreime  in  kürzere 
zerl-jt  vr^rir'-i. 

Der  jr>*wr>ru  "'rrsi-:!!  iu'.b^r  niO^en  hier  -Ue  Scliemata  der 
pr<jv.  Dac^aä  t.-k'er:.  Zanl'.'b^i  die  -i^r  nenn  (rutrairf  <f  JSqMiiAd 
zupe»chri  «rbenen  * 

Nv>.  1.  b  Tb:B  .B;^  .jk:^  :^i  :Z-'r  .V.  liirchnim.     [><>ppelt<>nLa<ia .     gedr. 

Api^i.  laediu  S.  löT. 
.   3.1  :'  7'  T'-iAii^'iiiA.'V;  T  T  T        *^  wtcbieln.  c  dnrch  Binnenreime : 

A  zerkifE  io  3  +  -1-  o<i^r  4  -)-  ä~ 

.>il)>ner.'    gt^r.  ebenda  S.  161. 
-   ^-  <  lo'-ir*  :^'TATt';>-'  I-' ::  nar  l>  we(.'hselc.  ctlnrch  Binnenreime: 

b  zerleet  in  4  +  3  +  ä-S..*;  gedr. 

B.  D.  S.  1. 
.   ö.  CjI'VjI'Tt'T''T'''i*'i-i-*T-»'lT  a"''  wecliselD,  ttedr.  M.  G.  Ö59. 

,  lU.  C,i  ',''T'-%*'T'''i''*i''i'"i'"  .■1  ■*«  ab  wethjifln.  0  darcb  Binnenreime: 

0  zrrlfart  in  3  +  4'S..  Doppeltor- 

na«la.  i:eJr.  B.  L.  110. 
,  12.  (.',D>  ,D',a,l>,a,L',LViV«'*'«      Durchreim.  Tvrnada fehlt,  gedr.  B.D, 

S.  A. 
,  14.  Ba]>'aHaH',a,aVi|a'ab,b'al>,h',  aa'  wechseln,  gcilr.  M.  it.  563. 

';  Hachier.  Jahrb.  XIV.  302  hält  auch  244,  2  .i;e>lr.  Appel,  Ined.  1&9> 
für  eine  banita,  rlocli  i»t  tu  eben^-o  wie  24-1.  4  .%'^1.  Anm.  3>  eine  Bailada, 
denn  der  erst«  U-Silbner  «les  Ötroijhenscblu^ses  ist  dem  Strophengmndstuck 
anKCKlif-hen  B'^B'^Haa^a, a,b'ab..  Alle  Keilen  ilunh  Binnenreime  lerlefft 
in  4  +  5-S. .. 

*)  Aype/tlracH  irri«  «tatt  7-Silbuer  mit  Binnenreim  4- und  3-Silbner. 
Vgl,  aber  /.  lü-ft.  Üö-ti,  43,  47-.MJ  uml  in^besondi-TC  öi  ilie  Anfangszeile 
einftr  im  Uliri^'fn  verlonmcn  Tornada. 

')  nbwohl  N*i.  .'1  und  12  (ebenso  wie  I,  H,  fi.  14,  !.')■  sich  nur  durch 
ihre  Kftrm  als  l)an.Ha.-«  erijcben,  sagt  Jeanrotf  1.  «-.  t?.  4.^1 ;  .pluaienrs  pieces 
portent  ce  noin  <jiii  nc  m  soumettent  null<.-iuent  k  cc.h  reglet*  und  führt 
dafllraur-,b  hjc  nn.  Die  drei  w<-iterün  in  B.  aligedrn>;kten  l.iedcr,  die  B.  (i.  244. 
1<),  4und  7  verzeichnet  Hind,  Hind  ullerding;«  keine  Dunsus,  wiew^dilP.  Meyer 
(1.  c.  H.  21)  uuiKok4-brt  auch  Hie  dafür  ansftiebt.  4  bezuidinet  sich  heli>st 
alii  baludota  und  iHt  iiur.h  leiner  Ftirui  nucli  eine  Kolche,  16  ist  verderbt 
und  7  iiicher  kuino  Dan  hu. 


AbbfituHy  der  prwrtu.-fmru,  DtmaO'  u.  franz.  Virdoof'Fwma^  97 


» 


So.  15,  B,(%B,C',B,tt'j*,a'^a',tt,a'4        aa'  wechseln,  gedr.  B.  L.  109. 

a,l),r,t.,c%b, 
AnoD.  C^l),Dfr,a,(iibia,afbi^<VtTCf         a  b  wechealn,  dreitai'hLTornada  -f-  Z.  1 

des  Refhütifl.  nennt  sich  ilansa, 

rdr.  Sa-hier,  Denkm.,  S.  299.  ob. 
661  winl  Gitiraut  {fKspanha  als 
Aat*>r  »«rmutet. 

Ferner  die  der  2  in  f.  anonym  überlieferten  DanBas: 

ab  wechseln.  gvdr.nern.Trnub.S.llö. 
ab  wechseln,  geilr.  uh.  S.  H6. 

Das  MoRterbeispiel  der  Leys  III,  160  and  ],  186  ff.: 

CtC^iy^bjB^btrgCid't  ab  wechseln. 

Endlich  die  der  Dansa  Faukfs  de  MaviiÜa  (B  Gr.  319,  4): 

E,E,E'.E»'.b.b.c'.d.c'.<I,e,c, 

«'•6'. 

Pie  9  Formen  der  14  io  den  Jopas  del  Gaif  Saher  enthaltenen 
Dansaft  laott^n: 

S.  leCtDrDiDK-'f  ft'ibibilua'tCiflidt 

die't 
,  187,  199,  21»  CD'CD'  a'ba'b  cd'cd' 

7-S. 
,  190,  806,  217  C'DC'D  a'lwi'b  c'dtfd 

7-S 
,  ta^.  2if2  CiiDt"  a'bba'  c'rlih '  7-S. 
.  I9H  Cn'C'l)'  a'WU  t'dV.I      7-S. 
14  C'DCD  a'bba*  c'dc'D         7-S. 

<l'i  .l'*il'«rTd'i 
,  227  CDIJC  ft'b'b'A'  f'Mc'      7-8. 
.  23l>  t7Dl''D  a'lA'b  cMp-'B         7-8. 


Durchrehn,  gedr.  in  I^ery'g  Auigabe 
S.  18.') 


ab  wechseln,  Tornada  fehlt. 


tkI.  S.  'J30. 

Diirchrcim. 

a\i  viwh'ivln,  lutzl«  Refrainzeile  auch 
Siiblussxeile  aller  Oüblon. 

ah  wer.b:telM 

„        letzte  RefraiDxeili'  auch 
öcbltMBzeile  aller  Clobk'n. 

Die  bi^heiiireii  KrOrterungen  lamen  tinter  gleichzeittgpr  Be- 
achtung: des  r^rntttiuideH,  dasein  derDBiitüi  rlurrlmas  die  S-Slrophig- 
keit  herrscht,  noli  he  airh  jn  auch  in  der  Hallada  r^ehr  l'rähzMtig 
zur  Xurni  herausbildet«,  keinen  Zweifel  darüber,  duas  die  Dansa 
als  eine  Abart  der  tiallada  anztisrihMii  ist  niid  zwar  der  Hauptsache 
iiaob  jilntieres  Gepräge  und  gekünsteltere  Formen  als  diese  anfwetot 
Kbt  in  einem  Punkte,  darin  uamtich,  da^  sie  die  Anglcichang  des 
Strophen aba4-.hlas8e6  an  den  Strophenanfang  nnterlässt,  stellt  sie  sich 
aU  AbkömmliDg  gerade  der  tiltesten  Balladenform  dar.  Iiiterei«ant 
ist  ntin,  dasH  sich  letztere  gerade  wiederholt  in  den  altf^an/xiuischen 
Balletea  findet   und  dass  wir  unter  den  9  (niclit  5,  wie  ich  noch 


')  Nicht  hierher  gehört,  »ie  Jeanroy  I.e.  richtig  bi^inerkt  hat.  die 
n  ft  D  3  0 1  u  V.  .n  Fe  de  S  Circ,  gedr.  M .  U .  29 1 .  Tyriuel :  a,b^i>4tt,  b^C,!',»  "tCjC^C,, 
4  rühlen,  gleiche  Reime  in   I,  ä  und  3,  4. 

XtKhr.  f.  tt.  Spr.  n,  Utl,  XVI'.  7 


im  GniDdriss  au^ab,  4  weitere  teilt«  nilmlich  Jeanroi^,  Orif^ioes  etc. 
S.  491  ff.  uiit)  gedruckleu  ßallKtee  der  Oxforder  Lieder-Hs.  zwei 
Anden,  dfe  geradezu  als  Dansas  gelten  ktJnnen.  Ks  sind  No.  23 
g;edr.  in  /'.  Meyer*»  Dokuments  S.  238')  und  Nu.  16  der  Lieder, 
wpichp  Jetmroy  anhangsweise  verRffpntliclit  hat  (S.  492f.).  Letztere« 
zeigt  jedoch  nocli  dou  in  den  Dansas  uugcwölinlicben  I>urclireim. 
Selbst  wenn  nun  das  Virelay  direkt  aus  der  Dansa  lierstammte, 
l&ge  also  seine  Ableitung  ans  nordfranzQMsohen  Danse«  n&tier.  Dan 
diese  ans  der  Provence  nach  NordfroiikreicU  siati  umgekehrt  von 
Norilfrankreicb  aus  nach  der  FVovencr  ffelangt  seien,  ig(  aacli  nirbl 
ZQ  erweisen.  /'.  Me^efs  AnMc-lil  rnusa  uoinit  jedenfalls  dei  Haupt' 
haclie  nacli  als  niclit  zntreiTend  gelten. 

Eh  fragr  ttu'li  unn  aber,  üb  die  nnrdfrnnzOsiüclie  Dause  als 
aidenütiau  an  virelai*  aiizuseJieu  ist.  Gegen  diese  Annahme  Mei-er"« 
■preclinn  folgende  Altweiclnuigen,  die  der  ii;»n  fies  Virelny  von  dem 
der  Danse  zeigt:  1.  0er  R^?fraiii  wii*d  aosnahuislys  am  Scüluss  jeder 
Strophe  wirderholt  und  zwaranr.li  schon  bei  I^srureU,  und  MachauU, 
(I.  h.  bei  den  JiUeeten  bekannten  Virelay-IMchtem.  Da»  Virelay 
folgt  hii-riri  einfach  dem  Brauch  der  pruvenzalisch  -  französische 
HuU:iii;i  —  abgfBeheii  davitti,  das«  nianclie  altlVanznaisi-he  Dallete 
wie  bemerkt,  als  eine  Danse  tiJiznseben  ist.  —  2.  Khyibiuische  Übtr- 
eiustimmuiig  von  Sttuplien-  und  Refrain- Anfang  ist  keine  Stdtenheit, 
sogar  völlige  Gleichheit  bi&  auf  tue  Keime  begegnet.  Für  LcacnnC 
ist  rhythmische  Übereinstimmung  zwar  nur  in  dem  von  1'.  Ueyer  mit- 
geteilten Virelay  zu  bcfibachten.  Bei  DesehatHja  önde  ich  aWr  drei 
3-«troiilii^e  (Ausg.  der  Stjcieti  des  An«.  Textes  tr.  IV  172,  223,  233)» 
acht  2-8troi)liig4^  ^Hb.  ]B,  19,  75,  160,  litg,  163,  174,  181)  und  sechs 
l-5tropWge  (eb.  Ul  382;  IV  17.  26,  27,  52{?),  238  Z.  42(f.»),  In 
denen  beide  Kotme  in  gleicher  Stt-Ilnug  im  Rrfiain-  und  Strophen- 
Anfang  bei  auch  soiistiyrr  rhythnÜRcher  Identit.'it  wiederkehren.  la 
umgekehrter  Aufeiuaijderfnl^:«,  verlmiidea  mit  rhythmischer  Umkehr 
ist  diese  Frsfheinuiig  bei  Dcscfiamps  und  Chisttue  de  IHsan  noch 
\iel  bSutiger,  wUhrend  z.  K.  FivissaH  nAvU  lautirr  ueuo  Heime  ver- 
wendet —  3.  Die  2-Teiligkelt  des  ersten  Strophenteiles  wird  ana- 
uabmslos  durchgeführt,  w.ilirend  »ie  für  die  Dansa  nur  die  Regel 
war  und  in  der  liallada  ufr  genug  vemacldäasigl  wurde.  — 
4.  Durchreim  ist  für  beide  Stmphenteile  Vurschrifc,  wüJtrend  er  b^ 
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')  Don  Kcfraiii  und  dio  lUm  gleicbg«.' bauten  StxoplCDächlil«««  hat 
P.  yteyer  8-xeiii^.  gedruckt,  wüUroud  6M  nur  2-Eeilig  sind,  du  reimiost- 
Xeilt'D  ja  unzultissit^  sind. 

*'i  Ilif-r  wie  in  sc  uml  so  vielen  anderen  Fällen  nnierlS^st  Queux 
tU  Saint'Uilairr.  die  rhythmische  tiliedemng  an/udonten,  ja  er  bpimcht^'t 

des  vorantjgehenden.    Form;  A',A',Bt 
etc. 


die*  Vireiav  jtogar  als  Strophe  4  \!i 
B^A',  a>',b,  a>',b,  a>',b,b,a',  (a', 
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der  B&llaiia  iiar  beliebt,  bei  der  Oansa  nahezn  anageRcblo^een 
war.  —  ä.  LAnsr^re  Versarten  als  die  8-ällbner  wiTdeD  niclit  be- 
anaiaadet,  ioabeioodere  fiudct  aicb  der  un/.er)e^L>  10-Silbner,  so 
arhon  bei  Lescwd  l&llfrdiiiL's  nnr  in  einem  d<*r  rlrei  üweifelloaen 
Virelaya),  ebenso  bei  liescJitnitps  mid  ('hritflitu  äe  Pisa»,  linllada 
und  Hallete  verwendeu  bekaiiiitlicb  e)*eiifalla  tiimrerä  Versarten 
neben  den  kürzeren,  wKlirend  die  Daiisa  sie  aiisdiücklich  verpönt.  — 
6.  Die  3-Struphigkeit  wird  im  Vireluy  zwar  ebensn  wenig  wie  in 
der  Oansa  überscliritten ,  wohl  aber  begrnfigen  »ich  viele  Dichter 
mit  zwei  oder  irar  nnr  mit  einer  Strophe,  wütirend  dif  Dausa  aiiK- 
nahmalos  aus  drei  Strophen  besteht,  und  die  Ballada  in  ältester 
Zeit  aQ<-h  diese  Strophonzahl  Qb6rechr«itet.  AllerdiiiK«  hüben  die 
Virelays  tou  Lescurd  fast  alle,')  die  von  MaehauU^)  alle  drei  Strophen, 
aber  Uaclumtps  hat  uar  noch  17  von  dieser  AnsdehunDjc.  die  fo*«*»» 
SIehnuitil  Rainör  \'in-lays  ist  2-«tnipIiig,  ebwnso  wi«  die  i-Votssojts 
and  Christmf's  de  t'isan.  Die  einsiroplugen  Virelays  Krht*inen  nnth 
jüngeren  UrsprnnBis,  bei  JJeschamps  habe  iih  nor  10  gffundpn.  IJnter 
den  Namen  Bergerelte  ist  die  Form  dann  im  15.  Jahrhundert  ziem- 
lich beUtjbt,  hat  aber  das  16.  Jahrhundert  uicüt  tiberlebt.  Auch  in 
der  t^stfilaiiischen  Storia  de  Krontiino  e  de  Brlsona  (herautt- 
prircWii  von  P.  Me^er.  Roiimnia  XX,  ti04|  aus  dem  14 — 16.  Jahr- 
hundert tindet  sirh  ein  «»Icli*-«  Virlay  in  frAnzftKiBcher  Sprache  eln- 
gescäobei). 

Die  nnier  1 . ,  4.  un<l  b.  augefuhrten  Abweichnngeu  lassen 
meiner  Ansicht  nach  eine  Identitizicrnng  derDanea»  und  Virelays 
iiitht  zn.  WahreoheiiiUch  sind  dagegen  beide  aus  einer  alten 
iJalhulen -Abart.  eiitstandeTi,  welche  bereits  einige  Züge  der  späteren 
Daniia  augcnommcu  hatte  und  darum  als  primitive  Dansa  bezeiclinet 
•werden  darf.  Dafür  sprechen  Abweichnng  A.  nnd  fi.,  letztere  aller- 
dings nur  insoweit,  als  die  f^trophenzahl  die  vtm  drei  nicht  Clber^ 
Bchreiten  dnrfte,  wUhrend  ich  in  der  weiteren  Redii/.itning  auf  zwei 
und  eine  r?lr«.<phe,  ebenso  wie  schon  in  der  Ahw*Mchnng  2.  eine 
AnnAlierung  an  die  Hondeiform  erblicke,  welche  Abweithang  3.  be- 
reits vorbereitete.'!  Von  einer  Uerleitnng  des  Virelay  nnd  der 
Dunsa  ans  dein  Rondel  darcli  Vermittelang  des  1- strophigen 
Virelay  ((td«r  der  Rergerette),  welche  Ich  selbst  angenommen 

*i  No,  IX  <ler  An«gAlift  ist.  jedenfalU  kein  Ilondel,  sondern  ein 
l-Vtrophiges  Virelay  oder  ehm  IJeigcmite  Seine  Form  laat«t:  <,^»0'»C'i 
aift«b'T  atA«h'7cV»i'i  C'iCai"'!.  Vit-Ueicht  ist  ancli  No.  31  »in  üolchcs  aul- 
zu^a«SL-n,  ilach  ist  «ein  Text  verderlit  nnd  unToUstandig 

')  l-lir  Machanit  berufe  ich  mich  auf  Pfnhl's  Dis»ert.,  I'aterjt.  über 
Kund  u.  Virelay.  Kfiniesb,  18H7,  S.  '6h  H..  da  mir  vini  iiim  nur  das  Kom.  XIX, 
23,  aas  dem  Voir  Dit  abgedruckte  vorhegt. 

')  i>a*  Düppelr-ndel  Minerseits  iz.  B.  das  roii  Oton  de  ÜraosoD, 
gedr.  Rom.  XIX.  nm)  itil  einu  Nachbildung  des  2-btropliigen  Virelay. 


faBem, 


ttm  4n  Mk 


Vnctijs  doeli 

kfc  a  Miwr  ABuhm 

-PM  imr  B«rcer«tie  fiV    Sie 

ab  Fmhri  mm 
Vea<iaef  B«r^ 
fcfc  ■&  Jtamnj  mmammtkm'm 
■flaiiii  narrn  Vermate- 
AbvelAur  S.  er- 
giete,  w»  aaefc  v^ib  4c«  Uteca  Alten  4cr  ■>»  eHoltewn 
Daa»«  ifciiiwiMfc  fifr  Be^  mb.  Die  fttastcn  Virclay«  na 
Laemni  tttmmm  «vU  at^  ^  ^  Kaie  «es  13.  Jahrtndertt 
(wen  Blabek  tfcMr  DkMv  iiirthrj  in  aä  omb  Jdum  de  Ixi- 
onmL  dv  1308  is  Fteii  Ui^afckcet  «vHe^  Die  SltciUn  pnrp&z. 
DftBa&s  dageeca  lekiiMa  tai  die  Hitt«  dee  13.  Jehifc— farte  lünanf- 
ngebea. 

Da»  aas  obsitca  Airfikmcca  sidi  a^^eade  TerwvidtechftfU- 
wrtiltnii  4er  bcaprochctt«  GafiArftfua  atettt  rieh  aa«nt  wie  folgt: 
ünprtBidkke  Ballada  fai  1  ilni|AI|Hf  Tw.  wm  ihr  gelien  herror: 
1.  die  ^wohnliche  proT.  Ball»da  lair.  Ballet«),  2.  die  primidTe 
Dansa  (aach  im  AltAvazSaisdkea  Torhandea,  aber  wie  I.  als  Ballete 
bezeiehset).  Ao»  2.  eatwickelt  sick  a)  die  gewölmlicfae  proveiuc. 
Daoaa,  h)  nnter  Anlefanaog  ao  die  Kondflform  da«  tim&zSsiBClie 
Virelaj,  an«  welchem  in  noch  engerem  Auäctüoss  an  das  Rondel 
schUeaalicb  die  franzßBÜcIie  Ber?«rette  entsteht.  ^M 

Schliesslich  sei  hier  noch  anf  fSnf  Gedichte  Lescnrels  hin^l 
ffewieaen,  die  ihrem  ßane  nach  als  BaUaden  mit  Dnrchreim,  2-teiliKem 
ersten  Stropheoleile  aod  2-  oder  3-teilig«>in  Refrain  aiixasehen  and 
Ton  Dansa  nnrl  Virelay  deutlich  dnrcb  den  im  Eia;nuig  fehlenden 
Bef^ain ')  nnl^rHchioden  sind.  Der  Schltissreiu  des  ersten  Strophen- 
teiles  BtiDimt  ühenlies  darchHeic  mit  dem  Anfangsreim  des  Schloi 
teitea  and  des  RefrainB  fibereiii.  Ks  Rind  die  Gedichte  No-  6,  11, 
16  nnd  18  der  Ansgabe.')    Ihre  Formen  lauten; 


*)  In  Nft.  18  kann  der  Befmiii  «ar  nicht  im  Einpanp  stehen. 

•)  Ndlicn  ihnnn  finden  siih  iinltr  den  33  C»edicht«n  Lescnrels  noch 
secliH  ri!4{<<l reche«-  lUlladon  (mit  l-zeilif{:ein  RefruiQ):  No.  2,  3,  4,  1^  äl,  3ä, 
drei  .'I-iitrt)pliit(e  Virelay^:  No.  19,  2(),  5Jfi.  ein  1 -«truphig-es:  No.  9.  vier 
H-«i]lK*  HondölB  (Triület*);  Ny.  8,  17,  23.  24.  Becbs  ll-zcilige  '3  +  1 
1  +8.  3);  No.  1,  13,  2ö,  26.  27.  30.  ein  37-üeiligefl  (9 -f- &.  ö  +  0.  9], 
wnlelios  von  M<iti|jütil')n  g&ii«  ta.Uch  Abgeteilt  und  ala  ßaJInde  bezeichnet 
wlrtl:  No,  12.  Aiwsenlcm  drri  l-rtlmphtge  Gedichtcher.  welche  MMOlaiglon 
Honderliamr  Wein«  fllr  Uimdela  htli.;  Nö.  7.  14,  29.  tin  a-strüphiges  ijo- 
dlcht  ohne  Kefrikin ,  iibcr  mit  tleimwcN-hsel  gerade  fUr  den  St-hlussreim: 
No  H).  i-ln  l-ütroidiigde.  n-Bonbar  verderbt  Uherlitferiws  Gedicht.  vieJleicht 
aofli  iirnprUiiglii'li  ein  Vlrelay  (oder  vlolmehr  eine  Bergeretlo):  No.  31  and 
nniUlcli  nivci  lituger»  vjn  Mont^itflou  als  fatra^ties  bej>eichnete  Gedichte- 
No.  39  iin<l  33. 
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No.  5.  aViab'llb'aB'A  7  S.  ait,  6e 
,,  11.  asb'4C»aAb'4Ga||(»bT[0iBt  ent,  oie,  i,  oi 
,  16.  aVlab' Ib'ab'B'AB'  7  S.  ans,  oie 
,  16.  a'bja'b  jbc'BC  7  S.  ancc.  aint,  oie 
,  18.  ab[ab||bcBC  7  S.  oars,  oir,  ont. 

Demgegenüber  linde  ich  in  der  Änsgabe  Champollion-Figeac'B 
von  den  Gedichten  Karls  von  Orleans  (S.  249ff.  u.  270)  vier  Caroles 
(eine  damnter  ist  lateinisch),  welche  ihrem  Bane  nach  vollkommen 
mit  den  2-Btrophigen  Virelays  anderer  Dichter  übereinstimmen,  in- 
dessen für  den  2-teiUgen  Stropbenanfang  den  Dnrchreim  aufgegeben 
haben.  Bekanntlich  kommt  anch  im  Renart  le  nonvel  der  Äns- 
drack  rondet  de  carole  vor,  welcher  indessen  bisher  einfach  als 
^^onym  mit  rondet  (ebenda)  angesehen  wnrde.  Übrigens  werden 
die  wirklichen  Bondels  von  Karl  nnterscliiedslos  chansons  und 
Tondels  überschrieben. 

E.  Stengel. 


Bfiträye  zur  Cranzö^i^clien  Syntax. 


I.  Zur  Ailj^lttivstelluvff. 

d   nestrp bangen   mic^ercr  Z>>.it  in   Hi>zui--  anf  Ah  Erh 
lebemler  Sprachen  gehen  mit  Recht  dahin,  den  Lernenden  in  nii>?licliit 
kurzer  Zttit  in  den  Stand  xn  setzen,  *'inH  Gedünkeii  in  der  fn-mde 
Sprach«  iiUKzuilrürkeii.    Zu  diesem  Z\v>-'L-ke  ist  ta  hes'.mden"  noUvendit 
die  SprAclte  lii'htfg  anfüut&irn  zu  K'nii^n.  die  Rirlit.-^rJmur.  von  de 
der   KiiiilieiniittrhH   in   der  Hede   unbewasst  siili   l*-itea  lüsst,  autsn 
linden,  ihr  anfangs  bevnssT  za  folgen  nnd  dnnli  Gewithnnng  dac 
zu  geliitigen,  sif  tinbewaset  einzuhalten.     Mit  let-zteri-m  würo  A 
IlÖcliste  t>rr<>icht,  das  Ideal,  da»  wir  erslrelien  müssen.    Znr  Erreii  hu 
dieses  Zieles  wird  man  den  Lernenden  l'i  unmittelbar  in  ziisaninteii- 
hängende   Rede    einführen   und    2)  aus  dieser  zusammenhllDi^endea! 
K«de    herans    da«  sprachliche    Veratilndnis    entwickeln.      FQr 
FranzBsische,  auf  das  wir  uns  in  den  f<dgeuden  Auseiuanderw'tzunffen 
bofujliriluken  wollen,  sind   im  leizlt-n  Jalirzehnl  eine  ganze  Keih*»  von 
Hiicli<rrn  ('nMliioncn.  wi.'!ebo  der  ersten  Foiderun;:  gerecht  zu  werden 
ancliten.      Einige   davon  heranszugreifcn,  ist  unnötig;    die   VerfaBRer 
bemühen  sieli  alle,  Brauchbares  zu  Uefern,  die  einen,  indem  sie  den 
nllchaten  An8c:haunng8krfis  verarleitet  vurführen;  andere,  indem  sia 
knrz.e  Er/nhlungeii  ans  dem  Leben,  ancti  Fabeln,  flir  geeignet  halten; 
wiedt^r  andei-e,  indem  sie  beides  vL-rbinden  nnd  in  den  Auschanongs- 
atofr  kleinere  l'-rzÄhlnnircn  nnd  (iwiiehte  eintlechteri. 

Wit!  verhält  iti  Kich  aber  mit  der  zweiten  Forderung,  auä 
der  zusammen  hängenden  Rede  die  Mittel  herauszuschHlen,  dei-en  man 
»ich  bedleiieu  musä,  um  in  der  Hprache  seine  Gedanken  richtig  und 
klar  anszndrüi'ken  ?  Ich  komm«  damit  auf  die  Belmndlnntr  der  Syn- 
tax in  unseren  Grammatiken  zn  aprei^heii.  Wir  besitzen  eine  ganz 
Ktattliclie  Reihe  von  französischen  Gramniatikni,  recht  aiisnihrlichen 
nnd  weniger  ausführlichen.  Kine  jede  glaubt  ihren  Stoff  in  richtiger, 
ich  mUäöt  annehmen  in  bester  Weise  vorzufühi-en,  Dürfen  wir  be- 
hanpten,  dass  irgend  eine  derselhf^n  vollständig  befriedigt?  KQnnen 
wir  sagen,  dass,  nachdem  wir  irueud  eines  dieser  Uücher  dorch- 
f;:earbeit«l,  wir  ein  wirkliches  Gunze  in  uns  aufgenommen  haben? 
Heines  ßracbtens,  nein'    Sie  alle  sind  grMseres  oder  kleineres  Regel- 
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Bdtrdge  ."«r  /ratufiinschm  Sifntar. 

Werk.  Aber  werden  wir  imt  lUesem  Reirelwerk  aurli  im  SUuhI^ 
sein.  daK  Bicbtit^t*  jedesinal  zu  ireffeur'  Neiu.  Liid  waramV  WeÜ 
man  bei  der  Abf^uflon^  nirbt  von  aUgemelnen  GeeiclusputU^ten  ge- 
letML  war.  Xaii  hnt  statUUäcbe  Boobat^btuni^ii  Keumubt;  die  nml 
gesammelt  woi-dpu,  and  durnbf^r  sind  m  and  w  riete  Kegeln  aus- 
geepr-Tcheu  worden,  uhue  dasB  mau  aicli  dabei  klnr  •rrniacbt  hatte, 
was  itu  ZusätuinHiibiing'  der  Rede  aasircspnx-.bpn  werdfii  solllf,  ob 
uhjektiv*?  Bericbterßiaitiing  uder  subjektive  Fttrbunj?  voilai?.  Am 
deatlicfasteii  wird  diise  Art  der  Zu(iatiuiimuitelluti({:  gekennzeictniet 
dsrch  die  Anflfassantr  und  Iteltandlniifr  der  Modi,  des  wtolidi^t^n, 
aber  aacb  in teressan testen  und  frucbtbai-steu  Kapilvls  der  Syiilax; 
deuu  was  beisat  Uodus  andere  al»  die  Art  nnd  Weise,  wie  der  In- 
halt deti  Geiuurteu  aiifznfaKaea  ist?  Man  slellt  eine  Menge  v'tn 
Reptil  auf  nnd  »agt,  nacb  den  nnd  den  Verben  oder  Konjunktionen 
sieht:  der  Konjunktiv,  and  tiudet  sv  v'me  IlnmasBe  von  Konjuuktiven. 
Wo  aber  winl  eefbi^f  was  in  allen  den  Fitllen  das  Ciemeinsame 
««i,  and  btebl,  wo  e»  versucbt  wuitJe,  das  BcKelwcrk  im  Einklans; 
mit  dein  ani!;enommenen  Gemeinsamen?  Der  Konjunktiv  iüt  nnd 
bleibt  doch  immer  der  Koiganktiv.  Ja,  man  findet  oft  aucb  In 
Grammalikeu,  nacb  einem  ^Winsen  Verb  mkr  Aui»dra4'ke  stelte  oder 
,e  man  ehnn^wobl  den  einen  iModns  als  aui^li  den  andern.  Daber 
Art  es  üich,  wenn  man  \erlreler  (berecbiiirleV*  diese«  Faches 
antrifft,  die  Kogeo,  in  vielen  FHIIen  »ei  der  Indikativ  ebensowohl  am 
PlaUe  wie  der  Kui^ankliv.  Das  ist  grundlalhcb.  Ist  niibt  vtr- 
nBnftiiferweise  anEonebmen,  dai«,  wenn  wir  einen  Gedanken  aus- 
^irecliea,  wir  auch  wünschen  richtig  verstamkn  zn  wenlen  nnd  nur 
üi  der  pini^u   Weittf  venttanden   zu   werden?     Nur  ein  ohriilllcblich 

»Denkender  wird  llitrlich  glauben,  dass  die  dentecben  Sntze  .Ich 
hJ^re,  daiis  er  p:ekommen  ist''  und  ,ich  höre,  er  »ei  gekommen"  voU- 
kommen  identisch  6«ien;  denn  im  ersten  Sjitze  verbHIt  ucli  der 
Redende  zum  Inhalte  seiner  Au&aage  doch  tranz  anders  (Aussage 
einer  WahrnelimauKi  als  im  zweiten  (MitK^ilnng  einer  W'nbrnebmnng 
ohne  Übernahme  einer  (»ewäilir  dafür). 

»Wenn  ich  diesen  Begelapparat  in  den  französischen  Gram- 
matiken mir  vorführt«,  da  habe  ich,  gerade  bei  dem  besprocbeneu 
Kapitel  der  Modi,  mir  immer  satreu  miissen:  .Der  Franzose,  der 
Bune  Sprache  richtig  spricht,  inuä«  ein  Cienie  sein.*  Tnd  doch  bMtf 
mich  meine  Erfalirnn;;  trelehri,  da.-«  auch  der  gewiiliiiliche  Mann  die 
allgemeinen  l^getn  ganz  richtig  Inne  halle.  IJa  wird  mau  vielU'icht 
ent^giiiUiaJten,  das  sei  das  Sprachgetlibl ,  das  den  Kinheiraisrhen 
•eine  Spraclw  richtig  sprechen  lasse.  Gut!  Aber  was  ist  demi 
Sprachgefühl?  Doch  nicht  ein  Wust  von  H^eln!  Doch  nicbc  etwas 
Coropliciertes!  Sprachcefiibl  ist  das  Kiiilialten  der  Richtschnur,  oiler, 
Uagubtiscb  ea  sprechen,  der  Analogie,  die  sich  durch  die  Sprache 
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Undmrchnefat  nad  dea  Bedoidea  «eher  l«it«t ;  diese  ab«r  noa».  woi 
de  TOD  jedem  Iw^ontzt  v^rdm  soll,  einfach,  sehr  einfach  Min.    Dien 
alliremeiDe  Ricfatachav,  dieitt  Sprach^etüU,  diese  Analope,  dai  ta 
dif  psycholo^sche  Rafiz  eftner  Audraekuform,  die  der  Etu^boKfie 
ulwwiiiBt  in  sich  tiftgt,  die  der  Fremde  aaf7.UBncbf>n  hat  und  d&- 
dnrrh  finden  wird,  da»  er  aas  dco  vielartigen  Füllen  einer  Sprach- 
erscheinnoi;  da«  (jemeiiisame  za  finden  gicb  b«mübt.    Dieee  Forderung 
—   wir  dürfen  es  mit  Recht  sagen  —  erfüllt  keine  nnserer  üruu- 
natiken.     Den   besseren  derselben  merkt  man  das  Sachen  gJch  klar 
zn  werdeil  an,  man  bege^roet  hie  tind  da  AnsRtzen  dar.ii,   Aber  die 
aber  die   VerfMser  nicht   binaosgekomiuen   sind.     Der  Fidilf-r   lie^t 
darin,  dass  dies«  sich  von  der  hergebrachten  Anlfafsnng  nicht  bähen 
frei  machen  können,  daas  sie  alle  mehr  oder  wenitier  in  den  Fa8»-^_ 
stapfen  ihrer  Vorganger  wandeln.     Es  war  das  Verdienst  wn  Pro^H 
Gräber,  in  seinem  Grandrias  I.  p.  21.^  ff.  auf  die  Notwendigkeit  hin- 
gewiesen   zu   baben,   der   psvcbologische»   Kadix  des  GedankeiutDs- 
drucks  nachzugeben  und  in  Umrissen  die  Wege  dazu  angedeutet 
zu   haben.      Fidlen   wir  ihm,   so   werden    wir   nnbedinirt  zn  einem 
anderen  Ent:t:hais  gelangen  mQssen.    Es  wird  sich  heransstellen.  dus 
von  unserer  heutigen  Auffassung  der  französisclieu  Syntax  das  Heilte 
iber  Bord  (jewnrfen  werden  muss. 

Zur  Bi'iitJltiL'aii^''  der  rnzulUii^licIikeit  der  bisht>ri^n  Be- 
handlung der  frarizitsischen  Syntax  wollen  wir  einen  Abschnitt  ans 
derselben  herausgreifen  and  nflher  beleuchten.  Ich  wfthle  ein  Kapitel 
ans  der  Wortstellung,  die  Stellung  des  attributiven  Adjektivs,  und 
EWAT  deshalb  zunächst,  weil  vor  kurzem  eine  Schrift  erschienen  ist, 
die  dieses  Kapit^-l  uacb  den  oben  ausgeführten  Gesichtspunkten  xnm 
ersten  Male  behandelt  hat;  e«  ist  die  Dissertation  vun  Cron  ,Über 
die  Stellang  des  attnbativen  Adjektivs  im  Altfranzüsichen,"  die  auf 
Anregung  Pn)f.  Grtiber's  in  An^-riff  ifenommen  worden  ist.  Dies» 
Kapitel  ist  aber  auch  anerkannterningsen  eines  der  schuierigsten 
Diid  eines  von  denen,  über  die  die  biäherigen  Bearbeitungen  ain^H 
wonigsten  Klarbeit  verbreitet  hatten.  ^M 

Die  Arbeiteu  aut  die»cnt  Ocbietc  bet^nUgen  sieb  alle  damit, 
einzelne  Killle  zu  verzeichnen.  Es  werden  gewisse  Klaeseu  von 
Atljektiven  aufgeführt,  die  nach  dem  Substantiv  stehen;  andere,  die 
Vor  dem  Substantiv  ütrlieu;  andere  wieder,  die  in  der  Stellung  vor 
dem  Substantiv  eine  aiide»  Bedeutung  aufweisen  als  in  der  Nach- 
stellnnir.  Nirgends  aber  werden  allti:cmeine<je»idits|iunkt4>  angegeben, 
dii-  bei  der  Stellung  des  attributiven  Adjektivs  massgebend  sind. 
Es  gilt  die  einzelnen  KiUle  der  NachsteÜnng  und  die  der  Vorau- 
sti'llnni;  genau  zu  pHifeu,  um  dos  Hoasgebende,  die  allgemeine  Richl 
w  hnur  heniuszutlndm.     Das  Ihut  Cron  in  seiner  Scbrift. 

Znuftohst  nill  lab  Toransschioken .  dass  der  Titel  der  Cron'- 
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scUtu  Arbeit  weit  wenlirer  besagt,  ali^  sie  iu  \Virklir}ikeit  anifuast. 
Cron  stellt  diP  Regel  für  die  Slfllunjf  lie»  attribativeii  Adjektivs 
im  NeafraoziJtiisoliea  fest,  erprtibt  !«ie  dann  in  ausführlicher  Weise 
am  AUfnuizi^sitichi-D  und  erwciMt  sie  zuletzt  atich  als  bereits  wirk- 
sam im   I>arpinisrhf>n. 

Cron  be^iont  damit .  die  Stellan»;  seiner  Vors:ftn^er  zn  dieser 
Fra^  zn  besprechen,  sowie  dieselbe  in  Sundtirschrifteu  und  iti  Ur&m- 
matiken  zxxv  Behandlung  gekommen  ist,  und  weist  klar  die  Unzn- 
Ifluglichkeit  jener  Schriften  nach.  Diibei  wird  immer  und  iuimer 
wieder  mit  bi^winderem  Naclidmrk  betont,  dass  in  Fragen  der  Syn- 
tax retu  slatiüCische  Arbeiten,  solche,  die  die  einzelnen  FitUe  einfach 
eahlenmibtsi?  registrieren,  ohne  Wert  sind,  und  mit  vollem  Recht. 
Denn  Syiilajc  ist  nicht  Wortlehre,  sondern  Lehre  vun  der  Bedeutung 
der  Wörter  als  SatzcrUeder.  Man  hat  also  den  ganzen  Satz  nach 
dem  Zusammenklang  der  einzelnen  Utieder  unter  sii:h  und  ihren  Zu- 
•ammenhang  mit  dem  Vorauserehenilen  ins  An;re  /,n  fassen;  es  ist 
00  fragen,  was  der  Redende  ausdrücken  will,  es  ist  einzi::  und  allein 
auf  den  Inhalt  der  Btide  einzugehen.  Das  ist  die  einzig  rationelle 
Behandlniig  der  Syntax,  die  einzige  Art.  die  zu  einem  richtigen 
Ergebnis  fuhren  kann,  die  einzige  Art,  durch  welche  erwiesen  wird, 
das»  in  der  Sprache  nur  einfache,  niemals  compliderte  Verhültnisse 
bestellen. 

Iro  weiteren  behandelt  (/ron  die  Stellung  des  attrihntiven  Ad- 
$ektjv9.  Er  scrheldet  zunächst  solche  BegrifTe  aus,  welclie  zur  Klar- 
sUllang  nichts  lieitragen,  jene  oft  gerügten,  nichts  sagenden  Aus- 
drücke, wie  , gewöhnliches  Vorkommen*,  , Neigung  7.\\  dieser  ond 
Jtrner  Stellung",  u.  a.  Ks  sind  dies  Ausdrücke,  die  alte  beweisen, 
dass  man  sich  nicht  geong  vorhült,  dass  die  Sprache,  nm  einen 
Gedanken  klar  und  eindeutig  aoszusprecheu,  es  unr  in  einer  Weise 
thnn  kann.  Sie  zeigen  femer,  dass  man  zwischen  veratandesgemässer 
Bede  nnd  rhetorisch  geiHrbter  Rede  nicht  klar  gesciüeden  hat.  wie 
die  Ansknnft.  die  man  beim  -Ohr",  „Wohlklang',  , Rhythmus"  etc. 
Bocht,  beweist.  Ans  den  Auseinuidenetzaugen  L'ron's  geht  hervor, 
dass  Im  Keufranzösisclien  das  dem  Substantiv  nathgestellte  Adjektiv 
logisch  aoterschetdet,  das  vorangestellte  dagegen  entweder  a)  affektisch 
attribuiert  oder  b)  solche  Be*tJniniuugen  glebl,  die  nachgestellt  be- 
grifriich  nnverbindbar  wären  und  nur  iu  der  Voraus» tellung  den 
uljertrageneu  Sinn  des  Sabstantivs  oder  Adjektivs  kennzeichnen. 
Wenn  wir  von  dem  Falle  b)  der  Voranstellang  absehen,  da  er  in 
das  Gebiet  der  Wortbildnngslehre  geiiört  and  hier  seine  Hegrilndnng 
in  der  analogischen  Wirkung  vun  unter  a)  gehörigen  Fällen  alln 
franzüsiscber  Rede  ämtet,  so  reduziert  sirh  die  ganze  Stellung  des 
Adjektivs  auf  ein  sehr  einfaches  Verhftitui;-,  ulinüieh  dui-aaf,  das» 
das  Adjektiv  nur  in  der  lugischen  Distinktion  dem  Subslauciv  nach- 
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steht,  in  alli^n  iiadoren  Fällen  aber  vor  da»  SoUtauür  Tritt  Du  kl 
^e  sehr  f^iiifar.lifl  nnii  kh\ri*  K«>Rfll,  unter  die  alle  tü&lier  anff^ldllen 
Bee^elu  iicli  niii  Leicliligkeit  untt^rbringcn  I»k$«ii.  £«,  Ut  die  nui. 
Gröber  im  Gruntlriwi  I,  214  auimeaprocliuiii»  Ri-^1. 

Croa    ist    au   Gröher's   Kr^ebnis   geUnp-t   zariBcbst  darcb 
Beubachtnufr,  datw  Aoa  Adjektiv  au  keine  Ucstjmute  Stelle  ^el» 
ist,  weder  im  I''raii7i)Msrlipn  uorh  in  den  andern  romanituiben  Spract 
noch   im   Latein iBtcUen,    und   ferner   iliidui'ch,   daä«  er  zwischen  ol 
jektiver  und  subjektiver  U«de  irenau  ont«ncbiud.    Za  diesem  Zwetk 
Ut  08  i;rf orderlich,  diu  einzelnen  KHIIe  im  ZasammenlianK  der  Red« 
SU  prüfen.     Dm»   führt  zu  dtT  Cl)erle!rmig;,   in   welclieui  Sinne  Sul»- 
stantiv   nnd   Ailjrktiv,   die   zu   «iniinder  treten,  gebninüiit  sind,   ob 
beide  im  eigeiilliciien  Sinnv  «wler  beide  im  iibertragenftn  Sinnt^  tro«etx^ 
sind,  txler  ob  von  beiden  da»  Substantiv  oder  du  Adjektiv  im  et|r«a| 
liehen  bfxw.  im   Übni-tra^enen   Sinne  ei^icbeinen.     Das  sind  Fni 
die  »Ml  aufdrängen  müssen,   wenn  ein  Verstündnifl  erzielt  «erden 
soll.     T'nd  um  sie  zu  lösen,  ^üt  es,  die  ci^entli>'be  Hetlentnne  vi 
Suljstftuliv    lind   Adjektiv   zu    kennen,    will   man  beurteilen,    weld 
Stellung  da»  Adjektiv  einxunelimen  hat.    Da  lassen  uns  di«  WJii 
bUcber.  beatmders  beim  Adjektiv,  sehr  hAuÜK  im  Stiche.     Diese 
wltsinnpen    ergeben    vier   vemchiedene    Fülle   der   NjtfhKlellunir   nnd 
ebenso   viek'  ilcr  VoranstelhuiK.   wie   L'ruu  klar   gezeigt   hat.     Be- 
trachtet  man  die  einzelnen  F.llle  der  Nacltstellnni;,  sti  findet  nun, 
das^t   diis  Adjektiv  in    die&er  Steliong   überall   dem  Substantiv  ein 
Merkmal   beilegt,    das   deu   Gegenstand    von   anderen   Gegenstände 
derselben  Gattung  unter^dietdet,  da^s  das  Adjektiv  altm  rein  logli 
distinguiert;    uue    tiiblo   roude,    un    saut    perilleux.      Die    FilUe  i 
Voi-auHitteltun:;  dagegen   zeigen    nirhta  derart;    das  Adjektiv  drüc 
hier   eine   subjektive  WertschJitzung   auü.  ea  wertet,   ist  afftiEÜMh 
«ttribnierend:  un  bei  homuie,  une  grande  table. 

Wir   wollen  die    Richtigkeit    obiger  Kegeln  an  einigMi 
fielen  erlSatern.     Es  ist  dabei  besonders  unsere  Abuii-ht  zn 
dan  da«  nacbirest^llte  Adjektiv  nur  logisch  unterscheidet. 

Uit  htimnie  brave  wird  vou  der  Guituuc  Mann  ein  »uli-her 
bezeichnet,  dem  du^  l^itritidi  nnier»eheideude  MerkuL-il  des  Tapferen 
lukommt,  im  Gegensatz  zn  dem  feigen  Manne,  komme  lache.  Wird 
aber  diuse»  Attribut  Substantiven,  wie  militaire.  »uldal,  offlrier, 
denen  dlssee  Merkmal  bereits  wesentlich  anhaftet,  beigele^,  so  kann 
hier  vnn  eitlem  neuen  .\rtl>et:rlff  nicht  die  Kede  üeiu.  sondern  dies 
Merkmal  winl  dem  lie^eutilaud  aU  ihm  in  hitheui  tirade  zukommend 
in  subjektiver  \Vert«ohiixnng  d.  h.  affekttseh  znerkanut.  Während 
also  im  Zusammenhang  der  Kede  mit  houime  brave  ein  neuer,  zum 
Verviaudnis  uotwendiger  Artho^iff  eiugi'führl  wird,  soU  mit  brave 
«oldat  auf  einen  bereits  bekannten  Soldaten,  destten  Thate»  be«pr^>cheB 
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sind,  hingewiesen  werden;  unser  Inneres  aber  treibt  um  wegen  ile« 
Eindrucks,  tlen  div^  Ttiaten  ant  an»  tfenuit-iii  batieu  and  vielleiclit 
nnf  aodere  machen  sollen,  dazu  an,  dem  Hanne  diese  ElgcnHcbnft 
noch  betzule^^ti,  die  «am  rein  sachlichen  Versmndnin  der  Rede  voU- 
stAndifT  fibi^rfliisHi<;  lat.  In  all^n  l-'HltPin  nbri^enft,  wu  ein  znr  lo£:iDehen 
UnterauheidQni;  treeit:neU-s  Atljektiv  dem  Substantiv  vornntresiellt 
wird,  wird  diin-Ji  ein  Pnmftmen  ^ahfo  auch  Artikelt'i  anf  den  mit 
dem  SobtTaniiv  beselchnet«n  Gegenstand  zurückgewiesen,  fdeichsani 
nm  zu  be^nndnn,  warum  man  dem  hinreichend  bekannten  GettPU- 
stand  dies«  Kipensrhaft  ntfektiAch  beließ,  rnvennittelt  wird  eine 
solche  Attribuiernn^  nicht  mutflich  sein,  wenn  »ie  niehi  Staunen 
erresen  soll.  Daher  wird  I>ei  der  Kinfiilirnnf;  eines  neuen  Aitbepriffs 
in  die  Rede  nar  nne  ville  inipiirlanto  ^esa^t  werden  kßnnen;  ioU 
aber  anf  eine  l>erett.«  genügend  als  Kol^'he  gekennzeichnet«  Stadt 
afft^klisch  zunickKti"if»pn  wcrdeu,  dann  wiid  cett«  (!')  im[H>r1ant(! 
ville  am  ['latz>>.  «ein. 

ün  homra*"  vrai  i«t  ein  wahrer  Mensch,  ein  Mann,  lier  nur 
Walires  spricht;  ebtinsti  ii>t  nne  hisluire  vraie  eine  wahru  Geschichte 
ZBu  rnterachied  von  einer  nnwah]*eii.  Mit  vraie  histDire  da>;egeu 
wird  eine  Gcschiuhte  bezeielinet,  dio  den  Namen  Geschichte  verdient, 
and  mit  \Tai  iw^t^  ein  Oiehier,  dem  dieser  Nunie  /nktminit.  In  den 
F&IIen,  W)  vnii  dem  Substantiv  tiut  ItLie^tellt  i^t,  wird  demnach  eine 
lA|ns4>he  1Jnier«i:heidaii!r  bezweckt,  während  in  den  beiden  letzteren 
Fttllen  der  Snbstanlivbegiiff  in  stinera  Wesen  verstärkt  wird,  der- 
selbe alxu  nnr  eine  affektisrhe  Atlnbuieran>r  erhält.  —  Bois  blanc 
and  blnnc-bois.  Wir  unt^^rsrlieiden  die  lltib^irten  naeli  ihrer  Karbe, 
ihrer  Hilrte  o.  a.,  und  erhalten  die  Arll>ezeichnan;:en  hois  Idanc. 
buifi  vert,  bois  dnr,  htm  mou.  Ani^  der  etirentlictmn  hedentnti|( 
«w^M*  ist  im  C'tntrjiren  Gegenaal»':  ciue  neue  Bezeichnung  .niiht 
wraelieo  mit  etwaa'*  ahgezugen  worden;  so  ist  une  page  binnehe 
eine  anbeschriebene  Seite,  une  nssiette  blanche  ein  nicht  gebianrhter, 
ein  reiner  Teller.  In  der  Vor all)^s teil uul^  aber  wird  mit  hhinc  einem 
Gegenstand  ein  Merkmal  beigelegt,  das  ihm  bereits  wesentlich  an- 
haftet: nue  blanclie  neige;  es  wird  alüo  aflektisch  attribuiert.  iD 
^eser  Stellung  wird  jetinrh  blani;  ant-h  im  pi-Ugnanten  Sinne  za 
WurtünsammMniurtzanireii  gebraucht,  und  e»  bezeichnet  blanc-lKiiR 
einen  seiner  WerlÄcliützung  nat:h  schlechten  Wald,  einen  Wahl,  der 
nicht)»  einbringt;  blane-liec  einen  nicht  bewachsenen  S<hnalM*l,  einen 
bartlosen  Mand,  einen  hlntjun(;en  Menschen;  blaiic-seing  ein  Blankelt 
Nachgestellt  würde  blnnc  in  Verbindung  mit  diesen  Substantiven 
aar  den  BcgrilT  «wäisa'  bezeichnen.  —  Auch  in  plein-pouvoir  haben 


')  Ks  liegt   liierin  au^h  die  Erkliiniiii^  für  dio  Stellung  der  pruno- 
alen  Adjektive  vor  dem  Substantiv. 


wir  eiutf  WtirtzuHamiiu-uaeUüQg  vor  aus.  Plein  bedettl«t  im  eiirenx- 
lichen  Siniif  ^vollgefiillt-"  Als  solches  kann  es  zmiücligt  nur  nacb- 
p-st^-Ut  i[iit  Substantiven  verbunden  werden,  tlie  einf  dcraitigre  Art- 
nntersrheidunf  zulasHfn;  un  verre  plein  ein  vol  lue  füll  tes  Glai» 
(Geffonsatz  vent'vMei.  nii  lionnnp  pl«in  (=;  nn  Iiomme  «oQli  ein  Mengch, 
il6T  in  sich  alle»  Hurjrcn'itniuen  hat,  was  er  antuehmeii  kann.  Poavoir 
dagegen  \&tst  eino  Artnnlersrheiduntr  mit  plein  nicht  zu;  nii  pouvoir 
ist  ein  vTinxes  Können,  niolu  ein  halbes  i-der  teilweises.  I'm  ab«r 
zn  zei(;ei).  tlasa  dieses  Ki'>ririt-n  in  niciits  gekürzt,  in  nichts  ein^ 
8chi"rtnkt  ist .  wird  plein  iin  wertenden  Sinn?  hinzoirf fiigft:  pl^in- 
IHjQvuir  i8t  daher  die  uubt'!>chrltiikie  Macht,  in  allen  Dinf^eu  f&r 
eine  Pei-sou  einzutreten,  eine  Vollmacht.  Dieselbe  Erklitning  er- 
ledijrt  KiVlIe  wie  plein  jonr.  pleine  mer.  —  Araoor-propre  und 
propre  anmnr,  Mit  aimmr  propre  wird  die  eigene  Art  der  lie- 
W  uasgespruchf  n ,  die  jemtuid  zu  ^icli  hat ;  q»  wird  demnach 
eine  besondere  Art  der  (iattunK  Liebe  auaire<iriickt.  In  le  propre 
amoar  dagegen  ist  propre  nicht  eine  Hestimmang  za  dem  Substantiv 
araonr,  sondern  eine  Vei-atitrkun^  des  vorherKehendeu  Pronomens. 
-  Hant  bezw.  ban  bedeuten  hoch  Iwzw.  niediig  irele^ren  in  Beziehung: 
auf  L'in  tfewi!4Be)>  Niveau  und  L'tben  als  soloho  Artunti.'r&f.'heidangen. 
I^  piiyt<  ba)<  i^t  alao  da^  im  \'erh}iItniH  y.u  einem  Niveau  niedrig 
gelegene  l^and,  das  Tiefland,  da«  Xiederland;  le  pays  haut  be- 
Keirhnet  im  Oetrenaafy.  dazu  das  Oberland.  So  erhalten  wir  folKende 
geographisplie  lieÄcichnongeii :  les  Poys-Ba.s  die  Niederlande,  le 
pays  haut'i  z.  B.  Ans  Metzer  Cfebiet,  welches  nicht  im  Uosulthale 
liegt,  diis  wetitlich  ^eleg-ene  Hochland.  Beides  sind  logisch  nnter- 
scheidend?  Beneunun;:cii.  Ebensu  hat  fast  jede  an  einem  Abhänge 
gelegene  Ortschaft  eine  nie  hante  (Obenttrasse)  und  eine  rue  bosae 
(Niederstraese).  Etwas  ganz  anderes  ab«r  bezeichnen  haut  and  bas  in 
der  Voransttfllnng.  Nach  der  oben  angegebenen  Bedeutung  von  haut 
und  b».<  kennen  diese  beiden  Adjektive  nachgestellt  niemals  mit 
einem  Flussuumeu  verbunden  werden;  d«nu  einen  Flusa  unlcrschcideD 
wir  zunächst  nur  in  Hinsicht  auf  seine»  Lauf,  nnd  sprechen  von 
»eiuem  unteren  oder  oberea  Lauf  wo  der  Franzose  logisch  unlei^ 
scheidend  z.  B.  «igt:  le  Rhin  inf^rienr,  le  ithin  sup6rieur.  Was 
bedeuten  nun  aber  bas  Khin  und  hant  Rhin?  Ein  in  der  Niederung 
gelegener  Rhein  im  üegeiisatz  zu  einem  im  Gebirge,  z.  H.,  gelegenen 
Kheiu  kann  es  nicht  sein.  Im  i>eat&cbcn  geben  wir  diese  Ausdrücke 
wie<ler  mit  Unterrhein  und  Oberrhein,  bezeichnen  damit  aber  aidit 
den  Rhein  selbst  in  Bezug  auf  ein  Niveau,  sondern  das  am  unteren 


■i  Ir;h  Stelle  ilte  geographische  Kenennnng  pays  haut  fest  im  Gegen- 
satz lu  dem  UecenHBnten  der  Cron'scben  Arbeit  im  lättemturblatt  lä9B, 
Sp.  I.%.  iler  ijieselbe  als  nicht  vorhandi'n  bezeichnete. 
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lEhcin  ^legcQe  Ctebiet  uu(!  das  am  oberen  Kbein  gelegene,  d.  U. 
das  Unterland  and  da»  Olwrlaiid  de»  Ubeinea.  L^b^udaii^telbe  beiiagen 
aacb  bA8  Uhin  und  baut  Khin,  also  1p  pays  has  da  Uhin  und  le 
pays  baut  da  Rhin.  Wir  haben  demnach  thatsücblicb  keine  logiAChcn 
AttribDiBinngen  des  Rheinea,  Bondem  eine  verkörate  Ausdrucks  weise, 
eine  eigeiilliche  Wortzasiimuieu^tzuutr.  Die  geogniphläcben  Be- 
nenimnceii  BaM-Ubin  und  llaut-Khin  im  Elsa»»  bezeicbiien  aber  au<'b 
nichts  anderes  als  das  Unterland  (le  pay^  bas)  und  das  Ober- 
land (le  pays  baul^  den  tlurob  da»  Elüass  tHesaeuden  Teiles  de»  Bbeiues. 
Eheni»)  firkl.1i"ftn  sie.h  Haute«- Pyr6n6e8,  Basses-Pyrenfeos,  Baeu- 
Bretagne,  Haute-Saoue,  n.  a.  Uud  es  ergiebt  t»ic-b ,  daas  Fluss-, 
Oebirgs-,  aber  auch  Ortsnamen,  oder  aUtrtimeiii  Eigennamen,  die 
ja  in  sich  schon  alle  den  Oegeustaud  bildenden  Uerkmale  eulhallen, 
niemals  in  der  Nacbstellung,  sondeni  nnr  in  der  \'oranetelhin[r  bezw. 
in  appusiüoneller  Stellung  mit  dem  bestimmten  Artikel,  haut  und 
bas  KU  sieh  nehmen  ki'mnen.  Denn  auch  Seppoit«  le  Haut  [Obentept 
im  OberelsaBs)  ist  niclii«  anderes  als  das  Dorf  Sept,  and  zwar  das 
im  Obergebiet  gelegene,  im  Gegensatz  zu  Seppois  le  Bas  iNiedersept), 
das  im  Niedergebiet  gelegene  Dorf  Sept.  —  In  Kbiilicher  Weise 
und  alle  F&lle,  in  denen  Imnt  und  bas  einem  Substantiv  vorangestellt 
sind,  ZQ  erklären:  bas  officier,  liaut-relief,  bas-relief,  baute  mer, 
baase  encelate.  u.  a.  Ea  sind  teils  WortzusAmmcnsetzuDgen,  teils 
in  anderen  Fällen  subjektive  Attriboiernngen,  niemals  aber  logische 
Distinctioncii. 

Aas  dem  bisher  Gesagten  ist  leicht  ei-siubtUch,  dasa  Adjektive 
wie  bon,  mauvais,  bean.  joli.  grand,  pelit,  menu,  dem  Substantiv  vor- 
angestellt werden;  denn  sie  treffen  nur  relative  Bcstimmuugen.  geben 
subjektive  Wt'i-tachiltzuiigen.  Es  ist  damit  aber  nicht  auage^chU»s»en, 
dasB  das  eine  oder  andere  dieser  Adjektive  nicht  auch  zur  logischen 
Unterscheidung  dem  Substantiv  nachgestellt  werde  ^  in  diesem  Falle 
Ist  ein  Bedentanpawechsel  zu  verzeichnen,  Menu  ist  eines  von  diesen 
Adjektiven,  das  zu  Artunterscheidinigcii  niemals  verwandt  werden 
kann;  denn  es  bezeichni^t  immer  nur  eine  relative  Werts*- hJttznng, 
daher  auch  nur  meuue  monnaie,  meuu  peuple,  menos  plaisirs,  u.  a. 
Andern  verliält  es  sich  mit  bonnete.  Dies  Adjektiv  bezeichnet  zo- 
Dächst  ein  affektiscbes  Merkmal  und  bedeutet  ^ehrenhuff^;  deshalb 
tzitt  es  vor  das  Snbf^tantiv,  uud  uii  lionnete  Uomme  bezeieliuet  einen 
ehrenhaften  Uann,  einen  Mann  von  Ehren,  Nun  wird  dies  Adjektiv 
aber  auch  zur  logUrheii  ['ntei-st^heiduu^^  gebraucht,  also  dem  Sub- 
stantiv nachgestellt,  im  Sinne  von  poli,  indem  ans  der  Bedeutung 
.ehi'enhaft''  sich  die  Be^leutuiig  „anständig,  angemessen"  dadurch 
entwickelt  hat,  dass  man  st-hlns»,  der  Mann  v*»»  Ehren  müsse  auch 
die  dem  äusseren  Siune  aufHlUige  Eigenschaft  des  Hütlichen  und  An- 
EtSndigen  haben.    Sicherlich  werden  poli  und  hunuete  in  Verbindung 
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mit  liomme   uirht  nntcrschiedslos    ang^woiult;    letzteres    wird   ai 
jeden  Fall  inuner  auch  den  honnete  homroe  in  sich  srhliesBen. 

üad  wenn  ein  an  sich  nur  sabjektiT  attriboierende«  Adjektiv.' 
im  öbjeklivpn  Sinne  e^brnndit,  nicht  hin  laichende  Klarh<-it  Kcwnhrt. 
dann  wini  ein  zweites  difsen   Adjektiv  begriff  erklärendes  Adjektiv 
hinzii;;eriiK-t.     L^aher  beKeicIuiet  an  homme  bou  ei  gcnereai  einen 
g:nten  nnd  zwar  grnssnititigen  He,nBchen,  da  pain  bon  et  bi«n  mit 
gnt^ä  aud  zwar  urdentUeh  fiebackeues  Brut.   dt>  la  viande  bunue  et 
t«ndre  K^lKA  und  zwar  zarteü  Fleiuch,  une  Situation  belle  et  {»itto- 
resqne  eine  st'hline  und  zwar  mnlerisrlie  Lage.    Ihrem  Inhalt  narli  lassei 
aicb  diese  Fülle  genauer  tollen  de  niiassün  erkliirt^n.     Mit  un  hotninf 
bon  ei  ßf^nereux  wird  ^esa^,   datta  man  einf>m  Mannte  das  Attribnt 
pgut"  deshalb  beilege,  weil  er  grosttmütig  ist^  oder  mit  de  la  viandoy 
boone  et  tendre,  dass  das  Merkmal  ,gnt*  dem  Fleisch  deshalb  zo-| 
kuiome.   weil   es   zart   ist;    uder  mit  eitnatiuu  belk  ei  {liitijreaqae,] 
dasa  der  Lage  die  Attrihniernnir  .schiln*  dt-slialb  znerküimi  werde,] 
weil  sie  uiiilerisch   i&t.     Und   wenn  ein   ztir   loglm-hen   Distinkliui 
gebmn<'.htett  affektischeti  Adjektiv  dnreh  einen  Relaüvs:itz  klarer  bc 
stimmt  wiril,  so  erkennen  wir,  dass  nicht  ein  weitt-res  Merkmal  dei 
Substanliv  iiin/.ufiefiigt  wird,  sondern  nur  der  vorherirehende  Adjek-] 
tivhegriff  erl^ntert  wird,  am  bebten  daran,  dass  dieser  lielaüvsatz 
nicht  dun.-h  et  augeknü]>ft  wird.     Bei  einer  Vrrbiiidaug  des  Relativ- 
satzes durt'h  et  würde  natgtidmiigen  dein  Hubslantir  ein  neues  difi- 
tingnierendeb  Merkmal  beigelegt  werden.    Wenn  man  also  der  Klar- 
heit w^gen  de  la  vian<le  boniu'  et  i^eiidre  sagen  wird,  »o  warn  z.  B. 
eine  Zasanimeutftellung  de  la  viande  bynne  et  chere  undenkbar,  weil 
sich  mit  bun  der  Hegrifl'  <'lter  nicht  verbinden  \Ansi. 

Aus  der  allgemeinen  Regel  für  die  Stellnng  de*  attribativenj 
Adjektivs  ergiebt  sich  nueU  fol^-ende:».  Zu  einem  Substantiv,  daa' 
keine  ArtnntenicheidanK  znl^sst,  d:vs  also  selbKt  nur  eine  Art  be-J 
zeichnet,  ist  eine  hiinsdie  Attribuierung  nicht  miiglicb;  es  Uiaet' 
hiiclistens  eine  weitende  itestimmnag  /.a.  Denmarh  kann  jedes  Snb- 
stautiv  wertende,  nicht  alier  logisclit.'  Attribuieruugen  zu  sich  uehmen. 
Ferner  wird  ein  Adjektiv,  mit  dem  nicht  der  Begriff  der  Wwt^j 
Schätzung  sich  verbinden  lässt,  niemals  vor  einem  Sut>Btaiitiv  stehenj 
köunen;  es  wird  tulglirb  auch  nicht  zu  einem  Substantiv  ireteii,] 
das  nur  weitende  Bestimmungen  zalüssi. 

Gegen  die  allgcnieiue  Regel  könnte  der  Fall  zu  vet^tuMen 
scheinen,  wo  Chiasrnns  vorliegt.  Doch  iitir  scheinbar.  Zunächst 
muss  hervorgehoben  werden,  dass  der  Chiasmus  eine  rednerische 
Figur  ist,  die  den  einzigen  Zweck  bat,  eine  Wirkung  auf  den  Hörer 
hervorzurufen ,  bei  welcher  demnach  der  .Afl'ekt  eine  Itolle  spielt. 
Betrachten  wir  die  einzelnen  Fälle,  so  linden  wir,  wo  es  sich  um 
Substantiv  und  Adjektiv  handelt,  fast  nur  die  Stellung  Adj.  4*  SubsL-J 
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—  Snbst. +  A(ij.  Dies  ;;ilt  nidit  unr  für  ilaü  PrafUEtlHtscIm.  zumeist 
das  Altfnin3cr>aische,  da  diese  Fi^or  im  Neufraiiztittischen  wohl  selten 
vorkommun  dürfte,  «oiidem  nncli  für  das  Lnteiiiisoliu.  Auf  dfeae 
ullnu^  von  Snbstjintiv  dikI  Adjektiv  ist  zur  ErkUirnn^^  ilt^r  Gr- 
leinnncr  ganx  besondp.rK  (Gewicht  zn  Ipfreii.  Kt^  Huri  diiliei  aber 
ftocb  der  Zuaamuiunbaii{r  der  Reile  iiicbt  au»aer  Acht  Kelasseii  wpnleo. 
Bei  der  Stelle  ^arantir  ta  publique  ruine  pur  nne  irijan^  pHv^' 
(VoDt.  It,  33)  ist  im  poransg^eheaden  Znsatnmenliaiig  diese  niiue 
Sita  freiiau  iroktituiM-iolinet  mit  allen  ilirt;ii  Merkmalen,  zn  denen 
sh  dae  Ui'rkmal  puliliqne,  mir  welrlieni  eigenilii'b  nar  Iuf;i(i<--b  dis- 
lingnien  wird.  K':h*>rt.  Nun  wird  dieser  Arilwf^riff  niinc  in  He- 
ziehnn^c  zu  einem  aus  SubBtantiv  und  Adjektiv  bestehenden  neUf-n 
Artbef^ff  injnre  priv^e  gebracht,  in  dem  das  Adjektiv  prir^  im 
(Tegensatz  zu  einem  in  ruine  mitbegriffenen  Merkmal  publirine  eti  liL 
Dies  vom  Arlbe^riff  roine  bereits  umfabate  Merkmal  publique  wird 
in  affektifoher  Wei^e,  mit  suVijf«:tivor  WVrtscliiltzung  abg-exogen  nnd 
vor  das  :SubÄtaiit.iv  gestellt.  Uuine  allein  wflre  liinrelcbeod  gewesen; 
durch  das  HeranAzieben  des  Merkmal»  poblictu-:  aber  wird  der  Geiren- 
satz  zu  injnre  privee  hervargelioben  und  dadan;!)  die  rednerische 
Wirkunx  erzielt.  Auch  der  bei  Cruu  S.  80  au^efülirte  Fall  ans 
dem  Lat^iiiiBi'hen:  honiines  nistivo«.  «ed  fortiwimos  viros  i  ivtBi|ne 
uptimos  verhält  sitli  nicht  anders.  l>«r  ArtliCHtiff  humiues  rnstii-ös 
enrhrilr  schon  Jn  t^icli  da»  MerkniaJ  turtiRsimog,  welrhefi  in  subjektiver 
Wertechftlzniig^  in  VerMndang  mit  dem  Substantiv  virus  in  Gegen- 
latE  ZQ  civeit  nptiuios  gebracht  wird.  Es  sind  Mftnner,  die  trotz 
ihrer  Kraft  ancli  ansgezeiehnete  Borger  sind;  es  wird  gesagt,  dass 
die  Ki>rpfTkrafl  die  geistige  ukht  au^jK^liUeäse.  Aus  diesen  und 
anderen  Heiapielen  gebt  her\'or,  dasH  Cron  ganz  richtig  gesprochen 
Imt,  wenn  er  sagt,  dass  bei  der  Stullnug  des  Adjektivs  der  Chlasuiuä 
nur  dann  eintn^ten  könne,  wenn  er  im  Einklang  zu  der  von  ihm 
aufgestellten  Regel  stehe. 

Durch  obige  Anseinandersetzungen  dürfte  wohl  hinreichend 
erwiesen  setu,  dass  das  dem  Substautiv  uachgesiellte  Adjektiv  immer 
nur  logisch  dititin guier t.  l'nd  wenn  wir  Jeden  einzelnen  Fall,  der 
in  den  Grammatiken  geboten  wird,  die  ja  doch  ihre  Beispiele  zu- 
sammeulitlugender  Rede  eutuommen  haben,  vurnttbmen,  so  würde 
dasselbe  Ergebnii«  erzielt  werden.  Dass  nicht  alle  Fülle  der  Vui-an- 
Btellung  als  affektlüche  Attribuieiungeii,  souderu  eiiizeliiu  anrb  als 
Wortzusammensetzungen  anzusehen  sind,  das  habuu  wir  bei  uuaeren 
AuseiaanderBetzongen  zu  zeigen  die  Gelegenheit  gehabt.  Immerhin 
aber  i<>lebt  die  einfache  und  klare  Regel  fest,  dass  im  frauzOsiachen 
Satze  daa  Adjektiv  dem  SubRtantiv  nur  dann  nachgeateUt  wird,  wenn 
mit  ihm  logisch  distinguiert   werden  äoll. 

Ümch  diew  Regel  wird  so  manche  Anaiclit  beieiiigt,  Ansichten 
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wie  dio,  dass  A<lj«küv  tui>)  SnteUntlv.  die  in  BeziebaiiR  zn  einander 
trete»  Bollen,  erst  gamanBa  wenden  muiüteD.  »dur  aber  die  anglan^t- 
Uohe  Ansiclil,  das8  tüx  die  VoranüteUan^  des  Adjektivs  dati  Deulsclie, 
du  sunst  in  der  fnuu&sischcn  Sirntax  keine  Sparen  hinterlassen 
hat,  Ton  irgend  einem  Einfluss  gvwesen  «ein  »olltc.  Nicht  minder 
wird  alter  auch  der  Uinweb  auf  „stärksten  Accent"  und  „Iiöcbsteu 
Ton  der  Sprachnielodie'  »afge^i-beu  werden  müs&en.  V 

Es  ist  oben  acbou  ans  der  CrooMben  Arbeit  mit^teilt  worden, 
daaa  da«  ueofrauzdaiaclie  Stellongsprincip  auch  fBr  das  AltfranzOeische 
voUatAndifT  i>iUitr  ist.  Tad  wo  von  diesem  Princip  al^ewicbeu  zd 
mta  scheint,  da  dSrfte  die  rhetorische  Sülart  des  Schriftwerkes 
mm^boud  ;^in,  and  es  knnu  von  verstandesgeinftaser  K«de  nicht 
gesprochen  werden.  Die  Anwendau?  obiger  Rcffel  *ur  die  Slttlluiig 
des  attributiven  Adjektivs  wird  ans  also  ein  neues,  bisher  uubekaimtes 
Mittel  cur  ßeurieilung  der  Sülart  eines  Lit«raturwerkes  Hn  die 
Hand  ;:«beu. 

Wie  wir  hier  für  die  Stellon^r  dea  Adjektivs  statt  der  bisherigen 
Behandlung  auf  eine  andere  kterete  Bahn  gewiesen  werden,  so 
würden  mit  ErwftgutgcB,  die  demelben  Gesichtspunkten  eutspriu»ieu, 
wir  sucti  tUr  alle  andern  Teile  der  ^ntax,  z.  U.  für  die  übrigen 
Kapitel  der  Wortstellung,  besonders  Objekt  und  Adverb,  für  Zeiten, 
f&r  Itodi  o.  s.  w.,  auf  ••In  einfaches  und  klares  VeThilliuia  hinan»- 
konmen.  In  seinem  Grundrisa  1,  214  hat  Prof.  GrSber  auch  bereits 
«af  elM  Mkb«  Begel  für  einzelne  Uodi  hin^wiesen.  Eine  ein- 
gehende Beschftftifnuig  mit  diesen  Kngen  hat  mich  überzeugt, 
dan  die  folgerechte  DnrvhfShning  des  Prindps  der  Anfsnchun^  der 
peychologischftn  Kadix  für  die  Rede  zn  einem  panz  einfacheu  Kali- 
werk der  fkmnsQaiachen  S>-ntJU  fahrt.') 

C.   THI8. 


■^  Dann  frlsobt  der  Kecensent  der  Crun'ai-ben  Arbeit  im  Licteratnr- 
blatt  189:s.  Sn.  137  crinneni  an  mOssen. 

*)  Vei^Aser  ist  mit  der  Abfsssiing^  einer  nach  diesen  Ge«ichis- 
ponkt«a  bearbeit«tca  3jiitax  der  Iianaösiscbea  äfncbe  beadiiftigt. 


Soplionisbebearbeituiujen. 


Die  fi)le»>Q(leu  Beiu-ä^e  zur  ^^uphuniHbelittemtur'i  Htiut  melir 
diu  Etyebuis  des  Zufalls  als  des  enist«u  Naclifoncbens,  welches 
meine  Zeil  niclit  L'iwtültet  hat 

Eiuifff.^  i»t  mir  \m  ArU'it^u  auf  anderen  (ietfieten,  nnderea 
beim  znf.illigren  l)»n  Iililiitt^m  lier  in  den  KÄumen  der  (iöttinper 
BibU-jtii'.-k  uuslieirt-nden  Zeiu>cbrift«ii  und  Nt^nniiHcbaffun^ren  aot- 
^»PHlosaBD.  Wpnn  trotÄd«m  djw  :iaf  diesem  \Ve;rf  irewonnenR  Resalwt 
nir.ht  ganz  gering  ist,  so  gebe  icli  doch  betrübt  zn,  wie  manclies  mir 
liAi'liat  wabracbeinlicb  ent;iaugen  und  wie  vitdes  bei  erneutem  Funtcben 
anf  diesem  Gebiete  nocli  ans  Tage8li>.:tit  zu  zieben  ]&t.  I>er  aJti.^ 
Tragödie ustoff  beweist  »eine  Leben sfKUif:keit  immer  wieder  aufs  neue. 

Da»  90  ^cewonuene  Materia)  nun  stelle  icb  wie  folgt  zm^ammeTi: 

Was  zuaHclLSt  die  frauzüsiscbe  Litterat  ar  angeht,  m  kauu 
ich  nur  bemerken,  datts  die  Sophunisbe  Montrretien's  (vgl.  Ab- 
haudlnng  S.  6  oben)  Neudrucke  erlobt  hat.  In  Ansg.  d.  Äbbdl. 
No.  8&  hat  Frie»  einen  Neudruck  der  drei  bekannten  Aas<falien  btt- 
sor^,  sudann  sind  in  Paris  sämtlifthe  Stucke  des  Dichters  neu  her- 
auägeh<>mmeu :  Lei«  tragödies  de  Uontchrestieu.  Nuuvelle  6dilion 
d'apres  \'M.  de  1604,  avec  notice  et  commentaire  par  L.  Petit 
de  Julleville,  Paris  1891  liibrairie  Plön).  Jedes  Stück  ist  mit  einem 
,savant  commentain*''  versfUen. 

Englische  Litteratur.  Wie  ich  in  meiner  Abimudlung 
3.  92  üben  bereits  vennnteto,  ist  in  das  Stück  von  Nabbes  die 
äophonIsbo-Episode  mit  verwoben.  Ich  entnehme  die  nachstehenden 
Benierkun^'en  dem  reicbbaltigeii  Werke:  Same  acconnt  of  the 
KngliBh  Stage,  from  the  restoratioo  in  lÖÖO  to  IK30.  In 
lea  voinmes.     Vol.  X,  BatJi  1832,  S.  57  ff.: 

Hamubal  and  Ocipio  von  Thomas  Nabbes  wunle  1637  ge- 
dmckt  und  bereits  163&  von  den  i^aeen's  »ervauts  im  Dnuy  Lane- 
Theater  aufgeführt.    Die  Tragödie  gehört  zn  den  wenigeu  Stacken, 


*)  Vgl.  meine  Abhandlung:  Scipbonisbe  in  der  französischen 
TragiHie  mit  Berilckticlitiguag  der  Sophuntsbobearbeituiigen 
in  amkreo  i.i tteratnren.  Suppl.  \l  der  Ztscb.  f.  franz.  Spr.  o. 
Litt.,  Oiipeln  18^1  Vgl.  aucli  Ebering,  Bibliographisober  Anseiger 
Bd.  III,  Heft  10.  8.  339. 

Zucbr.  t  frz.  Bpr.  i.  Utt.  XTI>.  8 
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in  \v':l  iien  >\i-  N>tn'-?.  -irr  S'^haaspivler  mit  abgednickt  sind.  Der 
Inhalt  i-t  tV.Ia-r.i-r:  nii  1-r  ti-  s-rii^r  lies  at  Capaa.  Hannital'fl 
«'»Idiris  -.iiv  .';i?>i!vr:l  i:^.  lüsanr.  Hiir  repitjaches  them  for  it.  but 
falls  in  iove  liimself  uirh  ;<  lady  '>f  Salapia.  He  receives  an  order 
tYfiin  th^r  ^en-ite  ..f  Carthai';  tn  r^inni  h«'rae.  Ad  :id  theacfneUa 
at  thf.  eoHii  f-f  Si/phu.  Sri^^i .  and  Hatmihal  meet  there.  Aftxr  fke 
flrijiirlioe  0/  Scif'-o.  S'i[-h',ni.~htx  arriifs.  Sfte  gives  her  hand  to  St/pkar 
OH  londit.OH  thaf  fu-  ivill  jo'nt  tht  Cinihaffinians  againsf  the  Romans. 
Act  -^fi  Hl'  .<r-;nf  //e-  'tt  T'tirn.  ^[as$aniss(^  brings  in  Sffphax  as  a 
prisoiier.  Scq/io  i-ijpr'joches  ^assanhsa  for  Itaring  married  Sophonk^a. 
Shc  poi.i')i,s  hfr^e'if.  Ad  lih  the  sceue  lies  at  Carthage.  A  Messenger 
rt'lates  tlie  intiri'vii;w  between  Hannibal  and  Scipio  and  the  resnlt 
i)t'  the  battle  ofZania.  Hannibal  ti'eats  the  Senators  ronf^hly.  Scipio 
entei-s.  Hannibal  liad  previoasly  let't  Carthage.  Ad  5th  the  scene 
lies  at  the  ('onrt  ot'  Prnsias.  Kinp:  of  Hithynia.  Scipio,  Massanissa 
&c..  enter.  Hannibal,  siispecting  that  Pi'ne'ias  meant  to  betray  him  to 
the  Romans,  [loisons  himself.  Scipio  detcmaines  to  retire  to  a  private 
life.     Der  v<illstiinflii:e  Titel  des  Stückes  laatet: 

Ilamiiöal  and  Scipio.  An  fiistoricaU  Tragedy.  Acted  in  the 
ymre  Ui:i'>  hy  the  (^eenes  Majesties  Senanis,  at  their  Private  house 
iit  Drury  Ltine.  The  Autkor  Titomas  Xabbes.  Arma  virosque  cano. 
Vignette.  London,  l'mäed  biß  liichard  Outton  for  Charles  Greene, 
and  arc  to  he  Sold  at  the  irhite  Lian  in  Patds  Church-yard.  1637, 
(Hritisflii's  Museum). ') 

Jjce-,  (if'flsen  Tragödie  1C76  erschien  (vgl.  Abhandlung  S.  88), 
tH'.hcint  n:u^h  diesi-r  Inhaltsangabe  von  Nabbes  abhängig  zu  sein, 
liee's  StÜrk  hat  ausserdem  eine  deutsche  Übersetzung  erlebt,  welche 
um  das  .lahr  1750  in  Niirnbertr  herauskam  and  folgenden  Titel  hat: 

Sophonisbe  oder  der  iibencundene  Hannibal  ein  Trauer  ^aiel 
aus  dem  KngILtclwn  Original  des  Nai.  Lee  in  tetUsche  Reimen  über- 
sezvf  mn  J.  G.B.  Nürnberg,  zujinden  bey  Adam  Jon aüum  Fdsecken 
seei  l-^rben. 

Das  Exemiilar  der  Kttnigl.  Bibl.  zu  Berlin,  welches  mir  vor- 
liegt, ist  unvollständig.  In  einem  Zwiegespräch  zwischen  Uassinissa 
und  Soiilionisbii  ^vierto  Abhandlung,  zweyter  Auftrit)  bricht  der  Text 
(Alexandriner)  plJitzHi'li  ab. 

Die  Kenntnis  vi»rerwfthnter  IVbersetzuug  ist  dem  kärzlich  er- 
schienenen Hurhe  entnommen:  Mucedorus,  ein  englisches  Drama 
«US  Shakespeare'»  Zeit,  ilberaetzt  von  L.  Tieek.  Herau^egeben 
von  Job.  Itolttv     Uerlin   18M,  S.  XXXVl. 

Krwfthnt  sei  auch,  dass  die  Fieldiug'sohe  Parodie  der  Sopho- 

'^  \\'n   Nnbbcs  »inil  nooh;  .VKTOiiwmHs,   Tht  Bride  ^l&JO  gedr.), 


ihouisiieUarbdtimi/eH. 
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Thuutauu's  (AbhuniUunff  S.  91)  als  Oper  vemrbeiut  Ut: 
o/  Ojteras,  or  Tom  Thnmb  the  Grefit  $et  to  tMtak  'w^\.  dccuUQt^ 
vol.  III,  406).     Ülier  Tlionujon'K  TraK(^lit!>i  seltiHt   und  msbcKODders 
SnphDiiiübc  sichp  nocli  Herri^'s  Archiv,  Bd.  H4,  S.  25  aisil  37. 

Die  t'olg'i'nde  lleinerkung  ^1t  einem  selunen  Bliebe,  welches 
ich  in  den  Kegiaccrs  of  Stationers  I,  U9  und  H,  48  erwAhat 
fand:  John  IHtilipp,  CUomenes  and  So^koiihba.  gitmamfä  Jtiliet,  a 
rart  and  simngt  notei  i't77.  -Iwleiif/ilU  iöt  tliese  Emtliluiit;.  welche 
mir  lilchl  /.u  Geflieht  uekuuiiiifii  Ut  inichl  im  Hiil.  Mns),  mit  der 
hifttuire  Afrinnainede  Clmimede  et  d*-  Sophonisbe  von  (jerzan 
(Paris  1627)28),  vun  Zeseu  ins  Deotttche  ühertrugen,  und  mit  dem 
niederlilndJHcben  Stück  (^It^ieht^n  Nameug  zuAamnien  zu  stellen;  vgl. 
AbhaudlunK  ä.  32  undSö.^) 

Italie&iscbe  Liltcratur.  Als  \^tiX\i  mir  bekAnntu  itatieui- 
•che  Sophoniabe-Tragödie  erwälmte  ich  damals  Ailierl'd  B«;n-l«itnner 
ans  dem  Jahre  1784  (Abhnndlnng  S.  50).  Hente,  nach  fast  hunderl 
Jahren,  lit-^t  eine  neue  vor  und  zwar: 

Sojontsbu,  dramiiKt  sloriro  di  (rirtdanto  de  Rada,  Napoli  J993, 

In  HerrifT»  Archiv  (Bd.  XC,  3.  Heft  1893,  S.  328),  dem 

ich  lUe  Bekanntschtitt  dieser  nuaen  italienischen  Tragödie  verdanke, 

tuden  aich  der  «[cnane  Titel,  eine  genaue  Analy»«,  »uwie  Notizen 

Ober  den  Verfas-ser,  worauf  icli  lüermit  verweise. 

Tscher.hjscbe  Litteratar.  Zn  den  Abhandlnng  S.  113 
kons  erwftluitL-ii  ruä&iscbcu  Beurbeituu;;eu  kummeu  zwei  ueae  slavi- 
sctae  hinzn,  und  KWHr  tviri  tachechiBohe. 

Die  BibliothecH  philologica,  heraos^^egeben  von  A.  Blau, 
neue  Folge,  7.  Jabr^-ang,  3.  Heft,  S.  160,  verzelcbnet  ein  ProgiTwnni 
dtie  NeOBtAdter  G>'nuiaiiiams  in  Pm^  vom  Jahre  1890  mit  folgender 
in  tschechischer  Sprache  ahgefaittt«n  Ahhandlnng:  Ttve  St/onii^ff  {r.viM 
Sophonisbeni  vun  Jus.  Capek.  Dem  Progiamm,  welches  mir  zu 
tiesicbt  gekommen  ist,  enliiehmen  wir,  dass  der  alte  TragtklienstoU', 
wie  schon  angedeutet,  auch  hi  der  tschechisi^heu  Lltteratur  Eingang 
gefunden  hat.  Da  die  Abhandlung  nicht  ji-denminn  bekannt  sein 
dürfte,  so  mag  ihr  lohaU  kurz  angedeutet  werden. 

I.  Einleitung:  Das  traurige  fieschick  der  Karthagerin  Sopbo- 
nisbe    hat   viejen  Dichtern  Stoff  geliefert.     Aufzählung   von  zehn 


')  Zu  S.  21,  Anmoiknng  I .  merke  Doch.  Aaa  in  dem  englischen  Stücke: 
Seipio  Afrikanuf  vod  Btckingiiam  lUufgefUhri  in  Liucnln's  Inti  Ficlit»  1718J 
die  Epbodc  tuu  d«^  FcldberrD  tiruSMUiut  eWnf&lla  bearbeiter  ist,  näheret) 
account  vol.  U,  62H.  l'iesei  Livius  iBurb  26,  Ca)».  49  und  öO|  entnummeoe 
StoD  wur  Kbon  lö6u  dramatisch  behandelt  unter  dem  Titel:  A  histur/ 
of  Atncios  abewed  at  wbitehall  <»n  St.  Johns  daie.  Vgl.  Extracti 
from  the  aceoniitft  ol  the  revAla  at  court,  London  1H42,  S.  IM. 
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l).?^i  Ji    TtmftAt  r j ^11  ■  ijiifc i  S^Mtf  Benwird  (rüMencr 
rF  ^««r.  X^3£  =  S  T   ia  ö  Aktn.    Sefcrieh  a  O. 

rJMW.  idS:?>.  =  Dfe  rmfcaftnh     TneOfia  bi  &  AnfeQgen  toq 

n.  H»«yttMl  4er  JMaaOHr:  Vet^tekk  A«  GoUenerVliei) 
■it  ie»  OcAiftcka  SOck.  &  ^--8  oben  lakAlt  des  eist«reD, 
iw?rkHi  wtit  «ahill  ■■<  ait  eiaer  Sccm  in  Hasdrnbal*!  Palnst  Iws 
gfam.  B.  oA  ^n'*'  Wte  Wds;  "jffcii  g«hT  ein  Büctlms  mn 
die  Hui  ta-  StfkoMi*«  cjb.  «dcW  tei  Tftiwamii  gnt  ist.  Später 
■I— t  de  Iraivflfir  6fift,  «ol  ae  4m  üisildL  ikres  Vat«rland6i_ 
■kkt  fiberiehcB  kmaa.  S.  t$— 11  UkaH  der  Geibel'sdiva  Ti 
S.  IS— U  retencUed  teUer  Sticke,  ea  Uk&lt  und  üb&rakt«i-tet 
der  Heaptpenoaea  ■■ikg,iiiiiMea  rkktewimiillaT  Goldener  ist 
Geib«l  nicht  al»hlu:ir.') 

ACO.  AXLtBAE. 


*>  Dgdekixl'BCWiyUmg(TfL  AbheedloDsS.SSobeni.dieSigcke 
VOM  LekeBStetB  (S.  »4V  Hanfcer  &  9&!.  Plüücke,  Oruaber^  (8.  t»9),  Uersoh 
(S.  101,  geloht).  B.>rti  S.  109<.  PrtI»  iS.  l(Hi,  Ro«ber  iS.  lOOi,  Tteibel 
(S.  lOß.  ««br  ffflobt 

Am  Schioss  iler  Abh&ndliuij;  erwäbiit  der  Ver&s«r  aocb  Tri&sinu. 
Hairet,  Uatia  (lUachHdKnveiae;  AbbandtnngS  30),  Voltan«,  Coniefite 
ab  Bearbeiter  die  Stoffe«. 

^  OuIdoMr.  g^  18SG,  gest.  als  Notar  1877,  hat.  wie  aii<i  der  Vor- 
rede SD  MUMB  Stttck  hami^^,  dietei  Mfoem  Lehrer  Un^o  Karlik  g:e- 
widm«t,  and  sich  schon  als  Jflng^Hnf  mit  dem  (iedAtiken.  rin^'  Sophonisba 
zu  dichtt^n.  getragen. 

l'eber  Dardik's  Drama  erfiahnsi  wir  weiter  Dich». 


Die  pliysikalisclieii  Grundlagen  der  Plionetik. 


Nirhl  ohne  Ziifreu  bin  ioii  auf  den  Vorschlag  des  Heransfrehers 
liiewr  Zeittrhrifl  eingegangen,  für  deren  Leser  eine  Uebersicht  über 
die  neoHrfii  Uiilerenchaugen,  betreffend  die  physikaliacbe  Natnr  der 
SpracblauU,  zu  liofern.  Denn  elumal  ist  es  für  den  NatorlorBcber 
«chwtir,  einen  Uetferblick  Ulier  die  Hediirfniue  des  Spmchforschers 
xa  gewinnen  nnd  zn  entAcheidcn,  welche  Dinge  fUr  ihn  mehr,  welche 
weni^r  Intereese  darbieten,  und  zweitens  sind  es  anch  innerhalb 
de«  natnrwiftseDBchaftUchen  Bereichs  zwei  DiBcipUnen,  welche  hier 
co&cnrrieren,  die  Physik  und  die  Pliyaiulogie,  und  es  wird  kamu 
niil^Hrh  »ein,  beiden  Seiten  der  Frage  in  gleich  tiberlegener  Weise 
gerecht  zu  werden.  Wenn  der  Verfasser  dieser  Zeilen  den  Versuch 
trotzdem  wjigl,  so  bittet  er  in  der  erstgenanntpn  Hinsicht  tou  vom- 
um  Naclisieht  and  (\ii>»l  in  der  anderen  Hinsicht  auf  den  Um- 
daw  die  rein  auatomiecU-pliyRiologiscben  ITnteram  hangen  den 
Hprachforachem  grüsetentcils  in  einer  ohne  weiteres  verstandlichen 

^      Weise  zagKnglifh  sind,   während  dies  für  die  physikalischen  Unter- 

B     snchongen  nicht  der  Fall  ist. 

^^  Die  beiden   Arten  der  Charakterisierung 

^^^K  der  menschlichen  Lante. 

^^^F         Die  Laut«  der  Spraclie  n.  s.  w.  lassen  sich  auf  zwei  durchaus 

^K     verscliiedene  Wt^isen  charakterisiereu,  nämlich  eiiuual  topographisch, 

\  indem   ein    in    allen  Teilen   voilst-lndiges   und  treues  Bild  der  bei 

I  der  Krzeaguug  bet«iligt«n  Körperteile   in   den  betretlenden  La^re-, 

^ft     Spannung»-  und  anderen  Verh-Mtuissen  —  sei  es  in  Wort  oder  Bild 

^V     —  gegeben  wird,  oder  anderereeits  akustisrh,  indem  ein  wiederum 

in  allen  Einzelheiten  voUsUlndiges  utid  trene«  Verzeichnis  der  bei 

dem  Laute    beteiU^n  Schalle    nach    ihren    sämtlichen  Qualit&ten 

(regelmftsfdger  oder  uuregelniftsBiiier  Charakter,  Tonhöhe,  Tonstärke, 

Phase,  Dauer  u.  s.  w.)  —  sei  es  wiederum  in  Wortsprache,  mathe- 

|L     matiscber  Fonnclsprache  oder  geometrisoh-symbolischem  Bild  —  ge- 

H     liefen   wird.     Es  ist  einlenchtend,  das»  eine  direkte  Antwort  auf 

li  die  Fraue:  Wie  ist  der  und  der  Laut  zu  detinieren?  nur  auf  dem 

zweiten  Wege  erteilt  wird,  das»  sie  dagegen  bei  dem  ersteren  Ver- 
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fahren  omg'anfreii  nud  Btillscliwcijrcnd  durch  die  andere  eraetzi  wird: 
Welches  sind  dl?  ZiistandHt>edmgTuig:eii,  nnti^r  welchen  der  und  Aet 
Lant  zo  stände  koDimt?  Wenn  ich  jemnndem,  der  mich  nach  der 
Natur  eines  Flötentones  A*agt,  statt  Jeder  anderen  Antwort  eine 
FIfite  zeige,  so  wird  er  hiJchet  verwanden  und  onbefriedigt  »ein, 
nnd  dor.h  entspricht  die  Autwort  v^t^nau  der  ersten  der  obipeu  Methoden, 
hier  wie  dort  wird  das  lanterzeagendp  Inatrument  und  nicht  der  er- 
aieugte  Lant  bCKhiichen.  Ueber  die  rcberle^eiiheit  der  akmtiBobea 
Hetiiode  kann  daher  kein  Zweifel  liestehen.  Ebenso  selbatverstBnd- 
lidi  in  ea  aber,  daiw,  nachdem  die  akustische  Gharakterisiernngr  eines 
Lantes  geleistet  ist,  die  Znsammcn»tel[nng^  dieser  Charakterisiening  mit 
der  topographischen  znr  genetischen  N'ervollstJtndierung  der  Löeonii; 
f^rt.  Sciiliesijticb  bleibt  dann  noch  in  manchen  Fällen  eine  dritte 
Aufgabe  zu  bewältigen,  die  man  als  die  toimgraphische  Analyse  der 
alcnstisclien  Cbarnktcmtik  bezeichnen  kann,  die  darin  besteht,  za 
ermitteln,  weicht*  Teile  deji  I..aateB  mit  welchen  Teilen  des  In- 
strumentes in  ^netischeni  Zosainmeuhnng  stehen,  und  die  nament- 
lich von  franzi'psiacfaen  Natnr-  und  Sprachforschern  in  Angriff  ge- 
nommen worden  ist. 

Topographische  Methoden. 

Die  Metboden,  dei-en  sich  die  topographi»che  üntprsnchnog 
bedient,  sind  meist  sehr  einfacher  Natar  und  im  übrigen  so  bekannt, 
dass  sie  hier  nur  erwUhnt  stu  werden  brauchen.  Die  Mnndhuhle 
läKst  Bicli  ohne  HUtitmittel  oder  mit  solchen  (Slcmatoskop  u.  «.  w.), 
der  Kehlkopf  mit  Hilfe  des  Kehlkopfs pic^rels  beobachten,  in  manchen 
Stellanicen  hcquemi-r  und  vo!lkoram*^iier  als  In  anderen,  in  denen 
Lippen,  Zühiie,  Zunge  und  Z.lpfdien  hinderlich  aind.  Filr  solche 
Fülle  kaun  man  den  Kunatgriff  anwenden,  daas  man  die  Teile,  deren 
Lage  man  ermitteln  will,  inshesondere  die  Zange,  mit  einer  geeig- 
neten Flüssigkeit  beatreicht,  deren  Abdrücke  man  dann  an  den  be- 
rührten Stellen,  inabesondere  aai  Gaumen  nnd  den  Zühuen.  be<)bachtet. 
Weniger  einwaiidsft-pi  ist  die  Einführung  künsüirher  Präparate  in 
den  Mniid,  weil  hierdurch  topographisrhr«  und  ph>'si«logri3cUe  Ver- 
änderungen herbeigefohrt  werden  müssen  und  ki3nnen.  und  mit  der- 
selben Voreicht  sind  alle  Schlüsse  aus  Versnchen  an  heransgesoliulttenen 
toten  Teilen  aufzunehmen,  üeber  alle  diese  Dinge  findet  man  bei 
Czermak,  «irülzner,  Behnke,  Techuier  u.  A.  ausfährürhe  Angaben 
und  zaiili'eiche  Abbildungen. 

Aku»ti»che  (irundlagen. 

Für  das  Verständnis  der  nanmefar  zu  betrachtenden  aknsti- 
gchen  Methoden  ist  es  unerläi^lich,  die  wichtigsten  Grnndtliatsachen 
knrz  ins  (jedächtuis  zurüclüsnrnfen. 


Die  pktfäkahnAat  Gmnäiagm  der  Plimetik. 
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Nalar  des  Hchallee.  Der  Schall  bestellt  in  Scliwinguageu, 
die  üch  in  der  Luft  in  eigeDtÜmlirhur  Weise  turtiiflanKen.  Be- 
trarhtft  man  etne^  SRhallBtrahl,  d.  h.  eine  von  der  Schallqaelle, 
z.  B.  der  MaiidöfTnun^,  aui^relieiide  gerade  Linie,  m  kann  man  sieb 
eine  «ehr  ansrhauliclie  Voralellnng  von  der  Fortpflanznn?  des  Hchallcs 
niaehen,  wenn  man  sich  eine  Keilie  von  Personen  denkt,  die,  je 
ciui?!'!  Meter  von  cimiuder  enlff  nit ,  Geigenstunde,  die  das  Werfen 
Dicht  TertTAgen,  ron  Mann  zn  Mann  za  Mann  befTlrdero  sollen.  Jede 
dieser  Personen  wird  dann  sich  abwechselnd  zum  Hinter-  and  Vorder- 
mann  beigegeben,  um  den  Gei^enatand  in  Empfang  zu  nehmen  resp. 
abzuliefern,  dnrch  die,  wie  man  sapen  kann,  schwingende  Bewegung 
der  Personen  kommt  also  die  furtsclin-itende  Bewe^nng^  de»  Gehren- 
Standes  zu  Btaude.  Beim  Scliallc  sind  die  schwiiii^enden  KOrper  die 
Lafttcilrhen.  das  Fortgepflanzte  ist  die  kinetische  Kneife  (lebendige 
Kraft).  Schwincungen  vfit  dieser  Art,  wo  also  die  Hichtnng  der 
Schwinfruns  mit  der  Richtung  dprKorlpflanzuuff  übereinstimmt,  nennt 
man  lon<ritndinale  Schwin^nngen,  im (.iegensatz zu  den  transverfialen 
Schwingungen  z.  B.  eines  Seiles. 

Die  Kigenschaften  eines  Schalles.  Wenn  eine  Schwingung 
(«tu  Hin-  und  Hergang  bestehend)  genau  flo  veriäufl  wie  jede  andere, 
so  hon  man  einen  Ton,  anderenfalls  ein  Geräusch;  die  Grenze 
iat  je<loch  (a.  w.  u.)  nicht  scharf  zu  ziehen.  Je  grösser  die  Ex- 
curaiunen  der  Luftt4>ilchen  nach  bttiden  Seiten  sind,  desto  sLIrker 
ist  der  Ton.  je  mehr  solcher  Hin-  und  HergHnge  in  der  Sekunde 
erfolgen,  desto  höher  ist  der  Ton.  Erw&gt  man  nun,  das»  ein  z.  B. 
anKhwellender  Toü  immiT  noih  ein  T>>n  ist,  obgleich  hier  nicht 
melir  eine  Schwingung  der  amleren  gletoli  ist,  so  sieht  man  sich 
genötigt,  den  obigen  Ani^drurk  zu  niodilizieren  und  za  sagen:  durch 
tSchwingnngen,  die  alle  von  gleicher  Dauer  sind,  komme  ein  Ton, 
andereufalls  ein  Gerflusch  zu  stunde.  Aber  auch  hierbei  wird  man 
nicht  stehen  bleiben  dürfen,  wenn  man  an  die  z.  B.  beim  Gesänge 
oder  auf  der  Geig»-  .lacz^'^enen"  Tünu  denkt,  bei  denen  die  Tonhöhe 
allmählich  rerUndert  wirtl;  hierauf  wirl  alga  noch  znrrukznkommen 
i»ein.  Ausser  der  Amplitude  (Weite  des  Hin-  luid  Hergangs)  uud 
der  Scbwingnngszahl  (pro  Sekunde)  liat  eine  Schwingung  nocli  eine 
weitere  Eigenschaft,  die  in  dem  Gesetz  besteht,  nach  welchem  sicli 
das  Teilchen  withreiid  einer  Schwingung  bewegt;  es  kann  z.  B.  die 
ganze  Strecke  ein«*»  Hin-  nnd  Hergangs  mit  gleich  bleibender  Ge- 
«diwindit^keit  zurücklegen,  oder  es  kann  in  den  mittleren  Teilen 
der  Bahn  am  schnellslen,  in  der  Nähe  der  Uuikehrpunkle  am  lang- 
samstt^n  sich  hfwegen  u.  e.  w.  Die  hierdurch  gegebene  diitte  an- 
endliche Mannigfaltigkeit  ueanl  man  den  Klang  oder  die  lOnugfarbe  der 
Töne.  Zn  diesen  drei  eigentlichen  Qualitäten  des  Tone»  kommt 
dann  noch  aU  zeitliche  Eigenschaft,  seine  Daner,  hinzu. 
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Ör«rkUrhe  D&rttelUne.    Dftolct  man  ücb,  xnaicbn  gux 
olMB  «ckwIiCiBAM  Pnktc  g«^D&ber  elnf  FLädie,  die 
iiak  In  Onv  titmm  FlklM  Bfti  «war  seokreclif  zar  Sclivrinfiufs- 
rickts^   di«  Pwkl«»  ftribenrert  —  <ler  DentUchkeit  halber  vrerdft 
41»  ^Inntn^Tiii^iiM  'f  TcrtOaü,  die  Fortbewegutgsrichtang  der 
FUclie  liMtwiTaT  utothl  —  ia  srhftlt  man  Am  anf  trgeod  ein 
W«fatt  aaf  aer  FUcte  wrtwwftt  Bild  des  HÜiwiiigeDden  Pauktet  in 
GttUlK  riaex  Oirr«,  die  M  «iMa  Tooe  ans  Uotor  gloicliea,  an  vt^ 
aWr  i«  sack  ter  TTriifhl#itfcriii  im  Tobm  Khr  venchiedeuartigeB 
SiAcktt«  TiMtilil    fiM«  r^tiBBsaMloa  entspricbi  z.  B.  eine  Wellea- 
Unte,  «Imb  Otifraloa  ^üw  SackeaUnic,  eineoi  ßesanfeneo  Vokal 
^m  Cwtvt,  TVB  4ar  Jäte  SMek  ^  nnd  d*-rwlbv,  mehr  oder  wsiiig«r 
oa«ptUi0fte  W«U«»Ma|kx  ht    Die  Höbe  (lieber  Curvir,  d.  h.  fie 
voai  tinfttra  hfat  zun  b«ofaitaa  Paukt  «ines  Corvetutückes  gei 
venlkale  Eatfenu«  st«IU  die  AaipUtade  der  Sc^wiag;iiiiK  dar 
ckanktariikrt   (moa   ancb    nicht    ToIlstHadije;.   a-  v.  n.)   die   Taa- 
iUrke.    die    Zahl    der    (rlfickea   Cnr%-enBtücke ,    die    auf   eine    be- 
stimmt«, DimUch  Ton  der  FUche  in  einer  Sekande  zoräckgelegte 
Strecke   entfjülen,  stallt  die  Schwii*ttnea»W  tlar  und  csbarakteri- 
«Icrt  die  Tonhöhe,  die  Gewalt   iedea  «nwlneu  lanreiistuckea  end- 
lich  stellt    das   Oeactiftindifrkeitsgeaeta   während    eines  Uin-    und 
Herganges  dar  and  rbarakterisiert  den  Klati^  des  Tunes.     Kurz  ge- 
SBft:  die  Tonstarke  wild  durch  die  WVJlenbr.lie,  die  Tunlifihe  doreb 
die  WellcnlRnsv.  der  Klan».*  diinh  dio  Wellenfi.nii  bestiount.     Wie 
die  drei  QaalitäteD  dt;»  Time*  empfonJeii  werden,  ist  eine  weitere 
Fra^     Uaas  ein  stärkerer  Ton  aach  eine  stärkere  Emiifiudang  ber- 
Tormft,  ist  so  vei-stmidlieh,  daas  ea  keiner  wciteTen  Eröi-tenmK  be- 
darf.     Die    verücbiedeae   Hnhe   der  Töne  emptindet   man  jedenfalls 
darcli  die  Erregniig  entsprechend  abgesliromler  Ti-ile   im  <-tbr;  «b, 
wie  man   nach  Helmhultz  iXiiK^i-e  Zeit  hindurch  allgemein  aiinaluD, 
die  CortiVhen  Fnitei-n  diese  Fnnktion  ausüben,  ist  neaerdings  wiedei 
zweifeHmfl  (rev,-orden,  für  untkn-c  Fragen  aber  irrelevant.     Was  eud- 
lidi  die  KlanKfarbe  betrifft,  su  mßsste  man,  wie  dies  auch  nenerdings 
wieder  einige  Gelehrt«  (z.  K.  L.  Hermann)  thun.  annehmen,  dass  wir 
imstande  sind,  jede  Wellenform,   jede  imcb  so  complizierte  Periodik 
iiIh  etwas  apeziääches  zu  empliiiduii,  wumit  diese  Frage  »elir  einfacli 
anf(;efas»t,    wenn   auch    niclit   erklärt   wäre;    und  man   mtiüste,    lua 
<Mnen  Klang  zo  cliaraktt'ritiieren,  die  Fürmet  seine«  Ueso-liwiiidigkeita- 
|e»ctze8  fnler  ihr  ^ap]ilei1ies  CurvenbiM  angeben,  was  doch  nur  in 
lebrihiktem  Masse   belViedigeii    würde.     Icli   »a^re,   man   rauhste  su 
verfiibreii.  wenn  sieb   nicht  die  Mi'ntliclikeit   daihlVte,   zn  einer  viel 
prttclserot]  und  einfacbi'ren  iMrstelUme:  niid  .Aiiffassunif  zu  gelangen, 
indem   man  dt-n  Kbiii^  einer  Bi-wlsseii  Analyse  unterwirft  —  einer 
AnalyHv,  die,  zimilclibi  rein  mathemalitu-h  auü^eltihrt,  eine  erhöhte 
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Bedeatnn^   dadurch   gewinnt,   dasfi  das  Ohr  thatAnchllch  imstaude 
tftr  sie  üaszuführen. 

Zerlegung  der  KlSn^e.  Die  matlif^matiache  Untenachnii^ 
selgt  DSmllch,  dass  man  jede  beliebige  Welle,  welche  Oeatalt  sie 
ikvch  habeo  mßge  Isi«  kann  eckig  oder  abgerundet,  8yinmetri?ch  odpr 
asyrnrafttriBch  sMn,  aus  mehreren  Teilwellen  von  verschiedener  Höhe 
and  LilDgc  bestehen  u.  s.  w.)  zerlegen  kann  in  lauter  Wellen  von 
ebenfkllB  rerschiedener  H6he  und  LAnge,  aber  aamtitrh  gleicher 
Form.  Diese  Form  ist  die  sogenannte  Sinusfonu,  und  die  ünter- 
Buchung  lehrt  ferner,  dasa  es  nur  diese  eine  Fleraentar- Welle  giebt, 
in  welche  man  jed*»  beliebige  gegebene  Welle  analysieren,  durch  die 
man  als«  auch  wiedemiu  jede  gewünschte  Welle  synthetiHch  bilden 
kauQ.  Bei  einer  SiDUswclle  besteht  zwischen  der  Ordinate  y,  d.  h. 
der  Hlihe  irgend  eines  CTirveniniiikieB  über  der  horizontalen  Grund- 
Unie  und  der  zugehörigen  Abscisse,  d.  L.  der  Entfernung  des  eben 
gedarbten  GrundlJnienpnnktes  vom  Anfangspunkt  der  Omiidlinie  AXf 
einfache  Ilezichnng  y  =  ft  sin  nx,  wo  a  und  ii  feste  Zahlen  sind, 
von  denen  jene  von  der  Höhe  der  Welle,  diese  von  ihrer  Länge  ab- 
faHngt.  Bin  solrherTon  isthteniach  ein  einfacher  Ton,  einen  zusainroen- 
gtsetzten  (wie  es  fast  alle  nns  bekannten  TSne  sind)  erhntt  mao, 
wenn  man  unter  a,,  h,  n.  s.  w.  vendiiedene  feste  Zahlen  verstellt 
und  eine  Welle  zeichnet,  deren  Ordinate  y  durch  die  Gleichuug 

y  =  a,  sin  X  H-  ^»  sin  2x  +  a^  sin  Sx  -|-  •  -  • 

bestimmt  ist,  sodass  also  die  obige  Zahl  n  im  ersten  Gliede  gleich 
1,  im  zweiten  gleiih  2  u.  r.  w.  gesetzt  wurde.  Irgend  eine  Ordinat4^ 
dieser  Curve  ist  hiernach  gleich  der  Summe  der  Urdinaten  der  jedem 
einzelnen  Gliede  entsprechenden  Sinuswellen  an  der  betreffenden 
Stelle,  und  je  nach  dem  Werte  der  verschiedenen  a  kommt  dnrch 
die  Snmraalton  (TIebereinauderlagening)  eine  andere  Cnrve,  mitbin 
ein  anderer  Klang  zn  stände.  Statt  also  zu  sogen:  die  Klangfarbe 
beruht  anf  dem  Gesetze,  naih  weU'hem  die  Geschwindigkeit  des 
schwingenden  TeilchenR  wilhrend  eines  Hin-  nnd  Herganges  sich 
ändert,  oder  graphmch  nosgcdrUckt,  die  Klangfartx-  beruht  anf  der 
Fonn  der  Schwingnngscan*e,  kann  man  anf  lirund  ohiirer  Analyse 
auch  sagen:  die  Klangfarbe  beruht  auf  der  Sl&rke  der  einzelnen 
Partialtöne,  oder  grapliiÄch:  auf  der  Höhe  der  einzelnen  Sinuswellcn, 
deren  Zusammensetzung  die  Curve  des  vorliegenden  Tones  ergiebt. 
Soweit  die  mathematische  Analyse,  die  man,  weil  sie  von  Fonrier 
(wenn  auch  auf  anderem  Gebiete)  eingefQhrt  regp.  begründet  worden 
ist,  FonricrVhe  Analyse  (entsprechend  die  obige  Reihe  Fourier'sche 
Reilie)  nennt.  Es  ist  nun  hOchst  )>euierkenswert ,  da^  das  l^hr 
eine  derartige  Analyse  ihatsächlicli  anaführt,  also  jeden  es  treffenden 
Ton   In    seine  TeiltOue   zerlegt.     Dass  man  diese  letzteren  unter 
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gewöhnlichen 

Antinerkninikfit  aaf  t*ie  nicht  richtet,  <li&»  man,  den  ^rewühnlirLeii 
Zwecken  ent«prvchf>nd.  die  Anfraerkflomkeit,  wie  ich  mich  »»»drQckeB 
»Sehte,    aaf  ZasainiDenfasaang   einstellt;   stellt  man  aie  aber  aof 
Analyse  ein  and  ei^et  sich  bierin  eine  (rewisge  Uehnngr  an,  go  hSrt 
man  die  eioigennassen  starken  TeiltAne  deatlich  herans  nnd  erfatlt 
dann  zugleich  eiupu  interfssanteu  Beweis  dafür,  das  die  Ziisanunea*  M 
Setzung  AQ^  Teilti>nen  den  Klang  bestimint,  indem  nftmlicJi  die  jetst  V 
getrennt,  gekürten  TeUtäoe   »rar  keinen   aoageprägteu   Klang  mehr 
besitzen,  sondern  so  leer  wie  einfache,  z.  B.  Stimmgabel tüne  klingen.   _ 
Ob  mit  diesen  Thatsacheu  die  oben  erwähnt«,  von  Hermann  uen«r-  fl 
diufTS  veiiret«rrie  Ansicht,  daas  du  Ohr  die  KlUnge  als  tianzes  anf- 
faasp,  vereinbar  sei,  hraacht  hier  nicht  erßrtert  xn  werden. 

Harmonische  and  nnh:irmoni8che  OhertSne.  OiePartial- 
töne,  deren  ersten  man  auch  Umndton,  deren  übrige  man  ObertDne 
nennt,  stehen  in  uhi>;er  Reihe  in  einer  merkwürdigen  Beziehonc  sn 
einander,  indem  die  Zahlen  n  fnr  die  einzelnen  Glieder  die  Werte 
1,  2,  3,  4  .  .  .  haben,  woraus  folK^t,  duss  tUe  Längen  der  einzelnen 
SiDOscorven.  also  physikalisch  gesproclien  die  Hßhen  der  einzelnen 
Teiltöne  ebenfalU  in  Vcrhitltnlsfien  za  einander  stehen,  die  ganzen 
Zahlen  enUprechen.  Man  nennt  solche  t>berU>ne,  deren  Schwinfnin^- 
zahlen  die  ganzen  Vielfachen  von  der  SthwingODgszahl  des  f.iruud- 
lones  sind,  harmonische  Ohertone.  Die  ersten  liarmoniadiea  Oltertüne 
eines  Tones  sind  z.  H.  seine  (tktave,  Dnodezime.  Doppeloktave  n.  s.  w. 
Uau  darl'  über  jenem  Ausdruck  keine  zu  ^rrotise  ikdcutau}r  lieilt^n, 
einmal,  weil  x.  B.  der  siebente  Partialton,  mit  KJicksicht  auf  den 
musikalischen  Eindi-nck  gesprochen,  nichts  weniger  als  hanuuniach 
znm  Gmndton  ist^  nnd  dann,  well  die  Oiiertöne  für  sich  meist  sehr 
anharmoniscl»  zn  einander  stehen,  z.  H.  der  4.  nnd  der  9.  Partiallun 
im  Verli.Hltnis  von  4  :  ii.  Ueberhaupt  kann  in  der  obigen  Reihe 
nicht  nur  jeder  der  Obertöne  fehlen,  indem  das  betreffende  a  =  0 
ist,  sondern  anch  der  Grundtou  resp.  einige  der  ersten  Töne,  attd 
dann  tritt  an  die  Stelle  der  lleihe  1,2...  eine  ganz  andere^  z.  B. 
4,  ö  .  .  .  Kurz  gesagt,  anch  Tbnc  mit  unharmonischen  Obertünen 
fallen  nnier  die  Formel  der  Fonrier'gchen  Reihe,  ja  es  kann  auf 
Orund  der  oben  angedeuteten  mathematischen  Theorie  überhaupt 
keinen  Klang  geben,  der  nicht  unter  diese»  Schema  fiele.  Das  ist 
c;egenUber  missveratünd liehen  Auffa88ungen ,  die  mehrfach  hervor- 
getreten sind.  fe»tzuBlel!en. 

Amplitnde  nnd  TonstHrkc.  Objektive  und  6nb|e]ttive 
Tonstärke.  Zur  ViTvolljitiiiidiguiig  sind  noch  zwei  Ikmerkungen 
zn  machen,  deren  Wichtigkeit  sich  daraus  ergiebt.  Aosa  ihre  \icht- 
beochtnng  wiedcrliolt  zn  Irrtümern  getiihn  hat.  Erstens  sind  die 
CnrvenlWihen,  also  die  Oriiseen  a,  zwar  die  graphischen  Repräsentanten 
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ik'r  PcliwiHffnninMimiilitnden,  nm)  je  Kniseer  diese  Amplitude  {»t,  desto 
aiärkei*  ist  iler  T<>n,  abrr  iiichi  in  gcw(\liiiliolt(;iu.  sondern  tu  iiaadrftti- 
ecluDi  Verhältnis,  d.  li.,  wenu  eich  zwo!  Amplituden  wie  I  :  8  ver- 
halten,  su  verhalten  sieb  die  Tonsritrlccn  wie  I  :  4.  Man  kann  also 
die  StUrke  eiui:s  Toues  uftcli  Belieben  dnrcli  die  Amplitude  uder  dnrcb 
die  ToiiHtürkt:  ^elb^r  charakteriNiuren,  mnss  aber  beides  fttrcntr  an£- 
eiuander  balteii.  UiU.n  kMiniat.  das«  fUr  einen  Tdn  von  bestimmter 
Höhe,  der  nach  einander  in  verechicdener  ätRrke  bervareebracbt 
wird,  die  Amplitnden  diese  StArken  allprdiTig:8  Tullst&ndjg  cbarakte- 
riaiei-OD,  das«  die»  aber  nicht  mehr  der  Fall  ist.  wenn  es  aicb  nin  die 
Vergleichnnt^  der  Starke  verscbiedeu  lioher  Töne  handelt;  bei  gleicher 
ArapHtude  ist  nümliob  der  hubfre  von  zwei  Töueu  im  VcrhiLluiis 
des  Quadrat«  Beiner  Srhwinf^nnptzabl  BtJirker,  das  voll8tiindi|;c'  Ma«s 
der  TüQSt&rke  ist  also  da»  Protlukt  den  Quadratu  der  Schwiiig^DK«- 
Kahl  nnd  dea  Qaadrata  <ler  Amplitude.  Al>er  »nr,h  hierbei  ist  noch 
die  Stil Iflcb weisende  Annahme  gemmlit,  dass  di<>  beiden  zu  ver;: loicben- 
den  Tiine  der  schwiiiifenden  Bewt-pucK-  pleirlier  Luflraaaseii  (oder  fester 
Hassen)  Uire  Kiiutehunir  verdanken;  ist  die»  nicht  der  Kall,  hu  kommt 
auch  noch  die  schvviugendo  Masse  als  dritter  Prudaktfaktur  luuzu,  und 
die  (.JrSsse,  die  nanmehr  da»  vollständige  Mass  der  Tonstärke  darstellt, 
wie  e«  eine  einfache  Ueberleguntc  zeigt  und  auch  von  vornbereiu 
erwarten  war,  die  sog.  lebendige  Kraft,  richtiger  kiiietisriie^ 
Energie  der  Öcliallbewegnug. 

Dies  die  eine  der  angekündigten  Bemerkungen.  Nicht  minder 
wicbUg^  Ist  die  folgende  zweite.  Die  Tonstarke,  von  der  bisher  aus- 
lieh die  Rede  war,  ist,  wie  am  deutlichsten  das  äclilat>»ergL<bms 
ein  rein  objektiver.  ph.vKikaliBcber  Hegriif,  der  im  l'rincip 
auch  existieren  wiii-de,  wenn  es  gar  kein  (iehör  gäbe.  Hiervon  zu- 
nächst gäni^lich  vei-Kcbieden  väi  die  aatijeklive  uder  phy8i<il'jgische 
Tonstärke,  d.  h.,  im  tiegensatz  zu  der  .Stürke  des  'l'uiireizes  die 
Stflrke  der  Tuuemp6ndnng.  Welche  Iteziefanng  zwisebcn  Beizfttrtrke 
find  KmpÜndungsstitike  besteht,  würde  dii-  l'ü^cliuplivAik  leliren,  und 
man  kittuite  dann.  wi_-nti  man  die  eine  von  beiden  Gr<isitt;n  kennt, 
die  andcif  rechnerii^h  ermitteln.  Leider  aber  ist  die  in  Rede 
stehende  päyt-hophysische  Frage  noch  immer  eine  offene,  man  weiss 
trotz  zahlreicher  gerade  in  lelater  Zeit  hierüber  dur<'bgefulirten 
Untersnc hangen  noch  immer  nicht,  ob  die  KmptindungwtHrke  der 
KeizstJlrke  inler  ihrer  Quadratwurzel  oder  iliri-m  Logatilbmos  — 
wie  ilas  sogenannte  p.\vi'hophysit<cho  Urundgesetz  lehrt  —  pro- 
portional ist.  und  ob  überhaupt  eines  dieser  Gesetze  allgemein 
oder  jedes  von  ihnen  vielleiWil  nur  anter  genissen  UmHtJindeu 
gUlig  ist.  Es  iiesteht  iut'ulge  dessen  liier  noch  eine  unliber- 
brückte  Klnt't.  und  mau  ist  gezwungen,  sich  mit  der  objektiven 
Tonstärke    zw    begnügen,    wenn    die    experimentelle    llutersuchunf; 
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£•  boiekt 

od  AMBtBvfa-  fICaai-  ni  "MOlimr  Hb  ÜBW  Auexca>:  od 
^m»  drei  TWaa  toOem  «di  ia  4«  FufcliMM  d«ut.  dni  «M 
Wiminkr  «•  Stiriw,  die  Zn«c  «t  HÜb,  dtt  AMani«hr  dw 
Khas  fciiHiwMl  (rgl  jedoek  v.  «.>. 

SiB^B.  ipracheB,  flist«rB.    AbeeadMB  rm  dn  ScteUca 
■atatseoriaeUB  latmaiia  \biiiwb,  ■efaciai,  luafMia.  haiMB  a.  a.  v.) 
pii«rt  MB  dni  wnehMaw  Klisea  no  Schalke  n  otencMdca, 
die  du  awnchUcfae  SetaDoisaa  henrorMacni  bun,  oder,  btaaer 
gCMCt,  divl  XadiOiateB,  ia  deaea  die  —  iai  ÜMfvm  t^ekhartign 
—  ««»iMIflirn  Laate  tnftrrtea  Ubbcb.    Es  nad  dies  der  Gasang. 
die  Sprache  and  du  Flüttera.    Zwiachea  8iac«a  oad  Spcactai 
■teilt,  «ie  Kilon  f\iw  Torllnfiire  Prtta^  ohae  weitete 
erkennen  lUat.    im   wesentlichen  ein  doppelter  l'ntentchied: 
Ziagen  wird  niillch  aof  eüuKen  der  prodozlerteo  Laote  Bast  ^emaci 
wlhrend    deren   die  Touliöhe  und  der  Klan?,   teilweise  aber  » 
die  .Sutrke  naveriiidert  MeiUrn,  beim  Sprechen  dagegen  irieiit 
Bulciie  Btiheaomeate  im  allgemeicen  niclit,  es  ilndem  t&di  viclnie 
Himtliclie   Qaalitaten   von    Uoment   zu   Honient    in   stetiger  Wei 
Zweitens  ist  der  Tonhöhenbereich,  iiinerlialh  dessen  die  Spraclie  sii 
abspielt,  vi«l  tifcreiizter  ab«  beim  CieMiijre.     Indessen  äehl  man  o! 
weiteres  ein,   da««   in   lieiden   HinHii-ht«n   der  <<ef:ensatz   xwiwhe 
(jesang  nud  Sprache  kein  »chrott'er  ist.  wie  deuii  anch  die  Spracli 
xuweili'u   (lM.'i   f:i!wiHaen  Oremonien,   in   irianclif^ii  Dialekten  n.  s.  wj 
singenden  Ctiai-akter   atinimmt   und   aingekelirt   der  liesan^  liäolf 
(beim  Kecitativ,  Parlando  a.  s.  w.)  dem  Sprechen  sicli  nllhert. 
halb   dürfte   aucli    die  von   Helinholtz  ansge^prochene   Vennninnä'i' 
daw  die  Siimmbilnder  beim  Spivcheii  aiifiichlnsea,  beim  Stngiti  durch 
iwlilntföii.  keini>  al!(remeiiie  oder  wescnllirhe  (tiltigkeit  heanspniclien.' 
Z\vii)'li<>ii  Siiurni  nnil  .Spr«cli<in  tliiei-wits  nnd  Klüsri'rn  anil*-rei*HeiT. 
bcstiiiit  diigegeii  ein  schroffftr  (»e^oTisalÄ,  es  giebt  keine  Uebergäu 
und  keinen  Kall,   In  welchem  es  Kweifelhafl  Münle,   ob  es  sich  ora 
da«  oitK-  >ider  da»  andere  liatulelt;  eine  Tliatsache,  die  »elir  einfach 
vervtHiiiltii'li  ist.  w(>iiTi  man  liedeiikt,  das«  beim  Sintreu  und  Sprt-chyn 
tiln  Stinimlildi.li-r  in  Tlifltigkcit    Bind,   beim  Flüstern   datregen  nicht, 
wrnltTHtt'nn  nioliT  In  lr;_'«'ii(Uvu-  »ktivrr,  w.-auHtliclier  Tliatigkeit.     Man 
hm  i\\v*''\\  riachverliall  neucrdiiiga  zu  venviachen  versucht,  indem  man 
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BKj^e.  sacli  beim  Ftü»UTii  wären  lüe  Stimmbttiidcr  in  ei ner  gewisseo 
onregf^imäwigen  Thütigkeit,  nnd  ani:h  heim  Sprechen  andereneits 
wftreo  dieäe  anreKelmfissißen  Schwiiignngen  eine  wesentliche  Begleit- 
erecheinan^;  damit  wird  aber  die  Hauptsache  amganpen,  wonach 
heim  Sprechen  and  Singen  die  SiimmbJiniler  aktivi*  AH»eit  leisten, 
httim  Kliiflteni  dsigiififen  «venttielt  nur  flusüeren  Etiifliisaen  keinen 
Widerstand  entgegensetzen;  and  ila>t  (Tet'ühl  stellt  in  einer  über 
jeden  Zweifel  erhabetien  Weise  (est,  dass  ttelbst  beim  leisesten  Sint^n 
oder  Sprechen  fene  aktive  Thntig'keit  noch  immer  in  verhAltnis- 
mäasig  krtlfligera  Masse  vorhanden  ist.  iktfeiren  selbst  beim  energisch- 
sten FlCisiem  g-flnzlich  fehlt.  Das  Kliistern  kommt  hiemarh,  von 
der  nolweDdi^en  Lufuufiihr  abgesehen,  ledielich  im  AnsatzruUr  za 
Stande ,  und  dementsprediend  hat  e«  anrh  nur  /.wei  von  den  drei 
(]iiaÜlativeo  Manatfcfullitckeitun,  utimüch  die  MannJKfaltigkeil  der 
Sttrke  nnd  die  SlannifTfalti^keit  des  Klanges,  wHhrend  ihm  die 
llumi^falÜKkeiL  der  Tunhübe  (von  gewissen  Zwangerscheinanfien  ab- 
gwehen)  darchaoM  abgeht. 

Kesonani;.  Bei  dieser  Ge)e<.'euheit  wird  es  erwünscht  sein, 
Aber  die  Resimanx  einiires  zn  sagen,  da  sie  die  ErscheinuDK  ist, 
durch  welche  der  —  deshalb  ancb  Hesonanxraam  genannte  —  An- 
satzraam  ^ine  Fanktii>n  uuMibt,  Kcsonanz  ist  MitschM-iuirtiog, 
d.  h.  die  Krschejnnne.  dass  Schwingungen,  die  auf  einen  testen 
Körper  treffen  wlfv  in  einen  mehr  *Kler  weiuiier  abireschloBsenen 
Laftraam  gelangen,  diesen  selbtit  zu  Schwingungen  anregen,  Toraos- 
gesetzt,  dass  er  zu  Schwingungen  von  der  betreffenden  TunhOhe 
überhaupt  veranlagt  ist.  Bei  einfachen  Klirpem,  besonders  von 
lint'uivr  IHmensiun  it..  li.  Saiten)  nu'l  bei  entsprechend  geformten 
Lnftr^nmen  lenken  Rühren»  ist  dies  nur  ausnahm» weisse  der  Fall, 
nAmlich  nur.  wenn  der  Ton  gerade  der  ihrer  Uluffp  entsprecliende 
Eiuenton  ist,  d.  h.  der  Ton,  welchen  der  Körper  oder  Ltiftraum, 
direkt  erregt,  liefern  würde;  oder  aber,  wenn  der  Kigcnton  des 
Kaumfs  zwar  iiichl  mit  'lern  etnlrfffeuden  Tone  übereinstimmt,  zu 
diesem  aber  im  VerbUltnis  eines  Obertones  zum  (Triiuiltone  steht 
tauch  «•enn  in  «lern  eintreffenden  Tone  dieser  t)berton  y^ar  nicht  ent- 
halten ist).  Bei  zusammengesetzten  Körpern  oder  Lufträumen,  be- 
sonders bei  solchen,  die  eine  Ausdehnung  nach  allen  drei  Dimensionen 
lia)>dn,  dabei  vielleicht  auch  noch  Annexe  veni>c1iiedeDer  Oestali  be- 
sitzien  nnd  Übei-dies  mit  dem  Anssenranm  durch  mehr  oder  weniger 
zablreirlie  and  weit«  OelTumifiren  co»imuuiziert*n,  verhält  es  sich  aber 
wesentlich  anders.  Hier  werden  erstem«  statt  eine«  einzigen  meist 
mehrere  verschiedene  Eigentöne  existieren,  und  ans^rdem  winl  der 
KSrper  resp.  Luftraum  die  Kraft  besitzen,  T3ne,  die  ihm  nicht  ge- 
nehm sind,  bis  zn  einem  gewissen  Urade  zu  moditlziereu,  sodass  er 
einen  sei bstfludi treu  KinAuw  auf  die  Tunliühe  gewinnt.    Man  kann 
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W«kl  lier  za  rBt^rtHchBagea  irecieaeten  Sefaall- 
IfmitBR^-  R<  fr>ct  ikh  ■«»,  WM  Baa,  ■■  derNatar  derseaach- 
Uelwa  H«kaUlaat«  aftduafmdm,  aa  balea  stadk-rt,  Kcanngne« 
gaaprocbene  oder  g«tfitt*Tte  I.uie.  iaihMoni«!«  Vokale  —  dau 
M  dan  Coaaouate»  Im  4if  S«haU^n«Jiie  eotveder  eeKebea  /ntanehe 
CoBMmanl«n  WFrd«n  aoch  beim  Siairen  and  Spreeben  gefllst«rt)  oder 
•i»  Ifft  doch  nicht  ganz  von  »»  weseaüicfaeio  Eiofluae.  wie  bei  den 
Vokalen.  Nun  itt  m  eiliIeacht«Dd,  dan  Bau,  um  die  BetonderiiFiten 
der  äpraclilaoU  zn  ermitteln,  (resprorliene  Laute  von^endeu 
mtlMi,  nnd  ehmu  bei  den  bnldeo  aodcreu  Klaaen.  Es  hiuidelt 
■Ich  hier  abvr  zuiiUt:hfit  eranx  »lliretnein  mo  die  Untersnclmiiir  der 
Katar,  liukbt>«oiid<^n*  der  Kiaugi'arbe  der  Lautü,  eine  rnLcrsachntif;, 
die  den  eben  erwShnteii  speziellfQ  vonu)f;pbeii  moss.  Da  ist 
CK  nun  xweifitlUiK,  dax»  man  »irli  au  den  Gesang  halten  m 
l»B»  Klrjiloni  kuiin  ~  Hotz  rirr  eiit)?e^DHteheiMl*'n  in  einer  kfl 
lieh  encjiioiiciien  umfassendf.»  Arbt*it  zn  Grande  gelogtvn  Anaii 
—  ntrhi  r-nistUrli  in  Kraue  kommen,  weil  es  gewigsennasseu  n 
oiue  friiirinoiitariklK'  Ers^-lieinutifcüfonn  ist  und  die  für  die  LOsu 
de*  l'rohh'Hih  miprlllKhlitilie  willkürliche  VenlnderunK  der  Tooboh 
tiiir  iiiclit  /.hIHhhI;  ilif  Erifi'bnjsse  einer  dorarli{ien  Uni<.'rsacliu 
mllBW'ii  niitiii-(:)'iiiliHi)  v«*rhilMniKinassi^  eiul'aehe  »ein.  sie  wüi-den  ai 
auH  (lii»H(Mii  Gritiiilü  erwji  als  vorlltutige  Auiialtspnnkte  verwe, 
laHon,  wi>nri  num  Hateliti  niclit  in  viel  xitverlAfieij^erer  Weise  gewann 
indem  man  In  di-r  Fllisteilitti»!  des  betroffeudon  Lautes  singt.  Kein 
fiitU  darf  mmi  li<-liiinpt'i-i),  ilun-h  v'iw^  rntei-iiiu'hnng;  de^  Kluater 
dtw  \'i>k.ilpn>l>ltMii  irt'Kwt  xu  lialn-n;  die  Si.|iwlerigkeit«n  bejrinuen 
eben  «'r»(  da,  \vi>  die  do|>peli4>  MaiiniuluUitrkeil  von  Tonli.jhe  uudj 
KliiiiK  dont  \i't-»ui*iir  itul*-i\vnrron  wini,  und  das  ist  nur  beim  Spr(>cliei^| 
i'«lt'i  Sliitrvn  mftirUi'b.  \\»r  dem  Spro«iien  aber  bat  das  Singen  den^T 
\.'r*iig.  Oam  eti,  nni  miilk  m  HM»indrUckvn.  breitere«.  iTincres  und 
d«>iitUcb(t|WH  Mnierial  Holen.  aU  die  dUcbtige  Spi-ache. 
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Akustische  Methoden, 
insbesondere  znr  Analyse  der  Vokale. 
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□nd  darniu  mit  Rerhr  am  metst-eii  RtaiUerto  Kra^e  ist  die  nach  der 
Klangfarbe  der  Vokale,  also,  dem  frulier  gesagteu  entsprechend,  die 
Fra^e  nach  dfti  Parliallönen,  ans  denen  die  verschiedenen  Vokale 
in  den  venu^hiedenen  Umstünden  ihres  Vorkommens  zasammeng:e8et£t 
und,  nach  ihrer  Starke,  ihrer  Ahhnn^iEkeil  von  der  Tonhßbe 
D.  ».  w.  Ilierfär  bieten  sich  verschiedene  Wege  dar.  Zunttchst  bnt 
man  z»  nnt«r»cheiden  zwJBclitiu  aiialytinchttn  uml  synthetischen 
Methoden;  bei  jenen  wird  der  anf  natürliche  Weise  erjEt-u^e  Klang 
anah'siert,  d.  h.  in  tteini'  Bentandl^elle  anfjreli^Ht,  bei  diesen  werden 
die  Bestandteile  künstlich  beigestellt,  and  zwar  so,  dass  sie,  in 
ireeigneter  Weis«  znaaminengettetzt,  den  Kewiiniir.hten  Klang  erjreben. 
Indessen  ki'mnen  die  synthelisrhen  Metbodrn  denn  doch  nicht  den 
Auspmoh  auf  Gleicbbererbtigiin^  mit  den  aaalyti»cben  erheben.  Sie 
luiben  ein  hohes  prakt-i8ches  itireres.se.  wie  es  In  den  .Sprech maschinen, 
den  künstlichen  Sprechoiiranen,  dein  Phonoi^aplien  u.  s.  w.  7Ai  Tage 
tritt,  and  sie  gewähren  fflr  die  Wissenscliaft  selbst  die  Möglichkeit, 
die  sogenannte  Probe  anf  das  Kxempel  aufstellen,  d.  b.  zn  prüfen, 
ob  nnd  inunewRit  die  ilnn-.li  Analyse  frewonnenen  Krgebiilsxe  richtig 
sind,  w.ibei  jedoch  nocli  immer  zn  erwiig^n  ist,  dass,  wenn  die  Probe 
nicht  stimmt,  die  Schuld  mindesten»  ebenso  wahrscheinlich  die  Probe 
wie  das  Exempel  trifft.  Für  die  eigentliche  Untersachung  konnte 
die  Synthese  nur  so  lange  in  Betracht  kommen,  als  man  die  Analyse 
ans  Mangel  an  geeigneten  Hilfsmitteln  nicht  aiisfUliren  konnte,  wie 
denn  in  der  That  die  ältesten  \'okaLstndien.  die  wegen  Ihrer  Vor- 
trefflichkeit auch  hente  nocli  von  lnterei>se  sind,  syiithetigclien 
Charakters  waren.  SdiHesslich  sei  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  ana- 
lytische Methode  insofern  zu  eng  gewählt  ist,  als  es  z.  B.  znr  Er- 
mittt^long  der  Tonhöhe  gar  keiner  Aiialys«  Ivedarf,  insofern  aber 
ecliUesslivh  doch  richtig,  als  die  zur  Charakteiitiicmn;;  de»i  Klange» 
notwendige  Kmiittelung  der  F'artialtiine  der  omfangreichst«  nnd 
Bchwiei-igste  Teil  der  Aufgabe  ist. 

änbjektive  nnd  objektive  Analyse.  Ks  fragt  sich  nun 
weiter,  wie  mau  die  Untersuchang  anznstoUen  habe,  wie  man  die 
vorhandenen  Tiine  festzustellen,  oder,  da  dies  doch  der  kleinste  Teil 
der  Aufgabe,  der  gni!>ate  al>er  von  qoantitavem,  alsu  me^Mtdem 
Charakter  ist,  wie  man  die  Hühe  und  StArke  der  Töne  (des  Gnuid- 
tone«  wie  der  tibertöne,  wndnrch  dann  zagleich  die  Klangfarbe  ei^ 
mittelt  J8ti  ZQ  messen  habe.  Man  unterscheidet  liier  zwiüclien  sub- 
jektiven und  objektiven  Methoden.  Bei  den  (subjektiven  l^sht  man 
die  Scitalle  anf  dik;»  eigene  Uhr  mit  oder  ohne  L-ntersiutxang  dcseelben 
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teicfe  fc*f-*K*fc^  An*t*U  «irkea,  bei  dea  objektiTen  lOnt  nuui  sie  c»-J 
i^Mle  KIcptr  IB  Beve^iig  «etsen  und  Bdnt  diese  Bewe^on«,  mein 
iadanfc,  Ami  mam  ri«  abbfldet  oder  aofzeichnet  aod  das  BUd  «>der 
diese    Zeifhaonp    aosaiM.     E%e&ilicb    st^t«    man    also    zwischen 
■ir— ri^KfM  Bod  opdaeben  Uethodeu  tintencheiden,  indem   man  bei 
Jeaeii  Bttt  des  Ohr  utersnrht,  bei  die&ea  aiit  dem  Aoi^e,  f&r  welofa« 
piaii   die  Bda  darch  get^ignete  rmw&nillQn?  sichtbar  f^niarlii  bat 
iMeae    l'mwmdhng    hat    den    un^trheoren    Vierteil,    d.i3$   das    Au^ 
ein   zam  Hessen    panz  nnTerpldchlich  geeignetere»  Or^u   ist,   all 
das  Ohr,  und  da«  das  optische  BUd  die  CbarakteriKtik  des  Srballea 
weit  greifbarer  enthXlt  als  dieser  selbst.   Bei  der  akastischen  Methode 
muss  man  direkt  die  Tonhöhe  und  -Stärke  bestimmen,  wovon  enteres 
xwar  ziemlich  irenan,  letzlerea  aber  nur  acb&tznDtr»-weL8e  geecheben 
kann,  bei  der  optischen  VeUiode  kann  man  dagegen  die  nrsAchlirhen 
Correlate  dieser  Begrifte,  n&mlicli  die  Welleulftuften  nnd  die  Wellei^ 
h5hen  ansmessen.     Das  sind  die  Vorzüge  der  objektiven  Meti 
nnd  es  wSre   tltöricht.  sie   irgendwie   berabsetzon   zn   wollen:    w 
jedoch  zn  tadeln  ist,   das  ist,   da«*  man  vit'lfarli  über  der  Freude, 
»0  exakte  Metboden  sn  besitzen,  ihre  Xachteite  richtig  zn  wfinlii?ei^| 
unterlassen    hat.     Dies«  Nachteile,   die   zugleich  Vorteile   der  snb^H 
jektiven    Methode    Kind,    sind    folgende.      Entens    erhalt    man    aof 
diese  Weise  die  objektiven  Tonstärken,  aas  den<-n   man  nach   dem 
fr&her  Gesagten  gar  keine  Bchtuttse  :inf  die  Rnbj^ktlven  mit  irgend 
welcher  Sicherheit  ziehen  kann,  während  doch  die  letzleren  für  do^H 
Eindruck,  den  die  uu- uüclilidien  Schulltante  machen,  allein  masagebeoVV 
sind.     Zweitens  erhält  man  nicht  die  wahren  Bilder  der  Sdmlle,  diese 
Bilder  sind  \'ie]raelirdairh  die  Mitwirkung  derzurDarstellniigbcnntzten 
Apparate  getrübt,  und  ea  ist  bis  zum  iieutigen  Ta^e  nicht  gelungen, 
diesen  Kindnes  gfln^cliih  /u  eliminieren,   wenn  man  ihn  auch  neue 
dings  weseutliuli  liei-a)>go mindert  hat.     Dritten»  ist  die  Analyse  d 
Klangfarbe  in  die  Elemente  bei  der  AUbjektiven  Merliode  Verhältnis- 
mftssig   einfach,   indem   es   nur  notwendig  tat,   die  Aufmerksamkeit 
(statt,  wie  gewöhnlich,  »yiitheti»ch)  ^.analytisch  einzustellen'^,  d.  h. 
auf  die  Klemeiite  statt  auf  das  Ganze  iles  Tones  zu  lenken,  eventuell 
Bie  durch  Ililfsnp parate  zu  unterstützen;   dagegen  bedai-f  e»  iiei  der 
objektiven  Uethode  einer  hiklist  mülisampu  mathematischen  Anal 
es  sei  denn,  dasa  man  eine  der  in  nenester  Zeit  zu  diesem  Zwt: 
constraterten    Maschinen    zur    Verfügung    hat.      Diese    rechnerisc 
Analyse  ist  um  so  heikler,  ah,  wie  »ich  auch  srli<>n  mehrfach  in  un- 
angenehmer Weise  fflhlhar  gemacht  hat,  kleine  Kehler  oder  Uiigenaoig- 
koiten   in   den  Cun'eu   gnnz  betrflchtliche  VerHudemngen  des 
ergebnisses  zur  Folge  haiMni. 
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Die  Uethodeu  im  Kinzelnen. 

Zvx  Erieicbt«ning  der  Übersicht  folfrr  liier  eine  Ztuammen- 
itellnng  der  samrliclinn  bisher  benntzten  Methoden,  soweit  sie  nicht 
bloa  unweBeiitUolie  Unditikationen  anderer  M<>th(>df>n  Bind.  Nitbt 
auget'iiljrt  sind  die  Methoden,  welche  lediglich  zur  BeBtimmou^  von 
Touh5hen  oder  Tonstiirketi  dienen;  jene  sind  in  allen  einsr.hlä^gen 
Bachern  dargestellt,  dicae  belinden  ^eh  znr  Zeit  sämtlich  noch  nieht 
in  dem  StAdiam,  in  welchem  sie  zu  irgendwie  einwandfreien  and 
xavertässiiren  Messungen  creeit^net  wären;  atisgenommen  hierA'on  sind 
unr  die  objektiven  Methoden,  die  die  K^Qze  SchallcharaltteriaUk 
liefern  aud  im  Text  7.\\  finden  sind. 

I.  Analytisehc  Methoilon. 
A)  Aicostiscfae  Methoden. 
"1)  Ohne  Hilfsmittel  (Gi-atamann). 

2)  KeannaU>reD  (Anei-bnt^h]. 

B)  OpliBche  Methoden. 

3)  Seifenblasen,  Phoneid üttkop,  Newton'ache  Farbentidturen  auf 
einer  angesprochenen  niireinen  tjaeckflilberfläche  (tiufebhard) 
n.  8.  w. 

4)  Flammenbilder  im  rotierenden  .Spiegel  (König), 

6)  PhonoBküp  (Furr-hhaminer). 
LiM«oou*schc  Corven. 

C)  Graphische  Methoden. 

7)  PlionantoprapJi  (Scott),  Logograpli  (Barlow),  Marey'ache 
Trommel,  KBnig'scher  Vibrograph,  HensenVhcr  Sprach- 
zeichner n.  8.  w.  (KöniK,  Schneebeli,  Marey,  RoKapelly, 
RoQfwelot,  Bloch,  F^r#,  Hensen,  Pipping.  Weudeler.  Härtens, 
Schwan  nnd  Prinesheira,  Wagner,  Kick  n.  s.  w.). 

8l  Phonograph,  Graphoplion  n.  s.  w.  (Jenkin  und  Ewlng,  A. 
M.  Kayer,  Frazer,  EUis.  Cross,  Uoeke,  Hermann,  Lahr 
n.  8.  w.). 

S)  Photograpbische  Methoden. 
9)  Photographie  schwingender  Köi-perleile  (Demeny). 
10)  Photoirriipliie  von  Membrauschwingungen  (Hermann). 
UJ  Photngi-aphie  KönigVher  Klammen  (Doumer). 

n.  Synthetische  Methoden. 

12)  Zangenpfeifen  {Kratzenstein,  Kemiwlen,  Willis  o.  s.  w.)- 

13)  Stimmgabeln  (Helmhultz). 

14)  Vokalsirene  (König,  Preece  und  Stroh,  EicUhuni,  Hermann), 
r.  t  tn.  Spr.  n-  LI«.  XT| «.  9 


17)  fliirgMilrht  «mA  lyBiieUa  Betbaehntngen  and  Exiheriatc 

tHii^hrhrrl.  P«rknnon  im  EehlkoptH  /Aner^j 
tacfeX  T>l>Vfc**  (B»U,  Heraaan  n.  a.),  Phoii<^rapb  >  Uar«r^ 

Hacana  l  •-),  Auingeu  4«r  Klavieivüieu  {H* 
Wltxt,  Fiastan.  Vocalpfetfea. 

Bencrknagen  hierzo. 

ftd  IX  Tb  lA  MbemCtetva  Ohre  VokalstmUen  mAcb^iTn 
■Oft  ■&■  riek,  na  der  arlbrderlicbeii  Begalione  f»oz  sb- 
ÖM  taüfcirtirhw  ÜcInaBr  Ukeigii«t).  aoaserdem  aber  zweclt- 
Terfthrea,  waAr  Mbw  OiMMSVia  snn  Teil  Retseln  an, 
gabea  ^L  Nach  mMtaatm  Ertalmsfen  winl  man  wesentlich  er(6 
niekar  ■yertew,  waoa  wui  fol^nde  Punkte  beachtet.  Erste 
kiBB  MkB  das  MmIp  des  Kontrastes  ß;nc  benntxen,  anf  welchi 
schon  wiederholt  an&aerknai  i^nucht  worden  bt,  nad  welefaes  a 
aa^  dasB  zahlreiche  Vokal-BgentBmUchkeiten,  ubgleirh  an  »ich  nirk 
eben  aaft&lUf,  durch  den  Kontrast,  also  z.  B.  dnrcb  die  Aufeinander- 
folge Ttm  Laoten  rerschiedener  Höhe,  SlArke  and  besonders  Klang- 
farbe bBchss  betJtchtlJch  werden,  ein  Prinzip,  welches  auch  bei  der 
ErklArong  dar  Tbataache  beteiligt  ist,  das»  die  Spradie,  bei  welcher 
die  Kontraste  weit  eehneller  aoT  einander  folgen,  viel  firägDanter 
und  leichter  rerstSodlich  ist,  als  der  Gesang.  Will  man  z.  B.  — 
wenn  mir  als  Laien  ein  Beispiel  anzuführen  geatattet  ist  —  das 
wieneri^be  a  (hab'.  Abend  a.  s.  w.)  dem  norddcQtscheii  gegenüber 
charaktariaieren  and  zm  diesem  Zwecke  iranx  angeflhr  seiue  Za- 
samnwnBwtznag  stadiereo,  m  wird  man  gat  thnn,  nuch  hlnterein- 
aader  beide  a  za  singen,  die  Verachiedeziheit  der  ObertönR  tritt 
dann  weit  stärker  hervor.  Zweitens  haben  die  \'okale  mit  küDst- 
Uclicn  MuKikinitLrttmenten  dies  j^emeinsam  —  weuigitt^os  bt-i  Personen, 
die  nicht  Kunstsanger  sind  —  daas  sie  meist  nicht  sofort  «ui  an- 
sprechen, ein  Umstand,  der  »ich  hinsichtlich  der  Erscheiuoug  im 
Ganzen  nicht  «olir,  höchst  dentlich  aber  dadurch  geltend  macht,  dass 
di«  (Jbertitne  oft  erst  allmählich  ansprechen;  mau  darf  daiior  erst  nach 
mehrmaligen  Wiederholungen,  wenn  die  ICrscheiutuig  staiionEir  ge- 
wonUn  ist,  SchlÜBsc  ziehen.  Endlich  ist  drittens  beiv«r/uhehen,  daäs 
«s  für  die  deutliclio  Kniiittlung  der  überlmif  donlians  nicht  aiu 
Vorteilhaftestin  ist,  sie  laut  zu  Binjrcn,  vielmehr  svndern  sich  die 
letatereii,  nachdem  hIc  oimnal  angesprochen  haben,  geradu  hei  massiger 
Tonstärke  um  besten  ab.  waa  mit  der  eigentümlichen  Natur  der 
Hesonana  zusamnienhllngt      Was  die  einzelnen  Qnalitflten    betriilt. 
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mau  die  Tooliöhe  des  Gnindtoiu,  wenn  man  tue  nicht  im 
bat,  am  Klavier  oder  mit  Stiroingahfln  konstatieren,  diejenige 
der  Obertöne  aber  besser  durcli  ihi-  VerlitÜtnis  zum  Grandtone,  wo- 
zu allenlin^,  am  sa  grSeseren  Feinheiten  zn  preUngeu,  äni^rmawen 
mnsiktiliscbe  Veraula^tiiier  erfurderüch  tat.  Die  Tonstjirke  des  Gruad- 
lüos  kann  nmii  nur  aniißfaemd  abtichätzen,  etwa  indeut  man  die  J^ezeir-b- 
Düngen  ,ebfn  hörbar,  scliwach,  gnt  hörbar,  stark,  ^ehr  stark*  ein- 
ftthrt.  In  derselben  Weise  mit  den  Olierti^nen  vt.rtabrend  erhält 
mun  dann  drittens  dif^  (.'liarakt^riRtik  der  Klangfarbe. 

ad  2).  Die  Annendaug  von  Resonatoren  hat  natürlich  aar 
Sinn  für  die  ITnterBnf.hnng-  der  Klaiif^farbe,  aUo  der  Oliertöne.  Am 
besten  verwendet  man  Kesonatoi-en  von  der  Form  einer  Kn^el  mit 
ein*r  Znspitzrin^,  die  ins  Ohr  einpasat.  einerseits  nnd  mit  einer 
kleinen  kreisfunuigeu  Öflhaa^  anf  der  anderen  Seite,  wie  sie  von 
Helmhoiu  angegeben  worden  sind.  VA  darf  nicht  venchvriegen 
werden,  dasa  die  Anwendung  der  Resonatoren  einige  VoraassetztiDgen 
macht,  welche  auch  bei  dit^en  kagelfUrinigen  Resonatoren  vielleicht 
nicht  streng  erfüllt  sind.  Zwar  ist  ein  vnn  Grassmaiin  gemachter 
Einwand  bei  rirhliger  Handhahang  der  Verguclie  nicht  verstündlich 
nnd  darum  hinfällig,  aber  es  fiugt  sich  dnch,  ob  ein  Ton  von  einem 
anf  ihn  abgeslimmleii  Res^mator  in  k^hilu  Kl*^i<:^em  Uu-sim:  verstärkt 
wird,  wie  ein  anderer  Ton  von  dem  auf  diesen  al>gestimmten  Reso- 
nator. XiVherungs weise  ist  dies  ji-denfalls  richtig,  und  das  genügt, 
nm  durch  Vergleirhung  zweier  Töne  in  Heasonatttreu  zu  folgenden 
Schlössen  zn  gelangen:  Dieser  Ton  ist  eWnsu  stark  wie  der  andere 
<1:1),  t>der  er  ist  etwas  starker  (1*:11  oder  etwas  schwadier  als 
der  andere  (1 :  t*).  oder  er  ist  doppelt  oder  halb  so  stark  wie  der 
andere  (2 :  l  rcsp.  i  ;  2),  oder  er  ist  weniger  als  doppelt  so  stark 
oder  stärker  aU  halb  so  stark  wie  der  andere  (was  mau  etwa  dnrch 
die  Zahlen verhftltniss«  &:3  nnd  3:3  ansdiilcken  kann).  Mnu.  kann 
nun  in  verscliiedener  Weise  zu  Werke  gehen.  Entweder  man  singt 
den  zu  untersuclicnden  Vokal  auf  oiiieu  bestimmten  Ton,  steckt  erst 
den  dem  tirundton,  dann  den  dem  ersten  oberton  entsprechenden 
Resonator  Ins  Ohr  und  vergleicht  beide,  ven'ührt  dann  ebenso  mit 
dem  etvten  und  zweiten  Oberton,  ausserdem  aber  auch  mit  dem 
Omndton  nnd  zwHten  (Iberton  (wodurch  man  offenbar  eine  Kontrolle 
erhält)  und  geht  so  die  ganze  Reihe  der  sich  merklich  machenden 
Partialtöne  durch,  (ianz  pb^-nso  vert'ilhrt  mau  dann  beim  Singen 
desselben  Vokales  auf  einen  andei-en  (irundton,  und  dann  weiter  ftir 
die  übrigen  Vokale  oder  Laute.  Noch  vorteilhafter  ibt  es  natürlich, 
die  zn  vergleichenden  T6ne  gleichzeitig  statt  nacheinander  zu  prüfen, 
wae  man  thun  kann,  indem  mau  gleicli/citig  beide  Ohren  benutzt, 
nnd  in  jedes  den  einen  von  beiden  Resonatoren  steckt;  mau  ma&s 
|iich  aber  dann  vorher  vergewissern,  ob  beide  Uhi-en  gleiche  Hör- 
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ittriu  beritmi  and,  wenn  das  nicht  der  Fill  ist,  die  an  dem  £r- 
fCbnU  anzubringende  Komktiun  eiu  für  alle  Ual  ennittelu.  Ausser 
der  hier  anfcisdeateteD  H«U)ode  giebt  es  nodi  eine  zweite,  welche 
indirekter  ist,  aber  ans  gewitaeo  Orftoden  Tom  \'erfa6fier  dieses  Auf* 
■Uzes  bei  i>eineD  Vokalstodien  TOtgesepeD  wnrde.  Man  behält  nicht. 
wie  oben,  zon^bst  densetb«  Omndtsn,  »ond«m  denselben  Eesouatur 
bei  und  vereUicht  die  Stärke  seiner  ReMunanz  bei  venchiedensn 
GniDiltünen,  aof  die  man  ein  und  denselben  Vokal  Eingt.  Dtti 
eine  kleine  rmrechimDg  t^laußt  man  dann  zu  (lemselbeii  Ziel 
oben.  Schliesiilicfa  ist  ei>  ein  rein  rechneriticht«  Verfahren,  ans 
geschatzieo  StArkeTerhaUnistj^n  die  \'ert«UaD£  der  Gesamt -Elang- 
■tarlce  auf  die  einzelnen  Piu-tiallöne  prosentisch  aoitzarechnen. 

Zu  A)  im  allgemeinen.  Zu  den  akustischen  Uetbodeu  kann 
man  itoch  eine  weitere  rechnen .  welt^e ,  weil  nur  von  indirekter 
Bedeutung,  oben  nicht  mit  aaffreführt  wurde.  Es  ist  die  von 
Uerradier,  FTermaun  n.  A.  iHtiintzte  telephuniitche  UeUioile  (ob«u 
auch  itnier  17)  anfgt  fuhrt).  Sie  besteht  daiin,  «läse  man  aus  der 
Wirkungsweise  des  Telephon»  mit  Rücksicht  auf  seine  bekannten 
elektrischen  nnd  magnietischen  liejietze  indirekte  Bückschlösae  aaf 
die  Natur  der  lüueiufresprocUeneu  Laate  zieht.  Wie  notwendig  die 
fredachte  Rtlcksicht  ist,  geht  daraus  hervor,  dasB  in  der  That  bei 
anfün^liolier  Iliutaiii^tznri;.'  derselben  fehlerhafte  Schlüsse  tcczogen 
worden  »lind.  Zuf^lelch  ersieht  sich  hieraus  aber,  da^M  die  Methode 
nur  im  grusseii  und  [ranzen  ein  Intereäse  beauüpnicheu  darf,  f&x  die 
ErmittulunK  der  einzelnen  Tliatsarhen  odex  gar  für  Messungen  abi 
nicht  in  Betraclil  kommt. 

Zu  3).  iJie  SeitcnblaBenineUKide  wurde  bislier  nur  von  Sedley 
Taylor  und  vom  Verfasser,  und  auch  von  ihnen  nicht  in  grossen 
KssHstabt:  benutzt.  Eine  besumlen-  phoiieiduskopiiHihi'  Methode  rill 
von  tiu6bhard  her,  man  eprtt>ht  oder  Binift  iretren  eine  nnreine  Qaeck- 
silberoberfl  liehe  und  beobachtet  die  enlst  eh  enden,  für  jeden  IauI 
anderen  KaH)onHgiiren  IvtrI.  die  onten  citieite  Schrift  von  Benroi 
p.  99). 

Zu  4).  Üi«>  K^iii^r' sehen  Flammen  Eiiiil  zwar  ein  b&i-ltst  i^eii 
volle«  Demoustratiunsmitte],  vor  ihrer  lleuiitzung  zu  exakten  Uni 
snchun^en  i.>der  irar  Messunj^en  »bne  die  SuNR-rste  \'ur»icht  ist  al 
entschieden  zu  warnen.  Erstens  ist  der  ZosanuDenbaog  des  Flammen-' 
biKIcH  mit  d<*m  gesangenen  oiler  ^gesprochenen  Laote  zu  verwii-kelt, 
ivom  Mund  In  den  Trichter,  durch  den  Schlauch  zur  Kapsel,  Ver- 
dichtung und  Verdünnung  dei<  liases,  Fnrtpdaazung  dieser  Drock- 
wechsel  zur  KlammeK  uls  diu«  sich  nicht  zahlreiche  FehlerqoeUen 
efnsi-.hteichen  konnten,  insbcw-mdere  die  TrÄgheit  der  beteiligten 
Körper  (Luft,  Mrmbran,  vias.  Klamme),  zweitens  ist  es  unmbgUch, 
dir   Flamme    Äusseren    I^uftsti^munfen,    besonders   der  durch    den 
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mtlei^nden  8]rfegel  erzengten,  zu  entziehen,  nud  (Iritteiiit  tiiiid  die 
E^TfrebaiiiM  }f>  imcb  dem  ß»ädnit:k,  der  FUmmenhilhe  a.  s.  w.  sehr 
Tersthiwlen,  nnd  man  weiss  nicht,  für  welrhe  man  sich  eotseheideD 
M»ll.  EriiLuert  man  aiidi  nan  noch  dessen,  was  oben  Über  die  heikle 
N'atnr  der  Analyse  in  einfache  Sinnswellen  gesagt  worden  ist,  m 
«rird  man  die  ausgi-sprocltene  Warnnag  nicht  für  ubertlusuK  erklüreu. 
Um  die  Aual^-m:  ül>erhaiipt  zn  ermö^rlicben,  liat  Käni[<  übrigens  einen 
besonderen  Resonatoren-Apparat  konstmleit,  den  man  x.  B.  bei 
Techmer,  Int.  Z./.  Sjir.  W.  l,  p.  86,  abgebildet  (itidet. 

Zn  5).  Das  hauptKäehlich  für  den  Tanbstnmmennnlerricht  von 
dem  Ültuen  ForchhamuiLT  crftmdeue  Pliumiskup ,  eiti  hßchst  ^vist- 
relcher  Apparat,  beruht  wie  der  KünJg'ache  Apparat,  anf  der 
periodischen  Err^ping  einer  Flanirae ,  nnr  tritt  an  die  Stelle  der 
KSnip'schpn  Kapseln  ein  einfacherer  Apparat.  Der  rotierende  Spiegel 
KrinlK'e  ist  hier  durch  elno  rutifreuJe  Papiertrommtil  ei-aetzt,  die 
von  oben  bis  unten  in  21  ringfünuifc»'  FeMer  ireteilt  int,  von  denen 
jedes  abwechselnd  ans  uebenctnaDder  liegenden  schwarzen  und  weissen 
Feldern  betiteht,  denirl ,  datw  der  oberste  Ring  B4,  der  nltchste 
darunter  liegende  68  o,  s.  w.  und  der  nnterste  128  Felder  enthaJt 
(enteprechtnd  den  SchwingunirsKiihl  -  Verhflltnissen  der  c-dor  Ton- 
leiter). Natürlich  kann  man  auch  norli  mehr  Kinp-e  nach  oben  nnd 
nach  nnteu  aubringfu.  \Vird  nun,  wiibrend  die  Tntinmel  sich  dreJit, 
«jin  Ton  In  den  [■'lanimenapiuirat  Itlneingesiingen ,  so  erscheinen  alle 
Biuge  wegen  der  Daner  des  Lichteindrucks  gleichinässig  gran,  nnr 
derjenige,  dessen  Felderzahl  mit  der  Bcliwingungsxalil  des  Tons 
übt-reinstimmt,  l^t  die  weisse  und  schwarze  Farbe  erkennen,  nnd 
£war  scheinen  diese  still  ku  stehen,  falls  der  gesnngene  Ton  genau 
die  richtige  Tonhöhe  hat-,  dagegi^n  wandern  sie  langsam  nach  rechts 
links,  je  nachdem  jener  Ton  etwas  zxi  buch  oder  zu  tief  ist. 
sieht,  liier  hat  man  einen  Apparat,  nach  dem  man  Taobstnnune 
m  feiiksteo  Musikern  aosbililen  kann.  Auch  für  wissenschaftliche 
Unt^rBUchnngen  ist  di*r  .Apparat  vielfach  geei^Tiet,  namentlich  zu 
Tonhöhe  -  Vergleichnug ,  zuin  Studium  kleiner  Veränderungen  der 
TunhUha  Iwim  Detonieren  oder  beim  Sprerben  in  verschiedenen 
AiTekteu  oder  Dialekten,  zum  .Studinm  von  übertönen  n.  s.  w.  Da 
der  Apparat  ausserdem  zieinlich  leicht  und  wohlfeil  herzustellen, 
anderei'seits  aber  offenbar  sehr  wenig  bekannt  i»t,  erschiem  es  an- 
gezeigt, ihn  hier  kurz  zu  be«threibeu ,  obgleich  er  za  eigentlich 
phonetischen  Studien  bisher  nocli  nicht  gedient  hat. 

Zu  6).  Bekanntlich  entstehen  sogenannte  Lisäajous'&che  KurTen^ 
Wenn  ein  Punkt,  der  in  einer  gewissen  Kicblung  hin-  und  herschwingt, 
in  einem  Spiegel  oder  anderen  optischen  Apparate  beobachtet  wii-d, 
der  in  einer  darauf  senkrechten  Richtung  hin-  und  herschwlitgt. 
Mensen  hat  dies  Prinzip  derart  angewandt,  dass  er  eine  Köuig'scbe 


FUinme  dnrch  Vokale  ansprach  und  in  eiiipm  Spiegel,  der  »u  eiDi>r 
flchwingenden  Stimmgabel  befestict  war,  beobacjitete.  HJl  anderen 
Worten ,  an  die  Stelle  des  roLierenden  ist  hier  der  t«cliwiii|;ende 
Spiegel  gesetzt.  Die  ^clt  ergebenden  Klammenbilder  sind  sehr 
interessant,  haben  auch  tcewisst^  VorztiffC,  andererseits  aber  wesent- 
Uche  Nachteile  gegenüber  den  Kfinijr'ächen ,  nnd  es  scheint  uicht. 
dasB  sie  Kich  bisher  als  frachlbriit^end  erwiesen  ha1>en. 

'/m  7).  Der  älteste  Schreibapparat  von  König  bestand  ans 
einer  Stimracabel  mit  einem  Schreibstift  einerseits  und  einer  ebenen 
Schreibplattö  anderei-seits.  Narh  Duhamers  Vorgange  konstraierie 
dann  Ki'mig  einen  Vibrograplien,  der  sich  von  jenem  dnrrh  die  an 
die  Stelle  der  Schreibebene  gcsetne  Schreibtrommel  anterscbied. 
Ans  dem  Jährt  1859  stammt  alsdann  der  Scott'si-he,  bald  daranf 
von  Künig  rerbettscrtc  Phonautograpb,  r.harakteriatisr.h  ftir  ihn  aind 
die  schwingende  Membran  mit  dem  an  ihr  befestigten  Schreibstift 
und  der  grosse  au  *ii'  angesetzte  parabolische  Reflektor,  der  die 
Schall  strahlen  ralSfrlichst  zahlreich  anf  die  Membran  wirl't.  Alle 
spateren  Sprschzcii:hner  sind  Moditikatiünen  dieser  lllteren,  konstroiert 
in  der  Absiebt,  die  einzelnen  Teile  des  Apparates  möglichst  za  ver- 
vollkommnen; 80  hat  Hensen  die  Membran,  um  sie  dem  Trommel- 
fell ilhiilicb  zu  uiaeheu,  aus  ÜLildschliigerhant  hei-gestellt  und  trichter- 
förmig gestalt*-*:  miil  ihre  Kxknrsionpn  möglichst  klein  gewjihlt,  was 
alles  znsammenwirkt,  um  den  Hauptfehler  aller  graphischen  Uethodeu, 
die  Trälgheit  und  die  j'^ipciirtchwiiignngen  der  Membran  herabKO- 
nundem;  auch  anf  die  Befestigung  und  Gestaltung  des  Schreibstifts 
ist  viel  Mühe  aufgewandt  worden.  NatiirUch  werden  die  Apparate, 
je  vollkommener,  desto  ki  impliziert  er,  heikler  nnd  koRtspieliger,  Der 
unter  diesen  Umstfindcu  begreifliche  Wunsch  der  Sprachforscher, 
einen  einfachen  und  wohlfeilen  Sprachzelcbner  zu  erhalten,  hat  den 
Apparat  von  Ph.  Wagner  (aus  der  Marey 'sehen  Trommel  hervorge- 
gangen, mit  der  Hürthle  Vhen  Schreibtutpsel,  St  rL>libel>el  nn<l  neuartiger 
Schrei twpitze  versehen  und  von  dem  Tübinger  Mechaniker  Albrecht 
ZQ  bezichea),  mit  dem  Wagner  selbst  schon  einig*"  scliBne  Arbeiten 
anageftihrt  hat,  und  den  Apparat  von  Schwan  nnd  Priugsheim  ge- 
zeitigt, der  sich  für  die  ihm  bisher  gestellte,  relativ  einfache  Auf- 
gabe als  recht  brauchbar  erwiesen  hat,  während  es  fiir  schwierigere 
Probleme,  insbesondere  für  das  Stndsuni  rler  Klangfai-be  zweifelhaft 
erscheint,  <ib  sich  die  Vereinigung  zuv^rliissiger  nnd  exakter  Brauch- 
barkeit mit  Einfachheit,  Beiiuemlichkeit  und  Wohlfeilheit  jemals 
wird  erreichen  lassen.  In  einer  besonderen  Kiehtnng  ist  der  Spracli- 
zeichner  scliUesslich  von  IVanz iisischen  tielehrten  ausgebildet  worden, 
nämlich  derart,  daas  durch  geeignete  Znführnngsapparate  die  Schwin- 
gungen der  StLniml^nder,  der  Lippen,  der  aus  Mund  und  Naao  aus- 
tretenden Luft  einzeln  aufgenommen,  an  bew>ndei-e  Membranen  über- 


4 
4 


4 


4 


Dl«  phjf^kaliacdieu  Grundlagen  der  Plumetik. 


13ä 


I 


I 

I 


ndttPlt,  IiiTdnrrh  niphrpre  Kurven  neben  resp.  Ober  einander  »?r- 
zeo^  werden  und  auf  diese  Weise  die  lopo^aphisclio  Analyse  mit 
der  aknstiflchen  verknüpft  uird.  Die  Hcsilireilrnng'  dieser  nenerdinf^s 
von  RonsBelot  besonders  siniu'eicli  K^-stalt«tcu  Apparate  dürfte  sich  ei- 
QbriffBD,  da  der  Hwrausgeber  diescT  Zeitäihrift,  ferner  Koschwitz  n.  A. 
Ideriilier  ansfillirliche,  zni»  Teil  doi-cJi  die  betreffenden  Abbildangen  er- 
läutf^rte  Mitteiluti^ii  gftuiucht  Imben.  Eiiii^;  der  hii'rlur  Kf-luiripen 
Vorrichtnngen,  r..  W.  solche  zur  Analyse  der  Lippen-  and  der  Kehl- 
kopfbewo^ungen  bestimmt«,  euthalteu  übrigens  teilweise  elektrische 
Aoal&sung,  die  leleht  anvoUatäiidiKe  nnd  damit  falsrhe  Bilder  giebt 
nnd  deshalb  nnr  mit  Vorsicht  benutzt  werden  sollte. 

Za  ä).  Der  PlionuKraph  wurde  bald  naeli  »einer  ErfiuduuK 
darch  Edison  vun  versehiedcneu  Seiton  zur  Atintyse  von  KliinKea 
benntzt,  namentlich  von  Jenkin  nnd  Ru-intr,  Krazer,  A.  >t.  Uayer, 
Wolff,  EUis,  Gross,  Boeke.  Der  Phonograph  imterscheidet  sich  be- 
kanntlich, seinem  Keprodnctioniun^-ecke  entspi-echend,  vun  dem  Phon- 
avtographen  dadurch,  dass  die  Anfzei^^hnunir  nicht  lateral  in  der 
Oberünche  der  Trommel,  sondern  vertikal  in  das  Material  der  Tronuuul- 
oberlliiche,  das  zn  diesem  Zwecke  bohl  liegt  oder  nachgiebig  ist, 
hinein  erfolgt.  Man  crhült  infolgedessen  von  der  Zeichnung  nicht 
wi«  dort  eine  volle  Brpitenansiclii.  Rondern  nnr  den  otH^rsten  Quer- 
schnitt, mit  dem  natürlich  wenig  anzufangen  i»t,  und  man  int  da- 
her gezwungen,  entweder  die  Tief«  der  Eindrücke  an  den  einzelnen 
Stellen  zu  messen,  was  bei  der  Kleinheit  dieser  Eindrücke  höclist 
inQbaam  und  für  feinere  Ansprüche  gSuzlich  ausisichtjilos  ist,  oder 
mit  Hilfe  einer  Fühlliebel-Vorrichtnng  die  Eindrücke  auf  eine  Flltclie 
ZQ  Übertragen,  wie  dies  di-im  in  der  Tliat  auch  l'ai>t  stet«  von  Seiten 
der  lietreftenden  Forscher  geschehen  ist  (hewinders  fein  ausgebildet 
ist  dies  Verfahren  von  JenkJn  nnd  Ewing  und  in  einer  noch  voll- 
kommneren,  von  einigen  Fehlem  befreiten  Form,  von  Fick).  Damit 
drangt  sich  aber  auch  die  Frage  anf.  warum  man  dann  nicht  von 
voruhtirein  mit  dem  I'honantographen  arbeitet,  und  auf  diese  Frage 
glebt  es  keine  Antworte  Denn  dass  die  Spitze  des  Schreibstifts 
beim  Phonographen  die  einfache,  beim  Phonautogi'aphen  aber  der 
Seitlichkeit  halber  eine  umgeboirene  Form  haben  muss,  ist  kein 
irgendwie  we.^iitliches  Sloment,  und  die  MiigUchkeit  der  Keprodnktion 
der  Klflnge  heim  l'honographen  ist  ebenfalls  gitnztich  unerheblich 
Dagegen  hat  der  Phonograph  den  eiitacliiedenen  Nachteil,  dass  die 
Eindrücke  von  einem  des  Materials  wegen  notwendig  rnbosten  Stift 
herrühren  nnd  schon  aus  diesem  (_«rnnde  der  exakten  Übertragung 
in  ebene  Cnrven  gar  nicht  filldg  sind  (wührend  die  akustische  lie- 
prodaktion  dnrcb  solche  Stift<>  eine  sehr  gute  sein  kann);  die  meisten 
Einzelheiten,  namentlich  die  höheren  Oberlöne,  werden  dabei  meist 
verloren  gehen.     Man  hat  hier  wieder  einmal  ein  Beispiel  dafür,  dass 
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infolg«  einer  ueaeu  Erlliiilang:  die  BeKeiBieinnff  über  die  rahfp;e  über- 
lepiii^  den  Siefc  davuntrA^'t- 

Aasic*-*A*>m<n^H  von  diesem  Orteit  bleibt  ein  spezieller  Versncfa, 
ilen  man  als  Experimentum  emcis  für  eine  gewisse  Frage  betraeliMn 
kann,  oud  der  sich  mlc  dem  Fhono^aplieu  ad  aures  demonstrieren 
Usat,  voraosgeaeUL,  dass  seine  Conslniktion  für  diesen  Zwcc-k  hin- 
reichend volll£ommi*n  ist,  was  man  bis  jetzt,  nach  den  widenipreciieu- 
den  Au^ben  ku  urieilen.  noch  niclii  betianpten  kann.  Von  dieser, 
namentlich  von  Lahr  nnd  Hennann  beantwürteten  Fratre  wird  weiter 
anten,  bei  den  Erg«bni«een,  die  Rede  sein. 

Zu  9).  Demeny  hat  Au^enblicksphutogTaphien  der  Lip|>en 
während  des  Sprechens  oder  Singeng  liergegtellt,  und  zwar  für  »ehr 
xablroiülie,  rasch  aufeinander  folgende  ICpocbeii;  diese  Phasen -Photo- 
graphien worden  dann  mit  Hilfe  des  Zootrops  znBammeujcesetzt 
Die  Uutersuchnng  ist  also  mehr  topographischen  als  akustischen 
ObaraWters;  nm  daher  nicht  mehr  auf  sie  zurückkommen  zn  müssen, 
sei  Kl^ich  hier  bemerkt,  «lass  ein  Taubstummer  die  Bilder  des  Zoo- 
trupen  lesen  konnte,  soweit  sie  Vokale,  Diphtniuie  oder  Liahiale  be- 
trafen, andere  Lnnte  weniger  cnt  und  »olclie,  bei  denen  die  Znnge 
mter  das  ZUpf^^hen  we84>ntlich  beteiligt  ist.  gar  nicht,  ein  Ergebnis, 
das  fr^iilich  von  vorherein  zu  erwarten  war. 

Zn  10).  Einer  der  wesentlichsten  ÜbelstAnde  der  grapbiscbeii 
Uethode  ist,  wie  angeführt,  wnrde,  der.  dass  der  an  der  Membran 
befestigte  Scbreibhebcl  infoljre  \*m  Reibung,  Trftgheil  oml  Eigen- 
s«:hwiu;;ung  fremde  Element:«  in  die  Cnrve  bringet.  Bei  dem  zuerst 
von  liermanu  benntxten  Verfahren,  die  Schwiiignngeu  der  Membran 
icn  pholdirraphieitiu,  wird  dieser  (ibelütand  vermieden,  es  bmnchl 
hier  mit  der  Membran  lutr  ein  ganx  leichtea  r^pieirelcben  befestigt 
xa  sein,  und  es  kann  folglich  auch  die  Membran  selbst  leichler  und 
freier  gewHhlt  werden.  Freitich  ist  zur  Erxieinng  scharfer  Cnrven 
krftfüges,  wenn  möglich  elektrisches  Boirenlichi  und  sebi-  cmpliod- 
Üches  Papier,  am  besten  Strolze'sches  Rromsil1)erpapier  erfoi^derlirh. 
Auch  auf  die  Anbringung  desselben  auf  der  ntticrenden  Trommel, 
die  Handhabung  dieser  letzteren  und  andere  Einzelheiten  iet  gntsse 
Sorgfalt  zn  verwenden,  und  es  Ist  aus  ollen  diesen  tirUnden  nicht 
anznnehmen,  daw  die  au  sich  vortraflliche  Methode  EirOssere  Ver- 
breitung gewinnen  werde,  es  sei  denn,  dass  sie  sich  wesentlich  ver- 
einfachen liesse. 

Zu  11).  Statt  eines  rotierenden  Spiegels  wird  einer  angesungenen 
KönigVhen  Flamme  ein  rolierendor  Cyliuder  gegcnü beigestellt,  der 
mit  empfindlichem  Papier  bespannt  ist. 

Zu  12).  Kratzeuätein  und  Kempelen  waren  die  Ersten,  welche 
auf  Ginud  der  Erkenntnis,  dass  das  menschliche  Schalloigan  Im 
wesentlichen  eine  Znngenpfelfe  iat,  sich  bemüht^n,^  es  künstlich  nacb^ 
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sn,  un4  Kempeleii  waudte  auch  »ehou,  niu  die  Weichlieit  de» 
ODMOBök  zu  orrvicb«u ,  statt  der  luirsililagendf n  dnntisrhlnf^end«* 
Znngen  an.  Aber  erst  Willis  richtete  dabei,  ßtalt  anf  die  Kuriositfit, 
aat'  die  wia8äDKUaftlic1i<>  Bedt-utun^  der  Friifff?  das  Hauptauueninerk. 
Er  operierte  anfan^  im  Anschlnus  an  Kempelen  mit  trichteifünnigren 
Ansatzrilamf  u,  <lie  er  mvlir  oder  weniger  vei-sclilos».  spUttT  alier  mit 
cylindriüclien  Ansatzrühreu,  die  mehr  oder  weniger  weit  aut^ezoffeii 
werden  konnten. 

Zu  13).  W.'Uirand  di«  vorigt;  Methoile  iiidit  ei(f«ntlirli  syn- 
thetisch, sondern  in  der  liaaptsaclic  nnr  nacliabnieod  war,  hat  Uelui- 
hultx  eine  wirldiche  Syntbüse  von  Vokalen  ans  den  TeiltDnen  unter- 
nommen, nnd  xwar  mit  Stimmgabeln,  denen  Resonatoren  gegenüber 
gestellt  worden.  Der  Apparat  ist  zn  bekannt,  am  noch  zn  weiteren 
Bemerkongen  Anlast  zn  geben. 

Zo  14).  Wenn  man  eine  am  Runde  frezacKte  Scbeibi>  in 
I>rehiin{r  versetzt  nnd  pleiclizeitip  einen  Lnftstruin  gegen  den  Rand 
bläst.  SCI  bort  man  iM-kauuÜicb  duen  Ton  von  bestiuuuter,  durt-h 
die  l)r«hung«ge.sch\vindi«rkeit  nnd  die  Zahl  der  Zacken  gejfebener 
Tonhühe.  König  in  Paris  hat  die  siitoreiiho  Idee  gehabt,  dem  Hand 
einer  lolcben  Sirene  nirht  eine  beliebige  Zackenform,  Hondem  die 
Geetalt  von  periodiscli  sich  wiederholenden  Gnrven  zn  geben,  irie 
sie  Iwetiinmten  Tönen  oder  Tunrombliialionwi  entspredien;  giebt  inaii 
z.  B.  dem  Kitnd  die  Form  einer  .Siuaswcllen-Linie,  »o  hi>rt  man  einen 
einfachen  Ton,  Hchaeidet  man  den  Rand  in  Form  sulclier  Cnrven 
aas,  wie  sie  die  graphisr-he  Methode  beim  Zusammenklang  zweier 
Töne  liefert  resp.  wie  mau  sie  durch  Zusammenäetzun^  zweier  Sinus- 
linien rnnstmieren  kann.  !>ii  hhrt  man  beim  Drehen  nnd  Illa.sen  xwei 
Töne  a.  s.  w.  Preece  and  Stnih,  Eicbliurii  und  Indd  danmf  Heruiann 
haben  nun  diesen  (iedanken  weiter  vertoliri  nn<l  den  Rundem  die 
Geetalt  von  Vokakurven  ß;egGl>en,  um  auf  diese  Weise  eine  Probe 
auf  die  Richtigkeit  die^r  Cnn'en  zn  erhaUen. 

Zu  15).  Cm  dii-  ResonauzlJine  der  Mundhöhle  beim  Flüstern 
zo  stndieren,  Iiai  Lloyd  neuerdings  einen  Apparat  construiert, 
welrhcr  der  Fliistei^itimme  Sinilitlie  Schalle  erzeugt.  Er  besteht 
BOB  einer  anznblaaenden  tilasrölii-e,  deren  Ende  mit  zalilreichen 
{jlafisplittem  anÄcfdllt  ist.  und  ans  Ansatzrünmen,  in  welche  jene 
Rühre  hineinragt,  und  die  versihit;d»-iii-  Ftirm  und,  mit  Hilfe  von 
Korken,  aurb  versiliiedene  Offnnnir»:n  erhalten. 

Zu  17).  Unter  dieaer  Nummer  sind  alle  Wahniebm untren, 
Beobacbtnngen  nnd  Experimente  zasammeugefasst ,  welche  einen 
gewissermasgcu  gelegentlichen  Anfsi:hlu^  über  die  Natur  von  Stimm- 
Uatan  geben.  Dabin  gehEiren  z.  R  zulilreiclie  manurnetrische,  d,  h. 
ans  Röhren  mit  Wasser  oder  dcnrleichen  bestehende  X'orrirhtnngen, 
nm  dlH  OrStise  des  Expiratiunsdrucktt  licim  Sprechen  luid  Singen  für 
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die  elnmlnen  Fälle  nnd  Lantfl  za  bestimmen;  ferner  die  schon  er- 
wlthtileu  Veraacbe  mit  dem  Telephon,  das  ebenfalls  schon  angedeDtete 
Kxperimeiitnm  crucitt  mit  dem  Plionagraiilifii,  dann  der  von  Hetm- 
hultz  antret:eliene  Vfrsnrh,  Vokale  ins  g:f-rtffnete  t'Iavier  liineio- 
ii:aiiiiiii;eti,  wobei  dauu  derselbe  Vukolklang  aua  dem  {.'lavier  hrraiu- 
li^nt.  ein  tieweiK,  dass  der  Vokalklaiiir  auf  der  Zosaromf^nwirkong 
venchiedcucr  TetUöne  bembc  nnd  der  zugleich  die  auslesende  Re- 
sonanz erliint4<rt;  ferner  das  Verfahren,  Stimmgabeln  auzusdüagen 
nnd  vor  den  in  die  Stellung  eiuea  bejirimmt^n  Vokals  gebrachten 
Mund  zu  ballen,  wubei  dann  der  Stimmgabelton  im  grossen  und 
gaiixeii  eine  dem  betretfeudeu  Vokal  iUinliclie  FKrbnng  annimmt,  ein 
VersQcli,  aof  den  nocb  znrik'kznkoounen  sein  wird;  die  Perkaaaäon 
dt!s  Kfblkoptes  bei  Einstellung  des  Unudes  auf  vei-scliiedene  Vokale, 
auf  nelclie  Methode  ich  aufmerksam  giiniacbt  habe;  die  Itestimmuug 
der  Hillu>n  der  geflUstei-ten  Vokale  auf  direktem  Wege  und  zahl- 
reiche tiiidei*e  ilerartige  IWbacb laugen. 

Zusammenfassung.  3o  groBS  nach  dem  obigen  Tablean  anch 
die  Zabl  der  verschiedenen  Heobachtangs-  und  lleslimmajigsmethoden 
ist,  so  braucht  man  doch  nur  mit  ihnen  die  in  den  vurher^ehendeiLl 
AltKclinittea  ^machton  Bemerkungen  zusammenxnhalten.  nm  ein- 
zugehen, das«  keine  von  diesen  Methoden  an  und  l^r  sii-h  eiuwnrfs- 
frei  ist,  und  da^t«  man  liüi^hstens,  wenn  uUe  oder  einige  von  ihnen 
^n  übereinstimmenden  Ei'gebnissen  führen  soUtou,  aichoiv  Schläaee 
würde  ziehen  kÖuueu.  Die  für  sich  allein  vollkommene  Metliods' 
würde  eben  ein  sehr  feines  nnd  exakter  Toiistürke-EmpHndongea 
fähiges  Ohr  vorauflftetzeu;  da  iliesc  Voraussetzung  nicht  erfüllt  ist, 
milaste  man  wenigstens  versuchen,  die  Srhwingangen  des  Trummel- 
fellfi  und  der  übrigen  Teile  des  Gehörorgans  zur  objektiven  Dar- 
i«tellang  zu  bringen,  und  anch  dieaer  Methode  niHsste  die  AufHndaiig 
des  psychopbysismhen  lirnndgesetzeg  für  Schatlempfiudungeu  vorwi- 
ttehen.  Namentltcb  für  die  er^tere  Aufgabe  ist  aber  gegenwärtig 
eine  befriedigende  Li^sung  iiicbt  abzusehen. 

Die  Ergebnisfip  der  riitersiu-liiingoii. 

Indem  wir  uns  imnmebr  zu  den  gewonnenen  Resultaten  wunden,' 
wollen  wir  die  wichtieste  und  8r.hwierigste  Krage,  njlmlicb  die  nach' 
der  Natur  des  Vokidklauirs,  vuraustellen ,  und  dauu  die  einfacheren 
und  spezielleren  Fi-ageu,  z.  B.  nach  der  Tonhöhe  and  Tonh9hen- 
schwniiknng  hei  der  Sprache,  nach  dem  Acceut,  nach  der  Elgeniehaft 
derOmsunanten  n.  s.  w.  folgen  lassen.  Ks  braucht  aber  selbstverständ- 
lich nicht  erat  heiTorgeholwn  zu  werrlen,  da«&  eine  anefUhrliche  Be- 
hiindluntr  dii-ser  (n-genstanje  weit  über  den  ßahmen  dieser  Ab- 
handlnnt^  hinausfahren  wiirde^  und  daas  infolgedessen  namentlich 
diejenigen  Punkte  ganz  kurz  erledigt  wenlen  raQssen,  von  welchen 
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iw  Varfawar  annchmpn  thnf,  das»  sie  den  SpiaLlif-trscIjcrn  Wkannt 
oder  aif  Önnd  eißc»  HJuwci^cs  an  sicti  ventUiudlicli  briii  inüchten. 

Die  Natnr  des  Vokalklaiiü^s. 

Willis.  Der  Erste,  der  tsicli  eiue  sjBtemaüscfae  VorsTellaiig 
vom  Wefi*n  der  Vnkale  maihr**,  war  der  Eui?lHnder  Willis.  Er 
o|H.'riertp,  wie  wir  wiesen,  ävnthetiäcli,  vt-rwaiidte  dnrcli schlagende 
Znngren,  die  an  sich  gewisse  T&ne  gaben  (jede  oinen  anderen)  oud 
als  Ausatzraoin  ausztelilare  Cylinder.  Er  kam  zu  dem  ErKt'biuH, 
dasii  dieser  Cylinder  för  einen  besUmmteu  Vukal  eioe  be»timmTe  nud 
fUr  jeden  eine  andere  Län(;e  liahen  inilsw,  uaiiiite  dieae  L>1ugf  die 
Vokalllioge  and  fand,  duh»  &ii:  in  der  Hetlieiifulge  i,  e,  a,  ao.  o,  n 
vrAchst.  Jeder  soli'hen  Vukatlfttifr«-  entspni:lit  l-Iu  (fewlsser  Pfeifen- 
Wn,  and  diese  cliarakttiristiscli^Mi  Vokaltöiie  sind  folgende: 

i  e  a  ao  I)  a 

Dat>et  endebt  sicli  znglcicb,  dass,  wenn  der  Zuiigfulon  liöher 
nnd  bulier  iiinaut'riickl,  xunflclist  das  l',  dann  da»  O  a.  ».  w.  nidit 
mehr  gebildet  werden  kann.  Willi»  nntersncht  non  den  Vorgang 
näher  und  gelangt  zu  einer  eiguntttnilioh^'»  Auffassung,  die  ni&n 
lieouutage  \'ieUei(.ht.  nnt  l»e«ten  rbarakterisiert,  indem  man  sagt,  der 
Vokalklaiig  sei  nacli  Willis  ein  Ton  liulierer  ordnuog.  Die  Luft- 
s-lnle  im  Ansät xrohr  wird  zn  den  ilirr^r  t.ünge  enteprecheoden 
Schwjuguußen  aogercf:t,  t.  D.  zu  Bolclien,  von  denen  512  in  der 
Sekuude  erfolgen;  diese  erlt'wclien  aber  sehr  bald,  vielleinlit  schon 
nach  der  zweiten  oder  dritten  Schwingung,  werden  nun  aber  durch 
4-iiieu  neuen  Impuls  der  Zunire,  die  128  Schwlngunpeu  iu  der  Sekunde 
machen  mÖ«'e,  von  neuem  erregt.  Uit  andi^ren  Worten;  dt-v  Vokal 
t)e8teht  aus  dem  Gruudton  vm  128  Schwingungen  oml  entspreoliender 
Totüirihe,  sowie  einem  Oberl-oti  von  :il2  Schwingungen  und  ent- 
sprechender Tonhöhe  (Doppeloktave  des (nuudtones),  der  aber  12H]iIal 
in  der  Seknnde  verstärkt  wiiil.  als«  ebenso  oft  an-  und  abBchwillt 
Daas  dieser  Dtertuu.  unabhilngig  von  der  Höhe  des  »^irundtunes  für 
Jnden  Vokal  eine  teste  Höhe  habe,  eben  die  in  der  obigon  Tabelle 
angegebene,  behanpiet  Willie,  beweist  es  aber  niclit  in  einer  irgend- 
wie hinreichenden  Art.  WUüs  ist  ah*o  Begründer  derjeiiigeu  von 
den  b«Md(*n  spJiter  im  (iegensatz  zn  einander  getretenen  Theorien, 
welche  mau  als  <lie  der  „absolut  feÄten"  Übertöne  (im  (jlegensats! 
ror  Theorie  der  relativ  zum  (iruiidton  festen  Oberlöne)  bey^ithnen 
kann. 

Üraaifmann.  Dieser  zugleich  als  Spraehrorscher  wie  als 
Natnr  forscher  hervoiTflgende  Gelehrte  knüpfte  schon  1864  an  die 
Arbfil  von  Willi«  au,  jedoch  U'dij;lich  an  den  ersten  Teil  dersellen, 
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worin  die  VokjiV  als  eine  Uoekre  Muinigfaltigkeit,  deren  Index  die 
TokaUänee  ist,  gekennxeicbnel  werdeo;  1Ö77  reprodacierte  er  daau 
aelne  fut  venressene  Tbeorie  in  anderer  Fomiu    Grasanuinn  erklärte 
die  Aoffassang  von  WülU  mit  R«hl  fllr  zu  einfat  h  ond  ersetzte  sie 
durrh  eine  Fläche ndantellnnfr  der  Vokale.    Eine  lineare  Reitie  tiildeii 
nnr  die  Vokale  U — D— t  mit  ihren  direkten  CWi^ängen,  und  diese  und, 
worin  Oniamann  mit  Wülis  übereinstimmt,  dnrdi  einen  hßher  und 
höher  hinanfsteigendfo  (Iberton  charakterisiert.     Dajregeu   Ut  der 
Vokal  A   durch   eine   ^anze  Reihe   von   gleich   starken   ObertSoeii 
charakterisiert,  das  A  bildet  also  die  der  obitren  lirandliuie  gegen- 
fiberlie^ende  Ecke  eines  Dreiecks,  and  die  beiden  anderen  Seiten 
desselben  erhält  man,  wenn  man  die  Übcrgftnge  vom  U  zom  A  einer- 
seits,  vom   I  zniti  A  andererseits  bildet,   woliei  in  beiden  FitUcn  die 
Zahl  der  mitküiiL'euden  (»bertöne  immer  grösser  wird,  nnd  zwar,  wie 
man  erg^^lnzend  hinzufügen  muss,   offenbar  so,  das»  b«i  der  V — 0 — ; 
AO — A-Linie  sich   immer  höhere,  hei  der  I~E— Ä— A-Linie  sichl 
immer  tiefere  hinzngeselleri.     StHtt   von  dem  Eckpunkte  V  resp.  li 
kann  man  anch  vnn  jedem  anderen  i'nnktc  der  Grandlinie  mr  Spitzel 
^elaniren,  so  das»  üchlieasUrh  die  gau/£  Dreierksebene  vuu  Vokalklftngen ! 
erfüllt  ist  izn  den  inneren  gehnrt  z.  li.  das  n  anf  der  Ijnie  vomÜ| 
zum  A).     Was  ferner  die  Lage  der  Obertune  beim  Sineen  auf  ver- 1 
schiedeoe  örnndUSne  b4>triffi,  bo  ist  Örassmann  für  die  U — I-Reihej 
ein  Anli.lng>;r  der  ahBolnten  Theorie,  d.  h.  der  QiitkÜngende  Ton  isti 
von  dor  Höhe  dea  Stngt4]iis  nnabhlingig  (soweit  das  damit  vert-inbar 
ist,  dasB  e»  ^in  Oberton   desselben  sein  muss);  und   zwar   iftt  das 
dumpfeste   ('  durch  den  Obertun  c  cliamkterLtiert,   dir  hcllert^  U-, 
ebenso  dann  für  die  Ü-  und  T-Klitnge  rückt  der  Oberion  immer  höher- 
hinanf,  ilerait,  daas  der  I-Klanc:  etwa  bcitu  e4  beginnt.     Dagegen 
soll  für  dif  Kliinge  mit  zalilreicht'n  Obertönen,  »Ud  nameuilirh  füi" 
das  Ä,  die  relative  Theorie  fiiltig  sein,  d.  h.  wenn  mjiii  das  A  eint 
iiof  einen,  dann  auf  einen  höheren  Gi'nndt^>u  singt,  so  sollen  sfimt-i 
liehe  Obertöne  mit  in  die  Hohe  rüi-ken. 

Ich  lmb(?  bald  nach  Erscheinen  der  neueren  Cirassmanu'schen.^ 
Abhandlung  die  Grussmanu'sdie  Tlieoiie  einer  Kritik  unten^ogen, 
weN'he  den  richtigen  in  ihr  enthaltenen  Kern  anerUenni,  nnd  riie  ich 
auch  geifcniibcr  den  inzwischen  von  Lahr  gemnchten,  t::iii/,licli  ini^^w 
versiilnrtlii'.lten  Henierkniigen  im  wenentlichi'U  aufrecht  erh;ilt<*n  mnss. 
tinisbm.tim  unteracheidet  mit  Rerht  nirlit  den  Vi^kal  l",  den*Vokal  Ü 
luiil  den  Vokal  I,  er  unterscheidet  vielmehr  üahhcicho  oder  unendlich 
viele  stetig  in  einander  übergehende  vokale  Klünge  der  Reihe  U— 
Ü  1.  Deshalb  sfigT  er  ftoch  nicht:  der  Vokii!  V  hat  den  unri  dvo 
charakteriKtiHcbeii  Oberton,  eanderu  er  hiit  einen  charakteristischen 
Oberton,  der  je  nach  den  UinstJknden,  d.  h.  je  nach  dein  Klange 
dieses  V,  zwist^hen  i-  and  bg  Hegt;  für  ein  U  von  bestimmtem  Klange 
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ist  aber  dieser  01>ert/>ii  eiu  }?anz  beBtünmter,  and  z\i'iir  derselbe, 
g:leichvje]  anf  welchen  Grandton  dieses  II  gelungen  nird.  wobei 
natürlich,  wenn  dieser  feste  Obortou  JXWltT  den  liarmuuischen  Olior- 
tönen  tucbt  enthalten  igt,  der  nftrlwtirelegene  dafür  eiiiLritt,  sodass 
lüenlarch  kleine  ScLwankiiugeii  eittätehen,  aber  eben  Hin-  and  Jler- 
scfawaiikungeii,  die  dem  Tun  den  Charakter  eines  festen  Totit<  nicht 
im  mindesten  rauben.  Das  igt  der  wesentliche  Punkt  der  tJraa«- 
nuuLn'scheu  Lehre,  und  diesttn  hat  Lalir  gar  nicht  erfiisat.  Anderor- 
seitfl  hat  der  Vokal  A  zahlreiche  l>hert<'<ne,  und  dirse  sind  iiirht  fest^ 
sondeni  sie  wandern,  wenn  das  A  uacJi  und  nach  anf  immer  höhere 
Grundtuue  gesungen  wird,  mit  dem  (irundton  nach  oben.  Meine 
Kritik  g^ht  nun  dahin,  da-w  der  von  Graasmann  statnierte  Gegen- 
ftätz,  wunaL-h  für  einige  \'nknte  d:ui  alntulute,  für  undere  dns  relative 
Obertou-Princi|)  iu  Geltunir  ist,  zwar  für  KCwibse  ideale  Grundlypen 
von  Vokal  klangen  die  Sar.lila^  inJi[.'-liirherwei»e  pi-JIg^iani  charakt^ri- 
aiert,  für  die  wirklichen  Vokale  aber  iinr  eine  erste  Annüheituig  an 
die  Wirklichkeit  ittt,  wie  man  sie  eben  erhtllt,  wenn  man,  wie  Oras»- 
maun,  mit  dem  nnbewaffneten  Ohr  arbeitet;  auch  habe  ich  cezeigt, 
wieso  dann  genule  so  einfache  und  typisulie  Ergubnit^se  zustande 
kommen,  und  da^s,  wenn  man  die  (irassniannVi-he Theorie  entsprerhend 
nitMliliziert.  ^ic  vnn  der  ilelmholtzschen  i-esp.  von  derjenigen,  die 
ich  im  Annrlilnsse  an  Helinlutlrz  entwirkelt  habe,  nicht  mehr  weitent* 
Uch  verschieden  bleibt. 

Dtinders.  Die&er  berühmte  holländische  Ph^'^iologe  arbeitete 
init  dem  Soott-Kfinig'schen  Phonaulograidien  und  erhielt  i'nrven,  ans 
denen  hervorgeht,  dass  die  charukCeristigcheu  Obertöue  der  Vokale 
melir  dnrrh  ihre  aUolote  als  durcli  ihre  relative  Lage  bestimmt  sind. 
Die  Einzelheiten  der  Arbeit  küniien  hier  übcrfraiigen  werden,  da  sie 
meist  nur  noch  liistorisclies  lnteret«se  hitben. 

V.  Uolmholtz  DieJielmhoUz'si'he  Lehre  ist  in  weiten  Kreisen 
Bo  bekannt  sewonlen,  dass  hier  wenige  Worte,  die  für  das  FolRond« 
notwendig  sind,  geuügeu  werden.  Ohne  die  Besnnanz  der  Mnudhtihle 
wttnleu  die  Vukale  ans  Partialtöneii  bestehen,  die,  vom  Gruiidton 
angefangen,  an  Stürke  immer  scliw.lcher  werden  wilnleu.  In  derThat 
ist  dies  uuL'f-fiilir  di*r  Sachverhalt  beim  Vokal  A,  weil  hier  der  Mund 
weit  geöffnet  ist  nnd  folglich  wenig  F.intluss  hat.  Je  mehr  aber  der 
Mnnd.  »ei  es  spalttftiinig  oder  kreigföimig»  verenirert  wird,  desto 
mehr  werden  diejenigen  Partialtöne  veraVlrkt,  welche  Eigeutönen 
der  Maudliülile  entspreL-hen,  und  desto  mehr  die  übrigen  gedHuipft, 
bis  schliesislicli  beim  dumpfen  l'  und  beim  gepressten  I  ein  einziger 
Oberton  oder  deren  zwei  alle  anderen  an  St.irke  weit  iibertreffe«. 
Bd  Üt  l),  A  !iat  die  Mundhöhle  nur  einen  einzigen  Ei-jentun  (resp. 
f,  b|,  b|),  bei  den  Übrigen  aber  infoljre  der  compli ziert eren  Oeslaltung 
deren  zwei,  die  in  der  Reihenfolge  ö,  A,  E,  Ü,  I  immer  weiter  aus- 
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:-:  J. .-:-:-"__-_-    --^i  .- :       ■-■■;,n-.:   x-.t     rii.l'TikTrE.  iSil-i^-r. 

1  ^-.;-r  _-_:_r-..:-:  :;  :;  :_r-.iir-  iLis»rTrs:äiiiUcheu 
■^-i  -~  "-.--.r.-  --,  1- '.>-::^-  ir-  _-.r,j:i^  .l:;s:l-z  Tio-i-rir  ist  das 
^-■--  --  :i  ~-  -Tr.  L"?^-  -..-■.  ri>:_t  -tItIt:';  r^iAt^.  dieses. 
lAäe  ■■  T-;-:  L-  .:^  .i:r  _  ■: .  :.-  ^t.:-.-.--  r.'-Lr  -rizc*  ^ barakteristi- 
«•—tI  T  1-.  . .-  :,  jj-T  7  ...1  1  ■  L-  ?-'-iT  iiTSrr  -eir-z-liitc  t.'tei-- 
''-r:  '.■-  '-'r^-  Ir-  '  rU  .  1-fZL:  i-iz.  >,  _  i- —  iiÄB  alle  'liese 
M  Hr.-.:-.  i-"--:?:-:^  i  -:  -  ■  1  iLi-:-.  "-i-e  z  P  las  Timbre,  zu- 
54:Li:.T_--iri:Ti.      .-T;r-i:>.-    :-:.  Aisülr- !:*>_.  v  ü  HelmL-.'lrz  ist  das 

A-.rr-  .  i.  A-:  V-^i-:.^-^z:,J  v  l  HelziL  liz  habe  iih  es 
M-^'-rrzr;"  ir-r-rr.  :.:.T,r; .  L-:.L  ,~.\r.:i:a:;v-  Ir.:i:L.*;tii'sl*stiiiimangeii 
di*:  V  k -.;.-; ^2-  irci  Vtr^t-'-iLis  —  l  irr  K-rs- L-iiurc:  naher  za 
tri:.;?-:;..  ■;r.dz'.virii;-:e:a  i-:!  ;:-  Ee~.  •^;it-.reL!Leih'-ir,  [ictermL>:rlich$ter 
VeriL^i-iniiif  ih:-rL"b^I=ti:..ieu:iiFrL;-riT;ellrn.>-rnnt2te.  Das  Ergebnis 
»ar.  da-!-r  in  der  TLät.  im  Kii.khinL:  mit  der  Htluihdtz'sehen  Theorie, 
mv-'M  d.i-  relativ^  aU  aa- L  da^  iVs^iav  Mvmrai  miiuirkt.  Ans- 
fiihrJidi  '^t-.nu^:  »iii  b^rätiiuiiii-rr  V..kai  be>tel:t  ati«  eioer  mehr  oder 
wiiia-.r  ^n.h-*;ii  R^ihe  von  harra.j.nis.-ht'ii  Puriialtunt^n,  niiter  welche 
die  Cn-.AHttttiMf.uMliit  in  b^stiniiiiit-r,  nJilirniiiL'sweise  in  Zahlen  ana- 
tlhirkUnn-r  \\'t:\nt-  vf^rttilt  ist:  difse  Verteilung  ist  bei  einem  und 
dem  .«'IL'-n  V-.kal«;  w:hr  vr^r^cliiedeiiartltr,  jt  nacli  der  Hrdie  des  Gnind- 
loii",  iiiil    u«-l'lif;n  lU-i  Vokal  ixei'untrm  wird,  insbesondere  hat  der 
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stärkste  PurtiAltnii  weder  ^tf^rs  d iewlbe  alnolnt«  Tonhfih«  noch  auch  stets 
dieeelbe  NamintT  als  Parüaltou,  es  findet  vielmetir  zwJychtMi  beiden 
Prindpien  ein  trewiaeur  Wetisireit  uml  Aiittgleicli  statt.  Beispiels- 
wdse  seien  die  mU  I'roceute  der  CT«--»atiitiuteuijit4Lt  aobgedrUckten) 
Zabicii  für  0  ^hiug)  "fd  für  1  au^efülirt: 


Langes  O. 


■  Wf«  nmn  dui-ch  grapliisclie  DarstelUng  die»er  Zahlen  leicht 

findet,  steig^t  die  Toiihßhenlane  doi-  grössten  Wrstftrkong  (der 
stärkste  Obenon  ist  u\tf}\  fett  icMinckt)  bei  hOhpr  nnd  höher  ge- 
wähltem ünindttin  dort  von  äs,  bis  c,,  hier  von  c,  bisa,,  die  tlrdiinngs- 
uommer  des  stärkslcn  Partialtons  fällt  dabei  dort  vuu  3  bib  1,  hier 
von  4  hiff  2  Dieses  Verhalten  hat  mich  anf  die  Ide«  geführt,  atis 
den  beobachteten  Zahlen  diejenigen  abzuleiten,  welclie  dem  Kehlton 
fllr  siel)  Tenuutlich  f  rilsprechen,  nnd  diesen  dann  die  Resonanzfaktoreii, 
die  dun  Einflu^s  dc-h  Aosntzrohi's  reprüsentiei-eu ,  an  die  Seite  zu 
stellen:  mit  anderen  Worten,  jede  der  obipren  Zahlen  in  zwei  Faktoren 
ra  zerlegen,  nnd  aus  allen  Fakturen  der  einen  Art  eine,  ans  allen 
der  anderen  Art  eine  i'.weite  Tabelle  zu  bilden,  von  denen  dann  die 
entere  das  relative  Geeetz,  <lie  letztere  du  ahsi^lat«,  alw  auch  die 
akterii^tisrhen  Ttinf,  zum  Aus-lruck  bringt.  Liefert  eine  solche 
legang  für  einen  nnd  denselben  Vokal  ganz  dieselben  Faktoreii- 
rciheu,  gleichviel  aul  welchen  Grnndton  der  Vokal  gesangen  warde, 
so  ist  damit  zugleich  eine  wichtige  Stütze  für  die  Theorie  geliefert. 
Das  Ist  nun  in  der  That  der  Fall,  die  Übereinstimmung  ist  kein« 
glilnzende,  aber  so  gros;«,  wie  sie  in  Anbetracht  der  Verhititnisso 
irgend  ei-wartet  werden  durfte. 
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Wie  man  ans  den  hier  wiedcrsec«benen  Tabellen^  in  deireii 
eiBterder  Gmndton  überall  gleich  27  gesetzt  int,  in  deren  zweiter  der 
Ton  c  überall  srl^tcb  1  (an  StArise't  gesetzt  \Mirde,  entnimmt,  U-stetieu 
BHmtlirhe  Vokale,  so   wie  üie  au  dem  Kehlkopf  herrtire^lien  Iganz 
wie  V.  Heünholtz  es  verrnntete)   aas  Partialtöuen,   ron  denen  der  ^1 
erste  (Grandton)  der  stArkste  ist.  während  die  übrif!«n  fast  ansnahniB-  ^| 
loa   süt  der  OrdnnngBzabI  an  Starke  .tbnehmen;   beim  dampfen  U  ^^ 
nehmen  sie  nai  sM.'lmellsten,  l>eim  I  aai  laitgisunuiten  ab,  dnrt  iM  t>chon 
der  8.  Partialton,   hier  erat  tler  15.  iininerkHch  schwach.     Anderer- 
seits  liegt  das  Qebiet  der  stflrksten  Resonuni;  de»  Ansät icroliies  beim 
U  am  tiefsten  (g^J,  beim  O  höher  (Cy),  beim  A  nnd  E  m>ch  höher  fl 
(gg)  and  beim  I  am  höchsten  (c^),  femer  ist  die  Resonanz  überhaupt 
beim  V  am  sehwAchsten,  lieim  Ao  am  ntfichtig^ten,  nnd  endlich  hat 
beim  U  schon  das  c^,  beim  I  erst  das  gg  wieder  nur  noch  die  Re- 
sonaii/ziä'er  (1]  des  Tons  c.     Die  hier  ange^ebeut-n  Breuimnzlag&o 
habe  ich  die  .reduzierten  charRktens tischen  Toiihnhen'*  genannt,  sie  ^| 
ordnen  sich  ziemlieb  ebensu  an,  wie  die  noch  mit  dem  Einfluss  des  ^^ 
relativen  iloiuenta  behafteten  ^Hcheinbaren"  charakteristischen  Ton- 
höhen, liegen  aber  wesentlich  nflher  zusammen  als  diese.    Auf  die 
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mathematische  r>arsTPlIani;  nnd  die  einzelnen  Kr^ebtiisse  derselben 
kann  hier  nicht  cingi-Kaiif^tMt  vvei-den,  tuid  e«  Hei  nar  noch  bemerkt, 
dase  dai-nnter  anrli  solche  in  Hezng  auf  dos  .Timbre"  nnd  in  Hexag 
aaf  lUe  Schwierigkeit,  das  U  in  hohen,  dns  I  in  tiefen  Lagen  zu 
singen,  sich  belinden.  Dage^jen  mnR»  noch  auf  eine  Folj;erang  hin- 
^wieeen  werden,  welche  einen  tiewisseniiassen  als  Axiom  butrachtetflu 
Satz  anutüflBt,  der  von  d<;u  Theurelikern  ullireniuiri  aiigeiiointiieii,  von 
Praktikern  aber  vielfnch.  freilich  ohne  Nachweid,  bestritten  worden 
iKt,  uiiiuUch  den  Satz,  das«  der  Kelilküpf  nichts  nut  der  Klangfarbe 
sn  thnu  habe,  datw  er  vielmehr  le4iglir.h  die  Tonliöhe  bestimme.  Die 
erste  der  beiden  dmrh  Treununtr  der  or^prüDiilicheii  Zalden  erhalteneu 
Tabellen,  welche  den  Klnn^;  der  reinen  Kchlkopftüne  darstellt,  weist 
nflmlich  fUr  die  ver»chiedenen  Vokale  ganz  wesentlich  verschiedene 
Zahlen  anf,  die  Abnahme  der  lutt^naititt  erfolgt  mit  wachsender 
Nammer  der  Partialtüue  hier  rasch,  dort  langsam;  und  da  hierdurch 
die  KlantTfarlie  weä>tMitlJr.h  mitliestimnit  ittt,  so  sieht  man,  dass  auch 
schon  ohne  Mituiikting  dc-b  Am^itzruhrs  >lie  Vokale  sich  als  KIftnge 
differenzieren.  Der  Kehlkopf  erzeugt  nls^i  schon  gewisse  Klang* 
anterscbiede.  die  ti'eÜich  dann  durch  das  Ansatzrohr  viel  scbUrfer 
aasgebildet  werden. 

Jeiikin  nnd  Kwing.  Es  wurden  die  Vokale  U,  (),  Ao  nnd 
A  mit  dem  Pbonog^raphen  niilursucht  Qud  in  Überehiatimmung  mit 
AaerbAcb  re^inden,  dass  das  relative  und  altsoliite  ^lometit  zn^ammen- 
wirken.  Bi>it[iiclB weise  habe  ich  aus  den  Zahl^'n  der  Verfasser  durch 
Uittelbildong  und  l'mrechnang  von  Amplituden  auf  die  Intensiliilpa 
ftlr  daa  lange  0  folgende  Verteilangszahlen  der  (.iesamtintenRitfit  100 
anf  die  ersten  H  FartialtC-ne  (mehr  ergab  die  Fuurier'sche  Reihen- 
nnalyse  ni'lit)  berechnet: 


Tonhhhe 

l 

II 

ni        IV 

V 

VI 

c 

41 

38 

20 



« 

13 

76 

8 

1 

1 

^ 

18 

7ö 

1 

2 

2 

2 

et 

3Ö 

60 

2 

2 

1 

— 

I 


Anf  den  Ton  c  ist  also  der  dritt**  Teilten  noch  ziemlich  ebenso 
stark  wie  der  zweite,  auf  g  and  c,  dominiert  der  zweite  ansschliess- 
lich ,  auf  e,  ist  der  erste  auch  schon  recht  kräftig  geworden ; 
andererseits  ist  die  am  meisten  verstärkte  absolute  Tonhöhe  (durch 
graphische  Interpolationi  bei  c  :  d^,  bei  g :  g^.  bei  C|  :  b,,  bei  e^  :  r^, 
sie  steigt  also  betr^lchtlich  an.  Die  Ordnungzahl  des  verstärkten 
^^  Tons  nimmt  also  mit  höber  steigendem  (irandton  ab.  die  absolute 
H  Tonhöhe  nimmt  zu.  Auch  den  Zahlenwerten  nach  stimmt  die  obige 
H  Tabelle  mit  der  von  mir  herrührenden  wenigsten»  im  grossen  und 

H^         ZLidir.r.ft.  8pr.  D.  Litt  3CVP.  10 
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(ranzen,  and  mehr  ii-t  nicht  zu  erwarten,  da  Methode  nnd  AnaBpraehe 
in  beiden  Fallen  so  verechieden  waren  und  dort  die  snbjektiTen,  hier 
die  objektiven  Tonstärken  angegeben  sind.  Auch  ist  zu  bemeiken, 
dai»  die  obigen  Zahlen  Uittelwerte  ans  den  entsprechenden  Zahlen 
für  ventchiedene  Stimmen  sind,  die  znm  grossen  Teil  ontereinander 
recht  erhebliche  Differenzen  anfweiseo. 

Schneebeli.      Die    Analyse    des    Phonantogramms    lieferte 
folgende  Intensttätäzalilen: 


Vokal 

Ton 

1 

Intensität  der  Partialtöne 

2      i      3            4      !       5      1 

6 

:       e' 

7 

81     . 

8 

2 

1 

0 

g' 

3 

93 

2 

1 

c" 

4 

87  : 

1 

7 

1 
1 

e" 

3 

89 

0 

8     . 

u        1       c" 

84 

10 

6 

■ 

a 

.:" 

13 

51     1 

12 

21 

3      1 

tt 

C" 

25 

72 

1 

1    : 

e 

c" 

16 

83    ; 

0 

0,3    , 

o>  \ 

0,* 

Ij^ider  ist  eine  Ver^leichung  dieser  Zahlen  mit  denen  anderer 
Beobaclitur  nicht  mit  Sicherheit  durchznf iihren ,  weil  die  Töne,  auf 
Wfitchti  die  Vokale  gesangen  worden  sind,  so  hohe  sind,  wie  sie  sonst 
uirgHiulB  vorkommen,  sodass  fast  der  Verdacht  entsteht,  der  Verfasser 
habe  sie  falsch,  vielleicht  nm  eine  Oktave  zu  hoch,  angegeben. 
Immerhin  lästit  sich  doc^h  soviel  erkennen,  dass  beim  ü  stets  der 
erste,  bei  den  übrigen  Vokalen  stets  der  zweite  Partialton  der  bei 
weitem  stärkste  int,  dementsprechend  nnterscheidet  sich  Schneebeli 
für  die  reine  Uelativ-Tlieorie,  wonach  nur  die  Ordnnngsnummer  des 
Pnrtialtons  für  seine  8t!lrke  entscheidend  ist.  Indessen  erstrecken 
sich  tue  Viiriatiom'ii  des  (irnndt^ns  nur  über  eine  Oktave,  ein  Spiel- 
i'aum.  dt>r  nicht  als  hinroirhend  eraolitet  weMen  kann,  am  diese 
Knip:e  zn  entMi'hi*iden,  da  auch  bei  anderen  Versuchen  sich  der  Ein- 
fluHM  des  nbfloUiten  Moments  erst  bei  gi'Osseren  Variationen  der  Ton- 
htlhe  ;ri'lt«>nd  macht. 

Poumer.  Dan'li  Analyse  von  Photographien  König'scher 
Klammen  t^s.  oben^  winl  oonatutiert.  dass  in  der  Klangmasse  der  in 
verM'hiodenen  Tonhöhen  gesungenen  Vokale  I  und  0  nur  ein  Oberton 
vorkommt,  dass  dieser  hannouisch  zum  Grandton.  sonst  aber  von 
slemlioh  konstanter  Hühf.  dagi'gen  von  wechselnder  Ordnungszahl 
ist  v»t*  r»^e  Wi  1.  »0I5  -sij  Wm  T,  Onlnungsnnmmer  10.— 7.  bei  I, 
8.-7.  bei  V\     Mit  den  Er^bnissen  Anderer  stehen  diese,  wie  man 


JMt  f^gsikalisrheu  Grundlcuftix  dtr  Fhondik. 
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%.  T.  in  aelir  erheblichem  Widersprurh ,  sodiuw  lipr  Uetbode 
[nnlKAst  noch  mit  Missuvuen  begegnet  wenlon  moss. 

Lahr.  IJber  den  krUiB(-)ie,n  Teil  dieser  Arbeit  mnsate  bereite 
oben  ein  nn^naUgea  llrteil  gefallt  werden;  diiss  dies  auch  für  deu 
experinientellfii  Teil  f^ilt,  hal)en  scliuu  HiuiHen  nnd  Pippinir  narh- 
geTrit*K«<n,  indpm  ^ie  xeiglen,  dass  die  Uetbode  der  Hererhnnag  der 
Pboitoirramme  fehlfrliaft  ist  und  telbst  bei  Zulassung  dic^M-  Mt^^tliode 
die  einzelnen  Rechnnngen  ^T^est«ntei1a  ehenfall»  fehlerhaft  t^ind;  sie 
Mtt«n  noch  hinzufügen  können,  dass  auch  die  Za8ammeufa6«ang  der 
ICesBiuigsen^ebiüase  in  der  Schla»8tabelle,  derart,  dass  überall  die 
Int^nsitSt  des  Urnndtons  der  Einheit  gleichgesetzt  wurde,  eine  un- 
glückliche Ist.  wuil  dieser  Tun  bald  der  stärkste,  bald  der  schwÜchRte 
Partialton  ist.  und  weil  man  nur  dimti  Vcrgloic bangen  auatelleu  kann, 
wenn  man  überall  gleiche  Ge^amtintenidtHC  hat.  Zu  der  wichtigsten 
Frage  endlich  liefern  die  Vei'snche  iiar  keinen  Beitrag,  weil  alle 
Vokale  nur  anf  einen  nnd  denselben  (rrundton  peäungen  wnnlen. 
Trotz  dieser  Vereinfacbnnji  der  Verhilltnisse  bieten  die  l.alir'8cben 
Zaklen  einen  su  krausen  Anblick  dar,  es  wechseln  grosBC  nnd  kleine 
PartiaUI  Utensil  Uten  In  so  bnnter  Fol^e  mit  einander  ab,  dass  bei 
UDbefangener  Beurleitung  am  bcsteu  gar  keine  ^ihlUsse  gezogen 
wt^rden,  es  sei  denn  der,  dass  beim  V  der  (irnndtnn  der  stilrksle  und 
sonst  oar  noch  der  eretc  Obcrtou  einisremiassen  stark  ausgebildet  ist. 

Hensen.  .Sur  ffelegentli<'li,  um  sieinen  Sprach ze ich ner  zu 
prflfen,  hat  Hensen  cini(.'e  Vokaluntf-rsnchungen  seihet  ausgeHilirt, 
tind  nur  eine  Zahlenreihe  hat  er  verüfTentlicht;  sie  gilt  für  A  and 
nimmt,  anf  Inteti8it<1t  und  die  (lesamtsumme  100  nmt^erei-hnet,  wobei 
Bruchteile  unbenickaichtigt  bleiben,  l'jljreude  Gestalt  au  (iTriiodlou  c): 

1  IX  lu  rv  V  VI  vn  vin  ix  x  xi  xu  xiii  xiv  xv  xvi 

0012  37   7      1       8      848      1        5        6      30      3 

Die  Zahl  der  Pnrtialtdne  van  einiger  Stilrke  tst  also  ansser- 
ordentlich  gross,  nnd  es  dominieren  unter  ihnen  zwei,  nämllcb  der 
6.  nnd  der  15.,  wahrend  der  Grundi^tn  und  der  erste  Obenon  fast 
ganz  fehlen,  ein  Ergebnis,  da.H  zu  suiiderbar  ist,  um  iitelit  auf  die 
Fehlerhaftigkeit  der  Analyse  gescholten  werden  zu  milssen. 

Pipping.  Zahlreicher  und  glaubhafter  sind  die  Ergebnisee, 
zn  denen  der  Schwede  Pipping  aus  Helsingfors  (Finnhind)  mit  Hilfe 
des  Heusen'sdteD  Sprachzeicliners  anter  Hensen's  AiiletTnng  gelangt 
ist.  Er  selbst  fksst  sie  zunächst  allgemein  in  folgende  Sätze  zu- 
en:  1)  Gesungene  Vokalklänge  enthalten  lauter  harmriniscbe 
Idnei  3)  Die  Intensitäten  der  einzelnen  TuilUino  hüngen  in  keinem 
nennenswerten  Grade  von  ihren  bezüglichen  (Ordnungszahlen  ab; 
3)  Die  verschiedenen  Vokale  nuterwheiden  sich  iiutereluander  durch 
VerBUrkuiigugebiete  von  verschiedener  Anzahl,  Breite  und  Lage  In 
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der  ToiUL-alu.  Vun  ilen  Zahlt* q  iteien  die  beide»  charaktcHstücbsten 
Dud  aiwcheinend  zaverläftül^t«!!,  nnmlich  ffir  die  Vokale  V  und  A 
angefülirt  (InU-nsität): 

U. 


Tonh5lie 


I 

n 

xn 

IV 

Y 

VI 

▼n 

1 

77 

17 

0 

1 

1 

3 

47 

46 

0 

9 

4 

1 

] 

84 

0 

to 

6 

ea 

7 

ISSScbw. 
168     , 
266     . 
353     , 

Ks  ist  also  in  tiefpii  Lasen  der  2.,  iu  hohen  der  1.  Parttaltoii 
der  st&rIcsT«,  ilbereinstimiDend  mit  Auerbach  und  anderen. 

A. 


TouliÖhe 

I     n    ni    rr     V     vi 

1       1       1 

Tu  jvtn  XI 

X 

XI  ;xc  xm 

IWSchw. 

Oi    0 

Ol    1     11 

53 

34 

4 

1 

0 

3 

0 

s 

224     . 

0 

0 

0    19    40 

27 

4 

3 

3 

3 

s 

3»3     , 

6 

7 

83      1  1    0 

3 

557     , 

8 

96 

2 

Der  HtftrkHt«  Ton  ist  also  in  der  tiefstüo  Lage  der  6.,  dann 
der  ö-,  dünn  der  3..  endlich  der  2.  Partialton;  dangen  i»t  seine 
absolate  Tuiiliühe  vun  be merkt' niiwertifr  Constonz  in  den  übi^en 
4  FiÜlen,  iiiilem  man  die  4  ächwingnngszalilen  1140,  1122,  1179, 
1114  erliAlt,  sodasä  innii  hiernach  als  uharukLotislische  absulute  Ton- 
hQlif'  dpjt  A  den  Ttin  d,  tiezeii'htieii  kaiiiL  InterHsaiint  ii^t  mich  der 
UegensatJi  zwischen  den  bei<len  oberen  and  den  beiden  nnteieii 
Zalilt'nrüihen,  welche  letztere  ofTenbai-  von  einer  weiblichen  oder 
kindlichen  Stimme  heiTöhren,  dort  ist  n&mlich  der  ^Versiarkunp»- 
bei'eich'  ziemlich  breit,  hier  sehr  ditiiri,  d.  b.,  dnrt  Iclintren  noch 
zienilirh  viele  Tfine  nicht  ganz  S'hwach  mit,  liier  nnr  sehr  wenig«. 

Hermann.  Wir  küininen  nun  zu  der  sowohl  mit  Rückaiclit 
auf  die  Sorgfalt  der  Methode  und  der  rnlentichuni^-  altt  auch  mit 
KQcksicht  auf  die  ein:enartjgeTi  Ergebnisse  hedentnng«vollen  Ail)eit 
Ton  Heimaun.  Man  kann  die  Erifebaiäise  in  drei  Sätze  znaammen- 
fassen:  l)  Jeder  Vokal  hat  einen  charjikterimiBchen  Ton  von  con- 
Btantftr  IJöhe,  d.  h.,  es  kummt  mir  auf  das  absolute  Homeut  an; 
2)  Dieser  T'>n  hat  eine  so  sclbütflndlj^e  Existenz  und  I.a^,  tlass  er 
nicht  eiinnal  harmonisch  zum  (xmndtnn  zu  sein  braucht;  3)  Anderei^ 
Miita.  and  das  ist  das  eigentliche  Chai-akterisliknm  des  Vtikalklantrs, 
erklingt  der  tharaklc ristische  Ton  nicht  in  cunstanler  Suirke,  sondern 
er  schwillt  an  und  ab,  und  zwar  Im  Tempo  des  Gmndtous. 


Die  ^ihffsikaiitchai  Gruitdlagen  der  Fitonttik. 
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Im  einzelDcti  ist  kd  ilieMD  S&Ueu  noch  folfende«  hinzDznfßgeii. 
IKe  rbftrakteristiscben  Tnne  haben  fttr  die  einsflnen  Vnkale  folgende 
Lage  and  SpielrhQm: 

r  t>  A  E  I 

c,  biK  dj      äg  big  e,    e,  bis  gig,     b,  bis  c^     d^  bis  g, 

I)aa  An-  nnd  Abschwellen  ist  bei  A  am  tttlirksien,  dann  kommt 
0,  dann  1^,  aui  kleiuBten  ist  es  bei  V  uid  I.  Die  Sl&rke,  mit  welcber 
der  <:ba^akte^ii^Iis4-lle  Ton  erkliufctt  be^iltmint  lediglich  die  Stärke  dei 
Vokale«,  ist  aber  natOrlJch  —  denn  andere  gieht  ee  ja  gar  nicht  — 
für  Beinen  Klang  irrelevant. 

Eine  von  einem  so  hervorragenden  ForwJier  wie  Hermann 
Ea(^e«T«nt«  Theorie  darf  gewiss  uicht  leicht  genommen  werden; 
wenn  sie  aber  beim  ersten  üÜndruük  bedenken  erweckt,  nnd  wenn 
diese  Bedenken  hei  svrKfKlti^'em  Stadium  sich  trnnsulidieren,  »u  miitweu 
Bte  andereraeitit  auch  einem  solchen  Cielehrtfii  (:egi^nUtit<r  niii  Knt- 
srhiedenheic  aasgesprochen  werden.  Dabei  sollen  die  Uedrnkt-ii  gfgen 
die  ZaverllläBigkeit  dtr  phouophotugraphitKlien  Methode  (g.  üben),  die 
natQrlicb  anoh  Hermann  selbdt  nicht  für  eine  über  jeden  Zweifiel  er- 
habene h&lt,  nor  vorQbergcheDd  crwftlint.  der  HauptnaclidnK-k  aber 
auf  die  ans  äan  Beobachtnng^n  g^xogentMi  .^chlüBxe  celegt  werden. 

Was  zmiilcltftt  die  ConstAnx  de»  ohaiftkteristischen  Toneg  be- 
trifft, so  sprechen  Hclion  die  Tabellen  des  Vert'asaen«  eher  da^regen 
als  dafnr.  Uel  A  steigt  er  allerdings  nnr  ganz  langsam  von  e^  bis 
gisg.  bei  0  ist  er  aber  nur  in  den  liefei-en  Lagen  des  Siagtones  nem- 
licb  ronstanc.  »«teim  dangen  in  den  höheri>n  Lagen  fkst  so  sehnet! 
wie  diese.  Mit  demselben  Recht«?  wi*-  Hermann  den  zweiten  ki'mnte 
mau  anch  den  ti-stun  Teil  diiwr  Walirii^hmniiL'^eii  dem  Verlialt^o 
der  schwingenden  Membran  znsi'hreihen,  insofern  sogar  noch  mit 
grJSsserem  Rechte,  als  gerade  bi-im  O  da»  nnbewaffneie  Ohr  bei 
einiger  Cbung  nnd  Conrentration  das  pai-allele  Mit  wandern  des  ver- 
stärkten (tbertons  (der  Daoilezimei  mit  dem  Singtwn  iiinerlialb  eines 
gewiissen  Bereiches  mit  grosser  I^eichtigkeit  nnd  Deutlichkeit  wahr- 
nimmt. Aach  bei  U  nnd  I  steigt  der  charakteristische  Ton,  dort 
am  eine  Terz,  hier  (Tabelle  U)  um  eine  Qoart.  Die  Abweichungen 
von  der  Constanz  weixlen  aber  noch  wesentlich  grösser,  wenn  man, 
was  ilermann  unterlassen  hat,  aus  den  dnrch  Ausmessnng  der  photo- 
graphischen  Cur\'en  «ich  ergebenden  AinpUtndeii  der  Teiltüne  ihr« 
Intensitäten  bererlmet,  indem  man  sie  mit  den  OrdnungKKablen  der 
TeiltSue  multipliziert  und  dann  i^aadriert.  Für  A  erhfilt  man  dann 
ein  allmähliches  Ansteigen  des  Tons  nm  eine  Qaarl,  wenn  der 
Sington  nm  etwas  mehr  al^  eine  Oktave  ansteigt,  wob^'i  in  l>e- 
achten  ist.  dass  anch  nach  nicinen  Versuchen  und  meiner  Theorie 
der  EinflnsB  des  relativen  Moments  gerade  beim  A  selir  klein  gegen- 


tber  iem  ateoictn  te,  nwä  es  mamia^a  &saKrordevtlidi  befriedigea, 
Ab  tiutoto«  itmtk  aM  BccbmbY  YeiMebc«  benosjrefnndnn  zu 
%aMm  Iriitr  ■«■  «  bai  dea  lliiifiiil  Am  A  irii  BrweuiUm  Imben, 
mÜ  die  ABalywa  itr  ■■ifitii  Vekakima  nicht  vorlte^en.  Aarh 
aof  die  Bedeakes  !•««■  den  üaitaad,  da«  jeder  Vokal  aar  eioea^ 
ciaiiges  elurafcterisCiiclieia  Tan  kabea  aoU,  sowie  ani  das  Euriotti 
da«  xw«i  ee  TcncUedeBe  LaMe  wie  C  and  O  einzig;  nnd  allein' 
dsreh  die  um  afaua  Halb-  «fer  Ganatan  venchiedene  Laire  ihrer 
diarakteriatti^eB  Note  onterschiedAn  sein  sollen  (andtre  Gelehrte 
haben  lelir  nei  grBiere  Inten-alle  gefandea)  —  aei  nar  karz  hin- 
gewieaen. 

Waa  zwdteaa  die  Beilehan^  des  charakteristiachen  Tone«  kudi 
Gmndton  betriifl,  aa  babei  aetbet  die  Anhfinger  der  abiiolateD  Theorie 
andrtcUich  oder  itillsebweigead  n^^reben,  da»  der  civtere.  dank 
dem  Spiebmmn,  der  ihm  gdaaaen  ist«  aieli  dem  Onndtone  w-enicrateiL» 
in  Ro  weit  anttchmie^.  daaa  er  eo  ihm  harmonisch  wird.  Hennann 
behanptet  das  Gegenteil,  aber  nicht  auf  Grand  der  Fonrier'schen 
AnaljBP,  die-  ja  Bberfaaapt  nnr  bannoaische  TOne  liefern  kann,  sondern 
anf  (rrnnd  (lerjenijr<>n  Methoden,  die  er  später,  nachdem  er  sich  ein- 
mal seine  theoretische  Ueinung^  pebildet  hat,  an  die  3leUe  der 
FoBrier'achen  treten  lüiwt,  die  aber  sicherlich  nicht  entfernt  diejfDig:e 
minntiSse  Genanigkeit  haben,  welche  erfunlerlieh  wäre,  tun  eine  so 
heikle  und  unerwartete  Seht ossfolge rang  za  rechtfertigen.  Eb  ist 
In  der  That  schwer  m  sagen,  ob  eine  ^tolche  Thatsache  mit  nnecren 
physikalischen,  physioloffiachen  oder  maaikalischen  Vonteilungen  and 
AVahmehmnngen  am  gchwersten  vereinbar  sei.  In  zahllosen  Fällen 
von  Beobachtnng  eigenen  oder  fremden  Vokalgesantrcs  habe  ich 
durch  Übung  lud  Concentration  zwar  die  rersthiedennten  Obertöne 
mit  Ijeinhtifrkeit  heranagehSrt,  aber  niemals  einen  nnhannonischen ; 
ein  Zosamioenwirken  der  verschiedenen  Teile  des  Stiinmorj:ana  ferner 
kann  ich  mir  ohne  liamiDnischi'^t  Verhältnis  nicht  xniYchtlegen;  das 
Ptilsleren  de«  charakteristischen  Tons  (Satz  3  Hennann's)  würde  in 
nnhamiunischcm  Vcrliültuis  zur  Touhflhe  f^rfalgen,  alao  das  An-  und 
Ahflch wellen  in  den  vnrschiedenston  Phasen  einsetzen;  die  mtisikalische 
Schönheit  der  Vokale  würde  in  vielen  Beziehungen  nnbcg-i-eiflich  sein 
—  dies  nur  einige  der  nächstliegenden  Bedenken.  In  der  That  sind 
bereita  zalitreiche  Stimnien  (z.  H.  Doumer,  Hensen,  Plpping)  im  ab- 
iebnenden, meines  Wissens  aber  noch  keine  einzige  in  zustimmendem 
Sinne  laut  geworden.  Insbesondere  hat  Plpping  gezeigt,  daas  seine 
Cniren  durch  die  Annalime  ausscli lieblich  tianuoniscber  ObertOne 
■ehr  gut  —  bli  atlf  winzige  Fehler  —  befriedigt  werden,  und  das 
Gewicht  diesea  Beweises  wird  durch  die  Gegenbemerkungen  Her- 
mnnn's  nicht  wesentlich  beeiiitrttchtigt. 

Einen  Widerspruch  anderer  Art,  aber  darum  keinen  minder 
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lebhaften,  fordert  der  dritte  Satz  heraus;  ee  handelt  ücb  Dämlich 
Uer  nicht  am  die  Tbatiwchca,  sonduni  um  die  Auffaasnnf^.  Den 
Atiügaugspookt  bildet  die  von  Hermann  gemachte  W&hruehmUDg, 
dan  Mine  Carven  «eine  nnverkennbaro  Ähnlirhkeit  mit  Schwebaiig»- 
carven"  haben.  Nun  bat  es  mit  den  Schwtfbuuf^en  und  den  Scbwebun^- 
corven  fol^nde  Bewandtnis.  Schwebnngen ,  d.  h.  ein  in  seiner 
Stärke  periodisch  pnlsiei-ender  Ton,  treten  x.  B.  auf,  wenn  zwei 
nahezu  gleich  hübe  Töne  gleiclizeitig  erklingen,  die  ünt^prechende 
^mphische  Carve  besteht  ans  einer  Folge  von  abwechselnd  hoher 
and  niedriger  werdt-uden  Wellen,  der  entsprechende  Eindruck  ist 
(von  besonderen  Fiilleu  ab(<esehen)  ein  rnnsikalisch  nnschliner.  Liegen 
die  beiden  Töne  etwa»  weiter  auseinander,  so  erfolgt  das  Pulsieren 
in  rascherem  Tempo,  und  bald  m  rasch,  das»  man  va  nicht  mehr 
bewasst  wahrnimmt;  mau  nimmt  es  aber  tutbewusst  wahr,  empfindet 
einen  solchen  Zusammenklang  ebenfall»  anangenehm  Tiiid  nenitt  ihn 
Dissonanz.  Die  unschöne  Wirkung  von  Dissonanzen  war  dn  KMsel 
liis  zu  ihrer  Zurückfiihrung  auf  unmerklicli  rasche  Schwebuugen,  und 
deshalb  ist  dit^e  —  bekanntlich  v.  Helmholtz  zu  verdankende  — 
ZarGcknihrung  als  ein  Fortschritt,  und  ztvar  als  oln  epochemachender 
Fortschritt  in  unserer  Erkenntnis  zu  bezeichnen.  Schwebungscurven 
«Dtsteben  nnn  aber  noch  auf  eine  ganz  andere  Weise.  Erklingen 
z.  13.  zwei  Tüue  im  Verhältnis  einer  t>ktave  gleichzeitig,  so  erhält 
naa  eine  Cnrve,  die  immer  abwechselnd  eine  grosse  und  eine  kleine 
Welle  enthält.  Beim  Zusammenklänge  von  zwui  oder  drei  Tönen, 
deren  höchster  die  Duudezime  de»  tiefsten  ist,  entsteht  eine  Cnrve, 
bei  der  jode  dritte  Welle  besonders  gross  ist  n,  s.  w, ;  trotzdem  ist 
und  bleibt  eine  solche  Erscheinung  der  ZusammcnhuDg  zweier  oder 
mehrerer  harmonischer  Töne,  deren  jeder  ebenso  wenig  pulsiert,  wie 
die  Oesamllieit  der  Erscheinung;  uud  wenn  jeinand  sagen  wollte: 
der  Zusammenklang  eines  Tonea  und  seiner  Oktave  isl  iu  Wahrheit 
das  Erklingen  der  im  Tempo  des  tiefen  Tones  pulsierenden  Oktave, 
so  würde  das  kein  Fürtsc.lintt,  sunderii  ein  künstlicber  Rückschritt 
sein,  eben  well  kein  Bedürfnis  zu  einer  anderweitigen  Auffassung 
vorliegt  und  diese  neue  Anffassang  weit  nahe ü'iedig ender  Ist  als  die 
vorige.  So  verhält  es  sich  nun  mit  den  Vokalen;  sie  besteben  im 
Za&aounenk lange  einer  kleineren  oder  gröflseren  Zahl  harmonischer 
TOne  (nei  es  nun,  dass  dereu  La^re  und  StJirke  mehr  durch  das 
relaüve  oder  duirli  das  absolute  Moment  bedingt  wii'd),  einem  solchen 
Znsammenklange  entspricht  uatui-peiuilss  eine  Cnrve  vom  Schwebnngs- 
charakicr,  aber  weder  liürt  man  Schwebutigeu,  noch  hat  man  einen 
unangenehmen  Eindruck,  und  somit  iSsst  sich  für  die  Hei'mann'sche 
Auffassung  irgend  eine  Berechtigung  nicht  erkennen. 

Wir  kommen  nnn  zu  dem  angeblichen  phuuograpluschen  Ex- 
perimeatum  crucis,  von  dem  schuu  obeu  die  Uede  war,  und  das  zahl- 
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die»  nklit,  irie 
■sr  gefu 
swciMteft,  «ba« 
re  TVwie  nchtig 
der  Plwaognph 
ScUm 
Die  EefMtekttMi  der 
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nUrckteFeUer  n  erfceBB«i 
dft  die  Tnae  der  Wiedeigibe 
•af  der  MCCi  mm  »Ar  nk  ofSMa  TonaeMmar  benht,  dmn  der 
9tfft  M  der  zweftea  BcerlecOaa«  «dac*  Weg«s  eUe  Eiadr«cko  nüt 
ikreo  ^»  ■«■»■  wirtfick  torUit;  fHn^rhlifTi  wird  er  ober  einen 
gfeeeea  Teil  fieecr  Eiaedheüea  liawe^igtaitea.  £>aft  sdkadet  nicht 
Tid,  weaa  hei  der  Bepradaktka  dWwIhe  Geschwindigkeit  wi«  Wd 
der  Prodoktion  «agewaadt  wfad,  ee  iad^t  dann  eine  exakte  Tm- 
kehrang  de*  Vininae>  statt,  aad  es  rasaltien  mehr  «der  wftni^r 
ir#naa  H^nielbe  VokaL  Bei  veranden^r  G».'hwiodigkeit  aber  ver- 
modert ticli  aoch  der  Grad  der  Anschmiegniu:  des  Stifte  an  die  Ein- 
drücke; ca  mOM  iick  ako  der  Vokalklanic  erheblirh  modifixieren. 
Wlfviel  hienuch  ron  der  gehörten  Xndening  des  VokiUkl-ings  aaf 
den  EinflOH  der  featen  cliarakteristiachen  Tonhöhe,  wieviel  auf  die 
verttnderten  HeprwlnktJonsTerhältnisee  entflllt,  läa^t  sii-ti  gar  nicht 
eateoheldän.  Uafts  aber  der  letztere  Kinfluss  sehr  beträchtlich  ist, 
K'bt  au  dein  Ünutande  hervor,  dasä  die  bezüglichen  Angaben  der 
«inju*lnf^ii  PorKclir-r  gar  nicht  mit  einander  nbereinstintmen.  Einige 
faitileii  die  U'^prirdoktion  aller,  andere  unr  die  einiger  Vokale  mehr 
fjder  ttrnitrcr  idt'nliHch,  norh  and<^re  tandfii,  du»8  sich  alle  Vokale 
bei    v«rfliidfrlrr  (tt-tichwindigkeU   inodirtzi^ren,    nnd    hier  wiederum 
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cini^  Beobachter,  du»  ate  es  uur  bei  erhöhter,  audere,  daaa  sie  es 
aach  bei  Tfrminderter  Qeaohwindi^keit  tban.  Ich  ttelbst  habe  bei 
allea  Vokalen  Ver&udeniiigen  gefundeo,  bei  erhöhter  GeschwiDdiK- 
keit  irrOäüere  aU  bei  vermiDderler.  Das  tioi?eitaniit«  Eiptn-iineotam 
crucis  ist  also  uicht  Überzeugend. 

Auf  die  letzte  (IV.)  der  phonüpbotograpUis4:heu  rutersurhiiugen 
Henoaun'«  (photographische  ßepruductioii  der  Eiudriicke  dps  neoeo 
Phonographen  I  kann  hier  leider  nicht  eingegangen  werden ,  es  sei 
aber,  antcr  AolVechterhaltuug  des  bei  Lteurteilaug  der  pliuuographi- 
Kcben  Methode  oben  Geaa^en,  auf  das  reiche  Oetaitb  ihres  Inhalta 
nnd  besonders  anch  auf  den  SchloupassQü  hiugewiesen,  in  welchem 
der  Verfastier  den  Linguisten  «einen  Apparat  zu  8pecialfui-»cbuni;eTi 
emptiehlt. 

Lloyd.  Die  noch  im  Gange  behudliche  Arbeil  LloydV,  vun 
der  immerhin  »chon  Hieben  Kortaetznngen  verCffentlieht  »ind,  enthält, 
wie  TOü  anderer  Seite  ausführlicher  gezeiKi  wurde, ')  eine  grosse  Zahl 
teils  wirklich  wertvoller,  teils  interessanter,  al>er  mehr  oder  weniger 
anfechtbarer  Ueinungen,  Auffassungen  und  Uedanken.  Was  aber 
ihren  weseulUcfaen  Inhalt  betrifft,  die  Üutorsuehuujf  des  Charakteristi- 
kDma  dw  Vokalklangs,  so  muss  sie  als  ilurchautt  verfehlt  tiezeichnet 
werden,  nnd  man  müsste  jeden  Beteiligten  vor  ihr  warnen,  wenn  es 
nicht  vorzozielien  würe,  sie  ihm  als  eclatautes  Iteispiel  einer  modern 
natorwissenscliaftllchen  Cntei^ucbnng,  wie  sie  nicht  s*nn  soll,  gerade;;a 
zu  empfehlen.  Die  Idee,  die  Methode,  die  Art  der  Schtussful|i?eruiig 
nnd  die  Schlüsse  selbst  sind  In  gleicher  Weise  zu  verwerfen.  Statt 
der  analytischen  wird  die  synthetische  Methode  gowfthlt  (vgl  obea 
über  deren  ßedeutnng),  statt  gesungener  werden  geßiisterte  Vokale 
produziert,  und  der  Apparat,  mit  dem  sie  produziert  werden,  bat 
keine  andere  als  eine  Zutallsbedeutung,  wie  er  denn  auch  erst  nach 
langem  Ilerumprohieren  festgestellt  wuitie.  Des  Weiteren  wird  eine 
TOTgefasüte,  höchst  schematische  Ansicht,  die  mit  den  richtigen  Ideen 
von  Helmholtx  und  Anderen,  ans  denen  sie  hervorgegangen  zu  sein 
scheint,  nichts  gemein  hat,  in  den  Vordergrund  gestellt  und  ledig- 
lich daraufhin  gearbeit,  sie  als  durchweg  richtig  nachzuweisen,  die 
Idee  nSmItch,  dass  jedem  Vokal  zwei  charakteristische  Töne  ent* 
iiprecheu  (einer  vom  ganzen  Hohlraum,  einer  nui-  vom  Ansatzrohr 
herrührend),  dass  diese  keine  fest«  absolute  Tonhöhe,  wohl  aber  ein 
festes  Tonhöhen-Verhältnis  haben,  und  dass  Jedem  Vokal  ein  anderer 
Wert  dieses  .radikalen  Verhältnisses''  eiitspncht.  Und  wie  erfolgt 
der  Nachweis?  Durch  .\iiwenilnng  thet»retis<"her  Formeln,  welrJie 
die  Grundidee  )>emts  als  richtig  voraussetzen,  und  die  überdies  unter 
unrichtiger  Anwendung  der  Sätze   über  Resonanz  benutzt  werden. 


•)  S.  diese  Zeitschrift,  Bd.  XV'.  Heft  3/4. 
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teU  4uMf  TW  Her. 
nrln;  ferner  le^ 
4i«  na  Likr  orMleaeB,  ficacr  Mfa«  ■■tiiii  Cttrea  n  Gnnde. 
Uater  i4calea  Varialiaii  ■  mOmitK  mam  wie  taia  FkaoogiapluB  bei 
fadgaeter  nnihii,n,nifcaMlg.liil  4er  Sfaiae  die  ricfatigeii,  bei 
twtikiter  ■■iiiiinlri  ToHTtHaga  ettetun;  thaWIrhtich  ist  aber 
41e  Mathate  wtiriiefc  noefc  nmOknueMr  ■«)  4is  Vennche  noch 
«enifcfr  zatetttiBK  ab  bda  FhwtgnifhBn.  mft  hier  zwischeo  die 
Prodakdon  and  die  Beprodnktfa»  —faciu  Zwiachcnirlieder  zweifel> 
haften  Cbarakten  ein(fe8cbaJt«t  siDd,  besonders  das  Aueschnciden  der 
WeUencurve  and  du  AabUseo  der  Sireoe  durch  den  SpiUu  Es  sei 
daher  uar  aOKC'Bhrt,  dast  Eichhorn  für  A  nnd  Ä  |^te,  flir  U  and 
VUlige,  fiir  I  negative  Resultat«  erhielt,  aod  dass  bei  Hemuuiii, 
^h  bisher  aaf  A  bt»clir!U]kte,  der  ikatlirh  reprudnzierie  Vokal 
bei  vemiinJertttr  (teiich windigkeit  allm&hlich  in  0  and  schlieealich  in 
hlakemlM  linnt«  UlH-nrinK-  Für  die  Richtigkeit  einer  Analyse  ist 
•rllMtvomtAiidllch  die  richtige  Reproduktion  nicht  immer  beweisend, 
woll  dit!  Protw-  den  Felilcr  des  Exerapcls  wieder  aathebeu  Vann;  tind 
m  XPlKt  lii-h  dav  am  beiten  dariu,  daag  die  doch  zum  Teil  giiimtigen 
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£ichhnrQ'e  auf  den  nach  dem  früher  Gesa^n  eatecbieden 
lahr'scheu  Analyseu  baaieren. 
ZuaamiuenlaHituuir.  Werfen  wir  nDiiiuehr  eineu  Rückblick 
auf  die  zahleicheD  t'n«fi^achiingen  ßber  die  Natar  der  Vokale,  m 
koauuen  wir  hiDsicUlLldi  ihrer  Er^eboisüe  zu  einem  ebenso  uiaogel- 
haft  befriedigenden  Scblnase,  wie  b«i  der  ZusamnieiifaHsuiiLr  di-r 
Uetkodea  als  sulcher.  Abzalehnen  sind  allo  aU  wirklicli  neu  za  be- 
zeichnenden Iilecu,  welühu  iteit  den  Arbeiten  von  Helmhultz  aaf- 
gdtdorht  »ind,  insbeAfindere  die  liermann'sche  Idee  der  Pnlaalion  and 
die  Ll'^yd'sche  vom  radikalen  Verhältnisäe.  K&  bleibt  alm  bei  der 
ZuamiiejuetzDüg  eines  VokaJit  aus  P&rtialtünen,  deren  Vtrhültniähe 
ata  einaDder  liarmoniscli  sind,  and  deren  Stärke  den  Klang  dea 
Vokalea  bestimmt.  \Va«  ferner  die  Kntscheidun^  zwischeD  relativem 
and  abeolDtem  HooieDt  betrifft,  oUo  die  Frage,  ob  fär  einen  be- 
stimmten Vokal,  gleichviel  auf  welchen  Orandluu  er  uesungi-n  wiiil, 
das  charakteriK tische  Verst.'! rkunirsgebiet  eine  bestimmte  Lage  relativ 
zum  Grundtou  oder  dnc  beblimmt«  absolute  Lage  hal^  so  ist  fest- 
geatellt,  das»  die  rein  relative  Theorie  nicht  richtig  ist,  was  übrigens 
von  voraherein  zu  erwarten  war.  zumal  da  es  auch  keine  kilust- 
lieben  Moüikimtmmt'nte  giebt.  ftir  die  sie  atr^^ng  giltig"  wäre  Auch 
darf  xugegeben  werden,  dase  das  absolute  Moment  bei  den  \'okale)i 
weit  stärker  hervortritt  als  bei  den  meisten  kiinstlichtm  Tn^tinmenten, 
omi  stärker  aU  das  relative.  Andererseits  ist  aber  die  Mitwirkung 
des  relativen  Moments  ebeufall»  erwiesen,  und  es  mag  mir  somit,  als 
dem  tlrheber  der  gemischten  Theurie,  nicht.  veritbeU  werden,  wenn 
ich  dieselbe  aach  jetzt  noch,  naclidem  nicuie  unvollkommene  Ucüiode 
durch  weit  vollkommenere  (aber  freilich  mit  den  XachleiliMi  objekti^'Cr 
Uethoden  tiehaftet«)  enetzt  worden  ist,  anfrecht  erhalte,  lllernarh 
findet  also  bvim  Siugen  und  Sprcvheu  der  Vokale  eine  Art  von  Kampf 
zweier  Vorgänge  statt,  deren  einer  seinen  Ursprung  im  Kehlkopf 
hat  und  das  relative  Moment  einführt,  deren  anderer  im  Uniidratun 
»elbBl  aieli  abspielt  und  das  absulute  Moment  zur  üeltunf  bringt, 
asR  daa  schliessüche  Ei-gebnis  ein  Compromiss,  eine  Anpassungs- 
cheiuaug  l^t.  htiSA  dem  so  itit  und  sein  uiuss.  ist  auch  leicht  be- 
greifllcli.  Es  wünte  hier  zu  weit  führen,  dies  systematisch  ans- 
zafiiltren,  es  »eleu  daher  nur  einige  der  bezüglichen  Envtlgungen 
erwlUiul.  l>er  oben  angegebene  Sat^t,  wonach  die  Stiiunib;)iider  die 
Tonhöhe,  die  Mundh&hle  den  Xtnug  liesiimmt,  iM  nur  cum  grauo 
sali»  zu  versteheu.  Xhatsiiclillch  tindct  vielmehr  eine  Rückwirknng 
des  Klangea  auf  die  Stimmbfinder  statt,  und  folglich  werden  die»e 
b&t  mitbestimmend  fUr  den  Klang.  Die  Stimmbdnder  führen  ferner, 
b  Allem,  was  wir  wiesen,  sii'lierlich  keine  einfachen  Schwingungen 
aus,  sondern  liefern  selbst  si  hon  Tijne  von  bestimmtem  Klange,  also 
bcAtimmter  Zusammem>eizaug  ans  Pnrtialtöuen,  es  kann  aUo  auch 
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■f  Ae  Tndcitir  «mknuauai, 
■■  SB  vmhniB.  Auch 
t4tt  «.ufftthm  «ird,  nnn  tdu» 
Kluff  aria.  wul  dit  BiWwmiiiT  gu 
irickt  yi>jBfft1m1  Hk  4«  wimHiii»  T«  vsdut.  «o  Pnakt, 
wUttmth  fbefaefcCB  «irl,  ■H*>ir>  gm  nlw  Seitetbestaeh 
Idut,  4i»  M  Oberlaa  daiihiM  akkl  dtrt»  beaKr,  tber  im- 
gslLelirt  4ma  KUeckUr  benmfebQn  wird,  je  sttrker  mui  des 
Vokal  wtaf^t.  SehliiUch  in  msch  noch  dannf  hinzaweiBen,  dam 
rir  Aif.  AoftUMone:  eines  Vokab  die  Torbergeevigenen  Stima- 
bOdant;eD  wneolUch  und,  weO  ra  besonders  aaf  da«  «Anqirecbea* 
der  ObertOn«  ankommt.  Et  kann  also  z.  B,  i*in  and  dasselbe  A 
bei  gleichi^r  Tonhßhe  nnd  Stärke  doch  noch  sehr  TerecMedea 
kUngi>D,  je  nachdem  ett  aof  ein  ü  oder  I  folgt.  Es  ist 
nsr  ftiunr  von  Tielen  I'aoktf^n,  welch«,  ^rie  mir  als  Laien  schein 
gerade  für  Sprachforscher  von  idcht  anwes«Dtlicliom  Intereaae 
dürften.  Aber  frcillt-h  luoss  üioKu^fu)^  werden,  dass  aof  diesem 
QebieiB  noch  viel  Arbt^ii  v<in  der&rti»<>ui  Tbarakter  zn  thnn 
Ist,  das»  sie  besser  von  Pkysikeni  oder  Pb>'siolo)(t>n ,  von  Sprach- 
foiBohem  aber  uur  unter  entsprechenden  Vorbedlii^ingen  unt«r- 
nonmen  wird. 


Anden  verhftll  vh  sich  mit  den  übrigen  I'Dbleroen,  welche 
iincli  KrlediKUtiu:  d^T  Vnkal-t'liarakt^nstik  noch  iibrt?  bleiben;  lis 
Int  (Iss  Fi>ld.  wie  luitn  sa^cn  kann,  für  den  Spracbfoi^cher  schon 
xlemlloh  gH^tmel,  und  e^  wird  daher,  wenn  ich  jetzt  hierzu  über- 
gehe, nur  einer  iranz  knrxen  Übersicht  bedürfen. 

Ahtir  auch  liier  ist  dir  ullueiuein»;  Betnirkting  vorauRznschicken, 
diss  in  jedem  oin/clneii  Fnllr  mit  venioppelter  S<tru:talt  nach  Felüer- 
i|nMllf*n  XII  Bticlinn  i8t.  'Am  hiknti;;  vorkomme ndeu  derartigen  Fehler- 
quiiDrit  irehllrt  c«,  wenn  der  Apparat  eine  über  Ai\»  natürliche  Mass 
httiititsKclienili'  liiliMiHiint  drn  Sprerheiis  oder  Bingens  ert'ordort,  was 
TuMl  niets  HUMpr  qusntiuUven  nnch  (iitalitatlve  Verändei-nu^en  mit 
iiiflli  liiliigt.  wenn  drr  Spnvheiule  t>der  Singende  von  dem  Zwecke 
der  r»ierKii(-hntitr  iinlenn<httrl  und  infolicede^^sen  tu  der  Lage  ist, 
WwuM»!  imIoi  nnlwwuMi  ti-ndt-nzüw  oder  »«^hUchleni  sieh  xn  verfaaltt*n, 
wnnn  die  Meuibnui  .le*  Appartilfs  tu  kraftige  Eiireuschningnngen 
oder  tu  umase  Trftgliett  Iwl.  wenn  der  Schallbeoher.  der  etwa  an 
deu»  App«i-«t  vurlisnden  ist.  mt^rkbaren  Kindoss  best  tat  o.  s.  w.     Hon 
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luun  ciKeDtlicb  nur  dann  eiu  Eix«bnü  als  ilen  wirklichen  Atudrnck 
dM-  phoneriscben  Thataacbr^n  betrachten,  wenn  e«  naeb  zwei  ganz 
venchiedeiieu  Uetboden  übcreinstimDiead  gewouneii  wonleu  ist,  wo- 
für atrenff  fffminnmen,  sowf^it  mir  bekannt  ist,  Kepenwflrtig  noch  gar 
kein  Beispiel  v«jrliegt,  otler  weuu  sieb  aa^  den  Differenzen  iu  den 
lucb  venchiedenen  Methoden  gewonnenen  ErgebninHon  äcblQsae  zielten 
Usaen  daröber,  welcher  Teil  des  Resultate»  ^t\v\  A;iparat«n  and 
Heihoden  znzuschreiben  iu  und  wad  dann  Uuch  alit  wirklicbes  Re- 
aultat  flbrig:  bleibt. 

Die  Bbriffe»  Probleme. 

TonhSbe  gesprochener  und  gesungener  Vokale.  \'on 
den  beiden  HauptnnterschifHleu  Kwisciten  Sprechen  nnd  Singen,  so- 
weit sie  sich  dnrrh  aohnerksame  Betrachtung  obne  weitere  Hilfs- 
mittel anzebeu  lassen,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Die  Ton- 
bBbe  bleibt  beim  Sinf^en  lungere  Zeit  ronHtant,  beim  Sprechen  wechselt 
üe  fortwührend,  und  der  TonbOhcn-Ben^ich  ist  beim  Sprechen  viel 
enger  als  beim  Singen.  Durch  die  m^phiaclien  Methoden  werden 
diese  SStxe  Tollanf  bestütig-t.  Pippiog.  Rons»elot,  Schwan  und 
Pringihelm  haben  nenerdings  Worte  and  ganze  Satze  phonographiert 
nnd  gefunden,  dass  die  Tonb^ihe  fast  vun  Moment  zu  Mument  wechselt, 
häufig  nur  wenig  und  langsam,  zuweilen  aber  stfttk  und  luseb.  In 
beiden  Fflllen  alier  im  allgemeinen  allniJililich  und  nur  in  besonderen 
FlileD  mit  plötzlichen  Sprüngen,  sodass  es  sich  also  in  dieser  Hln- 
atebt  umgekehrt  nie  beim  Gesang  verhält ,  wo  die  stetige  Ton- 
Andemng  eine  nnr  .selten  erliuibie  Ausnahmt'  ist. 

AI»  instruktive  Beispiek-  für  die  T'jnhfihenlitge  und  TonhShen- 
Bchw^nkang  gesprochener  Worte  resp.  Sätze  seien  hier  l'olgeude  an- 
geffthrt.     Die  Zahlen  bedeuten  Normalschwingungen  (a^  =  435). 

Schwan  und  Fringsbeim. 

,lri",  von  drei  versrbiedenen  Peraonen  gesproclien;')  100 — 220, 
100-266,  100—270; 

,MidiS  ebenso:  9b— 22b,  150—270,  130—276; 

.I«joa%  100—210;  140—275. 

Bei  den  Worten  attendwit,  He,  pöüw,  joujou  u.  s,  w.  war  die 
Höhenlage  ungefähr  dieselbe,  die  Höbenscli wankung  noch  getinger 
ab  in  den  angefUlin.en  Fflllen. 

Uarten». 
g  Vater  und  Mntter",  mebrmala  rondenelben  Person  gesprochen: 
113—173,  182—242,  165—245,  93—242. 


>)  Die  Corve  Tnf.  II,  Fig.  2.  ist  darcb  eioen  Rechenfehler  wescnt* 
tick  eotatelU,  der  Aofangswert  ,^^  i^t  nümbcb  niulil  Im,  sondern  l,a«. 
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Oasaelbe,  vou  anderen  männlichen  Peraonftu  gesprodieD:  1T7 
—226.  193—273,  138-220. 

Daflwlbe,  Voll  weiblicher  re«p.  Kinderstimme  gesprodien:  396 
-453,  32y— &18.  

.Der  Dounei-  roUt':  146—221. 


Pipping. 


,Pappa  tAlai*  138—271 
,Svaloma  fly"  119—280 
,Ma«kania  dö"  125—273 
,ST,k  Maskama^  119—294 
.Pappa"  130—316 

.Faffa  far'  241—344 


alle  Phrasen  von  derselbeo 
Pcr»öu  gesprochen. 

vou  einer  anderen  Person 
freaprocben. 


Wie  man  ^eht,  ist  der  weiteste  hier  zu  Tage  tretende  Spiel- 
raum der  Spracht!  angefähr  eine  ündexime  (Oktave  plus  Quart);  in 
den  meisten  Füllen  bleibt  aber  die  Schwankung  innerhalb  einer 
Oktave  tud  in  vielen  sugar  innerhalb  einer  Qnint.  I>ie«ein  Besnltftt 
mnss  man  (gegenüber  halten,  dass  die  menacldicbe  Slngstinune  im 
Darchsohttitt  einen  l'mfang;  von  zwei  bis  zweieinhalb  Oktaven  beaitat 
Der  Unterschied  ist  eben  der,  dam  beim  Gesang  mit  allen  Mitteln 
der  Knust  der  weitest  ni)>gliche  Umfang  przi^^U,  beim  Sprechen  da- 
gegen nur  der  natürliche,  gewiaeermassen  onbewasst  beherrschte  Um- 
fang benutzt  wird  —  eine  Auffassung,  welche  dadorch  besttttigt 
wird,  dass  einerw»it«  das  Volkslied  sich  fast  stets  in  engeren  Frenzen 
halt,  audereI-seit!^  auch  die  Sprache  unter  besonderen  Unuttoden, 
X.  H.  im  Affekt  oder  im  Munde  von  Kednem  oder  Schanspielem  eine 
Erweiterung  ihrer  tTrenzon  erfilhrt.  Hiermit  stimmt  p«  auch  9ber- 
eiu,  dasa  nur  der  Umfang,  nicht  aber  die  Mittellage  beim  Sprechen 
mid  Singen  verschieden  ist;  einige  der  obigen  Stimmen  weisen  die 
mittlere  Lage  vun  ungelähr  ItiO  Schwingungen  (etwa  e)  auf,  bei 
zwei  anderen  ist  sie  200  (etwa  g)  resp.  2öO  (etwa  h),  endlich  bei 
den  weibliehen  oder  kindlichen  Stimmen  400  (etwa  g-,),  und  das 
sind  ^x^rade  diejeuigvu  Tone,  welche  man  als  Hittella^a-n  von  Bas»-, 
Haritttn-,  Tenor-  und  Sopraustinuuen  anzunehmen  pflegt.  Härtens 
kommt  zwar  in  den  von  ihm  nnt^rsuchtea  Fftllen  zn  dem  Ergebnis, 
dMS  die  mittlerv  Sprechlage  zwei  bis  dtvi  TOne  tiefer  liegt  als  die 
mittler»  Singtage,  dies  sind  aber  individuelle  FftUe,  die  keine  all- 
gemeinere IVdeutttug  haben,  zumal  jene  Differenz  recht  geriug- 
ftgig  ist. 

Wftlireud  lilenmch  der  erste  der  am  Eii^ang  betonten  Unter- 
cehiedo  xwlacbeu  Singen  nnd  Sprachen  weniger  principieüer  als 
gradueller  Natur  ist^  verfaftlt  es  aich  mit  desn  zweitea  doch  weseni- 
Uch  andere  IVnn  beim  Siage«  tndet  im  aUg«meiiieB  f&r  kein,  heim 
^r«dmi  dagegvn,  wie  die  üntersnchungen  erhärtet  haben,  ein  fast 
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unaufhörlicher  stetiger  Übergang  von  Tonhöhe  za  Tonhöhe  statt 
Als  Beispiel  diene  der  vou  Ptppiiii^  frcaprix-hene  Salz  „Svalomn  üy", 
den  ich  ehensn  wit»  zahlretihe  anrler*^  S.lt7P  nach  dieser  Kiiliinnt? 
hin  untersucht  habe.  In  der  folgeudeu  Tabelle  t;iebt  die  erste  Spalt« 
die  Zeitabschnitte  in  Sekunden,  die  zweite  die  in  sie  hinein  fallenden 
Schwingungen,  die  dritte  die  Anfangs-  und  Kud-Schwlngungszahl, 
Wüliei  immer  solche  Perioden  gebildet  wnrden,  dass  die  Schwingungs- 
whl  innerhalb  einer  entweder  nnr  steigt  oder  nur  fJlllt,  die  vierte 
den  ungefähren  Betrag,  die  Kichtang  (steigend  -|-,  fallend  —)  und 
den  Charakter  (allmahilch  oder  plötÄÜfh)  dieser  Änderung,  die  fönfte 
diejenige  Zu-  oder  Abnahme  der  Schwingongszahl,  w^elche  im  Durch- 
schnitt auf  die  von  einer  Schwingung  eingenommene  Zeit  cntOtUt, 
endlich  die  letzte  die  den  Perioden  entsprechenden  Silben  der  Phrase. 


n 


m 


n- 


0^—0,169 1      1—41      184—280  I  -f  Qnint, 

I  I    »ttmihlU-h 

—  gr.Sext, 

aliuiiiblU'li 
0,UB — O.T«0 


O^w— 0^  42— 112  279— 101 
(118—142)  161—188 
143—17»  I  188—235 


0,1« — 0,911: 


0,««— 1,1»,  176—212  I  233—119 


+  kl.Terx, 

Iiliidlioli 

-|-*a-.Terz, 
nliiRühUi-b 

—  Oktave, 

aUmiCIilioli 


V 


VI 


üy 


Es  lindet  also  bei  dieser  Phrase  nur  einmal  ein  Sprung,  sonst 
aber  immer  tttetiger  Übergang  statt;  in  der  von  einer  Schwingung 
eingenommenen  Zeit  ändert  sich  femer  die  Schwingongszahl  im 
Dorcbschuitt  etwa  um  zwei  Einheiten,  also,  da  die  Schwingnngszahl 
selbst  dnrchschnittUch  etwa  200  ist,  «m  rund  1  Prozent  ihres  Wertes, 
in  der  Nahe  der  rrakehrpnnkte  der  Stimme  ißt  die  Veränderung 
natdrlii'h  kleiner,  an  nnderen  Stellen,  namentlich  beim  Ausktingen 
von  Silben  grösser,  z.  11.  in  der  letzten  der  obigen  Perioden  fast 
2  Proxeut  und  in  ihrem  für  sich  betrachteten  mittleren  Drittel  so- 
gar fast  3  Prozent  Man  kann  die^  bildlich,  indem  man  an  Weg- 
strecken denkt,  tu  ausdrücken,  dass  man  sagt:  die  Steigemng  resp. 
das  ÖefiUle  der  Sprache  bewegt  »ich  im  allg»meinen  zwischen  den 
Grenzen  0  Pi'ozent  und  3  Pmzeni  nud  beträgt  im  Uittel  etwa 
1  Prozent. 

Ruhepunkte,  d.  b.  Constanzen  der  Toufaniie,  ßnden,  wie  gesagt, 
meist  nnr  während  s<>hr  knrzer  Zeiten  statt.  Nor  mit  Mfihe  kann 
man  z.  B.  als  die  den  vier  Silben  der  obigen  Fhra»e  entspreche nden 
Haupt-TonhOhen  die  Schwingungszahlen  280.  160,  178.  232  heran- 


flndeo  (die  nicht  etwa  mit  den  mittleren  Tonltöhea  der  betreffeudeo 
Sylbeo  zu  vervechselD  dnd).  Jedenfalls  weisea  die^e  Zahlen  nicht 
od«r  nur,  wenn  man  ihnen  starke  tiewalt  anihuT,  hamionische  V^'-r- 
hältniBse  auf,  and  es  folget  also,  wenu  es  nach  Erkeuntnis  dt:r  tit«ti^ii 
Tonhöhe ver^uderung  diese«  Naabweises  noch  bedurfte,  dasa  es  am 
den  Hcbönen  Oodaukeu  einer  Uuaik  der  Sprache,  wie  man  Ihn  eq- 
weilen  gcfanst  und  sogar  aoszufOhren  versucht  hat,  schlecht  be- 
stellt ist.  Die  Sprache  ist  ebenso  —  und  da»  i^t  schliessUcb  ein 
düch  weit  befriediKeuderer  Sachverhalt  —  nicht  schlechte,  unter-'^ 
geordnete  Musik,  sondern  Qberhaupt  nicht  Unsik,  tue  ist  vielmehr 
etwas  selbatAndiu'  Vollkouuneues. 

Sehr  t;ekün»t«lt  ist  auch  eine  von  Bournenl  für  die  fraiuösi- 
8che  Sprache  anfgestelUe  Theorie,  die  in  der  Idee  einer  .Harmaniaation 
des  VokalR"  gipfelt,  mid  nach  der  e-s  zwei  Klassen  von  Vokalen 
geben  soll,  zu  deren  einer  alle  die  Vokale  gehören,  deren  Hnndton 
im  c-dnr-Accord  enthalten  ist  (ou  :  c,  ö  :  e,  o  :  g-,  au  :  c',  a  :  e'), 
wShrend  die  Vokale  der  anderen  Klasse  andt^re  Eigei)tSnt<  haben 
(n  :  li,  eti :  f,  eu  :  d',  ^  :  h',  ^  :  f,  i  :  d");  daraus  sollen  dann  zahl- 
reiche sprarhliclip  (reseue  und  Krscheinuugen  folgen. 

Wie  bei  einem  Worte  oder  einer  Phrase  die  Tonhöhe  im  ein- 
zelnen sich  gestaltet,  inwieweit  sich  hierbei  der  Ansatz  und  der 
AbschluBS  einer  Phrase  nnterscheideu.  welche  Kolle  hierlH^i  der 
Accent  spielt  u.  s.  w.,  hierüber  und  insbesundei-e  über  ilit:  charakteristi- 
schen unterschiede  der  verschiedenen  Sprachen  in  dieser  Hinsicht 
tILsst  sich  bis  jetzt  noch  nicht  viel  sagen,  weil  das  vorli^ende  Material 
noch  viel  xn  geringfügig  ist.  Ea  sei  deshalb  in  dieser  Hiusicht  ledig- 
lich auf  die  Zahlen,  l'nrven  und  bezüglichen  Bemerkungen  der  oben 
genannten  Autortu  verwiesen. 

Koch  schwieriger  als  bei  der  TonhtJhe  liegen  die  VerbSltnisaa 
bei  der  Tonstärke  im  gesprochenen  Wort,  teils  weil  die  Ton- 
stärke nach  dem  oben  (resagten  ein  weit  weniger  leicht  zu  behandeln- 
der Begriff  ist  als  die  Tonhöhe,  teils  weil  sie  von  den  .\piiamten 
in  einer  nur  mil  besonderer  Vursichl  aufzunehmenden  Weise  wieder- 
gegeben wird.  In  dem  Pipping'scben  Satze  ,1'appa  talar**,  der  ab 
Beispiel  dienen  möge,  winl  die  relative  Amplitudengi-ilttse  der 
Schwingungen  durcli  folgende  Anfangs-,  Maximal-  und  Endzahlen  an- 
gegeben: für  die  enjte  Silbe  8—24—4,  für  die  zweite  7—16 — 3, 
für  die  dritte  6—22—7,  für  die  vierte  ö— 11— 2.  Man  sieht  also, 
dasH  inn^rlialb  jeder  Silbe  die  Tonstärke  zunimmt  and  abnimmt,  bei 
den  betonten  Silben  natürlich  stj&rker  als  bei  den  anderen,  und  auch 
hier  zeigt  sich  Aan  Felden  jeder  Constanz,  vielmehr  eine  stetige 
Änderung  der  Tonstärke,  übrigens  sind  das  nw  die  Amplituden, 
und  wir  wissen,  das»  die  rmrcchoung  in  wirkliche  Tonstärken  im 
allgemeiueu  ein  gänzlich  verändertes  Zahtenhtld  liefert,  ein  Punkt« 
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der  jedenfalls  beachtet  werden  müBSt«.  weim  raan  den  Zosammenhanp 
zwischen  TonhOhe  and  Tanatilrke  im  gesprochenen  W'itTt  aiid  ina- 
be«ondere  die  Deziehnng^  zwischen  IlShenaccem  ond  IntemütAtaaccent 
ejtakt  oiitersncben  wollte. 

tTberhanpr  mtu»  nochmals  anf  die  Gefahr  deraniger  Unter- 
■Ochttn^en  hingewiesen  werden.  ^Va6  z.  6.  die  Ennittelang:  der  Tou- 
hShe  ans  den  Weltencurven  betrifft,  8o  beateht  eine  fcroase  ünsichftr- 
heit  hierbei  darin,  dass  diese  WVIlpn  nicht  einfache  Sinaswellen, 
sondern  am  Einzelwellen  zusaminenf^eaetzt«  Gebilde  aind,  und  man 
ohne  nähere  Anhalt£pankte  oft  nic-iit  weiss,  wa«  man  bei  der  Ab- 
zahlung der  Wellen  als  eine  solche  zuBanunenfassen,  was  dafregen 
lUs  mehrere  auseinander  halten  soll;  Ju  nach  dieser  Eutacheidang' 
wird  aber  die  jrefnndene  Tonliöhe  nicht  selten  wesentUcb  verschieden 
aasfallen.  K»  kommr,  noch  hinzD,  dass,  wie  x.  B.  bei  Schwan  atnl 
Priftgabein,  die  Abzjihlnng  sich  meist  nnr  anf  ganxe  Schwingungen 
erstreckt,  dnrch  die  Veruachlässi^n^  der  Bruchteile  aber  ebenfalls 
nicht  tin  wesentliche  Fehler  entstehen.  Ferner  Ist  immer  wieder  auf 
die  EitfCQsohwin^^unjren  and  die  Trägheit  der  Membran  zu  verweisen, 
welche  notwendig  zur  Ful^e  haben  mnss.  dass  die  \\'ellenrar\-eH  ein 
einigermaseen  verschobenes  nnd  verzerrtes  Hild  der  Worte  darstellen, 
und  es  wird  beispielsweise  mancher  Leser  der  Schwau-Pringsbeim- 
Bchen  Abhandlang  anf  den  Gedanken  kommen,  ob  nicht  der  ^Scbltus- 
ac*'ent"  oder  ein  Teil  desselben  der  Nachwirkung  der  Membran  zu- 
mitu^hreiben  sei,  in  welchem  Falle  dann  auch  bei  dem  Vorkommen 
der  belrifffenden  Worte  mitten  im  Satze  eine  entstellende  Kin- 
wirknng  anf  das  nÄcliste  Wort  zu  befürchten  wilre;  damit  würden 
aber  die  Schlttaee  betreffend  die  Gleichheit  der  beiden  Sylhenacc.enU'. 
Siclierh4>it  verlieren.  Es  ist  ja  schwer,  ohne  Kenntnis  nnd  ein- 
«nde»  Studium  der  Apparate  sich  ein  eigenes  Urteil  über  deren 
Zoverläsaigkeit  zu  bilden,  nnd  die  Verfasser  der  verschiedent»n  hier 
in  Rede  stehenden  Arbeiten  —  die  die  letzteren  übritfCDs  znm  Teil 
selbst  nur  als  vorläufige  Mitteilungen  betrachten  —  werden  natür- 
lich weit  hesser  in  der  Lage  sein,  <liem^  Vei^ältnisse  zn  übersehen; 
aber  der  Aassenstehende  gewinnt,  so  meine  ich,  noch  nicht  den  Ein- 
druck, daati  US  sich  durchw^  oder  auch  nnr  größtenteils  om  abfwlnt 
sichere  Dinge  handelt. 

Am  »\ichtigsten  für  die  Spi-achforschnng  würde  jedenfalls  die 
Untersachntig  des  dritten  Elementes,  der  Klangfarbe  der  Vokale 
Im  gesprochenen  Worte,  sein.  Hierfür  liegt  nun  freilich  schon 
einiges  Material  vor,  indem  den  verechiedeusten  Nationen  angehörende 
Gelehrte  die  Klangfarben  ihrer  Vokale  bestimmt  haben.  So  nenne 
ich  als  deutschen  Schweizer  Schueebeli,  als  franzilsischen  Schweizer 
■einen  Assistenten,  als  Englftoder  .leukin  und  Ewing,  als  Schweden 
Hpping,  als  Deutsche  Lahr,  Mensen,  Hermann  und  mich  selbst.  Aber 
SSuebr.  1  ttx.  8pr.  n.  Litt.  XVI '.  H 
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diese  ünterenchimgeQ  worden  nicht  zu  dem  Zwecke  unteraonuneii, 
die  sprachlichen  Charakteristica  und  ÜnterBchiede  der  Klangfarbe 
feBtzuslelleii,  sie  stellen  vielmehr  lediglich  die  Mitwirkung  aller 
Nationen  an  der  Lösuni?  de»  allt^emeinen  Vnkalproblema  dar,  und 
für  diese  Lösang  bereitet  sogar  die  Verectiiedeulieit  der  Idiome 
insofern  Schwierigkeiten ,  iu»ofeni  man  nie  recht  weise,  was  von 
den  sich  wiedersprechenden  Ergebni&gen  der  Sprachverschiedenheit 
und  was  der  Verachiedcnlieit  der  Methoden  zuzuschreiben  ist.  Es 
ergiebt  sich  somit  die  Aufgabe,  mit  einem  und  demselb^-n  Appa- 
rate, dessen  Fehlerq^n eilen  vorher  zu  erniittelrt  und  iiraktlsch  oder 
rechnerisch  zu  eliuiimercn  sind,  cbarakteristisctie  Bilder  von  den 
Vokalen  der  verschiedenen  Sprachen  autKunebmen.  Dasft  diese 
Aufgabe  nicht  aossichtälos  ist,  sclilieese  ich  daraus,  dass  ich 
seiner  Zeit  bei  gelegentlichen  Analysen  viiii  Vokalklfintj^en  eines 
Bussen  und  eines  Japaners  ganz  markant  differenzierte  Ergebnisse 
erhielt.  Freilicli  wird  m  sich  auch  hier  darum  liandeln,  die  ge- 
eignete Art  der  Vokalprodnktion  ausfindig  zu  machen,  vrelche, 
indem  sie  vielleicht  zwischen  Sprechen  und  Singen  eine  gewisse 
Mitte  einlilllt,  einerseit«  uch  von  der  Natur  de^  gewohnheita- 
mäBsigon  Sprechens  nicht  zu  weit  entfernt,  andcrci-seits  abei-  doch 
eine  grössere  Regel mUssigkcit  als  das  gewöhnliche  Sprechen  in  die 
Weliencurven  hineinbringt. 

LKnge  der  Vokale.  Ausser  ihren  drei  Qaalit&ten  haben 
die  Vokale  bei  ihrem  Vorkommen  in  der  Sprache  noch  eine  weitere 
Eigenschaft,  näralicli  ihre  Dauer  oder  Liuige.  Füi*  die  Spnich- 
forschuiig  ist  diese  Eigenschaft,  insh^^sondere  der  Cntei-schied 
zwischen  langen  und  kurzen  A'okalcn,  zwischen  betonten  ood  un- 
betonten, zwischen  au-.  In-  und  aaslautendeu  Vukalen  (edentalls 
von  groBHem  Interesse.  Ph.  Wagner  entnimmt  seinen  Versuchen 
mit  dem  Marey'sclien  Apparat  den  Satz,  dass  im  schwäbischen 
Dialekt  das  VurhliUiüs  der  laugen  zu  den  kurzen  Vukalen  wie 
3:2  «ei,  ausser  zwischen  nasalen  und  vielleicht  auch  zwischen 
liiioiden  Konsonanten;  diese  bereichern  sich  auf  Kasten  der  ein* 
geschioBseneu  Vokale,  wodurch  freilich,  wenn  nur  diese  Bereicherung 
bei  langen  und  kunceu  Vokalen  in  pi-oportionalein  Grade  stattlludet, 
obiges  Verhältnis  nicht  berührt  wird  —  Wagner  driickt  sich  hier 
nicht  ganz  deutlich  aus.  Jedenfalls  i^it  das  Vt-iliiiltnis  3  :  2  nur 
als  ein  runder  Mittelwert  zu  betrachten.  In  einer  anderen  Arbelt 
studiert  Wagner  die  Länge  der  französiechen  Vokale  und  findet 
u.  a.,  dass  die  Stellung  der  Silbe,  in  der  der  Vokal  steht,  von 
grösstem  Einflus»  irtt,  dass  z.  Ü.  Vokale  in  Srhhmailben  von  Sätzen, 
vor  Reibungslanten  stehend,  stets  lang  sind.  Reichhaltiger  sind 
die  Angaben  Pipping'a,  die  sich  auf  das  Schwedisch  von  Heluug- 
ioT9  beziehen.    Die  Zeitdauer  war  hier: 
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ExUvme 

0,nft 

0,081 — 0,aM 

0,fl8S 

0,1  w—0^ 

0,U6 

0,081—0^ 

0,160 

0,nt— 0^ 

0,8A1 

O.m— Cm 

0,1»I> 

0,1«— 0,»« 

0,110 

OfilM — Oj» 

0,m 

0,i»o — O.i» 

0,104 

0,081 — 0,n* 

bei  allen  Vokalen 

bei  den  Iaui^ii  Vokalen 

bpi  den  kurzen  Vokalen 

bei  ileo  langen  V»kalcn  in  Schlnssbllben 

bei  den  ührigen  Ungen  Vokalen 

bei  den  kurzen  Vokalen  in  Schlnsssilben 

bei  den  Ubrifrrn  knrzen  Vokalen 

bei  den  ubrig-en  knrzen  Vokalen,  betont 

bei  den  übrigen  kurzen  Vokalen,  uit^lit  betont    0,id4 

Die  langen  Vokale  dauern  also  mehr  als  doppelt  9»  lang  wie 
die  karzeu,  die  in  den  Schinsasilben  länger  al»  die  übrifren  (?),  die 
,  betonten  länger  ab  die  unbetonten.  Auch  aus  der  Arbeit  von 
Schwan  nnd  l'Hnf^heim  könnten  hierher  gehöri£re  .ScMüsse  gezogen 
werden;  die  Curvcn  (Zahlen  nind  nicht  iiiitgeteUt)  laaaen  aber  flir 
den  Aassenstelienden  «inr  binreieliend  scharfe  Abteilung  der  Vokale 
von  den  Konsonanten  nicht  zn,  sodass  es  vorzuziehen  Ist,  weitere 
UntefBnchaugen  nach  diesem  Verfahren  abzawarten,  die  nach  dem 
frUiEeitdgen  Tode  de«  einen  Verfassers  vielleicht  von  anderer  Seite 
ontemommen  werden. 

Dipktonge.  Schon  Merkel  u.  a.  haben  beim  Diphtong  drei 
Momente  unterschieden,  nämlich  den  Anlaut,  den  Umlant  nnd  den 
Auülaul,  wobei  aber  der  zweite  Moment  mehr  einen  Übeiv^ug  a1« 
eine  selbBlÄndige  l'eriode  darstellt.  Die«e  Aufiassuni;  wird  durch 
die  von  Hartenti  mit  dem  Spraclizeiciiner  erhaltenen  Bilder  von 
Diphtongen  im  wesentlichen  beHtiltigt.  Von  den  vitalen  banderl 
Wellen,  welche  hierbei  im  allgemeinen  den  Diphtong  darstellen, 
kommen  nur  wenige  auf  den  Überirani?,  nnd  auch  vun  diesen  zeigen 
die  ersten  resp,  die  letzten  noch  einigermassen  den  Typus  de»  An- 
lant«  resp.  des  Auslauts,  sodass  für  den  eigentlichen  Überganir  Im 
Mittel  nur  etwa  zehn  Schwinirangen  Hbrig  bleiben.  Die  übrigen 
Harteus'schen  Befunde:  Iflngeres  Andauern  und  stilrkere  Ausprägung 
des  Aulauta  im  Vergleich  znm  AnRianr  (wenigHtens  bei  legerer  Atts- 
sprache),  ziemlich  gleiche  Tonhöhe  von  Anlaut  und  Änsinnt  — 
scheinen  mir  bis  auf  weiteres  noch  keine  alltremeine  Bt-deutnag  be- 
anspruchen zu  dUrt'en.  Dasselbe  dürfte  hiusiclitlicli  der  von  Abb6 
Uousselot  aufgestellten  Sützc:  1)  Le»  dipliton^ucs  sont  plus  courtea 
que  les  deux  voyellps  composantes  rfinnies  et  plus  lungnes  qne  l'une 
des  dem  isolfee;  2)  La  diphtongue  toiuque  egale  donc  en  durfte  ley 
deux  voyetles  compusantes  atcines  —  gelten,  zumal  da  e»  sich  hier 
um  einen  ganz  lokalen  Oialekt  handelt.  Andererseits  giebt  Ph.  Wagner 
ffir  den  schwäbischen  Dialekt  an,  dass  die  Dinge  eines  Diphtonga 
der  eines  langen  Vokals  entspreche,  wobei  freilich  wieder  Atisnahraen 
zu  beachten  sind.     Eine  Untersuchung  allgemeineren  Charakters  ist 
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K»  u,:-j_''.u  i,nr;  (rinijre  B^mrrkiia?fii  nt*r  die  einzelnen  Kon- 
■';u:,t,Uu  ;*:-,(,,  KoriT«ji(a.'iT^ji:.Taii;.en  t-le^D.  wobei,  neben  .^Itenn, 
i.ai„.„i.j„j,  ,jj,;  j„.,„.r.:;i  .Arbtit«-n  v^n  Kosapellv.  Wendeler.  Rousae- 
''•»    «i    ;»    »i';;i;i(f-zoK';n    w'.rleu   sind. 

**  N,  iifc-  I'i'^H"  KonwjnanteD  werden  beim  Sprechen  stet» 
t..f,M..j  ,1  (,.  ,„,t,.,  H.;liwi»,f..n,l*.r  MitwirkuDL'  lier  Stimmbänder  pr..- 
•i'i/»'H      »,i,.   „;,„.|.,  J<..w„iariz  ist  bei  M  von  perinsrer,  bei  X  von 
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fn^lflurer,  bei  ng  von  der  ^rösat«!!  Heikuiang;  M  ist  Aliiilich  wie  U 
mm  an  ObertöDeo.  N  etwas  oticrtonreidier,  Moran  man  sie,  entgegen 
einer  Beraerlcnng  vr>n  iJnitzner,  wohl  su?u  wird  unterscheiden  können. 
In  dem  Worte  ^amiun*  hm  die  Vtrdoppelan^  des  M  flir  dieses 
telb«t  keine  andere  Itedentnn^  als  die  seiner  zeitlichen  .^nsdebnang 
(Ro«ap«lly),  i-iK  ist  aber  zvi  brachten,  daw  das  Doppei-M  in  dieeeni 
Beispiele  zwei  Sill>en  mit  frleichem  Vokale  trennt,  und  in  der  That 
fiind  Wendeler  in  dem  Worte  ,bemmö''  zwei  dentUch  verschiedene 
WeUeucurven  für  das  31  der  ersten  und  das  der  zweiten  Silbe.  Der 
ÜWnmig^  zn  den  eifi^entlirh  nasalierten  Vokalen  der  tVanzi^siscben 
Sprache  kann,  insbesondere  iieim  u^,  ^anz  allmfthUch  uuxftf^ührt 
werden,  wobei  der  Klang  immer  dnmpfer,  d.  b.  obertunärmer  wird. 
In  Rehr  einfa<.'lier  Weise  kann  man  ojisale  Konsonanten  und  nasalierte 
Vokale  dnrcli  zwei,  mir  Nase  und  Mnnd  verbanden«  Flammen  studieren. 
Kin  reiner  Vokal  macht  dann  nur  die  Mondfiaumo.  ein  nasaler  Kon- 
sonant nur  die  Nasenflamme,  i'in  nasalierter  Vokal  beide  vibrieren 
(Vgl.  I.  B.  den  Vortrag  Ph.  Wftgiier's).  Freilich  ist  diese  Gegen- 
übentellung,  wie  mir  scheint,  nicht  ganz  sacbentsprecbend;  denn 
ein  nasalierter  Vokal  mnss  nicht  einem  reiiit^u  Vokal,  ancb  nicht 
einem  reinen  Konsonanten,  sondern  einer  ans  reinem  Vokal  und 
reinem  Konsonanten  tiestebenden  Silbe  irepennber  gestellt  werden, 
und  dann  wird  i\tx  l'Dterschled  im  Experiment  der,  das»  in  jenem 
Falle  beide  Flariiuicn  zaglfii'b,  in  diesem  binp'egeii  nacheinander 
vibrieren.  Kunsselot  hat  iihrigons  in  rbereinstimmung  mit  dem  oben 
erwähnten  allmfifalichen  Cbergauge  beobachtest,  das»  die  NasalJerung 
der  Vokale  je  nach  der  Eröffiinng  der  Silbe  zn  verschiedenen  Zeiten 
einsetzt:  in  Silben,  die  ohne  Konsonanten  oder  mit  liquiden  Kon- 
sonanten aulantt^n.  sofort.,  d.  h.  gleichzeitig  imt  der  Errcuung  der 
Stjmrabitnder,  nach  den  Explosivkonsonanteii  daiL-^egen  erst  einige 
Zeit  syüter. 

R.  Über  das  Wesen  dieses  Lantes  haben  die  topograplilscheu 
and  die  irraphiscben  Untersnclmngen  bereits  einige  Sicherheit  vor- 
flObafft.  Hiernach  besteht  das  K  in  der  r)-tbmis<:beu  Verst^irkung 
tod  .^bfiobwAchnnK  einen  vokalfthnlichen  Klanges,  welcher  meist 
einen  wenig  ausgeprägten  Charakter  besitzt,  in  Worten  aber  einiger- 
massen  die  Färbung  des  benachbarten  Vokales  annimmt.  So  erhielt 
z.  B.  Wendöler  für  das  Wort  ,ara"  als  ersten  and  letzten  Teil  je 
eine  Serie  von  lauter  trleichen  A-Wellcn,  jede  aus  einem  trösseren 
DDd  vier  kleineren  Wt-Uenbergen  bestehend,  dazwischen  aU  mittleren 
Teil,  als*)  dem  K  enlsprediend,  eine  Serie  ganz  ilhnücber  Einzel- 
gebilde,  aher  mit  dem  Ünterscbiede,  da*ü  die  Hohe  (Amplitude)  mehr- 
mals an-  and  wieder  abnimmt.  Bei  dein  Worte  jarre'  verhielt  es  sich 
Ähnlich,  nor  dasa  hier  auf  das  A  zunächst  einig«  A-ähnliche  tt- 
Perioden,  dann  ans  diesen  allmlUilich  lier^'orgebend  einige  E-tthnliche 


DieZiiU4erMi 

nkliT  Mkr 
U*  itm,  OB  Aat  efaif  *dK  «nd  4m  Ms 
und  irilMt  M  Qir 
•iB iMtfidier  iDurncUed gcftn- 
ikrifT,  mvBtIkfc.  weil  dk  fae- 
nrf  iwtber  oMgi,  kIb  M  jewn 
dem  nrh  du  B  biertxä 
R  «b,  dervB  ps  bekannt- 
gabt, «ad  die  aicli  dnn-Ii  den  On 
hliiiiliHfiliiiliiiiiiiii  n 
TOD  an«n,  Ift  der 
dfir  tim^  &■  die  Zihne  and  dcD 
Ji  im  4m  kxiftifprte,  «eil  hier  dir 
Mar  ISritfc  tet  Ui  «irf  mH  teibtrebt.     Ptr  Mt- 

*ber,   wie  peMft, 

ist  du  D.      Eis 

in  Am  t.  B.  na  ica  Tnmmmm  lad  den  Bf^rlinem  be- 

dn  Pabatia  entsieht  hier 
d«  TTBpfthr—  ia  ciw  Btaae  des  Uatena  ZongeB* 
die  iafairajii.  der  laMHitU  iM  Ite-  «fai««-  betr&cliüiclt,  bd 
Mkr  acbwsdKT  rJndiiMi  iad^t  der  tWcpuic  '^  '^^  GaBmen-Cti 
«tatt,  bei  Herabminderutf:  der  ScidAire  bü  aaf  fincn  (was  aber 
ervotaa  kaam  i^eliaeni  die  AnnilieraBf  an  du  O.  Natäriich  beatelit 
aadi  cviKliefl  dem  Zon^n-K  und  iem  Gaiaeit-B  ein  Übet^^aag, 
aber  m  acbeint  dorh  eioe  Stelle  n  irebeu.  iro  rieBtich  plUtJcUch  der 
OlUraltterwe'-iiael  einiTitt.  Kin  drittes  R  ist  du  Uppen-B.  das  nsr 
in  Ten>inzelt#ri  Füllen  vorkommt  nod  sich  dem  B  nSbert;  ein  viertes 
dan  Kelilk-^fpf-R.  da«  beim  Sinken1as«en  dtr  Stimme  xa  m5f;l}chsler 
Tief«  ouietefai,  fOr  ian  also  die  Stimmbänder  selbst  die  Periodintiit  er- 
MOKea,  und  dessen  ('orrelat  dem^remKas  nicht,  wie  bei  den  drei 
anderen  li,  ein  Konsonant,  sondern  ein  (etwa  l-Ähnlicher^  ^'öka^  ist. 
—  Sehr  AB/rallenil  oml  eine»  einübenden  Stodiun  wert  sind  beim 
K  dl«  sprarhltc-heti  und  individuellen  Verschiedenheiten  (man  denke 
nnr  z.  It.  un  ilan  lialienisrbe  nnd  das  englische  R),  die  sich  dnrch 
dir  irnipbU<-lii<  AnfKelrhnniiK  bis  ins  einzelne  würden  vertolffen  lassen; 
•Inen  Anfanir  hiermit  liHt  Konsnielot  ^emaclit,  indem  er  feststellte, 
wie  In  dem  vnii  jlim  iiiitiTiiiwJit^fn  Dialekt  in  gewissen  FRllen  du  B 
infnlft»  4lltiintillt-lier  \'«rwlKrhtiiig  zu  verechwinden  droht  oder  schon 
vitrwjiwuiidoii  Ul 

hin  audcreii  ll(|tildnn  KoiiHonanten  and  Spiranten. 
Pur  die  ltbri(t«n  Konsonanten  l«t  bisher  das  Material  aehr  dürftig 
und  iU«   Krirebnl«   nur  anm   kleinsten  Teil  befriediRend.     So  kann 
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man  vom  L  nur  ba^d,  daas  es  tönend  Kespnxrheii  wird  uitd 
lofolfre  der  nemlich  regelmäuigeTi  Aasbildnn^  der  Qmud-  and 
Tellachwingno^ien,  unter  denen  die  höheren  ObeitÜne  ttark  hervor- 
treteu,  einen  ziemlich  vukaliiiclien  ('hamkter  bfjützt  (vgl-  oben 
besonderefl  Intere^»«  wUi-ilen  hier  da;«  tranzösfäche  L  mouill6 
and  das  rassische ,  dem  IT  sich  nfthenide  L  beutupmch«n,  über 
das  entere  veria:leiclie  man  übrigens  bei  KoDtwelot.  Von  den 
Sonsonanteti  S,  Ch  and  F  hat  Wendeler  Curvonbilder  xu  er^ 
halten  versucht,  jedoch  ohne  einheitlichen  Erfolg.  In  den  Ch- 
forren  traten  zwar  wie  beim  K  Paeudoscbningnogeii  auf,  sie 
waren  aber  tchwacli  und  itehr  unre^lmBssiK,  und  sie  sind  viel- 
leicht flberhaupt  nur  den  im  fh  oft  enthaltenen  R-Spnren  zo- 
ssnacLreiben,  sodat«  sie  in  einrm  reinen  Ch  feilten  würden.  Ganz 
anregelm.liwig  sind  die  Wellen  bei  F  nnd  S,  man  kann  aus  ihucn 
bfichstens  entnehmen,  dass  in  diesen  Lauten  hohe  Obert5ne  ent- 
halten sind;  w*^nn  aber  Wendeler  ;ils  obere  Grenze  dieser  Ober- 
t0ne  bei  S  1000,  bei  F  1500  SchwinKOnKen  herauiitlndet,  so  wärde 
dies,  verallgemeinert,  mit  der  Thatsache  im  Widentprnch  stehen,  dass 
dl«  mittlere  FlÜÄterhöhe  des  S  betrilchtlich  h3her  als  die  des  F  ist. 
Ich  sage:  die  mittlere  Flüaterhtihe ,  und  ich  meine  damit  die  bei 
zwanglosem  FIÜKtern  dnrchschnittlich  sich  einntellende;  während 
uämlich  bei  den  Vokalen,  den  Kousunantun  M,  N,  ng,  R  und  den 
Gxplosivkonaonanten  eine  bestimmte  FIflitterhShe  existiert,  die  sich 
nur  mit  Anstrengung  nach  1>eiden  Seiten  ein  v^enig  variieren  ISsst, 
and  wlhrend  dieser  Spielraum  anch  beim  L  noch  ziemlich  bescbrBnkt 
ist,  nimmt  er  hei  V,  bei  S  nnd  nainentlirh  bei  Srli  einen  sehr  grossen 
rmfang  an,  womit  es  jedenfalls  aarh  zusammenh&ngt,  daäs  diese 
I^nte  so  verwickelte  graphische  Charakteristiken  besitsen.  Um  so 
interessantere  Objekte  verspreclien  sie  aber  anrh  für  die  weitere 
(Tateraariinng  zu  wei'den,  und  ganz  bPHimders  aeheint  mir  dieii  vom 
S  und  ^ch  in  Uiren  versrlüe denen  Modilikationeu  und  CbergÜnpen 
rn  gelten,  wie  sie  nicht  nur  die  verschiedenen  Sprai  hen  nnd  Dialekte 
In  der  Natur  aufweisen,  sondern  auch  künstlich  bei  den  Versuchen 
mit  dem  Telephon  nnd  dem  Phonographen  in  so  merkwürdiger  Weise 
2U  Tage  getreten  «ind.  übrigens  repi-äsentiert  das  S  eigentlich  zwei 
Konsonanten,  nämlich  da»  ti^ntrnde,  d.  h.  nnter  Ifitwirkung  der  Stlmm- 
baader  gesprochene  (weiche)  und  das  tonlose  (scharfe)  S,  die  fh:ilii:h 
nicht  selten  schon  bei  geringer  Üialektverschiebnng  in  einander  über- 
gehen. Dagegen  sind  F  und  Ch  »teta  tonlos;  die  tonenden  Correlate 
shid  für  F  das  W.  für  Ch  (z.  H.  In  ,ich*)  daa  Jot,  mit  beiden  Isf 
wieder  dieGi-enze  den  Vokalgebiete»  en-eicht;  Untersuchungen  branoh- 
barer  Art  Qber  W  und  Jot  liegen  jedoch  noch  nicht  vor. 

Explosivkonsonanten.     Während  hei  den   Keibungslaaten 
der  ITntflracbied  zwischen  weicher  und  scharfer  Aussprache  (Ss  and 
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S>  F  BBd  W,  Cb  imd  JoO  zweäteDo«  auf  der  Niditmitwirkang  rtuf. 
TdiVKirkJxng  der  ^timiubAndrr  b«>nibt,  liegt  die  Sache  Wi  den  EIxplwT- 
laatcD  P  und  B,  T  and  D,  K  nud  G  weniger  einfach.     In  der  Sprarhe 
werden  allerdjn^  die  «^enatuitfn  harten  Laote  (P,  T,  K)  eleu  ton- 
Im,  die  Mgttiuuuiten  weichen  (B,  !>,  G)  stete  Ulnend  hervorgebrachl, 
wie  UB  dk»  ohne   weiUres  empündet    nod  die   graphischen  Dar- 
«t«Uiiiic:en  Roeapelly's  ond  Konaselot's  des  genaueren  ^xeigt  haben. 
)Ub  kann  aber  Mwohl  jene  auch  tSoend,  wie  namentlich  diese  anch 
toaloc  herrorbrüieen ,  ohne  daaa  damit  ihr  charaktemtischer  i'Ltri- 
schied  verwischt   würde,   wie  dies  bei  dem  geflÜRrerM-n   F  und  W, 
Ch  und  Jot  iijch  fwA  KÜiizlich  der  Fall  ist.     Über  diesen  Paukt  nau 
gehen  die  ÄnfüclUfn  weit  ani^inandf^r,  meiner  Meinang  nach  jedoch 
ohne  hinreicheudeu  örund;  mau  kann  sich  nämlich  leicht  davon  Bbei^ 
jiengcn,  da»  man  die  harten  Konsonanten  zwar  beliebig  lant^  aber 
nicht  beliebtif  leise,   oud  dawt  mau  tunifekehrt  die  weicbcn  beliebig 
leise,  aber   nicht  beliebig   lant    tlitsti?ni    kann,   wiltirend   bei  Cber> 
achreitonK  dieeo- Greueu  die  ein^^n  in  die  anderen  abergeheii;  hieN 
aiu  folgt  aber,  daa  es  anf  die  GrOsee  des  Lnftdracka  ankommt,  da« 
unterhalb  eines  kritischen  Wertes  desselben  der  weiche,  oberhalb 
der  harte  KonsuDaut  prudaziert  «ird  —  ein  Ergebnis,  da^  sich  sehr 
^t  mit  der  Tliai^ache  der  u'ewohnbeiumiU!ti;r  tonlosen  Aussprache 
der  harten  nnd  der  tOnendt-n  der  weichen  Kijnsonanten  znsammen- 
reioit,  intKifem  ü'w  Luft  dorch  die  nnthätigen  Htimmbilnder  nngehindert, 
durch  die  thAtigeo  uar  geschwftcht  hiudnrchzQtreten  vermag.     Es 
k&uu  nichlbesondeniKehwierigsein,  niitdrnrkmeBsenden  Vorriehlnngen 
(8.   oben)   die    kritischen  (irenzdruckc    fflr  weiche   und   harte  Kon- 
sonanten  mit  einiger  Strhärfe  zn   emiittela.    —   Cbt-r  die   (.'niven- 
bilder  der  Mnten  liegt  st>  i^nt  wie  gar  kein  ttrauchbare;)  Material 
vor.     >fach  Kr>nig's  Angabe  erliebt  sich  beine  uianouictrisclio  Flamme 
bei  P  ganz  plüLzlich  und  Rteil  zn  grost<er  HiUie,  bei  T  weniger  plötz- 
lich nnd  nicht  su  htich,  bei  K  nnr  ganz  schwach,  sodass  eine  ßiai 
gteichmii8si|>   auf-   and  absteigende  Welle  entstellt-,   i^'h  kann  indes 
uicLt  sagen,  dass  ich  diese  Untersciüede  durchweg  best-litigt  gefandeu 
habe;  jedenlalls  liaben  andere  Ünistflnde,  z.  B.  Toithi'he,  nachfolgender 
oder  vorausfifhcnder  Vokal  «.  s.  w.   nicht  selten  mindestens  ebeiwo 
grossen  EinHusg  anf  das  Flammpiibild  wie  der  Untei-schied  des  labialen, 
dentalen    oder   giittcralen    Charakters.      Wendeler   tindet   mit  dem 
Henseu'scheu  Sprachzeichner,   dass  die  Zeit,  welche  von  den  Mnten 
ansgeffillt  wini,  nameiitlicU  bei  B,  T  und  D  sehr  klein  (bei  K  etwas 
grösser)  ist,  aber  im  übrigen  liefern  die  Curven  hinsichtlich  der  Zalil 
und  Gestalt  der  Wellen  ein   so   schwankendes   Bild,  dass  Schlüsse 
nicht  gezogen  werden  können. 

Schliebslich  bei   erwithnt,  dass  das  Problem  des  H,  also  de« 
Spiritus,  in  seinen  vererhiedenen   Varietäten,  also  ein  Problem, 
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Bprachwiss^nsi^haftlicfa  rielleicht  zu  den  interessante^ti^n  geliiSrt.  nacli 
meineu  N'arhfortM^huiigcn  überlmupl  iiocli  tiicbt  pliysikaUacb  in  An- 
griff jrenommen  worden  i«t  —  auch  nichr  in  der  Form  vorläufiger 
Orie  Dtieniutüä  veraacli  e . 

Schlaiä.  Obgleich  es  noch  zahlreiche  Probleme  gißbt,  welche 
teil«  bereite  —  wenn  anch  nur  ^leKentHch  -  in  Aui<:riff  g:eDummeD 
wurden  Bind,  tttilH  mit  den  rorhandenKn  resp.  iu  Keeii^neter  Richtung 
zu  ven'ollkommiienden  Apparal<>n  in  Angriff  genotnmen  werden  kniiot-n, 
halt«  icli  es  titr  angezeigt,  hier  abzubrechen,  da  der  Zweck  dieser 
Oarstellnns;  anr.h  durch  die  a:etn>ft>ne  Auiiwahl  orreirlit  sein  dürfte. 
Diener  Zweck  war  die  Zosaniuit^UHtelliiuor  der  M-ichtiKcivn  für  die 
Phonetik  zur  VerfÜfrung  stehenden  Methoden,  verbunden  mit  einer 
Kritik  derselben  und  einiger  liereita  gewunneuen  Resultale.  Eine 
solche  Kritik  ganz  nn[>art4<iisch  zu  geben  und  in  der  Abwftgtuig  von 
berechtigten  und  anbencbtigten  Zweilülii  »tets  duä  wahre  Haas  £tt 
lialten,  wini  kanui  in5glirJi  at^in,  und  ir.b  hege  nicht  die  Erwartung 

Ibei  allen  beteiligten  FachmAnneiii  in  allen  Abschnitten  auf  Zu- 
itiinnmng  zu  8to«Hn.  Aber  im  grussen  Ganzen  winl  dem  Leser 
doch  wohl  das  Gewicht  der  ausgeführten  Gründe  nnd  t^nvftgnngen 
keigeu,  dasB  ich  dait  Ri^htigt'  getroffen  habe. 
Übersieht  ilcr  wichtlf^sten  phs-sikiillsuheii  Lfter«tur. 
(Zaaammt>nt(tel langen,  welche  aut'h  die  physiologische,  |iatho- 
logiscbe  0.  s.  w.  Literatar  umfaKseii,  für  dje  neueste  Zeit  aber,  so* 
'««it  sie  sie  überhaupt  enthalteu,  lückenhaft  sind,  Hndel  man  z.  B. 
in  den   unten  ant^gefilhrten  Sihriften   von  ßergoni^  und  Lenuuyez; 
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I.  Teil. 

Kapitel  t 

Überblick   ober  dif  Litttratur  iUt  fraiizösii^cfaffn  Sthw^U 
TOr  R^i^amin  konstant. 

Bis  znro  18.  .Tabrhuudert  l>«8it2t  die  fi-anzüslsclie  Schweiz  über- 
haupt keine  Litteratnr,  die  in  liexug  auf  Form  oder  Inhalt  naiionalä 
Eigentiimliclilieilen  aulwiese.  Krst  naclulom  die  ou»  Frankreich  ver- 
triebenen ralviiUAten  ihi-en  daneriiden  Wohnsitz  in  Genf,  I^asann« 
nnd  Nenenhurs;  anfgeschlageu  liatten,  flnderte  sich  die  Saclüage. 
Die  franzöaiwhen  Flüchtlinge  verpflanzte»  iii  ihre  neue  Heimal  uicbt 
nar  ilire  Indastiie,  sKiudem  mich  nene  Ideen,  die  besonders  in  Üeof 
einen  äuaserst  KÜnatJKen  rtiHieo  fauden.  Trotz  aller  religiösen  und 
politisclieu  Streiti^'^keiten  heiTschte  in  dieser  Stadt  ein  lebhaftes 
Interesse  fiir  die  ^Vissenachafi,  wältrend  die  Litteratnr  erst  viel 
epttter  BeachtuuK  fand,  sodass  In  Lausanne  und  Neuenbürg  dichterische 
Erzeng^itsse  ft^iher  als  in  Cienf  in  den  Vordergrund  trat«n.  Die 
litterarische  Kutwickelnog  war  also  in  der  franz!}siä>.'heu  SihwciK 
keineswegs  eine  gl eicbm Aasige,  und  ich  kann  micli  nur  Rosseis')  Tr- 
teil  ansrhliessen,  vrenn  er  behauptet,  das«  das  geistige  Leben  der 
sohwoizeriscbeu  Provinz  besonder*  ijtudiert  wenleu  mösse.  In  der 
zweiten  Hälft«  des  18-  Jahrhnndeits  nalim  Genf  anter  den  genannten 
drei  Städten  wiederum  eine  eigentümliche  Stellung  ein.  Es  war 
damals  das  protestantische  Koni,  in  dem  der  Kirchenrat  (consistoire) 
streng  darüber  wachte,  dass  die  Wir&chriften  Calvins  beachtet 
würden.') 

Dadnrch  wird  es  begreiÜich,  dass  J.-J.  Kooaseau  verbannt 
wni-de,  und  dass  Voltaire  nur  uiUhsant  undanfUmwe^n  seine  Theater- 
stürke zur  Aufführung  bringen  konnte.  Als  Wohnsitz  dieser  beiden 
Dichter  schien  Qenf  dazn  besfiiumt  zu  sein,  die  Hauptrolle  in  der 


*)  Vgl  Roaset:  Hisfoirr  Itttfraire  de  ia  Sttmt  rimamir.  Bil   II,  S.  72. 
*)  Vgl.   T>ady  Blennerlinssct;     Frau   von  Stael   und    ihre   j^VeiMMf«, 
Bd.  r,  S.Cu.  7;  Johann,    von  SlHller  Sämtliche  Werke  X\l,  S.  -IS,  46. 
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Deoen  litteraris*:beü  Bewei^uug-  zu  spielen.  Hatte  ps  damals  »i:Lon 
verstaödeu,  deu  waliren  Wert  dieser  M&nner  zn  «tchätzen,  so  liötte 
ea  nicht  bia  zum  Anfang  nnseres  JaUrhunderts  za  warten  brauchen, 
ehe  OS  Dichter  anf^eison  koniile,  deren  Rul'  weit  über  die  trrenzein 
ilire«  Vaterlandes  hinaiisreii^Iiie,  und  deren  Werke  »lob  in  jeder 
BibUt'tUek  vortiiideii.  (ileicliwobl  hat  Genf  luitfeibar  die  litterariache 
Bewe^unL'  jener  Zeit  firelpitet;  denn,  wvnn  e«  anch  nirht  in  ihrem 
Uiitelpunkt  stand,  wenn  es  aach  in  litterarischer  Beziehuui;  von  Laa- 
■anne  nud  Xeneobun»  weit  überfliluelt  wurde,  »i  üben-ag-t  es  dücli 
die  beiden  an  wbsaiucfaaft lieber  Hildnng.  Es  besa^  eine  Reihe 
Gelehrter,  die  an  seiner  Hocbsiliub-  aU  Professoren  wirkivn  und 
einer  zahtreicht-n  aus  aller  Herren  Ländern  berbetstriimenden  . luvend 
die  KrgehniHfte  ihrvr  Foi'scbanfren  darbiiten.  Damals  las  den«etbe 
Gelehrte  zugleich  Physik,  Naturgeächicht«  und  Pliilo6i>iihie,  woran» 
sich  der  eitrentamliche  pliilosopbisidie  Charakter  der  nnturwiasen* 
echaftlicben  Koi-schnngfen  jener  Zeit  erklärt.  Sie  wurden  in  s»)  voll- 
endeter Furm  erboten,  das»  ihr  litte raristrher  Wert  itclbet  von  den 
Eneykl<»it2fdi»ten  bewnndert  wnnie,  nnd  sie  we»entlieh  dazu  lwis;e- 
tragen  halKn,  den  Eiuttuss  der  romanischen  Litteratar  in  weitere 
Kreise  zu  tragen.') 

In  tJent"  bestanden  dainnU  zwni  Wn-ine  (diiie  nkademisclien 
i>der  ßlTeullicben  Charakter,  die  nur  da/u  bestimmt  waren,  (feleliiteu 
Gelegenheit  zn  bieten,  Ri«ii  zwaii',;I<iH  üWr  pUilos'tphtscbe  Fragen  za 
anterhalten.  Dicm'  Ven-ine  haben  zu  verfi«:iiiedenen  Malen  versucht, 
wisAensidiat'tlicii-littRrarisrhe  ZeitsfhHrten  ion  Leben  zu  nitien,  die 
jedoch  wegen  Mangel  an  Stoft'  sehr  bald  eingingen.  Le  ckou  litteraire 
(24  Dde.)  Hpie^elt  am  besten  die  damalige  Richtung  einer  für 
Bouaseau  beseisterten  .Inirend  wieder.*)  Aber  die  Wirknng  dieser 
Zeitachriit  konnte  keine  bedouti'iide  sein,  weil  die  Genfer  Gelehrten 
mehr  ilber  die  Grenzen  ihres  Vaterlandes  hinausblickteu,  anstatt  sich 
nm  ihre  eigenen  Verhaltnisse  zu  kümmern.")  Auch  Hess  die  wiasen- 
Bcbaftliche  Richtung,  die  sie  vertraten,  Voltaires  Einfluss  nitlit  auf- 
kommen, und  auch  Ruuäseau,  wenn  er  früher  als  Voltaire  Aner- 
kenimng  fand,  hatte  es  nur  der  l^eiHterung,  die  er  bei  der  Jugend 
entfachte,  zu  verdanken.*) 


■)  Vgl.  Sayoua:  i>  dix-buitii-me  siide  ä  fetranger,  B<1.  I.  S.  löO; 
Bosse],  B.i.  II.  S.  150,  lt>8:  (t-nlßt.  ItUt.  Ut.  dt  ta  Sumt  fr.,  S.  288; 
(iaullleur.  ifUudfit  »ur  Vhiatoire  Ut.  de  la  Siiigae  />.,  S.  Sl.  8«. 

■)  Vgl.  Saji.u»,  M.  II,  S.  ö'J. 

*)  Vgl  Snyuu»,  B<).  11,  S.  60:  Gaoltieor.  S.  67;  Rössel,  Bd.  U,  S.  193; 
Oodct,  S.  237. 

*)  Vgl.  Godet,  S.  278:  „I^x  fü^  dt  tta  pen»ie  et  dt  8on  ffinif'.  sagt 
Wurf-.  Monnier,  „reuiptatatt  ar^tuta/tfusemfnt  potir  noug  /«  w/iinf»  de 
Thirene  qu'd  tut  le  grttnd  (ort  d'abamdonner". 


8«ut  Anden  verfaftlt  es  «ich  inic  der  geüüffCD  Entwickell 
in  T^onuBDe,  Auch  hier  Anden  vir  znnSrhst  zwei  i^ftB^UscliAfts- 
gni|»peD,  die  aJs  AasguiCBpankte  der  Uttenuiscfaeu  Bewegung  an- 
nuelien  iind.  tue  eine  bcataad  u»  Aristoknten,  die  WMentüeli 
poUtiariie  InU-ressen  Terfolcrten,  die  andere  aas  franzöeiMrheQ  Fr»- 
feeaorcQ  und  StadvaU-n  der  thevlogiiditfn  FaknlUt,  deren  Wrei&ignngea 
lediglicb  geielUi^Q  Zwerk  ban«n,  weshalb  auch  jangen  Damen  der 
Zutritt  bereitwillig:  ifewiUut  wurde.  ^)  Aosserdem  beaaca  LaoMunc 
eine  kleine  Colonie  ebemali^r  (HBziere,  die  altadligen  waadtjändiscben 
Familien  auKehörtea  und  in  den  Terukiedensten  Armeen  Earopas 
gedient  hatten,  endlicjt  ein#  kluioc  Gruppe  vvu  Aai>ländem,  die,  weil 
^e  am  geselligen  Verkehr  der  Sude  GeÄdlen  fanden,  entweder  ihren 
dauernden  Wohnsitz  in  Lausauotr  anfg«rachUgen  hatten,  oder  doch 
regelmlwig  zu  bestimmten  Zeilen  wiederznkummen  pflegten. 

Deshalb  fand  Voltaire,  als  er  im  Jahre  1766  nach  I^nuinne  kam,*^) 
fiü"  sein  Theater  nir  ht  nur  die  geeigneten  M-faansjtielerisclien  KrÄft<', 
sondern  aorb  Zuliurt^r,  'lie  ihnTganz^-ii  Riofatung  uach  tür  seine  Dramen 
empfänglicher  waren  atut  da«  (ifnfrr  PDbliknm.  Alver  trotzdem  er  sich 
hSchst  anerkennend  fiber  die  £inwobner  Lausannes  iluäi»ert.^|  ist  sein 
Einflnss  d«.»ch  nur  ein  oberflächlicher  gebli*fben,  und  er  tiat  eher  Ä-hao- 
spieler  als  Leser  der  Encyklopüdie  herangebiMet. * )  Der  zwauirluse 
gemütlit'ht^  Ton,  der  in  Lanaaime  tiugelubrt  war,  begUnstigtr  datier 
ancb  die  Entwickelni^r  aentiiuentalerLitierator  *)  Se  erkl&rt  sich  der 
Erfolg  des  Kränzchens  „AM<Ietnie  des  eaux" ,  das  Susanne  Cnrchod') 
um  »«ich  sammelte,  tuid  der  bedeutende  Einflnss  des  Vereins  „Sociä» 
Uttiraire\  der  von  Dey^-erdun  im  Jalire  1772  ^'egründel  wupda*) 
Dejverdun  macht  siih  xneivl  dnnb  die  Ct>ersetznng  des  Wertber  be- 
kannt, ^j  Diei>c  CberM'tznng  %^  nnle  ebenso  eifrig  gelesen,  wie  Kunsse^a's 
BU^Ioise",  und  trug  nirbi  wenig  zur  Entwicklung  der  »entimenlalen 
Bichtong  bei,  deren  Anfänge  in  diese  Zeit  fallen.  Es  mirde  njimlich 
Uode,  nach  Orten  zu  pilgern,  die  den  Schauplatz  der„Aoutv{/e  HiJoiae" 
bildeten,  nnd  die  eifrige  Lektüre  der  sentimentalen  linmane  konnte 
dies«  Kicbtung  nur  noch  besUtrken.^)     Frau  vuu  Moutulieu"*)  ist  die 


')  Vgl.   Blennerha^Het.  &1.   I.    S.  Ib.   Ganllieor,    S.  96-,   Viconta 
d'IUnsMjnvillt;:  Ix  sahn  de  Madame  Necker,  8.  2ö. 

')  Vg!.  Howl,  BU.  IJ.  S.  82. 

*)  Vgl.  Sayuu»,  B.I.  II,  8.  82. 

«)  Vgl.  t*(i(ict,  ii.  248. 

*)  Vgl.  Sayuus,  Bd.  U.  S.  82-83. 

•)  Vgl,  (iodet.  S.  SOe,  313. 

n  Vgl.  Savdus.  Rrl.  11,  S.  89;  Gndet,  S.  323. 

•]  Vgl.  App<H:    Werlher  utul  seine  Zeit,  S.  6. 

•)  Vgl.  Sayoiis,  B.I.  II,  .S.  tö  u.  93. 

")  Frau  von  3IantJ)lieu  (1761— 183S),  Tochter  des  Vovtn  de  Bot ^, 

wurde  in  Lausanne  geboren.    Sie  Tsrlor  in  ihrem  24.  Jahr  ihren  Mann, 
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Haaptvertr«tcriD  dieser  Kuaian(;BttUDgg^W6Uii.  Sie  faotl  salilrriclie 
Narlialimer,  iinier  denen  k-h  betuHidere  Samael  de  ConHtaut')  erwähne. 
InNeneiibiirg  kann  von  einer  wlHsenBchaftlichen  nnd  litterariscbeD 
BeweguufCi  wie  sie  in  (teuf  aud  Laosaune  deutlich  aichlbar  ist,  za- 
Däch^t  nicht  die  Kode  aein.  Wolil  weist  die  Stadt  in  der  crvten 
Hkifie  den  18.  Jahrhundert«  hervorragende  Namen  ant',  die  auch  in 
weiteren  Kreisen  guten  KlauK  halten:  Ogterwatd  {HUVA — 1747)  und 
Boorgel  (1678— I742k*);  der  eine  bekannt  durch  seine  Bibeibear- 
beitmifc  und  seinen  gruKoen  Eateehismas.  der  andere  durch  BeKnindutig^ 
de«  Schweizer  Uerkar  (1732)')  (iletcitre  sume)  nnd  dnrch  seines 
BricfwecliM^I  mit  den  (i^rösetea  Gelehrten  seiner  Zeit  iLeibnilz  uid 
Beanmnr).  Gegen  Mitte  de«  18.  .lahrhanderts  sind  zwar  wiederholt 
Ven>oche  gemacht  worden,  ein  iv!gereri  M-h<^ii;reiHliKeH  Inlcre.&»e  zu 
bekunden.  So  wollte  man  wie  In  Lansanne  Theaterstücke  zur  Ant- 
fUlirung  hnuKen;  sie  landen  jedoo]],  da  sie  jeglichen  Localiuteresses 
bar  waren,  keine  glinüitige  Anftiahme.  Selbst  Kousseau'B  vorüber- 
gehender  Anfeuthalt  im  Jahre  1765  Underte  nicht»  au  die&er  Sach- 
lage. Gin  einziger  Mann,  r>u|)eyn>n,  nimmt  Hich  »einer  energisch 
an  und  »orgt  für  die  Veröffentlichnng  de«  2.  Teiles  von  Rons&e&n's 
„BrkenMtHiiunt".  Erat  mit  diesem  Dnpeyrun,  mit  Chaillet  und  spllter 
mit  Fron  von  Charri^re  nimmt  das  ötfentliche  IntereMe  an  Utterarischen 


Benjamin  d(-L'ri>ui«az.  uml  heiratete  (laim  <len  Bsron  vi>d  ^<>ntoLiea,  cinon Aus- 
wanderer auB  Laninietloc.  Sie  schrieb  ('(ir<*lme äe Lkhtßeld  t78ti,  Nsrii  dem 
Tode  ihn^s  zweiten  Hannen  ^vidmcte  »ie  sii-h  der  (icktOre  und  Arbeit.  Sie 
tcbrie))  mehr  nU  hundert  Romane.  Sayous,  B<1.II,  8.  Uö— 96:  Hassel,  U.a. ^7; 

et,  S.  81». 

')  S'amuel  Constant  de  la  Reltenine  ist  der  ( ^kel  nnd  nicht  der  Vater 

i.  Constant'9.  (iauliienr,  S.  277;  SavoIir.  B<1.  II,  .S.  96;  ttlennerhasset, 
Bd.  n,  S  293;  Fagtiet:  Jttj'ur  des  deux.  MottdM,  Juin  IfiSS,  S.  f>99.  begehen 
noch  diewn  Irrtnm.  Vgl  lto!i«el,  Bd.  11,  S.  27.1:  (imict,  S.  244:  Menos,  S.  4: 
Ooni'tani'-«  llanrtuchrilten.  iMir«  de  RuMtiie  de:  Conidant  ä  «on  frire  ('/xirlfs, 
die  in  ihrfm  tirici  vum  2K.  Oktolicr  IHUU  folgendtin  Artikel  aua  einer  /eitaug 
abgt-iU'.li riehen  hat:  „(hi  rcrit  df  (iaüve  que  Samuel  de  {'omtttNt.  oncie  du 
Tribun  JiaO't*'*i't  de  ConsUttit,  vieiU  de  mourir,  ägi  dt  71  ans.  li  ext  auteur  de 
quelijue/t  roinaim  tHtituUs,  „f'nmitle  Ott  lettre  de  deux  fUles  de  et 
siede",  ,,Le  Mari  Hentimental",  „leg  Lettre«  de  Laure'\  de  plu- 
neurs  eomedies  et  quelque«  icritf  de  mornte  muitig  cohhuk.  On  trvuce  parti- 
euUiremeitt  dan:i  CamttU  et  daiv  Laxtre  kh  mprif  vitnermteur,  uit  style 

r'iedile  et  finim^.  quoiqu'ttn  peu  iiKvrrect.  et,  et  qui  ent  uh  wMte  piua  rare, 
Poriginahtf'  dani*  /w  id^.  II  ir'itait  allir  /«ir  un  premier  marint/r  ä  tute 
famitle  de  Geiteix,  depiiin  longtcmps  dixtütguie  dann  l»  Utlrralure  et  les 
icientxn,  eelle  den  cUot/ena  Ptctet  «  qui  nuiu  derom  fexteUent  jnunuil  dt  la 
Biblivthlque  Sritanntque.  Samtifl  ('onstunl  tut  regrette  p<tr  reux  qui  Pont 
tonnu  liitmuie  htm  citut/c».  Zvie  pour  la  libtrti  rt  la  uroapiritt  de  tttm  pa*ft 
et  comme  hununf  d'eiprit  d'une  societi  pitjuaiite  et  dun  caractire  Htfx." 
»)  Vgl.  Godci,  S.  197,  S.  176. 

')  Vgl.  tianllieur,  S.  S5.    Uiese  Zeitung  beutand  unter  veriKhiedenen 
Namen  bin  xnm  .labrc  1784. 


^  Tic1)i«r  des  Heim 

F«**ni]i»limerA,  wurde 

^rer  Jngviid  zeicimete 

Ihr»"  Ei-Kieliuiig 

,  asTcrtranl      Nacli- 

■DK^schUiftn  hatte, 

v»ii  rUamött!,   iea 

tettr.  011(1  il^^aen  ffeut- 

»fcp  an  Stiiiil-I*i'*'n!t  er- 

;ii   iUrvm   Mann    uacli 

^mirs  ein  kcIiIui^s  L:iiid' 

Ctrffille«  au  dft)  Ik-kauQt- 

oadite.     Sic  Imtt*^  iü 

oke  emijfaui^t^u,   mit 

BosMii  kuiintt-u.     Sie 

,.Kn  J'nd  di-  littmiturc 

«M  rfirai  yi>rr  Coiombicf  est 

.^   ta«  Ikrtf'^uj"  ...."')     la 

.^  vWrrlttilt  <3J^  Em<lrücke, 

^  ^iMr  tindi't  »ie  t-men  an- 

_  jltMIlf  ill   :cit  fiiimiiieln   uihl 

^J^ttres  r'Tiffs  fit'.  Kn*- 

"•^yc  (in  i»'rd  du  Ldm/tn 

■*i   nagt  Sainte  Beuve. 


,  trin  Sfimturlie  et  trii 


-_,-    W    HI,    S.  -Am,    391, 
^v  ftr  lA^me^  Umv\.\  kenaen  zu 
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um  die  Wirkung  dieser  Briefe  zu  schildern.  .TedenfaUs  zeichnen 
cir.h  beide  Sanarolan^en  nicht  nnr  darch  die  darin  niedt^rgelefcte  tiefe 
Erktmalnis  dcä  nu-nschlicheu  Herzens  and  seiner  Leidenschaften, 
sondi^ni  »nrli  dorcli  die  Sicherbfit  nnd  Kliirheit  ans,  mit  der  Frao 
von  Gharri^re  ihre  BeuhaclitunK^n  darstellt.  Aher  diese  atUeog- 
baren  Vorztifre  eri^eckteD  ihr  auch  aalilreiihe  Gegner.  Es  enrepana 
sich  ein  lebhafter  Streit,  in  dessen  Verlanf  Kran  von  Charri^re  ihren 
Aoferlit«'.i-u  kühn  die  Stini  bot  uitd  einen  Kreis  V'>n  .AnLäDKeni  um 
sich  Rrharte.')  Sie  lies«  sich  dnrch  die  Auerrifi'e  ihrer  Gegner  in 
keiner  Webte  ein&chüchteiii.  Damals  schrieb  sie  den  kleinen  Rtioian 
Ooliate,')  der  später  das  Vorbild  wurde  ftlr  die  Corinne  der  Kran 
TOD  Sta^l.  Das  BacL  entbiilt  eine  geititreiche  Beschrelbmi^  und 
tief  eiuptundeiif  St-hildernrig  der  Qaalen  eines  wejblirheii  Gemüt«, 
dos  den  Staiidei>rorui' teilen  geopleil  wird,  lusut'eru  als  die  Heldin 
eiosan  and  scltweigsam  duldet,  hat  nie  ÄlinlJciikei:  mit  der  Ver> 
fatserin  »elbst,  die  gleichfalls  die  bittersten  Enttänscbnngen  schweig- 
sam ertrag.  Ihre  späteren  Romane  ,,Mistriss  Heiik^'  aud  „le  Mari 
W^itwutni"  erre^^n  noch  grösseres  Aufsehen  nnd  erfahren  scharfe 
satiriftche  Beortbeiluiigen,  auf  welche  die  Verfai<«criu  mit  dein 
.,J^>r1rtiU  de  l'atfteur  dm  leitres  de  mistrüts  Haüey  J'ait  par  i^f-mhnc" 
antwurtcte. 

Diese  Erwidernug  ist  zur  Beurteilung  der  Krau  von  Charriire 
ftnseerst  wichtig;  denn  obwohl  Hie  nicht  mehr  als  fünf  Seiten 
(ChmlUeur  146 — 152)  umfasst,  wirft  sie  dwb  scharfe  ScUlaglichter 
anf  den  Cbarakter  nnd  die  Getiinnong  dei-seUten.  besonders  alier 
ist  das  Dokument  für  die  Beniteilung  der  spiiteren  Hezielmngen  Beiy.  • 
Conatant's  zn  Kran  von  Clmrrifire')  wichtig;  CompatissaHte  par 
temp^rament,  Ubirale-  et  grnrrf.tkie  jMr  pt'nciuint,  ZfJmde  n'est  bonne 

tfue    par    t.mHvipe KUc    a    eu    de    la    vaniti;    tnw    le 

niJ-pris  et  la  f^tmitaiiigance  des  bomme»   l'ont  (X/rriyce Tettdre 

r)  Crjcfes  et  wit  m'/ins  diticate,  eik  »t  peat  etre  heureuse  par  anwur 
ni  Sana  amoHr.  L'nmitU  eut-elle  jamais  un  temple  plus  saint, 
plus  digne  ä'elle,  que  le  cteur  d«  ZUindef ....  L'itnaffimäioH 


')  (tiinllieor  sagt  darüber  S.  135:  „BienWtt  ce  cerde  forma  icvle. 
Pmr  la  hardiexse  des  pensies,  pour  la  maniirf  d'icrire,  U  nf  äistingua  de 
totu  Uf  airntouff,  Cent  dam  ce  seng  que  Vinftuence  de  Mmt  de  Charriere 
a  ete  ifmnde  danf  la  Suü^e  f'ran^i»e.  Elle  a  joui  un  rrai  röle  dit  r#- 
formateur.'-     (Vgl.  uw:h  Sainte-Beuv«,  pre/'iKe  de  Caütte  184&.) 

')  Vgl.  Qaullienr,  M.  128:  „1^4  UUres  de  Lausunne  parureni  en 
J7S3  »ou»  la  ruörique  ite  Tbulouie.  H  n'tf  at^tit  d^abord  ^a'ufic  prnnibre 
partit  et  la  äeinmlt,  rhüstnire  de  Calüite,  ne  fut  pubUie  qae  dang  une  aeamde 
fditum,  17Bti.  Lettre*  neuchäteloi^e^  17ti4-"  Godel,  S.  357,  ^agt  vm  diesem 
Buche:  „Ä"i7  n'exiMait  jms,  il  mnmiHerait  une  perle  ä  la  litterature 
frantatM.'' 

')  Vgl.  (tatiUieur,  S.  14G  ff. 
Ztffclir.  t.  trt.  Spr.  n.  LilL  XVI  >.  '  12 
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(U  Z&inde  mU  Hre  riante.  mime  (Muff  ata  <yrtir  fsf  r^flifff.  Set 
sentatioms  trop  rives  ft  trop  forles  pour  m  ihnnhinr,  nnr  atttrit/ 
exeeaak«  gut  manquent  d'objets  sali»/aisanis.  voild  la  sourcf  de  tarn 
MS  moHT."  Vergleicht  man  Frau  toh  Charri^i-e  mit  Ihren  ZMt- 
g«nvweii,  »n  wird  man  woblthoend  davon  berQhi-t,  dass  sie  sich  tob 
d^m  Einttnas  der  neuen  ffeioiite.  der  in  ilun  phrai^enreiclien  nnd 
deklama lyrische  11  Werken  der  Fran  von  Mont«Ii*'a  voriit^rr*»«  lit,  gan« 
freigehalten  hat.  Fmii  von  (,'harri6re  vermeidet  dardiweg  den 
talbnn^vollen  Ton  Ronaseaa's;  sie  bleibt  iibemll  einfach  nnd  natür- 
lich. Ihre  feine  Beobachtungsgabe  zeigt  tdcb  anf  Schritt  und  Tritt, 
gleicliviel  oh  sie  über  Politik,  über  Litteratnr.  über  Rousaean  oder 
sonst  etwas  spricht.')  Man  darf  sich  nicht  wundem,  dafls  der  Kio- 
fluss  dieser  j^ittretchen  Frau  tHild  ein  sehr  bedeutender  nnd  all- 
gemelner  wurde.  Zu  den  schuuHten  Stunden  in  CoIotHbier  dUrflen 
diejenigen  zütilen,  die  sie  in  Benjamin  Constant's  Gesellachaft  ver- 
lebte, der  in  ihr  nicht  nur  eine  treue,  selbstlose  und  nachsichtige 
Frenndin.  »nndern  auch  eine  ebenso  (teiat-  und  gemütvolle,  me 
TerstAndni8inni<:e  Zohrtrerin  nnd  Beraterin  fand.  Anch  auf  Frau 
von  Charri^re  wirkte  die  Öeaeliachaft  des  Keistvollen  und  vielBeilijjen 
jungen  Mannes  sicherlich  h&rhst  anregend,  und  da  sich  in  Ihrer 
Person  Kriindlichi'S  Wissen  und  tiefe  Emplindang  mit  Witz  und 
Veratand  verbanden,  so  konnte  der"  Verkehr  mit  ihr  ancli  fiir 
Benjamin  Constant  nit-ht  ohne  tiefen  EiDÜUüä  bleiben.  Sie  hat  anf 
seinen  Ueist  und  »eine  rbarakterbilduag  am-b  sitiiter  norh  bestiinmead 
eingewirkt,  namentlich  während  seines  Aufenthalts  am  Brann- 
arbweifcur  Hofe. 

Ich  habe  versueht,  im  Vorstehenden  einen  knr7»n  Überblick 
der  BediDKUni^eu  zn  ^etieu,  unter  deren  unmittelbarem  Eiuflnss  die 
Jugend  der  beiden  Autoren  stand,  die  siih  »pJlter  in  hervorragender 
Weise  an  der  Entwickeinng  der  franzysischen  Litteratnr  wtihrcnd 
der  Revointionazeit  beteiligen  sollten.  Wenn  Fran  von  Sla^l  darcb 
ihre  persönlichen  VerhSItnisse  den  wissetLscImftlicheii  BestrebunEren, 
wie  sie  sich  in  tienf  entfalteten,  nHher  ätaiid  als  Benjamin  Constant, 
so  warden  diesem  die  in  der  französischen  Schweiz  lierrechenden 
Ideen  durch  Frau  von  Charrt^re  vermittelt.  Im  weitern  Verlaufe 
meiner  Unteittochung:  wenle  ich  mich  bemflhen  nachzuweisen,  wie 
weit  Fraa  von  Slael  ihrerseits  auf  Benj.  Constant  gewirkt  hat 

Kapitel  II. 

Die  Neue  Uelolse»  W'erther,  Obermann,  Ren^. 

Bevor  ich  über  Addphe  spreche,  machte  ich  zur  bessera 
Charakterisierung  de»  Romans  kurz  seiner  Vorgänger  Erwähnung 
thnn.     Wie  bereit«  ira  ersten  Kapitel  ausgelührt  worden  ist,  wurde 

»T^l-  Öodet,  S.  861;  Rössel,  Bd.  U,  S.  272. 
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»Jie  sentinienlale  Riclitnnc  in  I^ansanne  ImnptMÄrhlirh  (inrch  difi  Ni'oe 
HAluin«  qimI  WprÜiLT  *Miigefiilirt,  BeitU-  AVcrkc  luinswn  die  ttei»t«*- 
and  (.tf^ohm&cktrlRhtunii;  ihrer  Zeit  znm  AtiHilrnck.  Das  18.  Jabr- 
handTt  hatte  mit  seiner  ratioiialistisrlien  Weltanscltannnj;  die  Ge- 
mfiter  Tfi-Iiürtet.  Die  tyrisclii'  Miise  war  fast  ventuuirat.  Eh  i^ab 
keinen  budeutenden  \ertieTpr  fiir  Ergiissf  iilealpr  IJebe.  Rine 
ÄDderutiK  i^t  in  dit!M>r  Berifhuitg  citit  dan'li  en^Iisclit'  Einfliinae^l 
eingetreten,  die  einen  Ulierans  t^ituAtig^n  li^idf-n  fnnden,  denn  alk 
HerzeD  acliienen  von  fast  kranlchaflcr  äelmsaclit  nach  einem  Dichter 
irraiU  xn  flein,  der  imstand*^  würe,  den  nur  dunkel  empfundenen 
Re)fnn:ren  de*  Gemütes  e«t»prefhenilen  Ausdnick  zn  geben.  Unter 
den  Fninzotien  ist  .Ttiaii-Jacitu«?»  Runaiteau  der  erHte,  der  Helbbttlliidig 
dieven  Dran^  jHj^tiscIi  bt-rriediKt.')  Dem  Zviecke  dieser  Ar1>eit  ont- 
Bprechend  besohiünke  ich  mich  daranf  narbzan-t^iHen,  in  welcher 
Bichtnng  »eine  neue  M^lo'ise  diesen  KinflusB  fibt.')  Znnfielnt  dnreb 
die  krüftlif  hervortretende  Gefuhlsrichtuni;,  .sttdann  durcli  lebhafte 
Empfindung  fiir  die  Natnr  nnd  ihre  Schönheiten  und  endürh  durch 
BcharT  atufireprttgte  Daratellnuir  der  elKeneii  Iiidividualittit  erwSrmte 
mul  liegeisterte  Konsxeau  Kur  Liebe  zur  Natnr.  Dem  kalt  tiereehnenden 
Vereiande  stellt  er  die  wanue  UefühlsinDigkeit  gogenfiber  und  findet 
auf  diese  Weise  immer  neue  Quellen  der  Poesie  im  mentii'hliclien 
Herzen  und  In  der  menschlichen  PhatilDHle. 

iJer  Held  des  Roman»,  Saint-Pn-ux,  i»it  eint*  ihircli.in»  eig<*n- 
tömliche  Sehftpfunjr  nnd  zugleich  ein  getreues  Spifgelbi  1.1  dp»  innersten 
Lebens  nnd  Empfindens  des  Veifussers  selbst.  Bei  Abfassung  seines 
Romans  kannte  Rousseau  weder  ideale  Liebe  noch  Kreundschaft;  sie 
sind  ihm  stets  Frubleme  gcbliebea,  denen  er  trÄumeiiach  micli grübelt*), 
die  er  aber  nie  begriffen  hut  Daraus  erklärt  sicEi  die  phantastische 
Art  de«  ganzen  Romans  und  der  Maui4el  an  Natürlichkeit  im  t'harakter 
Ton  Saint-Pr^ux  und  Clairo.  BesouderR  Hea«htung  verdient  iu  dieser 
Beziebong  der  einte  Teil  des  Komanes;  die  Liebe^rgüss»?  von  Saint- 
Prenx,  seine  Verbannun«,  der  Kust  im  Wäldchen  nnd  seine  von 
Glut  erfällteii  Briefe  sind  eigentumlich  und  unverstaniillch.  Saint- 
Preux  zeigt  die  innere  Zen-is^eaheit,  Empfindlichkeit  uud  Mutlosig- 
keit eines  Mannes,  der  nicht  imstande  Ut,  der  Geliebten  ein  sorg- 
loses Dasein  zu  bieten;  /.ugleich  aber  soll  er  Rousseau's  Ideal  vom 
Lehrer  verkörpern.  Ais  Julie  ihm  schreibt,  daaa  sie  Herrn  von 
Wolmar  geheiratet  habe^},  will  er  sich  vuU  Verzweiflung  das  Leben 


')  Vgl.   E.  Schmidt,   HuJmrilfOH,    RouAseau  und   fluethf,  S.  79,  80. 
*}  Vgl.    L<>thet»ea.    Liticrntur  umi  GentlUchaff   in   Franh-eicfi  sur 
Zeit  der  Efroltaion,  S.  10;  Fajfuct:  XVJJI*  aiide  8,  870. 
'\  Vgl.  Pellibsier.  Lf  muucfment  Utteraire,  S.  18,  ll(. 
•)  Faguet    XVIII*  MPc/f.  S.  3*!.'). 
*)  A'o%*t-eile  Wloixe,  Partie  Ol.  Lettre  XX. 

12» 


leo 


Chorl«  Glatiser. 


nehmeD,  aber  der  txöit«Dde  Zusprach  Lord  Edouanl's  genagt«  nm  Um 
von  diesem  Entachlnsa  abznbriiipun:  fin  neuer  Beweis  fär  icioo  l'n- 
eDtschlosseulieit  und  seiue  Cliarakteriitsiglipit.  So  Bchwaoki  ir  kiu 
uitd  her,  ohne  jemals  zu  eiaeni  festen  EiitAchlufis  trelaiteea  zn  k''>nnet). 
der  als  BethÜtiguDg  seiner  öHTihle  aafgefasst  werden  küunte,  und 
wird  dadiircli  der  Vorläufer  eines  Werther,  eloes  Leone«,  eiota 
Oewald,  eines  Keii^,  eineR  (Ibermaim,  eines  Adtdphe.  Was  Um  von 
allen  diesen  uuterücheidet,  ist  seine  Abftumnjnng  an«  9rmliiiheu 
Verliülliiiiisen')  und  die  daraus  sich  eivebende  Notwendigkeit,  als 
Hauslehrer  seinen  Lebensunterhalt  za  verdienen:  dagegen  üteht  er 
mit  ihnen  aof  vi>llig  gleicher  Stufe  in  Bezng  aaf  seine  Menschen- 
scheu und  »eine  skeptische  und  pessimistiHclie  LvbeDsansehauaug') 
Die  neu*f  Heloise  ist  im  .Tahre  1761')  in  Deutschland  bekannt' 
geworden.  Der  Ruf  des  Komans  verbreitete  sich  sehr  schnell.  Uan 
kann  fast  behaupten,  dass  die  wesentlich  hervnrtreTenden  Charakter- 
zöge  von  Saint-Preux  sieb  im  jungen  Wcrtlier  wiederfinden*^,  »l 
obgleich  OoeLbe  Form  und  Ornndgedanken  der  neuen  H^loise  iwch- 
geahmt  hat,  ist  er  doch  in  der  Ausfuhnmg  selne-s  Wertlier  dnrrh- 
au»  solbst^iirlig  und  »chüpferitich  treblieUeu.  Wenn  man  bei  Sainr- 
Preux  den  £inäass  des  Plutarch  fühlt,  so  ist  hei  Werther  der  Ein- 
HnsR  Homers  und  der  ossianisehen  Lieder  anverkennbar.  „Jfow 
maiire  et  consofafcur  Piuturqiie'',  sagt  Riiusseau  in  einer  Zuachrilt 
an  Frao  von  Epinay  (Mt-mt/ire  II,  l7Uj^}.  und  in  der  neuen  Il^lofoe 
wird  der  Name  dieses  Schiirtsiellers  vtm  .liilie  »ehr  hHafig  genaun(| 
dagejren  ist  tioLthes  Liel)liii(;Rsi  liiiflsteller  in  StrnsBbnrg  Hobm 
(E.  Hchiuidt,  S.  222).  Kr  erwiilint  ihn  wiederholt  in  seineu  Scliriflcn, 
und  sein   Werther  antwortet  auf  die  Fi-age,  ob   man  ihm  Böcher 


uenummen. 
Winn  ich  den  AiiB<hiitk  Ski-pticismoi  IHr  Rnnssean»  Tlieorie  J 
nuwen<;e,  meine  itli  .lamit,  dass  Konsseau.  dvr  in  seiner  Meinung  imutt^H 
verschlossen  k'ebhebei)  i»i  am!  gcin  yanzes  Leben  lantf  denselben  Ide^^H 
uftclii^etrrnbelr  liar.  insofi-ru  ein  Skeptiker  war.  als  er  tortwfthrend  Iwmiflbt  ^ 
bli..-b.  üllcn  l.ehiet«ii  ,U-»  Denkens  iin<i  Fornchcns  eine  seinem  Sundnnnkt 
eiitspre.  Leuilv  Rirlitnnpr  zn  geben.  Pessimist  Ist  er  «nrh.  weil  er  imraer 
die  t»B-eIls.lmU  Kir  sc-hleihter  «ehalten  hat,  als  sie  wi^kli^•h  war  Virl.  dai  ' 
1-aguet;  XVin«-  sie-lc,  :^.  331."  33:1,  33».  346. 

•)  Die  nrae  Hfeloüe  erscIÜLU  in  Frankreich  im  Jahre  1769 
7*«r  »2Jf}  ?*"''»'  ä.?^^-.""^'^^:'  "  ^^  ^«  Rousseau,  rut-il  vu  ,z 
b3!  V/I!|97)        '  *'"^'"^''*'°  J*'«   (lii*(lies  Wirke,  hergeg.  v.  H.  Kok, 

')  VkI.  JJ,  Schmidt,  S.  21ö,  2!fi. 
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nachsrhirken  «olle;  „Lieber,  irh  bitte  dirli  um  Gotteswillen,  lass  mir 
sie  vom  Hai»!  Icli  will  ukht  mehr  (releitet,  enuuntert,  an^feaetl 
Bein,  branat  dieses  Herz  doch  freunfT  aqb  sich  selbst;  ich 
brauche  Wie^engesaug.  und  den  habe  ich  in  seiner  yüUe  pefttnden 
in  meinem  Honip^r/  M    Die».'  W<irte:  .Brunst  dieHes  Herz  (loch  ^ouag 

au  sich  selbst- nnd  Srtint-Preuxa  Anwiif:  „Ah!  Jufir,  tiotre 

coeur  Hous  cn  »Ut  plus  tfu^ciij:,  et  !e  langage  unüe  des  Utres  est  bim 

frmd  jionr  tfUKonqitn'.  etd  passionne  bü-meme "  ■)  zeigen  deotlich 

die  Cber«in«tiiiuutiuf[  nnd  die  Versohiedecheit  der  Emptindung-  beider 
SchriftKUiller.  G(>ethe8  teideuachaftlich  errej^tes  Oemßt  lindet  in  den 
einfArhein  Natur-  nnd  iharakterschilrlernnger  des  griechischen  Wrhters, 
in  dem  Zoni  dett  Aehilleaa,  in  der  L<-idtins<  hafl  des  Paria,  in  der 
Trene  der  Peiielnpf  (»efiililo,  iii  welchen  seine  Stlmuinng  sich  «ieder- 
BpiejET^^lt,  wUhi-end  Rona^^an  jedes  Hnch  7.n  kalt  Andet.  nm  seiner 
leidensr haftlichen  Erregtin^  zxx  genügen.  Es  erhellt  darans,  dass 
Werther  weniger  PliiliMioph  als»  Saint-Preux  ibI.  nur  für  Natur  und 
Liebe  »'hw&nni  nnd  viel  subjektiver  denkt  als  jeuer.  Si'ine  leiden- 
schaftliche Liebe  zu  Lotte  erscheint  menselilicher  und  natürlieher 
als  die  des  Sainl-Preui  zur  Juli»?  und  ist  uns  deslialb  leichter  ver- 
scftndlich.  Weither  steht  allein  iuj  Vordergründe  de*  Koroans,  mag 
er  dem  vertrauten  Frennde  (•ein  innei'stes  Oefülil  uflTenbareu,  oder 
es  der  Geliebten  in  leideiischftftlii'hen  Wnrten  aiisspreclien,  nie  wird 
sein  VerhäUuis  zu  Lotte  weder  durch  eine  Antwort  derselben,  noch 
sonst  iu  anderer  Weise  beleuchtet;  während  in  der  neuen  H^loise 
sowohl  die  Herzensergüsse  Saiut-Prenx's  als  auch  der  OefBhlsans- 
t&nsnh  zwist'Jien  Julie  und  Claire  nnd  die  Katschlllge  von  Lord 
Edouard  wesentlieh  dazn  beitragen.  Schritt  für  Schritt  die  ver- 
schiedenen Phasen  dieser  Liebe  zu  »eliiM*'m  lUid  zu  erklrn-en.  Anch 
gipfelt  die  Handlang  nicht  im  Lntergange  Sutut-Pn^nxs,  sondern  in 
dem  Ctaires,  die  bei  Kettuug  ihres  Kindes  stirbt  und  dadm^h  den 
Fehltritt  biisst,  den  sie  vur  üii'er  Verheiratung  tietiiLugen  hat, 
während  Werther  allein  schuldig  ist  und  auch  allein  die  Strafe 
trttgt,  Eö  linden  airh  aueh  ihwKerliehe  Unterseldede  in  der  Liebes- 
leidenschaft  beider  Helden.  Saiiit-Preuxs  Liebe  wij-d  erwiiiert,  sein 
VerfaJlllnis  zu  Julie  nimtiit  nur  inf'd^e  de»  Statidfsunterscbiedes  ein 
tragisches  Knde.  Wertbere  Liebe  da^regen  bleibt  fast  unerwidert. 
Bei  Saint-Prenx  kühlt  sich  die  Leideni^chaft  gegen  das  Ende  des 
Romans  mehr  und  mehr  ab,  1*1  Werther  ateii^erl  »ie  »ich  bis  zum 
WaUusiun.')  Bei  Saint-l'reux  geniigen  die  kühlen  Ermahnungen 
seinea  Freundes,  am  seine  Absicht,   sich  zu  töten,  zu  verhindern, 


»)  Werther,  Brief  vom  13.  Mai  (Ooethss  Werks,  Bd.  VI,  S.  9). 

<]  Rousseau .  „Nouvelle  HfloiM",  S.  IM.    (£d.  Labure,  Paris  IBM.) 

»)  Vgl.  E.  Schmidt.  S.  168—169. 
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wihrend  bei  Wertlier  iiamer  scharfer  und  acliKrfer  bervortreiende 
TodesahnangRH  den  Leser  gleich  einer  immer  düsterer  werdenden. 
Unheil  küiidcuden  Wolke  ftof  den  irakischen  Ausgang  vorbereiten 
nnd  ihn  wliüesslich  xanz  nnvermeidticli  t^rscheiuen  lassen.  Au 
jeder  Zeile  de«  Hnclies  enttnt  die  leiden*rhaftlit"he  Klage  nar.h  der 
verlorenen  ^voelcunihe.  Als  Werther  »iclit-r  ist.  daas  er  die  Gelieble 
zum  letzten  llale  gesehen  hat,  vennag  er  ein  Dasein  nirJit  iSoir^ 
zu  ertragen,  dessen  einxiger  Inhalt  die  Oellebte  war.  Zwar  kämpft 
er  mannhaft:')  »Und  wie  sie  mirh  auf  dem  Wece  schalt  ülwr  den 
ZD  wannen  Anteil  an  allem,  nnd  dass  ich  drfiber  en  (^irande  gehen 
würde!  dass  ich  mich  schonen  sollte!  O  der  Engelt  tun  detuetwüleu 
mss  ich  leben*  Aber  alle  seine  .Standhaft  igkeit  \-erllUst  ihn,  nach- 
den  sein  Schicksal  entschieden  ist*)  .WUheliu!  die  einsame  Wohnttng 
einer  Zelle,  das  hSrenc  Gewand  und  der  Stachelg:ÜrteI  wäi-en  l^b- 
sale.  nach  denen  meine  Seele  schmachtet.  Adieu,  ich  sehe  dieses 
Elends  kein  Knde  als  das  lirab."') 

Duxh  seüie  Romane  schnf  Goethe  den  Typns  de«  dnreh 
nneiückllche  Liebe  zu  Orande  ^hendeu  Jünglings  and  damit 
das  Vorbild  fär  alle  sj^tereu  N'arbahmer  Konsseaa's.  Sie  werden  in 
der  Schilderung  ihrer  Leideitschaft  nnr  die  SabjektivitAt  behalten. 
Die  Quellen  ihrer  Seelen.«clitnerxen  können  andere  iiein,  nnd  bei  ihnen 
wird  mehr  nnd  mehr  ihre  trasrige  Klage  in  Schwenuat  wie  in  Reoe 
oder  iu  Pesatmismnii  wie  in  Obemaiin  aasarten.  Aber  weder  Ren^ 
noch  Obermann  tSten  tioh,  sonttera  Tersnohen  Trost  and  lindemng 
IQ  fißd«n ;  der  eine  in  der  Einsamkeit  der  nnendlichen  PrSrien 
A»enkaa,*)  der  andere  inmitten  der  gewaltigen  AJpenwelt^) 

Obermaan,  von  Senanconrt  im  Jalire  1801  rer^ffeullicht,  ist 
gMchfalls  eine  Art  Selbstbiographie  in  Briefen,  die  an  einen  Frennd 
gerichtet  sind.  D>ieii  sprirht  aas  diesen  Briefen  weniger  enttäuschte 
UebealsSchnenuntnndPeatiMiMBM.  Nfalit  gübeade Leidenachaf t  wie 
bet  Werther.  s<>udrm  nar  LebewSbardna*  qtleiit  aas  jeden  Worte, 


*>  W«ctbv  (Uoc«W  Bd  n.  a  30^. 

•)  W«Ttk«r  {0«vthe  Bd  VI.  S.  *S\ 

*)  Dir  I.«wr  wolle  aichi  tbcrsetei,  dasa  et  sich  ftlr  mich  nur  nm 
«e  Pealshwigwi  haaMt,  die  iwiKfcsa  Adolphe  nnd  .1er  nenen  Heloise 
WMchaa.  Der  Ttadeat-  «*d  Lrtgrcaa»  g«fe&it  sieht  in  daa  Bereich  meiner 
Bttprecham;. 

*    Vtfl    )l«crr.  Bd.  U,  9L  &4. 

M  l'\<«<x4o's  Jaooi»  Octis.  der  italiewsrhc  Wertber,  leigt  nns  die 
allBMMÜM  Kkhuug  «sev  VsK  ^  iiimii-  MF  OrtU  qfn  ta  tUtna 
f^M  fMMMT  d  fmOt.  wtmirt  mmtia  ««■  i  miitm  JtUm  Mfria  ofpnua, 
'"V*"*.^*—  **^  ■*'V'"'  -^  ■■  **^.'  *>  >ase»iduii  niKvrr  atta 
''*'*-'*  *••  •«•"•«i-   r  nMa   ^ksmtrmtit   ffmi  titf  rvm/orto.  inxtchk 
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aar  hte  ani  da  deatet  eine  Stelle  darauf  hin,  da«d  nn^IUt-klit-lie 
Lieb«  mit  an  dieser  (Trandstimmiinf!:  schuld  sein  bi^nnte.  Der  grSsste 
Wut  dauerndste  AVerth  dieses  UnctieB,  besteht  in  seiner  psychoioerisclifn 
RichlatiK.'}  Bei  Werther  bähen  wir  die  anterdrilckte  Leidenschaft^ 
den  anssichtslosen  Kampf  des  Manne^i  creg^n  die  Uacbt  der  That- 
Sachen,  bei  Ren^  ilas  BeM-osstsein  hoher  BeatimmunK  (>hne  die  oOtiKv 
Willenskraft,  sich  zu  hethHtigeu,  bei  Obermann  endlich  die  hohe 
iniistige  Be^bODg: ,  die  aber,  da  ihrem  Besitzer  jedes  religit^itc 
Bewii&stsein  felüt,  nur  ku  S«lb«iquAlerei  and  innerer  Zerrissen- 
heit fiilirt. 

Die  Briefe  Obermannet  bilden  keinen  Roman,  tiie  enthalten 
keine  Handlang,  sie  haben  weder  Vtrwickelong  noch  Liisnng  .Sie 
schildern  ein  verlorenes  Dasein,  das  in  der  wilden  Einsamkeit  nach 
Rnhe  nnd  Frieden  ringt,  Unmittelbar  nmli  seinpr  Abreise  von  Lyon 
Anden  wir  Obennann  als  ausKCiiproijheiien  Menschenfeind.  Trotz 
seiner  Jngend  lebt  er  als  Kinsiedler  nnd  vor  d*>r  Zeit  ^ealteiter 
Mensch.*)  Je  Iflnger  man  liest,  desto  mel^r  ftiliU  man,  dass  dieses 
xerrissene  Gemüt  im  Verkehr  mit  der  unverfRlschten  Xatnr  sich 
erholen  kann.  In  der  That  wird  ihr  wohltbatlger  Einflns«  bald 
fahlbar.  Die  Stellen  erinnern  an  J.  J.  R'juseeau,  wo  er  sein  neues 
Heim  am  Genfer  See  schildert  und  sich  dem  .\ckerban  widmet.') 
AiiL-h  stellt  Obt^rmaiin  eiue  Theorie  seiner  philosophischen  und  reli- 
giösen Überzen^uniren  auf.  Er  lebt  In  einer  empfindsamen  Stlmmnng 
■nd  liebt  nur  die  Natur:  .^Te  tt''nh»f.  if  r.</  ivai.  quf  la  nttture".*) 
Dieses  lebendige  Natnr^efflhl  macht  ihm  nicht  nur  die  Einsamkeit 
erträglich,  sondern  vermindert  auch  nach  und  nach  sein»  Mcnschen- 
schea,  so  datts  er  gf^cn  das  Ende  des  Buches  einige  Freundschaft  für 
Fonsalbe  fKhIt,  der  ebenso  wie  er  empfindet,*)  und  die*e8  Gefühl  be- 
herrscht den  R«t>t  seines  Lebens.  Auf  dem  I>ande  will  er  es  zu- 
bringen nnd  dort  sterben.*')  „Si  farrire  ä  la  vieiltfssf. ,  si  un  jour, 
pMn  dr  peji^xri  efiCnre.  mnis  roion^mU  ä  parier  ttux  homnies,  fai  au- 
pris  de  nioi  »«  ami  poMr  recemir  mes  attieux  ä  la  trrre:  qu'on  pince 
ma  chtiiae  sur  l'herbe  courle,  et  que  de  tranquiücä  marf/uerites  soiftU 


*)  Vgl  Obermaon,  Ptrf<ict  par  Oeorge  Sand,  S.  2,  4:  Obfrmamn, 
^tfl  la  rcTfrie  dans  FimyvigmHct,  la  prrpftuitr  dtt  rffsiV  fhauche. 

*)  Oboniiann.  S.  S4:  ,^r  ileniatuLii  aux  hommfti,  s'ih  tentaient  cttmme 
moi,  je  dewandai  aux  rho»**,  si  für«  itaient  äeJoH  meji  ptneJutnU,  et  Je  ru 
^*i7  n*y  arait  j>oint  tTaet^trd  m  entre  moi,  ni  entrt  la  gociete,  ni  enjre 
mea  bex^ntm,  ni  les  dutaes  i/iielle  a  faitex.  Püurqyoi  la  terre  egt-elte  aussi 
dixenchanUe  ä  me»  yeujr.  Je  tie  fonnaiä  poiitt  la  satiete.  je  trouve  partout 
U  vide." 

•)  Vgl.  OliCrin*nn,  Ü.  SHJ*,  269.  270—330. 

*)  Vgl.  Obermiino,  S.  40. 

'!  V^I.  Oberntann,  8,  394. 

•j  Vgl.  Obennann,  H.  425. 
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lä  devattt  moi.  sous  1«  »oieU,  soua  li  cid  immmse,  ajm  que  laüatml 
ta  vifi  qni  passe,  je  r^rouw  quelgue  efiase  d'ülush»  inßnie" 

Vergleicht  man  den  Inhalt  der  Lebeowchicksale  Obormann« 
mit  denen  des  Verfassers,  so  drängt  sich  uns  nnwillkürlich  die  Über- 
zeaffnnp  anf,  da*«  Obermann  in  der  Hauptsache  eine  SelbsibiograpWe 
ibt.  rnniittelbar  nachdem  Seuanconrt  die  Schule  (CoUcge  de  fci 
Marvhe)  verlassen  hat,  sollte  er  nach  dem  Wunsch  seinea  Vatere  in 
die  .lesnitenschule  (1789)  eintreien.  Da  er  bereits  voUkomiaeD 
Atheist  ist.  zieht  Senauconrt  vor.  ans  dem  Vaterhause  zn  dieben. 
Er  findet  eine  Zutincht  in  der  Schweiz  nnd  verlebt  dort  eine  frenden- 
lose  Jntiend.  Im  Verkehr  mit  einlachen  NaionnenBchen  weicht  sein 
Trabsinn  allmählich,  ond  nach  längerem  Aareuthalt  im  CaiitAO 
Freibarg  heiratet  er  die  Tochter  seinea  Wirtes,  mehr  weil  ihre 
treue  Nei^un^  ilin  rülirt.  als  weil  er  selbst  solche  Tdr  sie  empfindet. 
Mit  diettem  Abschnitt  seines  Lebens,  der  in  der  Epiwide  seine« 
Freundes  Kou^albe  KeBchildert  wird,  achliesat  das  Buch  und  lÄMl  in 
keiner  Weise  das  trauriKe  Schicksal  durchblicken,  daü  dem  Verfasser 
spater  bescliiedeu  ist.  In  seiner  Schilderung  der  Natur  erinnert 
Senancourt  lebhaft  an  R<tu»span,  in  seiner  Menseheuficheu  au  Werther. 
Ich  miisate  deshalb  dieses  weniff  gelesene  Buch  mit  nnter  den  Vo: 
Untern  Adolphes  iiiifiUireii ;  zu  seiner  Charakterisierung  verweise  irJ 
auf  Sainle-Heuvea  Beiuerknng.') 

Bene   hat   in   Frankreich   fast  dieselbe    Rolle    gespielt, 
VVertiier  In  Dentsclilaiid.    liio  Schicksale  des  Helden  sind  für  jede 
mann  verein iidlicli,  ihr  (Tvahdziig  bleibt  ntigliickliche  Liebe.    Dag' 
kränkelt    tlbennann   au    einem   Lebensiiberdrut«.    der    den    meieteo 
I^nKou  nnvemtHiidlich  bleiben   niuss.   wenn  er  nicht  geradezu  ab- 
atoasend  wirkt.*)    Werther  endlich  mues  sowohl  dnrcb  B**iue  peraön- 
liche  Gesinunog,  als  anch  durch  seine  heisse  Liebesleidenschaft  alle 
Herzen  rühren,    (»herraanu  cutbehrt  jedes  Zaubers.    Reue  eutsprict^^H 
wesentlicti  dem  Zug  seiner  Zeit.^t     Werther  bat  mit  Obermann  n^^^ 
die  Form  gemeinscliaftlich,  inhaltlich  weifhen  beide  Werke  durchaus      ' 
von    einander    ab.     Auch   Keiic    unterscheidet    sich    wesentlich    von 
VVertlier,   Howubl   in  der  Anlage,   wie  in  der  DarbteUong.     RenÄ 
beichUt   gewiöflei-raassen   seinem   Pflegevaler   Chactas,    ans    welchem 
lirunde  er  nach  Amerika  jrefloheii  ist.     I>ie  Handlung  vollzieht  sich 
hIso  nicht  wie  bei  Werther  vor  den  Augen  des  Lesers,  sundt-rn  das 
Ganze  bildet  eine  Art  RückwÄitBKchanen  der  Hetrachiung,  und  ver^ 
hert  dadurch  an  Urspriingliclikeit.     Auch  flieht  Ren^,  nicht  am 


eigwieu   unbezähmbaren  Uidenscbitft   willen,   sondern   aus   Kumm. 

"i  V*}"  ^*'^"'^''"''^'  -Portrait»  contemfmratns:'  Rl.  1,  S.  174,  177. 

«    vS«*""^""   "^  MtMvtmmt  UtUratre  au  XIX*  aiicir**,  S.  57. 

'  vgl.  Nuard :  „Litt.  /roHfui,«",  Bd.  IV,  S.  4y6;  Mager,  Bd.  II,  S.  B5. 
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darüber,  dass  er  lU^  NeiguuR  seiner  Scliwester  vcrknuiit  und  vie 
detail)  iii]|?«recht  Iwiirteüt  bat.  Eiu  B(ili:ber  Inhalt  kann  nnmÖgUcb 
60  anmittelbar  packt>nd  s(«in,  vfie  die  von  hei&wster  Liebesglut  eiut»- 
ipebeoen  Heraeniter^Usse  Werrlien.  Trotrateni  wecken  seine  schwer- 
mfitigen  Ktir.ktili(-ke  in  aller  Brnsi  lr<hliafte  'IVilnalime,  well  sie  iibev- 
aiu  harmnuiscli  mit  Hcliildermigeii  di*i'  Xatur  v<'nvnlni,  und  Kleictisain 
mit  ihnen  renviiohstiti  sind.  Man  kann  in  gewissem  Sinne  sagen, 
dus  Werther  sich  zu  Saint-Prenx  «o  verhiüt,  wie  RenS  za 
O be rui a D II :  denn  "Rene  und  Obemiaim  klintien  als  Typen  der 
SchwemiDT  und  dea  LebenBÜberdniBseft  gelten,  witbrend  Werllier  nnd 
Heloist?  di"?  Qualen  der  unglücUichen  T.iet*'  üMiiiildeni.  In  Adolphe 
beg:e£:nen  sifih  beide  (»efiihle,  denn  der  nnc:lürkUr]i  Liebende  ist  zu- 
gleir.li  ein  rnii  allen  iTetiiisacn  des  Daseins  ÜbeniaTtifrter  Henscb. 
Indem  B.  Constant  sich  bemillit,  den  innern  Wideispmch  beider  Ge- 
fühle wahr8i:heitiUch  zu  miicben,  schafft  er  ein  Werk,')  das  in  der 
Dantellnng  und  Zerpliedenuie:  der  Gefühle  wesentlich  zur  Ent- 
wickelUDg  dC8  psych idogisclien  Ki^uiaus  bei(;et)-a):en  hat  und  deshalb 
an  die  Spitze  der  gatuEon  Richtung  zu  stellen  ist 


II.  Teil. 

Kapitel   I. 

Beiuamin  ('oiistKnt  nnd  Frau  Tun  Charriere. 

Ein  bwriilimter  Kritiker  hat  behauptet,  dasB  y.um  wahren  Ver- 
hiis  eine*  Werkes  eine  genaue  Konntois  »ler  i»cr»Sulichen  Ver- 
Itnisse  des  Verfasser»  unerlSsalic-h  iiei.  Diesea  Urteil,  welche« 
schon  im  allgemeinen  sich  als  zntreffend  erweist,  dürfte  doppelt 
richltK  sein,  »obald  e»  auf  den  Verfat^ser  eines  analytischen  Roiaans 
angewendet  wird,  der  lui  wesentlichen  Stimmungen  und  Empfindungen 
bebandelt,  die  wi«  bei  d^m  lyrischen  Dichter  von  ihm  selbst  erlebt 
nnd  empfunden  riein  nuiseten,  wenn  sie  nicht  aller  Lebeuawahrlieit 
und  damit  alles  litterarischen  Wertes  entbehren  sollen,  Es  bedarf 
also  zum  Vei-stJlndnis  des  Hanptwerkea  von  Benj.  Constant  einer 
eingehenden  Kenntnis  seines  an  WeehselfKIlen  reichen,  nnst.lten 
Lebens.  Offenbar  deckt  wi'h  in  den  GniniUiiireii  der  Held  des 
Romans  mit  der  Pei'aon  seines  Verfas&ers.  Wenn  man  zuutickist  das 
Bach  uüt  den  BekenntniHteu  J.-J.  Roasseaus  vergleicht,  wobei  die 
offenbare  Tendenz  beider  Werke  uns  die  Annahme  aufdrJlngt,  dass 
dieselben  zu  Guostt-n  tlea  Verfassers  veriiffe utile ht  worden  sind,  so 
wird  man  nicht  umhin  kiimien,  Adolphe  den  Vorzug  einznrltunieu. 


')  Vgl.  Paul  Bourget:  „Livre  du  txnlfnaire  du  Jountal  äe$  D^hats". 
let,  S.  424. 
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aar  we^ea  der  gitaeren  Einheit  dfr  Darst«Uiuig  and  df 
rter«u  IimrawM,  du  der  Geliebte  £lk-uore«  nnflüsst,  Miidenil^ 
nr  aUea  dcdialb,   weil  Consunt   nos  alles-  Wrletzende  er- 
Ukd  M  gkieliwokl  versunden   bat.  tn  gltüieüdeu  Farben  die 
oad  Pein  sn  schiMeni,  die   das  Tn^lür-k  seine»  Lebens  ans* 


Ke«e 


lucr 


«•«r 


Wertber,   Obennasm,  Kenö  BchUdera  anii  Jeder  in 

Weise  die  En^iadni^a  iluca  Heneiu.  aber  keiner  wn  ibuen 

Gfte4ea  adaer  Leides,  keiner  von  ilmeit  zei^i 

iV«-  aebw  KeU«r.  ioder  ackAden  leine  Qnalen,  aber  keiner 

vMi  d««  KMm§i9m^  ^  er  daitfageattcht  hat,  am  seine  Leidea- 

m  ffwrirta«,  nd  mA  ana  aener  «sheilvollen  Lage  kq 

Nlft  fragt  Wenbc«  dUttcA,  ab  seine  Liebe  za  Lotte  be- 

I«  «dar  BidA,  mia  ^aftlt  ihn  der  Gedanke  an  die  Leiden. 

dar  ittKc^cea  badtrt  Bkht  «inmal  in  dem  Aogenblicke,  da 

gRift,  pde^t  er  des  nnbeimlirhen  Eindrackes.  den 

Wenn  bei  Ren^  nnd  Obermann 

«■r  dte  OaHiifcta   dKn-h  den   Inhalt  mU»t  aoag»- 

iat,  aa  ^läAm  wkt  Aaek  Wertber  iii$»feri),  als  keiner  von 

I  Vanadi  Backt,  die  If^AUe  ra  rerpliedem,  onter  deren 

Adalpfcp  sieb  nicht  damit  begnüg, 

to  aäa  filflfcli  ctanvcibeB,  soodeni  fcrtwflbrt^nd  be- 

laL  aich  «dtat  KcdHaadaft  Ibcr  na  «bakgen,  autersdnidah^^l 

Vor^tngfra,  und  wir^^l 
KaMigBttBBr,  die  seiueu  Namen  für  alle 
der  6eadiichi«  des  franzausrhen 

«r  tm  ariae  Faiuilii-  uit<l  au  Frao 

Stenen  seines  Tagebaches 

xvd  Ttfachiedeue  GiaflQsae  be- 

Utsg  EinduHse  lassen  sich 

Indem  man  au  der  Hand 

na  B.  Coastant  den  WechseltSUen 

da»  ^cb  60  zalilreicbe  un- 

iadea,  dceaen  Geschichte  zn- 

^^-^^    Lrttre  de  Kosalic  de  Constaiii  k  »nn 

■**  ^^.  -  Ig  ^^iTrr  dt  mom  jtere.    J^aimt  autamt 

"■   lAerdker  kt  tienne,  quoi- 

■*"  '"  cftoMEf  comme  on 

Ol  tfftterat  et  sur 

Jttfement ^Mtndl 

pfu  $M«  /niMe  ort 
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gleich  die  Geschieht«  vieler  Meni^t-beiihei-zen  ist,  nie  der  Verfaner 
in  Beiner  Vorrede  mit  Hecht  belmaptet:  ,,Tei  a  eti  te  poriraU 
qae  fai  vouiu  tracer  datta  Adolphe.  Je  tie  aais  «  fai  r^twsi,  ce  qui 
me  /ertüt  croire  au-  moitis  ä  un  certain  mirite,  c'est  gue  preaque  toM 
onu  <h  HKS  Itxteurs  t/ue  J'ai  reHamtr6a  m'tmt  parU  d'eHJ>mimea  eommt 
agant  Ht*  Hans  la  itosition  tie  mon  /leros."  i)  r>er  rhronolopschen 
Ordnung  iblgoud  werde  ich  znerttt  die  ErzlehaiiK  U.  Cuustauti 
tutd  iodana  seinen  Verkehr  miL  Fmii  tuo  Cfaarriire  eingeheod 
beha.udeln. 

B.  CoiistHnt  wurde  am  2b.  October  17Ö7  in  Lansanue  ge- 
boren. Sein  Vater  Jnst«^  ('«nstAtit  de  la  Rebecqne  war  Obenti  eines 
Sdiweixerregiinents  in  hoUitndischen  liieübteii.  I).  l'onatauta  Gebart 
kostete  seiner  Mntter  Jus  Leben,  Diid  die  Erziehnn^  iles  »o  früli 
verwaisten  Kindes  wnrde  zunnchst  einem  Haustelirer  anvertraut. 
Der  gut  beanlaffte  Knabe  Mlieiiit  ki -hon  nelir  trilli  K^'^Mte  Ileisen 
f^macbt  nud  deshalb  uuch  früh  utii  K^'^'H^'.luirilii'Iteii  Vorkehr  teil- 
genommen zu  haben,  liier  mag  der  «txIo  Ki^im  zar  Spielttucht,  die 
dpSter  SU  uuhcilvull  für  ihn  wurde,  in  ihn  gelegt  worden  »ein.  Die 
Briefe,  welche  der  zehnjährige  Constjint  aus  Holland  au  seine  Gruss- 
mutter,  die  Genemlin  von  Cbandien,  Kchreibt,  zen-ren  bereit**  von 
dem  lebhaften  Sinne  nad  der  überaprtidelndeii  21ilrttiohkeit  seiues 
üeraeüs.  Wir  wissen  von  der  Fi-a«,  an  die  diese  liriefe  gerichtet 
sind,  wenig  mehr,  als  dawi  sie  Itei  Lunsaitiie  linr  cehöiie  Villa  be- 
wolinte  und  mit  zhnlicher  i.iebe  an  ihrem   Knkel  hing.') 

Die  Leben s»chick»ale  des  Jüngling»  ta&iten  sich  nicht  genan 
■einem  Hriet'wetiiBel  dar&tflii^n;  »ovi»'l  iHt  aber  sicher,  dass  er 
CnroUnam  in  lirannschweig  bpsiichte  and  spüter  an  den  Univer- 
tütateii  Oxl'.iM,  Erlangen,  Edinburg,  Gütlinjienbtudii-rtc.  ,Frfilizeitig', 
tagt  Ladj  lilenner hasset')  über  diese  I'eriude,  .und  kaum  dem  Knaben- 


»)  .Adolphe-,  Vorrede  S.  4. 

■l  Vgl.  Henod  S.  11,  S.  Hl.  Uritf  Tom  24.  D«r.  1777.  S.  8»,  Brief 
vom  17.  Au^nal  1T7U.  ('i)ii6t4\nt'')  Handschriften  (Kotalie  &  Dinrles  den 
29.  Dec.  I8l.i;,  .Bfnjamn  dh  m  premi^re  nxfaace  Hait  brillant  par  Ics 
rrparties.  H  ea'imit  m  ctm  et  fn  prose  A  fort  et  <i  Irarern.  Jat  des 
lettres  de  tut  d  mtt  ffratuT  mere  d  tage  de  10  d  13  ans  qui  sunt  ituHitantee, 
itie  boHuc  ft  soUde  iducalioH  tvtd  ceUt  atirad  miaue  louriii  poitr  aon 
tr.  Ceta  proute  la  forte  d'Hitc  bunne  iduculton,  car  non  fttjrrtt  Im 
tre  tovjoun  ct.  qud  y  a  de  mxeux  d  faire;  mtiis  In  forme  qua  pris  te 
caratitre  Ventraou.- 

»)  Vgl.  I.aily  Blennerhasset,  Bd.  11.  9.  Iffi);  , Adolphe".  S.  20.  Er 
uiiist  bekennt  skh  zu  lÜi-Hein  Beiräten,  wenn  er  «agi:  .Sacuis,  tUtwt  la 
maison  de  muu  jHre.  lulople  mr  Ua  femmrs  un  ntfutirme  aioie:  imntorat. 
Man  pere,  Ideit  qu'il  uluernit  stricteinatt  Ich  convenaneet  exterienre»,  « 
ptnnftiatt  iw»«  sunvent  da  propos  litfav  aar  lea  lütiiioim  dantour,  ii  Ita 
rtgeurdait  comme  dea  amneematttf  unon  permii^,  du  iriom»  ejKUsabUt,  et 
conaiäirait  te  mariage  seul  hous  hn  rapport  feriettx.' 
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slter  eDtvactuen,  beaehlfti^eQ  ihn  urli  Khon  die  Knaen,  and  von 
dtosr  Zeit  an  blieb  er  von  einem  B«där^u8  nBch  Aulr^ienuig  eKaul, 
4m  alle  wahre  FriBpfipJp»r  suj^leirfa  etwtzie  ond  ahnfitzte  nod  ihn 
iteti  in  Bene.  uc&C  immer  eefiüirlo««  aud  jede«  sittlit-he  Oetaliltktf 
lekUigeiMle  Abenteaf>r  r^rwirkelte.*  Später,  im  Jahre  I78ö,  ifinx 
«r  oaeh  Paris  aod  lernte  im  Uaoik'  von  N(\ker  Krau  von  Charri^r* 
kennen,  die  sich  um  dieie  Zeit  aaf  Bttsoch  dort  aufhielt.  B<:n^it> 
damals  bebeiTKliteo  ihn  Zweifel  noil  Vergnügnnerfnncbt;  er  besacbn 
die  VorlesmgMi  Ton  Laharpe  nod  verketirte  nel  mit  PUi)u«(>phea. 
Der  Same  der  Fran  von  CharriÄre  war  ihm  dnn-hau«  iiirht  nnbekannt. 
und  ul»  Hulläaderin  \mtxe  aach  »ie  frfilier  die  Familie  Cunstaut 
kennen  gelernt,  m  da«  der  vertrauliche  Verkehr,  der  sich  Ewiachen 
ihm  and  iltr  lieraotbildete,  schon  In  dieser  Zeit  begann.  Wahrend 
dieaes  Anfenthnlteg  in  I'aria  fSn^  B.  Constant  sein  Buch  älter 
Reli^on  nn,  an  deta  er  «.thrend  wiiiea  ganzen  Le>ien«  gearbeitet 
hat.  THe  Gedanken  ilar.n  t'He^«  er  anr  der  RBcksfit«  von  Karton- 
blfitt^m  zu  notieren,  nnd  sie  dann  vr'if  beim  Spii^l  zti  mischen  und 
wieder  zo  ordnen.  Sein  Vater  büli^^te  seine  Lebenaweiae  mi.-ht  nnd 
drang  daraaf,  dasa  er  Rieh  eine  daoemde  Stellung  sncht,  and. 
aorh  Honsl  die  GeHihle  von  Vater  und  Sohn  keineswegs  überein- 
titiiumteii.  so  entwickelte  sich  sirboii  in  dieser  Zeil  die  tiefe  Ver- 
slimmtiiig,  die  er  in  ^Adolphe*  gchiidert.'i 

Im  Jahre  I7ti7  beginnt  der  Briefwerheel  mit  Fran  vi«n  rharHÄre, 
der  8  Jahre  lang,  bl»  1795,  rogeIm&a«ig  fortgesetzt  wnrde  nud  sich 
in  drwi  Perinden  teilen  iJIsat,  je  nach<lem  sich  B.  Constant  in  Kng:lan 
iii  Dentschland  oder  in  der  Schweiz  aarhfllt.  Der  erste  Brief 
von  D^*ver  vom  26.  Juni  datiert,  fk-r  znanziRJähritre  Verfa 
bptiiidet  siel)  in  der  Sturm-  nnd  Oi-aMgiieh<Hle  seiiit-i^  Lebens. 
Eiuumer  über  Frau  von  Charri^re's  Abreise,  und  um  stell  dem 
Drftngen  «eines  Vaters  zn  entziehen,  verliew  er  am  Sonnabend  vorher 
Paris  und  «chiffte  sicli  ohne  (.Jeld,  ohne  Kleider  uacli  England  ein. 
Gleich  einem  Hiindwerkshui-schen  wanderte  er  zn  Fnss  nniher,  traurig- 
und  niedergeschlagen.  Bald  war  er  eiitschIos3*?n  diesem  Dasein 
dnrch  fre-inilliei-n  Tod  ein  schnellest  Ende  zu  bereiten;  gleich  dara 
nber  trag  er  sich  mit  dem  Gedanken  nach  Amerika  ansznwandero. 
Steta  Ifisst  er  es  Ix'i  der  Absicht  bewenden,  aber  ;:t!i-ade  die  darani 
sich  erarebendeii  innern  KÄinpt'e  bieren  \'eranliijwung  zn  ebenso 
interessanten,  ^\ie  leintuhligen  Herzensergüssen  an  Frau  von  Ciinmere. 
TagläKÜch  Bchi-eibt  er  ihr.  Alle  swiiie  Biiefe  beginnen  mit  bitteren 
Klagen,  dte  meisten  endigen  mit  einem  tibermQtii;en  Scherz,  und  sehr 
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't  Vgl.   -Adnlph«",  S,  12:  ^J^  trouraie  datu  won  prrr  »n  ob»erFateiir 
froid   ft  taustiijiie   qai  »diiriait  tFahnrä   df   jntif  et  qni  ßnisHiii    hifutöt  JAj 
K-onrersnOoN   nrre  ittijKtli^ife.     Je  »e  »ir  $oucifW  jmu  pfnAaut   me»  dü>j 
huit  pramim  anuieif  tTapoir  eu  jamai»  un  tHfrftien  iTune  hatrt  aree  M.* 


Benjamia  Consianl's  „Adol^". 


189 


I 


riithaltf^n  ue  Aiiilfiitunifvii  iil>er  Liebesabeiiten^r,  für  ilif«  n 
in  den  tiül>8ten  LebetiHlaKfln  noch  zuglinglit^li  gewesen  zu  ntAn 
sctidRt.')  Eines  Ta^es  steigerte  sich  sein  Trübitiun  so  weU,  dasa 
er  in  Kititte) verseil  seine  eiiren**  (rrabschritt  wi-faMt*»,  eine  nnnderbare 
MIscbnng  von  Leben&überdni»s  und  S|joiuaclit,  die  ans  B.  ConKlont« 
VorÜelje  für  AittilhesKn  z»ripl.*}  Am  3<>.  Oktober  1787  lannte  er 
mädf*  and  krank  in  Colomhier  an.  Da  er  mit  seiner  Familie  nocli 
immer  zerfallen  ist,  nitnut  ur  uline  rinslünde  die  ihm  vun  Fma 
von  Ch&rri^re  angebotene  (.lastfrenndsrhaft  nn,  nnd  bleibt  bis  m 
•etner  Abreise  nacli  Brunnitcb\\Ti(r  alt«  C>a.st  in  ihtrm  Hanse.  WShrend 
dteKT  2eit  beändet  er  sich  fast  anssrblieftslirh  nnter  d<>m  KinHnsse 
der  ebenno  schönen,  wie  geistreichen  Frau,  und  in  dieser  Zeit 
knSpfte  itlcb  das  gei5iiia;e  Band,  dax  ihn  frewaltfg  bis  zn  dem  An^n- 
bUcke  fesselt,  wo  er  die  Bekanntschaft  der  Frau  v»m  StaiJl  macht. 
Fraa  von  riiarri^re  pflevre  ilireni  Schützling  ilirp  lltlerariRcIieB 
Arbeiten  Ti'i-2nle8en,  er  selUl  Hrbotlete  ilamal»  an  seinem  Werlt 
über  ..Im  h'cUafm  founidrrrr  dntis  an  aourct:  et  urs  dei-eloifpcmetits.*' 
Sie  hattfn  die  eigentümliche  ttennhnheit  angemimmen,  einen  regel- 
mflasigen  sehr! fl liehen  Iredankeuaustauäch  einzuriuhteii,  nnd  pflegten 
sithon  Itei  Tafci^sanbnirh.  während  sie  noch  im  B«tt  lagen,  r.n  schtwihen 
nnd  diese  Briefchen  durch  die  Oienei-schaft  einander  zuzust:nden.  In- 
dessen ist  ri>n  einem  woblthneiiden  EinHii-s-ie  diest*s  lierzlioiwn  ^'erkeh^8 
anf  den  t.'harakter  des  jun^fen  Maimes  wt-iiiif  zu  hfui<.'rken ;  denn  seine 
aoaBrtinnttrhweig  datierten  Briete  sind  UDch  härteren  nnd  satirii^churen 
lutialts  als  (He.  welche  er  in  England  S'-hrieb.  Es  iSsst  sich  dieser 
Cmstand  nur  dadurch  t'rklJtren,  dans  die  Gt-mütsatiriiniung  der  Frau 
von  Cliani^re  selbst  keineswess  erläckücb  und  zufrieden  war  nnd 
die  natürlichen  Neigungen  ihn-a  Schützlings  duirh  Cynismus  und 
Spottancht  nnd  dnrcli  die  Veibitttrunir  der  vert^insamten  Sciirifl- 
stellerin  eher  genJihrt  als  gcuLindeil  wurden.  In  dieser  Beziehung 
kann  man  die  Wablverwatidtschafl,  die  im  Cimiidzage  des  Charakters 
der  b'-id^n  lierrschte,  nur  lieklagen,  wie  Couslaut  selbst  in  seinem 
„Adolphr-  klagt,  wenn  er  Ract  iS.  IW):  .,J'ntais  couiradi  d<n\s  mta 
',natums  atev  la  feaimf  gtii  Ja  premihre  nvaii  dhelojtpf  tue«  idieg 
insurmotdahlc  areraion  poitr  t^nUes  les  marimfs  aiHmuttts,  pour 
fs  Irs/oiwuUa  ilüqm'ttiqufs."  Z\\  Anfang  des  Jahres  1788  verlies« 
Constant  das  gaslfi-eundÜL-he  Haus,  in  welchöni  er  seine  tTesundheit 
wieder  erlangt  hatte,  «od  begab  sich  narli  Biannarhweig.  um  dort 
gctäilhomme  ordinaire.  oder  wie  er  sich  seibat  autidrüekt,  genfiihnmwf 
exiraordiuaire  zu  wenlen.  Hier  inmitten  seiner  neuen  Umgebung 
findet  er  reichen  Stoff;  seine  Satire  zu  üben,  und  er  sclii-eibt  titglich, 


')  V(il.  Bibl.  umver».  iRcvvr  .SViVsc    IV.  S*rie.  Bd  6.  S.  240. 
"I  Vgl.  Am«  de$  liaix  Monäu,  itnrü  tB44,  ü.  207. 
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ctotHtt.  Zww  to  Ciwmi  taaAs,  Avck  Ttri>ffthe  ZinBcUoit 
41«  W*lk«  xa  zmtfVBeii,  wekte  im  Sooa»  ikRr  Fre—Jwlnft  n 
nünM»  4rwb«,  Aber  trou  teiMr  sar  Setea  §aiHm-"  B^ve  '^tUt 
Vf%9  von  rharri^,  da«  sein  H«tz  ikr  nklrt  aekr  umHÜicadidi 

g«b);rt;  di-nii  zürtlklic  VonrBrfe  SVr  sei»e  CaVsOndiEkät  kelmn 
l«ia«r  liftflllip^r  Id  ihnro  Briefen  wif4er.  äpiter  bftm  sw  dieat 
Vorwurf«  nof,  nb«T  an  ihre  Stelle  iriR  eine  ZortdikAltang,  die 
Cnnttniif   nfK-li   mf\a  verletzt,  da  üe  ein  oflenbarea  Miiat»a«B  be- 


■)  V|||.  lUmte  »uüse,  Stric  IV,  Bd.  6,  S.  2dl:  ^e  com 
Iju»  Jnmatt  hnmvtr  n'a  nimt.  Je  rovdrai»  rtnw  rrroir  po«*  ftndoKt  la  ■kkh. 
./r  ttimlrntt  mHie  rrlourni  une  /v»«  rft  />/ujr.  jxnir  row»  roir,  mii«  /«*  <je 
f4u»  *n  imrliinl.  Adieu,  tuifie  ipn  talei  ititn  pM«  fwe  toug  fear  uitpei  dofi( 
prti  nun»  f/uHf.' 

\'«I    /(^iw  *«JM^,  H*r.  IV,  B.I.  fl,  S.  252:  a  ia  fliu  $pin- 


ulvUf   ft  imuriitut  ii  tu  ytun  ßimiiie  et  ä  Ia  plits  sfnuihle  ile«  femuret, 
fil»»trmlre,  it  l»  jiIh»  vrait,  d  Ia  ittu 

'}  Vtfl,  Arru«  Huum,  Mric  IV,  Bd.  b,  H.  Sä8. 


im  conntanU  den  amien,  $alut  et  bo»heur . . .' 


Bet^amin  Conttanfs  „AdolpM*. 
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deutet.  Er  kommt  nnaafbtirlicli  dai-anf  xuriick,  olioe  jedoch  irfceud 
welche  Änderung  dadurch  herbeiziifahn-n.  Fran  von  Charri^rea 
B«fürobtiiii^eii  waren  unr  za  beftründet.  Eioereeite  halte  B.  Comitant 
die  B«kauiit»:bafl  von  FrüD  viiii  Mauvilloii  gemacht.  Sie  iet  die 
eiBzige  Kia«,  mit  der  er  am  hranngcUweigischeu  ilofe  am"  t'rennd- 
■cbaftlicbem  Fasse  gebliciben  isL  Sic  haltt-  ihren  Uanii  verh)rei]  und 
1>ereits  emarhsene  Kinder.  B.  {loiiBtani  spricht  von  ihr  nur  mit 
Achtung  nud  BeiA-nudernng,  aXa  einer  geistreichen  liobens würdigen 
Pmu,  mosterhal^en  Oattin  and  Mutler.  Kr  wollte  das  Leb«n  iltres 
Mannes  schreiben  and  besuchte  sie  destialb  st^hi-  bäufi»:.>)  Anderer- 
veite  batt)*  er  mcb  unter  dem  Eintlussi.-  einijfcr  Holdamen  entKrhlosseu, 
äcb  za  verheiraten,  ein  KntArblns!^.  den  er  ini  Jahre  1781)  aas- 
fftbrte.')  Seine  erste  (rnttin  Wilhehnine  Haroniii  von  Cram  begeisterte 
ihn  au^gs  zu  folgendem  AouprucJi  gegen  Frau  von  Cliarriire; 
gSi  oous  voyiu  comme  Minna  me  amsok,  nte  aiipporte,  me  jifai}U,  ine 
c^Ime,  coiis  l'ainwrirji.  rom  Faimez  drjä,  n'est-ce  pns^'^]  Aber  schon 
1791  H'ünitcUl  er  die  Ehe  wieder  aufgelöst  zu  aeheu.  Er  wirft 
seiner  Fran  den  Klange!  an  allen  Hei-zenseigentto halten  vor.  Nai-Ji 
seiner  Htn-kkehr  aus  Holland,  einer  Heise,  dcreu  traurige  Veruiilassuug 
icii  ansfiilirlich  zu  heitprerlien  haben  werde,  weil  ttifl  auch  auf  das 
Verb&lliüs  zu  Frau  von  i'barndre  beilonienden  Einfltiss  geübt  hat, 
gMeltt  ricli  zur  Herzlosigkeit  noili  der  Vorwarf  der  rntreue.  der 
nur  zu  begründet  war.*)  Im  Jahre  1793  winl  diese  Ehe  gelöet, 
die  ihm  nicht  nnr  fortwühi-ende  (reldverlegenheiten,  »indem  auch 
die  »chwersten  l»emütskräukungeii  bereitet  hat.  Kiese  wirken  nra 
so  peinlicher  auf  das  Denken  und  Emplliiden  Constanta  ein,  als 
^eichzettig  ceinen  Vater  rter  Vorwurf  tritft,  er  habe  «cli  in  der 
Verwaltung  der  ilun  anvertrauten  C'ehU-r  Veraiitreuniigen  zu  schulden 
kommen  lassen.  Diette  Vor^vUrfe  Kcheiueii  zan!lcliKt  der  Eiferaacht 
ZQ  ent&tammeu,  die  stet«  zwischeu  dem  Adel  Wandtlands  nnd  Berns 
geherrscht  hat.  B^-nier  iiffiziere,  die  unter  .Inste  Constanta  BefeW 
Stauden,  Vielianpteten,  iliiss  dicKer  einen  Teil  dvs  Kriegsschalzes  /Q 


I 


I  *)  Berr  v.  Mauvill«D,  Prof.  a.  d.  miUtJlr.  Schule  iu  Braunscliweig, 

war  der  Verfasser  Tieltr  Werkt-  und  Mitarbeiter  Hi<nt«s(|uieu'4  für  dessen 
Buch  Ob.  d.  preussiscbL-  Monarchie.  {V^l  Hecue  Suisav,  Str.  X\\  Bd.  6,  S.  äfiU 

'i  Hand  achrill  eil  der  Fauiilie  ConsIarU  im  Besitz  der  Bihl.  *n  (ienf. 
Dnedierte  Briefe  von  Bosalic  de  Conslant  an  ihren  Hroder  1788—93. 
den  24.  Februar  178W;  .Bciijumw  9f  marie  «  Pä^uen,  je  mW  ^«.f  ffraiuU 
oj/twt'tm  tif  tmn  öt/M}4fnr.' 

'1  Vgl,  Beruf  Sui^,  Sirie  IV.  Bd.  fi.  S  HIß. 

*)  Vgl.  Hevue  Ämwt«'.  Sferia  IV,  lid.  fi.  S.  .17:1  Zu  dieser  Zeit  itctareibt 
er  ttlier  tieine  Frau  Folgendes:  „Idle  a  milU  hoHMK  qualitig,  nuiig  tÜt  ne 
tn'aimf  pltu,  eile  tn  nime  un  autre . . . .  Une  fouie  de  dtata,  de  chienB, 
^0i»eanx,  d'amu  et  an  ntiumt,  PoiUi  sa  soditi.  Qu'at-je  ä  y  fairef  Je 
lui  ai  öti  iknt  Situation  aiaie  et  honorabie,  jt  dois  la  lui   rendre  ou  tui 
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«eloem  N'atzen  verwendet  habe.  Die«  ehiwnrühri^ii  Angrifle  ftuf  seio« 
Vater  verwtztfii  B.  Cutiiätant  in  heftipe  Verzwfiflaii{r.  Kr  reis!  wl 
fort  nach  Holland  8b,'i  nm  ihm  bei  Widerlegung  derselWn  b«izv- 
stehen.  and  eiiÜKe  Monate  laug  ist  er  ansacblieealirh  mit  der  Ehrvo- 
n^ttnuß:  seines  Naroem  beitchfltlt^.  Aas  Hulland  «chSri^t  er  di 
Freoiidiu  in  Coloiubier  sein  Hera  ans,  aber  w  vermag  uiclil,  io 
die  ülierzeugang  vin  dtr  rns<:huid  ««etne«  Vater«  jni  erwecken. 
es  ihm  ein  nnabweislichea  liedüriiii«  im.  Im  Gettenteil  verliBU  «i 
Fran  von  Charri^iv  seinen  Unschuldsbeteneningen  gegenüber  äemlic 
kühl;  nie  st-tireibt  ilim.  daiw  »ia  gern  etwas  Anderes  lesen  mUrht 
als  Über  diesen  ewigen  l'nx^e&a,  nnd  wenn  Coniilant  ilir  sdireil 
wolle,  solle  er  doch  in  Zukunft  eiu  anderes  Tli'^ma  wählen.*)  nie' 
Wirkung  dl-'ser  Worte  war  nm  s»  tiefer,  da  B.  Conntaut  schwere^ 
Kampfe  mit  si'ineni  Vater  zn  bestehen  hatte,  der  sieh  seinen 
81-hlflgen  (tnn^hauR  nicht  fügen  wollte.  In  hellem  Zonie  autwort* 
er  Fraa  von  Chnrnere,  duss  ihre  gt'heiranisvolle  Schreibweise  ihn 
milde,  er  köium  die  Sybillen  nicht  Irirlen,  und  er  bitte  sie,  seine  Brie( 
zn  verbrennen,  wie  er  es  vor  seiner  Abreise  ans  iler  Srhweiz  sehe 
mit  den  ihriicen  gettuin  habt*.') 

Die  Hi^hanptinig  ('ondtants,  d«iw  er  die  Briefe  von  Frau  v< 
Oharriire    a'erbratmt   lifi>>e,    findet  bei   Fran   von  Charriere  k«i 
Gtanlien,  deiiii  in  llm'r  Antwort  verlangt  sie,  er  möge  ihr  zunfic) 
schrifilich  sein  Khrenwort  verpfänden,  d»»*  Ihre  Briefe  wirklich  v* 
nlclilft  st'ien.    In  dit-sem  Falle  »ei  sie  bei-eil.  aurh  die  seinigi'n  d< 
Koncr  y.n  tibeixobeu.    t'onstant  hüiet  sich,  im  weiteren  \erlante  ihi 
Briefwedisels  die«i>  Frage  nochmals  za  bertthren,  obwohl  er  nie 
nnterlflMt,  sie  wegen  seiner  heftigen  Erwiderung  am  Entschuldig 
jtu  bitten.     Von   dirseni  Zeit|ninkt   an  erkalten  die  alten   h»-rzliclie.o 
HcÄiehiuigvn  zwiRchen  ihnen  mehr  und  mehr,  ohne  dass  der  Bri( 
wechwl  deshalb  niifhJiit.     Al>er  der  Tod,  in  dem  Constant  achreil 
beweist,  welclK<n    liefgelnmden  EinHn»  Voltaires  Skeptäcismus 
thu  gi!wi>nnen  hat,  dazu  gesellt  sich  ein  etgeatümlicher  Cynismi 
bid  der  lles|)ivchung  seiner  [>ersönli<hen  Angelegenheiten,  ein  Cyuis- 
nus.  der  bt-i  Fran  von  ("harriere  Nahrung  lindet,  und  dou  Saiol 
Bdttve  sehr  getadelt  hnL^i 


1 

uis- 


*)  Vergl  CunstMiu  Usi'.     Brief  um  RusaHc  de  C.  an  ihren  Bruder 
V.  1    Üec.  178»;  , ilfiinoNix-    di«  3.  Frau  Ti.n  .laste  de  tVinstanti  erf  rvremir 
iiMfownf'Aui  tt  MHS  «gtrtHd  qw  nn*  n'nl  fini,  ni  tUndr  t-our  mom  omcJ 
K"»  rot  ii  »ruxmn,    AMiMtMiN  A<f  ,i  Ui  ümg*  ane  sa  fem»f.  ü  »occ* 
«»«  rWac*«  «m  Ion«  r«po>  rt  rttdiriti  p»miUm  A  ti^airt  *U  «CM 
!;  ""*/'"*  **"  «-w«  rt  A» poftw«« . . . .  (In  mr  pait  priroir  tedMam 

■)  Vgl    Kn^  ^i..w.  S*r.  IV.  Bd.  fi,  S  .SÖO--S&I 
.'  '.«'    ^^  ■"'»'•-^.  ^t.  IV,  Kd. «;.  S  HM, 
•)  >gL  iirt,  iSmvvf.  S*r.  IV.  Bd.  6,  S  -VT. 
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liliswr  dem  vollsTÄndip  verSiirieifn  Verhältnis  zn  Kran  von 
zeigt  sidi  auch  in  anderer  Kexit^huiig  üiii  Witmkl  tu  Con- 
atantt  Lebt^nsaarfaesiiQg.  Offfinbar  beschäftigt  er  sich  nach  smner 
Bnrkkehr  ans  Holland  mit  Voltaire,  spater  Jedoch  iSwt  er  sich  als 
Triboii  dturh  Kunsse^iDH  „Conirai  social"  beeinHaseen,  wie  iiiiizelnu 
Andentangen  In  seinen  Briefen  klar  beweiecn.  Da  ich  nicht  be- 
Absichtißt^,  Constant's  BfdeutunK  jiIh  PuliiikiT  xu  würditttn,  so  er- 
tlbri^  mir  nur  noth,  oinftn  allircmoinen  i'bffrblipk  über  die  wechBel- 
Tolle  Stimmanir  zu  ^cbeu,  die  innerhalb  diest-r  qualvollen  Zeit  sich 
aKtgt,  und  die  «ich  am  besten  in  den  eiprenen  Worten  Cuiiülant's  auB- 

ichl,   wenn   er  »chreibl:    „Je  comönii  de  tontes  nies  jorces  Cftif. 

Uffcrencc  jtour  U  vict  H  la  vertu  tfui  ti  *-U-  le  resitltat  de  mon 
itrange  ^ducatioH  et  de  ma  jMus  rtranye  vk  et  Ui  muse  dt  »ww 
manx ...  Je  auis  lau  d'Stre  egolMe,  de  persißlcr  mcs  propres  sentimetUs, 
de  me  persuader  ä  moi^neme  gue  Je  n'ai  plm  t'amour  du  bien  ni  la 
hoine  du  mal ...  Je  veux  ndevemr  cot^ttit,  crkUde,  mütomaste,  ü 
fmrt  succifäer  ä  ma  virillrsse primahtrie  qiii  n'a  faii  que  (oiU  decolorer 
d  mes  ge%ix.  une  nouvdle  JeitHesse  t/tü  etnbeUisse  louf  et  me  rende  l« 
bonheur."*)  Es  ist  nnzweifplhaft,  daas  Fi-aa  von  Charri^re  auf  diese 
Stimmnng  einen  bedentenden,  and  ich  wage  zn  lH>hBnpten  einen  an- 
^finstiKeu  Eiullusü  g:eübi  hat.  Hchun  der  Ton  des  ganzen  Brief- 
weohtteU  kann  nicht  mehr  al»  ein  würdiger  bezeichnet  werden;  bwjonders 
wenn  man  bt-dL-nkt,  dass  ein  zwanzigjähriger  Jüngling  zu  einer 
doppelt  so  alten  Fran  spricht  Es  fUllt  ei^enlümlich  auf,  dass  Cun- 
HCant  sehr  bäaiig  englische  und  deutsche  Ausdrilcke  verwendet  and 
dadnrcb  der  Form  iH*iner  Briefe  sehr  schadet.  Diese  Citate  sind 
keiontwegM  znfiiltitr  nnd  wfdil  auch  nicht  ohne  w^iteret«  als  Nach- 
Uasigkeit^n  zu  Wzeichtien,  denn  in  „Adolpht"  i,S.  33;  rindet  sich 
eine  Stelle,  in  der  diese  EitrentümlicUkeit  verieidigt  wird.  „EHenorc 
porla'U  plusi^urs  lauipui:*  mparfaHemetU  ti  la  viriii,  niaut  tomours  atset: 
oivacUi,  queiqufi/via  avec  grdce.  Ses  idea  sfntblaient  se  faire  Jour 
ä  travers  les  oMactes,  et  S(trttr  de  ceUe  luite  plus  agreabtes,  lAtm  nai- 
oes  7/  plus  neitves,  car  ks  idiotnes  eitangers  rajcuHisscnt  Ica  penaie$ 
ei  Ifs  deöarrasaent  de  oea  tournures  qai  lea  fönt  paraitre  tour  ä  tour 
communes  ei  affecUes."  Betlenklicher  dagegen  sind  leichtfertige 
Wendungen  wie;  „J'avab  eti  depuis  dU  keures  du  matm  en  Staat, 
tomt  gaionne,  toi^ours  la  tete  et  tes  epaules  eti  rmmvemnä,  et  Barbet 
de  cowr*>  Hau  plm  futigue  de  iei  (franäs  tours  que  Jamais  Barbet 
de  Colombicr  uk  Va  ele,''  und  solche  kuhrcu  »ehr  oft  wieder. 
Betonde»  verletzend  aber  ist  die  Art,  wie  er  Fran  von  Charriöre 


')  JUpu*  de»  deux  Mondes,  IC  oerit  1844,  S.  2öR  fi7  man  ITltöJ. 
')  V^l.  JUr.   de»    deux  mondes,     (avrü   tti44!,    S.  236.     Barbet 
de   Cour    ist    I>.  i'<iD«tant  selbst  n.   Barbet  de  Colombier    im   Frau 
Toa  tluuTiör«.     BarUt  ist  tin  b«li«Uier  Kosename  in  Constante  Feder. 
Ztubr.  t  trx.  Spr.  s.  Uli.  XVI*.  13 


seine  l.i«h(«al>(>nt«nffr  «•hildert,  ^ne  Art,  die  oft  hart  bo  die  Gn-ur 
d(«  Erlaubten  streift.  Für  OoDStants  ChirakterentwicJtftlung  mftrlilf 
ich  Doch  mehr  b«lüagen,  da»  seine  ohnehin  bedeutende  Xeignn^  zur 
Satire  und  zur  Sehwennit  dadnrrb,  dass  Frau  von  Charri^m  m 
Minlicher  Aula«;«  war,  fortwtthrend  ^enAhrt  und  aosf^ebUdet  nrd* 
Er  «Ibtt  cieht  in  „AdoiphK"  (S.  Ifi)  eine,  wie  ich  Kl^tit>^  «*Hr  n- 
trelfunde  Scliildernng  seines  Verhältnisses  zn  div«er  Frau,  Viin  der 
ich  nnr  folgenden  Sat;;  anfilhreu  mBchte:  „Peniiattt  pri»  d'tm  an. 
Htm»  MOS  conirrs^ions  inipuüabUs.  uohs  nrions  ntemufe  t«  vk  aom 
toutes  le:t  facts  ei  la  mort  iouf/urs  ptmr  terme  ile  tout."^ 

In  der  Ttiat  ist  Coiitttaiit  wilhn^iid  seines  g^mzen  Aofenthaltes 
in  Hrftonschweiff  den  widerRprnchsvo listen  Stimmungen  nnterworfen 
und  geradezu  bemitleidenswert  in  seiritr  Unf&hiKkeit,  sich  za  be< 
herrschen.  Am  Krellstt'u  tritt  diese-  Innere  Zerrissenheit  in  dem  Ver- 
hAltnifise  zn  seiner  Frau  liervitr.  TtuIz  ihrer  erwiesenen  Untren« 
bricht  OimstJint.  als  er  cndlirli  die  langersehnte  Ehescheidnng  er- 
reictit  hat,  in  bittere  Klagen  darüber  aas,  dass  er  nun  allein  steh«'} 
Aooh  In  gesL'llschaftllclier  Itexiehnng  fehlt  ihm  der  innere  Halt, 
den  nnr  Selbstaclitong  zu  geben  vermag.  Er  hat  seinen  eigenen 
Znngniibten  nach  iceinen  KrentuI,  Wfihl  aber  sehr  vifle  Feinde,  on^l 
wenn  er  die  Sphnld  davon  narli  zniiJletist  in  dem  Widerstreit  der 
politi^w-h•■El  t'W-rzeuKungen  sut'ht,  ao  ist  doch  nirht  wegzuleugnen, 
and  anrh  aus  »einen  eigenen  Worten  deutlich  ersichtlirh,  das»  sein? 
Bpotlancht  wesenllir-li  zu  dieser  allgemeinen  Uisaslimmung  gegen  Qin 
beigetragen  hat  ")  .Aber  Irtitz  seiner  leichtfertigen  Lebensanfccliauung. 
Roluld  cH  sich  um  Frauen  und  Liebe  handelt,  trvlz  seiner  nnge- 
xKhmten  S|H'tlHUolii,  fesselt  uns  Coustant  niclit  nur  dnn-h  diis  Mit- 
leid, das  seine  iiineiv  l  nznfrietlenheit  nnnillkürlich  warhrufl,  sondern 


*)  Tgl.  Rttsul.  B<i  11.  S.  i&fi. 

•>  Vgl.  K/r.  Suiftr.  8*r.  IV.  Bd. «.  S.  374:  .Htpmeu,  hymen,  hymem. 
fMl  wfttwKrY.-  nnd  «m  üt  >U1  179:)  (ftinf  Tage  aach  seiner  Scheidung): 
,ih  M*Ht  i-nmims  Um.-i  mfs  lirm*,  r*wT  fwi /oisatoit  WtOH  malkevr,  oinmf 
cmit  ftfi  fmünütU  ma  nmevt4»tüm,  ivm,  tow.'  Jt  umpirais  ajMres  Cmii- 
jyrf""  «BfliW*,  «Of  esr  mtw.  n  Jr  /Ksmine.  Jcm  u  comme  tUtfri 
#r  h  müfmit  fwt  m'fMamn;  J«  mi»  5#V«y«  *  m  tatir  ri  hem,  woi  fst 
««  tarnt  f*mt  tlt  tmtr  «  fmi|f  WkMT.'^ 

M  rf»  !■  J*irm4«  m   k  mm-,  mA  Tm»  wtr  JiituU^  tarnt  forte  q^'tm  wu 

*^""*'«*'  r»  fmn*  ^M  fmi  rtievi  h$  rHiemk»  4t  Imt  I«  wumde,  ee 

W  «  /»wiwhniM  ,!■#  /Mm  m  Umm  mm  frimtifm.'    Oleieb  aaf 

NM*«  Mira  MlM«  ^Adttflt-  S.  «)   ftB4ea  sich  UbUcW  KbgOL 

*V.  T  *■■■""  »Www«,  pmr  «i#r  Pwltii».  wm  ffm>4t  hmM^  dt  Uy»- 

J^'^f*^'  *  »etÄiww«.     Jtfft  j  iiilii   —  riij  fmrtnl  twtaidM*» 

«w  pnw«  ^iMM  Amt  kwmtmur.  mm  ■hiiSMiirrii  <tM«c  As  atten- 

Ma«rs  »M«  «V  ««>i]  pm  4,  fim  rrpriSsW- 
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IQrrli  Fähigkeiten,  wie  sie  nur  Iien-orr;iseinifln  8chril't«tel|pm  gß- 
^b«n  Kind.  [>as  ansaerordentliolie  Talent,  daA  «ich  ach-tn  t»i  dem  zehii- 
jfthrigen  Knaben  zeigte,  befähigt  ihn  zu  DarsteUangen  niid  Schil* 
dernn^n,  die  Herz  und  (reroiit  des  I^aen  g*>fans«n  nehmen.  l>azxt 
kommt  eine  au^erunlentltch  Acharfe  Beobachtungsgabe,  allcrdinge 
xanScbat  für  die  SchwHdieii  und  Oehrechen  seiner  Mitmenschen,  nnd 
eine  groase  Klarheit  deji  L'rteils.  Üie  letutere  Kigensrliaft  befähigte 
Um  besooden  xu  der  pulitiscfaen  Ri>IIe,  die  er  geHpit^lt  liat,  aber  aach 
in  seinen  Briefen  und  besondera  in  seinem  „ÄdMphr'  tritt  dieee 
Eigenschaft  hei-vor.  Das  Haoplinteresae,  welche«  diese»  Buch  er- 
weckt, besteht  darin,  dasa  es  in  Romanform  ftin  getreues  .Spiegel- 
bild aeinea  Verfassers  ist,  und,  da  diesei-  eben  infolge  setner  anaser- 
gewöhnlichen  Kniptindliehkett  ineikwürdigen  Stimmungen  unterwurfeu 
ist,  ao  bietet  diesem  Buch  eine  Uanuirlaltigkeit  der  Eindrücke,  wie 
sie  sich  in  keinem  andern  Uotnan  jener  Zelt  tlndet. 

r_  Kapitel  11. 

r  BcnjaiiiiD  CoHHtant  und  Fraa  von  HUvkh 

Eine  zweite  Fmtt  hat  auf  ß.  Confitant  einen  Kinflos«  getibt, 
der  nngleich  bedentaamer  ist,  nl»  der  der  Frau  von  Cham^re.  Alu 
Constant  im  Jahre  179-4  Frau  von  Rtaöl  in  Lantianne  persönlich 
Itennen  lernte,  war  er  27  .Talire  alt.  Lady  Blennerliasset  suhildert 
ihn  folgender  Weise:  „Constant  war  nach  rerbranchter  Jugend  wie 
mit  dem  Flach  beladen,  keiner  wahren  Liebe  nud  keiner  wahrhftft 
glücklichen  Emphudung  mehr  fähig  zn  aein.  Der  junge  elegant« 
Uann  von  hohem  Wnch«,  rotblonden  Locken  und  feinen  Zügen,  über 
welchen  noch  ein  Hauch  von  Unbefangenheit  wie  ansgegmssen  lag, 
der  nichts  von  der  innern  snbtilen  Korruption  veriiet,  ein  Talent 
doch  kein  Charakter,  welchen  Ülallet  dn  Pan  „le  plus  pervers  des 
hontmes  avaiU  freute  ons"  und  Frau  nm  StaPl  mit  kanm  geringerem 
1  Rechte  Je pii4s  tjranö  des  howmes  disthif/n^"-  nannte,"')  Der  &emüt8- 
M  KHütand  der  Frau  von  Stai^l  r.n  dieser  Zeit  VAmt  sich  in  vieler  Be- 
^  Ziehung  mit  demjenigen  vergleichen,  in  dem  sieh  Frau  von  Charriöre 
befand,  als  B.  Cunstaut  In  Colombier  ihr  Gaat  war.  Frau  von  Stafil 
hatte  am  6.  Mai  171)4*)  ihre  Mntter  verloren  nnd  stand  noch  unter 
den  lebhaften  Eindrücken  dieses  V'erlnstes,  der  lur  sie  um  so  Acbwerz- 
licher  »ein  mnaste,  als  sie  weder  in  ihrer  Ehe,  noch  in  dem  Ver- 
hältnis, welches  sie  mit  Herrn  von  Narbonoe  eingegaDgen  war, 
Glück  UDil  Zufriedenheit  gefunden  hatte.  Ihre  Verbindung  mit 
Herrn  von  Sta@l-Ho!stein,   einem  kalt  berechnenden  Kopf,  und  der 


*)  Frau  Ton  Sia«l  und  ihre  Freunde,  Bd.  11,  S.  äO». 
■)  Vgl.  d'UauMonvUIe.  Le  boIm  de  Mme  Secktr,  Hd.  II.  S.  303. 
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'..■..  -!•  ■..""-.•-  —:.:..  ' rr-:!:^.-:.'.  z~.  ■^i—  Lfcf:r>  viL'f-ir  i"ilr.* 
r.*  ,*,-'  •  ...  :.#  -  i--r:z  z--.-: -.Äj-rz.  iTri.  TL-i  w>Ll.:*  iLii  ihrea 
'.»•'.-  ..  •;-:"  •  >.'.:  t--.!-:.  >.»:  ■':.;;.r>  iie  *kL  aase-.hiirttUch 
•:•;,•  .--;z.>.'  .  _•  ,'.■-■  K—  -r.  ^'- :  Trr^i.'-'-r.  ür  :'racz'~>$iichrn  Emi- 
Ifr»-.*.-;.  -.  ..  x.   '.:..::.-[:..    m  Z^vr>r.-  zr:  r-konua-i: .  -iie  ihren 

'f-.^'  *-  ...:-;..  1  :,,'•.;:.  1*-*\~t  ..  rTS.'.'-z:  sicii  irr  kVhar:e  Ein- 
'iT-.x  .'•.:.  h  '  ■:..-''-:.•  '.-'.  :-rr  -,—*•::-  b^Jiir-iits- .i^aft  aa:  s-ie  mai.'hte*r 
i;,  I  :.*•;».'.  --,;.'-.■ -^iT^  -^tr  :Ä  '.r  '.;r:Ji.er  ti-f  «rrrriffcQ  vou  dem 
I.*r;--'. •;.!'. ■,'■/;  Zh  .'i-f .  iefi  'ii*:  jn!:?-  sej&trtichr  Fran  ani"  alle  die- 
j«-rij«»rfi  ■!»,•.■.  lif  ,iir  i/*:i--':.I;  h  rüiir  traten.  Dir  ■irri  Briefe.*)  die 
H,  ' '.ri*,f*iiT  'l;iHi;il-  au  Kran  von  '.Lani^re  »cnr*ribt.  Sr^tatten  eio 
l'ri'i)  •\iir<i''i'i  Ai«-  «las  \''-iri-iiti:i-  zwig*;!i»-n  ihm  and  Frau  von  5ta?l 
(■riis-uiirif-n  i-t.  Zriijürhi-t.  .-i:i  Jaiir  (.»-vor  «r  sie  keimen  lernt,  spricht 
*i  ,t\,tr  i-i"  ;)Vi,  -UfMü^  lii.i  ztir  I'.'i^erfchtiskeit.  Nai.h  persönlicher 
|{*  j/i-ifiiiiiii:  vfi  w}iii(|(]t  -irli  die  \'r.niijgenomm<rnheil  ge^en  die  Schrift- 
-r«|jiiiti  s' Iirifll  in  l><;waiirlfrnriir.  äie  »i':Ii  :i":hon  im  3.  Brieie  in 
W'.it<-ri  I.iiJr  iiiiK'lii.*  S*-iiic  Vi^nirtcile  bind  verschwunden,  selbst 
dir  Sj,.,t.tlii«i  nrliwfifft,  und  ttald  linden  wir  ihn  vollständig  unter 
dfiii  lisDim-  M-iinn-  uf-iicu  Krftiindin.  Dieser  üuseert  sieh  zunächst 
iIjkIiiji'Ii,  )ii(hs  «I'  hitli  wiclc.r  mit  piditischeri  Dingen  beschäftigt  und 
(liiM  Vt-iliiiltnih   zu   Ki;iii   v<ni  ('luirriHrc  vollständig  zu  lösen  bemüht 

'i  \\.\\.   d  Hüiissnnvillc:   /.,■  mIoh  de  Mme  Xeiker,  Bd.  II,  Ü.  2ö. 

*j  l''riui  v"ii  Sr.iid  liiitro  die  llckajiTitsdist'i  Narbunnes  in  Paris  ge- 
iiiiirlM.  \lr.  iflii.-r  I.clp.iiiiuin  wuf  er  iliiiT  si-lir  linM  (llicrdrüsaig  geworden 
iHid  ImUi'  kurz,  /.iivor  diiH  VcrliiilliiiH  zu  ihr  vtdlfltfindig  aufgelöst.  Sainte- 
Mnivi'  NiiKi  iil.iT  iliii  i^aiisf-rifs  i/r  Lumii.  VA.  XI,  s.  4HS:  ,Mr.  de  Xarbonne 
I  'tKf  tris  null  Kiuiiiiil  ticer  .//c.  ivmmv  J'unt  Ums  /«w  tiommes  apres  le  aucces.- 

'1  Vul.  ilHiiiij.>..iivilU>:   _/.,■  sufnu  dt  Mwf  Neiker-,  Bd.  II.  S.  253. 

■.'Iifi.  '.»Kl», 

•>  VkI  s,ii,.t  tAliHTil.  Frau  v.  Stiii-I.  S.  4.^—52.  Lady  Btenner- 
Ihlincl,   lld.  II.  S    ISS. 

•>  In  d.'iu  .Tst.-u  Hiut  liiiiidclt  .'»  Biidi  um  das  Urteil  fonstants 
iili.'r  du-  \i.,d..i;i.-  .),>  Mnru--.\nionu'it.'  {\gi.  tinullieur.  Her.  Suisse,  Sfer.  IV, 
Hd    S.  S  J,..l:    V"<*/ .,■  ,/H,    ,;<(   ,,(i,-  tdtf  jJtUitude   brillante   et  fricole 

H'   '''"'»/«.(»■  ,W.i  /.f,(Hft.    ..    ("f'itt  ii  irai-htr  dessus.-    Coustant 

M-liioiM  d.ii;'  liii,'t,iii)  l!t.  S-i-i  17J14  W'l  liaiillieur.  Her.  Suisse,  Sfer  IV, 
IM  N/:*iHi>  und  di'ii  :i.  Iiiiof  iii>  .'kt.d-or  lisM  .tiftullieur.  Äcr.  Swiss.-, 
SiM    l\,   Itd    S,  S   ".Vl'^ 

,  ,  ,*\.*'''"  '""■'*■"'"''  '•■""«•  .;■'  .''•>'  ?'■..<((>.■  ./*<i  m'aiintit  pu  tenir  Ueu 
.f^  l,.|.l  .,.«.i..x     ,,.,  .,„,.,„:  ^..,,   /.,..    .   ,;,Y  ,.,,,;,.   .,„   ,„^,^,,^,  ^^^^  ,„oi.... 

t  .«f   ....  .(..    :   5M.r.   ....     r.-.    >.,.--.■..,.    .',;   ,..,■,■;..■,„  renc'>rre  peut-{tre 

WH  (^»(   »t.\N< ,   ,     ....;■.,■   ,v...:    .!"  ■  .:.:i'    i'..--:..V,.*I':.i(-'<<.m:  W^(.|l<   «fürtirtW. 

w'sIVÄ;^  '=•"    — ^    •■■--•■        -•'":;=^»,    ./C.r.  A.I....  Serie  IV. 
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ist.  Wenn  aach  der  Bruch  sich  niclit  oJiiic  innere  KSiüpff  vullzogoii 
haben  ma;;'),  bo  ist  es  do^^h  erklärlich,  Aas»  die  alternde  i<'raa  vuii 
Ckarri^fp  sehr  Arhnell  durch  dt«  jugeudliche,  lebensfreadig«  Frau 
von  StaCl  iu  deu  Schatten  K^ieUi  worden  ist;  und  man  darf  be- 
haaptt^n,  das»  die  neue  VerhindnnK  für  Constant  geradezu  lielcbend 
and  erlösend  gewirkt  haben  muss.  Sjiinte-Bcave  hat  diesen  «iuhtiffen 
Paukt  iu  CiinstantB  Leben  sehr  ehamktenstisch  dai-fregt^-Ur,  wenn 
er  sagt,  dass  Frau  von  OharriAre  ffir  U.  Constant  die  Perftonitikation 
de»  18.  Jahrhunderts  war,  wahrend  er  durrh  Frau  v»mStaeldeml9..Talir- 
handert  vollständig  trewonnen  wnrde.')  In  diesem  .Sinne  ist  auch 
eine  Stelle  aus  Ci>nstauts  Tatcebuch  zu  deuten^):  „//  ^  n  7  ans  que 
je  «e  i'ai  vur,  it  tf  a  dir  ati»  qur  htite  relation  est  finir  eutre  nous. 
Arec  queiie  facHUe  je  hrisais  ahrs  taute»  ces  rehtiorts  qui  me  fali- 
gwsietU!  Commejr  me  erui/ais  siir  tVcn  forma-  d'auirei  ä  ui«  vttiou/i! 
GwNtt«  je  IM  sfj^tain  ett  pleine  j)osie^ioii  de  nia  vie ., .." 

Die  Freundinehiirt  zwischen  Frau  vun  Stael  und  B.  Constanl 
uOMite  darc-li  den  KiitwickMlunjrnganff  beider  wesentlich  gef^irdert 
werden.  Schon  die  Einflüääe,  die  sie  in  dei-  Klmlhoit  empfaiif:en 
haben,  sind  die  trleichen.  Die  Mutter  der  Frau  von  Stael  erinnerte 
dcli  immer  an  Gibbon,  ihren  frülieren  Verehrer,  und  an  die  scht^uen 
Taj;e  ihres  Aufeuthalles  in  Lausanue.*)  Ihr  Vater  war  ein  Schüler 
der  genannten  heriihuiieu  UL'l&iirten,  die  damals  in  (.tonf  V<irlesan;;pn 
hleltnn,  In  Paris  hatte  Frau  vun  Stael  iu  ihres  Vaters  Salon  mit 
den  Encyclopadisten  verkehrt  Sie  hatte  die  Werke  von  Kousseau, 
auch  Ooelhes  „Werlher"  (gelesen,  von  welchen]  sie  sa^ile  (Sorel,  S.  11): 
„Ce  livre  a  /alt  t-}x>*pte  dans  »m  rie."  Mit  einem  Worte,  sie  ww 
die  Fi-au,  von  welcher  Marc  Moniiier  fiesagl  hat:  „Une  Genetfoise 
ipanoHte  par  ia  »aitr^."^!  Indirekt  wirkte  ancli  dieser  st-hweizeriBche 
EinflnM  anf  Constant.  AI»  er  nach  Lausitnue  kam,  blieb  er  nur 
kanse  Zeit.  In  dieser  Stadt,  und  dalipr  kmmte  sich  dieser  Eiuflus« 
erst  auf  fremdem  Bodeu  eutwickeUi.  Aber  in  seinem  HtiefwechÄel 
and  in  «einem  Verkehr  mti  Frau  von  Charriere  hat  er  etM'as  vom 
ScfaweiKerlande  aofttenommen  und  es  immer  belialteu.  Kr  war  ge- 
triMennuaeu  ein  Honaseau,  welcher  in  der  Lnft  und  iu  den 


')  Tgl.  GaalliBur,  Hev.  Sihmä,  Sfer.  IV,  Bd.  8,  Ö.  293.  Brief  an  Emu 
von  Otamire  um  26.  März  1796:  ^Adi£u,  cohs  qui  aves  embelli  hntt  uns  de 
tma  CT>,  von*  que  ie  ve  putt  uiaigrc  ma  triste  exi^irience  imagiuer  wutnitnie 
ti  dianmuiante,  toiM  tpte  je  sniit  a\iprr.cier  mieux  ijut  persontie  ne  lotm  ap' 
pTfiicni  jamais.  Adteu.'  Adieu!'  /.a  dieser  Zeit  fiihrt  B.  L'onslant  njtuh 
Paris.  Sein  Briefwechsel  mit  Flau  von  Cbsniere  dauerte  norh.  al«r  ibifli 
Bicbt   Bu  ret^eliimssix  nh  frilber.    hh   zu  ihrem  Tode  (1805}  fori, 

»)  Vgl.  Ittr.  drg  deujc  tnomks  (aprii  lbl4)  3. 260-  Savoos  Bd.  D,  S.  1S6. 

*)  Vjd.  Hevtte  itäemationale  {jauvier-mars  1887)  S.  235. 

•)  Vgl,  Lotheissen:  ,l.ltl.  und  Ge^.  in  Fraokr,  i.  Z.  der  Kev.".  Ü.  24. 

•l  Vgl.  (iodet,  S.  416, 
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SitteD  einer  f^ebildetcn  und  sehr  oft  fiberfeinerteD  Gesell- 
schaft   erEOgen    war.      Aber   eii   frab   andere   Berühmogsponkt« 
BwiiH^lien   B.  Constaiit  und  Fmn  von  Sta?!.  welche  in  Corinne  von 
ihr  folgendermaBseii  geschildert  worden  sind:    Leurs  tjoüts  H^fiaünt 
ptmtt  les  memes,  leur$  t//imi<t»5  a^aceordaintt  rnremcnt,  rt  dum  le  fand 
de  lewr  dme,  niautHoins,  il  y  ttvaU  des  m^tcrt-s  semitiaöifs,  d«*  m*- 
<ü»u  pttMes  d  la  mimf  gource."^)    und   endlich   fühlUMi   lie    sirJi 
gcgenseitif;   aa^ezo^en  dnrch  Klelchmflssige  politische  ('berzengan^. 
Beide  arhltpften  ihre  Ideale   in  Giurland.     Beide  fShlten  sich  dazu 
berafen  in  der  pulitiM:li«^D  Bncwirkelan<:  Franki-eichs  eine  KiiUe  za 
spielen.     So   rürkon   Politik    und  LiIt<;rRtur   diese   beiden    Xfttnren 
an  einander  und  stalten  eine  nnanfiöaliche  Daner  ihrer  |)ei-8diüieben 
Beuehuugen  iu  Aassicht.    Aber  der  Gmndzug  im  Charakter  B.  Con- 
stanta  sorgt  dnflir,  dass  ancli  Fraa  Ton  Sta^l  ihn  nicht  dauernd  n 
fesaeln  vermag,  xunial  es  aach  an  eiui^eu  WidereprQchen  zwiscbeQ 
beiden  nicht  fehlt,  die  Sorel  iS.  52)  mit  den  Worten  ctiarakterisiert: 
„Mme.  iJe  9taH  atfoit  rdmt  viriie  et  sup»h-iettre,  im.  ie  fopriee.  ks 
nirrfs,  Väme  fragüe  et  /iminiiie.    It  te  scHtit  et  s'en  rengea  affedmU 
la  InssHtifie.  HtfHa^xiHt  de  Mwr."    Es  fehlte  B.  Canstant  an  BestftiidiL'-- 
keit.     „Soia   incontiaiUia  coiMten»"    kann   als  Motto   ^ines   innten 
Leben»  gelten.     fJelten  widmet«  er  seine  Liebe,  seine  Freundschaft 
einer  Pera^m  allein,  wie  ans  den  Bezielinngcn,  die  er  nach  and  nach 
mit  Fra«  von  Oharriöpe,  Frau  von  Stael.  Charlotte.   Frao  von  K^ 
raniier  unterhielte  deutlich  heiTorgeht.    rmsomehr  bewAhrt  sich  die 
Treue  vun  Oau  von  Sta^l  in  allen  Verbftliuissen,  die  sie  iu  ihrem 
wechwIvüUen  I^beu  eingegangen  i»t.  und  miin  kann  mit  gutem  Ge- 
wissen  das  rneil  unterschnibe«,  welches  Fran  Necker  de  Sansenre 
ttber  tiie  HÜlt :  .,i^le  avaH  une  conßance  entihre  dtuuf  ses  aUacMamofis, 
fomtm  tOe  n'a  pu  rompre  atset  persomte,  jnmais  eik  n*a  p»  obsmw 
d'ttimfr.     Etk  Jia^   induiffnite  par  sei  naturr  ri  par  u«   e^ri  de  m 
mpini3tH*."*\    Vüriänti^^  befindet  steh  ConstAnt  vollständig  in  ihrem 
Bune,   and  vir  sehen,   dass  er  bereits  ej&itr«  Monat«,  nachdem  er 
al«  InLavsMine  kennen  g^elemt  hat,  c»  Iteginn  des  Jahres  1795  der 
joBgen   Frau  nach   I^kris  tnlgt.  und  bald  durch  »einen  sprühenden 
Ueist  eine  hervorragende  Rolle   in  ihrem  Salon   spielt.     Ein  ejgen- 
ttmlichc«  Liebt  auf  das  persönliche  Verhültois  beider  tn  dieser  Zelt 
tiMt  ite  Uelner  Auftritt,  den  Constant  in  seinem  Tuebudi  erwShnt. 


»>  Vgt  Sorel,  l.  f-  S.  62.  CWhmt  ^e.1.  Didot .  Pari«  1877)  S.  324  o.  M: 
JÜm  ^  »a  foAtt  dOtwäU  fimatmt  A  «m<^m«  ifmtU  diffrtmtt  de  oms 
dtCmymH;  ds  m  immp^mmimt  d^mm  fmrm  mamUemte,*  u.  S.  198: 
«JMn  Am»  H  Mfrv  *^nl  nmfth  pm  im  mtam  fmirift' 

»^  \>1  Ofwm$  tmmfÜim  dt  h,  tmwmi  dt  StmH,  mUi^«  par  son 
fk.  J»rfaW,j  ^tmt  mttit9  mr  it  tm-m*in  ttf  In  JMC*  de  M^  d<  Sta^ 
fr  M-'    A<T*«r  de  ^ n  (ttOOJ  T.  1,  SL  €CXX1IL 
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Frnq  von  Stael  gestattete  nicht  Iftn^r  als  bin  Mitternuht  bei  ihr 
xa  Terweilnn.  Eines  Tag»  ist  ConMAnt  üher  dies*  Res^hrünkung 
■o  «ofgebracbt,  dasa  er  seine  Taxeticniilir  xii  Boden  wirft,  weil  «io 
sfth  in  Widersprnrh  mit  der  Siiiizuhr  im  Salon  Iwrtndft.')  Dieselbe 
Hetii);keit,  die  die  Zerstcu-Que  der  Ihr  lierbeifiibne,  WlieiTsclit*  ibn 
ffewi^liiüicli,  und  mit  eini;r  wahrlrnften  Despotie  funlerte  er.  isua 
Kran  v»n  Sui^I  imr  für  iim  Worte  nnd  Blick*^  habe.  Seine  Klfer- 
•neht  nbenties'  alle  Grenzen.  AUerdiii^t»  lebten  sie  in  vollste ndtfrer 
IdeengemeiusrJmft,  and  ihre  Iminiit.1t  wird  in  ^Adolphe"  in  f(dg«nder 
Wei«?  ßes<:Iiildert.  S.  i9:  „KUeiUjrc  ftU  hnue.  I3le  »»'impona  ptttJtimrs 
eendäifftts.  Eüe  ne  coiuxtdit  a  me  recevoir  iftu  rareuirnl,  au  miiieu  d'tima 
§oeim  MMiöreuse,  avec  Vengagemmi,  t^ue  Je  ne  lui  parleraia  jamtM 
iTmHour.  Je  promis  ce  qu'eüe  txmliU.  Nous  etuma  etmtetUs  tous  lea 
äeHx:  moi  d'aeoir  recotiquis  le  fßien  qHC  J'avaia  H*-  nieiiac^  df  perdre, 
£Uhtort  de  ae  trtmver  ä  la  fois  g^ntrewsr-,  «mnidUf  et  pruderUe.... 
S.  60.  Lorsqiie  farrirais,  j'aprrrriais  dmis  ks  rtgttrds  d'EUrnore  «ne 
capreS^KM  de  jAaistr.  Qiuind  die  samHsait  dana  la  conversattoH, 
»es  tfeux  K  tountaietä  ttatureUetwfttt  ters  moi.  Von  ne  racontaä  rtm 
ifmf^resMmJ  qu'ellc  nc  m'app''hU  pottr  retUendn.  Mm  eüe  n'etait 
Jamaia  $euUf  dfjt  .soireen  entiens  se  pasaaieiU  »ans  que  je  ptase  Itä 
din  atitre  cfwse  ai  partindivr  ipit  qurlques  nwts  maignifiants  ou  in- 
Ummpuit.  Je  Hf  tardai  pas  it  mirrÜer  Je  iaiU  de  cuidrainte.  Je  dt' 
MJM  sombre,  Uicättme^  ineyfü  dans  man  humeur,  amer  damt  qi«(  dit- 
nHtrs.  Je  me  contenais  a  prine  hrs(/u''un  autrc  que  moi  s'etdretenaÜ 
ä  pari  nrec  Kllenorc:  fititfrromjioni  hruAptemi^nf  rr.f  eHirdtem.'^ 

leb  habe  scliOD  ol*en  gesagt,  dae;«  duB  erste  Jutir  der  persönlichen 
Beinebangeu  Kwischen  B.  (.'onstuni  and  Kran  vun  Bta^l  in  die  Zeit 
ihre«  AafoDthalteA  in  Pariü  1794/95  föUt.  Als  sie  zn  Anfang  de« 
Jahres  1796  in  die  Schweiz  kamen,  war  ihre  leidenschaftliche  Za- 
neigan^r  für  einander  bereit»  ein  riffentUcbefi  Geheimni»,  and  die 
Familie  Ouiistani  bckhiirte  bitter  d<n  Eiiißiiss,  welchen  Frau  von  äta^l 
übte,  wie  sich  ans  versfbiedsnen  Krieft-n  ei-giebi.'i    Andrerseils  liefern 

')  Vgl.  Hrvue  inUnuUionaU    Janv.  mars  1887)  S.  87. 

*)  Vgl.  Hen<«.  S.  18.  19.  20.  tunnunu  Ilundd< hiiften.  Uosalie 
de  ConstiuiT  \  Charle«  de  Onstant.  (Chanmiere,  le  ä  septembre  1796.) 
....  Janrain  mifiix  nimf^  paturr  mon  tempx  t'i  arrttuger  rapyartemeut  que 
datts  la  ioriitr  de  Madame  de  StaH,  qut  me  fatigtte  btaucoup  et  m'amu$e 
pea.  (^uoique  Je  Paie  beaucoup  ^eit^,  Je  m'y  gttit  troucee  fpiel*{ueH  fo\$. 
Benjamin  n'est  rien  du  Utut  pour  iimw,  *(,  c'ett  tres  trinte  de  voir  qttei- 
qu'un  qui  decrait  rotM  Hrr  uuelque  dtoue  ne  cviM  etre  rie«.  Ma  ttuilt  pou- 
tait  lex  atfoir  lautre  fois.  Heuremtement  aue  itous  itüms  en  fortx  avx  let 
Hardjf,  lex  Huber,  nou*  lai.<mtnrs  i-hudwter  In  heile  acee  son  ingrat  eX'Vtinüftre 
(SarboHHet  "»n  prtit  rrnard  '.1/"»«  i/r  Trait/J  gtt*  pariait  la  nuil  meme,  ei 
le  fnvori^e  7irnJamin.  qui  Uu^xiit  dr,t  jianxunteit  que  peraonae  de  nou$ 
ne  eomprnntit.  An  milieH  de  tont  eela,  une  voix  me  dit  dum  l'oreüU. 
Votre  oncie  £rt  iä  haut ..... 


U 


2« Hl  Chtri-ii  til^^itfr 

ilii<  Itrit'l'i-  Act  Fraa  von  Starl  ac  K>.<aUe  xzX.  Uenos  S.  17'i  einen 
t'ttliitiiiiicn  llt^weiri  für  dip  Innücki^it  ihre«  GefüliU  für  B.  Coiistant. 
Sil  Ki'lin'ilit  Sit!  dipHPr  Freundin  in  Bes^r^s  über  den  Anssting  eine^ 
l>iii>llit,  das  lt.  ('onstiint  mit  einem  Journalisten  hat:  ,.//  y  a  4S  heum 
t)  i'i'Sfut  mu-  jr  trrmhlr  rf  pleure  ei  iHcurii  cTinquiHude.  Si  mus  sa- 
iir:  '»  '/*('//  i:-it  piiur  moi,  *[ueUe  lettre  encore  jai  rerue  de  hti,  qiifi 
iiHi/t-  ilf  sfH^iihilitr  il  est  poitr  moi!  Ccdt  t\  lui  que  tient  fout  ce  qne 
■  ',(«  ttr  ff.  Am  uuiii  ihi  vifl  HC  tue  cachez  rien.'  S'il  t'iaU  hlesse;  U 
'«•  -tiriit  <•  itotiT  itr  nie  rrvoir  —  mais  non;  il  nr  sera  pas  baftn.'- 
\Vi.'  .U-'!«'  Zärilirlikt'it  von  (.'onstaiit  erwidert  wni-de,  ist  si-liwer 
if»:  '.ii«ti'lli-ii  \\iMiu  nuui  ahn'  die  beziitrliche  Stelle  in  ^Adolphe''  liest, 
uTi  1  titi.tu«  luwu  Si-hliiss  zu  ziehen  sich  erlauben  darf,  wozn  wenio;- 
*■  —N  iu-  hin-<-l't*udt'  lj.'b»>,  mit  iler  Ellenore  den  verwundeten  Adolf 
i-(-;-,  '.:t  ''•''•\'ltTt::t<n  !k-heitit.  so  i»t  aus  Cnnstants  eigenen  Worten 
-.      vi-a't'"      '■•  'Tsehen.  'Uss  die  Liebesplnt  der  Frau  von  StaSI 

-I  i  «-  ■  ■■  vt-ivc-'iwt-irs  v'U  und  ganz  erwidert  wurde.*)  Aus  den 
....  ■  "■'•■■■  w.-.A  l*  knuienteii.  die  aus  jener  Zeit  erhalten  sind, 
s  „  v.:  '.  \'.:".  .:.***  H  «  onstant  und  Fi-an  vim  StaSl  einen 
V  .,  .,.  i ■■,.■■,  Wi:;!i-r    '.T*»«!  •■)'    in  Toppet  verlebt  haben,*i  und 

*  •  >:  .  ■.  .:  :  7*'7  w;  •.■r  it.  Vxrii  befanden.  Da  Herr  von  Stael 
p  .  *•  :  .;  ,;  «■  1:  ••  -■  ■■•  r:  a-.-.:  K-i^n  und  weder  ein  geistreicher, 
■.\  M-.»..r!;>ii-:  K -j-f  »Ar.  v  »ir  *».'ine  i-Jattin  bei  der  Leb- 
'*',fck. .,  .'.-.■^  i..i-i.>  viitd  v!*s^:.\  ■vj:ii.''ii:  iLt^  Charakters  natnr- 
.v.-.^%*  ;.rii.  i:;t.  dir  i  ii-*il!M-h.ii:  \  r.  V.\:;-.ern  zu  i^nchen,  bei  denen 
t  ,■  \  .  j->t  lu  M:!-  iiii  ilit''  .\uifj»ü-..i:-;:.  f..-.:  Be»tn?bungen  fand.  Es 
...■s;  Jtu  !iiini>.ti-ii  Wi .,.  Il  .l,-i  nit;.>,  :.",;',i-u  N;itnr  begründet,  dass 
.iir  lVzi<]iiiiit;iii.  ilii-  ^i^■  irit«il«fdrÄ>vii  Ai.li.'..-\;'ft#.  nicht  ansschliesslicli 

iiv  \i>n  di'iii  liilt'rnriwhfn  (M'>iihtsiinr.k:t  *z>  beurteilt  worden  sind. 
\  .'i-Mliii'.lriir'  AiUitivn  hitid  aui  li  biziitliih  1^  i'-  listants  ohne  weiteres 
■  it  .Ifni  >.  IiIh>>  irthiiijri ^  ^.y  ]^.^\,^.  yj-;x\i  v  .r*  St^el  den  abwesenden 
..u(.ii  III  ji-.ln-  Itfzirhutiff  ei-si-tzt.  I>i«-s-r  AiiäÄ**sng  si'hliesst  sieh 
l'i.iii,lo>  :iii.  «riiti  LT  wiirt:  .Di»'  Scheidnritr  v-a  Baron  von  Stagl- 
u..l>i.Mu  liiiM.-  ilii-  Atim-Iicu  fresrliädigi,  das  Veiy..^ltr:i*  zu  B.  Constant 

li   .1  m/((W(I(»,  f„  mf  n'reiUuht.  hl  yrt-mUrf  p^rsumie  que 

•     ■■■■"■    ji".'!'  i'urlf.     J'imt   liirn   lir  rhtx'tü^h   tt  ttu  plaifir 

■  •»•^'>>    /■■(.<  CM  tIvpHis  .'»/.     .7(  Je  rn>Mnii*-  rajeiiHi  rt  le 

■    ■•■'■  ■  "■■       ;■  "■■   '  <\<'vr.  _;V  tin  er  i/nf  j(  jw>  /«owr  rrittr  l(s  coiitra- 

■■■'■■'     '"-Y  -yfirili:  a   ifH'oit    rcHf  diu  j'Ovr  aioHcir  «.(»m  cAfl- 

,  ■'  ■  .•■■■•.»«.'  IMS  mc  jifrmrttrr  'Tniruwr  chrtxiifr  su»  fila. 

■'  •■  .i.'.t  ,'  jMv*.   ;i  ]i''Jt  niin^    Ir   /Ytf'r.  et  tri<  mal  lii:!- 

i  "         ■    >  *■ "     •■  ■■*;.■.'•  .(j>'-(*  hii/Hflli   il  muri,  ti  ^'tiffiiyt  ilr  la 

■        ■    ■     ''    '       ■.■■■■    ■    ■■■  *  f'i'   iiiiiiWi:  ruftti  (■(■'./ jw«r  lui  un  sujtt 

'  ■■"        '  '  ■'■■'   '"■^    ■■    '■'    /.'    F-.;T.i,   >.;    c(   ijii'il  ffrtl. 

"    ^^l        V.)..;,.li.  •     >    Vs 
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war  Cut  eine  SITciulirlie  Begeltenlietl,  und  er  WHr  niizwt-ifellmfl  der 
Vater  ihrer  im  .Taiirr  1797  geborenen  Tochter  Albenine,  der  spateren 
Herzogin  von  Broglie. " ^ i  Ich  inr)<.-bte  dArauf  hinweisen,  daiw  hier 
ein  chronolripiacher  Irrtiun  vorliegt;  denn  Albertine  von  StaJ=l  ist 
im  Juni  1797  tf**^r^n.  "od  die  Ä'heidiuiir  der  Kran  von  Siael  fand 
erst  im  Soauner  1798  »talt.») 

AuB  den  Daten,  die  Fraa  BlennerhasHut  in  ihrem  Werke  II, 
S.  269,  270,  271  giebt,  erhellt  aasserdem,  dasH  Herr  von  HlaSl  im 
Hei-l#c  (Nuv.')  des  Jalirea  1796  sii-b  lanKe  Z«it  hei  »einer  GatUn  in 
Coppt*!  aafgeh»lt«>n  hat,  femer.  da&s  die  Hez)ehunn;en  der  beiden  za 
■.>lnander  Iceiueswc-gs  uiil'rt.'tiudli<'he  genannt  werden  küiiuen;^}  deuu 
HwT  von  Sta^l  verbrachte  den  ffanzeu  Winter  in  der  Nähe  seiner 
Gattin  und  begleitete  üe  auch  uacii  Paris  lApr.  1797),  woselbst 
Albertine  peboron  wnrde.  Trotzdem  (liew  Daten  zu  grßwter  V'or- 
«ichl  mahnten,  hat  HeiT  Braiidi-B  i'hun  woiieruB  Frau  vi>n  Sta*?l  als 
ein  vuii  niedriger  Sinitliühkeit  beheiTwIites  Weftc-n  liiiiijfhtcllt  nnd  in 
die^Qi  Sinny  beurteilt.  Ich  erlaube  mir  daran!"  hinzuweiwii.  Ausi 
eine  gegenteilige  AnfTatiKnag  &icli  nicht  nur  Rüstern,  »oudeni  auch  ana 
chen   ürnndeu    verteidigen   Hesse.'*)      Zugegeben   muw   fVeilich 

•)  Vtfl  Brandes  Litt.  tl.  l'J.  Jh.  I,  S.  124.  Brandeft  schein:  sich  r>hno 
weitere*  auf  Str^dtniann  (Dkiäerftrofilt  B,  II,  S,  \h\  bcniftn  zu  haben. 
An  dieser  Siellc  »a^'l  SlnMlunann:  .Sie  dnrfie  mit  Heohr.  erwarten.  da«ii 
d«  Mann,  w.lchi^r  jahrelang  jegliclie«  (»pfer  ihrer  hin  gehen  den  Liebe  an- 
genommen, wek-her  sinh  hnttp  getnllen  la-tsen,  itusH  üie  ihr  Vermöi^n  mit 
ihm  teilte,  und  xh  welchem  sie  \nn  ihrer  171J7  j-eboroiien  T«jcliter  Alltriiiie 
fteia  wie  T<.ii  eini-m  ihm  diinh  die  nilchjtteii  ßlniabande  aQKeh'*ii>fen  Wtsen 
sprach,  nicht  ansurhen  werde,  ihr  die  iinv(:rbirilctihi.li«ie  Treue  zu  bewihren 
und  üie  danb  seine  Lielie  t1lr  atlci  zu  enUchüiligen ,  wati  sie  um  ««met- 
willcn  erdultct. 

*j  Vjfl.  BleniJtrhasaet  II,  8.  319  und  Sorcl  1.  c  S.  ÖG  heaflgllch  der 
Scheidiing  und  S.  78  bvzüglii-b  dir  Citburt  von  Allicriine.  Sorel  nnd  Bloiiner- 
baovel  geben  für  die  (Geburt  der  Tochter  von  Fran  von  Stael  da-«  l'atuin 
^>c^>b«^  1797  an.  Dagegen  finde  ich  in  einem  Briete,  di-n  B.  Cnnutant  von 
Pariv  an  seinen  Onkel  uclireibt,  das  Datum:  VA.  Juni  17^7.  ^Miutamr. 
(k  Staä  fxt  accuuckrc  Iris  he%tratsfm<nt  tTiwe  fUle,  U  if  a  //«^■/yMrt  Jour«. 
EUe  HC  portc  (res  hien  et  nie  dtarijr  tle  niilla  cfiotftii  ymtr  vou*  ft  /tour  mes 
coMinrs'.  /'Vgl,  Moiiof»,  S.  149—150).  t^orel,  ti.  7S.  .£7(c  fui  tu  octobre 
17*i7  «  Coi>fKt  Hiie  filU  AlOerfitie.  Ich  halte  das  Datum  vun  CotiKUnt 
fUr  das  riiriilige- 

*)  Vgl.  niennetba^^set  II,  S.  270.  ,C"w(  trop  eruel.  tut  lim  ät  To- 
Ration  itiutJi  U  CtUnie,  c'fiit  t'afßitatio»  rfaiw  U  pidf.  Murtt  m  Wer,  je  tVMX 
ymitrr  l'httrr  ici.  Moiu-  tle  Stall  i/  arricunt.'  Frau  von  Slael  «n  Meister 
tOBdaüert,  aber  hierher  gelifliend:  ungedruckie  Biieff  im  Bc«tz  des 
äerm  Dr.  Tb.  Hrinhan.)  Vgl.  narh  Küe-lcrei.  Knrre»  VIJI,  S.  ii.')2— «6H ; 
l^-orrttp  .dtplom<iti<{Uf  >lu  Bar.  de  Sliül-UututciH;  Constanta  HandBchriften 
Roaalie  k  Cbsrlea  >Cbaumier«,  jeudi  3  noT.  179B):  J'ai  tiu  pour  la  pre- 
mitr*  foin  M'-  de  Stad 

*)  Solange  hI»  die  Slael-Hiindschrifreii,  dit  i?iih  M  L'oppei  be- 
finden, fttr  niemand  zugangUvh  sind,  wird  man  zugeben  müsun,  daai  die 


-  :s.  «.    ,  Po»  jK 

mm*   tm    tnrt.      J«    wmmM  .M«M    f»y»i*r   «■   ««Marf    Jr    1«^««    Mir 

«  *MM  flntf  ■■  trmmft  fs'W  Marf  MCMMW«  afa  ia  jmgtifttr'.     Si 

fmft  jßmimt  j€  di^M«MM  !■  ■■üw  dr  ■■  cw  f»oT  liu, 

MM«  «iriiu  etimfna  fm  mt»  timimta   mmtmt  4e  li  ■■>■>!   dt 

SmMtfM  Mi  0>  «MH'   lM# 

tJ.  BMk:  äMna-Bsn.  C«ml  A  ImA.  B4.  VIU.  S.  35fi.    l|w 

tTmpmtm  ti  d'aUrmt.* 
anJaU-BiVT«,  Arfra^  «Mft^paraiM  /Fmmridi  La»n$  Je  IfiiiJwri 

piwiMrfaf  t,  Bd.  n.  8.  assL 

(»•T»n4o,   JV<^  (/c  SlaÜ  A   HmJmir  Sitamitr,  S.  36.  47.  «8^  44. 

(icUthr*  1801 :  „Votu  me  dewnuuUt,  in  nm$  m€  rHromrrrtM  ptmt  Anrrniar; 
jt  nr  uaiä  rmt*  le  yrnmrtlrr,  cor  fai  fimt  pttr  crwrr  J»«  la  Jomtemr  fUut 
FHal  rrnftituft  Hf  ffuwimf.  ri  je  rü  ant  mtt  nwß'rttnct  (tu  ctmr  evmmf 
d'aulff  nrfr  uv  mal  plitf^tifut.  —  Ah!  (tojr-.'-kmu  //uf  Ir  rvur  ffuisne  jtrmatM 
»t  rrirrrr  ilr  rr  i/ui  m'f*f  nrrirr'f  IjCa,  trais  Aommo  ijar  fatmoix  Ir  jJua. 
gur  i'aimnf  ilr^iui»  Tiit/f  «/<■  dix-nfuf  ft  ringt  anji,  r'rtait  Xarbtmnf,  TÖlley- 
rana  tt  Mnllhiru  t/t  Mimlmfirtncy.  I>  premier  fhl  unt  formt  jJfimr  de 
ffrdrt,  /c  iretnui  n'a  fihm  la  mrmr  forme,  ft  le  trotjtietne  ext  «UM  damt 
iauM  »f  iif/t'vifulii,  /iHoufue  »tA  otlonüAeA  ifuaiitü  lui  ruAent.  Tat  de 
nnufraHj  iifiiiM  aui  mr  Auiit  tr'rM  ehrrn,  maia  It  p«mi  $embU  MttrtOHt  fait 
pmtr  ^ftauter  i'tjnaginatuin  ft  U  ctntr." 
')  Vgl.  m^mllniKnn,  I.e.  8.4 
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von  StaH  atuging.  er  sctir  Bec^ründttDff  desselben  üicht  blos  die  Ver- 
iM:hie(l<?iihe.it  ihrer  poUtiiKhen  Anachauuiicen  aii^^efabrt,^)  8oni]«m 
deo  wählen  (imnd  wfnifi^&teTis  angedentet  liahtin  würde,  wenn  er 
ihre  Untreue  biltt«  beweiücu  können.  Ferner  darf'  man  nicbt  über- 
aehen^  iloss  die  Treunaag  di>r  beiden  Gatten  nicbt  in  tWndsr haftlicher 
Weiae  erfolKtc.  Noch  iui  Jahre  1802.  also  vier  Juhre  nach  derselben, 
Mite  Fraa  von  Stael  au  das  Krankenbett  ibre»  Gatten  nnd  nur  sein 
Tod  verhinderte  sie,  ihn  kü  pfleEen.*)  Ebeüsuweni^  isi  es  zulässig, 
Albertine  von  Stat'l  obn«  weitere»  aU  <]it5  T<Khter  li.  Oouatant.s  an* 
Euehen,  wie  ilrandes  dies  that.  Be  igewiRseniiafter  Ki'wäfrmig  aller 
einsehla^nden  Verliültniswf  lastK-n  »ich  die  vertrauten  KezielinnReu 
der  beiden  geistig  bnchbedentenden  Mensclien  recht  wtthl  dnrch  eine 
auf  rein  ^eixtiger  InterrAüengeuieiiisrliat'l  beruliendfn  Zunci^nnir  er- 
klären,') und  diese  ErldJtninjr  sclieint  mir  sclion  deswegen  den  \"ür- 
tng  zu  verdienen,  weil  duuiit  in  f|:auz  natürlicher  Weise  die  liäuti^eu 
Zwistigkeiten  and  die  achUewIlcbe  Kntfreindting  rer^t.'indlich  werden. 


I 


<)  Vail  »jrel,  I.  c.  S.  96;  Blennerba-iset.  Bd.  11.  S.  319, 

•)  Vgl.  J.  Schmidt,  Gesdi.  d.  frt.  Litt.  Bd.  I,  S.  359. 

■)  Vgl.  Bev.  Sntemut.  tJounuit  ittttwe/  18fs7.  S.  109 

.,De  quHque  mani^rr  que  «a  ^tMinet  «  fixe,  la  mienne  ne  peut  Ure 

qiu  Utt^raire  ei  ittdependanit." 

Vtfl.  Sainte-Benre,  raweriet  du  Lundi    Rd.  XI..  S.  140: 

„Et  dt  tont  tem^f»,   leit  CÄjjriT*   de  Bntj.  Congtant  et  lU  MadMne 

de  Staä  a'ftaifnt  rontenu  hien  miettx  que  lean  ttrur»,  c'est  par  iä  qu'its 

ut  rtprtnaient  tnujourn.'* 

Becue  des  de¥Ä-  ytomlen,  t  arril  1896  (S*>urenin  da  dnc  de  BrogUe^ 

„/*  «uV«  fermenient  cvtimincu  qn'rn  y  rrpitrdtiHt  dr  prrs,  on  trmtreraH 
(in  iond  de  l'm»  les  tmis  rrth  uu  mtpiios^s,  et  ^iuppt^f^e"  i'Wtr  la  pjupart, 
tp^on  fl  Ififn  ou  fmd  n  propn'^  imputri  «i  Afiidiime  de  Staet.  cettr  tuite  entrt 
</cuiz  qualitfn  rmiiirute)'  qui  lit  domiiiiiit  tour  rl  ttiur,  au  /iVm  de  se  limiter, 
de  »r  trmprrer  muturUemrnt :  vr^t  ce  qui  rendit  .tt/H  exislmce  orageuse,  e'est 
ce  qui  rrndil  höh  intimiti,  roire  mtine  9Qn  iHterie^ir  de  /amiUe  /wurmmm^, 
ardent,  tumnUHevs.  Je  ne  crains  iins  tlajonirr,  que  c'eit  rr  q»i  detruittt 
ea  Mide,  mtdflTr  la  ntjveiir  nalureur  dr  ^oh  lemjierntHenl,  et  tenitiitn  pri- 
maturtment  ta  rie,  dttti.t  la  fofe  de  Vä^e  rl  du  tulrttt.''  Vgl.  S.  47,  A.  2 
dies«!  Arbait.     Ilrief  vom  2«;.  Jnli  ISlfi' 

Vgl.  noch  OtnstantB  Handscirriftcn  (Rosalie  ä  Charles,  d.  29.  Oct  1 796) : 

.yFeut-etre  si  cea  dttix  etprits  tc  eonvienHettt  »i  bien,  teraient-tU 
opret  keureux  eturmbfe." 

Den  ö.  August  1804 

„II«  se  tif^ment  par  l'esprit.  Aucun  autre  komme  ne  iui  offre  Ue 
ratouree»  du  .«iVm,  eile  veut  ahiolument  U  comereer  rt  le  retient  tanlöt 
pi0r  dejipotitiHe,  tantöt  par  des  aerdees  A  Iui  rendrt" 

Den  26.  Juni  1616: 

„n  (BenJaminJ  a  Hi  <rt  maihenreux  mmm  son  empire  (M.^"  de  StJ 
fiK  Je  ne  puis  eroire  qu'il  le  regrrtte,  guoiqit'd  nimät  heaueoup  la  rfunion 
d*taprit  qu'H  y  avait  autour  d'elle  et  quc  le  ne»  faviatt  rojoir." 


la  der  Hut  triu  die  £at£rciidttis  cwi^^mb  beUea  im  so  siAilnr 
htffw,  X  mifcr  aad  «twickelUT  du  rrtet]  der  Fran  von  Stül 
tkk  fe«»u]let.  aad  der  ■ftsnllcke  Zag  jd  ihr^ra  Chuakur  rnnMc 
aaf  dk>  Daaer  timam  ocrrOMn  oad  razbaren  WewQ.  wie  B.  CuotUit 
csbeMMi  liniK  mrdcA.  Gegen  Unodes  Ueinong  scheint  mir  fereer 
n  qiracbeB,  da«,  nacfadem  Frma  von  StaFl  Uire  Freiheit  erlang:!  haue, 
ilc  sieh  gleichwoU  nicht  entachliesaen  konnte,  tfine  nene  Eht  mt 
Coiatuit  einzugeben,  mach  ist  kann  aazanehmeii,  daaa  dieser,  nacb- 
den  er  sich  im  Jahre  tä09  mit  Charlotte  verheiratet  hatte,  aeioer 
jmgen  Frau  erlanbi  haben  wfirde,  seihet  die  ehemalige  Geliebte  tob 
ihrer  Hochzeit  zu  beoachrichtigeo.*)  r>er  Gedaake  ao  eine  Ver- 
h**ir.»tiing  mag  in  den  .Tahren  1798 — 1803  öfter  natgetancht  nii'l 
zwitKrheo  ihnen  besprochen  worden  sein.  Nach  den  Briefen,  Aif 
zv:\uh:n  Rosalie  and  ihrem  Bruder  eineraelt«  and  Kran  von  Stafl 
andrerstfita  gewechselt  worden  sind,  scheint  es  sopur,  als  ob  die 
eheliche  Verhiudnng  fnst  tetcbloiaen  ^wemn  w&re.")  Sicher  hat 
B.  CViuKiaui  ^ich  h&ulig  mit  dem  Gedanken  bettchftftigt,  ihrem  der 
MitiMlentnng  aa«ge8etzten  Verhfiltnisee  auf  diese  Weist:  KliLrang  an 
\-erachafrea  and  Fran  von  Staöl  entsprethende  Vorschlüge  gemacht') 
Inwieweit  diese  Voreclilfige  bei  ihm  einem  Herzensbedürfnisse  ea!'- 
sprangen,  ict  bei  »einera  so  wainlelbaren  Charakier  «ehr  schwer  7.q 
beatimmen.  Ich  bin  jedoch  geneigt  anznuchmeii,  dass  die  Weigerong, 
den  Ehehnnd  einztigehen,  nicht  von  Heiner,  sondern  von  ihrtT  Se-ile 
gekomraeii  ist.*)  Zunficlist  legte  Fran  von  Stael  einen  zu  hohen 
Wert  auf  den  Ruf,  den  ihr  Name  als  Schriflatelleriu  sich  erworbea 
hatte,  all  dass  es  ihr  leiclit  geworden  wäre,  ihn  gegen  einen  anderen 
zn  vertanschen,  Vielleicht  witrc  sie  bereit  gewesen  Constants  Gattin 
zu  werden,  wenn  di-rsplle,  wi«  sparer  Herr  von  Rocca  (1811 )  in  die 
Geheimbaltnug  ihrer  Ehe  gewilligt  hfttto  ''i  Ferner  war  B.  Con&taot, 
wenn  er  auch  iu  geistiger  Beziehujig  ihr  lebhaftes  Gefallen  ei'weckte, 


')  Vgl.  Jlenofl.  S.  4ö. 
>)  Vgl.  Meiio».  S.  27-29. 

•)  Ketf.  Internat.  iJauruat  intimf)  188".  S.  23;^: 
„Qtioit  vottg  He  toulet  pa^  mmff'rir  et  rouM  Waides  vos  aUe«  au  itthoft, 
viius  alUi  braver  les  crntm,  ww«  luurter  contre  les  nrbre«,  ro»w  tiriger  rontre 
lea  rvcAcri'.'  Je  n'y  peux  rim,  hHatf  TaHt  qut  i-otu  nc  pt^rrn  jtas  vom 
voiUs,  taut  qtif  n/WH  tc  rerrn  jHts  qttr  luule  fituation  fire  ran/  mirux  fUtf 
Je  balttmmt  jirrjt^turt,  il  n'y  n  rirn  ä  expirfr!  Et  toai  «  que  je  roti* 
dw  Uif  s'appli^tir  meore  /^iw  A  unr  fcmtne  qu'ä  an  tiomme  qvt  li  uue  car- 
rüre  ff  H'uffitr  /n/ur  Mit  tml  /üv,  tandia  qur  vous  w>iw  agttri  pour  brtUcr 
dang  u»  ^tüoH  fl  jMXir  f\iurir  ii^rr.i  un  ^aifr  de  anetit,  qui  ne  Uiisat  ricn 
apris  im,  commmt  iMomumift-rtut-il  de  et  qu'd  c<mte." 
.  *)  Vgl  Mactua.  &  S7. 

I     .       •)  Vgl.  Sunl.  1.  c.  S.   97;     BItancrbasset,    Bd.  U,    S.  Ä93,  3»!. 
SaiBt*-Betivc.  Oam.  du  Lmuli,  Bd.  XI,  S.  43&. 
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bezüglich  seines  Charakters  keiiiesfalls  tAiä^,   das  Ideal,   das  eine 

Frau,  wie  Fran  von  Stat'l,  trilunien  nutclite,  zu  verwirkliciien.    Sie 

mnsete  fiUilen.  dass  sie  in  der  Elie  mit  ihm  weder  CrlÜck  noch  Schntz 

finden  würde.')    Pa^s  Fran  von  Stabil  trotz  aller  Grund«,  die  ihr  in 

(fesellschaftlicbfr    Ueziehnng    ein«    Verheiratung    mit    B.   konstant 

wftni>clieiiswcrt  erschinneii  lassen  konnten,  doch  eine  innere  Abneigong' 

^gen  die   iÜhe    mit    tltin    empfand ,    beweist    auch    eine   SteUe    in 

«Adolphe'   (S.  119),  der  aaf  die  von  Haroo  T.   gestellte  Frage: 

tJBeoiäez,  ä/aut  tlmis  ce  mottde  mcnir  ce  qn'on  veut.    Vims  n'^potaerat 

pa$    BfUtUMT'f"    folgendennassen    antwortet:    „Non,    saus    tioute, 

m'icriai-je,  eflc-pKwii  »«  Tu  jamais  (Jfstri'."^)    Hier  spricht  C'oBstAiit 

selbst  dorrh  den  Mnnd  der  Geliebten   klar   und   dentljrh   ans,  A&aa 

die  Weigemng',  die  Ehe  einzn^ehf-n,  nicht  von  fieiner,  sondern   von 

ihrer  Seite  kam.     Auch  später  in  seinem  Tafrebach  bedanert  i'oQSt&nt 

za  wiederholten  Haien,  den  Ehebnnd  mit  Frau  von  Stael  nicht  eln- 

giftgangeu  zu  sein.     „Je  rtitis  entre  »ieux  femmps,  dont  l'utu  m'a  foii 

du   tori   t'n    HC    m'rjH'tisant    /tas,    et   dont  l'niäre   ta   me    »tiirc    vn 

Ht'^pousatU,'^^)     ,.Au  foiiä,    ChttAotte  ressembU  ä  t<mUa  ks  femmex. 

■J*en  ncctisc  tes  ütdividus,  faurais  dii  wVm  prendre  A  l'espice.     Mais 

pour  ffwm   travail  et  U$  bons  consdU,  Je  regrdtt  Jlf"^  de  Stafl  plus 

qucj(ua(tig."*)    Wenn  ans  diesen  Stellen  auch  znnScIkst  nnr  zu  enwhen 

ist,  du»  B.  Ci»n»unt  in  der  Khe  mit  Tbarlotte  nicht  da&  froträamte 

Qlfick  geftiaden  liatte,  ho  darf  man  dcrh  nii  ht  vf^nresRen,  daaa  Fraa 

von  titäei  die  einzif^  Frau  wai-,  von  der  er  mit  diesem  wehmiitigen 

Bedaneni  und  dietier  SehnBUcht  spricht.     Aber  nngleich   deutlicher 

ab  die  angeführten  Stellen  seine«  Tagcsbnche»,  Bpre^hen  die  Briefe, 

die    er    an    tteine    Baw    Rosalie  de   Constant    von    Herbages    bei 

Paris  richtet,   auB  denen   ich   folgende  Stelle   hervorheben  möchte: 

fj'e  c<mnai8.  chere  Jhsttlie,  votrt  rvpiit/tMiux  ä  me  parier  (Tune  per- 

sonne  qui  tujus  inUresse  Utus  deux,  et  dont  Us  qualiies  ei  les  difauta 

sont  qudip*ij'ois  le  charme  et  tratäres  Jois  le  tourmetU  de  ma  vk.  .  .  . 

Xai  de  grands  m/mfents  de  tri^ejtste,  J'rn  ai  de  /retjuatts  d'ittsoucianee. 

Je  SC/IS  qtie  ma  vie  n'est  pas  ßj:ee,  et  ce  seHlimeiit  nait  <i  ritUirit, 

Vvd'i,  Je  cruia,    le  plus  exaciement   du   tnoiide,    l'histoire    de    ma   tn'tf 

actuelle.     Vous  a%  coiiclurex  pcut-rire  qit'U  fandraä  mteux  que  eda; 

e'est  jwsnAIf .  Mms  U  nc  faut  jtas  risqiier  pltts  mai,  et  surt<nU  ne  pas 

riagmr  le  malheur  et  Vennui  d'itn  antre;  Je  ne  pourrais  pan  traiter  cet 

mm»  aussi  cacalierement  que  le  mtett.^) 

Vgl.  iSorel.  S.  'J?. 

•}  Vgl.  i'vrinHe,  S.  123:  „H  faut  ijue  J'ipt/nne  Corinne',  Ragt  Lord 
NeeTÜ,  ,.*'  7"*'^  9"*  J'  **•'*  'on  protedrur,  itjin  que  persottne  disormais  nt 
puÜM  ü  mfcOHiuiitrt-" 

')  Vgl.  RcPHC  JnterttatiomtU  1887,  S.  641. 

*)  Vgl,  ib..  8  7fifJ. 

>)  Ueno9.  S.  183— 1&4:  Brief  vom  2a.  Mai  1803. 
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iÜ  M  a<  dr  MMK  di  mmi  oirfrr  raloMon.  Tüm  ivus  <n»jifia 
«Moarf  «Mtf  »ifipamm  ife  la  jabnme  dan$  mtk 
«/r  «r  prvr  fw  »r  /orfiAcr  net-M^ine  por  2a  amncMM 
fw  «e  dM  /«i  miw ,  b  rmspm  k  emtt^lf  fi  la  Justice  ne  U  dc$* 
tffnmn  fmkT ')  X.mi  eadlkk  wf^  ich  die  folgeude  Stelle  eines 
Briefes.  Am  Botttt»  »  ttn  Fkendi»  (Fr.  t.  ScaSl)  schreibe,  nidii 
aaAe»  ab  u  Aen  lagefikiten  Sibdc  zi  deateo.  ...AA/  rom^cu  je 
fOM  «Mnts  «iaie,  m  vomt  aäei  ifoiaie  B  Constavt  et  ipt'ä  y  eäi 
trtmfi  «M  bomkmr.**)  Spricht  ikh  hier  niclit  d^otlicli  ein  Vorwnrf 
asB  irnnber,  daa  Fna  tob  StaSl  du  lon^jAbri^e  VertiMtnis  mit 
ConMant  ucbt  zum  Kh^aad  hat  uavaiidela  vroUeo?  Ge^^eu  meine 
*"**""C  Kbeiaeii  aür  weder  die  EirigBiwe  der  folgündeu  .lahn». 
noch  die  ^t«re  Vefhesracvne  Mit  Charlotte  de  Hardeu>ierg,  n»ch 
enJUch  die  wfiterp  Gestaltan;  der  persSnUcbeD  Bexiehongen  zwischtüi 
Coostaut  und  Frao  von  Stael  ta  sprechen.  Kant  nachdtiu  die 
HeiratBplftne  «ich  zenchlagen  hatten,  Teri&est  t'oiistant  Copp«t  nod 
begiebt  sich  nach  Heibaces  bei  Paris  (f^) -^  I'i<^  Briefe,  die 
er  im  Hai.  Juni  and  Jali  von  dort  an  seine  Cotuine  schreibt, 
leheineD  mir  tu  beweisen,  daas  er  sich  aus  Aj^r  über  eine  Zurnck- 
weianni;  ans  Coppet  entfernt  hat,  nnd  bedanert,  dass  der  Ehebnud 
nicht  znslAnde  c^i^konimeD  Ist.^) 

J^vogee-mioi  qu^qm'Mn  qiä  aoä  asut^  richc  ponr  qtte  je  jk  mm 
pag  ptui  pmnrtt  asser  gme  pour  »ärt  pas  accablff  de  mes  «orte  i$ 
äictmgemet^,  astcs  sens^H»  pomr  aimar  mon  tUär  äe  la  nndn 
heuretae,  aaste*  spiritutile  ponr  tont  eomprmtdn,  mseg  calme  ptmr 
supp&rter  une  retraik  lütsoiue,  oises  ^etfonU  pow  n'Hre  en  rien  ridif^täe 


>)  Tgl.  Menos.  S.  188  (dco  33.  Jnni  1803). 

•)  Vgr.  Meno«,  S.  23.  nnd  Constants  Handschriften  iHouIie  i  Oiftrles); 

Den  2.^.  Jnni  180S.  „iituinmf  d*  S^nH  a  contractr  He  grands  iletmrg 
tnvtr»  Brnjamin  ftt  dixpoMiHl'de  ton  xoil  crmittv  rlU  l'n  fait.  Jr  trvmre 
quf.,  si  flu  ne  rrptnuit  pwt,  eilt  dmt  If  marxfr.  ft  ne  p<u  le  toacr  am  nölc 
de  Sigisltir  prryHufl.^ 

Den  7.  Jnli  I8()fi.  .Nohs  arotui  fu  Bfiijamin  qurlqut^  jours,  il  a 
hrancot'p  omnitf  ma  ta»te  rt  noNs  aeons  beauconp  ri.  Stm  carac(krf  t*t 
celui  d'uH  ftt/'ant  malin,  qui  r^t  touj<mrt  fftiidf  par  le  momtut,  et  sur 
lequcl  ON  Hf  pritt  jtunatti  compitr.  II  m'a  partt  craindrt  btam-oup  lg 
manage  qae  je  cnijfav'  ne  jf/ucoir  manqtter.  Cett  duirmant  de  se  trourtr 
iTacconl  arec  ce  tju'on  aime." 

L>cn  6.  AagusL  I801.  .J1  we  parms$ait  »i  natirrel  d'fpOH>ier  Srn- 
jniHtn  quand  elU  derinf  libre  que  je  ne  mia  jta»  la  c/ifixe  en  doute.* 

»)  Vgl.  Menos.  S.  177  nnd  178. 

*)  Vgl.  SBiDte-Beare .  CaHserien  du  Lundi,  Bd.  XI.  S.  435: 

,/i(  avait  vrmtv,  ü  une  feriatHc  heure  et  quand  eUe  ('J/nic  dt  StaS) 
fat  tibre,  ffpoHwr,  liti  dünner  un  nom,  tt  eile  s'tf  rrfusa  ab«tiiume:Ht:  Ü 
lu»  aurait  irmbte  d  eUe,  e»  y  cviigaitant,  dhogtr  ä  qurltiwn  rgard»,  faire 
Virt  (i  »a  gloire,  et.  comme  eile  U  dimit  yaicmeid,  disorientcr  VK*trope. 
Vamoar  proprr  dt  Bcnj.  Coim^iiM,  au  cvNtmtre,  fut  bte*ie  de  ee  «/«*.' 


* 
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doM  U  mofuf«,  asaet  sage  pour  rCaimer  qnr  moi.  a^-iei  iMiäsionnie 
four  n'twoir  ce  däire  que  quand  il  U  faut.  et  oittre  cela  m^mte. 
tUmfe  et  jdie,  je  la  praids.  ma  cousine,  stir  ii^tre  rcg}M}nmhiliU. ' ) 

Vtte  comtHttnante  d'intercl,  awx  im  rire  donf  Vedaaition  ti  les 
ideeg  gtraient  analagues  ä  ma  »aturr,  fcraU  tMoit  bonhtitr  auiant  qne 
It  bonkeur  se  /aU  nur  h  terre."*) 

Aber  sollte  die  wiederliolt  geAusserte  Absicht,  sich  mit  einer 
andern  Kran  za  verheiraten  niclit  als  d^pU  omoureuj:  Kedeatet  vrerdem 
k5naeu? 

„Attx-i'Oua  renamirc  la  dewoist-Ut  dont  fous  m'ctcez  si  souveiU 
parlif  Eile  Hau  9i  prii  siricitsemetU  orcupee  de  woi,  qiiatnl  fetaii  prh 
d'eUf,  que  Je  parirrau}  quelie  »c  reut  plus  du  tout,  depuis  que  Je  suis 
(äiseHt.  Cepcudant  je  pettse  ä  eUe  avec  aases  de  tendnaae,  et,  parmi 
les  vaffnes  idee»  gut  dtarment  f»a  rftraite,  je  la  metn  au  pretHter 
rang." ') 

,^fe  craitts  inen,  iptant  u  l'nulre  dorne,  qu'il  ne  liit  ttiatu/w  en 
tßd^,  comme  rous  le  dit&,  beamoup  de  choaes  pour  retidre  ht-ureux. 
Je  lui  crois  ie  hcjsoi»  du  ijrand  monde  provirnial  et  c'eM  nussi  fdcheux 
pour  Ic  bonJicur  rt  l'eaprit  qtie  ccUti  du  ffrand  monde  dt-  la  aiintale. 
Cependant,  st  j'avais  r»  cm  eiU  le  mohidrc  manqiic  de  seifsihdife  pour 
moi,  je  ne  sais  ce  qa--  J'anratjf  J'ait."*) 

Es  bedarf  voller  sechs  Jahre,  elw  er  dipse  Absicht  verwirk- 
licht, nicht  weil  es  ihm  an  Gelegeuheit  darn  gefehlt  hatte,  denn 
wiederholt  spricht  fv  iu  sfinem  Tngebuche  und  seinen  Briefen  von 
Frauen,  die  ihm  2:ef;»Ilpn  haben,  and  die  bereit  irewesen  waren,  ihm 
ihre  Harnt  zn  gt-ben.  aber  sttts  fehlt  lliui  iui  t^iitücheidcndeii  Augen- 
blicke der  Mut.*)  St-Irker  als  die  bisher  aiigefiilirteii  Orllnde  aber 
seheiol  mir  da«  frenudäehaftUche  VerhUltiiis,  wie  es  8icb  schnii  ein 
halbes  Jahr  nngefilhr  nach  seiner  Abreise  von  Cuppet')  zwischen 
ihm  Qtiil  Fran  von  Stael  herausgebildet  hat,  ilatur  zu  Rprerheii,  das« 
die  Weigerung  von  ihr  ausgegangen  iaIJ)  Es  ist  wohl  kaum  an- 
zuuehmeu,  dass  eine  Fmu  von  der  Bedeutung  und  dem  ('harakter 
der  Frau  von  Stael.  es  fiber  eich  gebracht  hstlc,  den  Manu,  der 
ihre  Hand  ausgeschlagen  hatte,  wieder  zu  sich  xn  rufen  und  als 
Freund  in  ihrer  Nähe  zu  (lulden,  wenu  er  sie  so  bitter  gekrankt  liiltte. 

Bereits  im  Oktober  1S03  begleitet  Constant  Frau  ron  StaSl 


n  Vgl.  Menofl.  S.  ISä. 

»'  Vgl.  Menoa,  S.  188. 

Vgl.  HenuH.  S.  178  i  Brief,  den  23.  April  1803). 

Vgl.  Menüs,  S.  184. 

VkI.  Blenoerhasset.  Bd.  m.  S.  223  iDIe  Heirat  von  B.  Constant). 

•)  Vgl.  Menos.  S.  30 

^  Vgl.  Menos,  3-31. 


Unbt   bM  ES   Eftd«  de« 
Asflagfich  «tnaen  & 

tie  Aa&afrntHt  Ihrer  «ntcn  B»- 
feUc  jeie    Spar    tod    Liebe   teile» 

Bb  ttUacr  Bsweii  fir  £e  SirUehr  gt^eineitägta  Vertnoe» 

ritk  «Bter  ftadcrm  in  den  rasUad,  dua  B.  CoBStant  vibnad 

3C«ckcn  leuter  KiaaUöt  aa  wuea  La«er  weOt,  mad  ah  der  Tfld 

m^  wmek  DaatKklaad  zai«cJtkehrt.  nni  Fraa  tob  Stifl 
Bd  OeMr  GeteceBhdt  tpriebt  «r  deutlich  aas,  da»  oor 
it  ^id  HMold  tdae  Haadhinggwd»  Ttfialamiea,  «eaa  er 
^  itmt  fbn  fomMe  de  briier  la  oirveBe  d  «m  onm  'mlimr 
far  Je  rrt—rfa—iT  dlaaa  fav  eircMWfcMoef  ife  eef  Ate«r.  H  y  a  ^ 
dhoaes  «a'il  a(  iiwf  iiwiBfe  4e  jm§tt  ams  ks  avoir  nta:  S  sf  a  des 
pam»  die  dwdnrr  ^ir'if  eul  impoggibte  d'apprieier  samä  avoir  aa« 
MMMtMaacV  fNMrv  J«  riBfacterg  de  cdm  qiä  tes  ^prtmce."*)  —  „Om 
mmmtee  fa^iMC  tapice  de  petU  x  ripamd  duns  lonte  Vltahe.  Madame 
de  StaS  ne  pemt  fim  jr  aller,  et  me  witä  /or>.i  de  resier  kx.  (M 
dkaä  rraimemt  qwe  FexiT,  la  mort  ti  la  peste  se  d<mnent  le  mal  pomr 
wie  temr  emdt^mi.  Pourais-je  ahandoitner  M^  de  SUifl,  U  tf  a  demx 
ans,  qmtmd  eile  Haä  bannief  Et  H  y  a  Kjpt  moü  lorqu'elle  a  perdm 
gon  peref  Et  ä  preaml  i^'dle  »e  pari  pliat  <^ie  faire  exmtre  leoffftS*} 


■)  Tgl.  OamiBe  Jordttm  H  Madame  de  Stnfl  par  Sl*int^i^Betttle  (lUtue 
den  datac  Momde»,  1  man  $868,  8.  70 1 ;  l^rttre  de  Xitdamt  de  Staä  A  Mumt- 
mtffeMjf,  38oetobre  1803. 

')  VgI.CoilsUnuHaiid!iiThriften(i2c9((/ipdrAar/rjt.  U30de€ewhrtl80S)i 

.,Ce  patirrr  Bftijomin  w  !ms»e  tr/iquer  bien  tuai^re  lui  jMtr  FMU' 
moffne.  J'ai  mal  «u  car«r  ijmind  Je  r»jM  »m>m  nom  tur  Irs  ptiptrrs  pubhe*, 
gourrnt  aivc  yuflqite^  qtuiUhfU  sitr  In  dntfr,  t^it'eilr  «t*  coupiMc  de  com- 
mandcr  ainsi  höh  mut  et  eeiui  rfc*  «i»/rc.",-  H  m'ii  ecrit  de  Fruncfort.  il 
ttflnH ,  dimtit-il,  In  IniMAfr  coHltnuer  i^o»  t'utfngf  et  retour Ht.r  ch(j  iui.  Je 
it'f«  crntif  rir«,  il  drmntuliiit  de  trs  niiuvrUeM  »rec  btnuconp  irtuniU'^.  II 
ue  »nurtt  jamaiH  rien  faire,  dheure.ux  pimr  tui.* 

')  Vgl.  Menos,  H.  196.  198. 

*)  \'f(\.  Hre.  Itttenuit.  f  Journal  intittie)  Jane,  mar»  1887.  S.  440,  and 
ConstantH  IlRtiilschrill«ii :  Jtoti<ilir  ä  ChtirirM,  le  13  nrril  Jö04: 

,.Mons.  yrcker  rinit  de  terminer  na  carnrre.  Le  paurre  Benjamw, 
i/iii  Hait  rnfin  jmrrenu  tt  quitter  m  trop  crlebrc  am\r  aux  ptnie/i  de  Beriin, 
Hpprit,  n  xon  nrriri:e  >ci,  ipie  M''  Nvdier  etatt  plus  miduile  et  dettiraU  \e 
ro*r.  ttu  parier.  A  pcinr  ti'iirrrt4i-(-d  un  Jour,  mutf  npa»l  ttarnefr  A 
Oentrr.  il  rrnamtrn  M""  Neekte,  i[ui  rrtuiit  nHiieruHt  de  Itn  ptair  liti  unnoncer 
mi  tHitrt  rt  firrtidre  rnariHlilr  des  Mn-sti rc.«  Hectsnitirt»  }>fiur  annottccr  Cet 
tlffrtux  malkritr  ii  hur  umit.  U  nti  prin  cohmU  que.  dt  j-u  jjtfii'  ff  dt 
«VH  hnmanite,  ri  il  ett  repiirtt  p*iHr  refaire  tont  le  Toyitge  qu'd  ivnait  de 
ttnminer.  CHIr  WKi/AfNrpNxr /fwirir  fteut  prrdre  Vr»pnl  de  chngriHf  de 
rffffl  d*nnnr  qmtU  «»m  /icrr," 


Bettjamiti  Constant*»  „AdtjJtthe'-. 
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NachCoppet  zarüekg^ekelirt,  weilt  U.  CoustaDt  bei  Frau  v.  Sta?l, 
sie  OLt)>t>er  1804  nach  Italien  abreißt.    Oleldizeitie;  mit  ihr  ver- 

er  Coppct  nnd  ktthrt  nach  Paris  znrSck.  In  den  Bemei-knogen 
t.  Constantü,  die  sich  fiber  die  ersten  Briefe,  die  er  am  Italien  er- 
halten lat,  vurtin<]t^n,  findet  aiili  volle  rbei*einatimmang  mit  den 
(ieföhlen  Adnlph^'B  beim  I-oRen  der  Hriffe  Kllt-imie»  ,^e  tv^vis  une 
lettre  de  Mtuiame  de  tUael  qui  troui-^  les  mimnrs  triafea  et  me  dcmande 
ce  qtt'il  me /aut  poar  »lOH  hoiüieur.  Heias,  ce  qu'il  mc /aut,  c^e^  ma 
Uöerti:  precisÖHfnt  ce  quon  ue  veut  pas  in'accotdtr." 

„•Je  rt^ois  une  Mire  de  JUadamc  de  ISiacl,  Je  »'y  rcpotuirai  pas,  Je 
tm$  rasMUie  de  ces  elentH»  reprodtea  et  de  mes  HemdUn  JudißcatUms.^*  *) 
^niclit  nicht  aas  diesen  Worten  dieselb«  (UffichKÜltigkeit,  dieselbe 
onmAnnliclie  Schwache,  die  Hich  im  ,  Adolphe"  wii'derKndec  (S.  87)? 

I'endanl  man  ohsence,  j'ecrivia  rhjuiiiremnä  ä  EUenore.  J'ftais 
pariatß  etilre  la  nahtte  que  mes  leUres  ne  lui  ßsaent  de  Iti  peitie,  et 
h  desir  de  ne  lui  jjchidrr  que  le  ifentimetit  quc  J't-prouvais,  J'aiirais 
vwlu  quelle  i»e  deeindt,  mats  quelle  tue  deiimU  »ans  s't^//Hger;  je  me 
/elicäais  qnand  J'avais  /m  substituer  lea  ntots  d'aß'cetion,  d^ainitU,  de 
divouanetU  it  ceiui  d'amour;  num  »mdoin  Je  tue  repr^senttüs  la 
pouere  KUenore  friste  et  isoler.  u'atfanl  q»e  mes  lettre.^  p^nir  cohsü- 
htion:  t1,  ä  la  ßti  de  deus  papes  J'roidcs  et  comiMinaees,  J'ajouttm 
rapidemcnt  ^Ujues  phrases  ardenles  ou  tendres,  propres  d  lit  tromper 
de  wmveau." 

Am  Ende  des  .liihres  l8("Mi  be;;e(fuet  Coustatit  in  Paria  einer 
alten  Bekannten  aaa  HrannHcbweig,  Ch.irlotte  v.  Hiirilenb^rg.*)  Er 
Tindet  soviel  Ven^tl^en  an  ihrer  OeBellschAft.  das»  sich  ihm  der 
Gedanke,  sidi  mit  ihr  zu  verheiraten,  iwfurt  aufdrängt.  Zwei  Jahre 
laug  (1806  — 1Ö08)  bekämpft  er  diese  NViguni^  mit  Kiii-ksichl  auf 
die  Verpflichtanpen,  die  er  Fi-au  von  Sta^l  (EBgenüber  hat  oder  zu 
haben  glanbt.  Am  ö.  Jnni  18()8  reicht  er  Charlotte  in  hrevans  die 
Hand  zum  Khebnnd.  Kin  eigen  tum  Ucliea  lacht  auf  dt»  fast  un- 
glanbliche  Schw&che  Constaiite  wirft  der  (Jmst&nd,  daRs  er  seine 
Verheiratung  heimlich  vi»niimml,  und  ts  seiner  Krnu  und  eeinein 
Vater  Überlässt,  Fran  von  Sra^l  von  der  voltzngenen  ThatÄnclie  in 
Keuutnü  /.u  setzen.')    Wfthrend  dieser  Zeit  zeigt  sich  Frau  v.  Stael 


')  Vgl.  Revue  Internationale  (Journal  intime)  1887,  S.  Ui,  «24. 
*)  Vgl.  Henos.  8.  Sb. 

*)  Vgl.  Saint«-Beuve.  Tidtlr  generale  et  ainitj/tique.  Varnet  et  Ü.  Con- 
ilant.  S.  ÜH:  Si  tum  J»<M-*.  miiriitgr  necret.     Ueno«,  S.  291,  glebt  das  liatum 

Januar  1809;  rgl   niHh  8.  8üU. ' 

IH.T  HeriiU»i;til>er  Jea  Jannnd  intime  \Iter.  Internat.,  jum-..  murif  Ihüt 
S.642/  ifieU  für  diu  Ehe  Cunstants  das  Datum  9.  Mai  IROT.  Ich  lierofe 
mich  auf  das  vi<u  SaiDte-Beiive  heramtgegcbene  N'oLizbnch,  nehme  aUü 
dt-ti  5.  Juni  ISOS  uU  richtig  «n. 

Z(»clir,  f.  fr.  Spr  a.  Utt  XVI'.  H 


1   den   AojwefT,   der  dcberlioh  dii 

4m  TerUiCateea  ra  ('luu-loti«  xvr  Fol^  efhiibt  htttl4^,  nicht  ein 
dufe«  Mal  verUn^  m,  di«  »eine  zu  werden.'}  Aber  weim  auch 
rksa  VW  SmA  Bit  ihrvr  £ut  nftonllclif^n  EDtBchloseeiÜMlt,  lüt 
ibna  SdbfttevwMseii)  in  dfn  «cfawankondeD  and  noentscUoiieiMn 
CMMUlt  idefat  dei  lUno  erblicken  könnt«,  den  ne  »1s  Begleiter 
nr  4m  LetMB  h&ne  wfinscfafa  k>^nncn.  so  widprwtzt  sie  äch  docii 
hartnH^*irig  «eioer  andenreiticen  Verbeiratanj:.  —  Wamm?  Wefl 
CooaUnt,  der  ^isimchf.  witzige  Mann  ihr  eiii  Ke^Me^'  Fi^ond 
und  IMeocr  (reworden  war,  aat  den  *!*■  in  scliwierigen  Vprhältiiiaeii 
anbedingt  rechnen  ica  kOnnen  glanbte,  and  den  zu  verlieren  uid 
aas  der  Hand  za  geben,  üe  nnmöglich  gern  sehen  kooiiU:.  Daml 
erUArt  «ich  anch.  wanun  aie  nach  Aliechlnu  der  Ehe  mit  Cbarlotte 
im  Jahre  1S14  wiedemm  in  frenndecbaftUcfae  Beziebnng  zn  Ihin 


Kapitel  III. 

Adolphe  tui<l  EUenor«. 

Da  «Adolphe*  ein  getreueB  Spiegelbild  des  C'ljarakiere 
der  l^ebenserfahrnngen  Beines  Veifaaeer«  ist,  so  bedarf  es  UAch  dem 
bisljLT  üeKaglen  wohl  kaum  der  VeraicherttüKi  ^^  ^^  Bach  bei 
dem  Leser  einen  betrübenden  nnd  niederKclii^enden  Eindruck  hinler- 
laasen  mnw.  Man  kann  nicht  onihiu,  deiu  Verfasser  weg^en  eeiner 
foitwftlirend  zu  Tat^t:  tretenden  St-hwilelicii  zu  j^rülleJi,  and  doch 
überwiest  das  Mitleid  mit  dem  l'n^lUckliclien,  mag  man  sich  aoch 
noch  80  oft  sagen,  duas  er  den  gr<>6i(t«a  Teil  seines  llngl&cked  selbal 
verscliulilot  liai.  Diese  Sympatliie  fiir  den  Verfkaser  wird  erhöht, 
weil  mau  ihm  aufs  Wort  trlanben  darf,  dasa  er  ans  moralischen 
tirüiidtn  zu  der  l)arle.p;nnf  seiner  innersten  (tefülüe  sich  entschluHsen 
habe.  In  dei  VoiTede  zu  „Adolplie"  heisst  es  (S.  2);  „J'ai  votdu 
pcindrt  Ic  hmI  que  /ont  ejtrouver  mrwc  aux  cceurs  arides  Us 


i  ««^' 


M  Um  Frau  v.  Sta«U  Abneigung  gegen  die  Ehe  mit  ß.  Consl«ni  so 
verstehen,  gtnttgt  es,  iluTn  liriufwechsel  mit  Jourdan  zu  lestn  (Saint*- 
BeiiTfl,  Uev.  dos  3  Mondes.  I  Mars  1868}.  Hier  spricht  ßie  ihr«  Mt-inung 
klar  an«  (IHOfi,  S.  72):   ,Jf  h'(mw<.'  ptiM  que  meA  ami*  *■  wi(ir»>«('. 

Vgl.  nwh  Oerando,  I.  r.  S  47:  ,i'itmitU  Jourdan  (180a,  30  juin)  m'a 
teni  une  hitre,  i/mi  /Vi  fait  &«imcoii^  nimrr  de  mon  pirr.  I'our  moi,  c'wrf 
li^d^  dcpHt^  lutigtrmj}.*:  j'ai  !f  pbtn  trudre  nUrmt  vniir  lui .  ei  Je  penst 
ntvc  pnnt  ifiir  (v.iM  /r  marirrte  et  qu'd  anra  dM  nffriiioHi  noutfdles  qui 
-ir  rrriWcr».»!  df  plH>i%e»rH  d^r^^.  Je  fui  Ä^rtVdi  /«  prcmiert  foi« 
!tntft  U  mu\T*a«,t\  /„»  .im  6/riM  wwrmiM  fur  n  Äiijrt,  i/ui  mm  conwUMcroii 
Whm-mAbc,  «  .\tn*ttu  nHmt  pfit  la". 
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fromca  qu'Us  cmtMnt  et  ctüt  tltiL^ion  gui  les  porfe  ä  se  crcire  plus 
Ufftrs  (W  plus  corrffmpus  qu'ils  ne  sont'*  and  in  dem  Briefe  an 
Beiaeo  Verleger  (S.  183):  „L'exemple  d'Adolphe  tu  sera  pas  moiita 
hwtrwiif,  si  vous  a^ouies  qu^apr^  awir  repoussi  Väre  giti  Vaimmt, 
ü  tk'a  pas  Hi  moina  itufuid.  tmrms  tiffÜi,  moins  mictmtent;  qit'ii  n'a 

/aä  aueun  usage  de  sa  Uberti  rtconquise  au  prix  de  taitt  de 
douteuft  et  de  tont  de  lärme»;  et  qu'en  $e  rendant  bien  digne  de 
Hdme,  ä  s'e^  rmdu  aitssi  digne  de  pitU"  und  in  Heinem  Bache 
Mitet  1,129);  ,J'ai  rejMndu  du  malheur  atäour  de  moi  powr  re- 
conquerir  qu^ptes  annces  fjttc  le  femps  nendra  bicntöt  m'arracher* ') 
and  in  einem  Briefe  drQckt  er  dentietben  Geitanken  uns:  ,Je  serai 
COHdamtte  ponr  Ic  Hen  que  J'ai  txmiu  faire,  et  pour  ta  douteur  ^ptcje 
fi'at  pas  lotdu  cat4ser*.*) 

Ein  Mann,  der  so  offen  seine  Fehler  be^anerr.  ji^t  schon  halb 
eal8cUuIdii:t,  nud  keiner  seiner  Leser  hat  das  KtL-Iit  zu  beliaopteu, 
■las«  er  nicht  bemüht  gewesen  sei,  diese  ho  olfen  hekaiint^ri  nnd  mo- 
mil  v>jn  ihm  klar  crkaauteu  Felüer  redlich  zn  bekttnipren.  ^cioe 
Darstellung  ist  eine  Art  Beichte,  die  anter  den  unmittelbaren  Ein- 
drucken innerer  Rümpfe  entstanden  ist,  die  den  Verfagser  in  der 
Zeil  seiner  VerheiiatanK  mit  Frau  v.  Harlenberg  quälten,  als  Fraa 
T.  Siii*l  (TPf^en  diese  Einsprurh  erhult.  Üasa  das  Bncli  iTi  einer 
Sturm-  aad  Drant^iteriude  entataudeu  iät,  bewebt  sein  lidialt;  dass 
e«  keine  Streitschrift,  kein  I'amphlet,  wie  „Elle  et  Lai"  oder  ,Lai 
et  EUe*  sein  &üU,  beweist  der  L'mbland,  dass  es  erst  10  Jahre  spüter 
(1818)  ve  ruften  dicht  ward«.') 

Das  erste  Kapitel  des  „Adolphe''  ist  eine  packende  Hchilderanj; 
der  Cbersilttignng,  der  Langenweile  nnd  der  inneren  Unzufriedenheit, 
die  ßeaj.  Constant  bewerten,  als  er  die  Bekanutacliart  der  Krau 
V.  Charriere  marhte.  Damals  hatte,  er  bereits  verschieden«  üuiver- 
»ttiten  besucht,  aber  seine  AbneiKUui^  leetien  ernste  und  re^elmS,sHige 
Arbeit  cnd  sein  Widerwille  gegen  alle  Antorität  hatten  ihn  ver- 
hindert, deu  Gewinn  daraus  zu  ziehen,  den  er  bei  »einer  grossen 
BeHlhignng,  bei  seiner  leichten  Kassungagabe  leieht  liiitte  ziehen 
können.  Leichtsinn  nnd  Spottsucht  waren  ^  tief  bei  ihm  ein- 
pcewurzell,  dass  es  ihm  selten  gelang,  sie  zu  überwinden.  Von 
tiefem  Lebenaüberdi-uss  erfüllt,  ohne  wahieii  sittlichen  Halt,  sogar 
der  Stütze  bei-aubl,  die  er  naLuiyemits»  an  seinem  Vater,  an  seiner 
Familie  h;Ute  linden  sollen,  kommt  er  in  die  kleine  Stadt  D.  Hier 
wird  der  talentvolle,  aber  spottsü^^htige  und  hochmütige  jnnge  Kann, 


'1  Vgl.  n.-th  Adolphe,  i*.  187. 

«)  Vgl    Mfn...a,  8.  iy2  .23.  Juli  1803]  nnd  noch  S.  211. 
*)  Kei  J.  Schmidt:  Gesch.  d.  frz.  lÄtt..  Bd.  I,  S.  384,  ist  es  ein  kleiner 
Intnm,  wenn  gesagt  wird:  .Adolphe  ist  im  Jahre  183t)  eriichicnen'. 
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««an  nicht  mit  WiderwUlea.  «o  docb  mit  gnutm  ftfiastranen  noii 
abfConeiuier  Kälte  anfgenommen  ood  beliaiidflt.     AU  Auäoahmtf  da- 
von erwfthnl  er  Ilvziehangen  zn  einer  Mteren  Frao,  die  er  alit  Jün;-, 
Uttg   geliebt   tut,   womit  die   Im  Jahre  1805   in   der  Schweiz 
Btorbeoe  Fraa  v.  CliArri^re  gemeint  ist.     Ein  ^iiz  zußlligi>r  ünut 
macht  ihn  mit  der  Geliebten  de«  Grafen  F.,  der  I'olin  Kllöjinre, 
kannt.     EifenficbÜB;  anf  die  Ert'ol^e  eined  Frcutidtfn,   überliUst 
»ich    den   (tefQhlen,   die   Ihn    beim   Anblick   dieser   Fran,    obtrleicl 
10  Jahre  ftlter  als  er,  beachleiclien.    ElUöaurc  hat  ein  sehr  bew< 
Leben  hinter  sich,  ehe  sie  die  Geliebte  des  Grafen  P,  wird.  Oewisiet 
blaae  kennt  «ic  niilit,  wohl  aber  ist  sie  bemUht,  ihreo  Kindern  eiM 
irate  Erziehun^^  zn  treben.    Bei  auaserg:e\vohii1iclier  BegabuuK  Wait 
Ell^nore  ein   gelir  klares   Urteil,    ihre  Anstlnicki^weihe   iät   eiiifacl 
aber  packend,  sie  bemtzt  Innigkeit   und  \V.'iniie  des  Gemütes,  si 
steckt   V4dler  Vorurteile   nnd  Selbstsmlit,   ist   aber  doch  auch  d« 
Aufopfornng  föhlK-     Sie  Ut   selir  fromin,  viullciclit  weil  die  Klrcl 
ihren  Lebenswandel  vernrteilen  mnss.     Sie  legt  gössen  Wert  ai 
nnsseren  AiiHtand  nnd  gnti.^  Sitte.     Die  natärltche  FQlgi>  dav<^n  ist 
da»s  sie   sich    ununterbi-ochen    im  ^Vider8p^uch   mit  ihrer  Stellui 
fühlt,  uiid  daas  innei«  Kampfe  ihre  Stimmung  triiben. ')     L>ie  Gefilhli 
die  Adolphe  liehemwlien,  zieben  ihn  wider  seinen  Willen  zn  EUenoi 
hin.     Er  besucht  httutiir  den  Grafen  P.      Zn  Hihütliteni,  seine  Em-' 
pllnduu^ii  ausKUHprechen,  schreibt  er  an  EUenore.    Er  berauscht 
Ich  an  «eitlen  eigenen  Wortfii;  am  Scliluas  df^s  Hrieftw  glaubt  er, 
irkllch  etwa»  von  der  Leidenschaft  zu  empönden,  die  er  darin  aus- 
zudrucken bemüht  gewesen  ist     EUÄnore  widersteht  zuerst  den  An- 
ti-ftgvn  Adolf«  uud  vei-sucht,  eine  Leidenschaft  zn  ersticken,  die  sie 
giina  (regen  ihren  Willen  in  dem  Kerzen  des  jtin^'en  Mannes  ent^ 
(lammt  liat.     Er  emptindt-t  iLiv  Behandlune:  als  eine  Schonung,  wi 
man  sie  einem  kranken  Kiade  zuteil  werden  ISsst.     Seine  Eitelk« 
iit  viMletzt.  er  droht  mit  Selbstmord,  wenn  die  Geliebte  nicht 
wÄhi-eii  will,  was  er  vi>n  ihr  fordert;  Ell^nore  sieht  sich  gerwungei 
Ihm  zn  erklArt'n,  dass  sie  ihn  nur  noch  in  Ge«ell.s<  halt  empfani 
ki>uue.     Bald   alnr   n-effen   sie  sich  dennoch  v«in  Zeit  zn  Zeit  unt< 
vier  Aujfpn      Kll.''iioi-e,    die   inzwischen  selbst   von   einer   heftig, 
Uldeiunhaft  fUr  ihn  erfn«!  worden  ist,  pebt  sich  ihm  hin.     Kat.,^ 
hat  Adolf  sein  Ziel  en-e icht,  su  tritt  Ermödang  und  Teilnalimlo^ 

.«»jj  ^TT****/*****  *■■•*«"  »"•*»*.  je  remjT  Hn  mmt.  me  </m>iw-j<,  et  je 
«^wnMw  mmmr  4»  mm;  Je  m  r^^,^  ftrmmm€  fvi  «■■Mmrar  dr  Onmour. 

'TZ^l  r    ""  '*'*  '"'<'****•  '"  l»«-^«-     J^mlcrriiwM  mfm  e«rr 
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teil  an  Stelle  der  ft-Qheo'en  Leideiuchaft,  and  so  enlsteben  «lue 
B«ike  zaei-üt  zarter,  spftter  aber  heftii^er  Aaflritte.  wie  aie  gicb  ftiis 
■inem  Boldieni  WrhAltniB  §ranz  natar^emäss  ergeben.  Adolf  fühlt^ 
daas  er  zwar  nuvli  lebliaftcs  Iiiteresae  au  EU^Dore  iiimmc,  das«  gie 
aber  uicht  melu*  dea  Inhalt  seines  Denken»  aiid  Fülilen«  aoB- 
Buwfat,  toDdei-o  nar  nocli  als  Last  von  ihm  em|)t'undt:-n  wird.  Unter 
dem  Vorhand,  die  Ik'liebre  nicht  in  bü»en  Lvumund  zn  bringen, 
zieht  er  sich  mehr  und  nielir  zurSck,  wfiiintnd  Kllenores  Neignng 
XU  ihm  täglich  wäcbi^t.  Je  klüter  and  abweisender  er  sich  zeif;t. 
dmto  lebhafter  nnd  fenriger  wird  ihre  Lieb«  zn  ihm.  Niemals  hat 
sie  dem  Grafen  P.  eine  s^dche  Leidenschaft  eut)feKengt:braobt.  Adult 
lohnt  ihre  angstvollen  Üemühniigen,  ihm  zu  getallen,  niit  immer 
grßsäerer  Kalt«,  immer  abstotBenderer  RückslcbtaluäiKkeit.  in  gelbst- 
sSchtiger  Verblendung  klagt  er  über  sein  verfehlte«  UaaeJn,  über 
seine  verlorene  Uuabhiiiungkeit.  Hit  Bitterkeit  fredenlil  er  der 
Stnoden,  die  er  in  ihrer  tieMellHchaft  narzloA  verschwendet.  Der 
erste  stiinniacht.'  Auftritt  zwischen  ihnen  erfüllt  in  dem  AagenbUcke, 
wo  sie  ihm  das  Versprechen  aligemngen  bat,  noi'h  sechs  Monate  In 
ihrer  Nahe  zu  verweilen.  Sie  macht  ilmi  den  Vorwurt;  sie  in  dieselbe 
zweideutige  Stellung  znräckversetzt  zu  haben,  ans  der  sich  zu  be- 
(Veien.  sie  ihr  ganzes  Lebe»  hindurch  bemiilit  gewesen  sej.  Aber 
aostalt  Mitleid  für  die  bekla^eiu^werle  Fi^u  zn  zeigen,  erblickt 
Adolf  in  diesem  Vorwun  nur  einen  Cirund  mehr,  seine  HandlooKB- 
weiae  zu  eutscholdiKen.  Ellenore  leidet  »o  furchtbar  unter  der 
Olelchglltigkeit  Adolt^,  dass  sie  alle  Vorsicht,  alle  Rücksichten  auf 
den  ßrafen  F.,  auf  ihre  Kinder  beiseite  setzt.  Trotz  der  enei^aclien 
AbnuüiDongen  Ad<dfs  lilsst  sie  ihr  Hans  oud  ihre  Kinder  imstlche, 
und  die  g&nze  Unbesonnenheit  ihrer  liundlinigswciKe  winl  ihr  niclit 
eher  Idkr,  als  big  sie  sieht,  wie  tief  sie  d:ulurüh  in  der  öffentlichen 
Heinnng  gesunken  ist.  Das  nnglQckliche  Weib  bat  nicht  einmal 
den  Trust,  ToUnalune  für  ilir  tramigea  Schicksal  bei  dem  Manne 
zu  fiuden,  nm  dessen twtllen  sie  duldet;  sie  Qberzeufit  sich  nur  zu  bald, 
dau  er  die  Opfrr,  die  sie  ihm  i:ebracht  hat,  niemals  von  ihr  begehrt 
haben  wfirde.  Angesicht»  ilirer  Qualen  regt  sich  endlicli  doch  in 
Adulfo  Bmst  das  Gefdld  de«  Mitleids,  ft-eilirh  stark  venulscht  mit 
dem  des  rnbehafrens.  Statt  der  nnwideri-nflich  verloi-ea  gegangenen 
Uebe,  bemüht  er  sich  wenigstens  SnsHerlich  ein  ritterliches  Be- 
nehmen zu  zeigen;  so  entsteht  der  Zweikampf,  durch  den  er  eine 
KrftnknDg  rächen  will,  die  einer  der  Herren,  die  im  Hause  ver- 
kduren,  Ellenore  angetltan  hat.  In  diesem  Uuell  wird  Adolf  schwer 
verwundet.  EUänore  weicht  Tag  und  Nacht  nicht  von  seinem 
Kmütenlager;  sie  pflegt  ihn  mit  wahrhaft  rührender  Geduld  und 
Anfopfemng.  Hau  sollt«  meinen,  Ihre  Hingabe  mQssie  das  Herz 
des  Treulosen  rühren,  and  Adolfs  Liebe  zu  ihr  nea  beleben.     Aber 
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den  kt  nicht  so;  er  empändei  kaum  Dankbarkeit  tür  die  l'tuclück- 
liche.M 

Endlich  neigen  ikli  die  aechs  Monate,  die  er  bei  iiir  n 
Uaibttn  ticli  \-a'pAicht«t  hat,  ihrem  Ende  za.  Kaum  sind  sie  Ter- 
fl06MB,  60  kehrt  Adolf  ins  Eltemhaas  zurück.  Von  durt  srhreübt 
er  an  flie  ans  reinem  Uiüeid  ziU-tUche  ttriefo,  wohl  g^eeigaet,  nie 
fiber  Kin^  vrahren  EmptiDdauiceii  za  tftiucheu.  Gleichzeitig  aber 
iiC  er  nur  daraaf  bedacht,  die  wiedergewoiuieiie  Freiheit  aach 
besten  Er&ften  za  ^enienen.  Er  empfindet  es  als  eine  scbverc 
Belästifninfr.  als  Eil^ore  plotxlich  erscheint,  weist  ihre  Vorwürfe 
tschroflf  znrüok,  und  das  Wiedersehen  wird  zn  einem  bitterbösen 
Aaftritt.  Zwar  ciai-iit  sich  Adolf  niimitttilbar  iiacUher  heftige  Vor- 
würfe über  sein  Verhalten,  und  al»  8üin  Vater  Ihm  befiehlt,  üch 
von  Eilenore  zn  trennen,  verlflsst  er  tiogar  mit  ihr  vereint  die 
Vaterstadt.  Aber  das  Gefühl  der  Liebe  hat  an  dieser  Haiidlnuga- 
weise  nicht  den  geringsten  Anteil,  obwohl  er  auf  der  FIncbt 
bemüht  in,  sie  dunh  Schmeichetwort«  und  Liebk<«nnEren  vom 
Cte^nleil  zu  aberzeugen.  EU^nore  tänscht  sioh  keinen  Augen- 
blick über  seine  wahren  Gesinnans:en,')  ihr  ZosammeiJeben  wird 
immer  trüber  und  peinlicher.  Während  seines  Aufenthalt««  iu 
Cadau  fühlt  Adolf  uuf»  neue  grosse  Lust,  sirh  von  ihi*  zu  trennen. 
Aber  uu^^esichts  des  frroiiapn  Opfers,  das  sie  ihm  dadurch  bringt. 
das6  sie  die  von  dem  Grafen  F.  angebotene  Ver^eihnntr  zarück- 
weiat,  weil  sie  dauu  Adolf  verlasiien  und  uiuresünint  znm  Grafen  P. 
xorückkehren  müsste ,  wa^t  er  es  doch  nicht ,  seinem  innersten 
Wunsche  zu  folgen.  Gleichzeitig  aber  emptiudet  er  seine  Nach- 
giebigkeit als  strafwürdige  Schwflche,  die  er  selbst  venirteilt.  End- 
lich hat  fsr  den  ]llut  ibr  oiTen  zn  gestehen,  dass  sein  Gefühl  tür 
sie  ei-storben  sei.  Elleni«re  l'ftllt  bei  dieser  Erüffiiung  in  Ohnmacht. 
Adolf  versucht  auls  uene,  sie  dnrcli  imwahi-e  Vorepiegelungen  zu 
tAuscheii;  er  bleibt  bei  ihr,  freilich  mit  bittei-cn  Klagen  darüber,  dan 
die  beengende  Fessel  fester  als  je  geknüpft  sei.  Drei  Monate  spftter 
erßllirt  Elläuore  den  Tod  ihres  Vaters.  Adolf  folgt  ihr  in  ihre 
polnische  Heimat,  wohin  sie  reist,  nm  die  Erl)schattsaut-'elegenbeiten 
zn  regeln;  denn  ihr  vJllcrlichäs  Erbteil  wird  ihr  v.»ii  welirereu  Vei-  i 
wandten  sti'eitig  geiiuicht.  ^| 

Nachdem  sie  den  Prozesa  pewutinen  hat,  und  dadurch  in  den  ^^ 
Besitz  eines  nicht  uubetriluhtlichen  Venuiigens  gelangt  ist,   bleibt 
EU^Qore  in  Polen,  uud  bemüht  sich,  Adolf  In  ihi-er  Nfthe  zu  be- 

')  Vgl.  „Adulphe',  S.  85:  ,Cttte  cie  q»e  jf  reNtm  tTf^epotitr  povr  JSUi- 
«o«,  je  tauraü  mitle  /om  dtmnn  jiour  qii'eilr  füi  heureune  nav«  moi.' 

Z'  »■Adolph«',  Hsgt  Bie  ihm,  ye<>u:i  vouh  (mmpez  gur  rous-meme.  t^ua 
ete»  gtnirtfix,  rwM«  höh«  dfvouec  ä  moi,  purte  que  Je  tmü  perniewtee;  tott* 
erot/ex  m-mr  tk  l'uvwur.  r1  rous  u'areji  j»/iw  gtre  dt  h  piiti^  (S.  96). 
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ilten.  Ad  »einer  stets  wachs^ndeD  TnmriKteit  sieht  lie.  daw  ilim 
ZiL»amiDtiD&eü)  mit  ihr  nehr  und  mehr  zur  Lut  wird,  äie  hudt, 
ihn  anrzahoir«rn,  Indem  Ble  ihr  Hans  saUrdeben  (Hcun  fifbet,  nnd 
abersiebt  dabei,  dass  die  StellnD«  Adolh  zn  ihr  sich  soiiledit  für 
die  Däfotlichkeit  eig^net.  lu  der  That  Vfnirteilt  maa  ihn  aU 
(, Adolphe"  146  j  ..un  homme  pro/0n<Ument  ^y<aste  gue  k  tmmdt  avmt 
4vrrompu".  Als  ihni  solche  Gerücht«  xn  Ohren  knmmen,  werden 
seine  Klat^eu  heftiger  ab  je,  Ell^ore  ßgt  sich  wie  immer  eeineu 
WAnschen,  und  bald  steht  da«  Sclüoas  wieder  vereinsamt  wie  xnvor. 
Cm  diese  Zeit  empfAogr  Adolf  eine  Einladonf;  seitens  eines  alten 
Freandes  meines  Vaters,  des  Barons  T.,  der  er  Willis  FuL-e  leistet. 
Der  Baron  T.  hat  keine  Hübe,  ihn  von  der  Misslit  bkeit  «einer 
La^e  und  der  Xotweudi^keit ,  niit  EUeoore  zu  brechen,  zn  über- 
Kengen.  Um  den  Brarh  zn  be«chleanigen  nnd  nm  den  schwankenden 
Adolf  zu  einem  schnellfu  Eoischlnsii  zu  brinfcen,  Bcbreibt  Baron  T. 
selbst  an  Elt^nore.  Ü*;r  Eindruck  diese»  Briefes  auf  die  UnglSck- 
Uche  ist  SU  gewaltig .  dass  si*.-  schwer  erkrankt  nnd  äclirtu  nach 
weni^n  Ta^en  stirbt.  Die  letzten  Stnnden  der  armen  Fran, 
ihr  Tod  und  ihr  Be^ftbnLt  machen  aof  Adolf  einen  tiefen  Ein- 
druck, der  auf  den  letzten  Seiten  de»  Romans  sehr  schQn  ge- 
schildert ist. 

Am  Sterbebett  seiner  Freundin  erfatiäi  ihn  tiefe  Beae  Ober 
seine  Wrirangeuheit.  noil  er  bricht  in  bittei-e  Klagen  aus  („Adolptie'^ 
171)  ^Ma  thuleur  ctait  ittornt  ei  soiUatrt,  Je  n'eapcrais  point  tnourir 
av€c  EÜenore;  j'aÜais  vivre  sans  eile,  dans  ce  diaert  de  mtmde  que 
favaia  souHaii4  tant  de  /ms  de  traverser  independant,  J'avais  brisi  ee 
aasr,  compagrum  du  mien,  qui  avait  persidte  d  se  devuuer  ü  moi  dans 
sa  tendresse  infcüigahU^  In  dem  Briefe,  mit  dem  Adolf  da»  Mann- 
script begleitet,  vei'sucht  er  zu  erldfin^u,  warum  sein  VerhUltuis  zu 
Gllinore  fßr  beide  verhnn^uisvoll  werden  musste.  Kr  sagt  (8.  182): 
„Lt  malheur  d'EiUttore  prttuve  que  Je  sentimeNt  k  pius  passionni  He 
wwrait  lutter  contre  Vordre  des  cMses.  Im  sociite  est  trop  pmsaante, 
d7e  X  reproduit  sous  trop  de  formes.  eile  mele  trop  d'atnertttntc  ä  Ca- 
mour  qu'elle  n'a  ptbf  sandio/uU;  eile /avorise  ce  petKfumt  ä  Vittcou- 
stance  et  cette  fcUigue  impiäiente,  nuüadies  de  l'dme,  qui  la  saigisaent 
quelqu^'ovi  nubUement  au  sein  de  Vintimite  ..."  S.  183:  ,Xaihetir 
donc  (i  ta  femme  qui  s*:  rejtose  sur  un  sentimeitt  que  taut  se  riunit 
pour  nnpoiaonner,  et  cuntn-  Jetptel  h  sociele,  lorsqu'elle  n'est  pas 
forcee  ä  le  respedtr  comme  ieffitime,  tarnte  de  tout  ce  qu'ü  jf  a  df. 
maurais  dam  U  eceur  de  Vho»une  pour  decourager  hut  ce  qu*il  y  a 
<te  bon!" 

Mehr  als  die  angeführte  Stelle  beweist  das  Crteil  seiner  Base 
Rosalie,  welchen  muralischeii  Weil  sie  Adolf  beilegte.  „Je  erois 
^'i/   est  peu  de   romans  d'une  moralUe  ausai  pro/oude  qui  tnontro 


mitms  fe  pmmir  4e  rUmt^im,'^  fnwmtwi  teOtt  bat  tkber  amr 
^t  Riekäeki  mmi  dfe  Wok^  4fe  «  4^  n  v^dn  haAe,  ia 
4iBMr  WciM  tcfac  {■■cnCcB  ^^^^bcocqs  sciiiJiMerL  Ift  ir  sSrftii 
ricfar  niB,  dav  er  liefa  btaMÄtigU.  &  Di^  so  viedicnn^ben, 
«fe  *  dcfc  iB  Leke«  WB^P^t«  hOca.  4cm  dss  Bedftrtüs.  tte 
agwefaiiafcte  WaMMäl  m  ««■«,  «MtABiet  «r  ücbK  eimal  bei 
4er  Akb«np  iiiMa  Ticttaefc»,  dean  Anc^boi  vu  aar  mit 
gramr  V«aMft  ■■fiflra  4ut  Die  Zeis,  fai  w«klKr  .Adolphe* 
III All  wie,  Itart  rtck  wiAt  dektr  fcrttfeUen.  Dodi  slube  iA 
m  fcJMM,  diS  die  AWmhbv  bndMtAckweiw  ftait- 
iL  Seiaen  r^rmu  ^"g*^"  nfolBc  «tra  «Adolpbe*  ioi 
Jaltn  laOB  ia  der  kamn  Fräx  t«b  ]<!  l^igea'^  Ttifiiit  voff4«&.  Er- 
KUea«a  hu  da*  Bach  ia  EasUad  ni  Jalua  181&.1  Im  Jalire  IBll 
findet  rieb  «iae  Stelle  in  seüieB  Tacebadl  Mgeadea  lahalu: 

^«  Me  w<ts  «  rakre  aua  raaMs.  CbaMM  ks  impntaiam 
ckamgemt.'  Je  me  mmnis  pbu  Peerift  m^ftm^kmi*  *)  Wenn  der  Boaiui 
ia  Laafe  4m  Jabr«s  18U6  eatauaden  ist,  hat  er  jedenbUs  spiUr 
za  Ttnwhiadwea  Zeitea  airbt  anweeeatUche  Ändfraa^n  eriahren. 
Nach  ConsUDM  eieeoea  Angaben  ist  in  EUenor«  Fraa  t.  Stael 
Bad  Cbarivtte  Terkfirpet.  Dea  Tigebicbv  nfol^  hat  nr  aber 
Chariotte  erst  aaTangi  1807  seine  liebe  erkUrt:»)  ^Nous  nvemms 
ä  Paris.  Jomnteet  foüet:  däka  d'atmmr!  Qm  dMU  crJa  veut-*l 
dinf  n  g  a  dtMue  ams  fm  Je  n'ai  rien  ipromvi  de  pareü.  Cot 
par  tnp  /ou!    Cate  /atme  fue  /ai  r^tuee  cait/otSy  gm  nt'a  tcn^omrs 


')  V|^.  Meno«.  S.  eo,  as4l  Suu  öl,  A.  3  dieier  Arbeit-  Brie!  fou 
19.  JdU  1816:  R»%tlk  i  Cliarks. 

^  Vgl.  fifr.  Internat.  f^Joumot  intimej  lfl87,  S.  636: 

,</'iii  fini  mon  roHMu  nt  ifuiiuf  jnnrs.^ 

*•  VkI.  Ucdim  Leffru  tU  B.  CnnManl,  8.  542: 

Spa,  17  jviüet  1816.  O  quf.  rouA  me  dittji  tnir  AtMphf.  mttfaitgnutd 
jilainr.  Jr  crvif  qti'il  y  a  qiitlqae  pirit^.  datt»  Ua  dHixiU  ft  Uß  obwri-ufio«.'. 
Du  re»te,  fai  tottjourn  mi"  biett  peu  {ftmportancf  A  crt  oacragf  qui  txt  faU 
deptiiM  dix  niiji.  Jr  He  t'ai  publie  qur  [mmif  m^  di^jign-ter  dt  U  lirt  m  soctHe, 
ce  qtu  janiiM  fnit  einquante  foU  en  Fntnce. 

StniiltmmDti  (8.  17)  Ufft  darüber  fi>li;endt?8:  ,Er  schrieb  Adolphe  in 
England  .1816;.  aber  licss  du  Buch  «rst  nach  dem  Ti>de  der  Fran  t.  ÜOtl 
(Iracken.*     Noch  dem  obcB|[csa^ten  i^t  du  Urleil  Strodtmanos  TaUch. 

•)  Vgl.  Ärr.  Internal.  fJonrtuil  infimej  1887,  S.  764- 

*)  SUeue  Internationale  f  Journal  intime)  1887,  S.  635: 

,£>t  cumpariiiit  men  impregetons  nupreii  de  Mtidame  de  StaH  et  M'^ 
Dtüertrr,  je  m'aper^oii!  que  le  itenlimeut  ent  plus  <ietruit  pnr  la  gene  quepar 
la  eivleme.  J'ui  lu  mon  roman  ä  M.  de  Bi'ufßera,  qui  eti  a  fori  bien 
«rtirtt  le  MM»:  tV  »/  vrtti  que  ce  neid  pas  fCimaginitHoH  que  fai  ierit 
Non  igmtra  mnli.  Veite  lecture  m'fl  proar^  que  je  ne  deeaie  pa^  meler  un 
atttre  ipimde  de  /'emme  ä  ce  que  j'ai  dtjäfaii.  IJlUnore  ceritcrait  d'intr- 
reHwr,  at  le  hrro»  contrtictaH  des  dewirs  envers  une  autre  etneUs  remptifHail 
jKUi  ea  failAetue  deriendruit  odieuae^ 
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aimi,  qut  fai  repouasee  sans  cease,  que  fai  quitf^f  sans  regrtt  H  jf  a 
äithkmt  moia,  d  qui  fai  ftcrii  cent  letirrs  inäifireiiUs,  ti  ^tii.  Itmdi 
jmiMJ,  fai  repris  mes  iHfres.  ceäe  menie  femme  me  fait  anj^mrd'bui 
totmier  la  tfie.  Evidemment,  c'raf  la  comfHiratAOfi  avec  M"'  de  Stafl 
qm  cavae  tottt  cda.  Le  contrasie  etitrt  son  impHoö^i,  aon  e^olwte, 
«a  cnrutaiUe  occujxiUrm  d'tllt-tnätte  tt  la  Jouceiir,  Je  calme,  Vhuntble  et 
modesfe  moHMre  d'ftre  de  Ciiarltifie,  me  rend  rdle-ci  imlle  fois  pius 
cMre.  Je  suis  las  de  Vhomnie  feiitne  rfon/  /fl  main  de  fer  m'tm- 
cha\M  dfpttis  dir  ans.  qvand  fai  une  femme  naiment  fontme  qui 
Bi'ewiCTrc  H  m'enchante.     Si  je  pcnx  l'tpoitser,  je  n'heaüe  p?iw".M 

Aach  war,  (lt?rB*?lben  Quelle  znfiil^e.  im  .Talire  180<»  spino 
G«inÖtfntunroiuif>r  eine  vüUkommen  nüüge,  nnd  iu  Bezug  uof  Frau 
T.  Staßl  gera^leza  gleichgiltige,  so  dan  sie  schlecht  zu  dem  erregten 
Tone  pasat,  in  welchem  .Adolphe'  abRefasst  ist.*) 

Viel  eher  eutApricIit  die  Stiinmiin^  des  Bnühes  der  GemQts- 
verfaseung,  in  der  sich  Constant  offenbar  gesrcn  das  Ende  des  Jahres 
IB07  anläsalich  der  schweren  Krankheit,  welche  Charlotte  befallen 
hat,  befand*)  ^e  trotive  Charloäe  tr^  mal.  Elte  a  fe  deUre,  vtk 
n  fremi  ä  tna  voir,  et  s'est  ecriee:  „C^est  Vhomme  qui  me  lue."  Je 
me  Jette  uilt  pieds  de  la  Providence  pour  Im  demaiuUr  pardon  de 
ntes  criminellem  fulies  et  la  forte  de  softir  de  eetie  affrvuse  positiun 
.  .  .'  „Aprf^  quelques  jours  de  souffranee  et  d'angoisse  Charlotte  a 
repris  antrage  et  eonfiance  en  rnm^  man  boiihettr  est  aasitr^.**) 

Endlich  tindet  man  eine  merkwürditte  rehereinntiraninnff  der 
Wirkuug  des  Briefes,  den  Rosalio  an  Benj.  Constant  iai  Jahre  1809 
schreibt  (vgl.  Menoa,  S.  48).  mit  derjeniffeii,  die  dor  Brief  dfs  Baron 
T.  im  „Adolphe"  hervorbringt.  Ans  der  Zasammenstellttng  dieser 
vertichiedenen  Daten  möchte  ich  den  Schlnaa  ziehen,  diua,  weua  das 


I 


')  Vgl.  Berue  Itttemtttioiutle  (Jountitl  intme)  J8H7.  S.  G36. 

')  Vgl,   Brrue  luterimtioiiate  fJournttl  intime)  lOH?,  S.  K^l: 

..lf(«i  prre  rtout  ttunhi  wifi/orf«,  Je  jmdm«  par  DUe  et  /y  luis  retenu 
quetfiuen  jonr^.  Sfon  pere  est  arec  moi  df/ux  et  qff'eetueux;  cela  me  fait 
du  6i>*i.  Miiiji  NN«  Icttrf  de  Madame  de  Sta^  rietit  m'j/  cherrher.  Touf 
Ui  votcans  sont  moins  fiambttUtwts  qu'elle.  QH'y  fairei'  La  tutte  inr  fa- 
tiffue,  couchons'nous  dana  In  barque  rt  dvrmons  au  mitint  de  la  taitprte.* 

Ebendaselbfft  3.  ßSI :  .Je  re^tm  une  lettre  de  Jf""-  (/<r  Stail.  Cett 
fäioulemeHt  de  runicem  entier  et  te  mom-eirtent  du  chaoa.  £!t  cepe*td*mt, 
atee  sei  di/auts,  die  est  jn'ur  moi  supMeurt  tt  tvnt.  Je  ««'■«  dans  ff«- 
eeriitude  nir  tout.  eumme  «n  iww«««  buttu  par  deux  tentpetev  dißerente».' 

■)  Merite  Intemationalt  (Jounud  intime)  1H87,  S,  641. 

*)  Vifl.  jÄdolpW*.  S.  164:  ,/r  vi'appnn-itai  d'eUe  (Ktlriutre):  eile 
me  retfarda  nans  me  rrconnaitre.  Je  hii  parhit:  eÜr  tres-inillit.  t^iiel  eH 
et  bruit  s'ecria-l-elle;  c'est  la  roix  iptt  tit'n  fait  da  mal.  Lt  mMeciit  re- 
marquo  que  ma  prMence  ajoutnit  ä  ao»  dflire.  et  me  conjnra  dt  m'äoigner. 
Cenmment  peindre  ce  qttr  f^primrai  jtendatif  trois  longueti  heuresf  he  mi- 
decin  sortit  enfiti.  Etiimire  Hait  tomftee  danst  um  prnfond  aasouptssemtnt. 
n  ne  dhenpfrait  j'OH  fle  la  saurer,  »i,  ä  kon  r^veil,  la  fievre  Hait  ctdmie* 
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Jahr  1806  &1b  Entstehuiigsjahr  ßr  gAdolpbe"  f«lt«n  soll,  mindestens 
Kuregebeu  werdeu  iqiibs,  da««  der  Roman  im  Jalire  1809  weBentUcfae 
Znifttz«  Tind  AbAnderanKen  erfahren  hat. 

Dass  die  Heldin  des  KonianK  Ell^nore  weuntlicli  ein  Phantasie^ 
gebilde,  allerdiue»  mit  rcAllätlBchem  Hiiiior^nnde,  ist,  irt^bt  nicht 
nnr  anct  ilirem  (-Iinrakter  nelbst  deutlich  hervor,  flondem  nird  ancli 
auftdriickilch  von  Beiij.  i'onstant  begtIltigt.M  E^  darf  deshalb  nicht 
Wander  nehmen,  das»  man  ausser  Fran  v.  Sta^l  und  Fraa  v.  Harden- 
berg eine  Fran  Lindfwiy  darin  hat  erkennen  wollen,  zu  der  B.  Con- 
Htaut  kante  Zeit  lanjr  lieftige  NeiKong  bekundete.  Die  letztere  Auf- 
fassnnfr  im  irrtHmlirli.  Uofatie  tu'.hn'tibt  in  feinem  Briefe  an  ihren 
Bruder  Charles  (12.  Jtili  1816.  Menns,  S.  60—61):  , /Im  comprmds 
qtte  la  fable  Lindaay  a  Hi  incaüie  ä  Coppct.' ')  Hir  Brhetnt.  dasii 
schon  ein  kurzer  Vergleich  der  Lebensschloksalc  E316noreß  mit  den- 
jenigen der  Frau  v.  Sta^l  KeiiUgt,  um  darzutbiiu,  dass  sie  und  keine 
andere  dae  Vorbild  zn  Kllfenore  »;eliefert  hat.  Gleich  Ell^nore  ist 
Frau  V.  Stael  Mutter  zweier  Kinder,  die  üe  inni^  liebt,  und  für 
deren  BiTlehnng  Kie  Ängstlich  sorgt.  C>Ieirh  ihr  trennt  nie  sich  von 
dem  ungeliebten  Manne,  um  der  Wahl  ihres  Herzens  mit  Hintan- 
setznng  aller  persKnlirben  Vorteile  folgen  zn  können.  Auch  die  Art 
und  Wei«e ,  wie  Adolf  Ell^nore  kennen  lernt ,  ist  eine  getreue 
Wie«Iergahe  der  All,  wie  Bich  die  IVkanntschaft,  zwischen  Constaiit 
und  Frau  v.  8la^l  entwickelt  hat.  Die  ältere  Fi-an  sieht  den  jüngeren, 
geistreichen  Manu  zuerst  in  ihrem  Salon.  Das  Gefallen,  das  sie  an 
einander  tinden,  ist  rein  geistiger  Natur.  Femer  stimmt  die  un- 
srbittliclie  Art,  wie  sich  Adolfs  Vater  dem  Vi'rhilltnis  zn  EU^nore 
widersetzt,  vollständig  nberein  mit  den  Erfahmngi^n,  die  ConstAnt 
in  dieser  Bezicbung^  zu   luacheu  hatte.     Endlich  ist  der  Tod  dea 


*)  Vgl.  obea  8.  46,  A.  b,  wo  das  gamtc  Citat,  auf  welches  ich  mich 
berufe,  angeführt  wird. 

')  Vgl.  S.  lä  A.  1,  dieser  Arbeit  nnd  ni>cli  Tonstantj  Handaclirift^n 
(Cbarloit  de  C«>DHtant  Ji  Rosalip,  den  I.  .In1i  1K16): 

(^uattd  im  petue  ijut  Benjamin  fait  uii  portnut  ausai  crai  de  aon 
pire  et  (Puh€  atnit  (-H"«-  d*  Charri'ereJ  tiont  ü  deorait  respKter  la  minHOiTe 
par  diame  et  U  toM  pour  /Mutenir  ai  r^putation  d'hommf.  d'egprit,  cfU- 
briU  fiti'i/  ambitiOMHe  et  dont  ü  Jouit.  AaiApfu  lui  attra  fait  du  ehaffrin, 
chire  Satt,  encore  /ttuf  iju'i'i  mot  dont  il  a  ej-citf  tiKdignatiofi.  Lts  portratU 
jwniI  m  6101  fait*  gu'H  h\v  1  pfntotiHe  qui  ait  connu  len  on'gtnaux  qui  ne 
la  recontiaissc.  11  ^''ai  bien  tjartti  dima  «oh  cynieme  de  Us  fiatter. 
J^affprtndtt  qn'tm  le  toue  btaucoup  ä  Cuppet,  mns  doute  qtte  Jiatiame  &•-( 
fort  aiw  qu'il  ne  digaionne  ü  pimttir. 

Ho»atii'  k  V'liarles,  den  26.  Juli  I81H: 

,Je  nf  trvuve  jtai*  wiittrui»  qitt  JftrnJ.  nit  fcarif  j»ar  lutlques  louan^s 
fatcwiatioM  d'avoir  i-vuiu  peimire  ceÜe  qui  Va  dütaine  si  hnglemps.  Htms 
Honte  ijHe  ntendue  de  leur  etprit  U*  mettait  dans  uh  rappori  qu'äa  fw 
fnmttent  pas  owc  tCtmtrt».' 
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VÄters  in  beiden  FJtllen  von  grosser  Bedentang  for  die  weiteren  Er- 
lebnifiBe  der  beiden  Franen.  Nach  alledem  lägst  sich  alcber  nicht  in 
Abrede  stellen,  das«  Krau  v.  StaPla  Bild  dem  VerfaMer  vorgeschwebt 
hat,  als  er  aAdulphe*'  sciml.  Die  Kmpündiia^en,  die  ihn  Hellst  be- 
herrschen, spiegeln  ncU  in  dem  Romane  wieder.  Mit  derwtben 
Wandeltmrlieit  nud  Uubeatitudigkeit ,  von  der  sein  Verlililtuis  zn 
Fran  v,  Stael  bo  oft  Zen^nis  ablehrt,  bt-hundelt  AduK  die  tjeliebte; 
dieselbe  nnmännliche,  neiTÖee  Schwilohe,  roii  der  er  sich  bald  seiner 
Leidenschaft  hintriebt,  bald  bemüht  ist,  dieselbe  zn  beberr»cheu,  kenn- 
zeichnet anch  das  Verhältnis  Adnlfs  Rllenore  gegenüber.  I'Yeilich 
euplindet  uan  nnwillkiirlich.  dass  Ell^nore  an  Fmu  v.  StaSl  unr  da 
erinnert,  wo  pewaltige  IjeidenscliaflJiclikeit,  hartnackiges  Verfolgen 
und  Festhalten  am  Geliebten  in  Frage  kummen,  wAtirend  die  ge- 
duldige, anfopfemngst'ahige  Kllenore,  deren  Treue  nm  so  rührender 
wirkt,  iils  sie  vuu  Adulf  last  nur  als  peinliche  Fessel  empfunden 
wird,  in  nns  viel  eher  dirt  Krinnemne  an  Fran  v.  Hardenberg  weckt. 
Auf  Frau  v.  Hardenberjr  deute«  anch  die  wiederlmkeu  Hinweise 
Adülts  anf  den  )[angel  an  geisrigrr  feberlegenheir  bei  Ell^'nure,  ein 
Uangel,  der  dnnh  ihren  gesunden  Verstand  nnd  Ihre  einfache  natör- 
liche  Herzlichkeit  voUkummeu  aufgewogen  wird.*) 

Ansser  den  Ericinernngen  an  Frao  v.  Oharri^re,  die  sich  anf 
den  ersten  Seiten  dos  Bui:lice  wii-dcrapiegelii  nnd  dem  Bilde  Frau 
?.  StaPl»  nnd  Charlotte  v.  Hardenbergs,  deren  rharakterziige  in 
EUeoore  geschildert  sind,  linden  sich  in  .^Adnlpbe"  noch  eine  Menge 
anderer  |>ei-8nnlicher  Erlebnisse  des  Verfassers  verzeichnet.  l>ie  Art 
nnd  Weise  wie  Adolf  von  seinem  Vater  sprirhi,  spiegelt  genau  das 
Verhältnis  wieder,  in  dem  Benj.  Constaiil  zn  seinem  eii-'cnen  Vater 
stand,  ein  Verhnltidti.  das  sehr  li.1nng  der  Herzlichkeit  entbehrt. 
Wenn  anch  Benj.  Coustant  stete  bereit  ist,  seinem  Vater  beizustehen, 
sobald  dieser  sich  in  Verlegenheit  befindet,  su  scheint  er  doch  nie- 
mals vergessen  zn  können,  daas  es  ihm  an  richtiger  Krziehnng  ge- 
fehlt hal.'O    Die  gleiclie  Abueignug,  die  Adolts  Vater  der  Geliebten 


•)  S.   .Adolphe-,  S.  2«: 

^KUtnort  n'neait  ffw'ii»  cspril  urdinairc.  mais  fts  tdets  tUtietit  Juntfs, 
Ml  expr€itJftons  tuuJoHra  idwpiof  Haicnt  queiqutfoii  frappanits  par  Ui  no- 
Uetie  H  l'Hrcutton  tley  scnttmenta.' 

')  Vj;I.,A<lwlph<^-,  .'^.  l^:  ^Ajteinerliottii'MOtufii  prrgencf  t'uiidf  raatre, 
qu'Ü  y  riiiitV  rn  Ini  ijurltiiv  chnHe  de  conlraint  que  Je  nr  puucais  m  tx- 
fligutr,  et  qui  reagtiinais  nur  mui  d'iine  manier  epfttMe'  und  weiter  S.  2Ö: 

„.Von  pere  aimt  pour  principr.,  qu'un  Jeutic  kommt  Joit  eriter  atwc 
toiM  de  faire  «  quo»  appdh  unc  f<^ie,  cV.1^(i ■</(>(■  de  cuntrncter  un  en- 
ga0em€Nt  duratde  avec  Mite  peraonnr  qui  ne  fitt  ptin  pttrfaiternetit  höh  ^gah 
pttur  la  furtune,  Ut  naiwtutce  *■(  /es  acnHUtge^  exterieurg;  nium  du  re«te, 
tüHtes  tcH  fenime^n.  mtfi  Ivnffttwp»  qu'il  ne  s'agi-'Mitit  jnt.'i  de  le«  ^pomer,  lui 
paraingatent  ponwir,  $iwf  \mx>nrenia*t ,  etre  pnj^e^,  puüi  etre  qutUeet;  et 
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fteinoa  Sohnes  ent|rep«nbrinfi:t,  findet  sich  aelteas  Jnate  CocBbintB  der 
Fraa  v  Sta^l  gegrenüher  thatsti<'hlich  vor,  und  wir  finden  anf  Schritt 
und  Tritt  Beweise  dafür.') 

Die  Fi-^nndir  in  „Adotphe"  ist  niemand  anders  als  Kran  t.  R4- 
camier,*)  die  im  Jalire  1806  tnCoppet  weilte,  am  zwischen  B.  Conataot 
und  Frau  v.  StaW  woraöRÜrh  Frieden  «n  stiften.  Ihre  Bemfihtui^n 
misslan^eu.  Anrh  hier  Ist  also  der  Runian  daa  getreue  Spiegelbild 
persönlicher  Erlebnisse  des  Verfassers.  Ell^nores  Tod  eadtirK  k■'>Irob^ 
flr  eine  Schilderung  der  letzten  Angenhlicke  von  Frau  v.  Talma 
gelten.  In  aeinem  Hiioiie  schildt^rt  B.  ConstanI,  als  fr  Fran  v.  Tiilma 
HrwShnt,  genau  dieaelhen  Gefühle  und  Empfindungen,  die  wir  in 
Adolfs  Worten  leaen.*) 

Aber  trdtz  zaJilreicber  Anklünge  an  pc^s^nlkhe  ErlebniMe  hat 
B.  Coustanl  in  Kll^uure  einen  Frauentj*pus  geschaffen,  der  apiter 
anderen  Dichleni  vielfach  zum  Vorbild  gedient  hat.  Man  darf  also  die 
Schicksale  Elleiinres  nicht  als  einfai:he  Nacherzählung  betrachten, 
sondern  imiss  in  ihnen  eine  Sch^pT'ang  dichterischer  Phantasie  er- 
blicken,  zu  der  verechiedene  Frauen  chaiakteristii-cbe  Hanplzöge 
t-eliefert  haben.  Eltenare  ist  nicht  wie  Lotte  und  .Fnlie  das  getreue 
Abbild  einer  einzelnen  Fran.  sondern  ein  Typus,  der  weaentlicli  der 
puelisdieu  GeslaUiin^reki-aft  des  Verfassers  sein  Dasein  verdankt. 

Die  hahnhrerhende  Bedentnng  ^Adolphes"  beruht  aber  nicht 
ia  der  typisi-hen  trüstaltmig  dieses  Frauencharakters,  wohl  al«r  darin, 
daas  B.  Conatant   sidi   nicht   wie  Goethe   und  linussean  darauf  be- 


je  ramti«  m  wuritr  ciivc  vnr  wrte  d'tTpprobatio»  ä  cttte parodie  tfun  mU 
CMtiti:  gCtln  ietiT  fnit  s»  f>eu  rf«  mal,  et  «  «otw  tant  de  ptttinr'-'-. 

')  Vgl.  .Atlnlphe-,  S.  f.7,  1».^.  115.  118,  Itö.  Briefe  Menüs.  S.  80. 
47,  157,  182,  IST.  210,  2!S.  a^).  42.i.  463. 

')  Vgl.  Sismondi:  .Lettre  «  la  lornttnneir Äthan»,  1H16'.  Vorrede 
Adolfe, 

•)  Vgl.  .Adolphe',  S.  178: 

,Jr  >ie  retitrai  miyvec  toiu  ae$  gtm  pow  atnater  trtu-  demiereg  H  ao- 
teuneüea  pnere»  .  .  Tt-iHifi  hin  cejfendant  de  tUdoigner  res  pratiqut»;  en 
eHt-\l  iine  »ruh  dvni  Vhimime,  dans  son  itfuoranee,  out  pTunoncer  VimttiliU? 
EUea  retidaient  d«  aüme  n  EUinore:  eilen  ruidnient  n  franchir  ce pa.i  terrihie 
rifH  Uq\tel  tiou«  ajYUifOfUt  toua,  iians  qu'nHcun  de  nou»  puiwe  preeoir,  ce 
qtt'H  dnit  rpronrer  olorn.' 

.Adolphe*.  S.  13():  .L'idet  de  la  mori  a  toufoura  eH  mtr  moi  heam' 
eoHp  d'empirr-.  Dann  ntes  itjfection»  Uj'  jJu/«  rirfi'.  eile  d  Untjovrit  stt/fi  ä 
me  ealnier  nnssitöt*  und  mxih  8.  175,  17ii. 

Seciie  Internal io»ule  fjoumul  intime)  1*87,8.629:  Vne  nevte  parttr 
de  la  c^emonie  iw'a  semble  apoir  qvelque  ctio>'e  de  ttrHchanl.  Ce^t  le  wltit 
que  foHt  le»  prelre«  en  jiassmtt  drrant  h  curpn  et  factiim  de  /aire  b^ir 
le  cemieil  j)ar  cJ>acun  rf&t  as/n^tanis.  Ce  jialut  »ouvent  repete  eil  mw  mar^e 
de  nouveHir  et  d'adiru,  qui  m'a  Ittiiise  une  impreAtioH  douce.  fT^prouKtiS 
iin  Keritimettt  de.  rec.nnnai»-''aHre  pnur  rbi  hnmmefi  qui  donnai^tt  eneore  hn 
temoignagt  de.  re/tpeci  h  edle  qui  n'rtaU  plus. 


Bfl^Vnntii  C'onstant's  „Adolptif". 
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hat,  die  einfachen  und  natürlich eo  F.mpfliKluniren  junger 
iBrzen  zu  schildern,  sondern  die  HencenskAmpIe  einer  Fran 
behandelt,  die  dies  Lehen  kennt  und  in  einem  Alter  steht,  in  dem 
nir  gewöhnlich  dl«  Stiioine  dwr  Leidenschaft  rerstammt.  Die 
schwännerinche  Liehe  f  tner  JnMe  ISsst  sich  auf  Schritt  and  Tritt  ans 
dem  Inhalt  ihrer  Hriet»^  verfolgen;  hodeutsani  ist,  das»  sie  an»  Manf^el 
an  Energie  nie  versucht,  gegen  ihre  Leidenschaft  anzukämpfen. *) 
Lotte  ist  das  getreue  Abbild  einea  wohl  erzogenen,  warmherz iireu, 
pflichtlrenen  Bürgennüdchens,  das  fär  Werther  herzliche  Teilnaltme 
empfindet,  Anshrüchen  seiner  Leidenschaft  nach  Kriifteu  w^hrt  und 
ihn  oft  durch  vernüiiftiL'e»  Zureden  zu  bejtftnfti^'^en  verettibt.  R116- 
nore  aber  ist  die  Wrkörperang  der  sifh  sellvst  marternden,  unglück- 
lichen Liebe.  Sie  erscheint  uns  deshalb  s^rmpat bischer  und  natür- 
Ucher  als  Jolie,  weil  ihr  sehr  viel  von  der  Inniirkeit  und  Auf- 
ofrfieningBfj^higkeit  Charlotte«  innewolnit.  .Tuüc  niid  l<otte  Hind  beide 
jung  und  ohne  Lebenserfahrung,  voll  blinden  Vertraneu«  in  den  Ge- 
liebten. Sie  sind,  witi  Brandt«  S.  I(t4  Ha^^t,  ,treu  au»  liiHtinkt,  sie 
Ifegrelfen  nicht,  dasa  man  anilers  sein  kl^nnte.  Sie  haben  keine 
SioraliUl,  aber  alle  Tugenden,  denn  man  iat  Uoratlst  von  Bewnsat- 
sein,  aber  gut  von  Natur*^.  Dagegen  hat  Kll^nore  schon  geliebt,  sin 
i»t  kein  junges  unerfahrenes  Jtfüdcheti  mehr,  sie  ist  Weib  und 
Untter  und  in  dem  Alter,  in  dem  eine  Leidenschaft  viel  ge- 
fährlicher ist,  weil  der  Zauber  der  Persönlichkeit  bald  entflieht. 
Wfts  Ell^nore  besonders  an  Adolf  fesselt,  iüt  seine  Jagend  und  die 
l'eberzcugung,  dass  durch  diese  Liebe  sie  wieder  jung  wenlenki5nnte.') 
lo  seiner  Emigrantenlitteratnr  hat  Brandes  (S.  HOB,  106)  die  ver- 
schiedenen Züge  antr'-fühn,  die  rlen  Charakter  dieser  Frau  ansroachen. 
Ich  beschrjliike  mich  darauf,  das  anzuführen,  wtxlurch  sich  ihm  zu- 
folge ElMnore  von  .Inlie  und  Charlotte  untei-scheidet.  KlUnore  liat 
erstens  Erfahrung  (Brandes  S.  105),  denn  Adolf  ist  nicht  ihre 
CTBte  Liebe,  und  der  Kampf  um  ihre  ge8ell*chaftlicUe  Stellung  be- 
reitet ihr  viele  bitt«re  Stunden.^)  Femer  ist  EUenore  ein  sehr 
energisches  Weib,  und  ihre  Willenskraft  wird  ununterbrochen  gestUhlt 
durch  ihren  Wunsch,  sich  wieder  eine  ehrenhafte  Stellung  in  der 
I  iesellsclialt  zu  ennngen.  Jieide»  findet  sich  im  „Adolphe"  in  folgen- 
den Worten  klar  ausgesproclien  (S.  74):  „J'm  suiri  cet  komme  eUms  la 
proscripfionj'ai  stuvf.  .iafotiuueje  Vai  servi  dans  tmts  ses  intirHs.  L'opi- 
tiion  ptibliqui'  najat/iais  etejiisle poitr  moi.  J'ai  rempU  dix  fin-i men <lemirs 
mieuz  quancunefcmme,  et  <xit€  opinion  ne  m'a  p<is  moins  rcpousseedu  rang 
que  je  meritais."     Endlich  ist  Ell^nores  Zuneigung  zu  Adolf  voll- 


M  Brnndes:  £}miffranltnhtUratvr.  S.  KM— 109. 
*}  Vgl.  Rerue  de»  deur  Mtmdta,  JS33.  S.  352 

■t  Vgl.  pÄilolphe*,  S.  30;   ^EUtnore  cn  hh  mot  ^tatt  m  lutte  eonntatttt 
OMT  M  dtftm^  • 


koniinen  treu  outl  anfrichlJK  und  wflcbat  nmsomelir,  je  kühler  nnd 
a1)weiB«nd«r  Adolf  eich  ihr  gA^nttber  verhätt.  Ihre  Neiinrng  f&r 
ihn  erinnert  iiirht  nur  an  das  zälrtlirhe  Weib,  soudem  an  die  treo* 
Fürsorge  einer  Soliwe8t*;r  oder  einer  Xlulter. ')  .Diese  ganze  poten- 
zierte Leidenaiiaft."  sagt  Braudei  {S.  I06l.  «ist  der  dritte  herror- 
tretande  ('harakterzof?  KU6iiorea."  Die  obengenannten  cbarakteriBti- 
schen  Merkmale  Ell^oore«  Bind  uiiso  trefäicber  dargestellt,  da  der 
Dichter  gerade  tür  Bie  kein  besHereti  Urbild  finden  konntf  als  eben 
Krau  V.  StaPl,  die  nicht  nnr  als  Schriftatellerin  oieb  bei-eitft  mit  Ähn- 
lichen Priiblemen  bescbRftii^t  liatte,  Büiidem  auch  ihrer  ganzen  Natur 
/.nfolge  da«  beste  Vorbild  fiir  einen  solchen  Charakter  abpab,  m  da» 
(Ue  folgenden  Worte,  die  EU^nore  während  ihrer  Krankheit  zn  Adolf 
»igt:  fL'amouT  est  traute  ma  rtff,  i7  nrpownii  ftre  ta  vtHrt*  (Adolphe 
H.  166)  auadrücklich  fiir  sie  geschrieben  zu  sein  scheinen. 

Wenn  «ich  in  KM^nore  verschiedene  tYanentrejiialt-en,  denen 
Constani  auf  seinem  Lebensweg  begegnet  ist,  za  einem  harmonisobea 
Typns  ventrbmolzen  Huden.'i  nml  es  somit  anRgeKchloasen  bleibt,  in 
der  Heldin  des  , Adolphe*  ein  Portrait  zn  erblicken,  so  mnss  anderer- 
seits zngegeben  werden,  daas  Adulf  selbst  das  getrene  Abbild  Beig. 
i'onstants  ist,  und  sowohl  in  seinen  Lelt^n.fert'ali rangen,  als  auch  in 
seiner  Eigeutümlii-hkeii  »ich  mit  diesem  deckt.  Sowohl  Adolf,  att 
B.  Constant  »ind  das  Prodnkt  ihrer  Erziebunir.  Be.ide  habon  ihre 
Mutter  nie  gekannt ;  denn  Adolf  tbut  dereelben  mit  keiner  Silbe 
Env'Ühnnng,  nnd  von  B.  Constant  wissen  wir,  dass  ihr  seine  Gebu: 
das  liebr-n  gekostet  hat.  Das  kijstlit'he  Out  de»  Kindes,  das  L^heln 
einer  Mutter,  ihre  zarte,  selbBtloBC  Hiiiirabe,  nnd  die  daran»  not- 
wendiger Weise  sich  ergebende  Einwirkung  auf  die  Bildung  des 
liemtites  hat  also  beiden  vrt^fehlL^)    Dazu  kommt  noch,  das&  auch 
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')  Vgl.  .Adolphe-.  S.  170:  ^Un  setil  sentiatent  tre  caria  Jamai$ dans 
U  coeur  d'EUhiorc,  ce  ftti  ^a  (wirfr^.«»«  p^mr  mo\.' 

*i  Conetanta  Haudschrilten   '.HosnÜL'  k  l'tiartes.  den  19.  Juli  1816):J 

y,Je  aroiit  qn'ii  tf  a  uit  inauvait  sentiHtent  ä  chtrcher  dre  applicatiimt-^ 
ä  tout  ce  vtt'iV  cvHiient.  ün  autntr  qui  veut  ecrire  hm  roman  d<nt  po¥t\ 
renäre  te  tülkait  trat  chcTc/trr  en  fui-mrme  /<-«  imprtusianH  et  Un  repiü  du  ^ 
e<e*tr  humaiti:  pitin,  jMtur  te  rendrt'  pUturefujue ,  U  äoit  arrtini/rr  les  cir* 
constauec^  et  changer  cc  qui  nuiraü  ä  tcffet.  Oh  ne  doit  lUmc  y  ^etditr\ 
que  lu  cerite  idfaie  et  /«  a^phcaiious  peuvrnt  deveHir  caltiumü^»e4.' 

Vgl.  Berv«  JntrrtuUumale  (Jountai  inttmfj  1867,  S.  6dö  (siehe  dazitj 
8.  45,  A.  ö  dieser  Arbeit». 

■)  Vgl.  Meniis,  S,  fiO.     Kostalie  scbrt-ibt  darUl>er: 

Qu«  H'auraH'ii  ptut  Hf  ai  mm   fäm-ntum  nc<üt  Hi  dirigft  par  ani 
pitrt  et  une  otire  chrHietui.'    ^i'tJ  etait  faeiU  d'ejxUer  en  Uli  Vettthousi- 
aume  du  bitn,  la  paMJMi  de  rfinire  ai'mi  que  des  htiftitudfjf. 

Vgl.  nodi  dorUber  Sainte-BetiTe.  Herne  den  deux  MoNdte  (1  nocanbrt 
ltt45},  ä.  -ISü,  485,  nml  S.  Iti.  44  difser  Arlioit;  ane^erdem  LVnstants  H&nil- 
nchnften  <|HoAali«  k  Ubarles,  den  19.  Jali  IBltii: 

I  Vois  ce  que  m'eerit  une  prr»onnt  fori  dUicate  et  qui  tient  deprii 


Set{famin  i'om^nitt's  „Adolphe", 
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der  Vater  wenig  geei^et  erscheint,  die  cremntlicJie  Seite  des  lieran- 
wacbsendea  Knaben  anazabUden.  .1.  Constant  ist  offenbar  nach  allem, 
WM  wir  fib«r  ihn  wissen,  eine  dem  Vater  Adolfs  sehr  verwandte 
Natnr  in  Bezuf;  auf  ];4>tstreiche  FrivoliUtf  nnd  leichtfertice,  morati- 
Bche  Lebensanffassnng.  P>  ist  ein  weiiip  erfrenlichee  HJld.  das  eich 
ror  am  anfrollt,  wenn  wir  den  eitllichen  Wert  dieses  Mannas  an 
der  Hand  seiner  HandlnnKsweise  prüfen.  Seine  leichifeniee  Ani- 
dusiing  dei»  Verkehrs  mit  den  Frauen  zei^  sich  nicht  nur  darin, 
dasa  «r  in  intimem  Verkehr  mit  Marianne,  meinem  Dienstmädchen, 
neht,  sondern  anch  ilarin,  wie  er  im  allg^eraeinen  denkt  luid  »pricht. 
DiesellH-:n  Züpt-  tinden  aicli  in  Adolfs  Vater  virkrtriiert.  Wie  anheil- 
voll ein  solrher  EinHusfi  fiir  den  heranwachsenden  Knaben,  fkber  den 
da«  ilntterange  nie  grewacht  hat,  werden  mnsste,  l)edarf  keiner 
Worte.  Fügt  man  lünzn.  dass  Benj.  Oonstant  ein  von  der  Natur 
freif^ebig-  aaspestatteter  .Tting-linfr  war,  und  daas  er  sich  keineswe^ 
aber  den  Eindruck,  den  »ein  physischer  nnd  geistlser  Mensch  hervor- 
aenbringeri  pIleKte,  im  unklaren  befuud,  w  begreift  man  ohne  Hübe, 
daMmasslose  Eitelkeit,  der  Urnndzntr  Beines  l'harakters.  die  Triel>- 
feder  seiner  Handinniren  werden  mitsste.  Diese  Eitelkeit  zeigt  sich 
schon  in  grelleni  Lichte  in  dem  Briefwechsel,  den  er  von  England 
aon  mit  Kran  v.  Ciiarri^re  führt;  sie  verhindert  ihn  zn  beüreifen, 
wie  nniiai^üend  es  igt,  wenn  er  der  i\iteren  Freundin  »«eine  };a]antf>a 
Abentener  schildert.  Sie  tritt  noch  greller  hervnr  wilhrend  seines 
Anfenthaltes  tu  ßraanschweig,  und  die  herausfordernde;  Form,  die 
sie  hier  annimmt,  erklärt  «ich  daranR.  da^  sein  hochtrabender  Sinn 
wenig  (relegealioit  rindet,  («ich  Genüge  zu  thun. ')  Diese  Eitelkeit 
finden  wir  im  Adolf  verkijrpert;*)  er  hat  auch  Erfolge  davon  ge- 
tragen, als  er  sich  in  dem  Stildtrlipn  D.  einschliesst.  um  die  Er- 
oberang  EUenores  zu  macheu.  Man  kann  »ogar  hehaupteu,  dass 
hanpt«Ilchlich  Eitelkeit  ihn  veranlaBste,  bei  ihr  zu  bleiben  bis  zu 
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ä  Benj.  J«  crois  qu'tm  tidmire  la  prafondeur  et  ia  jiutesse  dee  penisies, 
c'tit  daita  la  Htaiiüre  doitt  eüoi  mtü  expriuiffn  qu'im  reconnaU  la  moraltU 
ifui  en  r^tüte.  Ah!  Je  le  rrpetf:  /iV  afiitt  elf  bien  eletf,  ai  höh  tdttcatiim 
si  »diignie  fxntr  ie  d^vfloppemtut  df  Ce^pril  aeait  min  datts  stm  üme  ce  gw« 
rerperie/ue  lui  a  apprie  Irojt  turd,  i7  aurnit  rti  un  komme  aufsi  distii^i 
par  Mä  trrtHH  que  /mr  »a  talvuls.  U  rend  hommage  a  In  geninmti  et 
ä  tu  bvnti  de  90n  /«rr  tout  en  faimnt  htm  vaitir  gen  erreurn  en  eäucntwn. 
ijvt  pour  moi  une  nonwWc  prritre  de  ce  que  jai  toujottrs  pat.*e,  qu'an 
ne  peut  trop  tepeler  utix  enfants,  ce  i/iii  duit  faire  la  regit  de  leur  vie, 
divelojtper  la  sentimeiits  rcHgiau:  ijiii  doicent  tes  svulenir,  /ca  retettir  enfin, 
fw«  feductitioti  flüt  Uli  moiik'i  la  moitie  du  svrt  de  la  ri«." 

1)  Vgl,  lUrue  SHiitse,  Siric  IV,  Bd.  K,  S.  27&  Siehe  noch  S.  19 
dieser  Arbeit. 

*)  Vgl.  ,Adülp!ie',  8.  26:  ,Uh  nonwan  hntoin  *€  fU  $entir  au  fand 
4t  moH  ctmr.  11  g  arail  dnim  ce  bcsoin  beaucoup  de  vanite  uan^  doute.* 
—  (S.  Jjl):   .Offerte  ä  mw  regards  dam  un   tiwment  oü  vum  ccrur  amit 
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Chttri»  Gtauser. 


ihrem  Tode,')  trotzJem  jedes  wilrmore  GefiiUl  för  die  rng-lücklielie 
ItlDgst  in  ihm  erstorben  ist.  Man  kann  dif>  EmpHndnn^  nicht  lot* 
werde»,  daas  A(l<jlf  )iauptt«üchlich  de»halb  nicht  von  Kll^nore  laatea 
will,  nm  dem  vSterlich^n  Wunsche  zu  tri)tzpn.  So  fiihlt  sich  agch 
B.  CoiisUint  hattptaiichlich  wieder  zu  Kran  v,  StaSl  hingezogen,  weil 
Bein  Vater  und  seine  Fumilie  lebhaft  ffcjfen  dieses  VerhAltm's  pro- 
testierten.'} Am  meisten  aber  kettet  ihn  an  diese  Fran  der  Vm- 
tttand,  dawf  er  in  ihivin  Salüu  dui-cli  seinen  Witz  ^lünzt,  and  man 
darf  wohl  belianpten,  dass  ihre  Verhitidung  ein  viel  ttüheres  Binde 
pcnorauieu  liabeu  würde,  wäre  Frau  v.  Stael  nur  Weib  und  nich! 
SchriftÄtelieriii  und  l^ilitikerin  jcKwesen.  Eitelkeit  eudlieh  ial  b«, 
was  im  Jahre  1804  den  47j{lhrigeQ  Constant  veranlasste,  der  37- 
jnhri^en  Frau  v.  Rewimier*)  den  Hi>f  zn  machen.  Sie  veranlasste 
ihn  plötzlich,  seine  frtlhere  poiiiiscbe  Ueberzeugunp  aafzag«beii,  lo 
d»88  er  trotz  aller  Ahweisun^'en,  die  er  erfHhrt,  »ich  znm  Verteldlwr 
eiaer  Partei  aufwirt^,  die  zn  verfolgen,  bisher  seine  Lcbensaut^be 
gewesen  ist.^)  nieselttfs  ^Teuzenlose  Charakterscbwflche,  ilie  er  in 
lieznp  naf  Napoleon  in  poMtiacUer  Hiusicht  zeigt,  kennzeichnet  seine 
Handlungsweise  im  allgemeinen,  ladess  vünua«:  Eitelkeit  allein  die 
Inconsetin^inzcn  Constants  nnd  Adolfs  nirht  zu  erklären.  Selbstsncht*) 
nud  horhu^ra'ii^e  Emptimlsamkeit.  lüo  man  jetzt  als  NervosiUtt  be- 
zeichnen würde,*)  spielen  mit  Eitelkeit  im  Bande  eine  we«eiitliche 
BoUe  dabei. 


bfjfoin  d'atnouf,  ma  i-anilf  de  tturc^s,  Eäfnore  me parut  mi«  conqyrt*  di^ 
de  !«<«,' 

';  .Artoljihe",  S.  117:  .TV/  homtne  jm*  ^oi*«  df  bonne  foi  simmottr 
nu  dfjt^ipoir  gii'il  a  cauxe,  nt  »e  .itterifif.  daiut  le  fo»d  qu'aujt.  Ulufionx  de 
jw  propre  ^siniU.* 

^)  .Atlutphe'.  8.  100:  ,</'aur(iM  mieux  atm^-  dtA  rrjrrtjt/tca,  den  n«- 
nactn,  faurciis  tnif  t/iieiffve  (fioirf  a  y^siiterf  et  faurais  neiili  la  nh-tmli 
da  rai^sembier  me.<  fönen  pour  dt-fmdre  EUrnore",  und  S.  28  dieser  ArfociL 

'}  Mn>''  de  Ketamicr  [Jiilietic  ßcniardi  1777  zu  Lyon  geborea  Tgl. 
Soueaiirit  biooraiAiqueji  ik  At>«'  de  R.  et  Jtf""  de  Stail,  (inblifei  par  le  baron 
de  üvrandd,  S.  91. 

•)  Vifl.  Mciiu«.  S.  bÜ. 

•)  Vgl.  Faituet  {lievue  rfw  denj:  Monden,  1SS8,  S.  603):  J7  Hait  ^obf^ 
f/titie  treu  dl-ttinffue .  poiut  idnixemmf,  point  ban^emetd ,  commr  ceux  qtii 
n  eroimt  mriUnirs jrm-  tili  .  .  .  pernwine!  fi  fun  ceiil  plutöt  qu'egoifle. 

•)  In  seinem  Tagebuch  {Renie  Irdennitiontile  (Journal  intime)  janrier 
J887,  S.  220)  ©rklfirt  ans  Benj.  C-instant  hüjne  Euiptindsanüieit  folgender 
Weise:  ,0m  me  quereUe  enr  moti  peu  de  nautibilite!  Kon.  Je  ti'ai  pas  pm 
de  «wÄlPtK/e,  miiin  efie  f^l  sti^rcfpfibte  et  Jiimais  ceUe  des  nw/rw  ne  M 
ennvient  pnrfnitnnfiit.  KUe  me  pnmit  tmtjimr»  trop  lourde  oh  trop  Ug^re 
et  me  fienrfe.  Je  n'y  trotitf  rien  de  Jujtte  ni  de  trh  prufond;  Je  w'y  titi.'^ 
gu'uH  moyen  de  tue  dÜHtrenimer  de  um  dftuletir,  yiit  me  purntt  ionobie. 
Ja«  un  mot  ma  aminbUii^-  est  tMtjour"  blessee  de  la  dt^ im fmst ratio»  de  eeUe 
da  autrea*     Vßl.  nctch  S.  IW.  211.  430. 

In  seinen  Briefen  Menos,  S.  A'Jh:   ^Mai»  it  y  a  pourtJint  dana  utte 


Tt^eofalls  fehlt  CttiiDtant  wie  Actulf  der  Unt.  da«  tür  frut  und 
richtig  Rrkanntf  zar  That  zu  mai^hen.  leiden  felilt  auch  die  klare 
Erkeuntniä,  dass  sie  durch  ihre  luconseqQeiile  HaiulluD)»weise  tuid 
durch  ihre  echwachherzi^  Nachgiebigkeit  ihre  Opfer  mehr  qaäleii, 
als  et)  der  ;;ntusam»t«  Bruch  zu  thun  vermöchte.  Beide  gluabeii 
ttii;h  zu  ihrer  H:iiid)uiii:tiwei>ie  uus  Schaiiun^  für  die  etaetifre  Gtilipbte 
verptlichtet,  wiUirrnd  sie  doch  in  Wirklichkeit  sich  nui'  als  lannen- 
bafte  SchwiLi-hliaue  uud  riuicsichtaluee  Stflbstliiif^e  erweisen.  *)  Von 
dieser  Graosanikf^it  iK'.heint  offenbar  der  egoistische  Adolf  g;ar  keine 
Ahnoiig  zu  habeu.  wenn  er  die  Warte  ausspricht: 


I 


liaiton  »U  15  attners  qnttqtK  cho$f  qui  cret$ae  dtms  te  aeur.  et  Je  n\wrai' 
pa$  HNc  grande  opiüivn  de  Hettstbilite  de  celai  qui  /Kwrruif  äffitger  mie 
(intie  auasi  OHcimne,  eüt'il  meme  ä  s'en  jAaittdre^  et  niii  ae  conMoterait  par 
la  coHvmance  de  la  douleur  aWit  caueerait,'  and  noch  S.  168,  191,  §4*.), 
303.  357 

Siehe  , Adolphe",  S.  1&:  ,Je  portais  au  fomi  de  man  ctmr  n»  bcwin 
de  aen^ibiitle  dvni  je  ne  m'apervecain  pas,  m<m  tjui,  ne  trQUVutU  poiut 
a  me  mlutfuire,  me  dHacluüt  ttuTCtiveinent  d<  tuua  leg  tAJetf  qtti  tvur  ä 
lOwr  atliraietU   ma  CMn'twn'/f.' 

8.  12-i  -  ,Cette  ftenfibüitr  que  ton  tniconnaU,  parre  qa'eUe  est  m^ffrant« 
tt  froM9(f;  eette  »fiwiVii/»/»'  donl  on  exiye  impt-nenjuemeitt  den  teatnigtmQe* 
>pie  MOH  ariir  rff'tue  a  t'emjinrteineHt  et  ä  la  menare.  qti'il  me  geraU  dmiae 
de  iw'i/  Urrrr  aref  l'etre  cheri,  compaynon  d'une  de  reguliere  et  respeetH'  ? 

S.  IH3:  ..S't'i  eoiis  taut  des  preuve/t,  Motutieur.  li»ee  cen  lettre^  qtii 
(WIM  tH^truirottt  du  snrt  (T Adoiphe.  Vott»  le  t^rret  dtiNA  tnrn  den  eir- 
cotutayteet  direrxe»  et  toujours  la  ricfinie.  de  t  müittge  d'^mnme  et  de 
Mtrutibäit^,  qui  tir  cmninnait  en  tut  ]iour  fon  maihear  et  rrlui  den  uutres  " 

')  VrI.  .Adolphe'.  S.  70:  ^Ah!  Je  »:i»dnui  Hre  pluH  doitx  }tlns  tendre 
ante  elU,  umir  conaerrer  höh  nmitit.' 

S.  /7:  ,(/<■  M'rM.*'  en  un  itiüf  d'atitre  petwie  qtie  de  chatf^er  loin  d'eiie 
toale  peine^  lotite  crainte,  tont  regret,  ioute  inc-ertUade  imr  mon  $v»timent. 
Pmäant  ij¥e  Je  Itti  parlatif,  je  n'ettdtageais  rien  un-drlü  da  btU,  fHais 
mieere  i/hjp*  mea  promotira.* 

.Seit«  8fi  ,Tt  g  «  don"  len  liaiiwtu  ipti  s*  prohingetU  quetque  ehtme 
de  «i'  pr'tf'imd.  KUe  deriennent  ä  Hotre  infu  une  partie  •rt  intime  de  notre 
exinitBce!  Nuu»  formontt  de  hin,  apec  caime,  la  rejiuluiioH  de  Us  romtprt, 
«Ol«  cruyunt  atiendre  ncev  impaltence  Ttpwpie  lU  rexecuier;  »wiit  qNand 
ee  moment  nrrire,  i(  moh«  remplil  de  terreur;  et  leÜe  e»t  la  bisarrerir.  de 
molre  comr  mi^rntiAe,  tp*e  nou»  i/uillotis  aver  Mfi  deehirement  hwrible-  eeiue 
pria  de  iju*   norM  denteunoti»  itttis  pUtisir.' 

Vgl.  MentMt,  S.  197  ^De  imd  ce  qne  je  rrtpeete  nur  la  terre  c'm*  la 
dmtltSHr,  et  je  rvtw  mtntrir  mnK  avoir  ä  me  reprocher  de  Vavoir  bravie*. 

S.  224:   ,Je  »e  pmn  OHvrir  man  dnte  ä  un  proJet  de  ee  gmre,  tandis 

r:  je  ims  forr-e  de  faire  (par  non  marütße)  du  mal  ä  une  atme  de  23  an:i, 
im«  amie  pletne  de  qualiti«  que  ttes   tHJusticej^  nr  me  f'ont  point   me- 
emamttre.* 

8.  260:  ,ile  guis  coitraincu  que  la  re-ritable  moraiite  e«t  ifipnrgner  le 
pUu  que  Ton  ptut  de  la  douleur.  et  que  c'ejrt  un  deroir  df  navrißer  ü  t:e 
btü  noit  wuletHmt  »on  propre  b</idicttr.  mais  meine  Jitsqu'ä  un  certnin  degri 
U»  apparence-^  de  fopfniim.' 

Vgl.  uucb  Herue  Jntemationak  (JoMnwi  tHtim«)  19$?,  S.  -WO. 
ZKhr.trrB.Spr.a.Uu.    XVI*.  Xfi 


Oterics  Gfawer. 


(,A*ol|)to*  8.  7t):  ^ 

TtUt  at  fo  /«rev  ^m 
jiiftrtiw»  /■!■■'■  ««  Ici 
9ii'M  Ammm  /«Ui^ 


tmati  r^pmiom  mr  tÜ«  fi  «w  mm. 


«H  ptfrttf  Ai  onir.'  Aach  hatte  B«iu.  Combuit 
diMelWn  GtflU«.  »b  Fna  t.  St«ti  ikr«B  Yaier  verlor,  and  bin«- 
er  dunl»  Mehr  r«liiMiliMkiit  g«K%t,  m  hillen  die  beiden  darcfa 
nfBB  nniiBotie«  Haltsag  ak^t  m  thI  dimit>^r  gelitten.')  Erat 
später  Tenncht  Adolf  tcte  Votelten  n  eatBclitildigen  mit  den 
käbleo  Worten  \S.  152):  ./>(  la  mrtt  tt  par  eda  am/  quefavaii  un 
«MliiMat  «OK*^.  >  trompM  pita  ou  moim  tovt  U  mtmäe:  .  .  .  CMe 
dupikiU  keM  fmi  Hoipmit  de  mom  ranttire  naturd;  mais  Vhommic  m 
diprme  da  qm*S  a  cbtu  le  aemr  wu  stitU  pensfe  ytiV  eai  con- 
tlammad  forti  de  dtaaimidfr*  und  Coastmut  schreibt  iMencis,  313)  an 
die  Grifin  t.  Nassau :  ,  Je  me  9m$  mis  par  ma  /aibUsse  dams  ntk 
grande  ptrpkxite;  mom  ynSce  oh  cid  ü  $  a  nictssUe  d'en  aortir.'- 
(S.  251):  ^Je  aems  par/aitemfnt  que  st  Von  ronnaisseüt  mf*  dembir» 
rrlaüons,  oh  me  reprochemit  une  aorte  de  Jttiiliotr,  mah  quand  h 
rcrili  ne  /ait  qme  du  moI,  Ü  if  a  plia  d'orguäi  qtu  de  devoir  ä  la 
dire.'^ 

Trotz  seiner  Selbstsucht,  trotz  seiner  Eiupdudsaiiikeit,')  trotx 
seiDpr  onminnlichen  Schwäche  xaudert  man,  de»  Stab  über  Cotistant 
za  hrerheit.  weil  man  au  Jeder  Zeile  seines  „Adidphe'^  und  ans 
vielen  Stellen  des  Tairebncbes  heransliest,  wie  tief  nn^-lUcklicli  ein 
Mann  sich  oft  getahlt  haben  mass.  der  dnrch  seine  Lel>eQa»teUa]ig, 
durch  seine  K^iätüe  Begabunif  wühl  bt>mlen  gewesen  wftre,  sein 
Laben  zu  einem  ehrenvollen  und  t^lQcklichen  zu  gestalten.  Man 
entschuldigt  ihn  mn  so  lieber,  wenn  man  bedenkt,  wie  freudlos  seine 
Jugendjahre  gewesen  »ml,  und  wie  teuer  er  den  Einblick  in  nensch- 
liebes  Fflhlen  und  Empfinden  bezahlen  mosste.  Dass  er  nel  gelitten 
hat,  davon  lefrt  sein  , Adolphe'  ein  beredtes  Zengrnia  ab.     .C'esf  wi 


*)  Tgl.  Surel.  3. 116:  Menos.  S.  197,  196;  ConsUnta  Hsndscbriftan 
(Rösalie  k  Charles,  le  3  oov.  1807k  .Je  regrettr  bmucoup  leg  fxpre»»iftm 
de  ta  col^rr  itiir  Faffaire  de  la  eeiebre,  pmiw  Je  iww  fachet  He  roir  t/ve  tu 
eitiflobes  BenJtimiM  »n  mcme  tUpri- ttunji  tun  in*ligiuitif/n.  Ceta  ent  injwitei 
qnoique  sa  /'aibUsne  tnerite  le  hUnne,  eile  ticnt  en  jMiiie  ä  «h<  certawe 
humauiti  et  de  iriMemr-  rüi-n-ri-i  ttetle  qni  ruceuffle  hht  te  qu'it  doH 
A  tui-^ahne.  <"«rf  cette  generogUe  de  sentimetiü' ,  vette  purete  de  motif» 
gut  fai  cru  roir  en  lui  qui  m'a  iuterewe  A  lui  et  qni  «  fait  gne  Je 
le  jAaitui.' 

»)  Vgl.  Meoos,  S.  265,  269,  2%,  307.  3U,  332,  369,  344,  3H7.  wo 
Constant  versucht,  »tine  Lskc  zu  rt-chtlertiRen. 

'i  Vgl,  B^rue  rle*  tlett,t  Mondes,  JS45.  te  If  nop.;  Beme  Inter- 
mttwnate  'Journal  intimej  ISöT,  S.  109. 
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mar^fre  que  äs  vmffrir  ce  qu'il  favt  souffhr  pour  »'arraeher  rf«  «- 
traiOes  Adolphe  ou  ifamm."  M 

Die  VfsrwaadUchaft  Adolfe  mit  der  oeaen  H^loiae,  Werther, 
Obermann  ood  Ren^  ytXxA  bedingt  dan-h  die  alleo  diesen  Werken 
gmeüuchaftUclie  Schilderang  der  EmptiDdungvu  eines  ütwn'eizteD 
GemBts,  das  &ich  gei;en  allgemeine  peselisi'hafiliche  N'ora^-hrifteii  aul- 
biiuut  and  geneigt  i»t,  in  ihnen  uicbtä  als  VtM'urteile  ku  erblicken 
und  ucb  deshalb  im  fortwähi'enden  Kampfe  mit  ihnen  befindet.  Was 
, Adolphe''  v<m  den  itbrigeu  Bomanen  uiiterecheidet,  Ut  der  Uuistand, 
daas  es  l'nnstant  gelong^en  ist,  seinen  Helden  ih>  ansznstatLen ,  dass 
derselbe  nicht  als  Einzelwesen,  sondern  al«  Typns  einer  ganzen 
UeDstihfukhiätie  gelten  mus».  Saiut-Preui  itil  ein  SchwSrmer.  nie 
er  wühl  vereinzelt  im  Leben  vurkummen  kanu,  keinesfalU  aber  als 
regelmJtedig  oder  auch  mir  zeitweilig;  wiederkehrende  Oei^talt  er- 
scheint. Wir  können  die  Eniptiudung  nicht  loswerden,  da^  wir  in 
Sunl-Preax,  wenn  uicitt  ein  reines  Phantaitie^ebilde  deji  Dichters, 
SD  doch  eint>  im  L.eb6n  nnr  Ilnüsei-st  selten  vorkommende  Hrsi-tieinoog 
vor  ans  haben.  Goethes  Wertlicr  ist  weit  melir  als  Suiut-PreiU 
eine  Gestalt  aus  Fleisch  und  Blut,  dafür  httrgt  schon  der  nngehenre 
EioflttBS,  den  er  auf  seine  Zeitgenossen  geübt  bat;  wenn  auch  die 
Neigung  Werttiers  znr  Scliwenunt  als  «^ht  mensrblicbe  Kmprindung, 
und  ftomit  als  typi^h  ^elt«n  kann,  so  ist  doch  die  Natur  seines 
Verhältnisses  zw  Lotte,  besonders  aber  das  traarige  Knde  des  Helden 
ein  80  ungewöhuüchos,  dass  der  Leser  nicht  umhin  kann  vn  em- 
pfinden, dass  er  es  hier  mit  einer  Ausnahmeerscheinuug  zu  thun 
hat.')  Noch  mehr  stehen  Obermann  nnd  Rene  aU  Vertreter  jener 
•Schweimut  and  inneren  Zerriseeuheit  da.  die  die  Krankheit  ihrer 
Zeit  bildet,  [n  Adolf  finden  sich  Saiut-I'reux'  rnentAclilossenheit, 
Werthers  Schwermut,  Obermanns  Lebem>iibcrdi-u&s.  Renes  schwarmeri* 
sches  Rmplinden  vereinigt.  Diese  sonderbare  Mischung  von  Gefühlen 
ist  es,  was  Adolf  zum  berufenen  Vertreter  aller  derjenigen  macht, 
die  schon  in  fniheivr  Jugend  alle  menschlichen  Leidenschaften  durcli- 
gekoslet  haben,  die  ohui*  iunei-en  Halt  allen  Eingehui^fen  des  Augen- 
blicks folgen,  die,  weil  sie  keine  Kratt  und  keine  äelbstbehcn-schung 
besitzen,  fortwährend  mit  sich  zerfallen  sind,  and  die  Zahl  dieser 
Unglücklichen  ist  Legion.') 

Vergleicht  man  die  obengenannten  Werke  tdnzeln  mit  ^Adolphe", 
so  e^eben  sich  »ehr  wesentliche   futeiwrlüede.    Von  Saint-Preux 


*)  Paul  Buurget:  ,Mrmo}*geii'^ ,  S.  h\a. 

*)  Vgl  Reeut  tifji  deiij:  MoniUs,  15  aoüt  1855.  S.  336,  Klunt^t 
»agt  dahllter  mit  Kerbt:  ,  Werther  est  bim  hn  t\fpe  rrat  et  virat*t  .  .  , 
i'at  un  type  de  trausHion  et  i7  ne  cesstra  d'etre  vrai  qac  iorvptc  l»  trait- 
aifjon  iiHr<i  coise',  und  noch  S.  33^. 

')  Vgl.  Serut  lies  devx  Mondes,  avrii  1834,  S.  347. 
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M  AMT  4er  8ta«n 

kB  ia  Teczweifelne 


ktf  ■  ämm  Fnüi  I  ,I>K  S*i«r*  leiMr  AiMt 
^  tfadto  «ä*  ^f  «■ff^rive  Bcfeack- 
Aca  ■lifhi  Jfeahcar  aif  StiM-FpMX  nd 
A*  4er  HMd  »MiMihM  Ciusc  vdat  er 

mA,  «fe  MiiiiiMiife  fie  TTlilriftii  «meüoi  uf  4ie  Mten 

XB«irfct  Ubca.  Ia  gua  liifi  >■  Wöm  Smb  acfc  aack  kei  Obtx- 
mmm  «ad  Bea«  airfcaiina,  ^m  tfi  taMrca  Filii laagea  der 
BMA«  AeMf  BMHae  ia  ■aHUdhana  ?■■!■■  iiitiM  »( •!«>  ^n- 
4rtcfcca  sa  ttabm  pii^ia,  dW  äe  «  Veckeiir  »i  4er  X»tiir  ai< 
itfiacc».  4fl«  ater  4«eli  M  jedea  4fe  XaUr  dieaer  Badneke 
«todcraa  darckaai  aigiiawlift  hl  WMMdkh  laiwr  nridit  sidi 
Ia  «CMT  Bcx»«lmf  A4ilt 

Za  dca  lalrhrigMia  Suika  dv  anea  BäwMe  g^Bna  die 
Undm  SeUUen^aa,  ia  dnea  Ptataa  dir  ScUabeiten  des 
Qmtmwtm  «ad  läaer  BaleriKiMa  ü^eba^  feint,  nad  m  mavm- 
lUct  iMiaca  Zweirel,  duB  Uuen  ein  wcMatlieker  Aoteil  u  d«B 
■rfolfe  4m  BaebM  fiterfaanpt  znerkaant  werdta  aniak.  Wir  ftber- 
Mflgaa    Bot  aaeh  za  wiMlerbo)tt>n   llalea.   da»  das  barvsancU 


*)  Vgl.  Bncdai:  Emifframtfnlitteratur.  S  98. 
•)  V({L  Bnndci:   EmigratUtniiUrnaur,  5^7. 
^_^^     'J  VkI.  H'iMrl  11,  d.  ?.2b:  ,Reni  fgt  u»  AntM  mAumU^t  JU  Ummi^ 
■MlMMn<&si/^,  UN  i^hfUenuhruMtti  t_min<tHiiiue  adminMemtmt  Hojtient.   Adülplu 
«i  iHi«   erMure  itt  chair  H  do$,  ilont  mma  eowoM  ooMlir  b  soito  rt  ' 
}«rmi:    Rmi  «rt  MiMimr    Ji/o^  at  mti' 


Sa^am  Ctm/tamTs  ,JLdMtitf. 


riüt«n  d«r  Katar  bedUifUgeod  nnl  Uadornd  uf  d«s  ftofigfereet« 

Gemät  S&iut-Praax'   wirk'.,  lad  dan  er  sai  Bebsteo  in  tiefer  Eia- 

mnkejt  den  nactmlcn  Schmorr  im  Inrnrn   zn  öben&nben  pflogt.') 

Wie  schüQ  euipfaiideu  üiixl  fcrui^r  die  Wurte.  in  deoeo  er  iclüUArt, 

[mrid  mächtig  die  3nRs«r«  Cmgetinng  luich  jahr»lan^r  Treonntig  dazu 

tb^getrageD  bKt.  die  E^iiuiemiigeo  an  Vf^r^aagtrae  Zeit  wieder  aaf- 

^zafriBcheii.     An  les  reooj/md  moimtme  «pro  M  kmgtemf»^  ffynmvai 

ci>mhiai  h  prc'ienee  des  objtispfvt  ranimer  pmisamment  les  jmhmmU 

vMaUs  dvnt  on  fid  agiU  pris  datr. ') 

TTiibewtisster,  aber  tiefer  nocb  als  bei  Saint-Preax  ist  der  Bin- 
der \atar  anf  Werrber.  Hit  dem  si>nn»etideu  Gr&tu  mit  dem 
in  Vogclgezwitschfr  l>erolcfatigt  sif-h  Hiuer  dit^  leidenscbafUicba 
ITelw,  die  mit  dem  fallcndt^n  I^nb  sclion  za  dAstsrer  Sehwennot 
■icb  entwickelt  hat,  aud  ihm  in  dou  ranbea  Froattaf^en  des  WiDlers 
die  Pistole  Id  die  Hand  drSckt.  llleicb  mildem  FmbtingBa&aaeln 
muten  ans  die  Worte  an,  die  er  nnterm  10.  Mai  niederBcbreibt 
(8.  8):  .Mein  Freoad,  wenn»  dann  am  meine  Aoeen  dilmmvit,  and 
dii*  Welt  am  mich  her  unij  d<rr  Hininit^l  eanz  in  meinfr  St-ele  rabnn 
wie  die  Gestalt  einer  Geliehten."  Wie  heittse  SnmmerjclQi  webt  et»  an» 
an,  wenn  wir,  nachdem  Wert  her  in  gewaltif^eti  Worten  die  er- 
habenen Eindrucke  Re»childert  bat,  die  das  ßliiliendv  Lehen  der  Nator 
in  Heiner  Seele  wachgemfen  hatten,  am  j^cWnsBe  des  Briete«  (18.  Angast) 
die  Worte  lesen  (S.  46):  »Mir  antenträbt  daa  Herz  diu  vorzehrtnide 
Kraft,  die  in  all  der  Natnr  verborireu  Ue-Rt,  die  nichrt*  gebildet  hat, 
das  nicht  seinen  Nachbar,  nicht  sieb  selbst  zerstÄJrtv.  L'ud  so  taumle 
ich  beängstigt,  ITinunel  niid  Ei-de  and  ihre  wfbenden  Krüfte  nm 
naich  her;  ich  sehe  uiclits,  als  ein  ewis;  verschlingendes,  ewig  wicdor- 
Icäut^udes  Ungehener.*  Dagegen  erinnt-rt  an  die  Schwermut  eines 
Herbsttage»  das,  was  «r  nnt^rni  7.  September  (S.  67)  aber  das  fallende 
Lanb  and  die  gell  gewordenen  Blatter  »clireibt:  „Ja  es  ist  so,  wie 
die  N'atar  sich  zam  Herbste  netgt,  wird  es  Herl«t  in  mir  and  am 
mich  her.'  Vun  nuheimlicher  Vurbedentang  wird  man  erfasst  bei  der 
Schildemng,  die  er  mitemi  12.  December  (8.  8ti)  macht:  „Und  wenn 
ilatin  der  Hond  wieder  hervortrat  und  über  der  scbwarzen  WuUte 
ruhte,  nnd  vor  mir  hinaus  die  Fltit  in  fHn'hterllcb  herrlichem  Wit^er- 
scbein  rollte  und  klang,  da  Überfiel  mich  ein  Scliaaer,  nnd  wieder 
ein  Sehnen!  Ach,  mit  offenen  Armen  stand  ich  gegen  den  Abgrnud 
und  atmete  hinab,  hinab!  und  verlor  mii^h  in  der  Wonne,  meine 
Qnalen,  meine  Leiden  da  lüuab  zu  stüruieul  dabin  XD  brausen  wie 
die  Wellen!« 


')  Nmit^lle  lUUjve.  I*"  Partie.  Lettre  88,  8.  166;  IV*ine  Partie, 
Uttr«  U.  S.  450.  1*"  Partie.  Lettre  26.  S.  176. 

Schmidt:  HidiardBim,  Rousseau  und  Öoethe,  3.  177. 
*)  NoMutlU  Mihiae,  IV«nie  pattie.  Lettre  27,  S.  178. 
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Ans  diesen  Citat«»  erglebt  sieb  deutlich,  dai»  man  bei  Siint- 
Preux  verpeblicli  die  UreprÜDpUolikeit  der  Etnptindanp,  die  innert 
Wärme  des  Geflibis  «ocheii  würde,  die  aas  aas  Werihe«  Womn 
entpegenbransl;  aacli  da,  wo  seine  Schild  «rangen  au  das  ErliaWsr 
Btreifüii,  vtTliüssl.  uns  käiiu-a  Augenblick  das  Gefühl,  dass  wir  es  Bit 
echter  unvcrfftlsrhU^r  Natnr  zn  Urna  haben.  Besondere  lief  uak 
innig  sind  die  Eni|>Hndaugen,  die  das  bleiche-  Licht  des  Mondes,  <lie 
tiefe  Stille  der  Nacht  in  Wertliers  Herzen  wachzornfen  pflegt') 
In  dieser  Gefühlsinnigkeit  dürfte  anch  die  ErkWrnug  fOr  den  fvr 
waltigen  Eintlut^  Werüiers  eo  snchen  sein,  den  Fraa  v.  Stael  mir 
dieaea  Wurten  scliildiirt:'')  f,WeriJter  aeait  teUemrtU  mis  eti  vogueia 
»aUiwutUs  «xaUis,  que  presque  persontte  n'eüt  oei  se  nvmtrer  sec  et/ntd, 
qitamd  mime  tm  aitrttü  eu  ce  caradhe  natur^emcnt.  De  lä  <xt  en- 
thomsiasme  ohligipourla  Innt;  len/orets,  lacampagned  la  soiituäe^ 

In  Obermann  versinirt  man  etwas  von  dt*m  ^cHthottaiasrnr 
ohUgi'  ,  von  dojnFraa  v.  Stael  spricht.  Obermann  vereinißt gewisser- 
massen  die  Rlietorlb  Konnsean«  mit  der  Poesie  WiTtbers,  daxu  ge- 
sellt sich  bereits  in  starken  Düsen  der  PessJnüsmns,  der  spfiter  in 
„Adolphe"  allein  in  den  Vonlergrnnd  tritt  Obermann  acliüderl  dif 
Eindrücke,  die  er  beim  Anblick  der  Natur  empfindet,  mit  beredteo 
Woi-tim,  aber  diese  Emptindunffen  erwecken  in  seiner  ßrnst  Be- 
trachtangen, die  wir  bei  \Vei-ther  ond  Saint-Preax  vergeblich  snchei. 
Nicht  nnr  die  eigene  Jngend,  sondern  ancll  die  Jagend  des  ganzM 
Kenscliengeachlecbte«  wirft  durch  seinen  Mnnd  die  Frage  auf:  ,Wta 
will  ich?  Wozu  lebe  ich?"  Daran  knüpft  er  Betraclitangen  über 
die  Beslimmnng  und  den  Endzweck  men8rJiticbea  Daseins:') 

,  TaHps  pcrdus  et  qu'oH  ne  sawait  ottblier!  .  .  .  J^avaid  be$om 
de  btmhatr.  J'eiais  ne  pour  semffrir.  Vous  amnaiaser  cesjours  sombna, 
«oMhs  des  ftimat,  dont  Vaurore  «ile-mime,  ipaisissatU  le$  örumes,  ne 
eommenee  la  lumUre  que  par  des  Iraiis  sinistres  d'uHe  couleur  ardenie 
tm-  le»  »iw-s  amoHC^rts.  Ce  voüe  tht^breitr,  ces  rqfales  ora^euaes,  ca 
ituttrs  ptile^,  res  si(fivtimtt:i  ä  trairra  lesarbres  qwpUetttet/rim^aeiii^  «oiti 
le  matin  de  la  ttie:  ä  widi  des  tanpites  pluefroides  et  plm  eoiUimm: 
ie  inir  de$  thtibres  plus  Risses  et  la  ■so'tric  de  Vhontme  est  adtevie.'*) 

Bei  Ren6  tritt  dos  Gefälil  für  Natnrechbnfaeiten  mirftck  hinter 
der  tiefen  Scbwermnt,  die  ihn  vollständig  behen-scbt;  es  bedaif  ge- 
waltiger Eindrücke  nud  grossarüger  Scenerieu,  nni  ihn  zu  ergn^ifen.') 

"l  Vgl.  Wertber,  S.  25,  48,  49,  100,  106. 

2  Vgl,  Erich  Schmidt,  I  c.  S  190;  Mlrmagne,  JÜ»  Partie,  S.  494. 

"i  Vgl.  Obermann,  S.  274. 

•   Vgl  Obermann,  S.  72.  nnd  noch  S.  84.  100,  272. 

*)  Vgl  R«ii«,  8.  77:  ,Uh penchüut  mManeolique  FmtrainaH  aa  fond 
dm  boia;  il  vastait  /tut  rfw  jouruM  oiWres,  et  aembiaU  muragr  parmi  U$ 
aaiHwycr.  (S.  7»).  Le  matin  de  ta  wie  est  eomme  le  matin  du  jour  plem 
4*  puiWil  et  d'imagee.* 


» 


TTnr  eelUit  nimnit  er  dealialb  0«l«f^iilieit,  EindHlcke  zq  sr.hilileni, 
•die  er  UiichtiK  anf  seinen  Iteisen  ompfftn^t.  Kanm  dass  er  am 
Krater  de»  Aetna  sich  crgriffi'n  fulilt. ')  AU-r  mit  Werther  steht 
B«nft  vollständig  nn(«r  dem  Kinllufwe  der  ihn  amgebflndrtn  Natar, 
ohoe  sich  diei^s  Einflusses  klur  bcwusst  zu  werden.  Adolfs  skeptische 
I  Lebcnaanffasenn^  dagegen,  eeia  «cbarf  entwirkelter  V'eretand  lassen 
Dur  wenig  Kiiam  übri};  für  den  Eiofloss  der  Natur.  Nor  «in  einziges 
Ual  fühlt  er  sich  erjrriflFeu.  I>aa  ist  aji  jenem  Äheiid,  w«  Baron  T. 
ihm  das  Vei-sprechen  ahgenonmier  hat,  w;inen  Um^an^  mit  EU^nnre 
abzubrechen,  weit  sie  ein  miüben^teiglirlies  Hinderiüti  für  alle  s«ino 
Ziiktinftsplitno  bildet.  Unter  dem  Kindmr.kp  dieser  Worte  dnrcb- 
waudi-rl  er  in  höchster  AnfreKunR  die  Gefilde,  über  die  die  herein- 
brechende Nacht  bereit«  ihren  Schleier  ansbreitet.  Die  Gedanken 
an  alh:  Opfer,  die  seine  Frau  ihm  fiebi-iieht,  an  den  Undank,  mit 
d«m  er  ilir  gelohnt  hat,  quellt  und  peiiiigl  ihn,  kü  das»  er  angesichts 
des  S(-hh>Mu*s  umkehrt  nnd  biii  zu  Tairesan brach  ambcrirrt,  ahne  za 
einem  Ent^chlnsse  irelangeu  zu  können.  ,Xe  jour  ä'qff'aibtissaii;  le 
cid  äaü  Herein,  la  campaijtte  tlctenait  deserte:  les  trttvaux  des  fimnmes 
nvnieul  cesse,  ils  abandtmyiaieui  la  mUure.  ä  eUe-^nime.  Mes  pemies 
priraU  ffradurJlctnatt  nw  tänti  plus  grave  et  plus  impoitmU.  Les 
ombrcii  de  la  nuit  tpti  s'rjHimssamU  ä  cfiwjue  itustant,  le  vagtc  säence 
qui  m'eHvironnaU,  et  gu-  nit^iit  inkrrompu  que  par  des  hruits  rares 
et  tointams,  ßreni  SHCciäer  a  mou  imoffinalion  un  seulimeiU  plus  oahne 
et  ptHS  solennet.  Je  promenais  mes  regards  sitr  Vhorizon  gn'sdire,  dotU 
je  n'ttpercevais  lAm  les  UmUes,  et  titi't,  pttr  lä  ttteim,  me  donnait  e» 
quelque  iorte  te  sctitiment  de  l'immensit^.*^) 

Nicht  vergeasen  sei,  dass  diese  in  unmittelbaren  Verkehr  mit 
der  Natur  verbracht«  Nacht  dem  physischen  und  dem  geistigen 
Measehen  gleich  sehr  Bedürfnis  sein  mochte.     Wullto  man  Oonstants 

I Liehe  xnr  Natnr  aussrIilieBslic.h  nnch  .'Vdolf  beurteilen,  so  müttate  nian 
za  dem  Schlass  gelangen,  das»  ihm  dieses  Uefiihl  beinahe  ganz  ge- 
fehlt habe.  In  »einen  Rriefeii  und  in  «eiaem  Tagebuche  finden  wir 
^  8.  83 :  „Quoi  qu«  voiu  puitittia  petuser  de  Jieyti,  ct.  tabteau  mua 
offre  Vimage  de  *oh  camd^re  ft  df.  tum  existenct.  (Test  aiMt  que  toute  «w» 
vie,  jai  tu  deiumt  tf«  tfeitx  um«  crration  A  Iti  foi»  imimenM  0t  impertep- 
tiÖle  tt  MM  abime.  ouvert  ä  mejt  cötis.' 
,  »)  .Adolphe-,  S.  127. 

Vgl.  mich  , Adolphe'.  S.  16H;  ,("riait  par  nne  de  cesjournees  d'hiver 
iiä  le  xoleii  urmhle  nlnirrr  triiftemejit  la  campiti/tit;  gnsAtre,  comme  s'U  ro 
gtirdait  m  pitif  la  trrre  qu'U  a  cf«jt^  df  rechaufffr,  P'llhtore  tne  proposa 
(ff-  gurtir  .  .  .  Lf  ciel  Hait  sercin,  Huiis  leg  aröres  Haiettt  mns  fcuiUee, 
aucHH  gouffl«  nUigHait  fair,  anai»  iiisr<tu  ne  le  tmversait,  tont  ftad  im- 
mobilf.  et  te  «(*m(  bruit  iftii  sr  fit  entmdrr  etatt  celiti  de  fherbe  gtaeie  qui 
ge  brüitit  goHn  fKw  ;>,is.  —  Cnmme  tf>u(  est  cnlme!  me  dit  Ettinore:  commt 
ta  nature  te  r^gigiic'  Ir  ctcnr  ne  Uoit-il  pus  apprendre  A  te 
rfiignrr* 
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aber,  dan  er  einen  Teil  dra  JahreB  i^rn  auf  dem  Laude  verw^t:' 
fJe  w«  Uve  avec  le  soleil,  je  rmais  ä  la  niäure.     Totä  cda  c^  5mj 
powr  moi  qiu:  ie  monde  a  froiasS  .  .  .  tnais  pottr  tme  »me  Jeutte  qui 
n'a  rien  eonnu,  rieti  senti,  ä  ff  aurait  de  (ptffi  p^ir  miüe/ui$  d'mmw. 

Je  tfouve  UH  vrai  bonhettr  daHS  ta  solUude  ei  au  mUieu  de 
eampaffne  triste  et  d^onÜUt  avee  le  vent  7K1  si/)le,  des  »vages  n«(nfl 
qiti  giisseni  dans  ie  cieJ,  Ie  goion  gvis  et  lea  tjlaciers.     La  cawpagiu^ 
quand  tm  la  r&rherdte  pmtr  la  soHtnde,  vaut  micttx  en  Inrer  qa'en 
he.     ßn  äi  la  naiure  est  irop  vivaiUe  et  J'aii  trop  soäet-e.'^ 

Bei  Saiiit--Preax  zp^igt  fticb  also  der  Rinn  für  Katar  als  leben- 
diges Gelulil.  gt^paart  mit  dein  Bedürfnis,  das  als  Kcliön  Empfnnduoe 
ancli  in  Hchfiiien  Worten  anw.ndiflt'keti.  Im  VVcrtlier  niiBcIit  sirli  die 
lebhafte  I-InipHiuisainkfil  für  NatnrRchlSiilieiteu  fast  nnt*wn8»t  mit 
seinem  ganz<^n  Iienkon  und  l'^mpfi.iiden.  Bei  OboimaDn  flndot  täch 
bereits  die  Neigung,  das  Einpfnndffne  kq  zergliedern,  eine  Neigung, 
die  nif^ht  in  so  verstHrktem  Cirade  bei  Rr^ne  sich  wiederfindet  and 
bei  Adoll'  ausscliliesslicli  vurUeiTBcht.  Bei  Rousseaa  erfreneu  wir 
nnB  an  der  ScliBnlieit  der  Sprache,  bei  lloethe  an  der  Wanne  der 
Emptinduiii:,  bei  S^nanconrt  an  der  pliilusfipliisclieQ  Natzanwendong, 
bei  Ohat«iinbriand  an  der  plilnzenden  l)arstellnngs{ra)>e,  bei  Constant 
an  iler  rücksichtslosen  OffinnherKigkeit,  mitder<Uc  geheimsten  RegungeUj 
des  Herznns  zergliedert  werden.  , Adolphe"  ist  also  eine  dnrchai 
eigenartige  Schöpfting.  llir  besonderer  Wert  besteht  darin,  daus  der| 
Verfasser  es  verstanden  hat,  seine  Lebensschicksale  mit  denjenigen 
seines  Helden  ant's  innigste  zu  verschmelzen.  Da«  Buch  erhalt  da- 
durch eine  Ciimiiltlbarkeit  der  Eraplluduris,  die  ungemein  packend 
nnd  ergreifend  wirkt,  so  dass  ws  in  dieser  Hinsicht  über  den  andern 
steht,  trotzdem  die  Sprache  wenig  p«.n_-tiBch  und  die  Tendfuz  durch- 
aus realiatittch  ist.  Constant  will  kein  Idealist  sein,  seine  Dar- 
stellung nimmt  keine  Kficksicht  auf  den  Leser,  aber  gerade  dadordi, 
dasB  er  rücksichtalus  die  trelieimsten  Regungen  seines  Herzens  zer- 
gliedert, wirkt  er  packend,  tritt  or  uns  menschlich  niiher.  Seine 
Wahrheitsliebe  hält  ihti  lern  von  Prahlerei  und  Ruhmredigkeit,  sie 
erweckt  deshalb  nirgends  Widerwillen  oder  Abscheu,  sie  verletzt 
auch  nirgends  die  Formen  des  Austandes.  Auf  der  Walirliaftigkeit- 
seiner  Schildernng  beniht  der  sittliche  Wert  des  ganzen  Baches. 
Sie  bewahrt  den  aufmerksamen  Loser  vor  Irrtflmerii  und  Missgriffen; 
denn  die  packend  trest-hilderten,  nnheilvollen  Folgen  sebier  Schwache 
wirken  abschreckend.  Ein  tiefes  Mitleid  ei^reift  uns.  wenn  wir 
sehen,  wie  hart  Adolf  für  die  Leichtfertigkeiten  und  Torheiten  seiner 


')  Vgl,  Menos  (Herltages  pris  Paris),  S.  181;  r^;l.  noch  S  .179,  oad 
Sainte-Beuve,  i2;i;ii«  rfdA  tleiLt  Montier,,  tu>v.  1845.  S.  483. 

*)  Reeue  InlernationaU  (Journal  iutiwt)  H^87,  S.  Hü. 


Btivamin  Congtant's  „Adolphe". 
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Junrend  bElHt,  wie  er  rergeblich  den  e^jetst^n  GefHIJ  der  meoKh- 
Uchen  Brngt,  der  Liebe,  naclgagt,  wie  Slnncuraniwb  und  Ekel  sein 
gauue«  Leben  rerg:iften.*)  Chahlbs  Glalsek. 


ÜberRichl  aber  die  fn  vorBteliender  Abliaadlang  citierte 

Litteratur. 

L   Litteratardenkmäler. 

Constaot  Benjamin:  Adolphe,  anecdote  irouvie  dans  lex  pajnera  tTun 
ituwnnu,  uom^lle  fdition.  guivie  de  la  lettre  nur  Jalir.  et  des  rifiexitms  Mur 
le  theätTf  nllemaiid  du  nu'me  ituteur,  arrc  ttii  avant-propoa  de  Atotudenr 
Samif.-Beuve  rir  VAatfUinif  fran^aise  (Paris,  Cnlman  L^vy  I»84). 

Chaleanhriand,   Atalu,  houiyUc  filition.  Garnier  frhejf  Paris. 

(}(Ethe.  Die  leiden  des  jutigen  H'ertht'ra.  Hand  G.  Heinrich  Knnt' 
Aungabe,  Leipzig. 

Romiseau,  J.  J.  La  Noureile HfloVie.  Ed.lAiiiure.  Tome  III.  Pari»,  1856. 

de  äinancoiir,  Obermaun,  tumcelle  Mition  rei^ue  et  corrigte  avec  hrc 
friface  par  George  Sand.     Paris  Charpentier  1S93. 

Briefe. 
Lattres  de  BonJAuin  i'mistant  JiMndame  de  t'barriäre.  pubUee» 

par  Gaalliear.    BiMuMh'eque  unirfr%eiU.    Serie  IV.     Tome  6.  S   13. 
Lettre«  de  Benj.  Conatani  k  sn  fauille,  publiee*  par  Uenns  3^"** 

(dition.     Lamm  (Pnri9,  ISSS). 
Lettre»  rio  Benjaioin  Oonstnnt  h  Marlmae  de  R^camier,  publife» 

par  l'auteur  de»  $o\irtnit»   de  M"**   de  Itn^amier  mw  UHe  notice.  »ur 

Jienj.  ConaUint par  L.  de  l.um^nie  de i'Acadetnie  fnmfttiee  :i'nt  ediiiou, 

Paris  (Calman  Leiy)  1883. 
Journal  intime  de  Benj.  Cor«tant,  pubUe  dans  la  Rrvue  intentationale 

(Jattvier  h  Mars  i(^7)  par  JH<--  Adrien   ('»nntant   de    llQbec<|iie. 
llKnDAcrits  Cünittant  (Uibiit>th4quede  Uenöve).   Lettreade  Hosaiie 

de  f'onittant  A  son  fr'ere  Charlett. 
Lettres  inAdites  et  sourcntra  bio^raplii'jaes  de  M«»-  BfecBtoier 

et  de  H">e-  de  Stael,  pubUets  par  Mr-  Ic  Baron  de  Gerando. 

Pari4  1868. 

n.   Litteratargescbichte. 

Lady  Blenni-rbasset.     Frau  wn  Stofi  nnd  ihre  Freunde.    S  B^tde. 

Berlin  1888. 

Iraodea.  Dit  LiUeratttr  de»  XIX.  Jahrhunderi»  in  ihren  Hauptstrcmaitgen. 

I.  Band:  Die  Emti/rantenliUeralur.     I^iptig  1883. 

II.  Band:  Die  romnutische  Schide  in  FraHkreich.     Leipzig    1883. 

Dtmogeot,     Hisl.  de  fci    HtUrature  fran-^-aise  depuis  sti  origine»  jmqu'ä 

noa  joura.     Paris  1$78. 
(ianllit^nr,  F.   Tl.     t^udee,  nur  Vkistoirt  littiraire  de  la  Suisee  fratn-ai»* 
partieulierement  Jana  la  sfconde  moUii  du  XVIIfhu:  fäicle.  (jen^ve  1856. 


')  Brvue  den  deux  Monde»,  april  1834.  S.  866  .,Matgre  la  peinture  et 
Fanafyse  des  sendmrnt^  qni  peuvent  ttout  pnraitre  exagh^s,  mais  qni  ne  le  tont 
pas,  Adolphe  n'en  est  pnn  moiiis  um  tirre  plein  iVenseignemrnt  pour  eeux 
qtii  nimmt  et  ^ui  bouffrenf  Quniul  on  ext  jeiine  on  cro'l  ü  i>eitie  ä  nes 
eonaeita,  ä  meeure  que  ton  vieillil  on  aper^t  tp^'H  en  a  beaucot*p  oiddi^' 
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CfMTfe»  Okuaer. 


Oodet  Philippe.  BülointitUrairedtlaSuüsefranfaiM.  (NeiiehdM  1890J 
Lotheiasen.  F.     LUUraiur  und  GeseUst^tofl  in   Firankreich  jur  Zett  drr 

Reroltttion  (1789~17'J4).     Wien  1873. 
Mager.     GescMiehle   der   f^wisösischm  Littfrutw   neuenr    und   nrmegter 

Zeit  (1789~1S37J.     2  Bdndc.     Bfrlm  1837— JS39. 
Nisard,  D.    i/ijrfoire  de  la  UUcrainre  franfoUe.     T.  IV.      Ed.  Dtdol. 

Paris  1867.  ^^ 

Petlissier,    üeorge.     Le    mouvemeitt    tUteraire    au     JKZi*»»   mirle. 

Hachttte  1889. 
Kü88cl,  W.     Bittoire  IMteraire  d*  ta  Sitiaae  Homande.    3  Bänd^    Gateoa 

1891. 
Sayoae,  H.     J^  dix-huitihne  sitclt  ä  l'Hranger.     Parti  IHGJ. 
Schmidt,  Julian      GfschichU  der  fran^öatschtH  LittertUur  seil  der  JU' 

volutüm.    2  Bände.    Leipzig  1858. 

ITI.   Kleinere  Abhandinngen. 

Appell,  J.  N.      Wcrthtr  uud  »dne  Zeit.     Leipzig,  EngetmaH^  166S. 

FftgQPt,  Emile.  XVJJIri*«  siecte  et  XfX**^  süde:  JEtttdes  Uttrrairts. 
Ririe  1690.     2  Bande. 

Sainte  Beove.  Coiweries  du  Tmmü  Tome  X,  III,  IV,  V,  VII,  VIH, 
XI,  XIII,  XIV.     KW.  18GS. 

Sainte  Beuva.  Poriraitft  eontcmporains  Ed.  QUman  Livy.  Rtris  1876. 
Tome  I,  II,  IV,   V. 

SaintQ  Bcttvi".     PorlraiU  de  Jemmeg. 

Schmidt.  Erich.     Richardson.  Rounaetui  und  Ocetfte.    Jena  1875, 

Surcl.  Albert.     Madame  de  Stüil.     Hachetlf  1890. 

Slrodtmonn,  Adulf.  DichUrprofiie,  Literaturbiläer  aus  dem  XIX.  Jahr- 
hundert.    Band  II.     Stuttgart  187}). 


IV. 

l.fftv.  18S3. 

l.aTTil   1K34. 
\.  avril  \H\\. 
I.  novembr*-'  184.^. 
l.mai   1847. 
1.  avril  18Ö1. 

1.  mai  18.'>f>. 
1.  novemt^re  18ÖH. 
!8ft8. 
1.  noTembre  1879, 

1.  dVembre  1B77 

16.  ootobrc  1882. 
1.  Avril  1886. 
1.  Mptemhr«  1887. 
1&.  janvier  18H8, 
I.  juin  18H8. 
15.  ociubre   ISSl». 
I.min   1890. 
i.jain  1891. 


Ans  der  Revue  des  deax  moudes. 

Loeve  do  Voimar  iltude  sar  BenJ.  Constant. 
O.  Planche.  .,Adolphf.\ 
Sainte  Benve.  ^liiinj.  Constant  et  Madamedet'hnrriere.^ 
Sainte  Beave.  „f.'n  dernier  mot  aur  lienj.  CanaUtnt.'' 
Kfeinusat.  „De  tesprit  littrraire  sous  la  liestatiration ." 
„Vie  htiiraire  depuis  ta  fin  du  XVIII^* 


UoDtigUt 

sievtc." 

Uoiil6)fut 

HoDt^gUt, 


„  Werther.  types  modernes  e**  titienttnre.'* 
„Roman  intime  et  Itttrraturr  retdiste." 

Sainle  Beure.     ,.CamHie  Jordan  et  mad»mt  de  Staä." 

Blaze  de  Burj-.     ,./.«  ffran<is  cotiranta  de  la  littH-atun 

franfaise  au  XlXr^  sierU.'' 

Brunetiöra.     ^^Litiiratur«  fran^iae   sous  h  premier 

empirr." 

B r u D e t i£ r c.  ,,Le pemonnage  sympatltiqueenJUtiraturt.'* 

..SoMivnir«  du  duc  dt  Broglie."- 

Emilo  Faguet,     „Mttdamr  de  Sta^J'-. 

Brnneti^re      „La  liUfniinrr  pernontteüe." 

Kmile  Faguet.     r-BmJ.  Ccmftanl.' 

B  r  u  n  e  t  i  e  r  e. , .  /.e  Mtnovmrnt  tiftcntire  an  XZZ""«  siM^*. 

Bruni-tiere,     ,,Lfs  Homans  de  3/»»«    Stai-V 

(iodot  Philippe.     ., Madame  de  Gharriere:  Une  jeum 

ßle  du  XVIII^  ^,ecle." 


Das  „Farolied". 


%  1.  VVortlant  und  überllfffernng;.  Das  »ag.  Farott«d 
(richtiger  das  Bruchsiilck  eines  FaroUtides)  bat  uacbstebeadeu 
Uteiuiecbeo  Wortlant: 

I^e  Clilvtharw  est  canere  rege  Tranmrum, 

(^i  ivii  pui^nare  in  gentftn  Saxonum. 

Quam  ffravHcr  provaiisset  mis$ia  Saxonum, 

Si  Hon  j'uiasei  tnclt/tit^  Faro  de  geide  Bvrgundwnum! 

(j;uando  veniunl  ntissi  Saxonum  in  terram  Francorum, 

Foro  «bi  erat  princeps, 

Itisiinciu  Dei  transcunt  per  urban  Meldtmtm, 

iVc  interjkiantitr  u  rege  Francorum. 
Ül>erUel'ert  siud  diese  Zeilen  in  einer  HaudscUrift  einer  lat. 
Vita  des  hl.  Karo  (vgl.  §  4).  Diese  »hb  dem  Knde  des  10.  Jahrh.'s 
stammende  Fcriramenthdt).  befand  shh  im  Besitze  des  FaroUostera 
xn  Heanz  (Hauptstadt  di^r  Landschaft  Brie-Cbampenaise,  D^p.  de 
Seine-et-Marne)  nnd  wnixi«  im  J,  1669  —  unter  Weglassang  einzelner 
von  dem  Heransgeber  für  unwichtig  erachteter  Abschnitte  (capp.  42 
bis  mit  48,  50,  84  bis  mit  89,  vgl.  die  der  Vita  vorausgetiohiclcte 
InbaltJiübersicht)  —  ziun  Druck  gebracht  (vgl.  §  2).  Seitilem  ist 
diese  Hds.  verschollen.  Unsere  Kenntnis  vun  ihr  beruht  einzig  auf 
lUbillon's  Angaben  im  Voi-worle  zu  seiner  Aasgabe. 

Da  keine  andern  Hds. ,  beEW.  keine  andere  B«ari>eitung  der 
Vita  die  beti*.  Zeilen  überliefert,  so  siud  tiandscltriftlicbe  Varianten 
nicht  vorbanden. 

Der  Überlieferte  WortJaui  bietet,  weil  er  dnrchans  verstündUch 
kt,  irgendwelchen  begründeten  Anlasa  zn  kritischer  Äjidemng 
Dicht  dar. 

§  2.  Aasgaben.  Den  ersten  and  bis  jetzt  einzigen  im 
wesentlichen  vollatAndigen  Abdruck  der  Vita  des  hl.  Faro  gab  (nach 
der  Uds.  von  Meaax,  vgl.  §  t)  Mabillon  in  den  „Acta  sanctorum 
ordinia  uatdi  Bcncdicti  in  saecutorum  Masses  distributa.  Saectdum  IP% 
ParlsUs  1669,  p.  607  bis  625,  wiederbolt  Venetiis  1733,  p.  680 
Uifi98. 
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D«r  da«  Fftrolied  enthaltende  Abschnitt  d«r  Vita  ist  (nArh 
dem  von  Mabillon  i^egebenen  Text«)  sowohl  in  QnellenKammlnD^m 
all  auch  in  litterarpreachir.htUchen  Weriipn  bäafifc  abgedruckt  worden. 
Da  diese  Wiedertiolongen  nach  Lape  der  Sache  einen  kritiBchen 
Wert  nii:ht  beaitztin  können  (vgl.  §  1  am  Schloaee),  so  darf  von 
ihrer  Anfzählan«;  Abstand  genommen  werden.  Es  geniure  die  Be- 
merkung, dass  die  von  RaJDa  nnd  Snchier  (s.  §  3)  (gegebenen  Ab- 
drücke zoverlflBsip  sind.  G.  Paris  (Jiornania  XIII  606,  Aum.  5)  hat 
in  Vorschlaj^  {rebraclit,  Z.  6  („Faro  ubi  erat  princ^ps'')  nach  Z.  7 
(also  auch  „urbem  MdJi/rum")  zu  setzen.  Dageg-en  ist  ei  uz  u  wenden, 
dass  dann  der  Finalsatz  „ne  iiif^ßciautur  etc.**  den  wänschenswerten 
engen  Aoachlass  an  seinen  Hauptsatz  vertieren  würde. 

§  3.  Erlftuternngsschriften.  Am  eius'^hcndsteu  sind  die 
das  Farolied  btitreffenden  litterarischen  nnd  cescliicbtHchen  Fragen 
behandelt  worden  von  Bajna  in  „Le  Origint  dcW  epopea  francest!" 
[Firenze  188i]  nur!  von  Sachier  in  der  Abhandimig  „CMoOiors 
des  II.  Sochsettkrieg  und  die  Ary/ÖHge  des  freme^^sisdun  VoUce^og" 
(Ztscltr./.  ront.  IM.  XVin,  17fi  bis  194).  Zn  Rajna's  ÜntÄrsnchnnir 
sind  zn  vergleichen  die  wertvnllen  Bemerkanffen  von  G.  Paria  in 
Rommia  XID,  606  ff. 

Sacliier's  Arbeit  besteht  zu  einem  grossen  Teile  in  der  Be- 
streitong  der  Ergebnissf,  welr-lie  Rajna  gewonnen  zn  haben  glaubte. 

Was  vor  Rajua  über  das  Farolied  geschrifbeu  worden  ist, 
darf  Jetzt  als  veraltet  gelten,  lesenswert  sind  böcbstens  nor  noch 
Nyrup's  Remerkungen  in  „Den  oldfranske  Heltedigtning'*  (EopenbagMi 
1883,  p.  8ff.,  ital.  Übers,  von  Gorni  [Torino  1888]  p.  ilf.). 

Nach  Rajna  Laben  —  abgeaeheu  von  G.  Paris  u.  Sucliier  — 
über  das  Farolied  in  beachtenswerter  Weise  gebandelt:  KOgel  in 
Panl's  „Grundriss  der  germanisclieH  Jiulologi&'  U  1,  p.  191,  Kurth 
in  seiner  „Histoire  poHique  dci  Merovingiens"  (Paris  1893)  p.  433  ff. 
nnd  T^t  in  ,.£«  moyc»  dge"  1893  p.  129 ff.,  sowie  in  der  Romaniu 
1894  (Bd.  XXIU)  p.  440.') 

Über  die  von  Kögel  nnd  Lot  ausgesprochenen  Anachannngen 
wird  später  gehandelt  wtsrden.  In  Bezng  anf  Knrth  genügt  es, 
xn  bemerken,  dam  er  im  wesentlichen  B^jna's  AnfsieUuiigen  wieder- 
holt bat. 

§  4,  Der  hl.  Faro.  Das  Leben  des  hl.  Faro  ist  im  Mittel- 
alter wiederholt  Gegenstand  biograplij scher  Behandlang  geworden 
(VRl-  8  &)■     Da  aber  diese  Vitae  sich  ganz  vorwiegend  anf  die  Er- 


';»  [>iescr  ÄafsAtJi  I,at*«  erschien  erst,  als  meine  Arb<^it  bereits  in 
der  Druckerei  Birh  bof&nd,  ich  könnt«  ihn  daher  nur  bei  «ler  Korrt-ktar 
noch  berQcksicbtigen. 
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sftblnng  der  Wunder  beschränken,  welche  der  Heilige  ^wirkt  haben 
•oll,  IM  sind  wir  Qbfir  die  LebensrerhiÜUiisse  des  MADnes  doch  nur 
sehr  angrenQgend  noterrlclitei.  Als  itchere  Thatsacheo,  d.  h.  als 
Thatnchen,  vrelcho  doi-ch  die  Vita  bei  MabiUun  ausdrücklich  b«!zeu^ 
fliod  (was  freilich  noch  durchaus  nicht  ihre  geschichtlich)^  Wahrheit 
verbürgt).  dQrfeu  nur  fol^rende  angeuoumen  werden:  Faro  wurde  in 
Bnrgnod  ^egen  £nde  des  ti.  Jahrh.'B  (?)  geboren;  in  Sfinen  jüngeren 
Jahren  führte  er  ein  wellliches  I^beo,  war  verheiratet,  beteiligte 
äch  au  Staatsgescbttften  und  nahm  am  Hofe  Theodeberta  II  von 
Anatrasien  (reg.  596  bU  G13),  sowie  au  dem  Cliilperichs  1  von 
NsOBtrien  (reg.  561  bis  &83)  uud  Clilothars  II  (des  Sohnes  Ctiil- 
pericbs  I.  reg.  583  bis  628,  seit  613  auch  aU  König  von  Austrasien) 
«ine  einflnaareiche  Stellung  ein,  vgl.  die  Vita  b.  Uab.  cap.  2Ü  bis 
'SO;  8|>Ater  trat  er  in  den  geistlichen  Stand  ein  nnd  wurde  im 
J.  62fi  zum  Bi»<:hof  von  Meaux  erhüben,  als  welcher  er  tni  J.  672 
am  28.  Oct.  starb. 

Freilich  aber  erbebt  »ich  hier  ein  gewichtiges  Bedenken. 
Nach  der  Angabe  der  Vita  bei  Uab.  c  21  Itat  Faro  den  Sohn 
Chilperichs  I,  Chlulhar  II,  aus  der  Taufe  gehoben.  Das  kann  nur 
im  J.  583  (reRühdieii  sein,  dem  Jahre  der  Geburt  und  zugleich  deg 
(nomineUen)  Kegiemugsantrittes  Chlothars  II.  Farn  soll  damals  uin 
.^'ro  juvenüi  poBens  adaU"  gewesen  sein.  Das  lägst  auf  ein  Alter 
von  doch  miudesteuB  20  Jabren  sehliessen.  Fi.i|glich  würde  Faro's 
Gebart  nngefuhr  in  das  Jahr  .')63  angesetzt  werden  mnsaen.  er  wQrde 
demnach  bei  seinem  Tode  (672)  im  110.  Jahre  gestanden  haben.  Da» 
ist  schwer  ghtubllch,  zuiual  da  doch  zu  erwarten  wäre,  dasa  der 
lUograph  bei  dem  Berichte  von  dem  Tode  Faro's  (c.  109J  ein  so 
ungew<ihuliL-h  hohes  Alter  aasdiücklich  bemerkt  haben  würde. 

.Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  die  Legende  zwei  gleich- 
namige Persönlichkeiten  in  eine  verschmolzen:  einen  Krieger  and 
Staatsmann  Karo,  der  vtelleJdtt  Graf  von  Meaux  war  (vrI.  G.  Paris, 
Rom.  Xlll  6()6,  Anm.  5),  nnd  einen  jüngeren  Karo,  den  Bischof 
von  Meaux. 

Hat  es  zwei  Faro  gegeben,  m>  fVilgt  sich,  welcher  von  beiden 
—  ob  der  Jtlttire,  der  Staatamanu,  oder  der  jüngere,  der  Bischof  — 
der  Held  des  Faroliedes  geworden  sei.  In  sicherer  Weise  iSast  die 
Frage  sich  nicht  beantworten.  Die  Walirsoheiulichkeit  spricht  zu 
Gunsten  des  Bischofs,  denn  man  darf  doch  vuraossetzen,  dass  die 
Bekehrang  der  sAcbsiscIien  Gesandten,  welche  mindestens  einen 
wenn  nicht  den  einzi^^en  Gegenstand  der  im  Furoliedt-  gegebenen 
Erzithinntr  hildt^te.  von  einem  geistlichen  und  nicht  von  einem  welt- 
lichen Htrm  Vüllzo;;en  worden  sei.  Aber,  wie  die  legendarische 
Vita,  so  kann  uadi  das  Lied  die  beiden  Faro  in  einen  zusammen- 
geacbweisst  haben  (vgl.  hierzu  g  14}. 
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Halt  sieht,  ftaf  w«>lcheni  schwutkenden  Üodeo  die  Uniemc 
des  F&rDÜed««  von  vornherein  sich  bewegt. 

§  5.  Die  Vitae  des  hl.  Karo  (vgl-  Vabillon.  j4.  3.  o.  i. 
$aec.  II  rd.  Vena.  p.  5«)f.;  Sachter.  Ztsekr. /.  r.  Ift.  XVni,  V 
and  I92ff.l.  Es  sind  fol^nde  Viiae  des  hl.  Furo  trhalten:  A.  Dir 
bei  UabUlon  nach  der  Hda.  von  Meaux  abgedmckte  Vita,  der 
Verfasser  vielleiohi  der  Bischof  Hildetrar  von  Meaux  ist  (vgl.  g  6). 
B.  Eine  kürzere  Fassaug  der  Vita  Ä,  gedruckt  iu  den  Ada  Sani 
torum  der  BoUandisten  Out.  XII.  —  C.  Eiue  in  lenninischen  Ilea 
inetem  geschriebene,  in  mehreren  Hds.  (vgl.  Snchier  p.  192)  üI"T- 
lieferte  Vita,  verfaast  vor  1062  von  dem  aus  Beanvaia  geburtifcn 
.'^obdiaconnB  Fnlcojns  zn  Meaux,  welcher  von  dem  Able  (.iaofridns 
d&zn  aafgefdixlerc  worden  war.  Das  I»is  jetzt  (mit  Ausnahme  von 
54  Versen,  welche  Snchier  a.  a.  0.  mitgeteilt  hat)  noch  ungcdmcki« 
Oediehl  ist  dem  Anscheint^  nach  nnr  eine  nnbeholfene  und  schwUletTKe 
Versificlernng  der  Vita  A.  —  D.  Eine  Bossuel*)  gewidmete,  von 
einem  gewissen  Hebert  de  Kocmont  (Priester  in  der  Diärese  Meanx) 
im  J.  1689  verfasste  „Vie  ou  ehge  de  saint  Faron,  h'ique  et  cot 
de  Mmux,  tiree  des  atdheurs  anciens  et  modernes  qui  en  ont  pat 
avec  rf«  r'ificxioHS  morafes'',  also  offenbar  nur  eine  Kumpilntion. 
Bchrifl  ist  nicht  gedruckt;  die  einzige  bekannte  Uds.  betin>lft  si( 
in  der  BlblioUiek  zu  Beanvais. 

Bemerkenswert  ist.  dass  diese  Vitae  sILintlich  in  Mean\  r-nt 
standen  siml.     Vuu  A,  C  und  D  ist  dies  gewiss,   von  B  luindcät«! 
walmcheiulicli.    Man  darl'  —  und  da«  ist  wichtig  —  daraus  ful 
da»  der  hl.  Faro  nnr  inncriialb  seiner  einsiigeu  thUcese  litterai 
gefeiert  wurde,  dass  nur  elien  da  seine  Legende  volkstümlich 
und  also  eine  rein  ^^rtlic.he  Beliebtheit  und  Verbreitung  besaes.    D< 
bl.  Faro  Ist,  nm  fo  zn  sagen,   nur  ein  Ortsheiliger,   kein  Landes- 
heiliger. 

Das  Bruchstück  des  FaroÜedes  findet  sich  nnr  in  der  Vita 
folglich  hat  auch  nur  lUese  für  aus  unmittelbare  Bedeutung. 

§  6.  Die  hei  ilabillon  abgedrückte  Vita  (A).  Die  ÜT 
ganzeit  131,  meist  sehr  kurze,  Kapitt;!  umfassende  Vita  behandelt 
nur  bis  Kap.  109  das  Leben  des  Heiligen.  Von  da  ab  bis  zum 
Schlus:*»;  werden  die  Wnndtn-  berichtet,  welche  Faro  noch  nach  seine 
Tode  gewirkt  hahen  soll.  Die  Erzfthlniig  wird  bis  zur  Einnahl 
von  Ueanx  durch  die  Nonnannen  im  .T.  862*)  fortgeführt.    Es  crgi« 


')    BoMUet   war  vom   2.    Uai    1681    bis    12.    April    1704    Bi 
Viin  Ueaux 

'')   Vgl.    Aber   dieses  Er.-igiüs   Depptng,    Higtoire   des   txpMitwna 
manUma  den  Aormands  (2«  td    Pnris  imfii  p.  IbO,   un.1:   J    Stotnst: 
I  iktnttrtoffene  mod  vest  i  det  9d£  aarhundnde  (Kupenhagen  1878J  p  11 
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tieb  daraas,  dass  das  Werk  nicht  vor  diesem  Jahre  Rb&:e»chJo8sen 
onlen  aelti  kann. 

Auch  in  dem  eigentlich  bio^aphlschen  Teile  der  Vita  über- 
trieben die  \Vandi>rerzäliIantfen.  Nebenbei  ttnden  sich  allerlei  er- 
aaliche  Escnrse.  welflm  Bicb  nAmentlich  anf  Fara,  die  (angebliche) 
khweaUr  Faro's,  and  auf  den  hl.  Columban.  zuweilen.  nauienüir.h 
B  ElnganETB,  anch  anf  Erei^isHe  der  friinkisrhen  (tear,hiohte  be- 
ehen.  Von  den  Lebeusverh&ltnissen  dea  Heiligen  erfahren  wir  im 
[anzen  nnr  wenige«  (vgl.  §  4).  Es  träft  eben  das  Werk  Überwiegend 
Inen  asketischen,  nicht  einen  biographischen  Charakter,  es  giebt  die 

de  in  durchweg   [tatiegyrischer  und  moralisierender  Fassung. 

Der  Verfasser  der  Vita  r.itiert  als  Quellen  inacli  Snchier's 
>.  180],  von  mir  nar.bgeprhfl«r,  Zusammenstellang)  „das  Leben 
lolombans  (c.  13,  29),  die  gesta  Francomm,  d.  L  den  Liber  hit>t>:>riae 
^rancoram  (c.  29),  das  Leben  des  Eustaaius  (c  38,  60,  102],  das  des 
Jhillenas  (c.  70.  79.  103).  vielleicht  das  des  Feöros  (c.  98).  Beda 
c.  65)",  aosaerdem  .»nnales  fastos'  (c.  65),  wubei  dahin  gestellt 
ileiben  tnnss ,  ob  dai-nnter  wirklich ,  wie  Habillon  glaubte,  eine 
{neUenschrirt  zu  vcr8>teheu  sei,  oder  ob  man  die  Angabe  nur  als 
füineo  ganz  allgenieinen  Hinweis'  aufzufassen  halte,  wie  dies  SnchJer 
ro  thun  wnejgi  ist.  Mabillon's  Meinnu(r  dürfte  die  eerincren>  Wahr- 
icheinürhkeit  für  sirh  haben  wegen  des  den  „ammles  /ajäos"  nacli- 
Olgenden  „leri'^mqiie  n^um  tcrrenorum".  Ülnigens  citiert  der  Ver- 
Mser  diese  Qaellen  ofienbar  nnr,  um  damit  zn  prnnken  und  sich 
CD  Anschein  eines  gewissenhaften  (Tesctiichtsschreibers  zu  geben. 
Heser  Zweck  mag  bei  den  nnkritischeu  Lesern  des  9.  Jahrh.'s  auch 
irlrklich  erreicht  worden  iwin.  Wir  können  in  den  Cititten  nur  ein 
Ucttdwerk  erblicken.  Einmal  (c.  106)  bcraft  der  Verf.  sich  auf  die 
DQndliuhe  Überliefemng  („rdaiio  publiat'*),  als  deren  Trilger  „atiti- 
uissinti  viri  qui  canitie  lacita  compnsiti  erani",  also  welsshaarige 
Irelae,  bezeichnet  wenlen.  .\nf  welche  Welse  der  Verf.  Kenntnis 
ron  dem  Faruliede  erlangt  haben  niaj;,  wird  spÄter  (§  8)  zn  er- 
rtern  sein. 

Zn  beaohtiitn  ist,  das«  der  Verfasser,  obwohl  er  eine  ziemliche 
teleseuhcic  bekundet,  doch  auf  keine  frühere  Vita  Fam's  sich 
emft;  es  scheint  also  eine  solche  nii^lit  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Das  Latein  der  Vita  ist  in  geradezu  ekelerregender  M'eiae 
ch wulstig  nnd  manieriert.  Der  Verf.  Hebt  es,  die  einfachsten  Be- 
riffe  weilschwelflg  mit  nnpaasend  dichterischem  AnsJrncke  zu  «ni- 
DhreilMD.  So  wird  z.  B.  ein  Trinkglas  als  „calix  ^hj  vHrvali  eir- 
KhIo  compfisUm  erat"  hezeirhnet  (c.  lOü).  I!nd  derartige  (ie-ichmack- 
Migkeiten  liesiiea  sich  in  Menge  anführen,  uain^'ntUch  auch  Fülle, 
I  denen  die  einfachsten  Vorgiüige  in  unistündUrhster  Weise  berichtet 
in.    So  wird  z.  IL  in  c.  81  von  Cbl'>thar  IL,  als  er  uaeh  einem 


240 


G.  Kärimf, 


0«sprflcbe  mit  Faro  sich  in  den  Wald  zur  JftjKÜ  be^b,  en^t: 
,Mtuc  dieent  »itbtraxU  se  a  cutmine  pattUo  codi  concüus  et  tmU/raaili* 
fromiium  fälvamm  wae  Hrnmaeieiu  emdidit.  Ttmc  ofnm  cttrvo  ptmii 
buceia  ankelUu  adtpirato  tobratu*  canum  argvto»  aaüi,  per  Iwtra 
errabundos  componU,  qtiae  lote  äreumquaqtte  reboantibat 
Hrnnftw  edu)  longe  re^pondentnt."  Dieu  eine  Slylprob«  möge  ge- 
ottgeo. 

Ans  dieBem  ScbwaUt  des  AnadmcItB  Iftut  dcb  scfalieseeiL  da«s 
der  Verfaafter  seinen  Styl  an  der  Lektor«  Iateiiü«:her  Dichter  ge- 
bildet oder  vieliaehr  verbildet  hat.  Anlohauog  an  die  Spraclie 
eines  bestimmten  Dichters  ist  jedoch  nicht  erweislich. 

Der  Verfasser  nennt  sich  nicht,  Aas  dem  Umstände  aber, 
dass  der  Verf.  den  zn  seiner  Zeit  regierendcH  Biscliaf  von  Heaax 
als  ,Hildegarias  humiiin  episcopus"  beseichneL  (c  64),  hat  UabUloo 
den  Schlnse  gezog:en,  dass  der  Verfasser  selbst  jener  Bischof  gewesen 
sei,  da  er  sonst  diesem  schwerlich  das  Epitheton  ,kumili^  beig«Iefrt 
hÄlte.  Es  wÄre  demnach  die  Vita  das  Werk  des  Bischofs  Hildegar 
v'»n  Meaux,  welolier,  nachdem  er,  wie  die  Vita  selbst  (c.  64)  ai^ebt, 
M^ncli  von  St.  Denis  gewesen  war,  im  J.  8i>4  den  bischöflichen  Thron 
bestleg  Ulli  denselben  bis  etwa  875  inne  hatte.  Da  die  Vita,  wie 
cilfen  (§  61  lien'ur^rehuben  wurde,  erst  nach  dein  Jahre  862  vollendet 
wonlen  sein  kann,  so  Hegt  ein  chronologisches  Bedenken  gegen 
Mabil]<.>ii'B  Annahme  nicht  vur.  Diese  letztere  ist  anch  am  des- 
willnn  recht  (riaubbaft.  weil  es  gerade  einem  Nachfolger  des  hl- 
Faro  auf  dorn  Itiscbofsstahle  besonders  nahe  liegen  mnsste,  das  Leben 
seinei»  Amlsvorgflngera  zu  erattlilen.  Immerhin  aber  ist  die  Ver- 
fatiserAcliikfr  ilildegars  eben  nur  wahrscheinlich,  keineswegs  jedoc 
erwiesen. 

l^ftr    dieses    Hildegar'H    Tjehensgang    und    Persrinliclikeit    i 
nichts  nlUiereK  bekannt. 

Wer  aber  au<  h  immer  der  Verfasser  der  Vita  gewesen  »eiA; 
mag,  in  )Ieanx  war  er  jedenfalls  heimisch,  denn  er  nennt  diese 
Stadt  ,Jm»c  civitatem  Meldis"  (c.  127)  und  preist  (c.  10)  ihre  Vor- 
zttge  mit  einer  WHrme ,  wie  sie  nur  durch  die  Liebe  zur  Heimat 
elngftreben  zu  werden  pflegt.  Selbst  den  Namen  .Meldis"  ßudet  er 
überaus  lieblich  klingend,  „quasi  a  mdle  et  dite  deditctum,  ro  quod 
sU  meiiUa  omHi  abundantia  di^mtatis  atquf  dUaia".  \ 

g  7.  Die  Stelluug  des  FaroliedbruchstUckes  inner* 
halb  der  Vita  s.  Faronis.  Nachdem  der  Verfasser  der  Vita  sich 
Ton  Oapitel  IH  bis  Cftp.  67  im  wesentlichen  mit  den  Schicksalen 
der  Tara  bescbJiflipi  hat.  wendet  er  sich  in  Oap.  68  endlich  seinem 
etg«QtlirlK>Q  Gegenstände,  der  Let>ensbe8cbr«ibnng^  F&ro's,  zu  and 
hebt  da  zuuAchst  hervor,  wie  sehr  der  Heilige  bemiiht  gewesen  sei, 
durch  klugen  Rat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  der  Staat  nicht  etwa 
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iDKh  irgeuil  eine  Hecbta Verletzung  ans  dem  Zustande  des  Gedeiliens 
uiid  der  Macht,  in  welchem  er  dämalkt  »ich  befund,  in  verderbliches 
SchvankeD   gerate.^)     Znm  Beweis«   dafür  wird   folgender  Vorfall 

^enEBlllC.  Der  Sachttciiköuig  BerUiuld  hatte  Gesandte  mit  beleidigeD- 
der  Botschaft  an  C'hlothar  11.  i^eschtckt.  Chlotbar,  fiher  die  freche 
Sede  der  Gesandteo  erzürnt,  vernrieilte  dieselhen  zum  Tode.  Ver- 
gebens versuchen  die  frilnkiHchen  Eileln  ilirt^n  KüiiiK  von  diesem 
Entsctilasse  abzabringen  nnd  den  ünich  des  Vfilkerrecliies  zn  ver- 
litilen.  Faro,  der  in  der  Verüamnilung  ebenfalls  anwesend  war,  ver- 
mag wentg^t^ns  das  eine  zn  erreirheti,  dass  die  Vollstreckung  des 
Urteils  am  «:iuen  Tag  hiiiausgeschuben  wird.  Die  Sachsen  werden 
also  znn.1chst  in  dax  (iefiin^is  abKefiilirt.  In  der  Nacht  kommt 
Faro  zn  üinen  und  bekehrt  sie  zum  chiiätUchea  Glauben.    Dies  hat 

tfielbstverst.1ndltch  zur  Folge,  dass  der  Köui^,  als  er  die  .Sache  er- 
nihrt,  die  uaumehr  zu  seinen  GlaabensgeDossen  gewordeneu  sächsischen 
Gesandten  nicht  nur  begnadigt,  sondern  auch  sie  reich  beschenkt 
and  in  ihre  Heimat  entJässt.  SpSter  ah«^r  unternimmt  Chlothar 
einen   sitgreirhen    R-ichekrieg    gegen    die   Sairliiten ,    verwilalet    ihr 

»I>aad  nnd  Ulsal  alle  USinner  töten,  welche  die  H5he  seines  Schwertes 
überragen. 
Und  in  unmittelbarem   Anüchlnsse    an    diese    Erzühlung   be- 
,     richtet  der  Biu^^raph  nun  weiter: 

H  „Ex  qua  Victoria  cannen  pubUcum  Jujia  ni.^ticitatem  per  oiimum 

^rngSUj^^üobai  ora  iia  eanmliuw,  feminaeque  ckaros  inde  plauäendo 


int: 


^ 
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'^folgren  die  vier  erst«n  Zellen  des  Bruchattlcks)  Et  in  ßtte 
httjua  carmittis: 

(folgen  die  vier  leizten  Zeilen  des  Bruchslürks).  Hoc  enim 
rusiico  earmine  plücuit  osttitdere,  quantum  ab  ownibus  c^ebetrimus 
hnbebatur." 

Durch  die  Anfütining  der  dem  Faroüede  eittuummeneu  Zeilen 
■oU  also  dar^^ethau  werden,  wie  hoch  an:rcsehen  bei  dem  Volke  der 
hl.  Faro  bereits  damals  war. 

§  8.  Woher  kannte  der  Verfaaaer  der  Vita  das  Faro- 
Hcd?  Nach  der  Angabe  des  Biopraphen  scibeiiit  das  Farolied  unmittel- 
bar nach  dem  {anu^e blichen)  Sie^e  Chlullmrs  11.  über  die  Sarhseu  ent- 
standen zu   sein  („ex  qun    vidoria carmert   ....  voJUabaf*), 

d.  h.  mindestens  vor  dem  .1.  628,  dem  Todesjahre  Chlotars  II.;  das 
h&tte  auch  durchaus  die  innere  Wahrscheintlclikeit  für  sich:  nur  das 
jftQgtl  Geschehene  pflegt  die  erzählende  Volksdichtnng  zum  Schaffen 


■)  ,, —  nf  respublictl  regni  a  statu  guo  tnaffiiificeniiaf  atque  pottntiat 
ali^ua  ruiUUi0tte  juris  vaeillaretur  tiüi  arte  eoHtUii  tutute  curavtt  pro- 
wierc.     Sitnt  elc'  (c.  7U). 
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anzaregeo ;  was  einer  weiter  znrücklie(;enden  Vei^aogeiüieit  angehQrt, 
wird  vom  Volke  zumeist  vergessen,  falls  es  eben  nicht  rechtzeitig 
in  der  Form  eines  Liedes  die  Fähigkeit  zum  Fortleben  in  der  Er- 
innerung gewonnen  hat.  Ist  aber  einmal  ein  Ereignis  Gegenstand 
des  Volksgesanges  geworden,  so  kann  das  betreffende  Lied  viele 
Jalirhunderte  überdauern,  indem  seine  Fassung  stets  aufs  neue  dem 
sich  wandelnden  Zeitgeschmäcke  angepasst  wird. 

Die  Angabe  des  Biographen  kann  jedoch  freilich  für  uns  nicht 
massgebend  sein,  da  Chlothar  IL  keinen  Sieg  über  die  Sachsen  er- 
rungen hat.  Selbstverständlich  wird  es  dadurch  unmöglich,  auf 
Grund  jener  Angabe  die  Abfassungezeit  bestimmen  zu  wollen.  Wir 
werden  dies  vielmehr  auf  einem  anderen  Wege  zu  thun  versuchen 
(vgl.  §  14)  und  werden  dabei  zu  dem  Ergebnisse  gelangen,  dass 
diejenige  Fassung  des  Liedes,  welcher  die  uns  erhaltenen  Bmchstücke 
angehörten,  wahrscheinlich  am  Ende  des  7.  Jahrb. 's  entstanden  ist. 

Es  ist  nun  sehr  wohl  denkbar,  dass  dieses  am  Ende  des 
7.  Jahrh.'s  entstandene  Lied  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vita  (nach 
862)  im  Munde  des  Volkes  von  Heaux  noch  lebendig  war,  freilich 
in  einer  von  der  ursprünglichen  Fassung;  mehr  oder  weniger  ab- 
weichenden Gestalt.  Es  ist  dies  um  so  glaublicher,  wenn  zu  jener 
Zeit  die  Erinnerung  an  den  hl.  Faro  noch  volkstümlich  gewesen 
sein  sollte,  und  das  ist  doch  wahrscheinlich:  das  Vorhandensein  eines 
von  Faro  begründeten  Klosters  und  einer  von  ihm  erbauten  Eirche 
mussten  das  Andenken  an  den  Heiligen  wach  erhalten,  mindestens 
während  der  ersten  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode. 

Wir  siud  folglich  vollbererhtigt  zu  der  Annahme,  dass  der 
Verfasser  der  Vita  den  Text  des  Faroliedes  noch  aus  dem  Volks- 
munde selbst  kannte,  dass  er  also  nicht  nötig  hatte,  diese  Kenntnis 
aus  einer  sohrittlichen  Quelle  zu  schöpfen.  Der  Umstand,  dass  der 
Verfai^ser  das  Imperfekt  (und  nicht  das  Praesens)  in  seiner  Erzählung 
braucht  („voUttthat",  „cotnponebant") ,  spricht  keineswegs  dagegen, 
donn  die  Anwendnui;  dieser  Zeitfoim  war  durch  den  Zusammenhang 
mit  dem  Vorangegangenen  geradezn  geboten:  das  Praesens  in  dem 
mit  ,,ex  quti  rictoria'*  eingeleiteten  Satze  würde  widersinnig  gewesen 
sein.  Das  von  Rajna  ^p.  120)  bezüslirh  dieser  Imperfecta  geäusserte 
Bedenken  ist  also  unbegründet.  Auffällig  m^  es  vielleicht  er- 
scheinen, dass,  falls  der  Biograph  das  von  ihm  citierte  Brnchstück 
des  Liedes  wirklich  unmittelbar  dem  Volksmnnde  entnahm,  er  diese 
Thatsache  nicht  ausdrücklieh  bemerkt  hat.  Aber  gerade  wenn  das 
Farolied  damals  noch  volki^tiimlioh  war,  dnrfte  dem  Biographen 
die  Hervorhebung  dieses  Tnistandes  al?  höilist  überflüssig  erscheinen: 
allgemein  bekannte  Dinge  püeprt  man  nicht  für  erwähnenswert  zu 
halten. 
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Ol*»ir.hwoh!  Bcheinr  der  Verfasser  dor  \'ita  »ein  Cilat  ftta  einer 

;     ftlteren  srhriflUchea  Qaellc   uberooinmon   zu    biLbeu.     Der  Hlnweia 

■  dnniof  v'itA  dem  Scharfsinoe  Kajna'g  \'erdankt.     Was  Sncliier  dA- 

Bfegeo  einwendet  (p.  I?9r.),    mass  als  onzaireffend  emctitet  werden, 

Hinrie  weiter  onten  kurz  befcriludet  werflen  Holt. 

~  Zur  Hekri\frii:nTi^  der  Angabe,   das»  Faro  dnrvh  klugen  Rat 

für  die  Wuhltalirt  und  die  Ehre  de«  Staatni  geior^t  habe  (v^.  g  7), 

bemft  sieh  der  Biograph  anf  das  Zenpiis  einer  Vita  des  li).  CUlllenos. 

Der  Wortlaut  der  Stelle  („üitantiun  uf  in  descriptiottitnis  B.  ChillaU 

wri  Scottieae  gattis  exaratum  videatur  Uabrre^-j  ist  freilich  zweifellos 

arg  verderbt  and  kann  anch  dnrch  Kajaa's  Conjeciar  „haberi"  für 

„Ao^«"  ktnneswegs  gehcaaert  wenlen.    Das  hat  Siichier  hauz  Hclttig 

bemerkt,  und  sein  Vorschlag,  zur  Aofliellans  des  Textes  iu  Viia  A 

den  ein  wandsfreien  Text  der  Vita  H    heranKUKiehen,   venlient   alle 

Anerkennung. 

»D«r  Sinn  der  Stelle  aber  kann  nichl  zweifelhaft  .■w'iii,  nni  so 
wenig-er.  als  der  seltsame  Aiwdruck   „in  eträcriptioiiibus  B.  ChiJIfm" 
dorch   spätere  Berafuni;en  auf  eine   „frf<i  B.  ChUlesir'  ic.  19]  und 
^aof  „dmotatümes  lUae  B.  Chilieni"  ic.   IU3;  klar  gestellt  wird. 
^k  rumittelbar  au  den  Satz  in  c.  70,  welcher  die  BemfunK  auf 

^Kt^  ,,dcnrrif)iionfii  B.  Ch."  entlkitlt,  at^hliesst  aicb  (c.  71}.  mit  „JVbm" 
jH^Bbineß'l.  die  Erzälilnug  vun  Jor  sltcliäi^chen  Gesaodt»^hafi  etc.  an, 
welche  dann   r.a  dem  Citate  aus  dem  Farotiede  Veniitla<:sung  giebt. 

P  Diese  Crzühlong  und  der  ihr  voi-ansgeheude  nilgeniein  gfhnltenc 
Satz  sind  eben  dnrch  dieis  «A'oin'^  atylistisch  eng  verbunden.  Man 
moÄS  daher  oder  man  darf  weuiirstens  anuehnion,  doss  die  Bonifuiig 
ftttf  die  Vita  Chilieni  nicht  nur  auf  den  alljrtuieiuen  Satz,  «yudem 
auch,   nnd  s'>gar  vorzngHweis«,   auf  die  irleich  daranf  fidgemle  F>- 

t2&hlnujc  sich  bezieht,  durch  welche  die  Wahrheit  jenes  Satzes  bö- 
wies^n  werden  soll.  Auch  da»  nfi^i'^  Vcir  ^arte  consäii'^  am  Schlnsee 
des  cap.  70  hat  nur  als  Hindeutoug  auf  die  darauf  folgende  Er- 
sUilang  einen  Sinn. 
Ciunlttelbar  uach  den  Citaten  aiis  dem  FarMliede.  welche  die 
EnäÜiInng  von  dem  äachs^nkriege  abschlietwen,  wird  dauu  unter 
abennatiger  Bemfting  auf  die  Vita  B,  Cbilleni  berichtet,  wie  Faro 
durch  seine  Selbstaafopferaiu:  einen  Aiufcklagten  vor  scliwei'er  Strafe 
stfhÜtztH.  Das  betr.  Cniiilel  i79)  beginnt  mit  den  Worten  ^JCst  H 
athtd  non  silentio  de  eo  tcgei\dum ,  itt  in  tita  B.  ChiUi'ni  iatn  dtcti 
inpenimus".  Suchier  meint  nun,  Jas»  der  Bingraph  Faro's  hier  hinler 
fjtt*  eis  „etiam"  oder  „iteruni"'  eingeschoben  iiaben  oder  amh  ge- 
sagt haben  würde,  ^ylnomimus  et  idiud  de  eo  in  Vita  B.  CitiUeni, 
quoti  tion  McrUui  tegenäum  est",  wenn  er  die  Erzithlnng  vom  Sar-hsen- 
kriege  aus  derselben  Quelle  (d.  h.  der  Vita  B.  Ch.'^  entlehnt  h&tte. 
Aber  das    ,(^"  nach   „£-it''  macht  duch  ein   „etiam"  oder  .,(fenim" 
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nach  „v/"  vÖlUfr  entbefarlicli.    Dies  „e<"  deout  doeb  kl&r  ^env  ' 
dftM  die   nacbfolgende   amt  die  voran^^niiifreiie  Erxähluu^   auf  dl^ 
«elbe  Qaellf,  eben  die  ViU  B.  Cb..  zurückgeben. 

Snchier  marJit  ffe^n  Rajiia  fbrner  geltend.  ,,daM  Chüleni» 
koiiieriei  Bezivhun^  za  dem  Sachsenkriege  bat,  [und]  dasa  Hildegw. 
der  in  Ueaux  lebt«,  eine  auf  diese  Stadt  bezäglicbe  Chanson  «rbwerUch 
ans  einer  fremden  Qnelle  su  entlehnen  braachte'\  Aber  wuher  weias 
Sochier.  dass  Cbillenus  keinerlei  Deziehonfren  so  dem  Sach^enkriei^ 
hatte  V  Uittelbnr  roindestenB  kann  er  sie  sehr  wubl  ^babt  haben, 
da  er  in  nahen  Beziehungen  zu  Karo  stand,  ^ie  des  letzteren  Bio^ntph 
selbst  berichtet  yc.  100).  Der  zweite  Einwand  Sucliier's  aber  ist 
doch  nnr  anier  der  Voranssetznng  berechtig,  daüs  zu  Hildepar's 
Zeit  das  Farolied  in  Ueaox  nucb  bekannt  war.  Wie  vermag  Snchier 
diese  —  au  sich  freilich  sehr  naheliegende  —  Voraossetznng  zu  be- 
weiien?  Cbrip-nu  wütUc  ja  die  Thatsadie.  dass  BÜdegur  die  Citate 
Mtt  dem  Kariiliede  der  Vita  t'hilleiii  eninahiu,  darchane  uictit  aas- 
ccfaUesscn,  dass  die«««  Ued  damals  im  Vulksmnnde  noch  lehenfli^ 
war.  Hildeinir  fand  in  der  Vita  Ch.  die  Citate  jedenfalls  ben.-its  in 
lateinischer  Form  vor.  nnd  das  konnte  ürund  frenue  für  ihn  sein, 
sie  einfach  aaszaschreibcn.  am  sich  dadorrh  die  UtUie  einer  eigenen 
(IberiKtznng  zu  sparen. 

Sncbier  bemerkt  endlich,  dass  „auch  der  Inhalt  der  Chansoa 
and  ihre  spracliliche  Form  eine  m>  frühe  .\bfassnn^  nicht  befunvorteii, 
wie  sie  von  Rajna  angenommen  wird".  Aber  erstlich  sind  der  In- 
halt nnd  die  Kurin  der  Chanson  nur  auf  Gmnd  Tun  Vermutungen 
an  cmülteltL,  al^u  rein  byptitheüsch,  «iHe  weit«r  nuten  erSrtert 
weniec  wird,  nnd  Fwlgemngeu  kate9<>ri»cber  Form  ans  Hypolfaesen 
sn  ziehen .  ii-t  mindestens  sehr  gewa^^t.  Zweitens  kann  man  sehr 
wohl  »rlsnben,  dass  das  Farolied  bereits  dem  Verfasser  der  ViU 
Chilleni  bekannt  gewesM  sei.  nnd  doch  fiajna's  Annahme  bezüglich 
der  Entstehime  des  Liedes  für  irritr  erachten,  denn  nichts  hindert  ntis. 
die  Vita  Chilleni  far  nur  wenig  alter,  als  die  Vita  Faronis  xa 
halten,  l'nd  weil  dem  so  ist,  so  i»t  die  Annahme,  dass  das  Brach- 
itAck  de«  FaroUedc«  in  der  Vita  Faronis  ans  der  Vita  Cliillani 
ilanune.  an  sich  ^Kn  vereinbar  mit  Snchier's  Ansctiannng,  wunach 
das  Lied  „kaum  vor  700  entstanden  sein"  kann  (p.  1911. 

I>er  Streit  am  die  ranze  Frage  ist  äbrigeus  im  timnde  gegen- 
■Undslos.  denn  aufh  dann,  i^^nn  mit  vollster  Sicherlieii  nachgewiesen 
werden  könnte,  lia-w  Hildegar.  oder  wer  sonst  die  ihm  %on  Uabillun 
bei^legte  Viia  geschrieben  hat,  das  Farolied  nur  durch  die  Vita 
Chilleni  kannte,  würde  daraas  dwh  ein  Schlnss  auf  die  Abfoasaugs- 
»it  de«  Liedes  sich  gar  nicht  ziehen  lassen. 

Der  hier  in  Kede  stehende  hl.  Chillenn»  tKiliani  war  ein,  ver^ 

■'■  etwas  jÖBgtrer,  Zeitgencsse  de«  hl  Faro.     Die  Vita  Faronis 
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erzUhlt  von  ihm,  ilaxs  Faro  ihn  al»  GlaubungtHiten  narh  Artois  sandte 
{,lp6e  tiamque  egregitts  Faro  virum  greUia  <lei  planum  nomine 
ChäleHum  ex  genere  Scottorum  ortum  ad  yrovinciam  Atrebatensem 
misit,  qumn  doctrina  aana  ChrUto  acquixii^.'  c,  100).  Näher  auf 
die  Biographie  des  Heiligen  einzuKcLeii,  ist  hier  nicht  erforderlich. 
Aach  die  Frape,  ob  der  heilice  Killaii  von  Artoie  ideiitifich  sei  mit 
dem  heiligen  Kitian  vun  warzburg,  darf  tüer  ^anz  imerörtert  bleiben. 

Die  Vita  B.  ChiUeni,  aaf  welche  der  Verfasser  der  Vita 
FaronU  Rieh  beruft,  isl  verloren  —  ,8ceMptrso'^ ,  »1e  Rajna  (p.  122) 
lieh  ausdrückt  — ,  Angaben  über  ihre  AbfasaangsKeit  »ind  nicht  äber- 
lieferl.  Wir  ki^nnen  fnlslich  nnr  das  Kine  mit  Sicherheit  sagen, 
dass  sie  vur  der  Vita  Faronis,  also  vor  862,  entstanden  Bein  mUBS. 
Wie  i^oss  aber  der  zeitliche  Abstand  zwischen  den  beiden  Vitfte 
war,  das  masaen  wir  ganz  daliiuf^eatelll  getn  lasBen.  Die  Vita 
ChiUeni  kann  «ehr  erheblich,  sie  kann  aber  anch  tiitr  »ehr  nnerheb- 
Uch  frülicr  Kv^chriebeu  woHeu  sein,  als  die  Vita  Faroois.  Beides 
ist  müirlich. 

Rajna  setzt  (p.  123)  die  Abfassnn^zeit  der  Vita  ChilleDi  in 
das  Ende  des  7.  ndrr  in  den  Anlang  des  8.  Jahrhundeils,  su  dasa 
sie  also  Über  150  Jahre  Itlt^r  sein  würde,  als  die  nach  862  beendete 
Vita  Farunis.  Rajna  bepiüiidet  seine  Anbi<.-ht  damit,  ilasa  Hcilii|:eu- 
leben  in  der  Keget  von  unmittelbaren  oder  doch  mittelbaren  Schülern 
der  betreffenden  Hellifren,  uIbu  bald  nach  deren  Tode,  (Eeschrieben 
worden  seien.  Datt  mag  im  allgemeinen  richtii^r  sein.  Auanaiimeo 
von  der  Kegel  »ind  aber  doch  gewiss  anzaerkcunen.  So  ist  eben 
die  Vita  Faronis  erst  etwa  zwei  Jahrhanderte  nach  Faro 's  Tode  ent- 
standen (jedenfalls  nach  862),  nnd  dabei  ist  nichtig,  hervorznheben* 
dasB  diese  Vita  allem  Ansclieiiie  nach  überhaupt  die  erste  gewesen 
iatf  welche  dem  hl.  Faro  gewidmet  wnrde,  dass  sie  also  keine  Vor* 
Ifiaferin  gehabt  hat.  Wenn  aber  die  Vita  Paronis  erst  so  spAt  ent- 
stand, 80  kann  Ähnliches  anch  U'/Uglidi  der  Vita  ChÜleni  geschehen 
sein,  EU  ist  z.  B.  denkbar,  dass  die  Vita  Chilleni  von  einem  Kloster- 
ceno88*"n  oder  Amtsbnider  Hiliiegar's  (oder  wer  sonst  der  Verfasser 
der  Vita  Faronis  wai*)  fcescbrieben  worde,  und  da&s  üildegar  eben 
dadtirch  die  Anregung  erhielt,  nun  aach  Faru's  Leben  zu  erzählen. 
Darf  man  annehmen,  dass  die  Episode  vom  HacJisenkriege  in  der 
Vita  F.  ungel^ltr  wörtlich  aus  der  Vita  Cb.  &bernouimen  worden 
sei,  so  wBnIe  die  Stylgleichhftit,  welche  zwischen  diesem  Abschnitte 
and  den  übrigen  der  Vita  F.  besteht,  damaf  hindeateu,  dass  die 
Verfasser  beider  Vitae  durch  dieselbe  lateinische  Schule  hindurch- 
gegangen waran. 

Jedenfalls  lAsst  die  von  Bajna  angenommene  Abfasenngazeit 
der  Vita  Chilleni  sich  nicht  erweisen.  Aber  an^'h  wenn  dies  ge- 
tcheben  könnte,  so  wäre  damit  die  Sache  noch  keineswegs  erledigt. 
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üeiin  dann  miisate  immer  noch  mit  der  MOp:lichkeit  gerechnet  werden, 
dass  dem  Vei-fasser  der  Vita  Faronis  die  Vita  Chilleni  nicht  in  ihrer 
ursprünglichen  Fassung,  sondern  in  einer  spllteren  Bearbeitang  vor- 
;relegen  halte,  in  welclier  mancherlei  abgeändert  nnd  hinzogesetst 
worden  sein  konnte,  aach  die  Citate  ans  dem  Faroliede. 

Mag  man  also  glauben  oder  mag  man  leugnen,  dass  der  Ver- 
fasser der  Vita  Faronis  die  Erzählung  vom  Sachsenkriege  samt  den 
Citnten  ans  dem  Faroliede  der  Vita  Chilleni  entnommen  habe,  in 
dem  t'inen  wie  in  dem  anderen  Falle  wird  dadurch  kein  Anhalts- 
pnnkt  gewonnen,  um  die  Abfassnngszeit  und  die  ursprüngliche  Be- 
scliatfenheit  des  Faroliedes  zu  bestimmen. 

§  9.  Die  Sprache  des  Faroliedes.  Das  in  der  Vita 
Faronis  überlieferte  Bruchstück  des  Faroliedes  ist  lateinisch  abge- 
fasst,  die  niichst liegende  Annahme  ist  also,  dass  das  ganze  Gedicht 
lateinisclt  gewesen  sei,  zumal  da  der  Verfasser  der  Vita  F.  nicht 
erwJlhut.  dass  er  die  von  ihm  citierten  Zeilen  aus  einer  anderen 
Spi-aolie  übersetzt  habe.  So  ist  denn  auch  in  der  That  von  einigen 
Gelehrten  die  nr^prünglieh  lateinische  Fassung  behauptet  worden.  Na- 
mt'iitlü'h  ist  dies  von  Kü^el  \in  Panl's  Gmndriss  der  german.  Phil. II 1, 
p.  UU>  gethan  worden  mit  dem  an  sioh  berechtigten  Hinweise  dar- 
auf, d:is5  der  eigentliche  Held  des  Gedichtes  ein  Geistlicher  sei,  was 
den  Gt'bniuch  der  lalein.  Sprache  von  vomlierein  vermuten  lasse. 
Kii^rel  li:it  nicht  bedacht,  dnss  gar  uiani-lier  frühmittelalterliche  Heilige 
in  l'ranzösisiher  Spraclie  geieieri  worden  ist  ^Eulalia,  Leodegar« 
Alexius  u.  a,'. 

I>ie  Annahme  nr^priinglich  lateinischer  Fassung  ist  anbedingt 
zurüek/uwci^^eu. 

Das  Farolieil  wird  in  der  Vita  F.  »ranz  ausdrücklich  als  ein 
,eart»ai  puhlicitiM  Jiuia  nisticitateiH-  nnd  dann  noch  einmal  als  ein 
,rMsfU-iim  titrmen-  bezeichnet.  Das  deutet  mit  aller  Bestimmtheit 
auf  ein  in  einer  Volkssprache  abgefaultes  Lied  hin.  Xun  aber  ist 
das  K:iri>lie'l  in  der  Fiissuns:.  auf  welche  die  erhaltenen  Bmchstücke 
zurückdenten ■  frühestens  um  Mine  des  7.  Jahrhunderts,  wahr- 
scheiuUcli  sogar  «*rst  ;uu  Kiule  des  7.  Jahrhunderts  entstanden  (vgl. 
§  14\  zu  einer  Zeit  also,  in  welcher  das  Latein  nicht  mehr  die  Volks- 
sprache des  nöi-dlichen  G.-(Iiiens  war.  Folvrlich  kann  das  Farolied 
nur  in  einer  der  Volkssprachen  aVgefasst  worden  sein,  welche  zur 
Zeit  seiner  Kntsteliuug  im  uöniiicten  Gallien,  beziehentlich  in  der 
Stadt  Meaux.  g»'sproclie;;  wurden.  Piese  Volkssprachen  aber  waren, 
tMUspnhhend  den  dam;»ii-en  iv."iiis,':ie:i  Verhäliniswn.  einerseits  das 
FrSnkifc-he  Al^l\i«\lerfrl!;kis^:•.e  v.v.i  ä.is  !i:iri:und:sche,  also  ger- 
BUkisK'he  Spr.u;-.en,  andivr^cits  dasjo^iijre  Romanisch,  welches  aus 
dem  nonlsalUsvhen  VolksLiteir.  sich  henuis^ebiUet  hatte  und  all- 
f»aach  in  dem  Fnimösischcn  si.U  c-.twickthe. 
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Die  Frage,  welche  dieeer  beiden  \'olk8Kprachön  vöd  dem  IMcliter 
des  Faroliedeg  ^ebraacbt  worden  »ei,  eouiebt  Mich  aus  ualielieyfudem 
Grande  aicherer  Ueaulwortnng.  Nnr  Vermatnng«n  lassf^n  sich  ao»- 
aprechen.  Es  scheint  eine  Siitere  und  eine  jiiuE^ere  Abfawuug  des 
G-edicfatc'H  uiileivchifcden  werden  zu  milüsen  (rgl.  §  14).  Di«  erst^re 
kann  in  fhlnkiiu'her,  vielleicht  anch  in  bnrKandiscber  .Sprache  Htatt- 
gefondeu  baheu,  zumal  da  der  ursprüngliche  Held  des  LiudeH  nicht 
der  Bisrhof  Karo  v-  Meaax,  sondern  ein  gleichnamiger  bargnndiscber 
1er,  der  das  GraCenamc  von  Ueaox  bekleidete,  gewesen  zu  »etu 
leiut. 

Wenn  a>)er  auch  viellelclii  die  ursprüngliche  Fassung  des 
F&roliedeü  li^nkiäch  oder  Uirgandisch  gewesen  ist,  so  hat  duch  das 
Li«d  ganz  sicherlich  späterhin  —  vorausgesetzt,  dasa  es  im  Volksmnnd 
lebendig  blieb  —  das  gßnnamsche  Sprachgßwand  mit  dnm  romanischen 
vertaasoht.  Zur  Zeit  der  Kiitätehnng  der  Vita  Faronis  war  dieser 
Wandel  ohne  Zweifel  llinL'st  vollzujren,  so  dau  also  der  Verfasser 
der  Vita,  falls  er  das  Lied  ans  mündlicher  Überliefemng  kannte 
and  dieser  sviue  Citate  entnahm,  einen  franzüsischen  Text  in  das 
Lateinische  ßberiragen  hat.  Darüber  kann  wohl  eine  Melnangs- 
verschiedenhcit  gar  nicht  bestehen.*) 

Su  hal>t>n  d^^nn  aiirh  alle  Gelehrte,  welche  mit  dem  Faroliede 
•ich  beschäftigten  —  mit  Ausnahme  der  Wenigen,  welche  die  ur- 
sprüngliche I^tiniUit  des  (redichte«  betiaupteten  oder  doch  %-ennQleten 
(Wattenbach,  Kögel)  —  der  Anschauung  geboldigt,  dass  die  In  der 
Vita  Furuuis  geitebenen  Cilate  aas  dem  Franzüsischen  übersetzt 
Worden  suien.  Mehrere  haben  sogar  Tereur.lit,  den  franziisischen 
Wurtlaut  des  TcsLtc«  wicdertierznstellen.  Ein  solcher  Versnch  ist 
f^llich  imm^r  nur  einti  wissenschaftliche  Spielerei,  welche,  selbst  Im 
giUutigstcn  Falle,  ein  blosses  Phantasiegebilde  zu  !K:ha(Ten  vermag. 
Denn  da  wir  das  Franz&sische  des  9.  Jahrhunderte  (um  von  dem  des 


')  Hau  beafbte  auch,  dass  in  der  Vita  das  Lied  als  ,^armtH 
ru$tieum''  und  nicht  als  ,fiannen  barbarum"  bezeichnet  wird,  wie  jeden- 
falls goschchf'n  iQiD  wdrde,  wenn  der  Verl.  der  Vita  Faronifi  ibezw.  dcir 
Verf.  di-T  Vita  Chilleni)  auf  ein  deutsches  (fränkisches  «.ider  barg.}  Lied  baiu 
hindeuten  wollen.  Denn  die  deutsche  Sjiracfae  konnte ,  wo  ts  cm  Prank- 
reich steh  handelte,  ganz  gewiss  nicht  als  eine  „tinffua  rutttca"  betrachtet 
wardsn:  sie  war  ja  nicht  ilic  Sptuchc  der  Bcsictitcn,  Mundtm  der  Sieger, 
namentlich  auch  tue  Sprache  dv&  frAnkisclien  Herr  seh  i.-rhauii<.>s  und  des 
Irknkischtn  Adels,  Dagegen  hilttc  i-in  lateinisch  schreiliender  Sc lirilts toller 
jener  Zeit  in  Nachahmung  aotiken  Siirjichgebraucbes  das  Deutsche  wohl 
,barliari»cb'  nennen  kennen.  In  Kap.  118  der  Vita  Far<>nw  wird  die 
PIslz  von  Frankfurt  erwähnt  mit  den  Worten  ,j)alaUum  tjitod  tulgo 
dicitur  FningiiCHcourt" ,  als«'  ..viUgo".  niclit  „nwtice"  (.barhare'  würde  in 
diesen  ZiiNanmiifnbung  nidit  gep&sst  hab«^n).  Ans  der  Stelle  iihii^eus 
folgern  zu  wulh-n.  daüft  der  Verf.  der  Vita  des  Deutschen  knndig  gewesen 
sei,  ist  Wühl  staiihaft,  aber  jedenfalls  ktlhn. 
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7.  Jahrbaoderts  gar  nicht  zu  reden!)  lediglich  aas  den  Straasbnrger 
KidschwEtren,  abio  aar  hOcIist  onvollkommeu,  kennen,   so  vermCf^ii 
wir  nicht,  aoch  nur  eine  Zeile  in  der  Sprache  jener  Zeit  za  Bchreiben, 
ohne  Qefnhr  zu  laafcti,  arger  Anaclirouismeu  and  wUlkiirliciier  Won-l 
konfttrnktionen   nnn   schnldig  zu   machen,     üleichwuhl   ist   nicht  y.il' 
h!UKnea,  das»  ein  derartiges  Übersetznngsspiel  eigenartigen  Heiz  b^-] 
sitzt  nnd,  als  philoloidBche  Übung  hetrachtet,  dorchaiu  bereclitigt  iet  ^ 

Der  befttgelnngene  Übertragnnfsrsversacb  ist  nnsti-ejtig  deijenipr 
Sachier's  (p.  IHS).     Eiiiwandsfrei  ist  aber  auch  er  uiL-ht.     Befremden 
nitus  es  znntlchst,  dass  Snr.liier  einen  Text,  der  nach  seiner  AnuahnK 
um  du«  Jalir  700  ontsUinden  ist,  in  die  Sprach«  des  11.  Jahrhunderte, 
ttbertrJiffi.     Aorti  im  einzelnen  ist  manches  zu  beanstanden.    Kamenti 
Uch  fftUt  der  zweimal   |?ebraucUTe  Casus  rectus  Sinp.  Farons  stal 
JVr  sehr  unangenehm  auf.     Der  Hinweis  auf  gleiche  hAssüch«  Am 
logiebilduaKen  liel  Wace  ist  keine  ausreichende  Rechtfertigung.    PH 
ErgJInxurie-  des  Verses  0  „e  des  maiors"  macht  einen  höchst  matt« 
Eindruck.     Doss  dem   unpersönlichen    ,est  cauere"  ein  persfinliob« 
„vois  c/ianler'  entsprochen  haben  suUte.   ist  schwer  glaublich.     Ut 
10  konnte  man  noch  manchen  anderen  Zweifel  Anssern. 

Die  Richtigkeit  jeder  Rückübersetzung  wii-d  üliriguns  von  toi 
herein  durch  den  Umstand  frairwiirdi^  freniacht,  dass  wir  nicht  wissei 
kennen,  in  welchen  Versen  der  französische  Text  abgefassl  war. 

^  10.  Die  rhythmische  Form  des  Farüliedes.  Alssell 
TerstAndlioh  darf  angenommen  werden,  dass  das  Farolied  in  Vei 
abgefa»t  war,  denn  es  wird  in  der  Vita  Faronis  als  ^,earmen*'  ht^ 
wiohnet,  einem  „rarmm"  aber  kommt  rhythmische  Form  zu.  AU 
■Icher  darf  auch  gelten,  dass  die  Ve»e  nach  Uassgabe  des  Wurt- 
koctttones  (nicht  der  Sylbenqn&ntitSt)  und  zwar  ungleich  taktig  nnd 
•ylbenifthlend  gebaut  und  durch  Assonanz  verbunden  waren.  Denii 
da  die  Rltesten  uns  erhaltenen  fk%.  Dichtungen  (I<eodegarlied,  Aleximt- 
lied  etc.)  solchen  Vershau  zeigeu,  so  sind  wir  en  dem  SchlnssebercchUgt, 
dM«  aaeh  In  noch  früherer  Z«it  die  gleichen  rhythmischen  Normen 
In  Kraft  w»reu.  Die  in  der  Vita  Faronis  gegebenen  Citatc  aus  dent 
Farolicde  sind  in  MabUlon's  Dmck  in  acht  Zeilen  abgeteilt,  von 
dttDan  dia  1.  bis  ö.  i^eiiischlitHslich)  und  dann  auch  die  6.  nngeäUir 
fhtoh  lui$  tiai^  wahrend  die  7.  auftäUig  küner  ist.  so  da»  nun 
u  eine  TttaUbUMlBda  TextrerderbniB  zn  glauben  verbucht  t&t,  Ot 
MablUoft's  Z«Ufiubt«Uiag  aof  der  kandRfariftlichen  tVrIiefenii 
beruht,  k5iiM&  wir,  da  der  Codttx  Xaldeasia  wnchollen  ist,  nie 

Dl«  Veraniauf  Ih'gt  nah«,  das»  jede  Uteittbclie  ZeOe  einei 
V«ne  des  franiteiacb«»  Urtcites  entspricht.     Man  darf  das  wc 
nocv  ak  aiebM-  nnuhatM.     BeveiMii  «her  U«si  es  sich  Greilicb  nii 

Wt  UielrinlM  IflÜM  Mlteft  dftahnr  lücht  Ven 
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Vag*  man  die  Sylbeii  htiisichtUch  ihrer  Quantität  oder  hitiKJrlitlirüi 
ihrer  Betouong  betraclitea,  ein  Uetram  oder  ein  Bliytluniu  H'iid, 
nictit  beraufrefundeu. 

Wenn  man  sieb  gestattet,  Saxonum  statt  Sdxöuum  za  betonen, 
•0  gehen  alle  Zeüeu  (mit  Ausnalime  der  7.)  aaf  Worte  auB.  deran 
Hochionvocal  «in  ö  ist.  Die  Zeilen  würden  demnach  asannieren,  und 
man  dürfte  wohl  glauben,  dass  diese  Assonanz  bereits  in  der  fran- 
EÖaiachen  Vorlag«)  bestand.  Aber  babeu  wir  das  Recht,  Saxonum 
zu  betonen? 

Die  lat«iuischen  Zeilen  scheinen  (wiedt-r  mit  Ausiialiine  der  7.) 
darauf  hinzadeoten,  dass  der  iranziisiarhe  Urtext  in  ÄPhnaylhigen, 
vielleicht  aai-.b  in  zwölfsylbigeu,  Vei-sen  abgefasst  war,  inde&scD  be- 
weiseu  lässi  aach  das  sich  nicht,  znmal  Ja,  wenn  man  SdxÖnwH  liest, 
die  Stütze  der  Aswmauz  hin  weggenommen  wird.  Überdies  wisaeii 
wir  ja  gar  nicht,  in  welcher  Weise  der  Verfasser,  sei  es  der  Vit-i 
Faronia  oder  der  Vita  Chilleni,  den  französischen  Wortlaut  wieder- 
gegeben hat,  ob  er  ihn  iu  lier  Ülieriterzung  verbreitert  oder  gekürzt 
bat     Dan  Eine  wie  das  Andere  ist  möglich. 

Die  lateinischen  Zeilen  bei-echtigen  folglich  nicht  zu  irgend 
welchem  sicheren  Sdilusse  auf  die  ßcscbaffenheii  der  franzijsischen 
Verse. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  den  rhythmischen  Hau  des  Faro- 
liedes  erkennen  zu  wollen.  Nur  Vermutungen  darüber  sind  erlaubt. 
War  das  Ued,  wie  mau  gewöhnlich  annimmt,  eine  ChaHS<7n  de  gesU, 
so  ist  es  wahtBcheinlich  in  Zehusylblern  abgefasst  gewefieo.*)  Dann 
haben  also  auch  (iantler,  hölimt^r  uml  Snchier  ganz  Hecht  gehabt, 
ihrer  Kück Übersetzung  die  Form  voit  Zehnsylbiem  zu  geben.  Schwer 
begreiHich  aber  ist,  warum  ßßhiiier  cäsarEose  Verse  gebaut  hat. 
Zweitelhaft  kann  auch  scheinen,  ob  Suchier  das  Kichtige  traf,  wenn 
er  die  Cäsar  nach  der  6.,  und  nicht  nach  der  4.  Silbe  verlegte. 
Zweifelhaft  («sonderB  deshalb,  weil  Suchier  seiner  Kückübertragung 
die  Sprachform  dch  11.  Jahrhundert»  geben  wollte.  Denn  im  11.  Jahr- 
hondert  bediente  die  C7)ans(}N-d«-ges^«-Dichtang  sich  doch  wohl  ganz 
vorwiegend  des  Zehnsylblers  mit  der  Ciiaur  nach  der  4.  Silbe.  Zwar 
macht  Suchier  mit  Recht  geltend,  dass  die  lateinischen  Zeilen  sich 
sehr  bequem  in  eben  diese  rhythmische  Form  franzueiäch  umsetzen 
lassen,  aber  auch  Fanlin  Paris  und  L^ou  Gautier  sclieinen  nicht  eben 
londerltche  Schwierigkeiten  gefunden  zu  haben,  als  der  erstere  den 
lateinischen  Tezt  in  Acbtsylbler,  der  letzlere  ihn  in  Zehnsylbler  mit 
der  Cäsnr  nach  der  4-  Silbe  umwandelte.  Jedenfalls  will  die  Leichtig- 
keit der  rbytbmiscben  Übersetzung  nicht  viel  beweisen,  zumal  da  der 


■  Vi  Eben  nur  .wahrschi-inlirli',  denn   .Gonnont  et  Isambart*  ist  in 
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zur  Anwendung;  kommende  Rliythmns  immer  nur  ein  sehr  einfaclier 
ist  nnd  da  bloss  acht  Zeilen  zn  übersetzen  sind. 

War  aber  das  Farolied  nicht  eine  Chanson  de  geste,  sondern 
ein  Tolkstümliches  Lied  im  eifrentlichen  Sinne  des  Wortes,  so  tu 
es  ancl»  schwerlich  in  Zehnsylblern  abpefasst.  Welche  Form  es  in 
diesem  Falle  gehabt  haben  mag,  darüber  Ifisst  nicht  einmal  eine  dorcli 
Analogie  gestützte  Vermutung  sich  aussprechen,  da  wir  ein  derartiges 
Gedicht  ans  ültester  Zeit  nicht  besitzen.  Das  Eulalialied  kann  selbst- 
verständlich nicht  verglichen  werden. 

§  11.  Das  Verhältsnis  der  Bruchstücke  des  Faro- 
liedes  zu  dem  Gesamtgedichte.  Der  Verfasser  der  Vita  Faroni» 
giebt  aus  dem  Faroliede  zwei  Citate  von  je  vier  Zeilen,  von  denen  dai 
erste  zweifeltos  nacli  dem  Zeugnis  seines  Inhaltes  den  Anfang,  das 
zweite  aber,  dem  die  Bemerkung  „dinfine  At(;ti5  an-minis"  vorangeht, 
den  Scliluss  des  Gedichtes  darstellt.  Welchen  Umfang  der  dazwischen 
liegende  Hauptteil  des  Gedichtes  besass,  entzieht  sich.jeder  Berech- 
nung. Vermuten  aber  darf  man,  dass  nicht  eben  sehr  viele  Verse 
zwischen  Anfang  und  Schlnss  gestanden  haben,  denn  die  Schlnssverse 
wiederliolen  nur  das.  was  in  V.  3  u.  4  bereits  angedeutet  worden 
war.  Diese  Vermutung  erscheint  als  um  so  mehr  berechtigt,  wenn 
man  ^'Inubt.  dass  die  Eiidworte  der  lateinischen  Zeilen  (mit  Ausnahme 
der  7.)  die  Assonanz  der  Verse  des  französischen  Urtextes  bewahrt 
haben  (vgl.  §  10).  Die  Anzahl  der  durch  eine  Assonanz  zusammen- 
pefassten  Verse  kann  immer  nur  eine  beschrankte,  wenn  auch,  nament- 
licli  bei  einer  Assonanz  auf  geschlossenes  d,  verhältnismässig  grosse 
sein.  Aber  da  die  Thatsaohe.  dass  die  lateinischen  Zeilenansgange 
assonieren.  nicht  bewiesen  werden  kann  ^SäjcÖHum  f),  so  ist  bezüglich 
der  Assonanz  auch  die  Annahme  möglich,  dass  das  Gedicht  aus  meh- 
reren, vielleicht  sogar  aus  vielen  Strophen  mit  wechselnder  Assonanz 
bestanden  habe,  wobei  j:i  auch  die  Möglichkeit  denkbar  ist,  dass 
die  Assonanz  der  letzten  Strophe  dieselbe  gewesen  sei,  wie  die 
der  ereten. 

Suchier  hat  denn  auiii  in  der  That  ausdrücklich  behauptet, 
dass  das  Lie.l  den  Umfang  einer  kürzeren  Chanson  de  geste  gehabt 
habe  und  dass  die  in  der  Vita  angeführten  Zeilen  den  Anfong  und 
den  Schluss  nicht  des  ganzen  Gedichtes,  sondern  nur  der  ersten  Laisse 
toder  Tirade^  desselben  darstellen.  M 

Der  Behauptung  Suchiers  muss  mit  aller  Entschiedenheit  wider- 
sprochen, sie  muss  als  schlechterdings  nurichtig  bezeichnet  werden. 

Der  Verfasser  der  Vita  schickt,  wie  schon  bemerkt,  dem  zweiten 

„.  -      \  .'^^'^^^"  l'*i»'?rbt  \.iW\   p.  181  Anm.  :  .Aach  dies  ist  auffallender 

i..!T.--'*.'°.^'t  ''*'"'*^'^  ^'"  *•"•""  "'^'^*"  verkannt  worden,  wie  sich 
aurch  (.uate  Ku-ht  renri-n  livsse-. 


Das  „Farotied". 


261 


CitAte  die  Angabe  voraa:  „d  inßne  ht^tts  carminis".  Da  er  nun 
aber  wenij^e  Zeilen  sowohl  vurher  als  auch  nar.hher  das  i^anze  Lied 
als  „Carmen"  (.,c/irmen puöiicuM  jttxta  rusUcUatem",  bezw.  al»  „ruMicum 
Carmen")  bezeichnet  hat,  so  darf  nicht  nur,  sondern  es  ranss  geradezu 
uigenoiiunen  werden,  dass  er  aach  in  den  Worten  „et  in  fine  hnjm 
earmJNts"  den  Aasdmck  „ot^men"  in  dem  Siuue  vuo  «Lied,  Gediehe", 
nicht  aber,  wie  Snchier  will,  in  der  Bedentnng  von  , Strophe,  Lais»e, 
Tirade"  gebmuoht  habe.  Kein  vernünftiger  Mensch  —  und  ein 
solcher  war  der  Verfawer  der  Vita  doch  wohl  —  wird  sirh  erlaabeu, 
in  derartig  witlkürHchßr  Weise  mit  der  Bedentang  eine«  Worlci  uni- 
znapringen.  Es  ist  demnach  sehr  begreiflich,  daaa  vor  Suchler  Niemand 
auf  den  Einfall  geraten  ist,  „m  fine  ht^us  auminis"  golle  bedeatea 
,am  Ende  dieser  Lalsse'.  Schwer  begreiflich  dagegen  ist,  wie  Suchier 
za  einer  so  handgrcitllch  irrigen  Annahme  hat  gelangen  kuunen. 

übrigens  bedeutet  ,carme»'  nie  »Strophe*,  sondern  bezeich- 
net, aufwandt  aaf  die  Ilervorbrlngnngen  dirhterischen  Schaffens, 
immer  nnr  ein  in  sich  abgeschlossene«  Ganze,  also  ein  einzelnes  Lied, 
ein  einzelneR  Gedicht,  anch  ein  einseines  „Bach"  oder  einen  einzelnen 
.Cresan*"  einer  mehrteiligen  Dichtnag  grösseren  Umfangs  (so  nennt 
z.  B.  Lncrez  VI  987  das  erste  Bnch  seines  Gedichtes  ,j>nmum  Carmen"), 
endlich  eine  ans  einer  Pichtnng,  z.  B.  ans  einem  Drama,  heransge- 
bobene  einzelni?  Stelle,  ein  CiUt  (vgl.  Cic.  Tuic.  1,  16,  371.  Der 
letztere  Gebrauch  des  Wortes  kBnnte  allenfalls  berechtigen ,  zu 
Klauben,  dass  es  auch  eine  einzeln«;  Strophe  bezeichnen  könne,  welche 
aas  einem  mehrstrophigen  Gedichte  alsCitat  entnommen  wird.  Gleich* 
wohl  dürfte  in  der  ganzen  lateinischen  Lltteratnr,  diejenige  du«  UitteU 
altem  mit  eingew.hlossen,  kein  einziges  Beispiel  für  solche  Anwendung 
sich  finden.  Aber  anch  wenn  derartige  Heispiele  in  Fülle  vorhanden 
wären,  würde  dies  für  die  vorliegende  Krage  gar  nithte  ausmachen. 
Der  ganze  Zusammenhang,  in  welchem  die  Worte  „et  in  fine  hujua 
rttmrinis''  sich  befinden,  beweist  klar  und  deutlich,  dass  unter  ,^(</h$ 
carminis"  nichts  Anderes  vemanden  werden  kann,  als  das  wenige 
Zeilen  vorher  «nd  wenige  Zeilen  nachher  erwilhnte  „Carmen  publicum 
Jtata  riisticiifUcm"  oder  „rudicum  Carmen'*. 

Mau  muss  also  daran  festhalten,  daes  der  Verfasser  der  Vita 
nos  den  Anfang  nnd  den  Srhinss  des  ganzen  Faroliedes  (und  nicht 
den  Anfang  und  den  ächluss  nur  der  ersten  Lalsse  desselben)  fiber- 
liefert  liat. 

Wenn  aber  die«  richtig  ist^  so  kann  das  Gesamtlied  keinen 

grossen  Umfang  besessen  haben,  denn  die  Schlutisxeilen  sprechen  don- 

[Mlben  Gedanken  aus,  wie  die  Anfangszeilen,  den  Gedanken  nftmüch, 

daas  die  sächsischen  Gesandten  durch  den  hl.  Faro  aus  Todesgefahr 

errettet  wurden. 


352 


G.  Körting, 


§  12.     Heioh&ffeitheit  and  Inhalt  dea  Farotiedes.  Am 
dem  Texte  der  Vita  Faronia    laasea  lich  bezüglich   des  FaroUeies 
foi^nde  Tbataachea  mit  Sicherheit  erichlieBsen :   1.   Das  Ued  ww 
ein  Volkslied  ( „Carmen pubUtHmpud'iruMkUtUem",  „rusticuM  earmm") 
—  2.  Da«  Lied  war  als  VolkKlied  in  einer  der  heiden  während  des 
früheren   Hittelalters  in   Nordgallien   QbUchen  VntkBsprachen,  d. 
entweder  in  einer  germaniachen  oder  in  der  französiBcheo,  ab^'efi 
wahrBcheinllrh  In  der  franziSsiBcheu  (vgl.  §  9).   —  3.  Das  Lied  «i 
iing1>ar  and   wurde  (nicht  uder  doch  nicht   nnr  von  bera 
Sängern,   Bondem)   von  nahezn  dem   ^nzen  Volke  geunn^n,  denn 
„per  omnium  paene  volUabat  ora  ita  eane-ntium".    I>ie  dor^h  j,paenf\ 
angedeutete  Eiiuichrftukang  soll  wohl  nur  besann,  daie  es  duch  e 
seine  Leute  gab,  welche  das  Lied  nicht  sangen,  sei  es  weil  sie  idi 
für  za  vumebm  dazu  hielten   oder  weil  sie  der  Sprache  dea  Ued 
niiltTindig  waren.    ~  4.  An  dem  Vortrage  des  Liedee  beteiligten  alcb 
Bucli  die  Frauen,  deuu  ,/emitttieque  tJu>ros  inde  plaudendo  comptm^- 
bant".    Die  Art  der  iJeteilignng  der  Franen  ist  fr-eiUch  leider  ans 
diesen  Worten  nicht  recht  deatUcb  zu  erkennen,  es  scheint  aber  ge- 
sagt werden  zu  sollen,  dass  die  Franen  den  Oiesang  des  Liedes  mit 
beigentüusen   begleiteten    und    dabei   au  besiinunteu  Stellen   in  die 
Hftnde  klatsohleo.  —  5.  Die  Vila  Faronis  Überliefert  uns  die  Aufang»- 
aud  die  ScIiluBszeilen  des  ganzen  Liedes  (und  nicht  diejenigen  einer 
einzelnen  Strophe),  vgl.  §  11.   —  Als  sicher  dürfen  wir  Terner  aa* 
nehmen:    6.    Das  Gedicht   war  in  aasonferenden   Versen   abgefksst, 
deno  nach  unserBr  ganzen  KoDutnis  von  der  Eutwickeluug  der  fran- 
züfiisrben  Dlchtut^  hat  die   letztere  von  A*Übester  Zeit  an  stt-ii  der 
Asaonauz  zur  rhythmischen  Bindung  der  Verse  bedient.     Ob  freilich 
die  latelntM^beu  Zeilen  die  Assouauz  des  frauzäsischen  Textes  bewalirt 
haben,  ist  wegen  des  ^SaxöiHun'  sehr  zweifelhaft,  vgl.  §  10.  —  7. 
Das  Qediuht  ist  in  Ueanx  eutätanden.     Dieser  Umstand  wird  freilich 
durch  die  Vita  nicht  niimiMellar  bezeugt,  darf  aber  w(thl  als  selbst- 
verstAndlich  angenommen   werden  auf  Cri-unil  der  Thatüachen.   daas 
der  heilig«  Fmro  Hiscliof  vuii  Meaux  war  und  dass  auch  der  Verfasser 
Her  Vita  zweifellos  iu  Ueaui  heimisch  war.     (hirigens  ist  die  Sache 
Ti>u  geringer  Bi>deotung. 

Ab»  den  unter  No.  1,  3,  4  und  5  hervorgehobenen  Thatsachea 
darf  mit  alK-r  Bestimmtheit  die  Folgeniug  abgeleitet  werdeiL,  daas 
das  Ued  riu«  CKnMStm  da  fftstr  nicht  gewesen  sein  kann.  Denn 
mit  dem  \\vAn\  einer  Chm$M  ^  gaU  stehen  in  schroffem  Widcr- 
Utruche  cniUkh  die  lyrische  Bcscbalfcnheit.  welche  dem  Liede  eip«n 
irewesen  sein  mttss,  da  seiu  Vortrag  durch  eine  An  Tanz  (oder  viel- 
leicht ti«8tic«laÜon)  der  Frauea  begleitet  wirde,  and  sodann  der 
irenngr  rmfan^-,  a^«  aas  Oi^dicbt  beaeoen  hat.  vgl.  No.  5  and  §  10. 

Ut  aber  das  Lied  eine  thamam  de  gesU  aicbl  gew««m,  «o 
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kann  es  auch  nicht  die  KrzAhlnn^  irgend  eines  sagenhaften  Krie^eB 
(^''  §  13)  Kiun  Inhalte  gehiibt  liabeii,  »uodern  es  muss  lediirlkb  der 
VertierrlJchnng  des  hl.  Paro  gewidmet  gewesen  sein  mit  besonderer 
BecQgtiabme  auf  die  von  Faro  bewirkte  Bekehrang  nud  Rettung  der 
fftcbsischeu  Gesandten.  Dnrch  diefte  liezu-^nahme  wurde  das  (redlcht 
dem  Kpos  allerdini^s  genöhert,  blieb  ab«r  doc!h  in  seinem  Gnindwesen 
lyrisch ,  deao  strust  wfLrtr  es  eben  nicht  allKemein  üinghar  und  dl« 
Hitwirknng  der  Franen  am  Vortrage  nicht  mflgUch  gewesen. 

Gegen  diese  Auffasenng  von  der  Beschaffenheit  und  von  dem 
Wesen  de«  Faruliedefi  lassen  freilich  zwei  Bedenken  mit  gutem 
Gmnde  sich  erheben. 

Ersttich  kann  man  geltend  maclieu ,  dass  durch  die  Worte 
,tKx  qma  vktoria"^)  die  ihnen  nachfolgende  Anfhhmng  der  Citate 
ans  dem  Farnliedo  in  unmittelbare  Verbindong  mit  der  vomna- 
peijangenen  Erzähinne'  des  .Saclisenkrieges  gebracht  werde,  und  dass 
darftos  gefolgert  werden  müsae  nder  doch  (refolgert  werden  dürfe,  e» 
Mi  der  Sochsenkrieg  Hauptgegenstaud  des  Liedes  gewesen. 

Es  ist  bereitwillig  zuzugestehen,  dass  diese  Folgerang  durchaus 
statthaft  ist.  Aber  om  desswiilen  ist  sie  doch  noch  nicht  eine  Not- 
wendigkeit. Es  lassen  vielmehr  Jic  Worte  „Ez  qm  viäoria"  sich 
^nz  einfach  in  temporalem  8innc  „seit  diesem  Siege  (Chlotbaxs 
über  die  Sachsen i"  auffassen.  Thnt  man  dies,  so  ergiebt  sich 
etwa  folgender  GedaukenzuBammeuhang  (vgl.  §  7):  Faro  hatte  die 
Achsischen  Gesandten  zum  christlichen  Glauben  bekehrt.  KKoig 
01110111«  schenkte  ihnen  daher  Leben  and  Freiheit.  Aber  wenn  er 
also  den  Gesandten  ihr  freches  Benehmen  verzieh,  so  wollte  er  aich 
doch  an  dem  FUrsten  rSchen,  der  so  übermütige  Bolschaft  ihm  hatte 
entbieten  lassen.  Er  sog  mit  einem  Heere  in  das  Sachssnland  und 
emuig  dort  einen  voUsUtndigen,  blutig  aasgeuutzten  Sieg.  Seit 
diesem  Siege  (oder  aach:  infolge  dieseK  Sifgett)  nan")  wurde  allent- 
halben ein  Lied  gesunken,  aus  wclrhem  man  recht  deutlich  ersehen 
kann,  wie  sehr  der  hl.  Faro  von  Allen  gefeiert  wurde  {„quardum 
ab  owmihus  o^äteniwim  habdMUnr").  Darf  man  einen  der&rtigeD 
Gedankengang  annehmen  —  und  was  könnte  dem  entgegenstehen? — y 
so  hat  der  Biograph  (sei  es  nun  der  des  hl.  Faro  oder  der  des  hl. 
Chillenas)  eben  hervorheben  wollen,  dass  erst  durch  Chlothars  Sieg 
aber  die  Sachsen  das  (schon  frSher  gedichtete)  Lied  auf  den  hl.  Faro 


■)  Uan  faeacht«  flbrigens  Folgendes :  wollte  der  Verf.  der  Vita  Chäkni 
oiier  FaronU  hervorheben,  dass  Aoa  Farolied  von  dem  Sacfaiieiikriege  bandelte, 
so  bStte  er  »agen  können  nmi  aogtin  uiüasen:  ,^e  qua  vietoria'\  Und 
gewiss  hätte  er  diese  für  ihn  jedenfalls  wichtige  und  Interessant«  Thatsacbe 
faerTorg^boben,  wenn  sie  ihm  vorgelegen  hätte.  Aus  dem  „Ex  qua  vieUma" 
kann  man  also  folgern,  dass  ine  itim  nicht  vorlag. 

*)  Dicim  „nun"  wird  dnrch  das  lat<-inji>^che  Relativ  gerechtfertti^. 
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wirklich  volluliimtich  Reraacht  wurde,  Indem  nunmehr  die  Bekebrug' 
der  sAclisischen  Ab^saadteu,  auf  welche  du  Lied  Bezng  nahm,  ftb  der 
Aii«gftng«ptinkt  elaer  Reihe  wichtiger  Erel^Bse  erschien  and  folglich 
ein  lotereftM  gewuin,  welches  vorher  nicht  vorhaoden  gewesen  war. 
I)pr  UioKraph  würde  also  angedentet  haben,  dasB  du  Ued  duch 
die  Gunst  i^eftchichtlicher  Untst&nde  eine  BeliebthcU  and  Verhreituig 
«dangta,  deren  es  aonit  eich  nicht  m  erfreaen  gehabt  hätte.') 

Sollt«  die  Annahme,  daas  die  Bezngnahme  anf  den  Sachaenkrieg 
dam  Faroliede  erhöhte  VoUutKmllchkeit  verlieh,  s&gengeschlcht- 
lich  Kutraffend  sein")  —  von  wirklicher  Geschichtlichkeit  lässi  sich 
ja  hier  ntchi  reden  — ,  »o  darf  man  wohl  erlanben,  dass  der  Wort- 
laut des  Liedes  nach  jenem  Kriege  der  dadnrch  geschaffenen  Sach- 
lage angepatst  worde.  und  dlee  fElhrt  ans  znr  Besprechung  eine« 
Umstand*'«,  welcher  neben  dem  bereits  erörterten  „£r  qua  vidoria" 
XU  Ouuttt«n  der  Okanttm  «I»  jwto-Thefirie  gedeutet  werden  kann. 

Dir  iCinga  ARS  Worte  des  Liedes  „De  Chtothario  est  canere  ragi 
i^NCrirum,  qui  ivH  jw^nare  in  gmtem  Scuotmm"  legen  anstreitig  dJd 
Vennutang  nahe,  daas  der  Held  d»  Liedes  eben  Chlothar,  der 
Hauptgegensiand  aber  der  Sachseakrieg  gewesen  sei,  dass  also  die 
Krc&hlang  von  der  Errettnng  der  sftchsischen  Gesandten  durch  Faro 
nur  eine  einleitende  Bpisnde  gebildet  habt-.  Aber  möglich  ist  es 
doch  auch,  dus  diesen  Eingangsworten  nur  die  Bedeutung  einej 
■ohnttckendpn  IleJwevkeet  einer  rekiamehaften  Ankündigung  zakummt, 
und  dass  sie  dem  U«d«  erst  vurgefQgt  wurden,  als  die  Sage  von 
einem  HachsenkTiegs  CMothara  11.  sich  aui^gebildet  hatte.  Da  in  dem 
iJMiv  iihix'hin  allrr  Wahrscbelidu-Ukeil  nach  von  Aufang  an  neben 
Karo  aurii  Chlotkar  eine  Rolle  spielte,  Zudem  die  Beketirnng  and 
Krrettang  der  «tchdtchflii  Gesandten  die  Vemrtj^ilniig  der  letzteren 
dmk  01110(1»»  m  YanoBselzung  hat^  so  konnte  es  einem  Über- 
MbtÜer  oder  Bkneverer  des  Liedes  sehr  passend  erscheinen,  den 
Hmmb  Am  EQiügs«  imr  («gen  die  Sachsen  gezogen  war,  glvich  im 
nnfuic«  n  «MUHE  od  dsdairch  der  Dichtung  ein  stattlicherea 
AviNkan  M  gebea.  In  der  nrtprönglichen  Fassaug  kann  das  Ge- 
dkliK  wlir  v*U  alt  im  Worten  angehoben  haben,  welclie  der 
drÜtW  «Hd  yknm  Si9«  6m  lai^iiUschen  Textes  {„quam  graviter 
framnimtf  #e.^  «MUfCMbn.  Ein  solcher  Eingang  war  einem  Ge- 
4leM*  Irrtsaimi  fbMiiHin  rliTTlimin  nnirmrrrii  Füj-  eine  Chaneon 
dt  fmtt  Win  «iM  ssUhoT  ■irermitteltes  Eingehen  oder  vielmehr 
t  mMÜBB  wm  kBfkit  angeschickt  nnd  unpassend.    Auf 
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HS  Dnstinde  Hlr  gescliichtlicb  eracbtcie, 
H^gar  nicliLi  für  ihre  tifgchichtlichkeii. 
r  ^ilM  in  1 13,  aul  welchen  hier  dberbaupt 
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Elng^aiii^  des  BeownlfsliMes  darf  man  $[ch  nklil  tenifea,  deun 
ist  dudi  wesentlich  audcrs. 

Wie  man  aber  anch  finerwita  über  die  Worte  „Ex  ttua  «ctorw", 
aadreneil9  über  die  Eiu^auKszeilen  „De  ChloOiario  etc.''  urtfilen 
nOge,  weder  aus  den  enit«ren  iioi'.h  huh  den  letzteren  kann  der  Qber- 
zeagende  Beweis  erbracht  werden,  dos^  das  Lied  eine  Chanson  de 
gate  gewesen  stii.  Es  bleiben  vieluiulir  die  ^j^n  diese  Annahme 
Torgebrachten  Gründe  in  voller  Kraft.  Verstärkt  wird  ihr  Gewicht 
noch,  wenn  man  den  Inhalt  der  Worte  gebührend  würdigt,  mit 
denen  die  das  Farolied  betreffende  Stelie  der  Vita  al^chliesHt:  „Hoc 
enkn  ntstieo  carmine  pla<^tit^)  o^endere.  tfuantnm  ab  omnitnts  ccieber- 
rimus  Aofteftfifur",  d.  b.  ,,d"rch  dlettes  Lied  sollte  dargethnn  werden, 
wie  sehr  Farn  von  Allen  hochgehalten  wurde".  Damit  wird  doch 
wohl  klar  angedentet,  dass  eben  das  g'anze  Lied,  nicht  nur  ein  Teil 
oder  gar  nur  e  i  ne  Laissc  desselben .  der  Vcrherrlichuntf  Faro's 
gewidmet  war. 

Wir  wiederholen  aUo:  das  Farolied  war  keine  ChaMon  de 
\gMte^  aondem  ein  Lied  lyrischen  Charakters,  ein  Lied,  in  welciiem 
Faro  gepriesen  wurde  unter  besonderer  Hervorhebnug  dessen,  was 
er  für  die  süchsischeu  Gesandten  ^ethan  hatte. 

Ein  geistliches  Gedicht  abpr  im  i-i^enttichen  Sinne  des  Wortes, 
eine  eigentlich  religiö»-erbauliche  Dichtutii^,  wie  etwa  das  Leode^ar- 
lied,  ist  das  Farolied  sicIiKrlich  nicht  gewesen.  Dagegen  jwngt  zn 
nachdrücklich  das,  was  über  die  Beteiligung  der  Franen  am  Vor- 
trage berichtet  wird.  Andi  die  EiiiKangszetlen  machen,  da  sie  gar 
keine  religiöse  Formel  lAnmftnie:  Giittes  n.  denrl.)  enthalten,  einen 
durchaus  proluiieii  Eindruck.  Kudlicli  itit  zu  bea<.-hteu.  worauf  »chon 
Rochier  (p.  185)  -t^hr  richtig  hingewittsen  tial ,  daas  in  den  Urucb- 
stücken  des  Liedes  Fai-o  gar  nicht  als  Heiliger  bezeichnet,  sundem 
,.a%clift%t3"  und  ^^rinceps^'  genannt  wird  (vei^l.  unten  §  14).  An 
richtigsten  dürfte  man  das  Lied  als  einen  puneg^nischen  Hymnus 
bezeichnen.  Nicht  erzählt  wurde  In  ihm  der  Vorfall,  der  sich 
zwlscbeo  Fai-o  und  den  Sachsen  abgespielt  haben  soll,  sondern  es 
wurde  nur  daranf  hiugedeutet ,  die  Sache  selbst  aber  als  bekaimt 
Toransgesetzt.  Daher  erkllfrt  es  sich,  daas  die  Zeilen  des  zweiten 
^tichstöcks  ungef^r  das  in  einer  etwa:^  genaueren  Fassung  wieder- 
holen, was  in  Zeile  3  und  4  des  ersten  bereits  gesaf-'t  war.  Nicht 
eine  Begebenlieit  wollte  der  Dichter  erziililen,  sondern  durch  Hinweis 


*)  3lan  vermixat  zu  ..placuH*'  ein  indirt^lEte^  Objekt.  Am  nicbsten 
Uegt  es.  als  sulcbcfl  ..milti"  zu  ergiinzen  i..,uiir,  dem  Biugraphen,  schien 
es  gut,  dnrrh  die^e'^  Volkshed  su  xeißen  etc.').  Es  ist  aber  auch  möglich, 
dass  der  BingrApli  sagen  wollte:  .Schon  den  Landaleuten  and  Zeitgenossen 
Faro's  8clii*-n  e-s  angetnesüen,  durch  dieses  Volkslied  %n  bezeugen,  wie  hoch 
•ie  ihn  verehrten.* 
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SDt  «Ine  Begebenheit  ejaem  Uefuhle  Aosdruck  gehen.     Als  Ljt^, 
nleht  als  Epiker  fcaitf?  er. 

Welchen  Saüielücli^n  Wert  Aa»  Lied  etwa  ^habt  haben  M|. 
du  enUdeht  aich  jeder  Benrtcilang.  Anf  Grand  der  tina  Überiietettt 
acht  Zeilen  darf  man  um  ao  wRiiiger  ein  L"rteU  abgelien,  als  dni 
Zellen  uns  nar  in  uiner  l'bersetznng  vorliegen,  deren  VerfaftlUiia  HB 
Urtrxte  vtilliff  anklar  ist. 

§  13.  Der  KRHchichilichc  HinlerKrund  des  FaroUedw. 
B^Jna  und  Sucliier  haben,  uoil  voD  der  Annabme  ansgebend,  i»m 
dm  Fnrolittd  eine  Chanson  de  'je^ie  );ewe«nn  mi,  ganz  folgerichtig 
auch  angenommen,  daas  das  Lied  «ünen  bedeutsaBeo  HiuterfEnuii 
gehabt,  dttw  es  auf  Ereignissen  beruht  haben  mtisse,  velcbe  einea 
geeigneten  lieireiistHnd  fUr  den  epischeu  Vulkapesaag  abtrabeo.  D» 
onn  in  der  Vila  FaruuUt  die  Kryjilihiiuc  ron  einem  Sacbseiikriegr 
Chlnttiani  II.  dt^n  ('itaten  ans  dem  Kamlinle  vornngehl,  m  lag  ei 
niistieiiiu  null«',  joiiori  Hinti-r^TOiid  Jci  eben  diesem  Sachsenkriege  n 
ttiirttMi.  Nun  alMT  weiHs  die  gf>ArhicliilichR  fltiertieferuug  niehta  davon, 
ditM  ('litotlmr  II.  jeninis  gegen  die  Saeh^en  zu  Felde  gezogen 
Kajnu  vorniulL'le  duher,  dasa  auf  Chlothar  II.  die  Tbalen  Chlifthnt« 
iihwrtrjigon  worden  seien,  welcher  zweimal,  im  J.  554  (dder  hbb)  n 
Int  .1.  55Ö  i<Hh:r  bhü),  gctren  die  Sachsen  gekuuipfl  hat. 

Sucliier  hat  Uajna'^  Vtumutung  bestritten  nml  venvorteu  und 
b;it  8"iner*eiu,  eine  Andcutntig,  wcldie  F,  Lot  in  der  Zritsrhrift 
tJ^  ttvft/CN  tUjc"  189.1  p.  I29ff.  gegeben  hatte,  wettar  verfolgend, 
die  Ansicht  aasgesprorhen,  daKS  der  Inhntt  de«  Fai-oHedes  auf  Innen 
Kampf«,  wolcbo  nnter  l'lilolhar's  II.  Kegierun;:,  und  zwar  im  J-  600, 
ttatUandcn,  /.urtii-kg«lu'. 

Ist  nun  meine  Annahme  rii-hlig,  dass  das  Farolied  eine  Chanson 
de  grstf  nicht  gewesen  sein  könue,  «i  winl  dadurch  sowohl  Rajna 's 
als  »lui'h  Suvbier'ij  Hyputheiu'  iregensUndslofi.  tob  bin  daher  der 
Pllidtl  ilbi>riiubi>n,  die«t>lhen  einer  Prüfung  zu  untenüehen.  und  darf 
uiloh  ditmiT  begnügen,  aie  von  einem  ullgemeiDen  Oesirhtspankte  aus 
CU  bi-lrn<:lih'n. 

Sowohl  ntu'li  Itajnn's  als  auch  nach  Sarhier's  Anschanang  war 
das  Oedicht.  aus  welchem  in  der  Vita  FAn>iii&  zwei  Bmchstäcke 
Öborllefcrt  worden,  eine  Chtnaou  dt  ff  sie.  welch«  ihrem  HaupLinhall« 
nach  mit  der  l'ersnnllchkeit  Kar»'«  sar  nidits  zu  schaffcJi  hatte, 
aoodem  F.r'?igiiis»a  bobnadelte,  die  entweder  (nach  Küjna)  lange  vor 
Karo*  (ieburt  oder  aber  vnach  .'^uchiori  Mvni'.r»tens  vor  Faros  Er- 
hebung lur  maoliofswQrde  ^626)  sich  a\:tre«pieit  halten.  In  dem 
•inen  wie  lu  dem  anderen  Falle  Ist  es  geraden  unhesT^iflich,  wie 
••  geerhehen  konnte,  da^i  In  die  episebe  Er^Wnng  dieaer  Begeben- 
neilen  die  Gcslall  des  Faiv  hineingewoben  wurde,  und  zwar  offenbar 
eni  naohlrftgUoh.  denn  da  die  OhmaM  nach  Rjuna  Begebenheiten 
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der  Jahre  &&4— 556,  iiacli  Sacliier  aolcbe  des  Jahres  600  behandelle, 
Bd  dürfte  —  wentjTBtens  wenn  R^gna  Kecbt  habt^n  sollte  —  die 
Chanson  duch  wohl  schon  l.ln^i  fertig  irewesen  sein,  ehe  Fat» 
(o*1er  doch  wf^nititttens  der  Bisctiof  Faro)  «ine  VolkHtüinli<!bkeit  er- 
lang^ hatte,  vermi^ge  deren  er  beHihlirt  wurde,  der  Held  daer  ein- 
gcschobeaea  epiachen  Episode  za  werden.  Die  ganze  Snchv  erscheint 
nm  so  heftemdHcher,  als  die,  sei  es  ^egch  lebt  liehen,  nei  ea  sagenhaften 
Ereignisse,  welche  nach  Rajna  and  Snchier  der  Chans&H  zu  Grande 
Ift^n,  allem  Anscheine  nach  mit  der  Stadt  Heaox  gar  nichts  tm 
thnn  harten,  wnhrend  doch  nnr  eben  da  die  Etnheziehmi?  Faro's  in 
die  Chattiion  hat  erl'ulgen  kl^nneii,  denn  nusnerhalh  der  DiUcese  von 
M«aQX  dürfte  Faro  ein  dem  Volke  {und  anf  dieses  kommt  es  Ja  liier 
nn!)  nnbeknnnter  Heiliger  gewesen  »ein.  Tn  dfn  Chatisfrtts  de  gate 
werden  in  Ausrufen,  Beteuerungen  nnd  St:hwurfornieta  gar  viele 
Heilige  genannt,  nie  Rb.'r.  soviel  ich  wenigstens  weiss,  der  hl.  Faro, 
woratts  man  doch  sohHeseen  darf,  dass  er  nicht  zn  den  in  einem 
weiteren  Gebiete  bekannten  Heiliiren  gehCrt  hat. 

Weder  Rajua  noch  Snchif.r  hat  die  Lösung  dieses  RÄtseU  onch 
nnr  angedeutet,  und  das  beeinträchtigt  von  vornherein  die  Glaub- 
haftigkeit ihrer  Annahmen  gar  sehr.  Dieselben  sind  also  schon  aus 
dieäem  Grande  abzulehnen.  — 

Der  gti.scl lichtliche  Hiutei-grund  des  FaroUedes  wird  lediglich 
durch  das  Leben  Faro's  selbst  gebildet.  Leider  bernht  nnsere  Kennt- 
nis von  Faro's  Lebeus^.LU|£  ausächliessUch  auf  deu  seUr  dlirfligeu 
Angaben  der  erst  etwa  200  Jahr«  nach  des  Heili(;en  Tmle  sbgefasstan 
aud  noch  dazu  durch  und  durch  tcndonzii>scn  \'ita,  in  welcher  über- 
dies zw»!  Pen^öiiltc'hkr-iten  des  Namens  Fai*o  zn  einer  üosamnienge- 
Bchmolzen  worden  zu  sein  scheinen  (vgl.  §  4  und  §  14). 

Für  nn»  kommt  indessen  nur  das  in  Betracht,  waa  die  Vita 
von  der  Bekchraiig  der  sächsisclien  Gesandten  duiTb  Faro  ercSblt, 
denn  dajts  das  FaroUed  auf  andere  Thaten  Faro's  Bezug  genomnien 
habe,  hl  bei  dent  vorausztiset^eiideu  geriu^en  Umfange  des  Gedichtes 
onwalmcbeinlich,  jedenfalls  aber  nnbekiiuni.  überdi«»  deuten  die 
—  nach  niiserer  .Ansicht  in  dem  zweiten  l'Uate  („i^taitdo  vmiunt  etc.") 
erhaltijDcu  —  Scbluiiäzcilcn  ivn  Gedichten  darauf  hin,  dass  die  Be- 
ihning  der  Sachsen  das  einzige  geschichtliche  Ereignis  war,  dessen 
Gedichte  Erwühuong  gescltah. 

Die  geschiclitliche  Cberliefemng  weiss,  wie  von  Rajna  and 
ichter  Öberzi-ugend  darg»'legl  « ordc-n  ist ,  nichts  davon ,  dass 
Chtotliar  II.  jemals  Anlass  gehabt  hahe.  «^Irbstsche  Gesandte  znm 
Tod«  zn  verurteilen  und  dann,  weil  sie  zuin  Ohristentume  sich  he- 
kfhrt  hatten,  zu  beg'nadigen.  lUea  beweist  indessen  noch  ^ar  nicht, 
die  ErzfthlQOg  der  Vita  schlechtweg  erdichtet  sei,  am  so  weniger, 
zticar. r.nrz.spr.u.Utt.  xvi>.  n 
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als   diese   Erzählung   nichta  enthält,    was   inDerlicb    nDgUubvnidig 
würe.     Eiu  Vwrfall,  wie  der  in  der  Vita  berichtete,  ist  mit  den  pottu- 
when  nnd   sittlichen   anstünden   den  merovin^acfaeii  Höcbe»  'm't. 
JahrfauDdcrte  sehr  woUl  vereinbar.    Das  Schweigen  der  GeschidU' 
qnallen  aber  ist  keineeweKtt  vBrwuuderüch,  denn  diese   nur  spHrÜck 
und  trüb  fliesBenden  Quellen  verschweigen  sueifellos  viele  Dinge  vqi 
weit  fH'iifiiierur  Wichtigkeit,  als  sie  dem  iu  Eede  stehenden,  im  GraiAt 
doch  nur  anekdotenhaften  Vorfalle  enkommt.     Wir  habe;n  denuucli 
keine  Ursache,  die  Ei-xiLhlong  der  Vita  einfach  zu  verwerfen.     Nu 
dürfen   wir  nns   nicht  ängstlich  an  die  Namen  .Chlothar  IL''  und 
.Sachsen'   anklanuneru.     Denn  in  ClUothan  II.   Kegiemngszdt  g^ 
hOrt  der  Vurfall  jeileufa.tl8  nicht.     In  der  Vita  wird  Faro's  Erhebnn«; 
zum  Bischof  erheblich  früher  berichtet  (c.  64X  als  die  von  ihm  b^ 
wirkte  Uekebrunf;  der  Sachsen  (c  72(L).    lUn   moaa   folglich  an- 
nehmen,  dass,  weui^^tens  nach  Annahme  des  Biographen,  Faro  bereits 
Bischof  war,  als  er  jene  Bekelimng   vollzog.     Und  diese  .^^unahme 
hat  auch  an  sich  die  Wahrscheinlichkeit  fiirsich:  gerade  aU  Bischof 
war  Faru  besonders  in  der  Lage,  eintinelts  aof  die  Eotsclilieanng 
der  Sachsen,  andrerseits  anch  auf  die  des  Königs  bestimmend  etDEii- 
wirken,  oint-m  lieistlichen  niederen  Rangea  wäre  das  nicht  so  leicht 
gewesen,   vennutlich    würde   auch   ein  solcher  dem  Bischof,   seinem 
Vorgesetzten,  nicht  haben  vorgreifen  wollen.    Nnn  aber  wurde  Fant 
erst  im  Jahre  626  Bischof,  and  bereit«  im  Jahre  628  starb  Chlothar  n. 
Esmüsste  demnach  die  Gesandtenbekehrung,  wenn  sie  unter  Chlothar  IL 
■tattfand,  zwisclieu  ti26  und  628  erfolgt  sein.     MDglich  ist  das  ja, 
aber  nicht  recht  wahrscheinlich,   namentlich   da  der  Biograph 
nicht  hervorhebt,  dass  damals  Faro  noch  nea  in  seinem  Bischofs 
gewesen  sei,  nnd  dieses  Umsta.ndes  zn  gedenken,  das  hätte  doch, 
■oheint  ea,  recht  nahe  gelegen.    Uan  wird  also  wohl  glauben  müisen, 
d«M  nicht  Chlotliar  IT.,  sondern  einer  seiner  Nachfolger  der  König  war, 
welclier  frrvh«  tie«andte  hinrichten  lassen  wollte.     An  Chlothar  IIL 
(gflk  662,  gfüL  670  oder  671)  freilich  darf  man  nicht  denken,  denn 
dieser  Ist  zn  Aelbetftndiger  Regierung  gar  nicht  gelaugt. 

Die  Gesandten,  welche  Faro  bekehrte,  werden  in  der  Vita  als 
Siirhsen  nnd  als  Helden  bezeichnet  Weder  das  Eine  noch  das 
Andere  braucht  richtig  n  »ein.  Den  Sacbsenoamea  kann  der  Volks- 
mnnd  auf  irgend  ein  anderes,  den  Franken  feindUcfaes  Volk  über- 
tragen haben.  Das  wäre,  wo  es  sich  am  die  Herovingerzeit  handelt^ 
eb<>n»>.>  begreiflich,  wie  die  bekannte  That^che,  dass  in  späterer  Zeil 
der  SamuEitnrnaaiBe  galegvntÜck  auf  alle  Feinde  der  Oanken,  seil 
auch  anf  die  NonuuuMO,  aagewandt  worde.  Hat  eine  solche  Name 
übi'ni-KL'tiug  atatXgefUndeii,  so  wfirde  man  anch  verkleben,  wie 
dir  Vulksmg«  die  Hettnng  der  Gefangenen  mit  einem  Sachsenkric, 
Verbtodang  gebracht  ««rden  konnte,  nnd  warum  der  in  der  Saee 
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i'V<ni  den  GeftugeneD  anfIreUnde  "KJSnig  den  Nunen  du  SacliMo- 

'siegere  Chlotbar  (I)  erhielt. 

Täter  den  Heiden  aber,  als  welche  die  .SacliBcn*  in  der  Vita 
«ncheiaeo,  sind  möglicherweise  Ariaaer  zu  verstehen.  Die  Znaftinnien- 
werfnag Bolcher  Ketzer  mit  den  Helden  vonseiten  dergratkatholischen 
Fraaken  des  7.  Jahrlinodert«  wQrde  f^ar  nicht  befremden. 

und  vielleicht  Iftsst  der  Inhalt  der  Sage  sich  noch  weiter,  ja 
io  weit  herabuiitdem,  dusi^  nnr  eiue  geschichtlich  sehr  gleicbgiUtige 
Thataacbe  davon  iibrifr  bleibt.  Vielleicht  nämlich  waren  jene  sAch- 
liKben  Gesandten  nicht  nnr  keine  Sachsen  und  keine  Heiden,  sondern 
Mcb  nicht  einmal  Gesandte. 

In  Kapitnl  104  der  Vita  wird  Folgendes  berichtet.  Der  Uiachof 
ro  kam  eines  Tages  auf  einem  Gange  durch  die  Stadt  an  dem 

<6«fKn^age  vorüber.  Die  darin  befindlichen  gt^tessplien  Gefangenen 
erblickten  und  erkannten  ilin  and  flehten  ihn  unter  Betenemngen 
ihrer  iieomfitigkeit  an,  dass  er  sie  befreien  möchte,  Der  Heilige  aber 
erbarmt«  sich  ihrer  nnd  rief  ihnen  zu :  ,Da  ihr  reumütig  seid,  so 
gebet  gerechtfertigt  (absoluti)  hinans!''  Und  bei  diesen  Worten 
19«teD  sieb  dorcb  ein  Wunder  die  Fesseln  der  Eingekerkerten. 

Dies  Geschichtchen  klingt  nit'ht  nur  recht  naiv,  sondern  vor  allen 
Dingen  auch  recht  unwahrscheinlich.  Die  Anarchie  im  tr&nkiscben 
MeroviDgerreiche  ist  gewiss  ganz  grauenhaft  gewesen.  Aber  dasa 
ein  Bischof  Gefangene  aaf  die  blosse  Versicherung  ihrer  Kenmütig- 
keit  hin  so  ohne  weiteres  in  Freiheil  gesetzt  und  sich  dadurch 
sträflichsten  Letcfatsinns  schuldig  gemacht  habe,  das  kann  man  doch 
uimmcrmefar  glauben.  Nein,  man  hat  es  hier  augensebeinlich  mit 
der  legendarischen  AnsschmUckuug  der  Thatsaclie  zu  tban,  dass  Faro 
irgend  einmal  Gefangene,  von  deren,  wenigstens  verhaitnismlls&iger, 
Unschuld  and  Würdigkeit  er  sich  überzeugt  haben  muchte  und  die 
er  vielleicht  auch  dtirch  seine  eigene  geistliche  liemUhung  bnssfertig 
gestimmt  halte,  begnadigte  oder  doch  ihre  Begnadigung  vum  Könige 
erwirkte.  Dieser  Vorfall  mag  aas  irgend  .welchem  Grunde  die  Qe- 
mäter  der  Einwohner  von  Meaux  lebhaft  erregt  und  den  Anstoss 
zur  Ftildang  sowohl  einer  volkstümlichen  Legende  wie  einer  volks- 
tümlichen Sage  gegeben  haben.  Die  Legende  gestaltet«  die  Tbat 
des  Heiligen  zu  einem  Wunder  um.  Die  Sage  aber  machte  aus  den 
Gefangenen  (die  vielleicht  Ausländer  waren)  Abgesandte  eines  fund- 
Uchen  Volkes  und  brachte  schliesslich  den  Vorfall  in  Verbindung  mit 
der  grossen  nationalen  Sage  von  Cliloibars  I.  Sachsenkriege. 

Selbstverst^Lndlich  soll  hier  nur  behauptet  werden,  dass  die 
angedeutete  Kntnickelnng  stattgefunden  haben  kann,  nicht  aber, 
da«  sie  wirklich  stattgefunden  bat. 

Jedenfalls  lässt  die  Entstehung  des  Farolledes  sich  begreifen, 
ohne  daas  man  oijtig  hat,  in  ihm  eine  Chfms<m  de  geste  zn  erblicken. 
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Oder  vielmehr  eret  daun  wird  die  Eotstelinoer  d«s  Lied«  begniifUck, 
wenn  man  auuiniml,  es  sei  koine  Chansott  de  geate  ^wenco.    HtSk 
das  kann  man  allentallft  veratebrn,  wie  ein^  an  sieh  ziemtlch  beluv- 
lo^  That  Fam's  von  der  geschäftigen  Volksphantaaie  iu  das  Sa^eo- 
haftd  gesteigert  und  mit  der   nationalen   \'olkasage    in  VerUnduK 
gebracht  vmrde.    Schwer  za  fassen  würde  dagegen  uin,  wie  e«  a 
geschehen  vermochte,  daas  ein  ReiÜKer  vuu  hliisä  ArtlicUär  Bedeutoni; 
la  die  nationale  Volkwage  einbezogen  wnrde.     UindesteDs  mosa,  wer 
diese  Aimahme  vertreten  wÜl.  die  Sache  erst  eiDigennasKn  glanb- 
liaft  machen. 

Den  geschichtUchen  Hintergrund  des  Faruliede»  bildet  also^ 
wenn  die  vorstehende  Erürtenui^  gntgeheisaeu  werden  kann, 
Befniiang  irgend  welcher  Gefangenen  durch  Faro.  Äugelehut  al 
vnrde  dieser  geschieh tlioh«  Vorgang,  nachdem  er  zuDüclist  an  sk 
■agenhaft  ausgeechmackt  w^ordea  war,  au  die  grosse  Vnlkssage 
Sacfasenkri^e  Chlotfaan  L  Der  Verfasser  der  Vita  Faronis,  wem 
nicht  schon  der  Verfasser  der  Vita  ChiUenl,  verwandtfltc  CldoUiar  L 
iu  (.'hloUiar  II..  am  den  Sacbaenkrtes  in  dl«  Lebenszcdt  Faro'B  ver- 
legen and  dadurch  der  EncSlilong  den  Anschein  geschiclitlicfaer 
Wahriicit  verleihen  zn  k&nnen.  Übrigens  kann  der  Verfasser  der 
Vtla  Karuitis  i<>der  Chilleni^  anch  ganz  gntglünbig  den  Chtothar  der 
Sage  mit  den  sweitun  i'hlothar,  dem  Zeitgenossen  Faro's,  verweck- 
wlt  haben.  Dabei  Ist  immerhin  m&glich.  daes  die  Sage  vom  Sachsen- 
fcrleg«  in  ihrem  Kerne  auf  tim  3.  600  erfolgte)  Ereignisse  der  frftn- 
kiaofaea  Geschieht«*  zurückgeht,  wie  die«  Snchier  annimmt.  ^h 

Dies«  ganze  Kntvrickelnng  l&sst  sich  etwa  so  verangchaQlicJiel^l 
Gearhichtlich«  Begebenheit:  Faro  befreit  irgend  welche 
Qeftuigrnen. 


A.  LegendenbilduDg.  Di«  Be- 
IniUMt  4er  t»«>iMiiita  wird  als 
•la  Wnndw  aalgtftsit  mt«  F.  c 
101>. 


B.  SageBbiiduBg.  (Stufe  1.) 
Die  Locmlsage  von  Mesox  oiadit  die 
■jcf»ngcncn  SB  Ahgesandtea  eine* 
feindlirbca  Vulks-stammcs. 
ätntf  ^^  zu  SachjCB  und  Hcid« 
ud  endlich  (Stafe  3t  bringt  sie 
Benebenheii  in  iaasere  V^iadc 
■üi  CUoihan  L  Sachsenkriege. 

Der  Tcrlasser   der  ViU  Fi 

,<  -der  der  T.  CbiIleIli^  fhat  die  _ 

(«ag  dvrSage  alc  gacUcIrtlkbeTha^ ' 

sKhe  a«f  «ad  veruiBebt  oder  ver- 

«tdnelt  ChloKharL  Mit  CfalMhar  IL 

i  14.  DieAbfassiBgaieitdcaFareliedaa.  Nach  R«jaa*B 
A»Mhne  hM  d«r  Verfasm^  der  Vha  Fanaii  die  ErcUdonff  von 
aifiofckikni  SMM  des  Ciiaiett  a»  4cm  FaiuÜede  4er  Tita  OiUlem 

tmtm.    Dm  Fteetted  mbss  ah»  aar  Zeit  der  AbAsnmg  der 


Dor  VcfffsMir  4«f  THa  Far«» 
taut  J&t  L«c*a4«  ah  faehkhtliefae 
TWisaehe  anl. 
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Das  „F<iroiied",  2ül 

Vita  ('hilleni.  d.  h.  (nncli  Rajiia's  Meinung)  am  Ende  des  7.  oder 
am  Anfange  des  8.  .lahrhanderts,  bereits  vorhanden  gewesen  sein. 
Da  aber  Rajna  die  von  Uim  aDeenomniene  Abfaasan^zait  der  Vica 
CUUeni  nicht  bewieien  bat  und  trar  nicht  beweinen  konnte,  su  bleibt 
seine  Vermntnnsr  ganz  anKCsiätzt.  Einfacher  w9re  es  K^weseu, 
wenn  Rj^na  ^folg^ert  hfttte:  weil  das  Lied  die  Sachaeiikriefre  der 
Jahre  5&4  bis  556  bobandtilt«,  so  nuiM  es  bald  nach  dieser  Zeit 
«Dtstauden  seitL  Er  hätte  auf  diese  Weise  die  Entstehung  de« 
Liedes  noch  am  etwa  ein  Jahrhundert  frfiher  ansetzen  können. 

Nach  Suchier'f  Anaiclit  .dürfte  dos  Lied  kaum  vor  700  eut- 
Btanden  sein".  Das  klingt  sehr  nnwabracbeinlicli.  da  Snchier  die 
geflcfaichcH>;heu  EreiKülsse,  auf  denen  er  das  Ciediclit  benUien  Ifiast, 
in  das  Jahr  600  verlebt.  Denn  es  iM  wenl?  frlanhltrh,  das»  die 
Sagv  bundtrt  Jahre  irebrancht  haben  üollle,  um  diejenige  bestallnoK 
m  ^winnen,  welche  sie  (nar.b  Suchten  in  dem  Gedicht«  besessen  hat 

Uir  erscheint  uar  folgende  heweisfUhniDg  statthaft. 

Das  Farolied  nimmt  Bezug  1.  aaf  die  Bekehrung  und  2.  auf  die 
Befreiaiig  sBchsisclier  Gesandter  dnrrh  Faro.  Dieses  rein  sagenhafte 
Ertfi^is  d&rflt!  den  ffvgchichtUchua  Kern  habeut  dasa  Faro  irgend 
elnniat  irgend  welche  Gefangenen  beiVeit  hat  Wann  das  gescliah» 
<t  üch  nicht  bestimmen,  indessen  ist  es  wahrscheiulich,  dass  Faro 
'dmmals  bereite  Biscliüf  wat  (vz\.  §  13).  Folglich  ist  der  Vnrfall 
swfacheu  626  und  672  anzusetzen.     l>a  wir  nun  über  das  Jahr,  in 

»welchem  der  Vorfall  stattfand,  vrdUg  im  l'ngewissea  sind,  so  mnas 
e«  ans  erlaubt  sein,  das  zwischen  626  und  672  etwa  In  der  Mitte 
lichtende  Jahr  660  ab  das  Jalir  der  Gefangene nbefreinng  anzonebmeiL 
Wir  dürfen  ferner  glauben,  dass  die  Sage  einitrer  Jalirzehnte  be- 
durfte, um  ihr  omltildeudeii  Werk  zu  vollziehcti,  durch  wflches  die 
Gefangenen  zu  sHch^iscben  Gesandten  umgewandelt  uarden,  tut  dass 
niuuiLBhr  die  Verbindung  der  Lucalsage  von  Meanx  mit  der  natioualea 

»Sage  vom  Sachsenkriege  sich  herstellen  liess.  Es  wünle  demnach 
sich  en:el>ei).  dass  dos  Fai-olied  etwa  am  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
diejViiip.-  FaMsunc;  orhalTen  hat.  welche  wir  ans  den  uns  überlieferten 

Ilfruchätiirken  matmassen  dürfen. 
Zu  demselben  ErgebniHse  werden  wir  auch  gelungen,  wenn 
vir  eine  andere  Mt^lichkeit  erwngen. 
Der  hl.  Faru  starb  am  28.  Oct.  672.  Das  Jahr  seiner  Geburt 
Dtet  sich  niciit  bestimmen.  Uagefafar  berechnen  aber  kOnnen  wir 
es  ans  der  Aogabc  dLT  \'ita  fcap.  21),  dass  Faro  zur  Zeit,  als  er 
KOnig  Chilpt'ricbV  Sohn  (Chlothar  II.)  aus  der  Taufe  hob,  d.  h.  im 
J.  &83  >oder  584^.  ein  Jiro  Jutemli  poliens  aetale*'  gewesen  sei.  Das 
UiBi  »nf  ein  Alter  von  etwa  20  Jaliren  jMhliesseu.  Es  würde  dea- 
Bsch  Faro  im  Jahr  563  oder  564  geboren  worden  sein  und  also  bei 
Tode  das  ganz  nDgewQbnlicb  höbe  Alter  von  llO  Jahren  er^ 


_  Erei 
■  elnni 
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G.  Körting. 


reicht  haben.  Da«  aVr  ist  im  h9chst«n  Grade  nnglaubLaft,  wie  wa 
■chon  oben  (§  4)  hervorhoben.  Daxu  kommt,  tlaas  man  bei  im 
LeKD  der  Vita  FaronU  den  Eindmck  gewinnt,  als  ob  das,  wu  im 
des  Heiligeo  Schicksalen  and  Thaten  erzfthlt  wird,  so  Tersohieden- 
artifT  gel,  dass  es  ntcht  wohl  aaf  nur  eine  Persönlichkeit  betoi^ 
werden  könne. 

E«  scheint,  da««  man  zwei  Faru  aunelimen  moss:  einen  älleien, 
der  an  dem  Hofe  Theodebert's,  Chilperich's  und  Chlothar's  U.  eine 
hervorragende  Rolle  spielte,    und  einen  jüngeren,   den  Bischof  von 
Meanx*).  Dass  Sage  nnd  Legende  die  beiden  gleJchuamigen,  ongefUhr 
gleichzeitigen  and  vielleicht    aoch   sonstige  Berührung  (Verwandi- 
•chaft  etc.)  mit  einander  habenden  UAnner  in  eine  Person  zuaammeo- 
schmolzen  nnd  zwar  so,  doas  die  Legende  den  Staatemann  in  dem 
Bischof  aofgehen  Hess  nnd  die  Sage  vielleicht  den  Bischof  in  dem 
Staatemann ,   das   wAre   ein   darchaus   verständlicher   V^organg ,   n 
welchem   zahlreiche  Analogieeu   beigebracht   werden  könnten.     Be- 
fördert konnte  die  Verschmelzung  dadurch  werden,  dass  auch  der 
Sltere  Faro,   wie  es  scheint,  in  naher  Beziehong  zu  Ueaax  «t&ni 
nämlich  der  Graf  dieser  Stadt  war. 

Hat  es  nnn  zwei  Faro  gegeben,  so  ist  Araglich,  welcher 
beiden  der  ursphlngliche  Held  des  Liedes  gewesen  sei.  Der  Umstand, 
das«  in  den  nna  frh.ilt(^iieit  llmchstUcken  Faro  nicht  als  ,^ond»itf\ 
s<indern  als  „indytus"  nnd  als  „princeps"  bezeichnet  wird,  dags  ihm 
also  nichtgeistliche  Rpitlieta  gegeben  werden,  scheint  zn  Gunsten  d«s 
Suatsmunne«,  d.  h.  des  alteren  Faro,  zu  sprechen.  Gleichwohl  wird 
man  sich  schwerlich  für  diese  Annahme  entscheiden  dürfen,  wenigstens 
nicht  unbedingt. 

In  den  Dmchstiirken  des  Liedes  wird  Bezog  genommen  auf 
die  Kettnng  der  s!lchi<i8cben  iresandten  durch  Faro.  In  welcher 
Weise  Faro  diese  Rettung  bewirkt  haben  soll,  darüber  geben  die 
Brnchsiücke  keine  Auskunft.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat 
aber  der  Dichter  des  Liedes  doch  wohl  angenommen,  dass  Faro  die 
iTesandten  znnlichst  bekehrt  and  infolge  dessen  dann  auch  gerettet 
habe,  dass  also  die  Sache  eben  so  verlaufen  sei,  wie  in  der  Vita  er- 
zählt wird. 

Gefangene  befreien  kann  ancli  ein  weltlicher  Herr,  eine  Be- 
kehrung aber  pfleert  das  Werk  eines  Geistlichen  zu  sein.  War  also 
im   Faroliede   die   Rede   von   der   Bekehrung  (nicht    nnr   von    der 


')  Zur  D&hereD  BeyrOndDwi  dieser  Annahme  lehlt  mir  hier  di. 
Eanm.  Es  würde  j*  m  diesem  Zwecke  eine  eingebenile  hietorischG  Tnter- 
suohnng  erforderlich  win.  Eine  solche  vorsanehmcn,  überlasse  ich,  wie 
Sochier  (p.  1R5).  einem  Jungen  Hist-.riker-.  der  Uhrigens  nicht  gerade 
schwere  Arbeit  finden  wird,  denn  die  orspränglieho  Zwciheii  des  Faro  tri! 
in  der  Vita  deutlich  erkennbar  henor. 
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fi«ttQD^)  der  Gesandten,  so  Ut  unter  dem  F&ro  des  Liedes  der 
Biichof  von  Ueaox  zu  verateben. 

Denkbflir  aber  ist  freilich,  dasa  der  Bischof  der  Nachfolger  des 
SUatuaannea  in  der  HeMenrolIe  des  Li«deH  j^eworden  ist,  d.  h.  daat 
die  nrsprfing^licbe  Fassung  nur  die  liefreiong^  von  Öefaugeneu  durch 
einen  „princepsf'  F&ro  berichtet«  und  erat  eine  späLere  Fassung  der 
Befreinng  eine  Bekehrung  vorausgehen  Uess,  durch  welche  Aas- 
scluuückaug  dann  der  .^nceps"  zugleich  zu  einem  Bischof  gemacht, 
der  ältere  Faro  mit  dem  jüngeren  vereinigt  wnrde. 

Wenn  diese  lilnt Wickelung  ntattgefunden  hat  —  and  ich  bin 
geneigt  g»  xu  glauben  — ,  so  kann  sie  zum  AbB<^^lilu88  erst  gelangt 
tein,  aJs  der  Bischof  Faro  bereits  eine  so  volkstümliche  Gestalt  ge- 
worden war,  daaa  die  Sagenbildong  sich  seiner  zn  bemSchUgen  und 
Ihn  mit  dem  AUereu  Fant  zasammenzuschwe lasen  vermoclito.  Dies 
aber  kann  vor  Kude  des  7.  Jahrhuuderta  nicht  geschehen  nein.  In 
diese  Zeit  also  dürft«  die  Entstehung  derjenigen  Fassung  des  Faro- 
liedee  tkUeu,  welche  auf  den  Bischuf  Faro  sich  bezieht. 

g  15.  Die  Bedeutang  des  Faroliedes  far  die  fran- 
zösische Litteraturgeschichtc.  Die  Eivebnisso  der  voi-stebenden 
Cntereuchnng  lassen  in  folgenden  iSätzen  sich  kurz  zuin  Anttdnick 
bringen: 

1.  Es  sind  (wenigstens  wahrscheinlich)  zwei  Faro  zu  unter- 
scheiden: ein  älterer  (der  Staatemann)  and  ein  jüngerer  (der  Bischof). 
Beide  Persönlichkeiten  sind  von  der  Legende  und  von  der  Sage  in 
der  Weise  in  eine  verschmolzen  worden,  daas  die  Thaten  desötaata- 
manns  auf  den  Bischof  übertrugen  wurdeu.     Vgl,  §  4  und  §  14. 

2.  Das  Farolied  war  ein  (bymnisi'.ht«)  Ltiblied  anf  Faro,  und 
swar  —  vorausgesetzt,  dass  zwei  Faro  anzunehmen  seien  (vergl. 
No.  1)  —  in  der  ursprünglichen  Faüuung  auf  den  älteren  Faro  (den 
Staatsmann,  den  „jprincfps").  In  der  spAteren  Fassung  auf  den  (mit 
dem  Staatsmann  sagenhaft  verschmolzenen)  Biacbof  Faro. 

Das  Farolied  war  also  keine.  Chanson  de  gtsU.     Vei^l.  §  12. 

3.  Das  Farolied  ist  (in  seiner  späteren,  auf  den  Bischof  Faro 
bestigUoben ,  Fassung)  am  Ende  des  7.  Jahrb. 's  entstanden ,  die 
frfthere  Fauang  gehJirt  auch  schon  dem  7.  Jahrh.  an.     Vgl.  §  14. 

4.  Das  Farolied  war  eine  lyrische  Dichtung,  an  deren  Vortrag 
sich  auch  Frauen  zu  beteiligen  pHugten.     Vgl.  §  12. 

5.  Das  Farolied  war  ein  volkstümliches  IJed  und  als  solches 
(nicht  in  lateinischer  Sprache,  sondern)  in  einer  der  beiden  Volks- 
^raohen  abgefasst,  welche  im  7.  Jahrhundert  im  nördlichen  Gallien 
geredet  wurden,  nfimlich  entweder  in  der  germanischen  {ftiinkiscJien 
oder  bai^.)  oder  in  der  nordgalltscb-romaniacheu  (frauzüsischen). 

Ute  (vorauszusetzende)  Altäre  Fassung  des  Liedes  war  möglicher- 
Wöise  fränkisch  oder  barg.,  diejenige  (jüngere,  ans  dem  Ende  des 
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7.  Jahrtiaiiderts  Btammende)  Fusim^  d&^egen,  von  welcher  itu  zn] 
BrocfattÖcke  erhalten  siod,  war  aller  WalirscheinliclikeiC  Dich  fru- 
zftsisch.     V|:1.  §  9. 

6.  Bezüglich  der  rhjthmiBchen  Form  des  Liedes  Iftsst  sich  tk 
sicher  mir  annehmen,  daai  «e  in  (un^leichtakügen)  accentoierendts 
und  assoDlerenden  Versen  ab^faast  var.  Welchen  Umfiuig  die  Vene 
hatten  und  welche  Gliederong^,  moaa  dahiuseitellt  bleiben.  Vk1.§10.J 

7.  Das  Farolied  nimmt  Bezne  auf  eine  Be^benheit  (Bol 
Ton  Gefangenen),  welche  in  ihrem  Kerne  geschichtlich  ist  and  di 
Bagenhaft«  Ansschmücknngr  an  die  nationale  Sage  von  dem  Sarhsui- 
kriege  Chluthars  1.  angelehnt  worden  iei.     Vgl.  §  13. 

8.  Die  nua  in  lateinischer  Cbersetznug  erhaltenen  beiden  Bracb- 
ftftcke  des  Gedichtes  geben  den  Eingang  und  den  Scbla&s  des  g  anzen 
Liedes  (nicht  einer  einzelnen,  also  anch  nicht  d^r  ereten  Strophe  oder 
L«it8e)  wieder.  Der  Umfang  des  nicht  erhaltenen  Teüee  lässt  dcU 
steht  bestifflmen,  wahrscheinlich  aber  besass  das  Lied  eine  nicht  leb 
erhebliche  Ansdehnnng.     Vgl.  §  11. 

9.  Der  Verfasser  der  Vita  Faronis  bat  die  Citate  ans  de 
Faroliede,  und  zwar  bereits  in  lateinischer  IFbersetzong,  wahrechein- 
iich  der  Vita  Chillt^ni  l deren  Äbfassongszeit  nubekanat  ist1  entnommen. 
Das  schliesst  aber  keineswegs  die  an  sich  sehr  ^'-laubhafte  .-^nnahnie 
au,  da»  das  Lied  noch  znr  Zeit  der  Abfassung  der  Vita  Faronis 
(nach  862)  za  Meanz  im  Volksmonde  lebendig  war.     Vgl.  §8.      ■ 


Ist  das  Farolied  eine  Cluinsoti  degeste  nicht  gewesen,  so  be- 
sitzt es  aoch  keine  unmittelbare  Bedeutung  ftir  die  Geschichte  der 
altfranz&si&chen  Epik,  und  man  darf  aus  lulialt  und  BeschalTenheit 
der  uns  erhaltenen  ßmchstückp  keine  Kßckschltisüe  Kirhen  anf  dss 
Wefien  and  die  Fonn  der  volkstümlichen  Heldendichtung  des  mero- 
vingiscben  Zeitalters.  Aber  mittelbar  wenigstens  legt  das  Lied  er- 
wflnschtes  Zeugnis  dafür  ab,  dass  im  7.  Jahrhunderte  eine  nationale 
Sage  von  CUolhars  Sachsenkrieg  in  Frankreich  vorhanden  war. 
Freilich  können  wir  diese  Tbatsache  auch  uof  anderem  Wege  er- 
sohliessen,  aber  jede  Bestüiiguntf  muss  doch  willkommen  sein. 

So  besitzt  das  Farolied  immerhin  eine  gewisse,  sei  es  at 
noch  80   geringe,  Bedeutung  für  die   Geschichte  der  französische 
Litteratur. 

Und  erhölil  wird  diese  Bedcutunsr,  wenn  die  Annahme  richtig 
ist,  dass  das  Lied  ein   lyriacheü  Ciedicht,   eine  Art  von  vnlkf 
Uchem  (weltlichem)  Hymnus  gewesen  ael. 

6.  EOhTiNü. 
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ie  französische  Litteratnr  mr  Zeit  Ludwigs 

(Ein  Kapitel  aus  trin«ui  Kujupviidiaui  der  butiKOBucbeu  UtttiratargeKfaicbt«.) 

Nfich  wpseniHr.h  raittelalterlir.h  war  die  l^itterainr,  welche  das 
XV.  Jahrhundert  dem  XV'I.  hinterließ:  die  tuächttg  aaf^blühte 
bÜTKerliche  Uniiiialik;  die  in  ProsavenioneD  vegetierende  feudale 
Kpik;  die  in  der  Vision  nod  lehrhaften  Allegorie  des  Kosenromans  be- 
fangene, in  Reimspielereieii  und  Kalaneru  sirh  hewed^ende  diilaktische 
Lyrik  der  Rlikoriqu^urs ,  welche  die  Hedirbte  ('harles  d'OrUauB 
plazierten,  indem  &ie  dieselben  mit  ihren  Reimkünstcleien  verbrämten. 
Aber  in  dieser  xnm  Teil  kräfti^ren.  zorn  Teil  mit  der  Erachfipftang 
rinK^udeii  mittelalterlichen  Litteratur  lagen  mancherlei  Keime  der 
OppfHiition. 

Ans  der  saürischen  Dichtnncr  sprach  ein  Zng  der  Skepsis,  eine 
w^enig  wulilwollendo  Kritik  dtM-  Zeitl<iafte,  eine  malizii^se  Beobachtung 
des  Lebens  nnd  Treibens  der  friedend nsen  christlichen  (iesellschaft, 
welche  die  pessimistische  Stimraang:,  aus  der  sie  hervorgeg;angen  waren, 
Sm  Volke  nährten.    E^  blühte  die  Poesie  der  scharfblickenden  „Narr- 
heit* im  Stile  von  S.  Brand's  Ifarrenschiff,  das  seit  1497  in  franzC- 
idscher  übertetzang  zahlreiche  Aoflairen  erlebte.    In  den  Dichlnn^ren 
Väion's  und  (ktotiai's  de  Saini-G-chis  vernehmen  wir  den   kecken 
Ansdruck   persönliclier  Emptiudnng.     Der   Knltns  der   musc  laiiale 
führt  in  die  Üichtnng  der  RMetoriqu«urs  immer  mehr  Darstellangs- 
mittel  der  antiken  Litteratnr  über:  neben  dem  Bombast  lateinisch 
aufgeputzter  VVcirter  und  Siltze  den  ganzen  Apparat  der  klassischen 
Myihulogio.     Die  Gütter  des  Olymp  zokcii  zu  mehrhnndertjöhriger 
Herrschaft  in  die  französische  Litteratnr  ein. 
I  Die  italienischen  Feldzüge,  die  mit  Karl  VXIL  (1494)  begannen, 

trachloBsen  Frankreicli  das  Italien  der  Renaissance,  ans  welcliem 
bislang  nnr  sehr  spftrliche  Anregnngon  beräbergedmneen  waren. 
Ein  Strom  neuer  Idc«m  ergoss  sich  übf;r  das  I^nd.  Sie  qnollen 
hanptsruhlich  aus  dem  Itoro  des  Hellenentnms.  Sie  stjtrkten  nnd 
U&rteu  zugleich  die  Neigung  zur  Xacbahniuiig  der  auLiken  Litteratur, 
di«  schon  in  Frankreich  bestand.  Sie  wiesen  dein  Streben  nach 
ficMemng  der  nnbefriedigondcu  Lebensznstj^ude  den  Weg  und  er- 
nntlg^B  zum  Ausdruck  persönlichen  Meinens  nnd  Empfindens. 


H.  Hoff. 


Die  kfrchUcb»  Wima  und  ÜbelstSnde,  die  einem  ßnnUcben' 
Verfälle  de«  imner  Doch  anspntchsvoUen  miUelatterlidien  GottM- 
Staates  gleich  kamen  und  die  das  Basier  Konzil  nicht  zu  iMben  Ter^ 
mocht  hatte,  waren  recht  eigentlich  der  Boden,  welchen  diese  ssnea 
Ideen  zor  fippipeu  Gntfaltone*  bedarften. 

Uad  eben  war  aacb  die  Erflndung  der  Bnchdrnckerknnst  zor 
rechten  Zeit  gekommen  —  1469  war  lie  von  Professoren  der  Üot- 
bonne  oach  Paris  pefaradit  worden  —  am  den  nenen  Bedflrfnisiwn 
4m  iMiuehllchen  Gedankens  ein  nenes  Vehikel  sa  schaffen.  Das 
gedruckte  Bach  erst  hat  der  Renaiasauce  ilire  volle  Uschi  gegeben. 
nnd  zn  spät  erkannten  die  Vertreter  der  mittelalterlichen  Welt- 
arischaoQug  die  Gefährlichkeit  der  ErfiDdonjf. 

Anf  Karl  VIII.  folgte  Ludwig  XII.  (X49Ö— 1515),  durch  dessen 
Heirat  mit  Anne  de  Bretagne  Frsnkreiciis  Krone  aucli  die  Bretagne 
zntiel.  Man  darf  sich  da»  damalige  Frankreicti  weder  politisch  noch 
litteraridch  su  einheitlich  und  zt^titralisiert  vurstellen,  wie  es  dann 
im  XVII.  Jahrhundert  sich  zeigt.  Ernstlich  rivalisierten  mit  Paris 
an  litterarischer  Bedeutong  Proviiustädte  wie  Ronen,  Foitiers  oder 
kleinere  Kesidenzen,  wie  Nerac,  die  Stadt  des  Königs  von  Navam. 
Und  da«  reiche  Lyon  stellte  lange  Zeit  die  Uanpsta^lt  Paris  geradem 
In  Schatten. 

Obwohl  onter  Ludwig  XII,,  der  auf  den  Sporen  seines  Vor- 
gängers zweimal  ea  weclu>elvullem  Kriege  nach  Italien  zog,  Frankreich» 
Blicke  sich  noch  nachdrücklicher  auf  da«  Uenai«sanceland  jenseits 
der  Berge  richteten ,  so  blieb  seine  Litteratur  doch  wesentlich  die 
alte.  Sie  spiegelt  «Icli  lu  duer  Poetik,  einer  Art  Gfsetzbuch  des 
Fuy  zu  Ronen,  welche,  lö21  gedruckt,  aber  seit  einiger  Zeit  bereits 
vollendet,  die  litterarischen  Theorien  der  Epoche  Ludwig'»  XII.  za- 
aammenfasst  in  Le  grand  et  vrai  art  de  pleine  rhetonque  von  P.  Fabri. 

Die  Brüderschaft  (confr^rie)  der  nnbefleckten  Empfnnguis  ZQ 
Ronen  hatte  1486  eine  Art  Akademie  (Piti/  de  Pimmaivlee  cottccpHo») 
gebildet,  weiche  Preise  für  Dichtungen  zn  Ehren  der  Mntter  Gottea 
aussetzte  und  allrafthüdi  zw  einem  Ceutrum  des  rhetorischen  Mtiater- 
geiauges  wurde.  Es  war  üblich,  dasa  der  Pny  den  Bewerbern  das 
nfthere  Thema  ihrer  Gedichte  in  Form  eine«  Zehnsilblers  stellte,  der 
dann  als  RelVain  (paUnod)  des  Gedichts  seine  Verwendung  fand.  Da- 
her die  Akademie  auch  iVy  du  palinod  oder  einfach  /«  J'alinoda  hie«. 

In  Fahris  l*o«tik  der  Paliniids  hl  Seh rifls teile n-i  in  Prosa 
und  in  Venen  noch  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Rhetorik 
zusammengefasst  und  in  den  grösseren  Werken  dieser  Dichter  mischt 
sicli  oft  genug  Vers  nnd  Prosa.  Die  Schriftsteller  heisren  noch 
orateun  t^er  facleun.  In  ihren  Schöpfungen  ist  kein  belebender 
EiufluM  des  Alterlnms  zu  spüren.  Sie  begnügen  sich  damit,  die 
lateinischen   Autoren    für   die    poetische   Phraseologie    auszubeuten. 
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and  ihr  Theor«äli«r  Fftbrf  protMtlert  fj^lepentlicli  augesicbu  des 
gri>ftseii  UufViKS,  den  sie  dabei  treibeü.  fföfceD  die  Lateioschindorei 
(lu  tarmes  «eorchis  H  pris  du  latinj.  fiü  fehlt  bei  Fabri  iiuoh 
jeglichea  Streb«ji,  den  Geint  und  die  Fonaea  der  anliken  Ditüituog 
—  er  kennt  aach  difi  ars  poetica  des  Horas  nicht  —  oder  ilaUenische 
Mnner  nachzuahmen.  Er  halt  nWh  BQBachliesslich  an  natätmale 
Vorbilder;  die  ron  ihm  kodlHziertfl  Di(^htang  ist  hermetisch  gegen 
jeden  LnfUD^  von  aassen  ahgeschlosaen.  Er  spricht  auch  weder 
Ton  EpoK ,  das  zu  seiner  Zelt  verachnunden  war ,  noch  vom 
Drama.  Er  behADdeli  aassohUeBslich  die  In  Strophen  gebante  lyriscb- 
diilaktitcbe  Dlcbtaiic-,  dei-en  Formen  Rondeaa,  Ballade,  Cbant  royal, 
Lay,  Virelay  et>-.  damiil»  alles  WheiTschten,  in  welchi^r  alle  Ctattang«n 
der  Poesie  atifju-tjaiiffen  waren  nnd  welche,  nach  mittelalterlicher 
Tradition ,  auch  noch  fär  historiograpfaiBche  Arbeiten  VerHendnng 
fuid.  Die  AnfertifTTing  dieser  Gedichte  —  faire  ist  der  hier 
Sbliche  Ansdrock  fiir  dichten  —  erforderte  die  eorgnitige  Wahl 
onge wohnlicher  AUBdritcke ,  kunstvoll  stilisierter ,  schwerer  und 
lanirer  Sftt^*  nnd  die  Anwendung  kompliziertester  He! mvor»^li ritten. 
Sch\vienKe.  meiirere  Silben  umfassendt.-,  Mitte  und  Eude  des  Vt-rses 
verbindende  Reime,  deren  scbnlirk  ei  hatte  Arabesken  den  Sinn  der 
Worte  verdnukelten,  Wortspielercieu ,  AlIitoratioDeu  bildeten  den 
Oipfel  der  Knust,  welche  Kahn  vertritt  und  machten  zusammen  mit 
der  die  Darstellung  behen»cheuden  Trau metnkleidonKft- Allegorie  an» 
der  Dichtung  dieser  Zeit  eine  I'oetüe  des  mit  Worten  klingelnden 
Bymbolismns.  Der  hoirschende  Vers  ist  der  Zehnsilbler.  Es  ist 
charakteristisch  fiir  das  ausgebende  Mittelalter,  dusa  der  einst  su 
mArhtige  Alexandriner  mit  dem  Epos  fast  in  Vergessenheit  gerat«n 
ist.  altmodisch  nennt  ihn  Fabri.  Erst  die  Renaissancedichter  haben 
diesen  llr'xameter  der  Franzosen,  dem  noch  flu  so  stolzei«  Geschick 
▼orbehAlten  war,  wieder  zu  Ehren  gezt^cn.  Für  rhythmische  Be- 
wt^gtheit  der  Stroplii^  haben  die  JOiÜori^teurs  wenig  Sinn  gehabt. 
Zwar  haben  sie  durdi  ihre  Binnenreime  die  Eintönigkeit  der  Zehn- 
silblerreihen eremildert ,  nnd  so  ilire  fwiteu  Strophen  bescheiden 
variiert,  aber  das  Verlangen  nach  bewegten  heterometrischen  (uu- 
eichveniiien)  Gebilden  war  ihnen  fremd.  Solche  Sti-ophen  sind  in 
n  lyrischen  Einlagen  der  gleichzeitigen  Dramen  zu  finden,  wo  sie 
UwL*ise  auf  volksthUmlichea  Weisen  beruhen.  Aach  sie  wird  erst 
H  Rt*nais8<in<:e  zu  Rlhren  ziehen.  —  Manche  metrische  Vorschrift  der 
>p:iteru  Zeit  ist  Fabri  nueh  unbekannt :  er  weiss  nichts  vom  regel- 
n^tssigen  Wechsel  mannliclier  und  weiblicber  Reime;  ubschuu  er  am 
Versende  eine  äinnespanse  verlangt,  verwehrt  er  damit  nicht  das 
jambement.  Doch  verbietet  er,  als  der  erste  Theoretiker,  die 
erwcndnng  sogenannter  lyrischer  und  epischer  Oäsnren,  die  denn 
eil  seit  Jener  Zeit  in  Abgang  kamen. 
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Fabii  nenot  als  die  HeUter  der  von  ihm  beuhii^wneu  Dicht- 
kaast  Mfscbiaoi,  Mulinet,  Crötin. 

Der    knrz    vor    1526    ventorbene    Kantor     und    KanoDikuf^ 
GDillaame   Cr^tin  (mit  der   Devise:   Mieux  gue  pis)   au»  Paris, 
reprSaentiert  den  Hi^hepDiikt  der  Gunst   rhetorischer  Dichtkunst  in 
Frankreicl).     Kr  ist  Hi»t*iiograph  des  Ri)nigs  nnd  briBKt  die  fabel- 
haft« Geachicbte  seines  Laude»  in  Verae,  die  noch  jetzt  in  Kunda-- 
vnllen  Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  schlammu-o.     tr.  Torr 
setzt  dieae  Chronik  über  Homer  and  souveraia  podte  frtm^ais  nennt 
Clement    Marot ,   dem   all^remeinen   Urteilte    fol^tind ,   Cr^tin   in   der 
Widmung    »einer    li:|)i[rramuiL>.      Doch    hat    gerade    Marot   Cr^tiu's 
SouvcrttuiUlt  vernichtet,  den  er  ein  ander  mal  nicht  ohne  gut-mutigen 
Spott;  h  bon  Cretm  ou  vers  equivoqui  hciaat.    Der  Spott  der  aptltem 
Zeit  ist  sch&rfer:   Rabelais  verhöhnt  Cr^tin  als  Ramim^obis,  vi^tx 
poäe  /ran^is  und  Pasqoier  sagt  von  Critiu's  Werken,  das«  er  darin 
viel  Reiuu?ekling:el,  aber  wenif?  Verstand  Refunden  habe. 

OrAtin's  Opern  minora  sind  nach  seinem  Tode  von  Freundes- 
hand zum  Drück  befördert  worden:  Chanta  royaox  für  den  Pny 
XU  Ronen,  Balladen,  Kondeanx,  Totenkla^n,  Hnldifrangai^dicbte  etc. 
Sie  K6ie:en  jene  Verreukuuf^n  der  Form,  in  welchen  ein  unbestreit- 
bares Talent  einen  verzweifelten  Enitirknni^kampf  kämpft.  Ob»:hoD 
aie  zum  Teil  aus  dem  VValde  (bots)  von  Vincennes  datiert  sind 
—  dalier  sein  Heinanie  Dubais  —  «o  geht  kein  frincher  Luiihanth 
durch  dieselben.  Einen  natürlichen  Ton  findet  Crötiii  etwa  In  seinen 
derberen  Satiren  «regen  die  Mtinohe,  Weiber,  Soldaten  und  in  seine 
BeUelbriefen: 

Espoir  me  pcdt  de  promesses  et  vamz  — 
Et  ne  nt€  croU  gue  ia  barbe  et  cJietvux. 
Wo  er  aber  hohem  Aufonlemngen  (feuüpen  zn  müssen  ßlanbt,  da  isl 
er  von  vollendeter  GeachmackloHi^keit.  Jede  Seite  seiner  Dichtangen 
giebt  dafür  Belege,  z,  B  seine  TotenkLa^e  auf  0.  de  Bissipat,  in 
welcher  er  jammernd  ansraft : 

0  ßissipai, 

Qui  eüt  pensA  que  Mnrt  anUcifMU 

AtHsi  ta  vie  ä  si  töt  dissipdlf 

Das  kann  eine  Ahnung  seiner  Knust  geben.    Weiterva  Eingehen 

mit  Cr6tiii'B  eigenen  v«rs  rquivoquis  abgelehnt  sein: 

J\)ur  It  savoir  sn/ßssamment  dicrire 

Trop  suis  perpiexe  et  afßigc  d'aigre  ire. 

Wenn  Fabri  dei^euigen,  den  wir  heut«  für  den  bedentendst 

PMten  der  ganxon  Schnle   halten,   Jean  Lemaire,   geboren   um 

1478  zu  Bavajr  (tatinieiert;  Belpes,  im  Heunegau),  nicht  anführt,  so 

erklart  atch  dies  wohl  dun-h  den  verhältnismässig  geringen  ümfimg 

dff  gereimten  Werk«   des   frBh  (»it  1&14)  VerschoUenen.     Aach 


1/ie  /ra%eösi$<^  LiUrratur  sur  Zrit  Ludwig'»  XII, 
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ü»  (It,  cap.  30)  sredenkt  sf^inor  nar  al«  \'erla8t*r  des  keckeo, 
die  streilsüctitigen,  Kii^:litiiiHimItiim.'eii  .schaffenden  PApsle  g»> 
rirbteten  Traktats  Dt-  la  diffirtnce  dem  .schiamr-s  H  des  concUei  (1511), 
wtiliri^nd  t'rvilicli  Cl^uiünt  Marot  uud  die  Schult;  Koa»ard'8  LROiatni 
dfMi  Dichter  preisen. 

Jean  Lematn'-  ist  wahrscheinlich  im  Hanse  seines  \>rwftndt«a, 
de*  bari^ndischen  Hotliisloriugntpht-n  (Indiciairei  MoHoet ,  den  er 
nach  Uhetnrikp.rart  gelehii^  srherzend 

Mon  Molinet,  moulatU  jiettr  et  verdurc 
st,  xa  Valenciennee  aofg^ewachseu  und  Molinttl  f>rkanntu  wohl 
dem  PHegling,  der  s«>ine  gastlichen  Stodit*»  üaiin  I»  Paris  fort- 
tzte.  seinen  zakQuItigen  NachfolKor.  Xm-h  Molinet's  Tod  11507) 
fThii-dt  Lcmaire  denn  auch  dessen  Amt.  Vorher  Hndnn  Mir  ihn, 
Ml  Uanne^aaer,  seit  14V)ti  in  Verwaltonga-  oder  Kmeberstellan  In 
hokreich,  meist  in  der  Nähe  des  onregniif^srelcheii  Lyon.  Der 
BSQch  Cretin's  ref^t  ilin  zu  litterarlsclier  TblLti^keit  an:  jetzt  ei^b 
mich  mit  einem  mal  der  Dichtkunst  ( l'ftrt  oratoirr)  sagt  er 
Ibst  und  nßLh  dubi'i  die  Devise;  J}e  ptu  aeau.  S«it  1504  sehen 
ihn  iu  der  tianvt  Uarganta's  vuo  Österreich  nnd  Bargnnd,  4«r 
Tochter  Kaiser  Maximilians.  In  allen  diesen  Stellunren  begleitet« 
er,  auf  den  Sporeu  sciiies  Lehrers  Uolinet  wandelnd,  die  Todeifllle 
in  den  Familien  seiner  OSuner  mit  poetischen  i^lcbenredco ,  in 
IchcD  die  traditionelle  Allef^orie  nnd  Bnkulik  den  dicliterisclien 
irk  warmer  KmpSnrlnn^  nicht  vOUig  erstickt  hat  and  ia 
welchen  er  sidi  allmählich  frei  macht  von  der  üblichen  VerwendUff 
des  Tnumes.  AU  UeLeoswirdi^r  Poet  zeigt  er  sich  in  den  beidea 
M^pUn*  de  TAmmt  «ert  ä  Madame  Mar^urrUe  ^15IJ3— 1609|.  Der 
Sfüae  Liebbmber  iat  Macrimretefis  grüner  Sittich,  dar  wthrcnd  ihrer 
ic  da»  ZeiiU^  gesegnet  b«ne  and  den  Leaait«  nsA 
bu  den  Todes  nnd  dann  aas  der  L'nterwifU  an  seine  («UcbM/j 
ja  eine  &iteu«icbe,  bnxaorrolle  EpisteJ  »dtreibeB  Itafi. 
iBSpiialioB  u4  die  Nnchafamang;  der  Episteln  Ovid's  ist 
lUck  LenuT«  hat  hier  «fie  lateinittdie  Epiata.  MSlchA 
4cr  Fera  der  Hcroide,  in  die  fraarntiffffhf  Uueratnr  etagcnhit, 
ihr  die  tiaiMhe  ssetriscbe  Fora  cegebca  (pHTwetee  fcnteuj 
rX  wekfae  seka  Jekre  nrer  Oeutitm  de  flaias-Oelaii  tag-] 
seine  GbersetzsBc  der  BerMden  mit  irlAddidwr  Hea<l  gewlld«  kaiw. 

ItafiM   mh  Leaain   tmm  mmL    Er  ist   der  en<e.  4«r 
it.ifa«.A>  Tctxtw!  im  FranTiiMflicn  asckainn  iUM}  mU  «r 
3«  ist  ttüc  1511  verfaMte  GaNarrfs  da  dm* 
Tea  te  icn  liarv^  gescWMea.    D»  aas  V«n  aad  FnM 
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politiiche  Gebiel  hinüber.     DAbei  Audet  der  alleporinierende  Wfihv-^.  , 
0«le«Bnbelt,    die   Tempel    der    Venu    uiid    der   Minerva    zqbi  Tep=-' 
wirklich  poetisch  zu  Khildfrn   oud  dem  allen  JcIuld  de  Meon  al^^ 
modiiche  Alexandriner  in  den  Unnd   za  leg^en.     Zum  SohloM  Keim- 
ax propheti^-h  Italien  mit  Frankreich   unter  einer  LiUcoLbamchar 
in  friedlicher  Arbeit  vereinig.     AU  dichterische  Kompoiiitiiin  die&t- 
Voneorde  weit  iiberle^u  «lud  die  beiden  teilweise  obeofalls  in  Xerainec::^ 
g^chriebenen  CotUes  de  Cupido  et  d'Aitopos,  welche   Lenuüre  tu 
freschheU'o  werden  dQrfen.     Sie  behandeln  das  der  Renaiisancesei 
»o   vertraotti  Thema   von  den   vergifteten  Pfeilen   des  Liebeagotte*  ,^ 
der  damit  schreckliche  Krankheit  nnd  janimem>Uen  Tud   anter  di^ 
Ueiuchuu    gebracht    tiat    and    bilden    ein    (iedichi.    das    trotz   der~ 
Peinlichkeit  des  liefreniitaiide«  in  anmutiger  Weine  antike  Ertindanp 
mit  iuUauisier ender  Fonn  vereinigt. 

Nachdem  Lemaire's  Verliftltuis  anm  Hanae  önterreicb  und 
Banrnnd  nicht  ohne  Trübung  acht  Jahre  gedauert,  trat  er  1512  als 
Historlo^aph  in  den  Dienst  Frankreiclw,  desKu  italienische  and 
aiitip&psiliche  Politik  er  scbon  seit  einiger  Zeit  tnit  gewandter 
Feder  verteidigt  hatte.  So  versinnbildlicht  Lemaire's  Lebensgaog 
die  ftuatere  Geschichte  der  rhetorischen  Dicbtnng.  die  ebenfalls  v« 
Flandern,  wü  sie  eutslauden ,  nach  Frankreich  übergesiedelt  und 
dort  zu  kräftiger  UlUte  gekommen  war.  l>;tmal>>  suud  er  mitten 
in  der  Arbelt  au  seinem  löOO  in  Angriff  geuommenen  grossen  Prosa- 
werk  Xes  ÜUutTatitm»  dr.  Gaule  et  sintjulariies  de  Troie,  dessen  erste» 
Bach  I&IU  sedruckt  wurden  war  und  von  welehem  Jetzt  der  zweile 
(1512)  mid  dritte  (1513)  Teil  erscJiientm. 

La  diesem  Werke,  das  zugleich  eine  Utterariscbe  LegitimatiDB 
der  von    den   Italienern    als   barbarisch    bezeichneten   franzSstsr-ben 
äprache  sein  sollte,  wollte  er  die  dem  Hiltelatter  so  teure  Lehre 
der  trojanischen  Abkunft  der  fVankisch«n  PitrstenUUiser,  ihre  NimIi 
lasftung  In  Europa  nnd  ihre  Kampfe  um  das  kleinnsialisdie  8i 
land  auf  Irrund  der  bt!&teu  t^uellen  neu  and   susfUhrUch  dar%t«lli 
In  letzter  Abgeht  war  dies«  seine  Arbeit  die  Erfüllaiig  eines  6e- 
lUbdes,  das  er  am  Hochaltar  der  Peterskirche  zn  Rom  sich  abgel 
hatte:  sein  Werk  sollte  seinen  Zeitgenossen  eine  Fackel  stein  f&r  dt 
damaU  geplanteu  Kreuzzug  gegen  die  das  trujanische  Erbland 
sitzenden,   den  ttariii«?nt  bedrohenden  Türken,   einen  Kreozzng, 
welchem  auch  die  Deutschen  teilnehmen  sollen,  ,die  wir  LaosqQeui 
nennen   nnd  welclie  in  Wahrheit  die  östlichen  Franzosen  sind? 
Im  ersten  Buch   folgt   anf   eine   trockene,   deu  Fabeleien  des 
Annin«  von  Viterbo  entlehnte  <.ienealofi^e,  die  Prlaiuns  iiiii   Nnah  ver- 
bindet, die  Krzähluni:   von  der  tT«bnrt  nnd  der  Kindheit  des  Fi 
►M  mer  Liebe  zur  Nymphe  Henone,  der  Hochzeit  des  Peletu*  und 
l'helis  anf  den  Hßhen  des  Ulymp  mit  dem  anschliessenden  Schtoheil 
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weltstreit  der  drei  Göttinnen.  Das  zweite  Bacb  führt  den  Roman 
tte«  Paris  weiter:  es  folfft  der  Raab  der  Helena,  die  Verzweiflang 
der  Oenooe,  der  Kampf  um  Troja,  Parie  Tod  und  der  Fall  der 
Stadt.  Ijeinaire  orzllblt.  nach  den  dem  UittRialter  RelJiutigen  apo- 
kryphen Quellen ;  docli  haben  ihm  die  von  italienischen  HumanisteD 
jreÜefprten  liileiuischeu  L^ersetzunjfeu  aus  dem  Griechischen  auch 
griechische  Überiieferungen  erschlossen,  die  seinen  Vorfffingern  fremd 
waren,  iusbeaonder«  kennt  und  benutzt  erL.  Valla'a  PruBaüberaetzong 
der  Ilias  (lä02),  So  scklieast  er  denn  sein  zweites  Bnch  in  der  Über- 
aen^ng,  die  geschichtliche  Wahrheit  gegenüber  den  Ii-rtümerti  seiner 
VorffSncer  wisderiiertfestellt  zn  hahnn.  Bei  seiner  Danitellnng:  leitete 
Ihn  auch  die  Absicht,  der  zeitgenössischen  Malerei  und  Stickerei  die 
beriihmten  tr'dschpn  Vorwürfe  in  sesf^hirhtlicher  Ächtheit  daiTubiet«n. 
Lemaire  hat  viel  küntlerisches  Interesse.  Er  veritehrt  in  Maler- 
Itreiaen.  Marcareta  betraute  ihn  mit  der  Oberleitung  dea  Baues 
einer  prunkvollen  Famillenc:rnft  nnd  die  Stadt  Lyon  mit  den  Vor- 
bereiluugfn  zum  plauzenden  Empfang  des  aus  Italien  zurück- 
kt>hrcn<len  Königs  (150B).  Lematre  ist  anch  muBlkveretHndig  nnd  ein 
enthnsiastiscber  Anhänger  der  neneu  Maslk  Okegliein'&. 

Im  dritten  Bach  der  Iltufitrations,  dem  formloaen  Resultate 
emsigster  aber  kritikloser  Arbelt,  stellt  er  die  Fnige  der  nach 
"Europa  verpflanzten  troisfhen  Geschlechter  bis  auf  Pipin  den  Kurzen 
lierab  dar.  Das  viertv  Buc^U,  welches  von  der  Ab8tammung  und  den 
Thsten  der  Türken  handeln  sollte,  blieb  unausgeführt- 

Diese  ganze,  aus  gelehrten  Eriyrtemiigen,  breiten  HrzähtuDgen, 
eingehenden  Schitdeningen  mit  allegorisierender  Deutung  nnd  mor»> 
Uscher  Nutzanwendung  zusammengesetzte  Darstellnng  ist  in  ein 
reiches  rhettirisches  (icwand  gehüllt,  wie  es  die  Würde  des  Gegen- 
standes nnd  der  Krust  der  Absicht  zu  verlangen  schien.  Sobald 
Lemaire  seine  Stimme  etwas  erhebt  und  nachdrücklich ,  feierlich 
iprechen  will  (st^le  stmtenu),  a^i  wird  er  schwülstig:  er  verfallt  dem 
Latinismus  und  bewegt  sich  in  Metaphern,  um  welche  die  Preziösen 
des  XVII.  JahrliundertB  ihn  beneiden  dürfen:  Sijouryie  lea  pttpiVes 
dk  ta  circoti»pectioii  discrHe  a»  iniroir  de  ma  specio$iie  c^Uste  sagt 
Athene,  nnd:  Equijte  le  gracieux  navire  de  ton  /rotte  arbitre  sehn 
la  dhnoyistratfon  de  ma  carte  propice  sagt  Vena»  zum  Schönheit»- 
richter  Paria. 

Aber  wo  Lemaire  sich  gehen  Iflast,  wie  in  der  ErzBhlung  vom 
Hirten  Paris  und  seiner  Ijebe  zn  Oenone,  da  weiss  er  die  Sprache 
wirklirlier  Poesie  zu  sprachen.  Dieser  kleine  SchÄfen-oman  ist  das 
Werk  eines  Dichter»,  der  zwar  nicht  alle  schlechten  Gewohnheiten 
Miner  Gel  ehrt  thuerel  abgf^legt  hat,  der  aber  oft  genng  M-ahrer  nnd 
Earter  fCmpÜndung  glücklich  Ausdruck  zn  geben  weiss  und  lebendigen 
[fllnn  für  die  Schünheiten  der  Natur  hat,  die  er  stimmungsvoll  zu 
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gww  W«rfc  KlmAt  er  xwar  zar  Erfillng  ciM»  k&rhKrhm 
HMm  —  abrr  rir  den  Enmaag  «iler  A  llihM  s«tit  er 
lifnliche  Troja  ali  Preii.  Voa  nmnaDv  Bn^rtMiig,  vie 
UiAftalttcu,  tthiiafrl  er  tU  PaM  £»»  Treja  fir  Kakr,  beweinen 
•r  ■kJi  Ar  nette  Huik,  leitet  er  Pnclitbanten,  schmückt  er  eine 
Bladt  zui  Fflft. 

Mit  Wvhmat  «eben  wir  ein  m  röc^»  LeW»  frmh  ^ebrocbea. 
VlsUelrht  wart*  e«  Lenuiire  noch  vergSant  geweiei,  die  Fettela  der 
bbetorlk  völUir  kb  »pr^ru^'^n.  Aber  aacfa  u  bleibt  er  der  modernste 
I>leliti!r  HO*  <ler  Zeit  Lndwi^  XIL  and  vir  niuidem  nns  nicht, 
UftJtifNit  der  l'lejade  (1649)  das  Urteil  zo  le^n,  da»  Lemaire 
xom  ülanz«!  «ler  fraozMicben  Sprache  beigetragen  liabe,  indem 
ila  nli  pbctJKbi^n  AnadTfieken  nnd  WendongeD  bereiebene,  w«Ic 
dto  bMteo  KwialMancedichter  sich  za  Natze  machten. 

Am  Hofe  der  KOnigiu  Auna  traf  Lenuiire  die  Marot,  Vaier 
snd  Hohn.  Die  Marot  atammten  aas  der  Nähe  von  Caeu.  Der  Vater 
•Iran  Mut'<tt  (k*^^-  I'"  Mni))  halte  sich  in  Cahurs  nitider^la&sen.  kam 
dann  iu\i  nüiuvin  Knalifn  Clement  nach  I'arict  (lö07j  und  fand  hier  ab 
fDlnlilcr  tWr  Xönlgln*   und  Kaumerherr  des  Königs  eine  Existenz. 
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Leuiaire  bctei1u:u  sicli  au  der  liiteiariscUea  Erxiebaiig  des  jugeod- 
Jichen  Cl^metit.  der  sich  iu  poeiiM^hen  übertraguDgen  ans  dem  Latein 
ichie;  er  verwies  ihm,  wie  dieser  selbst  erzäblt,  den  Gebrauch 
der  episcbea  Z&sor. 

Jean  Marot  dient  seiner  gebildeten  GCnnerin ,  „der  ersten 
Kfinigin  Fraukreiclis,  die  sicli  mit  uiiit:ni  |{r>rstaat  edler  Damen  um- 
gab*, wie  BrantüTue  sa^t,  als  Venreter  der  litterarisclieD  Interessen 
dieses  Dameukjrvues.  Er  liefert  demselben  galante  Verse.  Er  schreibt 
ffir  ihn  eine  Ant^ tandsieb re  (Dodrinalj  iu  24  waclEerpn  Kondeanx. 
Er  verfasst  eint  pwtische  V erleid I ff nnirssolirift  der  Frauen  (La  iroi- 
äimnt  avocaie  den  damcsi ,  tu  welolier  die  Männer  als  VerÜlamder 
and  Verführer  dargeätRilt  wenlen,  in  deren  llündeu  mau  den  Rosen- 
ronuui,  den  Matbeolus  aber  nicht  den  Champion  des  dames  oder  die 
Teree  Alaiu  C'hartier's  linde.  Sein  «Schreiben  der  Pariser  Damen 
an  Franz  I.'',  den  Sieeer  von  Hariiarnano,  zelfrt,  wie  schon  jecst 
(Iblbi  die  pwHische  Epistel  Lfniaire 'sehen  Masters  den  Heruiden- 
ijliaralcter  alilegt.  Die  , Epistel  der  Pariser  Damen  an  die  tVauzÜ- 
ihen  Höflinge  in  Mailand"  ist  das  mnntere  aber  nnfeine  Pendant 
Smxu,  Den  siefrreicbcn  Feldzu^r  des  Eüui^  Ludwig  Kegen  iienoa 
(1507)  feiert  Marot  anter  dem  Titel:  /^  voyage  de  Gene»  in  einer 
Eompuaition,  in  wotoher  Prosa  uid  Vers*/  und  zwar  meist  paarweise 
gereimte  oder  «trupiiisch  zasammenge fügte  ZehnsiEbler,  vnn  einigen 
Roadeam  untttrbruchen ,  abwechseln.  Die  Einkleiduug  des  Ganzen 
ist  natürlich  allegoiisch;  dii<  Erzilhlang  selbst  ist  lirlLftig^  und  an- 
»vhaalich  und  Mitrut's  Verse,  so  oiigeleui;  sie  sind,  erscheinen  als 
wahre  Erlüsung  (cef^enUber  seiner  Prosa,  in  welcher  er  sich,  ein 
itxAier  iimoiisin,  in  der  t'eschmackiosesten  latinisierenden  Ziererei  und 
in  hohler  Gekhrtthaerei  ergeht.  Die  K'JniK'iu  hatte  selchen  Gefallen 
au  dem  Werk,  dnss  sie  150!),  als  Ludwig^  geiren  Venedig  auszog, 
den  Dichter  au  Ort  und  Stelle  mitf^ehen  lless.  Als  puetischer 
Kriegsberichterstatter  sciirieb  Marot  sein  Hauptwerk,  Le  t^yage  de 
Vcnisc,  in  etwa  4000  Versen.  Die  Allegorie  tritt  liier  mein-  üurüclt 
als  im  Genucserkrieff,  dur  Wechsel  im  Vermass  ist  bunter:  die  Er- 
Kflhlaug,  iß  welcher  die  Schilderung  vti^u  Utirschen ,  Schlachiuu  oud 
TrinmphzüKeu  den  Hauptplatz  einnimmt  nud  in  welcher  mit  genauen 
Angabeu  eine  Reihe  historischer  Person tichkeiten  bis  herab  auf  den 
Hoftiarreu  Trilüulet  mit  der  Schellenkappe, 

jul  du  rotf,  de  la  lein  ecome, 
auftreten,  wird  untvr  dem  Gindructt  des  Seiitstgeschauten  lebendiger 
and  plastischer.  Marot's  patriotisches  Selbstgefühl  findet  krhftige 
Worte.  Mau  liest  dos  Werk  beute  noch  mit  Vergnügen,  trotz  der 
uiittt^hüterlicheu  Verbindung  von  prosaisch  wirkeniler  peinli'.lier 
Öeschichtlichkeit  uud  poetischer  Aasschmückua^r.  Der  Dichter,  der 
wiederholt  von  seiner  «baoriacheu  Art"  spricht,  liebt  den  frischen 
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Aasdnick.  das  aatärliche  Wort  aud  oüstjbl  Bpricbwnrt«r  nud  uimd- 
aitliclK»  Rede  in  seine  Verse.     Das  pomphafte  Wfmt>n  der  Rhetodk 
iat  leiner  Anlaf^e  zuwider.    Selten  6ndei  sich  eine  jener  fadea  W<iR- 
gpielerf^jen  oder  KeimkUnHteleieu;  dafür  biHweüen  statt  des  Benn, 
die  blosse  Assonanz,  welche,   wie  P'abri  sagt,    ,nnr  von  bftnriscben 
and    anwissenden    Leoten    Miigenonmien   wird".     F&r    behaglichen 
ScfaildemD^    brancht  er  g«Ie^ntlicb  den  Alexandriner    in  aoew* 
HCh«iolicb<;r  Anlfthimug  an  die  alten  Chausoris  de  geste: 
(>r  marrhent  en  baiailU,  les  engei^es  au  vmt, 
Venus  sont  d  ItiMtU,  U  sUge  onl  »i«  deiant  .  .  . 

Eine  ähnliche  DaretelinDK  des  erateu  italienisrben  Feldzn^ 
Fnuu'  L  fttr  die  Kltnigin  Clandia  forderte  Harot  nlclit  über  di« 
200  erstten  Vorne  hinaus.  — 

Wahrend  die  französische  Dichtnog  in  dieser  Verherrliciiuag 
der  KHegsthaten  des  Monarchen  oinen  ernsten  Kivalen  in  der 
lateinischen  Hofpoesie,  z.  B.  eines  Andreiini,  hatte,  stand  allein  sie 
dem  Kßotg:  zur  VerfUgunf^,  wenn  es  ^It,  weite  Kreise  des  Ijüen- 
pnblikums  politisch  zn  beelnflossen.  Da  wird  der  franzSelsche  Dichter 
(fo^ahlizist;  seine  Kcreimteo  und  tiu^reimten  Leitartikel  IlieKen  aaf 
tansenden  von  lU-lttem  in'a  Piibliknin.  Anch  .lean  Marot  leistete  snirhe 
Dienste  nnd  verteidii^e  iu  schwerniUiper  Allegorie  des  Königs  Fraox 
drückende  St«aerpolitik  gegen  .auftTihrerlsche  Schriftsteller*  (1623). 

Die  Keauzelchen  der  rhotoriscben  Poesie  sind  schSrfer  aoa- 
geprfigt  bei  Pierre  Gringore.  Sein  T^beii  ist  niis  wenig  hpkaniiT; 
V.  Hago  hat  in  Xotre-Dame  de  Paris  nnd  nach  iliin  Th.  de  Banville 
in  meinem  Einakter  ttine  anarhronistisclie  Le?«nde  darnns  geroacht- 
Oringore  scheint  nm  1470  zu  Coen  geboren  za  leln.  Wir  ttoden 
ihn  als  hervorrag-endes  Mitglied  (mh^e  sötte)  der  Pariaer  Narre 
gesellRcbaft,  als  welches  er  die  Devise  fout  par  tttimn  —  rmaon 
iont  —  partout  raison  fülirt.  Wir  sehen  um  1501  — 17  im  Dienste 
Stadt  Paris  heim  feierlichen  Kinung  von  Kili-Hrlichkelten  Myst^rie 
verfft8Hcii  und  auffithrvin,  wobei  ihn  die  Akt^n  als  cowpositeur  odiT 
Historien  rf  factmt  bezeichnen.  Seit  1517  scheint  diese  8**ine  Thüt 
keit  wie  abgebrochen.  Er  verlAsst  Paris  und  findet  am  lothringische 
Hof  das  Amt  eines  Wappen herolds,  da«  ilim  za  weiterer  «rliri 
ftteUerischer  Arbeit  Zeit  und  Geleiienlieit  trab.     Er  starb  mn  1539, 

In  seinen  Dichtangen  ist  er  der  Vertreter  des  die  ZeltJnafi 
misstniaiseh  nnd  spöttisch  betrachtenden  kon8er\*ativen  Bürgertoms, 
das  bei  all  den  lärmenden  Zftnker«Men  der  gn>ssen  weltlichen  nnd 
geistlichen  Hen^n  sich  als  das  Opfer  ftlhlt.  da»  srhlit-sslirh  f(ir  alle 
die  Zeche  bezahlen  mnas  und  das  ein  lebhaftes  Gefühl  dafür  hat, 
dass  in  die&er  rhrii^tlichen  Welt  alles  ganz  anders,  gerechter,  gleicher 
8«ln  sollte.     Wir  sind  eitrentlich  alle  gleich: 

Riehrs.  pauvrts  sortt  faits  ttnts  d'un  aloi 


rrei^H 
patU 
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üt  ein  steliAtider  Qädftuke  aeiner  Vtti-se.  Er  Ut  in  kirolilichen  Dinf^eo 
Bebr  konftf^n'ativ,  haut  alle  IteforniAn,  für  die  er  ((letrii  tleo  Namen 
der  Kerzeret   bat.     Alier  iiack«lrücklicli  greift  er  die  Hierarchie  an. 

Die  Erschiittemn?  der  alten  Lebensanw^hanun^en  verrät  sich 
in  den  liefttgen  Worten,  mit  welchen  er  sich  gegen  die  Neuerungalust 
anf  allen  Gebieten  wendet : 

Des  fH«ux  docteurs  ott  iaiae  ta  prati^te. 
O»  ae  ra^  de  vieux  mtaiciem. 
Oh  d^prise  trmte  m/rille  phyttique, 
Ott  d6dia$3e  vieur  ff^omdriena  .  .  . 
Es  iut  ein  Zeichen  der  zunehmenden  i-eli^inaen  Unruhe,  duB  Giingon 
Veranlassung  liat,  bitter  darüber  Klai;e  za  führen,  daM  Hell  die 
Weiber  «ich  mit  llieohiffischer  UiakusBiun  Iraschlftifren. 

AU  Maater  dlewr  seiner  zahlreichen  DlrhTnnßeo  mijgen  seine 
Folles  enireprises  (1505)  gelten,  denen  dii-  voratelit-nden  Proben  «ntr 
nommen  sind:  2500  meist  acht-  oder  zehn»UbiKe,  strophisch  ver- 
bundene Verse,  in  niittelaltBrlicher  Pedanterie  von  lateini^cbeD  Beleg- 
stellen begleitet,  als  deren  oü  sehr  dunkle  Olüssen  sie  erscheinen. 
Allegorie,  Latiuiamus,  Wortspiel  liermcheu  darin.  Es  wiederholen 
■leb  immer  dieselben  moralisohon  BetrachtHng^n.  Dabei  üebt  es  der 
Dichter,  dem  letzten  Verse  der  einzelnen  Strophen  einen  sententiüsen 
Inhalt  zu  !?eben,  womit  er  oft  sliickliche  Wirkonff  erreicht.  Wo  er 
etwa«  Erzählendes  einschiebt,  oder  wo  sein  Zorn  hell  aufflammt,  da 
weiss  er  zu  fesseln.  Es  ist  kein  erkennbares,  künstlerisches  Streben 
QQd  wenig  Poe«e  in  dieser  Gallerie  menschlieber  Narrheit. 

[n  andern  Dichtun-^en  begleitet  er  moralisierend  einzelne  Vor- 
gänge dea  i)ffentlicheu  Lebens,  sei  es  der  Krieg  ge^en  Venedig  und 
den  Papst,  oder  die  Iniluenzaepideinie  von  1510  (Im  roquduche). 
Er  liebt  es.  nie  Lemaire,  bei  Behandlunc;  {wlitisi^her  Fragen  Heine 
historische  Gelehrsamkeit  zu  zeigen,  was  in  Versen  sich  pedantisch 
genug  ausnimmt,  so  besonders  \m  Btason  des  her^ifiue-f  {\b24),  einem 
»einer  letzten,  gegen  die  Keformatiun  gerichteten  Lredichte,  zu  welchem 
der  Bauernkrieg  In  Lothringen  ihn  veranlasst  hatte. 

Erfreulicher  ist  er  in  seinen  Dramen,  wo  er,  den  Ansprüchen 
einm  lebhaften  Dialogs  gUtcklich  nachgehi>nd,  Natürlichkeit  und  Etn- 
fachheit  des  Ausdrucks  pflegt.  Zwei  dramatische  Werke  tiringore's 
sind  uns  mit  Sicherheit  erhalten  geblieben:  Ein  Mifuinium  des  heihgfn 
jAidtcig  und  eine  jener  TrUogien  (Sofie,  Mvithre  oder  Moralitc  und 
Farce),  wie  sie  damals  eine  öffentliche  AnfTührung  bildeten. 

Das  Myst&rhtm  behandelt  in  neun  »Büchern'  mit  7000  paar- 
waiae  gereimten  Achtgilblem  die  ganze  Lebensgeüchichle  Ludwig's 
nach  den  Urandes  Chroniques  de  Saini-Dents.  tiringore  schrieb  die 
emzelnen  ^BUcher*"  für  das  Jahresfest  der  reichen  Pariaer  Liiiung 
■  der  Uaarer  nnd  Zimmerer. 
1  18* 
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Die  Tritoyie  erleble  am  FasUiachl  1612  in  den  Pariser  )Urki- 
halle»  ihre  Aofführaog.  zn  welcher  der  übliche  C'ry  alle  Sam 
der  Welt  einlud.     Die  Farce  ist  eine  S^t  Keschriebene  UnflUhwi, 
w*^Iclic  dtts  UasK  ^npbt    für  Uns,   was  damals  anf  der  Bfihttt  0- 
laabt  war;  MorulUi  niid  Sotie  sind  pDlitiarh.     E»  winl  in  beUffl 
der  iinmdKedaiilie    ausgeführt,    dao»   Lndwigs   XU.    Krieg  vx^ 
den    Papst   ein    gerechter    sei,    weil   die    Kirche    sich    skandalb»« 
Übergriffe  anf  das  welüiche  Gebiet  erlaube  and  den  ihr  beftddewa 
Frieden   der   Welt   gewaltthi4tifr  »töre.     FraiikreicUg   Adel,  Gml- 
lichkeit   and  Volk   miissten,   allen  Verlockungen   Rom«  zoni  Trot 
zum  Köuig  Bteheii.     Der  Dichter  zeigt   Beinen   Zuhörern,  dass  eil 
Anderes  die  Kirche  und  ein  Andere«  ihr  «nwürdieer,  treuloser,  an»-' 
schweifender  Verlrctei-  Julius   II.  sei.     Derselbe   erscheint  in  de*" 
MoratiÜ  als  VhomiM  ob^ine  in  Begleitung  v(»o  Simonir  und  Ui/pochd^ 
und  rührt  tich  mit  den  Worten  ein: 

Je  tu-  me  puiti  de  mal  faire  <its'c«ir, 

Ma  prvnics^  ne  retix  etUrcteriir; 

Ainsi  i/a'un  Grec  miis  iNvnieur  d^estabit, 

Contme  la  nicr  mconsiimt,  tariabU. 
Peuple  /niHioia  niid  l^eujtit!  ittilitiw  bilden  mit  ihren  Klagen^ 
Bi!»:liuldigungeu  deiL  Clior.  l'imitiun  dicirtc  brandmarkt  schliesslich 
den  homtH«  obstinK,  hUh  aber  anch  den  andern  eine  Strafpredigt 
In  der  Soiie  erecheiiit  die  oberste  kirchliche  Gewalt  in  der  Person 
der  3f^  aatie,  Hber  deren  NarrenkleiH  ein  priesterliches  Oewand 
geworfen  ist.  Der  Fiince  des  sots  stellt  den  Ki'mig  dar.  Dentelbe 
hiUt  Heerschau  über  seine  Leute:  Adelige  aud  Priilateu  mit  gruteaken 
h'arreiinainen  und  das  Volk  (Ui  Mite  commune),  als  eben  der  Papst 
(Merf-  sotU)  aufzieht,  begleitet  von  SoHe  Fiatve  und  So(i<  Ofw««»», 
•ich  seiner  Schlechtigkeiten  rühmend,  naclidem  er  seine  frühere 
(leiterin,  die  Trene,  Verstössen  hat: 

La  BonitC'Foi,  c'est  le  vietuc  jeu. 
Der  Papel  versuclil,  die  Caterthauen  des  I*rmce  zum  Abfall  zu  ver- 
leiten. Die  PrJÜaten  zn  verlocken  trelingl  ihm;  die  Adeligen  aber 
halten  «Und  and  es  kommt  zwischen  beiden  Parteien  zum  lächer- 
lichen Kampfe,  während  die  Sympathien  der  jammernden  SoWf  commune 
TöUig  dem  Prince  zufallen,  nachdem  dem  Papsie  das  prie^terliche 
Gewand  herantergerissen  und  er  im  Narrenkleide  der  Mire  softe 
zum  Vorscbein  ^kounieo  ist: 

tV  Hcet  ptts  Mi-re  SainU-Efflise 
Vh«  Hotts /Ott  puerre,  saus  /aintiee: 
CV  ttest  quc  notre  Min  SotU. 
ruft  das  Volk  am  Schluss  beifällig  und  erleichtert  ans. 

rWow  kecken  polit  js<  hen  Simke  sind  rreiliih  nicht  el*n  dramatisch. 
Sb*w  ukd  MontiU  sind  Ihrer  Naior  nach  haudinngsann.   In  Gringore« 
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in  frfilicii  einigo  szyniRi-he  Itewegiing-.  Seine  Moralitc  aber  ist 
roincr  Dialog.  Dtkfür  ist  siü  dui-cli£iiebti>:L>r  als  die  Sotie,  Lei  welcher 
der  Dichter  eben  uicht  uhae  KQnstliclikeii  die  überlieferten  gruteeken 
Narrentignren  mit  dem  tieferen  Inhalt  und  den  luaniii^faeheu  Be- 
idelian^en  jj^jUtiüchcr  PersDiüichkeiten  ausgestattet  hat.  Ist  die  Sotie 
das  luBtlgere,  bewegtere  Stück,  so  ist  die  Moralite  das  eiadnicka- 
Vüllere;  er  erbebt  sich  da  zu  wirklicher  Beredsamkeit. 

Gringore  ist  der  erste,  der  die  Narrenfreiheit  der  Sotie  aus 
dem  Gebiet  der  allgemein  murallHi^hen  Satire  und  des  blusaen  KlatsclieB 
zielbewusst  tu  den  Dienst  der  Politik  überführte.  Es  ist,  gcradeza 
seine  Origiaaltti^t  ak  Narrt;  uspieldichter,  die  schellen  tragenden  Narrea 
znr  politischen  Personitikatiüii  erhoben  nnd  die  Sotie  aas  einem 
lloasen  Prolog,  aus  dem  Lever  de  rideau  der  Triologie,  zu  einem 
kleinen  Drama  au»i;edfbnt  zn  haben.  Er  hat  darin  wenltr  and 
nicht  ebenbürtige  Nachfolge  gefunden. 

In  dieser  Oestaltun^  ntUierte  sich  die  Sotie  sehr  der  Moralite 
und  verschmolz  sich  Nielfach  mit  ihr.  Der  allegorische  Apparat  der 
Moraiiie  selbst  war  für  die  durcli.sichtige  Dai-stelluag  politücber 
■V'oriT.lntre  iJlngst  als  geeignet  benutzt  worden  und  das  franzfisische 
Publikum  war  seit  den  Ta^eu  des  Basler  Kunzils  gewohnt,  gerade 
die  kirchenpolitisclien  Fragen  in  polemischen  Mortüites  vor  sich  er- 
*>rl«ru  zu  Bchfii.  So  blieb  denn  auch  die  über  eine  völlig  unho- 
sclir^nkte  Wahl  von  Fignren  verfUgende  Moralitt  und  nicht  die 
etwa»  enge  und  küustlicbe  Narrenwelt  der  SfAie,  die  lK-n*schcnde 
dramatische  Form  der  (kirchen)p<>li tischen  Satire.  Die  Namen  Farce 
(oder  Faicc  nioraif.),  die  man  für  politische  Stücke  gelegentUcli  findet, 
i^ndern  bei  der  schwankenden  Natnr  dieser  geuerellBU  Bezeichnung 
nichu  an  ihrem  Moralite-Charakter. 

König  Ludwig  XII.  war  der  dramatischen  Satire  günstig  ge- 
sinnt. Ihre  Kritik  sollte  sich  an  alle  Verhältnisse  und  Personen  des 
Reichs  mit  Ausnahme  der  Kcinigiu  wagen  dürfen.  Kr  hoffte  auf 
diese  Weise  vieles  zu  ertahren,  w;is  ihm  sonst  verborgen  geblieben 
wRre.  Er  sieht  in  den  Narren  der  Bühne  eine  Art  politisrher  Waeht- 
pttsteu  und  uaclidrüeklich  lilsst  (iringore  In  seiner  Sfjfie  einen  seiner 
Zunft^enossen,  den  na<:hher  so  berühmt  gewordenen  Jean  du  Puut- 
Alletz  sogen: 

.Si  on  faii  au  Prince  quelque  tort. 

Je  lui  en  jerai  le  rappori, 

L'un  suis  de  ses  rraiä  sottelets. 

Andrerseits  he4ieate  sich  der  König  des  Theaters  gewiss  zur  Be- 
einrtussnng  der  ^ffeutUcheo  Meinung,  und  der  politische  Teil  von 
Cjiiugore's  TrUogie  ist  wvbl  geradezu  in  seinem  Aufii^ag  geschrieben 
worden,   elKiUso   wie   die   politischen    Stücke    des   Hofdicblers   und 
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BawehieiM  Andri  d«  la  Vlga«,  dnwn  R«imktiiBlddBa  w  in 
W«rt  TOD  des  Oramatilien  Oiiofor«  eiobcher  Art  ent  nAt  zu 

llewniHU^in  hringeii. 

VoD  rriazeln«ii  dieser  Dramen  sind  ans  Pracbtaiugtbefl  to 
kOnigUcben  Drarkera  jener  Zeit  erhalten,  welche  zeigen,  vekben 
Wert  der  Hof  dieser  Furm  der  püliüsdien  Fablizistik  Uilepe. 

Aas  dieser  erfolgT^ichen  Bübnentli^tigkeit  Bcbied  Giiugott 
unter  Franz  I.  ali  ein  Grollender.  Ihn  vertrieb  die  Kynkamu 
der  nach   Parii   gekommenen   lulienischen  Tbeaternntemehmer.  — 

Die  Zeit  Ladwigä  XII.  ist  eine  Blütezeit  dtdaktiacliet 
DichtDDg:  es  gilt  im  Reiche  der  RJUlimqiu  gleichsam  ab  ^t 
elgeQUlche  Aufgabe  des  Dichters,  den  FQrsten  nnd  Uärgeni  I^ehni 
za  ^eben. 

Dabei  folgen  die  Einen  der  mehr  g^lehrteu  Art  Griugore'^ 
Anf  dessen  Antorit^t  bemft  sfcli  z.  B.  der  Geistlicbe  Laarent 
D esmon Lina  ans Chartres,  dessen  Uedicht  Ze  ani«ft«rv  tksntaÜuurrM 
(1512)  ilber  einen  Traum  terichtet,  der  ihn  zur  ^Kapelle  dei 
Hcbiuerzes"  im  .Kirchhof  der  Unglücklichen"  fiihrte.  wo  Ihm  dens 
nAchtlichem-eile  die  nnKlücklichen  Ciefangenen  dieses  Ortet  er* 
icbtenen  und  er  die  (.lexpräche  belauschte,  in  welchen  sie  ihr  s«11»l- 
verschnldct«»  Elend  bcrictiten. 

Tmäe-i  le$  fo}le$  enirepri$es 

<Jui  furent  onc,  fttrent  pour  femmes 

singt,  in  augonschein lieber  Antehnang  an  Gringore  der  Arzt  Jean 
Divry.  mil  Jlt  :um;:r;tmnmti8i;hen  Devise:  Rianäjc  vy  (1472—1639), 
nnd  enthüllt,  in  Strophen,  in  wetcbeii  frische  Munterkeit  durch  das 
Streben  nach  reichem  Reim  nicht  erlistet  Ist,  die  (tefaeimnisse  der 
Ehe  von  der  Verlobung  nnd  dem  Oluck  der  ersten  Tage  bis  zum 
Woohenbett,  zu  Streit  nnd  Priigeln  and  predigt  dann  gegen  den 
Eliebnich  das  aimer  de  bonne  amottr  {I.£S  secrrta  ei  tois  de  marüiji«, 
nm  lälOt. 

.\ndere  befolgen,  nnberiihrt  von  der  Kunst  der  Schnlpoesie, 
die  alte  Tradition  der  volkstötnlichen  Unterweisung,  welche  In  ein- 
fachen W-raen .  paarweise  gereimten  Achtsilbem ,  den  polternden 
Ernat  mit  der  derbsten  Komik  mischt.  So  bringt  der  Pfarrer  von 
Dölbune,  Eloy  d'Amerval  In  seinem  von  zwei  Doktoren  der 
Sorbonne  geprüften  Lkre  de  la  diaiAerte  (1&06)  die  Knnst,  mit 
welcher  der  Teufel  die  Menschen  zn  Fall  bringt,  in  Verse.  Es 
ist  die  Kapuzinorpredigt  eine«  Geistlichen,  der  zur  Soutane  eine 
Schellenkappe  trftgl  und  bei  welchem  die  Freude  an  der  ge- 
salienen  Tenfelsg««chiohte  oft  den  Gedanken  der  moralischeji  Er> 
bnuQUg  überwiegt. 
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Die  politiBche  Dichtnncr,  welche  die  krieeerigchen  Zeil- 
Uinfte  hegleitete.  Rie\)t  dem  Hasse  ge^en  Italteaer,  Bchwelzer,  Eng- 
länder oft  seh]'  kritftigen,  glücklichen  Ausdrack.  Zwar  die  nmstAiid- 
licb  lehrhaften  Dichter,  wie  Grimeore,  haben  auf  iU(»eiD  Gebiete 
kein  Glück,  und  itelten  findet  man  in  ihren  gereimten  Zeitungs- 
artikeln ein  Stück  packender  Poesie.  Auch  au  Pierre  Vachot's 
aUeguris«l)(^r  HaltadA  (1613)  ist  aaeser  dem  kraftvollen  Refrain 

Car  France  est  dmetOre  aux  Anglais 

wenig  eindrucksvoll.  Aber  im  anonymen  volkstümlichen  Lied  pulsiert, 
trotz  der  ranhen  knnsüosen  Form,  frisches,  fetwelndes  Leben. 

Zq  den  politischeu  Dichtern  Frankreichs  t'Qli^^  aiitih.  ctu 
Italiener,  der  Arzt  oder  Notar  G.  G,  Alione,  aas  Asti.  Sein  Leben 
Ist  wenig  bekannt,  doch  muss  als  Fabel  gelten,  was  fiber  seine  Haft 
in  den  Kerkern  der  Inquisition  berichtet  wird.  In  einem  Französisch, 
du  die  Einwirkung  des  Italienischen  verrAt,  und  Itt  einer  poetischen 
Form,  welche  ebenfalls  den  Eiuflnss  beider  Liiüder  zeigt  (mit 
rhetorischen  Reimkünsten  verbrämte  Uctaven),  feiert,  er  die  Er- 
oberungen der  französischen  Könige.  Aach  hat  er,  rielleicht  vor 
Lemaiiv,  ^nzilsisclie  Terzinen  gedichtet,  ßf^aonder«  alnd  ihm  einige 
leichtti  Lifjderclien  gelungen.  —  Den  Italienern  vermittelte  er  die 
franzijsische  Furm  der  Farce.  Er  echrieb  ungefähr  ein  Dutzend 
Farcen  in  obcritalienischeni  Dialekt,  das  französische  Schema  er- 
weiternd nnd  mit  neuem  Leben  ertiillend. 

Die  Poesie  des  kecken  Lebeusgenusses  hat  einen  Vertreter  in 
dem  Pariser  Klerikns  Roger  de  CoUery«  (t  gegen  1636),  der  in 
Aoxerre  als  Sekretär  des  Biachofs  lebte.  Er  war  Mitglied  Jcr 
dortigen  Narrengesellschaft.  Von  seinen  dramatischen  Werken  sind 
Ulis  eine  Sotic  und  mehrere  zum  Teil  ausgelassene  Uunologe  (Sermons 
joytux)  erhalten.  Aber  der  lustige  Kumpan,  der  sii  muntere  Lieder 
sa  dichten  versteht,  rang  mit  der  Not  des  Lebens.  Das  aas  Rabelais 
bekannte 

Fatäe  d'anjetU,  c'est  doulenr  nonpareiüe 

bildet  den  Refrain  eines  seiner  Rondeaux  and  das  Thema  vietej* 
Andern.  Auch  die  ergreifende  Klage  steht  iltm  zu  Gebote;  doch 
kleidet  sie  sich,  der  Mode  <;emäse,  von  selbst  ins  rhetorische  Prunk- 
gevrand.  Als  er  später,  fruuim  ;^eworden,  seine  uufrommen  Dichtangen 
gesammelt  herausgab,  bezeichnete  er  sie  auf  dem  Titel  enli<chiildigcnd 
als  Jugendarbeiten, 

Er  legte  sich  als  Dichter  den  Namen  Roger  ßontemps  bei, 
der  damalit  tJingst  gebränchUch  war  znr  Bezeichnung  einer  Theater- 

die  den  behäbigen  Frohsinn  glücklicher  Zeiten  danttellte.     In 
Bonteuips  hatte  sich  das   Volk  eine  scbüne   Vergangenheit 
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oder  eine  ro«ige  Zokuiifl  verkörpert;  er  war  der  Schutzpatmo 
fr5hlicher  (>esell!>cliaft«>n,  so  der  En/antx  de  B<mtemp$  zn  OVnf.  aU 
RoK^r  de  Collerye  ihm  »ein  eignes  Jubeln  and  Klagen  in  den 
Hnnd  le.f;te  nnd  der  Figur  dadnn'li  neuen,  klAn;rreiriieii  Inhalt  ^ah. 

Mit  K&rl  VJII.  war  das  Bedürfnis  erwacht,  die  uealateiaJsche 
Bere<laamkeit  der  italienischen  Schriftsteller  auch  in  den  Dienot  des 
französischen  Hofes  zii  ziehen.  Der  Historiker  Panlns  Kmilius  ans 
Verona  (j  1526),  der  gekrönte  Dichter  Faustas  Andrelinus  ans 
Forli  (t  1518)  nnd  Andere  kamen  nach  Paria.  Lndwig  XU.  ererMe 
sie  gleichsam  von  seinem  VorgKnger;  er  seihst  liat  difses  Patri- 
monium nicht  besondere  gemehrt.  Er  hatte  wfnig  litterariacbes 
Interesse.  Doch  war  er,  wie  die  Sitte  es  mit  sich  hrachtc,  von 
riirouiqueurs,  Hiatoriit^rapheii,  Oratears  umgeben,  deren  Augen 
indessen  mehr  nnf  die  KilniLrln  Anna  gerichtet  waren.  Sie  war  die 
Frolektoriu  der  beginnenden  liumanistisctieu  Stmlien.  Sie  leitete  in»* 
bemndere  die  Geschicke  der  Universität.  iJen  jtoeta  regius  Andrelinns 
nennt  Erasmas  einmal  sclierzhaft  den  kÜ}DigiiUiclien  Dichter  (rcgineta^ 
nnd  denlet  damit  auf  die  wahre  Quelle  seiner  GnnsT  hin. 

P.  ICiuilius  schrieb  eine  (iescliichte  Frankreirhs  (De  rebng 
gestio  Franeortim)  nicht  in  üblicher  Chmuikenart,  sondern,  den 
Sparen  MachiaveH's  und  (itücciardini'a  folgend,  in  Anffassnng  und 
Stil  der  grossen  antiken  Historiker.  Andrelinus  besang  des  Kcnigi 
Eriegsthaten  in  pumpQseu  Hexametern,  welche  Cr6tin  and  Divry  ins 
Franzi! siw;lie  iihiersetzten. 

Trotz  des  Schutzes  der  Königin  waren  die  Zeiten  d< 
hnmaui!4tiBchen  Stadien  nicht  eben  günstig.  Die  Kenntnis  deä 
Griechischen  war  in  Frankreich  noch  sehr  wenig  verbr-eitet  Erst 
zwanzig  Jahre  nach  der  Erobemng  Konstantinopels  Uess  sich  der 
erste  griechische  Gelehrte  im  Lande  nieder  (Henni-nymos,  1476). 
Nar  splrlich  folgten  ihm  Anck-re.  Lascaris  kam  1495  zn  nielir- 
jilhrigem  Aufenthalt  nach  Paris.  Krst  1507  wurd«  hier  ein  griechi- 
sches Bach  gedruckt  nnd  erst  1508  ~  ein  ^tes  Jahrhnndert  nach 
dem  Vorgange  Italiens  —  begann  für  einige  Jalire  der  l'niversitäts- 
nnterricht  im  Griechischen.  Aber  1517  klagt  Glarcan  von  neuem, 
dan  in  Paris  kein  öffentlicher  oder  privater  Lehrer  die  grieohiw-h'-n 
Autoren  erklflre.  Wenn  der  ira  Dienst«  der  fi-anzSsU sehen  Könige 
stehende  Savojarde  ('lande  de  Seyssel  (1450— 1520)  Thakydjdes, 
Appian,  Xenophon  iit>er8etzt,  so  legt  er  die  lateinischen  Über- 
tragungen der  Italiener  zn  Grunde.  „Halter  zn  gtue,  allerchrist- 
lichster  König,  heisst  es  in  der  Widmung  der  Anaba^s,  wenn  mein 
Werk  nicht  ist,  wie  es  sein  stillte: 

IhnrtaHi  qite  je  suis  Sawisien 
8'il  tient  un  peu  de  moH  patoi», 
Prenec  en  tfri. 
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vornehme  Älmtammimg  nad  litterariBcfae  Bildang  für  anverein 
ja  die  letztere  geradezu  für  staadeswidrig  erachte  (nobäium  n 
indecoram  esse  lUteramm  cognitionem  daris  penatibua  ortis  sen 
cästmavü),  Wohl  übem^e  Italien  Frankreich  an  geistiger  Bildi 
nicht  aber  an  Fähigkeit,  solche  Bildung  zu  erwerben.  Wie  es 
Italienern  gelangen  Bei,  in  hnndertjftbriger  Arbeit  ihre  Litten 
nach  dem  Master  der  Alten  anszabilden, 

sie  nostris  obvium  est,  iU  Omnibus,  et  arUiquos  et  receiUi 
scrätendo  audores  eetmäari. 

Damit  hat  er  das  Programm  der  litterarischen  Arbeit 
nächsten  Generationen  ausgesprochen. 

H.  MORF. 
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Tissear,  CUir.     Modtstes  observatiom  sur  Vart  äe  veraifier.     Lyon, 
Benioux  et  Cumiii.     1893.     8^  IV  nnrl  356  S.') 

Der  Verfasser  dipses  eigenartigen  Werkes  la«st  sicli  S.  229 
l^anz  9t: legen tlicli  U.  Paitspela  anreden,  ist  also  identisch  mit 
dem  des  wertvollen  „Vidionnaire  HiftMologique  du  paiois  it/onnait", 
Lyon  1886.  Der  Titel  „Modestes  obstrvations-  erinutrt  pleicli falls 
an  den  „Tres  humblc  easai  de  phonetiifuc  l^onnaise'*  desselben  Ge- 
lehrten (Vgl.  D.  Behrens,  Bibliographie  des  patois  GaUo-Jiomans, 
J,  id.  S.  118).  Einen  streng  wissen  schal' tlic  heu  Uassstab  darf  man 
an  die  neue  Schrift  aber  nicht  legen.  Sie  will  kein  „JraUe  de 
versijication"  herfrebi-achter  Art  sein,  sondern  gicht  vithuelir  eine 
zum  Teil  recht  ins  p.inzelne  gehende  Kritik  derartiger  LehrhÜcher, 
insbesondere  des  ,,Petä  traiie  de  po^ie  fraH^aise"  von  Tli.  de  Ban- 
ville  (Paris,  Charpentier,  1881),  sowie  überhaupt  der  metrischen 
Technik  der  Romantiker,  Parnassiens  nnd  D^cadents.  Gegenüber 
der  Kegellösigkeit  der  neueren  und  uenesteii  tranzösischen  Versknnst 
will  T.  versuchen,  „de  /ormuler  modesteuie}it  le  cotle  de  la  It^pubUgue 
iibhalc  du  rers'^  (S.  2). 

Er  verfolgt  also  weniger  wiwtenschaftliche  als  praktinche 
ZvecJce,  indem  er  mehr  auf  die  künftige  Gestaltnug  des  firanzfi- 
aiachen  Venbanca  einzuwirken,  als  meinen  thutsflchlirhen  Zosland 
ftosein and t-rzu setzen  nnd  genetisch  zu  erklären  hemüht  fst>  Gleich- 
wobl    verschmäht   er   es   nicht,    gelegentlich   auch   historiache  Er- 


')  Unter  dem  10.  Kehr.  IHlt.H  lat  der  Verfaa-ier  den  Ueransgeber  dieser 
Za.,  mich  auf  eiiiiß:e  DmcklehU-r  aufmerkenm  za  maclieti,  ^qui  n'ont  pn 
itre*,  Ifigte  er  enLiicbuldJgend  hinzu,  ,corrigies  ä  Cttraia,  l'rtat  de  mu 
fantf  ne  m'a^ntit  jyrrmiK  que  de  revoir  treu  superßcieUcmeiit  Us  epreitres 
ft  rncorr  moiHS  de  rrlirt  /w  bonncs  l'cuiUts  rn  rue  d'un  errata."  Ich  teile 
veinc  dti:tFbe]£UgIi<-|icii  AngalM.-u  hiermit:  8.81.:  reeubans,  si,  recnbaHS 
—  S.  16.  Anm.  2.:  sur  ta  »ixiime,  st.:  apres  ta  n.  —  S.  86,  Vers  3: 
JSt  lit  tunique  an  than  clair.  «. :  Et  ta  t.  uii  t.  d'air  (D'air  frrai't 
tMiie  /rltjc  cuipa,  si  le  mot  air  n  ^taU  repiU  ait  vers  sttivant).  —  S.  107,  6: 
tian»  de  la  hmU,  st.;  dant  lit  «.  —  S.  135,  6:  ,It  faut  une  eirgide  apriM 
Vieillarda.  pour  aecentuer  le  repm.'  —  S.  188,  6:  differences  pho- 
niques,  st.:  d.  graphtquea. 
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9rteningen  eitiäiesaen  zu  lassen,  f^eht  aber  dabei  leider  jeder  n*?«!- 
rccliteu  nud  alle  Einzellieiteu  b^racksichtigcndf^Q  l'ntersnthang 
ftD^tlidi  anti  dcui  Wvfre.  Offcubar  füi-chtctc  er,  dadurch  die  üedoltl 
seiner  dicbwrisrh  veranlagten  Leser  auf  zn  harte  Proben  zu  stellen 
und  vou  dem  Stndiaui  and  der  Bekerzigang:  seiiK-r  Lehren  abzu- 
schrecken. Um  ihr  IntereBse  für  seiue  Ausführiiiigvii  nii'tfrlirbjit  xu 
beleben,  streut  er  deshalb  iu  reichlicher  Zahl  auch  norh  humoristische 
oder  spitze  Weudungen  und  veraltete  dialcktiache  oder  gesuchte  Aas- 
dmcksweisen  ein,  die  sich  mit  dem  Gegenstand  selbst  hünlig  gar 
nicht  recht  im  Einklang  beünden.  SchUuimer  ist  es,  da^s  er  sich 
auch  pfiiiilich  vor  exakten  !>eliiutionen  oder  genauen  Quclleunach- 
weise»  hütet.  Uie  meisten  seiner  recht  zahlreichen  Citate  sind  da- 
durch leider  vüllig  unkoutrullierbar.  Mag  auch  den  gebildeten 
Franzosen  selbst  ihr  Corneille,  Bacine,  ChCnier,  Birangcr,  \1ctor 
llngo  n.  s.  w.  so  gelAuSg  sein,  dasa  sie  sofort  eine  beliebige  Einzel* 
zeib  der  Dichtung  und  Stelle  nach,  welcher  sie  entnommen  ist, 
zu  identifizieren  im  »lande  süid;  damn  machte  ich  doch  zweifeln, 
dasn  viele  die  IHchtun^jen  von  Hoiarobert,  Maynai-d,  Mottiu,  Rotron, 
Voilure,  geschweige  denn  die  englischer  Dichter  wie  Pope  oder 
Byron  (S.  283),  italienischer  und  auch  zahlreicher  heutiger  Poeten 
Frankreichs  in  gleicher  Weise  sich  zn  eigen  gemacht  haben  solllen. 
Es  werden  also  anch  die  franzflsisclien  Le»<;r  in  Verlegenheit  geraten, 
wenn  sie  sich  über  die  Quelle  derartiger  CItate  genauere  Rechen- 
schaft Kebeu  wollen.  Sokhe  RecbenscliaftLrebung  ist  aber  für  jeden 
kritischen  Leser  umso  mehr  erforderlich,  als  unser  Verfasser  in 
naiver  Selbsterkenntnis  dem  „favorahle  ledmr*'  selbst  cingeeleht: 
„Jf  suis  si  fjcellent  en  ViwtüeiUioH,  gii'un  jour  il  m'est  advcnu  tttä- 
tribwcr  A  Vichon  unc  setäfutce  qui  itmt  de  M.  Paul  de  Kock".  Aoch 
s-erschiedene  soustige  Schriften^  anf  welche  T.  sich  beruft,  werden 
so  ungenau  angegeben,  dass  man  sie  nicht  identiti zieren  kann. 
Z.  B.  S.  82:  „Le  rcgrdti  ünifan,  qui  a  ecrit  siif  Vari  des  vers 
des  fhoses  charmaiUes,  »e  iroyaä  jwm''  etc. 

Die  Aufätclluiigeu  Tib-^cur'»  zeugen  nun  zwar  meist  von  ver- 
st&ndigem  und  ilberleg:tem  Urteil,  entbehren  aber  leider  fa^t  immer 
tieferer  Begründung  und  ei'schclncn  daher  oft  völlig  willkürlich  uikd 
lediglich  vun  seinem  subjektiven  Dafürhalten  eingegeben.  Zur  Ein- 
führung in  das  Studium  der  franztisi sehen  Verslehre  kann  also  dieses 
Buch  keineswepa  emiifuhleii  werden,  gleichwohl  wii-d  der  Fort- 
gescLrittene  aus  ihm  mancherlei  Belehmng,  mancherlei  Anregung 
schöpfen  kennen,  besondere  deshalb,  weil  der  Verfasser  statt  die 
ausgetretenen  Bahnen  seiner  VorgHnger  einzuhalten,  sich  nicht  scheut, 
scharf  und  freimütig  gegen  seit  Jahrhunderten  eingewurzelte  Vor- 
urteile wie  gegen  neuerdings  wieder  überhandnehmende  ModeÜior- 
heiten  im  Bau  fi-anz&sischer  Verse  zu  Felde  zu  ziehen.    Der  Kenner 
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rd  auch  einzelne  g-elegentliche  Ang^aben  als  scbtltübares  Material 
sprachwissenschaftliche  Zwecke  venAerten  könneii,  seihet  da,  wo 
den  Schlussfol^ruiigen  TiuHeure  nicht  zuzustimmen  vermag. 

An  Fleias  bat  es  Verfasaer  wahrHch  nicht  fehlen  lassen,  ins- 
ödere  ist  die  zeitf^en&saiacbe  frauzöftischc  Poeme  sorgl^tig  darch- 
Rinfttert  nnd  so^ar  der  germanische  Versban  yei^lelcba weise  henui- 
Igezogen.  Umso  sonderbarer  nimmt  sich  allerdin^  hei  ihm,  der  doch 
•Offeubar  etwas  von  deut.scber  Puetüe  kennt,  ful^'endt;  wunderliche  Phau- 
Aasterei  ans,  die  man  elier  p^nj^igt  wäre,  für  einen  Bchlechten  Scherz 
all»  für  eine  allen  Ernstes  vertretene  Ansicht  zn  halten.  Es  liamlelt 
Bicb  nra  die  Makamc,  dabei  heiast  es  S.  14ti;  ,,C«/  propremctii  et 
fu'e»  AUemoffHe  on  nomiHe  de  la  Makame.  Jfos  voisins  sont  itigenifuj:. 
Tour  former  les  appretttis  pifHes  (en  AUenmffnc  on  enseignc  Vart  de 
faire  des  vers,  comme  ihrz  nous  cefvi  de/aire  du  taffrtas),  on  kur  donne 
tomme  stoff,  im  morfrau  tlc  prose  quelconque,  qu'ils  doivetit  tran^aUr 
«u  imitef,  OM  »implement  faire  servir  dr  sttjet  <i  une  composUifin,  eti 
wtervalani,  au  courit  de  Ui  phrase,  des  mols  qiü  rlment  cntrc  cux. 
Vet  exercice  amatiiM  la  Makatne."  Dazn  eehSrt  foljfende  An- 
merkonK^  ,.Voici  ttn  cxemple  de  mtdtame,  oi*  te  imtc  des  &ritHm. 
If  Pont  du  Diahlr,  a  »ervt  de  Stoff;  ,An  einem  heiteren  FriUilings- 
iDorgen,  —  zu  «chenchen  berufliche  Sorjereu.  -  rüsteten  wir  uns 
XU  fröhlichem  Lauf,  —  nnd  inacliten  narli  dem  Zauberberg  uns 
Ruf**  Ce  coneours  de  sons  est  {faiii$ablc;  mai$,  assurent  les  Aüemand$, 
h  jeune  homme  qai  a  ie  courage  de  s'wstreindre  u  /aire  de  la  um- 
haue en  toute  eircoHstance,  d  taffle,  d  la  protnenade.  au  temple,  ti  h 
brosserie,  an  ve^fi  chantant,  et  ailleurs,  est  sür  ef  certain  de  Jevenir 
IM  poHe  de  premier  ordre."  Solche  Daminlieiten  ist  man  zwar  g«- 
vrobnt  in  Pariser  Boulevard  -  Btjittern  zu  lesen,  aber  dass  Jlonsieor 
Chanvin  (vgl.  auch  3.  3;  äifmition  >i  la  berlinoise^  auch  Vurapaun 
leisten  muss,  nm  den  künftigen  Diehtern  Krank  reich:«  leichter  Über 
ein  ungeebnetes  Gebiet  der  VervknnBt  In nwegzn helfen,  das  lILsst  tief 
|blicken. 

Alle  Aufstellungen  unseres  Verfassers  hier  einzeln  voi'zufübren 
iBnd  nachznpräfen,  erscheint  nach  dem  oben  Gesat^ten  nicht  an^zeigt, 
nur  einzelne  motten  hier  angeführt  und  bespioche»  werden. 

S.  7  wird  der  ,.acifnt  r^kmitpte'^  vom  „urccut  tonüfc"  uuter- 
Ichieden  ond  anmerliungsweise  anch  dor  „at:rrni  orttioire"  erwilhnt. 
welcher  indessen  „dans  tmtt  vers  bien  fait  .  .  .  dvit  se  cottjotulre 
wec  wn  accent  ri/thmique'*.  Für  den  „acc.  rtfth."  wird  dann  im  An- 
Kbltisa  an  unseren  Ansdiuck  , Hebung"  das  den  Lyouern  aus  der 
Seidenweberei  her  gelUudge  Wort  leve  voifieschlagen  nnd  für  das 
D^genteil  gleichzeitig  baisse.  Nnr  für  „acrents  princij}auje"  wül 
T.  den  Namen  live  verwenden.  Gleichwohl  untors<:heidet  er  dann 
fluch    zwischen    Uve»    ordinaires,    lives   tris    aeeentues   (d.    h, 
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solchen,  difl  sich  am  Ileihen-  nod  Verutchlius  klaniscber  Alexandiiner 
ßadeo)  aod  nrrenls  gfcondairea  {A.  h.  in  vortonipen  Silben). 
Statt  der  Ictztereu  hätte  er  jedenfalls  besser  von  f^ves  9#eoHdatr«s 
sprechen  sollen. 

S.  8.  Unt«r  sinngemässer  Anweadang  antiicer  Ilczeichnnngpn 
sa^  T.  von  den  aa»  einer  anaplstlschen  Dipodio*  qdiI  einer  jam- 
bischen Tripodie  msammengcsetzten  Alexandrinern:  ,yC'est  m  ghnenä^ 
Ja  ftrrme  la  plus  agriahh  du  vers  /ran^ais."  Indessen  ergiebt  sich, 
dag«  die  Zahl  korrekt  gebauter  derartiger  Verae  keineswegs  die 
Hehrtieit  bildet.  Ich  habe  za  dem  Beliafe  die  ersten  100  Verse 
von.  Racine'g  Atiiaiie  einer  Präfun;;  unterzofreu.    Sie  hat  ergeben: 

1.  jambisch-anap^tstiscbe  Verse,  16: 

7  Du  templr.,  ante  |  partout  \\  de  fesUms  \  magiUfi^pua, 

8  Le  pettp\k  sam\tc  m  /ouir  \\  iu&ndoU  |  les  pcrligneSt 

9  Et  laus  I  devarU  |  I'autd  )|  ane  or^dre  introduits 
11  ^u  Pim  I  de  l'u'nivcrs  ||  consacraient  |  ces  premicfs 
13  L''attda\cc  d'ulne  femme  \\  arretant  \  ce  concottrs 
18  Ou  mi'.me  s'emprtssant  \\  aux  autfh  \  de  liaal 
33  N''acheve  enßn  \  sur  vom\\ses  ventfean'ces /nnestes, 

24  £t  dun  I  rcupect  \/orce  \\ne  dcpouüh  la  restes 
47   Taniüt  \  ä  cette  rehie  \\  it  vom  peini  redoutabic 

51  £nfin,  \  drputi  |  deux  jours,  \\  la  super\be  Athalie 
67  Je  vitis  t  que  l'in' justice  \\  m  sccrei  j  poj«  irrite 
74  Se  baifftie  mtpurthneiit  \\  dans  le  sang  |  de  nas  rata 
70  Qui  souit  \  son  /ils  \  Joram  \\  rftmmOHdieJ  \  nos  arm^s 
92  Et  rous  \  fiemires  \  alors  |j  M'immoter  |  vo6  t'/cfimes 
99  11  tvit  I  suns  htteret  ||    lettr  grandeur  \  tcrnuaeej 

100  Et  sa  I  mise\ricorde  \\  d  la  ßn  \  s'esl  laaaie. 

2.  AnapäBtisch-jambisehe  Verse,  9: 
20  Et  bhtspheme  le  nom  \\  qu'ont  invoque  \  teurs  pires 

25  D'oü  rous  vietU  \  aujourd'bui  \\  ce  noir  \  pressen  timent  f 
28  Qui  reJtaiisvc  ni  Jwid  ||  ficlai  \  de  Ja  \  iiare 
38  Et  de  tonte  i-eriu  ||  rHe  |  perse^ctdeur 

52  Dans  un  som\bre  chagrin  ||  poraU  {  mseltvlie 
65  Cepeadaid  \  je  rends  grüce  \\  au  zi  le  offi  cieux 
6ß  ^Mi  sur  lous  I  mes  periU  ||  vous  fait  \  oitvrtr  \  les  yeux 
91  Du  tHilieu  \  de  »lon  pcuple  \\  exter,mmes  |  les  crime$ 
96  Eteignit  \  tout  le  fen  \\  de  ietir  |  antique  attdace. 

Das  sind  im  gADzen  25  oder  nnr  der  vierte  Teil.  Daneben 
b6geg:nen: 

3.  rein  Jambische  Vene,  18: 

2  Je  t>iens  ;  sHott  \  Ctisagc  \\  anti  i{ue  et  sollennet 
4i  Oü  sur  \  le  mmU  \  Sina  ||  la  hi  |  hous  fut  |  dotmie 
17  Le  re\ste  pottr  \  son  Dieu  11  montre  un  \  otU>li  \  fatal 
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19  Se  fait  \  initier  \\ä  ses  \  hotUeux  |  m^slercs 

36  Pr!nser\-vfmi  e\tre  saint  ||  H  ju\8te  impu\nemetU 

35  MtUhan.  ]  d'aiUeurs,  |  Mathan,  \\  ce  prv\tre  salerüige 

37  MaÜxan,  \  de  iios  \  aitiels  \\  i^fdme  dSserteur 

41  Ce  teni\pie  Vimporiune.  II  rf  stni  \  inipi  fte 

42  Voudrait  [  ane\<HUir  \\  le  Dteu  \  qu'il  a  \  quitte 
63  Je  Voblservais  |  hier  \\  et  je  |  tvj/ais  \  ses  ynu 
59  Jü  que  I  de  Ji\Mbel  II  la  ßUe  sanlgumaire 
61  CeltU  I  gut  mH  ||  un  /rein  \\ä  la  \  fureur  |  des  ßots 

68  Que  vous  |  atfj  \  encore  ||  le  cxeur  |  vira'/tite. 

69  IjC  cid  \  en  soü  \  hhti!\\  Mais  ce  |  arcret  \  courroux 
77  A<  vous,  I  Van  des  |  soniietis  \\  de  ce  \  trcmbhtU  |  eto( 
80  ^j  ralssurä.tes  setil  \]  nos  vi.lles  a  tartnecs 
90  Jiompee,  |  rmnpez,  \  tout  pacte  \\  avec  \  Vimpiäe 

97  Dieii-melme  di[sent-ils,  \\  s'erf  rc\tire  |  de  nnus. 
4.  rein  aDapttsUscIie  Verse,  12: 

3  C^Sbrer  \  airec  vous.  \\  la  fameuse  joumee 
6  Za  trompe\itf  saci-ec  II  annoncaü  \  le  retour 
14  En  des  Jours  \  tcnrbreux  \\  a  changc  \  ces  beaur  jown 

36  J?us  medutnt  \  qu'Atlialie  II  ä  toitie  hett  re  Vassiige 

43  Pottr  xvusper.dre  il  n'csi  point  II  de  resaurts  \  qu'il  n'ineente 
46  £K,  par  Id  \  de  son  fid  II  cohrant  \  la  noirceur 

49  i7  Uü  feint  \  qu'en  u»  Heu  \\  que  i-vus  seul  \  wnnaissei 

50  Vous  ccwJtei  \  des  tremrs  \\par  David  \  amassig 
75  Des  enfants  \  de  son  ßls  l\  däesta\l>le  homicide 
82  Dispcr:ia  |  lauf  son  camp  \\  ä  Vasffed  \  de  Jchu 
94  Benjamin  \  est  sans  force,  \\  et  Juda  \  saus  vertu 

98  De  Vhunneur  \  des  Hihreux  ||  autre/ois  si  jatoux. 

Das  aiud  30  odur  ualiezii  '/s-  I>ie  iiljriKon  45  Verse  lassen 
sich  Überhaapt  iiiilit  glatt  in  Jamlien  ond  AnapHsten  zerlegen,  ao 
a)  insbesondere  Qic-ht  fulgeude  7  Halbzeilen,  iu  welchen  bei  Annahme 
von  jambischem  1^ythmn8  ein  betonter  Vokal  in  der  Seuknng^,  ein  darauf 
folgendes  lODsoscs  e  aber  in  der  Hebung  eteheu  mü&ste: 
32  votre  [ßdile  ipouse  84  Voici/  comttie  [ce  Dteu 

40  prele  [son  minisiere  88  Äi-je  [besom  du  sang 

76  Uve  [son  bras  i>erßde  95  JU  jourj  qui  de  [leur  rois. 

81  Lorsque  fd'Ochaeias 

Dazu  koiniaeu  b)  7  auch  sonst  gegen  jambischen  Tonfall  vw- 
fitoueude  Halbverse: 


16  a  peijrte  un  petit  nofnbre 
16  Ose  des  prcmicrs  ti-mps 
27  cette  fermeU  rare 
33  &  du  fgrand  prHre  Aaron 


34  De  nojtre  demier  roi 

39  C'Vs/  peuj  que  le  front  ceint 

64  LancerJ  nur  le  Heu  sairU. 
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b)  1  HalWrai  wikhar  wl 
89  /«  Pfwi  Ditm  1  dite  «om. 

Ete  Wtaate  SDbe  aiailliltar  nr  einer  aaden  iadeft 
•omld  a)  bd  iwpJrtJrfcfi  tmhll  ia  6  Hilbrcfwa: 
44  mmmmi  mimte  ß  vom  rwric        64  Jt  «rwu  i)»m  fdter  Atmer 
hl  Crofes-moi  fpbu  /jr  pmm  83  Jie  eroin  I>iem  {dtiet  vous 

BS  M  mit  frtt  [ttdoker  89  d  >'««  jkim«  /M)«I(! 

wie  b)  bd  juabiKlkeai  TanfaU  ia  9  Halbrenen,  in  velcken  dann  die 
vortonige  Silbe  ia  die  Hebaag  tritt: 

10  portarU}  Ja  rtamtamx  frmls        70  rhu  cm/  evatetUci-rom» 
34  2>«  no/fr«  (famifr  roi  71  La /cij  qmi  m'ofU 

39  C'e»f  p»/  911«  fe  /rctU  eehU     87  Qmcj  /n«r/  me 
60  JV«  eiejnne  attaguer  Dku  89  1>  «■«^Z  dr  wos  nie 

OB  ä  aaj  volonte  $tütUf 

Wie  lOsst  sirh  noa  mit  dietiem  Thatbestande  Haeeor's  Bebauptiuig 
(9.  9)  „n  ntf  a  peut^re  pas  daM  Raämt  trenU  vers  qni  ne  se  tU- 
compoaent  paa  an  iamhes  ei  en  anapcates"  in  Einlüang  bringeu? 

Ebenso  lialtlos  ist  die  Tfaeorie  Tisaenr's  „qtte  ce  sont  les  aecetita 
principaux  <m  Uves  qai  amsiitucnt  l'harmome  /ondOtnentiäe",  denn 
leider  ist  gar  oft  eine  Blchere  Entacheidnn^  darüber,  auf  velche  Sflben 
de«  Vene»  diese  Utes  zu  verlegen  sind,  nicht  möglieh  und  Tissear 
scheint  mir  in  der  Aninerlcang  zn  S.  9  nar  aaf  Orond  seiner  tnib- 
Jektiven  Skansion  hin  dem  Verse  Verlaine's  £t  Ifur  cri  \  rüuqiti  grml 
ce  ä  träcers  (  Ics  espäccs  Mangel  an  Hamionie  vorzuwerfen;  denn 
warum  soll  nian  itin  nicht:  £t  Iritr  {  cri  räu^qui  grince  cic.  6k&n- 
dleran  dQrfen?  Aber  eellist  nach  der  ersten  Skansion  kann  sich  Ver- 
laine anf  Z.  83  in  liacines  Aätalie  bemfen;   Je  crain  Dku  \  dites  tvws. 

Sehr  nichtwia^cnd  nnd  wenig  greifbar  ist  auch  die  Polemik 
gegen  dU  derzeit  hemidiende,  also  nicht  nnr  von  Eoachwitc  ver- 
tretene  Anffassnng  des  Versbaus  der  alten  Eulalia-äeqnenz.  „Üeli«-ci", 
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bemerkt  T.  S.  16,  „aeraU  unc  arutre  hybride,  aemi-iitttHC.  »emt-fran- 
ahsülument  isfMv  en  »oh  gaire.  Supposition  mediocremnU  vrai- 
tbte.  II  est  plu3  naturel  tVtf  voir  tm  ouvrage  mialogue  aux  jtofgirs 
I  /ranrttises  rfui  atui'ireiit,  tmils  titm  (tri  hhUaitt  et  qui  .sc  chrtrche  encnre." 
Das  ist  rwht  voi?  and  kann  weder  lite  Ansicht  von  einer  offenbar 
beabciichligUsu  N'achlildun;;  der  lateinischen  Verse  der  erhaltenen 
YorlagR  aeitPna  des  französischen  lUcbtens  widerlefren  noch  auch  die 
ebenso  sicher  vorliandeneu  aad  zam  Teil  wohl  ebenfalls  bcabeichtigtea 
Abweichungen  der  Kopie  von  dein  Originale  erkl!U-en.  Des  weiteren 
rerweise  ich  aof  meine  AoBfühnin^n  hierüber  in  Gröber's  Grund- 
ria»  IIa,  S.  7.  Wie  ich,  mmmt  äbng'eos  T.  an  der  Vfnvendnufr  des 
Ansdmcks  weibliche  ClUnr  (Koschwitz  spricht  so^ar  von  einer 
vreiblicben  lyrischen  C'jlsar  In  Uezng  aaf  die  HeiltenschlilBBe  der 
Eulalia -Verse)  Anstogs.  (iegeu  seinen  eigenen  Namensvorschlag 
„(•««r?  ciO^mbatzfc"  Ulsat  sieb  aber  aach  einwenden,  dass  dieser  eliev 
fflr  den  syntaktisch  schwach  behandelten  ReihenBchluss  am  Plalxo 
ist,  also  auch  auf  eine  Anzahl  Fiille  luiinnlicher  oder  gewöhuliclier 
Reihe nscblUsse  Anwendmip:  finden  mQs&te.  Den  Ansdrnck  Caeenr 
behSIt  aach  Tissenr  bei.  Er  nnterschcidct  zwar  S.  44  mit  Recht  zwischen 
live  nnd  Pause  oder  Cilsnr  nnd  nennt  v.»  einen  lVanz<)aist:lien  Irrtnm, 
beide  fovtwiUirend  zu  i<lpntiliziert?n.  über  den  Ornnd  aber  für  das 
Anftreten  von  Pausen  iu  länKercii  friinzüsischeu  Versen  ist  er  noch 
vollkommen  in  Unklaren  oder  he^t  vielmehr  ganz  die  herkömmliche 
rohe  Vorstellnng,  als  seien  dieselben  lediglich  zur  schärleren  Mar- 
kierung der  Silhenzahl  („que  Voreäle  puisge  ingtinduriucni  rcconnaltre 
U  Howbre  de  si/Jhbe  fi>mposrtnt  /c  vers")  eingelegt.  „Bim  se  rapp^cr 
que  In  t-hturt"  fügt  rr  S.  HÜ  hinzu  „n'a  p<Lt  H^.  mvf.nit.('-  pour  aiäre 
chiyse  quA  fttia".  Wamm  ich  den  Ausdruck  ,Citanr"  vermeide  nnd 
statt  dessen  .KeilieascMuss"  verwende,  hnl}e  ich  im  Grundriss  IIa, 
S.  48f.  naher  anseinander^iesetzt.  Ich  halte  daher  an  der  von  mir 
0.0.0.  vorgc&cbla ginnen  Bezeichnung  ,venvii<ehier''  oder  ^schwacher* 
Beihensclilnss  fest.  —  Mehr  geistreich  als  richtig  igt  T.'s  Krklürnug, 
warum  der  Name  „weibliche  CRsur"  mehr  nnd  mehr  abkomme  (S.  48, 
Anm.)-  „Nos  samnta  ittodetttes  ont  prcjire  le  nom  de  ccsure  ipique 
pciä'&re  ftoree  que  «ia  se  cotnprend  moins."  Dass  diese  Art  lieihen- 
sclilnss  in  ilen  Chansons  de  ge^le  am  üblichsten  war.  ist  nnr  ein 
Omnd  für  den  von  Diez  rorgeschlagenen  Namen,  der  zweite  ist, 
dass  die  cntget^irngeBCtztc  Art  (Hebung  auf  unbetonter  aber  wort- 
liessendcr  Silbe),  welche  ebenso  als  , weiblich''  gelten  könnte, 
powendsten  ^lyrische"  benannt  wird.  Dem  lyrisclioa  Reiben- 
ttus  analüge  Reime  kommen  bekanntlich  nnr  ganz  ansn:tliinsweipe 
vor  (Grundrias  IIa,  S.  12,  Abschn,  19).  T.  liisst  wohl  deshalb  die 
Wahl  zwischen  Cesnre  hjriquc  und  aionique. 

S.  20,  Anm.  2  wendet  sich  Verfasser  znm  ersten  Mol  gegen 
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die  Theorie  G.  pBicliaTi's  (nach  S.  23,  Anm.  aafgestelll  in  etom 
Aufsatz  der  Rfvue  N^ue  vum  6.  Juni  1891X  viou&cii  ,Use  Mutisnt 
äoioent  pas  cfimptffr  dang  le  ters*.  In  Prosa  dürfe  man  zwar  mit  Rtybt 
tagen:  „MafilV,  va  donc/air'  ta  priere",  der  Virtor  Hugo 'icheVere 
lasse  sich  aber  nicht  skandieren:  „MafilV  ta  prier,  vois.  lanait 
estv'nu";  denn  ..ches  nom.  iomwe partout,  iVy  »  deus prcnoncicAio». 
deux  sytUaxes,  dcttx  vocabtdatres,  seton  fpt'il  s'offU  de  prost  <m  de  Mn" 
S.  49fr.  kommt  nnser  Verfasser  von  neuem  auf  diese  Theorie  n 
sprechen,  icdera  er  andeutet,  dase  der  episclie  Reihenschluas  vrokl 
8>:linn  zur  Zeit.  lif^maire'«  für  das  Ohr  nicht  mehr  in  Betracht  kui. 
dass  also  das  Verbot  des  erstereu  .Jüt  dicii  dejä  par  le  besmn  dt 
satiiifuire  l'oeii".  Diese  Aiinalune  erledigt  sich  aber  durch  die  lAngil 
bekannte  Thatsachc,  dass  ein  Gedicht  des  14.  Jahrhunderts  BruN 
de  la  Muntacrne  den  epischen  Itelhenscliluss  bereits  ^rundsatzlidi 
vermeidet  und  dass  andererseits  das  e  mttet  zu  Lemaire's  Zeit  sicher- 
lich am  lieitien-  und  Vei-aschlass  noch  deutlich  lautete.  T.  behauptet 
weiter  qu^  Ve  ttiuet  ä  la  Jin  d'un  vers  se  fait  inßmment  nwins  sentk 
datts  la  prononcialion  qu'itn  e  muet  dans  h  courant  du  rcrs".  Gleich* 
wolil  soll  nach  Ü.  262  atich  am  Versschlusa  „une  diffhenct  marquie 
entrc  en/er  et  cn/crre"  bestehen,  ja,  selbst  in  der  Prosa  soll  eu 
ünterscliied  vorhanden  sein,  „pour  pcu  (/u'ü  s'afpssed'unepronondatum 
un  peu  soiffnee:  par  exetnpk,  si  Tcm  parle  en  public."  „Ä  mon  humbk 
«sWflie",  fährt  T.  fort,  „c'egt  bit-n  ä  (ort  tftte,  dans  so»  dirtiotinairt, 
lAUre  a  hrit  ta  proitonciafion  d(s  »mij/s  termmes  r/t  e  muH  r»  .«mA- 
stiiuant  ri  cel  e  une  virgule  en  Vair:  flamm'.  Ceci  ist  la  prutvm- 
äation  tout  ä  fait  fawHürc . . .  8i  Von  entraif  dans  Ifs  vues  de  Litt) 
il  »'y  auraÜ  ünchh  motif  valabte  paar  ne  pas  faire  rinnr  un  moi 
desineticc  masculine  avfc  un  mot  A  dMnence  femininr . . . .  Nous  »' 
Sitmmes  pas  encurc  lä".  Wenn  Baiiville  ein  K<^iizes  Gedicht  hindurch 
grundsfltzlich  milnnÜche  und  weiblichB  Worte  reime  fconfui: 
toiiffues;  rodiers:  cachees  etc.},  so  wussle  er  sehr  wohl,  d 
„)'/  y  a,  au  prononcer  honnete,  une  diß'erence  sensible  etUre  fus 
fues,  eher»  et  ch^es'-.  Diese  Bindung  desselben  Lautes  ,^us 
forme  explosiir.,  et  sous  la  forme  conlinue . . . .  donne  ä  Vorcille  une 
Impression  coiifusc,  sans  charme.  Aussi  la  tentative  n'a-t-rUc  pas 
irouve  d'imitateurs. . .  La  rhuc  masctdine  et  la  rime  fhmnine  sont 
destinies  d  des  ^ets  diffirents",  sie  müssen  sein  „en  raj^wrt  inaiH 
les  sentimenis  qu'ils  exprimenf.  La  r.  f.  cs(  d'rtne  grande  douceur'^^ 
ebenso  die  männlichen  Beime,  welche  anf  lautende  Konsonanten 
ansg-ehen.  Die  männlichen  Keime  mit  vokalischem  Ausgange  haben 
dagegen  „unc  hiergie  toute  patiicvlii-re^' . . .  „T^es  rintes  tnasc.  vii  la 
voyeiie  est  suivie  d'une  congotine  qui  se  pronouce  sorU  jWw  voisines 
d'uiie  rinie  fen».  qn'eUes  ne  Ic  sont  d'uue  riwe  masc.  non  sin'Wr  d'une 
eonsonne  qm  se  pronottrc.     Faire  succider  les  rimes  enfer  et  fer  ä 
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front  ei  /6cond,  c'ed  obserifr  hkn  plus  exactement  ta  toi  de  $uc- 
cetfion  qtie  dt  ü-s  faire  swccder  ti  Pomouc  et  an^motte."  Fulglich 
„C'rsf  absolamatt  thinoäerte  de  v^ndmr  faire  toujoura  gucvMer  utw. 
rime  masc.  ä  une  r.  /(*»?.  Mais  on  roiUinufira  de  praiiqMrr  la  chi- 
ti(riaerie  tongtemps  encorf.  —  Der  Haoptsaelie  nach  iat  T.  alw»  doch 
mit  Littre  einversUnden.  Was  seiae  EinscbrAnknn^n  hinsichtlich 
der  Aassprache  dea  e  wuti  betriflft,  so  dttrfeii  v^ir  nicht  aosser  Ad^r 
lasstio,  (Ias.s  er  Lyoner  iHt  und  jü  aucli  in  seiner  Schreibweise  Boine 
Herkunft  nicht  veHeng:net.  Der  Aaslitnder  wird  luimerbiu  mit  luter- 
eaw  von  diesen  Ausführungen  KeiiiiLniit  nehmen. 

S.  32  beapricUt  T.  die  „  Vers  JrawniA  sht  le  tifye  getmanique". 
Er  liÄtte  liier  der  älteren  Versuche  eines  Andre  van  Hasselt, 
eines  Marc  Jlonnior  (a.  o.  O.  S.  8,  Abschn.  11)  ond  der  freieren 
Narlibildangen  Fred.  Amiel's  (a.  u.  O.  S.  33,  Abschii.  69)  fredenken 
Itvouen.  l>ie  derart  gebauten  Verse  von  Lonis  Uumar  enthalten 
in  seiner  Ücdichtsammlniif?  „Neva",  welche  T.  anfuhrt,  sind  be- 
looders  deshalb  interessant,  weil  »ich  darunter  nirht  nnr  Verse  mit 
fest  f;erci;^ltcm  Tonfall  und  bestimmter  SilbenKahl  bctinden,  sondern 
nach  solche,  in  denen  bei  ft^üter  Zahl  der  Hebnnt^en  die  Silbenzahl 
sühwankt.  So  bestehen  nachfolgende  Zeilen  aus  je  5  Hebungen  and 
13—16  Silben: 

Ah!  Saint  \  l'Hcrsbourg  \  a  j»is  \  des  Jin^ssr^  t'harniantf^, 
AUtra  I  gN'MM  solell  '  de  prhitemps,  \  rtiisrirlattt  \  du  del  d'or, 
Sur  la  iirifff  \  immol^e  ]  eticttr  \  soi4s  te  froid  |  et  qiu  dort, 
La  coutTttU  1  df:f  Imia^ra  \  t/u'i-pamlratcnt  \  h'S  ainanis  \  ait.r  amante». 
T.  bemerkt  dazn  „que.  dans  ces  lers.  quoiqm  «ö«  nyUabiques,  ta  ra- 
äence  est  sujlssamment  marqvie  par  la  jtarite  des  löves,  et  que  ta 
ionoriti  jf  eul  mimt:  fort  aifreoide . . .  JteMe  ä  KOinnr  si  /es  difficulles 
d'exicHtioH  w  ftrerd  poi  des  obstartes  insitrmottia/ttrs  ou  pregqite . , , 
iUb»  le  pliut  malaisc  scra  de  faire  occeplcr  a  l'orciUe  du  (/ros  jw^tc 
des  vers  digparates  ett  ötfllabea-'.  Der  neueste  Versuch,  deutsche  Verse 
in  Französischen  nachzubilden,  war  unserem  Verf:isscr  noch  nicht 
bekaunt.  Ich  meine:  „Le  i'aust  de  Goethe,  l'radttit  en  fran^ais 
daits  le  metre  de  Vor'ujinal  H  stiivaut  hs  r^Jes  de  la  verstfcatiun 
aUematide.  htr  Fr  anrois  Sahnt  irr.  Paris,  IMatjrave,  IH'Xi." 
Sabaticrs  Übersetzung;  war  iibriircns  bereits  vor  12  Jaliren  vollendet, 
iat  aber  erst  jetzt,  nach  «einem  Tode,  erschienen.  Sie  scheint  in 
Frankreich  recht  verschieden  bearteilt  zu  werden.  S.  will  auch  da, 
wo  Goethe  von  der  festen  Silt)enzalil  abwich,  seinem  Original  fol^ren, 
wie  er  denn  auch  jeden  WecbFel  des  Kythmua  nnchznbildpn  Ite- 
absichti^te.  S«in  iinf  den  orsleii  Blick  sehr  bestechender  und  unter 
L   allen  L'mstAnden  höchst  dankenswerter  V'ersnr.h  verliert  indessen  bei 

■  näherem  Znsehen  f^uiz  bedeutend.    Wahrend  einzelne  kürzere  Stellen 

■  vortrefflich  gelangen  sind,  hat  Sabatier  die  allerdinfpi  fast  unliber- 
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wiiKllichen  Scliwierigkeiten  anf  die  Datier  nfrJn  zn  flberwjiiden  ver-' 
mivclit.  Kr  hat  also  den  Wechsel  der  Versarlen  bei  GoeÜie  lünht  gttren 
uachgebildet,  er  Iiat  die  groBsen  Fi-piheiten,  welrtio  er  »ich  in  in 
Beiiandlaiifc  der  Wortstellung,  <led  Keimes  und  der  Silbeozftliliuig 
gestaltete,  in  selir  willkürlicher  und  iiikou8«qiienter  Weise  ^eliandhafat,^ 
er  hat  sehr  oft  aus  Keimnot  arj^e,  den  poetischen  Kfft^kl  zerstUrendi 
Flictcwi^rtf^r  verwandt  uml  vor  allem  die  kcnü^e,  anHchaulid 
Diktiuii  Goeiltes  nnr  allzu  liilufig  dnrcli  eine  abgeblaeste,  nicht»-! 
KiKeitde  eritetxt.  Die  AnfgaW  rincr  graten  l^orsftxuii;:,  denjenigen, 
welche  ansser  Stande  sind  das  l>rig;hml  zu  lesen,  dieses  aiiii&benid 
zn  ci'sctzen,  hat  also  S.  nur  mivuUkommen  eelöat,  was  ich  gef;er 
aber  einzelnen  iiberschwen(;Ii(-Iien  LobpreiHnng'en  hier  deutlich  at 
sprechen  möchte,  (ileichwohl  darf  seine  niülisame  N'acbdicbtQOK 
lebhafteste  Interesse  derer  beanspmchen,  welche  ^i«  fortwühreni 
dem  Oriinual  iregenü  lere  teilen  können.  Sie  werden  durch  eine  soU 
VeK^teithone;  recht  inne  werden,  wie  wesentliche  Venchiedenheitc 
svischen  deatschen  nnd  Iran Kö«i sehen  Versen,  dent£cher  nnd  i'ran- 
ziisiaclier  Ani^dmcks weist;  bestehen,  und  damit  ancli  für  das  na- 
ennüdlicliG  Ringen  Sabatiers  Tim  thtinlichst  p,'enaue  Wiederfifäbe  des 
Originals,  das  richtiirc  Verständnis  tcewinneQ  und  ihm  die  wol 
verdiente  Ächtniig'  nicht  verwigen. 

3.  40.  VtJllig  ans  der  Luft  ge^iffen  ist  das  Verdanuannf 
urteil  gegen  die  8-8iIbiiren  Hwmpaare:  Ah  XV*  et  XIV^  (l.  XVJ') 
»iides,  0«  revietU  d  un  sentimeid  ^j^jm  e,mct  de  Vocto^j/Uabe.  H  ü 
paraU  surtwit  aous  forme  de  slttnces."  Sagt  T.  dut-h  kurz  darauf 
selbst:  .,L' octosijllabe  ä  rimes  plates  forf  smioitt  fr.  mHre  mirratif  par 
täXellettee."  Das»  der  8-Silbuer  im  Ib.  Jalirhandei-t  mehr  zu  Struphen 
verbnndeu  vorkommt,  Hc^t  dm-h  nnr  daran,  daM  in  dieser  Zeit  die 
erzUhleudo  LHchtnng  lucltr  zurü<;ktritt.  doch  bcheiTscht  das  8-«Ubi^e 
Reimpaar  bekanntlirh  bis  tief  in  dae  IB.  Jnlirhundrrt  hinein  das 
fhiiizösiBche  Drama,  insbesoutlore  die  Fai-cen.  l>er  einzige  Gnu* 
T.'s  g^en  das  H>silbige  Reimpaar  ist  rein  phantastioch.  „L'c 
sjfllabe  a,  en  eß'ct,  queiqw  chose  (fe  rapide,  d'ail^,  qui  parte  taßatttr 
&esl  meme  re  </ui  tUcessite  Vemploi  de  la  strophr.  I*recisiment 
que  la  Muse  muri,  ü  faut  qu'eUe  ne  rrpose  par  intervalles  pour 
prendre  halehie." 

S.  43  bemerkt  der  Verfasser  sehr  verständig  betreffs  des  &-SUbnera : 
„&}%  tie  gaurait  disconvenir  qu'une  Idve  sttr  la  quatrii^me  S}/IUjbe,  w  ejte 
reviext  im  jteu  frequemiNcut,  est  d'un  effei  hcureux,  probablemetU  parce 
que  la  diviMoH  du  vcrs  donne  bie»  ä  Voreille  le  setUitNetU  du  twothrt 
de  sifUahe^i  doni  U  $e  compose  —  .  II  hnporte  peu  d'ailteur.f  qu'Ü 
ff  uit  tute  cSsttrc,  cest-u-dire  pautte  apres  ia  leve.  On  ne  saurail  frop 
ittsisiei  sur  noire  erreur  /rntu^oise  d'identißer  c^nstamtHent  la  leve  et 
la  pause."     Trotzdem  «prirbt  er  aber  von  einem  ,,o<iosj/ilabe  ceauri 


du  X'  sircU:"    Vgl.  meine  Autwinuuderseuaiigcn  a.  a.  0.  Äbachu. 

193  niid  101  f. 
S.  04.  Keine  Widerlegung  bedarf  die  die  bekannten  biatomchou 
VerhiilluisHe   geradezu   auf  den   Kopf  stellende   Aniiattroti,    dasa  die 
acliwache  Cüsar  ..doU  tire  la  jiiits  attcinuie",  dass  danach  „la  cts. 
mascviin^  prit  k  dcsstts".  da^is  «icli  dani-beii  aber  auch  die  weibliche 
oder  (Epische  einstellte.     Ein  iJlick  in  meinf*  ZnHaininenste] langen  im 
Gnmdriss   wird  diese   Hirugcepimiste   zersiöi-cn.     Wenn   T.   S.  öB 
meint,    dan«   man   für  Kcljw.ichfn   Ileihenschlnss  seit   dem  14.  .Tahr- 
hnudert  kein  einziges  (VanziJsisches  Üeispiel  nielir  finde,  s«  habe  leb 
bereits  1.  c.  Abschu.  lOD  darauf  liiiigewieaen,  dass  bitt  in  die  Zeit 
^  Marot's  (ich   hätte  sogar  »sagen  sollen:  bis  in  die  Zeit  Uaüf»)  vcr- 
väaaelte  Beispiele   begegnen.     Olanbt   doch  unser  Verfasser  «clbst, 
^BiapB  nwh   hente   „la  cesurr.  eußambanie  n'est  pas  xanA  ffrdre"  iind 
^|Pndert  sich  H.  OG,  dass  noch  Niemand  tste  wieder  zu  Ehren  ge- 
'^Itracht  hat.     Letzteres  ist  inzwischen  dnrch  Sabatier's  Fnnßttiber- 
iragung,  welche  zahlreiclie  Falle  bietet,  geschehen.     Ob  mit  Erfolg, 
■  ni&ciite  ich  freilich  bezweifeln.     Vgl.  ans  der  Widmung: 
H  Ced  voiis  enco're.  /orntfs  vadllatUes  1 , 

^^  Au  fcnt  mwjiquf.  qui  vous  nwironne  8, 

^^^^  Que  d'ombres  che  res  moiUent  iow  n  tonr  10« 

^^^r  Mon  cwitr  riffi'.äe  fond  d  s'attaidrU  30. 

V  S.  BO.      Von  prov.  Gedichten  mit  archaischem   UeiheiiAchlnfis 

'  im  lO-Silbner  (also  6  +  4)  flLlirt  T.  uoth  an:  „khc  l<mffu€  cJianson 
sur  hl  prstt  de  MarsetÜe,  m  15H(y\  welches  der  von  mir  gegebenen 
Liste  (Abschu.  1 10 )  hinzuzufügen  ist.  C h ab a neaa  soll  sie  fn 
seinem  mir  norh  nicht  vorliegenden  „  Parnmsr.  proven^td"  eitleren. 
—  Wie  stark  das  Crefühl,  der  10-Silbrer  müsse  in  4+6  zerlegt 
werden,  noch  hente  in  Frankreich  ist,  geht  aus  eiiier  Bcnierkuog 
anl  S.  65  zu  Versen  hervor,  welche  nach  Art  der  italieniächen 
£ndecasiUabi  bald  ans  4 +6,  bald  aus  6-J-4  Silben  bestehen  ilnd 
die  Znlässiffkeit  solcher  Bauart  auch  für  die  französische  Poeaie 
darthuu  sollen.     T.  klagt  da:  „Tel  est  k  Joug  de  Vaccaidumance  que, 

»m  depit  d'une  accetüuation  tris  nette,  divtntes  persoiiues  ä  qui  fm 
fail  lire  cea  vcrs  s'obsiitiaieid  ä  couper  t1  quaire  les  vers  cesareä  ä  six." 

S.  66.  Mit  Recht  sondert  T.  den  lO-Silbner  5  +  6  acharf  von 
4  +  6  und  glaubt  eben««  wie  ich  eelbat  „qu'ü  a  poiir  origine  un  vers 
frea  ancien,  trocjia^ite."  Im  übrigen  aber  enlhiLlt  das.  was  er  über 
diesen  10-Silbner  sagt,  viel  Ingenaaes.  So  bezeichnet  ihn  Bona- 
ventura des  Periera  nicht  mit  taraittaiara,  wie  T.  furtwtlhrend  schreibt, 
iondeni  mit  en  taratantara,  wie  ich  auch  Abschn.  74  meiner  Über- 
sicht im  Grandriss  angegeben  habe. 

S.  71  wird  die  von  Alters  her  unendlich  oft  wiederholte  irrige 
Behauptung:   „Ccst  du  Uoman  d'Alixandre  (du  XJI«  $.),  com/ne  on 
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sait,  que  le  äodecasyllahe  n  tire  son  nom  ä'al€.randrin'\  von  oeac 
au  f};es  teilt. 

S.  73  meint  T.:  „Ronsard  a  cru  que  U  d/vasyilabe  seul  ctm- 
vataä  A  repop6e,  et  c*est  lui  <iu"il  a  rcserri  pour  sa  Drontiade." 
BoDsard  ftelb«t  hat  sich  abtr  ganz  andere  hierüber  in  d«r  Äiu^. 
von  1573  Beines  Abrrg^  de  Vart  poctiguc  /ran^.  ansi^edrückl.  Tgl. 
die  .Stelle  Absühii.  6H  meiner  Übersicht. 

S.  75.    Die  Ueschictite  der  „c4sure  romantiqw"  i«t  namentlicli 
für  die  Altere  Zeit  recht  au^enan.    Die  besonders  bHuHge  Venrendnog 
syntaktisch  schwacher   lleihenBchlfisse  im   \G.  Jahrhundert  ist  gar' 
nicht  erwähnt.     Dunach  muas  es  aber  doch  zweifelhaft  erscheinen, 
dass  liegnier  die   poetisrhe  Wirknng  derart  gebauter  Verve  vorans- 
l>edacht  haben  sollte.  Wertvoll  dagegen  ist  die  Beobachtang  (S.  78),  dasa 
„U  premier  qui   ait  nettement  senti  les  eß'eis  (i  tirer  du  deplaecmetii 
de  \a  cvsuTc  principaie,  c'est  CMnier"  und  zwar  in  seinen  Ij'riseheai 
Gedichten.     „/'  n'«i  ti,  U  cjd  vrm,  itse  qitc  rarcmnU  et  avcc  diacrHitm, 
uniquciitetU  dam  des  passafjes  oü  ü  avait  ä  peindre  wie  actum  vuAenU 
ou  «H  sentiment  vif."    Interessant  ist  auch  die  Konstalientu^,  daasj 
die  neuesten  Dichter  neben  Versen  mit  syntaktisch  schwachen  oder 
romantischen   Rcihcnschmasen   auch   solche   banen,   welche   „comme 
dertiifr  te.rme  de  l'ei-ohdhit   rf/llimiipie"  (S.  II3)   den   Reihenttchloss i 
günzlicli  verwischen,  also  dann  nai-h  der  sechsten  Silbe  desAlexan-' 
drinere  weder  eine  Pause  eintreten,  noch  Wortton  oder  Wortsctilosa 
aaf  die   sechste   Silbe   fallen   lassen,   ja   auch  jede   sonstige   feste 
Gliederung  enthehren.     Ich  habe  mir  ans  Uichepin's  mit  grouenij 
Erfolg  auf  dem  TliMtrc  franrni$  aufgeführtem  Drama  „ISir  It  glmvef*- 
folgende  hierhei7i:eliijrige  Be.itiiiielv  nutiert: 
a)  Hon,  f-oi/fr  t^mis,  nous  oi  |  avons  trop  sur  k  carur  11,  u.  i 
Jje  Ueutenant  d  !es  |  vingt-cinq  /mtctU  petidu$  II,  il,  x 
JITfl  doufi.  lä,  comme  uu  |  en/ant,  süewicux  II,  iii,  t 
Vo'U  nivn  mäUt^ur  comme  un  \  jot/au  dout  ü  me  pare  IV,  « 
D'un  jHxrdon  ipie  dans  wa  \  pitie  je  vous  promcts  IV,  i& 
PendaiU  qu'ici  loht  du  \  dant/er,  on  la  diffame!  V,  s 
In  diesen  Füllen  liegt  der  dreiteilige  12-Silbner  mit  betonter 
vierter  nnd  achter  Silbe  vor,  fiir  den  Tlsseur  ein  weiteres  analoges 
Bt^iispiel  ä.  Ö3  Anmerkung  aiM  den  Gedichten  von  .).  Morias  anfahrt. 
Unbekannt   ist  ihm  aber  gebheben,   dass  Amiel   diesen   l'^Silbner 
gmndsfitzlich   für  t!l)ersetznngen  deatsclier  Gedichte  allgemein  xa 
verwenden  vorgeschlagen  hat.    (Vgl.  Grundriss  IIa,  S.  33,  Abschu. 
69.)    b)  Auch  die  folgenden  Beispiele  ans  iVir  le  ^ive  gehen  auf 
denselben  Typus,  nnr  ist  entweiler  die  vierte  oder  die  achte  eine 
nachtonige  Silbe: 

Des  jeunes  ^ns,  oui,  den  |  noblen,  fai^iU  ribote  II,  m,  t 
Le  pcupie  setit  tpte  ies  |  nobka  noita  ont  tmitts  eb. 
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Q»€  ieurs  fflaives  soient  poiir  j  moi  seuJe,'  (Galdo;)  0  chire/emme! 

IV,  6 
£!t  iojfole  ei  que  la  \  preuve  me  satutfait  IV,  u 

c)  Jeder  Testen  rhythmischen  Gliedernng^  entbehren  anaserdem 
stehende  Verse: 

De  rendre  anx  pauvren  la  |  chariU':  qu'ils  Vont  j'aite  l[,  i 
Ei  VHran^  Mair  qu'en  \  ses  pfm-  fai  cru  saisir  II,  n,  » 
Comme  moi.  comme  les  \  Ventura,    Jlmagine  II,  in,  i 
JDf»  noblvs  meäant  la  |  ttoöiesse  ä  ses  genoiLx.  eb. 
JHrcj  ?«.' (Tods;)  Oni !  nous  le  \  jurons .' . . .   Vive  Itai-mnel  th. 
Bien!  —  AUa!  Votti,  qu'on  la  |  recondmse!. . .  (Guido:)  Ah  fä; 

foi,  II,  ni,  6-< 
A  prfyait,  voici  les  |  choses  que  jai  con^ues  IV,  lo 
Sogeg  sür  de  aon  chd\lintetit;  fcn  /uis  ma  chme  V,  r,  5 
Intereasanl  ist,  daes  man  bereit«  im  13-  Jahrbondert  tthnlluh 
und  woniiifilicl)  nuch  freier  behandelte   12-Silbn(.>r  lindct,  so  7 -|- 5 
■     n«ben  8  +  4  in  oiner  von  Jeanroy    (Origineit  de  la  ptt^sie  lyr.   ett 

IFrtaiee  S.  495)  ans  der  Oxforder  Uederhs.  veröffentlichten  Ballette: 
Chansonette,  Je  t'an\voi  a  taz  ßns  amans. 
t^il  re  gaircent  bien  rf«  |  fch  mamis  mesdisans; 
Car  j'aim  tatU  bien  sai  se^cocrir  ne  m'an  porai. 
Ge^eniih<»r  tler  völligren  Anflösnug,  ja  man  kann  Bageu,  der 
offenbaren  VerpewalÜgunK  des  alten  Alexandriuer-Rythmas  bei  den 
neuesten  ri-anznsiscben  Dichtern  hebt  T.  S.  8ö  liervor,  dass  bei  Hngo 
«ous  iroHves  toujottrs  au  sixicmc  Heu  un  le*jer  frajiiJe  jm*  j^crmel  de 
continufr  la  mesuir;  un  peiü  jalon  entre  de  grandit  JaloHS^  mais  qni 
permet  de  compter  la  di:^nncc." 

In.  99  ff.     Was  Über  die  Zahl  und  Verteilung  der  Helmngen  im 
Alexandriner  gesa^  wird,  liest  sich  recht  hübttch,  h.tt  aber  doch 
nur  den  Wert  einer  sabjektiven  MeinuugsnuKScmn^,  ohne  Gewfthr 
durch  objektive  Begründung. 
S.  IKiff.     Die  Antraben  über  Anwendung  des  9-Silbners  in  der 
nenfrauzilfiiscben  Dichtung  eiml  willkommen.    Ohne  jeden  Beweis  safrt 
aber  T.  wieder  S.  117:   „Je  ifuppose  que  la  ceaiire  ü  trois  donna  Videe 
(Tmw  second/i  cfsure  ä  sür."     Das  Ge^nteil  ist  walirw'hoinlich,  der 
9-SiIbner  war  ursprünglich  ein  Steilig^er  Vers,  pab  aber  vielfach  die 
.     Pause  nach  der  sechsten  Silbe  auf.     Noch  bedenklicher  ist  der  Satz 
B(S.  118):  „Bans  le  3-}-0,  la  coupe  etait  fondee  mr  k  principe  ilela 
Hditnn'oN  du  vers  pur  un  divtsenr  ctjmmun:  Dans  le  5-f  J  Ic  (v?r5  est 
Hdtrü^  en  deux  pariies  inegalfs  presqw.  eijates."     Wer  sich  die  volks- 
r    tönilichen  Verse  in  »o  willkürlicher  Weise  gebildet  denkt,  dem  mnss 
allerdings  das  Verständnis  dafür  fehlen,  wie  der  9-Silbner  aas  dem 
lö-Silbiicr    (durch   Venuittlnug    dei    Il-Silbuers)    hervorgegangen 
sein  kann. 
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S.  135.  betreffs  dett  15-dilbni>rs  macht  T.  schuD  aelbat  darsi 
aufmerksam,  das»  „ii  dcvcmül  twt  natureUeittent  an  quaiorsi'  sptlabm 
ä  cSswre  feminine."  Es  liegt  in  der  Tbat  kein  üruud  vor,  Jbn  von 
dem  14-Silbner  zu  trennen  nnd  T.  ist  nnr  darch  einen  Fehler 
JeanruyB  dazn  verleitet  worden. 

S.  137.  Itecht  QDErenan  ist  folfüender  8atz:  „Au  XII*  giide, 
on  le  (d.  h.  den  Hcptasyllabe)  trouve  dans  U  Lais  du  Chievrtfuel, 
m  sütnces  de  huit  vrrs,  ti  rimea  crotties.'*  Es  handelt  ^ch  natürlich 
nicht  niu  den  Lai  der  Marie  de  France,  sondern  um  den  anonymen 
lyrischen  (wiederholt  ahi^edruckt,  z.  B.  bei  Bartsch,  Chrt^.äcVaucitn 
fr.,  Sp.  227if.).  Deree!lM>  Iwsleht  al*r  keineswee;«  ans  Inniet: 
7-Silbncm,  noch  au»  lauter  Strophen  von  acht  Zeilen,  uoc-li  auftl 
lauter  Kreuzreimen.. 

S.  139.  Irrig  ist  die  Betianptnng,  dem  HexasjUabe  begegu«^ 
man  im  Mittelalter  nur  in  der  g^sunf^enen  Poeüe.  VicL  Grmxdri 
IIa  S.  33.  Ich  verweifte  ausserdem  noch  anf  Romauia.  XVII,  S.  389it, 
wo  P.  Meyer  eine  histuire  de  J<fb  in  ösilbigeu  Reimpaaren  ab- 
gedruckt hat  nnd  noch  auf  „le  dit  des  Silt^Ues,  une  andenne  vie  de 
Saint  Joceph,  le  dU  des  tiiserands.  ta  fable  de  la  conieille",  aU  in 
gleichen  Versen  abpnfasBt  verweist,  sowie  auf  Roiuania  XX,  S.  582  ffl, 
wo  gleichfalls  1',  Meyer  zwei  katalanische  Dichtniigen  in  6-SUbnc 
veri)ffentHclit  und  verechiedene  provenzalisthe  Gedichte  in  derBelbeB* 
Versarl  aiiK*^gebeu  hat. 

S.  14ßfr.  Hit  Inltiresee  wird  niun  leisen,  wie  ungünstig  T. 
über  die  Versuche  von  Jung-Krankreich  „de  faire  des  rers  $atis 
me$ure,  sans  sgUabiifme,  satts  eSaure,  n  saimr  des  bmäs  de  phra^ic  avcc 
des  rimes"  ttowie  über  die  „vers  dithyra>nbiques''  ohne  lietime  urti>i]t. 

S.  152  ff.  Am  eingehendsten  werden  die  Vorechriftcn  über  den 
Beim  beHprocIien.  Die  Reime  fär  das  Auge  und  ebeoAu  das  iingat- 
tiche  Uuschen  nach  reichen  Reimen  urerden  scharf  getadelt.  Die 
Polemik  richtet  sich  hier  hesondera  gHgeu  Banville  und  ^'Cgen  die, 
welche  «eine  Vurechriften  befolg:en,  alsn  die  Pamassiens.  lUchtif 
ist,  was  T.  Über  den  erforderliclicn  strengen  (ik-ichklang  der  Reim- 
vokale  bemerkt,  sonderbar  nimmt  sich  aber  sein  Widerspruch  (iegen 
Reime  wie  fatigue  :  gai  (BanviUe);  faiiguie  :  gaie  (Victor  Hugo): 
quais  :  entrrchotjufs  (Banville);  frtcasais  :  tu  saiB  (^Verhiue)  an«^ 
Öiebt  er  doch  seibat  (S.  160)  zu:  ,C'e$t  un  torl  que  uous  awns 
Li/un  de  ne  pas  faire  aentir  la  di0rence  du  prononcer  enire  leftäur 
j'aimerai  (ri)  et  le  cmidUionnel  J^aimernis'',  nnd  reimt  doch 
auch  das  Praeterittun  nucb  ihm  vOllig  korrekt  mit  dem  Purtieip, 
Er  fügt  auch  (S.  181)  noch  erläuternd  hinzu  ,^c  erois  que  xi  les 
classiqaes  ne  sc  soid  jaiuais^)  pervün  ces  rimes.  pmt-vtre  v'est  ce  pa» 

•)  In  der  Anmerkung  hcUst  es,  diwa  aber  duch  in  Rucines  Andro- 
nmqne  der  Heim:  eonsuini  :  allumai  (geschrieben  allumr)  begegne. 
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'äs  la  jugeaaaent  fatiaaea,  maia  cegl  qu'eUea  vwlaifvt  les  reales  de 
la  rime  poitr  les  yeujc^.''  Wanim  soll  nan  die  Lyoner  ÄDsäpmcbo 
in  den  «rwtibiitcii  Füllen  ilic  einzig  rit-btige  und  tpte  ,,une  pronoH' 
ciaiiaH  /oHbouhenTte"  Kein  „qui  peu  ä  jteu  r^ptindue  ä  la  liHe,  a 
fim  par  ptiKtrer  j^tsqu'd  la  cour;  pitis  a  irotitv  acces  auprcs  d«  bon 
Littre."f  Die  Keim  Wörterbücher  können  doch  wahrlidi  nichts  ^egen 
die  Angaben  von  Uttr^  (and  von  amleren  pbonoti&ib  gcecbulten 
Orthoepisteu)  beweisen.  8.  198  schiTibt  ja  T.  st-lbet:  „M  Pnjol  ei 
M.  Landais  aiät^riscrU  les  rhnes  notn  —  coing,  mais  */.s  proscritvtU 
Unifours  saug  et  I^ersan,  parct  qu'ils  l'otU  irouve  aitM  duus  k  pri- 
cedent  dictionnaire,  qui  l'avaii  phs  daiis  te  pricident,  et  aitisi  df  suite 
\ju^uatt  prfmier,  qui,  lui,  avuif  proscrii  ces  rime$  pnrce  qu'tnx  pro- 
^nonrait  alors  sank.'-  InteresRiint  ist  T'».  Ansicht  trotzdem,  weil  sie 
nilmlicb  bekundet,  das»)  das  (iesetz.  w<Hiach  jede»  lietonte  c  m  Ana- 
Alante  geschlosBeu,  vor  lautender  Konsonanz  aber  offen  Gesprochen 
'  werdeu  soll,  nucli  kcineawe)»  in  tillen  Fallen  und  f&r  alle  gebildete 
Fmnsmen  Geltan;;  hat.  flinsicJitlirh  der  Inttnitivendiuvg  er,  die  im 
Satzan^ang  oder  vor  konsonantiBcbein  Aulnute  e,  vor  Vokaton  da- 
ge^n  im  Falle  der  Itindun^  er  lautet,  erkennt  es  aurb  T.  an.  {\'g\, 

»164ff.  n.  235.)  —  Anch  Reime  wie  pers-h  : perle  (ÜMot);  oüjr  : 
Touge  (Verlaine)  vermag  ich  nicht  mit  T.  für  ,j>osUivenicnt  cjira- 
xagantc^'  zn  tialten.  I^e  nnd  je  tra^n  meiner  Aui^ii^ht  nach  iu 
Bolcheu  FJlllcu  keinen  Worttou.  JedcufalU  bo};c$^ncn  Belmo  \vic  die 
Toretebenden  in  iüterer  Zeit  ziemlirh  liflnti^.  Vergleiche  anrb,  was 
IS.  258  fiber  die  Elision  dieses  le,  tonique  ä  pronom  gesagt  ist. 
T.  giebt  liier,  ^s-ie  ancb  sonst  in  seinem  ßuclie  oft,  nnr  seinem  |ier- 
sfinlichen  tleschrancke  Ansdmck. 
S.  168.  Die  Hvitoriqiie  der  rtwe  richc  ist  wie  überall  im 
Hnche  unzureichend,  dagegen  ist  die  Kritik  dieser  bis  hente  berr- 
ftcbeudeu  M<jdevtrzieroujr  fraiizoaischer  Verse  eine  gleich  eingehende 
wie  ttberzengende.  Speziell  an  einer  Anzahl  Gedieh ttttelleu  wird 
gezeigt,  wie  der  Gedanke  unter  dem  Überflüssigen  ReimÄwange 
leidet.     Diese  Ansfilhningen  wird  nicht  nnr  der  angehende  franzö- 

t  Bische  Divliter,  sondern  auch  der  deutsche  Neupliilolo^'e  mit  jrroasem 
Nutzen  lest-n.  Bei  der  Interpretation  fraiiziisischer  Oeditbte  lutiasen 
„ces  f/rossüres  ßceUes"  diese  „buudie-irom"  sorgfaltig  beachtet  werden. 
S<j  bemerkt  T.  mit  Bezng  auf  Victor  Hugo  S.  179:  „il  h'hiscWwk/ 
ctrtes  paa  ae»  rimes  «  Vavaiice  (nach  Art  der  bwU  rimen)...  Le 
prenrier  mot  sonore  qui  repoiHlait  ä  sa  pettsi'e  ae  presvntaH  nafur^leuteyit. 
C^est  pie^jite  tottjoun  um*  splendide  image.  La  seconde  rimet  dwiste 
tent  ti  otuite  de  sa  riehesse,  Jorme  sottvmt  «m  rapproeliemeni 
kh-ent,  et  c'est  l'art  du  jroiie  de  le  diasimuler  (s'il  jteiU)."  Alles 
dag  erklÄrt  sich  daran»,  dass  „les  rimes  ritius,  jtoj'  dies  memea,  sont 
piu  nombrettses.     De  «  pelit  no}nbre  il  cn  /attt  encore  exclvre  hs 
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moU  qui  oni  trop  de  rapport  de  scns,  eomme  horreur-ierreu 
ü  ett  J'aiU  cxdure  la  inots  compMes  sur  le  mthne  radicai,  commti  par- 
venu-revenu,etc.;  ü  en  faut  tj-dure  les  tMOts  prosntqt4es,  ou  vuiyaira, 
ou  plats,   ou  ItÜes,     Lcs   mols  t/ui  resient  disponibles  suni  eu  nombrs 
«  Hmiti  qu'en  entendatU  iin  vers  o»  peui,  nirc/aihte  chance  (/'errmr,  A 
omtoHcer  la  rime  qui  le  suivra.    Jadts,  yuerrier  af^ait  laurier,^ 
et  moniagne,  cnmpagne.     Ai{fftard*hui,  dites  rose,  fattends  mo- 
rose; dUes  cceur,  jtUiettdji  vainqueur;  dUes  toile.  fattends  itcile^^ 
d  vingt-nettf  foia  sur  vingt-huU  je  ne  me  Iromperai  pas.     Aussi  dÄ^^ 
c<mvrir  dons  qwJqtie   mraltuhire  tecbniqHe  une  rime  baroqtu,  non 
tKcore  emplo^ÖL',  est  devaiu  un  titre  de  gtoire." 

3.  187  ff.   wenlen  die  VorKchriften  der  Venlehreu  and  R«iin- 
wSrterbilclier  hinBlcliÜicIi  Her  Hßime  für  das  Ang:e  einer  ebensn  ver-H 
stitniliKE^n  Itetirtrcilung  unterworfen.  ^ 

S.  228.     Dasselbe  jjjlt  von  den  Bumerknngen  über  den  Hial, 
T.  hebt  mit  Keclit  df  n  Widersinn  hervor,  das«  ein  Hiat,  der  deutlicb 
fUr  das  Olir  wabroehmbar  jst^  oicbt  vorlie^n  soll,  sobald  er  DOtH 
für  das   Auge  durch  das  Bazwischnntrelfn  »tommer  Konsiinanten 
versclileiert  worden   ist,     Kftch  Tobler,    Vei-sbau  S.  106.   werden 
Wijrter,  die  anf  naj^ale  Vokale  aaggebea,  iitcUt  den  vokalisch  ans- 
iautendei»  zpgezHliIt  . . .  es  ist  alBo  gestattet:  Orcan  et  etc.     T.  be- 
etreitet dRs,   indem  er  behauptet,   nach  lieuti^'er  Aassprache  liege 
wirklich    liiat   rar,   während   xvt   Itactnes   Zelten   der  SchauBpieler  h 
zweifrlloa    Orcan   n'ct  gesprudieu  blltte.     In  Wörtern,   in   doneoH 
dem  Xasal   ein  »tnnuner  Kmiganant   totfrt,   nnd  die  Tobler  wie   die 
anf  einfachen  Nasnl  ausgr^hondcn  beurteilt  wissen  will,  liegt  dagegen 
nach  Tiäsenr  auc-h  hente  kein  Hiat  vor.    „II  se  peut  qtt^aiOourd'^hui, 
dfitts  une  couversatioii  familiere,  cn  pr>monce:  $i  grau  en  apparence, 
mais  il  n'ff  a  paa  de  doutc  que  mcme  de  uosjours,  ou  Thedire-Fnxn- 
law,   on   nr.  )>rononce  si  gran  t'en  apparence."  {S.  235.)     Noc-hJ 
weniger  will  Tlsseur  einen  Hiat  in  cntcver  ou  mourir  anerkcnnei 
„Tous  tes  Fran^ais  saretU  que  deivnt  une  wifdU  au  prononos  «»* 
leverr,  en  faisant  Ja  UaisoH." 

S.  240ff.  wenlen  recht  feinsinnige  Regeln  über  das  ICnJambe- 
menl  anfgestellt  uiul  dabei  bemerkt,  dass  Lafunt^ilne's  „ixrs  /om- 
milletU  d^enjambenicnts  Itmjours  amhUs  avec  u»  agremcnt  in^^fim"  (S.  243). 
sowie  dass  „Chmier  le  premier  depuis  Ronsard  osa  l'apjAiquer  carrc- 
taetU  ä  Ut  poesie  li/rique,  oit  Ü  en  sut  lirer  les  plus  admirables  ejfets." 

S.  2öOfl'.     Dasselbe  gilt   von  der  ErDrterang  der  Invermon, 
wJUirend  die  Abschnitte  über  J^'liäon  (S.  2ö7ff.),  JMcrhe  (.S.  263ff.l, 
Alliteration  (S.  265  ff.)  und  Ahsonancc  ü  ClnUricur,  d.  h.  Binnenreim, 
[ß.  273 ff)  wenig  Bear.liter 8 Wortes  bieten.     Dass  T.  S.  284  die  starr 
Forderung   des    Reimwcchsela    als   „chinoiserie"   bezeichDet,   wi 
bei-eita  erwühnt. 
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S.  285  ff.  bandclu  aber  <Icn  Strophenban.  Wu  T.  an  hlstorifich- 
f^netischeti  Erlänteningen  darüber  beibringt,  ist  wlederTini  von  keinei' 
neanenswerteu  l^edeutun^.  Lumerhiu  liat  er  die  i-eiu  äiuserlicbe 
Betracht oagsweise  der  versctiiedenen  Stropheiifornien  in  den  bis- 
herigen Verslehren  anfgegeben  und  die  lieatigen  Dichter  anr  die 
grosse  Hannigfaltigkcit  an  Strophen  „en  vera  hHavmetrifiue^'  bei 
den  altfraiutUsischen  Tiyrikem  hiii^ewioseu.  Das  eigene  Gedicht  in 
der  Form  a^a^b,  c^c^b;,  welches  er  S.  291  als  Beispiel  einer  aolthen 
verBchiedeiiartipen  Strophe  mitgeteilt  hat,  ist  freilich  nor  eine  frei 
behandelte  Schweif reimstrophe,  die  darch  Zerlegaug  von  zwei  14- 
Silbueru  entstanden  iüL,  b<i  jedocli,  daas  nur  der  ernte  reffelrecht  in 
3  +  41  +  ''  Silben  geteilt  ibi,  wJUirenri  Apt  zweite  die  bei  dem 
trochäisehen  Charakter  de«  14-Silbiu;ni  iiuzuhtsäigt;  Scheiden^  in 
4+31+7  Silben  aiifweigt.  ICiii  ltei«piel  konekter  Zcrlegnng 
beider  Zeilea  habe  ich  im  Grandriea  IIa,  Abschn.  150  angeführt, 
loteressant  in  diesem  Kapitel  sind  besouders  die  Bemerkangeu 
über  die  Maynardschen  „liegles  des  rcpos  intirieura",  sowie  die  An- 
gabe S.  2%:  „Lcs  hngttes  atropltes  l^riqttt^  soM  mtjourd'hiii  ä  peu 
pris  abandonnces,  et  je  crois  bien  qn'il  en  /aut  cfiercher  ks  äemiers 
exempks  dans  Victor  Hugo,  <eiivres  de  jcunesae  prhtcipahmettt ,  rt 
dofu  Lamarihu.  (M.  Jiichepin  a  cmpio^fie  exceptioitHeUement  tktns 
la  Mer  Vude  e»  alance  odosj/Uaifiqttes  de  dottee  vcrs.)  0»  ue  sttp- 
porierait  yuere  If»  siancea  de  dix-netif  vem,  comme  en  ii  faü  CMnkr. 
La  stttnce  de  quairc  vers  est  ta  dominante.  On  tnuve  dfs  ^nces 
de  cinq  et  de  8U  vers,  mavi  cdttg  de  huit  sont  d^ä  rares.  Au  rebuurs 
on  est  arrive  ä  faire  des  älatu:e<>  de  trois  vers.  Teis  sont  /es  temaires 
monoritKea  de  Brieeux."  S.  297  wird  eine  gegen  alle  Regeln  ver- 
Btossende  Strophe  in  dem  Gedichte  A.  Sabatiers  „Le  Toumoi" 
(BeetK  du  aiicle,  lliu-z  1892)  hervorgehoben:  „qtiotre  vers  croises, 
deux  deeasyHabes  coupis  d  cittq,  ei  deiu  octosffUabes.     Chaque  vers 

I  Court  rime  avec  le  Umg  vers  gtü  le  prScede." 
S.  298 ff.  wild  von  den  „P^ea  ti  formes  ßxes"  gehandelt. 
GeUtreidher  als  wahr  ist  hier  die  Behauptung  „ces  poimes  ti/ormes 
fixes  n'aiaient  pas  de formes  fures."  Die  spüterun  Doilegniigen  über 
das  Virciaif,  liondel  u.  s.  w-  beknnden  allerdings,  dass  der  Verfasser 
über  die  festen  Gnindzüge  «lieser  DichtongstVjrmen  völlig  im  Unklaren 
geblieben  ist  Ich  kann  ihn  nur  anf  das  im  Grunärvss  darüber  Ge- 
sagte und  anf  'las  hier  XVI'  94  ff.  11  inzn»;« fügte  hinweisen.  Wie 
wenig  er  z.  Ii  die  Erfordeniisae  tiner  richügt^i  Kondelfonu  erkannt 
hat,  ergiebl  folgender  Sau:  „En  voici  un,  par  Ch.  d'OrUans,  de 
10  vera,  üit  la  ripctitivtt  tie  porte  que  s«r  k  vors  V  Die  Ansj^abe 
■  von  Champollion  Figeac  i^S.  24!))  wiederholt  allerdings  nach  der 
'  fänlteu  Zeile  und  am  Schluss  nur  die  erste  Hefrainzeile.  Der  Text 
ertdebt  aber  deutlich,  dat^ä   nach  der  fünften  Zeile  die  erste  and 
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sweltc  wiederholt  werden  niüaBen.  Ütinliclj  am  Schluss.  wo  nalörlich 
der  volle  Refrain  aufgenommen  wnrde.  In  anderen  Rondeis  und 
Ihansona  (die  nur  dem  Namen,  niclit  dem  Baae  nach  vcnchiedfa 
äad)  bietet  Uhrigena  diewlbe  Au*gabe  entweder  ein  wirklifJw 
2»eUigeB  Rentrement  im  lunem  de»  Rondeis,  odisr  aie  deutet  es  dtutfc 
ein  ,ei«.*  au.  Hier  der  Text  de»  fraffUchen  RondeU,  danit  te 
Leaer  sf-lbAt  tirtellea  kann. 


Deiir  (m  trois  roM^oj  iTEnnuys 
J'iiff  tousjours  en  ma  matsm, 
De9ene0mbrer  ne  lu'ni  pms. 

4  Quojf  quWt  riKM  ]H>foir  les ßiis 
Par  le  conseü  de  lüiison, 


Deux  ou  trois  couples  d'Ennntfs 
[J'at/  lomjours  en  ma  waison.J 


8  Je  }ta  diosse  d'oü  je  am, 

Mais  m  choscwtc  saiaon 

lU  rentrenl  par  ung  atttre  kiit. 

1 1  Deuz  ou  Iroia  couplesd'Enmgt 
[.Vay  iomjours  en  ma  maistm, 
Deseneombrer  ne  m'm  puit.} 

E.  Stknoel 


t'omte,  Charles,  Les  Standes  Ubres  dana  Motive,    ^tadc  snr  les 
vere  Ubres  de  HoUdre  comparis  h  ceiu  de  La  Fontaine  et 
anx  stances  de  la  versiflcalloa   lyrique.     VersaiUea.     Iin- 
priinerie  V"^  E.   Aubert.   1893.     En  döpöl  k  la  librairia     , 
Hachette.     87  S.  ||^^ 

Zwockmasßiffkeit  nnd  Schönheit  der  freien  Metren  LafontuS^^ 
nnd  MitliÖres  sind  vielfach  von  den  ErklUrern  di;rselberi  nnd  von 
Motrikeni  anerkannt  worden.  Die  meisten  spenden  denselben  fest 
übersciiwÄugliihea  Lob.  Einige,  wie  Lamartine  nnd  nen«t4Iiifi 
E.  J.  Castai^fne  (FiHites  etudes  litiiraires,  Paria  Picani,  1888)  tadelten 
I>afontaines  freie  Verae.  Der  letztere  sagt:  Oh  me  faiaait  bim 
apprrndre  aussi  par  cceur  qwtques  fabln  de  La  Fontaine;  mttit  ett 
ven  boUmx,  diatoquis,  ineganx,  sam  s^ärie  ni  dans  Vornile  ni  sur 
Iti  JMt.««i,  Me  reftu^owif.  Pas  Wesen  und  die  Gesetze  der  freien  Vene 
hattn  bisher,  so  viel  ich  weiss,  niemand  untersucht  und  entdeckt 
l>ah«r  ist  Cotntc's  sehr  sorgfältige  und  scharfsinnige  Studie  fiyndig 
in  b«ffrilBMii<  tiA  tue  endlich  in  dies  bisher  recht  dunkle  Gebiet  d«r 
pMUiohon  Knnsi  Licht  bringt'). 

Zur  Entwicklung  gegenteiliger  Ansiebten  nnd  zu  kritiachen  Aus- 
*t«>llun|iv>n  girbt  das  Werkchen  an  keiner  Stelle  Anlass.  Deshalb 
TDraiohtt«  Ich  grru  darauf,  eine  ansfiihrliche  Bearteilnng  za  schreiben, 
wmd<>m  gUab«  denen,  welche  für  metrische  UntenDchoiigen  Intw- 
ciM»  halwu,  dadnnJi  xa  dienen,  daas  ich  den  Gang  der  rotersochong 
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Bit  deren  ErgubniiiMn  In  mögUchster  Kürze  mitteile.  Um  nicht  za 
lel  Kaum  zu  beanspruchen,  unterlasse  Ich  die  wörtliche  Anfilhrnnff 
ler  SleUeii;  der  peneifte  Leser  möge  diesellnn  iu  der  Lafuntaine- 
hasgabe  von  Lnbarach,  welche  ich  dorchgehends  verglichen  habe, 
isd  in  der  Uoli^re-Äusgabc  von  Deapuis-Mt^anard  einaehea. 

I.  U.  Fers  Obres  hat  Mol.  angewendet  im  AmphitryoD,  in  der 
l^chö,  liu  Kemercimenl  au  Roi,  D^pit  amourcux,  Dom  Garcie, 
Icolc  dsa  Femmes,  Der  Verf.  scheidet  die  für  den  Gesang  be- 
timmtAn  und  die  nur  vereinzelt  in  einigen  Stücken  vurkummenden 
neien  Verse  aus  and  beschäftigt  licli  mit  dem  Rcmercimmi,  I^fchi 
(Pto\.  57-169,  Akt  I,  II  571—732,  ITI  925—994)  und  besondere 
Üt  dem  AmphitrffOH.  Verf.  stellt  die  Frage  auf,  ob  der  Amph. 
rlrklich  iu  vern  Ubres  geschrieben  sei,  nm  dif^se  zu  beantworten  und 
D  dem  Zwecke  eine  Definition  der  vers  Ubres  zu  gewinnen,  will  er 
lUr  die  meaure  des  si/il/ibes  and  den  Keim  getrennt  betrachten,  auf 
[o  coupc  (/«  vers  komme  bei  dieser  ünlersuchaug  nichts  an,  da 
le0tiU>e  fQr  regelmSaeige  und  unregelnUtssige  Verse  keinen  Unter- 
ehied  mache. 

IIT.  Mtsurfs  liu  vers  libre.  Die  Veme  eines  Stückes  k&nnen 
jleicbes,  regelniössigea  Mass  haben  wie  Laf.  Fabl.  VIII,  ö  (Alex.); 
H,  8  (lOsUbig),  n',  1  (Ssilb.),  IV,  6  (78Ub.);  diese  Stücke  haben 
nr  freie  Reime.  Haben  die  Verse  eines  Stückes  ungleiches  Hast, 
b  können  sie  in  regelmässigem  Wechsel  angeonhiet  sein,  also  gleich- 
lässigp  Strophen  bilden;  oder  sie  können  regellos  auf  einander  folgen. 
inf  die  letztere  Art  »InJ  131  von  den  (245)  Faliclu  Lafmitaiue's 
■  12-  and  fjsilbigeti  Venen  verfasse  die  frei  mit  einander  wechseln, 
Ri  I.  8;  U,  9. 

IV.  Mesures  du  vers  lä/re  chee  Im  Fvtitaine.  Auf  den  ersten 
Uck  scheint  es,  als  ob  die  Dichter  ganz  beliijihli?  die  verschiedenen 
iftrtnacse  von  12  bis  zu  1  Silbe  mischen  ki'innteu,  aber  die  für 
vers  Ubres  musiergültigeii  Dichter  zeigen,  dass  eine  solche  Freiheit 
nicht  besieht.  Wie  schon  gesagt,  begnügt  sich  Lafontaine  gern 
mit  zwt^i  Versmasgen.  12-  und  Ssilbige  Verse  finden  sich  gemischt 
iu  131  Fabeln;  lOsilbige  Verse  mit  anderen  mischen  sich  nur  in 
75  Fällen.  Der  7  silbige  Vers  ist  noch  viel  Keltenur.  Fünf  Fabeln 
(z-  li.  IV,  6)  enthalten  nm-  7-SiIber;  I,  1  nnd  V,  2  ganz  üb+^rwiegend; 
fänf  Fabeln  {IU,  12;  VI,  17;  VUl,  13;  IX,  1  und  15)  beginnen 
mit  grosseren  oder  kleineren  iirappen  von  7-Silbern;  fünf  Fabeln 
(I,  lö;  n,  17;  IV,  11;  V,  14;  IX,  16)  schlifssea  mit  solchen;  diese 
Gruppen  von  7Bilbigen  Versen  stehen  aber  nur  unter  siih  im  Zu- 
sammenhang (cütUaii),  Bind  von  den  andern  Massen  abgesondert. 
Bolcbe  Verse  von  7  Silben,  welche  wirklich  unter  andere  Masse  ge- 
mischt sind,  finden  sich  in  den  etwa  10000  Versen  der  Fabeln 
nm  50,   diu    übrigen  Verse   sind  solche   vun  gerader  SÜbenzahl 
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(wmtiret  patres),  12-,  10-,  Bsilbigre.  Dies  beBtAügt  die  schon  von 
Qoichörat  gvmaclit«  BoobaclitaDg,  dass  der  Tsilbige  Vers  sich  mit 
»oIcEien  von  gerader  Silbenzahl  nicht  verträgt  und  isoliert  sein  will. 
Mit  dem  8'8ilbcr  gemischt  findet  sich  der  7sUbig«  Vers  nur  10  Male') 
nnd  hfi  diesen  und  nur  dreimal  die  lieiden  Versarten  dorch  den 
Sinn  verknöpft;  nie  steht  ein  Veni  mit  7  Silben  zw)B<:he&  iwei  Versen 
mit  8  Silben.  Kleinere  Veree  kommen  nur  ansnahmsweise  (27  mal) 
vor,  and  zwar  ttolche  von  6,  4,  3,  2  Silben;  Verae  von  b  nnd  1 
Silbe  fehlen  ganz.  M&n  meUtenB  sind  Verse  von  12  nnd  8  Silben 
gemischt,  selten  treten  noch  tiolche  von  10  Silben,  viel  seltener  von 
7  Silben,  Tut  nie  noch  kleinere  hinzn;  das  iKt  der  dnrr.h  Laf.'s 
Fabl.  klassisch  gewordene  Typus  der  ivrsification  Urcyalicrc  und 
die  Definition  derselben  in  Beza^  aaf  das  Versmass, 

V.  VI.  Mesurc  du  vers  thez  Moliere:  Lc  ScmereimaU  au 
Jim.  Laf.  Fabl.  1 — VI  ei-schienen  1668,  kurz  vorher  im  .lannar  d.  J. 
erschien  der  Amphitryoii.  Wahrscheinlich  hatte  Moli6rc  Keimtnis 
weni^stenfl  vun  einigen  derselben,  jedenfalls  von  den  vor  1668  er- 
schienenen Contes,  von  welchen  1,  I;  11,  14;  II,  13  Versoehe  in  sehr 
nnregplrnJlSHigen  Versen  darboten.  Auch  hat  Hol.  schon  1663  im 
lietHcrciment  mit  den  vers  libres  einen  Versuch  gemacht.  Die  ersten 
elf  Verse  dcsu^ben  liabcn  fUnf  verschiedene  Hasse  (10,  7,  8,  7,  6, 
7,  8,  12,  8,  6,  10  Silben),  nad  die  102  Verse  des  GedichU  enthalten 
17  Verbindungen  von  Versen,  die  sich  nur  dorch  eine  Silbe  onler- 
scheiden,  also  doppelt  m  viele  wie  die  10  000  Verse  der  Fabeln. 
Das  Woik  unterscheidet  sich  von  Vrvsa  nur  durch  den  Keim,  Rhythmus 
hat  es  nicht.  —  Das  Gedicht  war  zum  I^sen  vertasat,  für  die 
Bühne  hütet«  Mel.  «ich  wohl,  übalich  zu  verfahren.  Wenn  die 
Verse  aaf  Mol. 's  Bühne  auch  natürlicher  nnd  weniger  singend  de* 
klamiert  wurden,  als  im  H&tel  de  Hoargogne,  so  war  doch  eine 
rhytfamiiMrhe  Bewegung  für  dieselben  Erfordeniis,  so  sehr,  daK8  er 
selbst  seiner  Prosa  (Sicil.  Av.)  eine  solche  verlieh. 

VII.  Mesures  du  vers  da»s  VAgisHas  de  ('omeille.  Im  Jahre 
1666  bat  Corn.  mit  seinem  Ag^silas  den  Ven>uch  gemacht^  die  wrs 
Obres  rimeS  in  der  Tragödie  zu  verwenden;  abgesehen  von  2  Zehn- 
silbern  (272—274)  be«chr&nkt  er  sich  auf  Verse  von  12  nnd  8  Silben. 
Nicht  blo»,  weil  der  Agcs.  zwischen  dem  Rem.  und  Araph.  ewrhieii» 
sondern  besonders  aus  der  Anordnung  der  Reime  meint  Verf.  schliessen 
ZQ  müssen,  daBS  Mol.  die  nngliiukliche  Tragödie  zn  seiuem  Vorbilde 
in  meirieicher  ßf^zitdiuiig  gemacht  habe,  jedenfalls  steht  der  Amph. 
dem  Agfs-  viel  n!ther  als  den  Fabeln. 


»)  HI.  «.  40—41;  m,  tf.  7-8;  IV,  W,  Ö— 9,  V.  i?,  tJ— 7;  VI,  «. 
10-11;  14-15.  XJI,  «,  U-t&;  -  V.  i?.  lU-ll,  X,  i*.  37-38  (lea 
lApinn);  XII,  »«,  22—23  le  Soieil  et  les  Grenouilleaj. 
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VIII.  IX.  Mesuns  tlu  wrs  danv  Amphitryon  d  dann  Vai/chL 
Hol.  hat  sich  grössere  Freiheit  in  der  Mischung  der  Versart«n  ge- 
stattet als  Com.  Unter  den  1943  Versen  dos  Ampb.  fiuden  sich 
etwa  100  ZehiisUber  (in  den  7-16  Mol.'tichen  Versen  der  l^syclife  13). 
Siebenailber  hat  Amph,  94  (Psjchfe  36),  von  diesen  fallen  auf  den 
Proloff  19,  Akt  I:  60,  Akt  II:  5,  Akt  IH;  10.  Ferner  wini  coii- 
statiert,  dass  fast  alle  Venie  von  7  Slllwii  den  melir  possenhaften 
Fersoueii  La  Nnlt,  Mercure,  Sosie,  Cleanthis  zufallen,  welche  Prolo; 
und  Akt  I  fast  auBfilllen.  Für  bis  eig'nen  sich  die  ver»  de  7  siflfabes, 
legers,  rapides,  5«utiH*tnt4,  bien  faits  pour  ejcprimcr  h$  piteiu:  aftu- 
rigsaaent  (Tkh  So.*i'c  ou  Ui  malice  facctieuac  d'un  Merrure.  Drei 
79ilbige  Verse  Bpricht  Nanrrates  (1713—15)  und  zwar  über  Sosias. 
Die  Ferfiuneii  der  hoiMlacben  Kumüdie  (AmpL.,  Alcm.,  Jup.)  sprechen 
in  den  edlen  Krisclien  Versmasaen  von  12,  10,  8  Silben.  01e  Keden 
des  Amph.  und  des  Jnp.  enthalten  nur  je  2  (1814—17;  1918—21) 
Biebensilbigs  V^-rse,  welche  jcleichsam  Strophe nsdiluss  bilden,  die- 
jenigen der  AU'.in.  enthalten  gar  keinen.  Psyche  Akt  I,  von  Mol, 
verfasst,  bat  32  Siebenailber  und  zwar  nur  iin  Uuudo  der  fast  ko- 
nÜBcben  llollen  Agianre  xind  Cedlppe;  im  Prolog  sprechen  Aegiale 
(eine  der  Grazien)  and  Venus  jede  zwei  7silbige  Verse  (81—84; 
89 — 921.  und  auch  diese  bilden  Strophenitcblnss  mit  der  gleichen 
Reimstellung  (ab  ab)  wie  In  den  bezeichneten  Stellen  des  Amph. 

Wie  Laf.  vfirmeidet  es  Mol.  im  Amph.,  Tsilbigc  N'era«  mit 
dsilbigen  in  rontact  zu  bringen,  violroelir  trennt  er  beide  Versarten 
durch  den  Dialog  {4f,  46f,  123f,  13öf,  27öf,  332f)  oder  durch  den 
Sinn  (I73f,  177f.  187f,  199f,  241f,  1712f,  1797-99,  1921f);  nur 
zwei  Aufnahmen  linden  sich  Vers  239  und  400.  In  der  Psycho 
steht  der  Siehensilber  nur  ilreimal  in  rmitad  mit  dem  Bsitbigen, 
Vers  3l2f.  «nd  beide  durch  den  Dialug,  Vers  179f  durch  den  Sinn 
getrennt,  nur  Vers  172  steht  wirklich  In  Verbindung  mit  dem  acht- 
aUbigen  Vers  173. 

X.  La  liberie  des  mesHren  ehex  Moliere.  Die  Psycho  bat  noch 
zwei  ßsilbige  Verse  (733,  986),  welche  der  Verfasser  für  eine  blo«Sft 
Nacklllssigkeit  hJUt.  Somit  bescbrllnkt  Mol.  die  Freiheit  der  Veiv 
arien  aaf  12-,  10-,  8-  und  7»ilbige,  die  letzte  Art  verwendet  er 
nur  in  bestimmten  Rollen  und  setzt  üe  auch  nicht  in  unmittelbare 
Verbirainng  mit  den  ösilbigen. 

XI.  £ien$atts  des  rimes  du  vers  Obre.  Folgende  Ketuistellongan 
kommen  in  den  vers  Ubres  vor:  rimes  piates  Laf.  Fabl.  I,  10,  1—2; 
$mne$  UI,  ß,  1—4;  croisfes  l,  7.  1—4;  I,  5.  1—4;  embrass^ 
I,  u,  1—4;  IV.  2,  1—4;  repäies  l,  19.  19—24;  1,^7,  25—29; 
mäies  I,  8,  11 — 20  (ab  ab  ccb  ddd),  die  letzteren  entateheu  durch 
beliebige  Mischung  der  ö  anderen  Keimarteu,  wie  In  dem  aogegebenen 
Beispiel. 
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XLI.  Lett  rinws  müeea  ehe*  Im  Fonttüne.  La  rime  plate. 
A  priori  llUit  sich  annehmen,  doss  die  K«inie  der  vers  lüjres  Dur 
dem  Gesetz  der  Abwecbslang  m&niil.  und  weibl.  Keime  unterworfen, 
Burtst  aber  frei  gefügt  sind.  So  Ist  e.n  bei  Laf.,  nicht  aber  im  Ampti. 
Zum  Beigpiel  KÜedert  sich  Les  Mewbres  et  VEstomac  (III,  2)  in 
folgende  13ReimgefHKe(dieweibl.  Keime  sind  darch  angeffigtes  Zeichen 
kenntlich):  ab_  ab,  1  cc  l  d^  oe  d,  |  ff  |  g^ff^  1  hh  li_  kk  i^ 
i_  I  l_  1^  I  m  ni  1  n_  0  0  n„  0  p_o  p„  1  1  q  r_  q  r_  1  a  t,  t„  s.  Anawr 
rtme  croufe  (No.  1,  U),  embrassie  (No.  3,  7.  10,  12).  ripHie  (No. 
7,  10,  1 1)  findet  sich  rtme  piaU  (No.  2,  4.  &,  6,  8.  9)  aechamal 
Wie  in  diesem  Sttlcke  ao  i«t  rtme  plaU  bei  Laf.  vorherrschend, 
findet  Rieh  in  (iruppen  von  2  bia  26  Versen  (XJ,  ^.  6  ff.)  and  IV,  10 
ist  bis  aaf  Vera  9—11  ganz  tn  Times  plates,  abi^r  in  Versen  ver- 
■chiedeuen  Hasses  verfasst.  Ungleiche  Versmasse  bei  RegelmKRsigkeit 
der  Reimsii'Ilun^r  i«t  Kettf>n,  gewöhnlicher  sind  gleicbm&esige  Vene 
mit  unrege1m.1t»igcii  Reimen.  —  Für  Laf.  ist  also  die  Freiheit  in 
den  Reimen  nnr  ein  Mittel,  die  Einförmigkeit  der  rimes  mitV9  in 
nnterbreriien;  and  die  rimes  mHie»  «ind  eine  Verbindang  der  rimn 
pkties  oder  sni^nes  mit  den  rimes  croishs,  embrasseen,  ripeties. 

XIII.  XIV.  Les  rimes  dans  AmphÜrffon.  La  rime  plate. 
Deuz  vers  ä  rime  ptate,  Mol.  hat  im  Amph.  der  rime  piMe  entsagt 
(vgl  Despois-Meinard  Vi.  344),  nm  die  den  Stanzen  nnd  Strophen 
der  Lyrik  eigenen  KeimfUgnngen  anzuwenden,  eu  dass  das  Stück 
nicht  in  vers  hbres,  sondern  in  :^ann's  hbres  gesrhriebeu  erscheint.  Als 
rime.  plate  sind  zwei  reimende  Verse  nicht  za  betrachten, 

],  wenn  sie  mit  anderen  Versen  zn  rimes  embrüssits  (abba) 
verbnuden  sind.  B«i  derartigen  Gruppen  zeigt  sich,  wie  der  Dichter 
durch  syntactischp  tTÜpdernng  d.ifür  gesorgt  hat,  dass  dip  Kmplindang 
des  Plaltreims  vermieden  wird;  nnr  einmal  (214—217)  »lelien  die 
beiden  reiraendm  Verse  in  enger  Verbindung  unter  einander,  im 
«brigen  vergleiche  man  Vers  472--475;  188—191;  1870  —  1373; 
Prol.  1—4;  843—846:  155—158;  509—513;  333—336.  Dass  diese 
Gliederong  der  rierzeiligeu  Keimgmppe  eine  bewosste  nnd  gewollte 
ißl,  geht  ttus  der  Art  und  Weis*  hervor,  aul'  welche  der  Dichter  aie 
behandelt,  wenn  mehrere  Personen  in  dieselbe  sich  teilen.  IMeae 
Tcilnng  geschieht  stets  so,  dass  die  beiden  mittleren  Verse  der  Gruppe 
vanchiedonen Spi-echeni  >:ugetellt,  also  von  einander  getrennt  werden, 
nnr  dann  bleiben  sie  voreiuiRt,  wenn  sie  mit  dem  «crlcn  Verse  dem 
Gedanken  nach  znaammengebören.  Die  mtigtir.ben  Teilungen  sind 
«ilQ  8+2,  l+l-fa,  14-3,  vgl.  Vers  821—824,  1498-1501;  666— 
|M>  Wo  eine  vierzeilige  Reimgruppe  durch  den  Dialog  in  1-f  24-1 
^•laltt  wird,  flndet  sich  nie  rime  plate,  sondern  stets  rime  croiaee 
(ih  ai*\   y$l  Vera  3&3— 3&6i  480-483;  309  —  313.     Zweizeilige 
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[enreden  haben  immer  zwei  Keime,  nitiisieiis  ^ehreaste  (ab-f-ab), 
Tgl.  Vers  329—332;  634-<i37  (alter  821—824  ab+ba). 

2)  Zwei  mit  eiiiauder  reimende  Verse  sind  fenier  nicht  als 
riwt  piate  zu  betrai:btc'n,  wenn  sie  zu  einer  ftiiifzeiligen  Orupp«  mit 
rime  ripäie  gehören.  Folgende  KeimfUirunß;eii  sind  mfiglich,  in  denen 
M  mftnnUchäD,  /  weibliihea  Wortausf^anK  bedeutet:  fmmfni,  fmf 
fm,  fmfmm.  mfmff,  ffmfm.  Dies  sind  s.1nitlich  bei  den  lyri&chen 
Dichtern  beliebte  Schemata  für  Strophe»  mit  zwei  Keimen,  und 
Verfaeser  giebt  für  alle  Beispiele  ans  Lecmite  de  Lisle  (Ka'io, 
Vera  246  ff.),  A.  Chöüier  (Udes  XIV,  6—10),  V.  Hugo  (Chäümenta  O. 
4,  Vers  11—15)  n.  a.  an.  Auch  hier  sacht  der  Dichter  durch  die 
synuictiBChe  Gliedeniry;  and  dialogische  Anordnung  die  Empfindung 
d«r  rinxe  pltde  abzuschwächen  oder  zu  verltindern,  vgl  Vers  1228— 
1232;  383—387;  Prol.  71—75;  1170—1174;  1175—1179;  1868— 
1862;  1336—1340. 

3.  Zwei  mit  einander  reimende  Verse  wiril  man  nicht  als  rme 
jAate  betrachten,  wenn  sie  mit  zwei  anderen  Keimen  zn  eint^r  t:ei:h)4- 
odcr  mehrzelligen  Gmppe  verbunden  sind,  also  etwa:  fminl"ni"m'; 
ffmf^nm;  m  m  fm'm*  f;  m  m  t'm^f  m';  f  i'm  t^m  f  m,  v;;l.  Veri 
1896—1901;  677—682;  373—378;  1445—1450;  659—664;  416- 
421:  1903—1908.  Diese  KeimgruppeD  werden  als  Keimachemata 
von  Strophen  nachgewiesen  bei  A.  de  Maseet  (A  Lydie),  V.  Hugo 
(Cripnscule  V,  2,  67-721  Malherbe  (6d.  Lalauue  CV.  LXXXVIII), 
V.  Hugo  (Ödes  IV,  9.  3)' 

XV.  QutUre  vers  d  rimc  platc.  Zwei  Verspaarc  mit  ri»»e 
plale  sind  immer  so  mit  den  vorangehenden  nnd  nachfolgenden  Versen 
Terbnnden.  daas  sie  nicht  für  sich  bestehen,  sondern  mit  den  andern 
zur  Strophe  sieh  verbinden,  und  zwar  haben  die  aich  ergebende« 
Keimgruppen  meistens  nur  zwei  Keime: 
fmmffm,  Vera  862—807;  918—923;  Prol.  47-62;  ib.  93—98; 

ih.  110—115;  1433—1438;  1740—1745. 
mffmmf,  Vera  259—264;  602—607;  771— 776;  861— 866;  1075- 

1078;  1117— 1122;  1654—1659. 
mfmmffm  Vera  1290-1296;  1863—1869. 
mffmmfm  Vers  689-695. 
fmmffmfm  Vers  1531—1538. 
fmf  mfmffmmf  Vers  1233—1243. 
mffmm  Vers  320—324;  1215—1319. 
romffmf  Vers  1379—1384. 

In  allen  dieaen  Gruppen  «ind  die  Verse  mit  ritae  piaie  durch 
Satzpaosen  oder  Verteilung  aof  verschiedene  Peraonen  so  von  eln- 
antler  getrennt,  datts  eie  niclit  als  solche  empfanden  werden.  Sämt- 
liche Orappen  werden  nU  Keimschemata  lyriaelicr  Strophen  nach- 
gewiesen; sogar  die  letzte  Gruppe,  welche  die  EmplUiduug  von  Platt- 
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mimen  am  weni^teii  uborwimlitt,  ßnJet  sich  bei  A.  de  Unsset,  k 
Ireise  juiUcf,  \'.  —  Bemerkenswert  sind  die  1»eideii  Plattreimpun 
1900—1903,  vou  denen  das  erste  Paar  mii  den  vorangehenden  V«wi 
zu  der  Gruppe  fmmfm'm"  aich  verbindet,  das  zweite  oüt  to 
nachfolgenden  Vereen  zn  der  Gmppe  rfmf*mf*m. 

XVI.  Atnpltiln/oH  d  Dom  Garde  de  Navarre.  Die  vxka 
als  Beispiel  für  dio  letzte  Keim^n'uppe  an^ceführt«»  Veree  13791 
sind  besonders  lehrreich,  da  Mol.  dieselben  seinem  In  rimei  jrfdto 
geschnebenen  D.  Oarcie  (Ö94  —  699)  entnonimeu  nnd  dnith  \v- 
ftnderang  der  beiden  letzten  Zeilen  zur  Strophenform  nmgewftoddt 
hat.  Äiinlich  tat  er  mit  den  abrigren  Entlehnotigen  ans  D.  G.  tw- 
fahren,  vgl.  folgende  Verse  de«  Amph.  mit  den  in  Klammern  t*l- 
gefugten  des  D.  Gari-ie:  1385-1390  (Ü.  Li.  700—704):  1390-13W 
(704—707);  1398f.  (712f.);  1*^^  (728f.);  1406f.  (720f.)  1224-107 
(832—635).  lu  der  zulet2t  bezeichneten  .Stelle  des  Ampb.  bat  der 
IHchter  (trotz  der  rmformung)  Kwei  echte  rhnes  pttUes  auf  einaad« 
folgen  lassen.  Die«  ist  ihm  aosserdem  nur  noch  Vers  I436f  «- 
gestosften.  Von  diesen  beiden  Aosnahmen  abgestoben  giebt  es  wiifc- 
liche  rimes  plaU^  im  Ampb.  nicht. 

XVII.  Bimrs  /eminmee  et  rimes  masculincs.     Die   Vfirlirfw 
Mol.'»  für  die  Keimslellnnpen  der  I^Tisctien  Dirhtnng  7^igt  sich 
darin,  dass  er  Reim-rruppen  meist  mit  mftimlichem  Belme  eodt 
Darin  stimmte  er  mit  den  lorikem  fteiner  Zeit  überein:  UaUifi 
bat   kaum   drei   bis   vier  Gedichte,   dei-en  Strophen  mit  weiblic 
Holme  endeten;   Quinanlt  war  sehr  sorgfältig  darin,  seine  CoQpI 
nUlnnUch    zn  schliessen,    und   der  Compontst  Kamean  forderte 
sogar  von  den  Dichtem,  welche  ihm  Texte  lieferten  (vgl.  Volt. 
litt.,  hUrr  ti  Vabhf  tTOliirt,  sur  ita  nouv.  pros.).     Zu  dem  f'hara 
der  Xtmtation  l'oriieille's  stimmt  es,  dass  der  Übersetzer  weibl.  Stroph 
Schill^  Wv'trzngte.     Auch  Laf.  liebte  es,  bei  weibl.  Versausga 
Pansen  eintreten  zu  lassen  ([,  4,   11  f;   I,  10.  18f:  1,  18,  24— 

IV,  4,  40—43;  I,  4,  16—19),  was  daraoa  erklÄrt  wird:  er  wt>UI« 
Mktr  da«  ia  amtattara  de  so»  ricit  /amilitr  iMä  m  qui  rappr-Ufraf^m 
inp  tm  nwwftwiatoom  H  les  divisiom  de  la  vtrsifictttion  l^rigue.  Wd^^ 
»her  Mol.  ein«  rime  eroiaie  oder  embrasaee  dnrch  Wiedtrhnlnng  im  ' 
Torlttzten  Reimes  ra  einer  fQofiBeiligen  Strophe  erweitert,  thul  fX-- 
es  unter  3  Malen  zweimal  dann,  wenn  dies  ein  männl.  Reim  Iii|fl 
So  stellt  «ich  folgendes  VerbftUnii  heraus:  mfmfm  I9mal.  z.  B?* 
Prol.  88-92;  fmmfm  13mal.  z.  B.  1257-1261;  fmfmf  nur 
«mal  a.  B.  130»— 1307;  mffmf  nur  3mal,  z.  B.  I75K— 176ä.  Diese 
ReÜMMnniigett    werden    in    lyrischen    Strophen    nachgewiesen    bei 

V.  Hngo  (tMea  tV.  14.  Vers  11—16);  Umartine  (MidÜalions  \m, 
45— 49\:  V.   Hogu  (Odea  V,   1,  Vers  14-18':  A.  d«  Hasset  f 
da  eomt«  de  Paris  65—60). 
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XVIIl.  Smpiiciti  rMle  de  fts  diversfs  comöhiaisons.  Be- 
wnndeiiiswerl  ist,  wie  im  üutei'schiefle  von  andern  Dichtern,  Uol. 
tm  Ampli.  M  venneiiiet  mehr  als  xvim  ßairoe  zn  e>ineni  Heimganzen 
Ba  verbinden.  La/.  Fabl.  VUI.  H.  13—22  hat  folgende  Heimfolge : 
kbba  ccacde,  derartiges  findet  sich  im  Amph.  nicht.  Wenn 
Äer  Dichter,  was  aber  ganz  vereinzelt  vorkommt,  drei  Reimpaare 
verbindet,  thnt  er  tliea  anf  die  denkbar  t-infachitte  Art,  z.  ß.  aab 
BCb  (373—378),  indem  er  anf  rime  platt  nu^  rime  embrassee  folgen 
Bast.  Kor  zweimal  im  Amph.  fü^t  er  den  dritten  Beim  dnrch 
Wiederholnng  des  einen  vorangehenden  an,  nnd  dann  gliedert  sich 
die  ganze  (rroppe  mit  3  Reimen  in  zwei  kleinere,  aber  voUatUndige 
Teilgrnppen  mit  je  2  Reimen,  von  denen  der  eine  beiden  Teilffmppen 
pemein  ist:  abba  ba  +  bcbc  (1880— 1B891  odtr  ababa-i-bcbc 
1805  -1813),  da»  Rind  gewiss  einfache  lieimordnmigen.  Eine  Ver- 
ketlttng  der  selbstündigen  Versgrappen  (wie  in  dem  eben  angeführten 
Beispiel  an»  liaf.)  vermeidet  er;  eine  Ciruppe  findet  ihre  Ueiu- 
txigAnzimg  stets  in  sich,  nicitt  in  vorangehenden  oder  nachfolgenden. 
—  Die  l>ei  weitem  meisten  strophiüchen  Oftliilde  begnügen  sich  mit 
Ewei  Reimen,  und  mit  so  grosser  Knnst  versieht  der  Dichter  diese 
linfachen  Elemente  zn  componiereu.  das»  trotz  der  vielfachen  Wiedep- 
bolnngen  und  Versehlingjingen  nnr  an  drei  Stellwn  (293 — 2tJ7;  1281 — 
J285;  1686—1690)  drei  auf  einander  folgende  Vera«  denselben  Ans- 
ang haben,  iilso  reimen.  Bewundernswert  ist  am  h,  wie  die  Belm- 
ordnung  der  (jliedcrung  und  Entwicklung  der  Gedanken  sich  an- 
ichmiegt,  in  Rede  und  Gegenrede  sich  entspricht  a.  s,  w.,  vgl.  die 
lange  Rede  Jupiters  (1341 —1390),  deren  50  Verse  nnr  IG  veracliiedcne 
Beime  hat,  fenier  Vers  898—909;  789—795.  Mit  zwei  Reimen  ge- 
bildet sind  folgende  Gruppen  von  7  Versen:  Prol.  »9 — (>G;  103— 
109;  148-154;  Akt  I.  159—165:  226-232;  11,  689-895;  70ß— 
712;  789—795;  800—806;  969—975;  1068—1074;  1142-1148; 
1153—1159;  1290-1296;  1341—1347;  1386-1391;  Hl,  1631- 
837;  1679  —  1685;  1863—1869;  1927  —  1933.  Gruppen  von 
I  Verden:  II,  813—820;  1040—1047;  in,  1531  —  1538;  1623— 
1630;  1833—1840;  Gruppen  vuii  9  Versen:  II,  1180—1188; 
tu.  1784—1792.  Gruppen  von  11  Versen:  II,  1001  —  1011; 
1233—1243.    Gruppen  von  12  Versen:  11,  898—909;  1348—1359. 

XiX.  Ja  phrase  äans  les  rime»  tndlres  du  uprs  Ubre.  Groupes 
I  Wim«  coh^rentc  et  (jronpes  <k  rme  disjointc.  Verfasser  untersuehf 
ia3  Verh-Iltnis  zwischen  iteimgruppiening  und  Satz  und  sagt:  Wenn 
las  Ende  eines  Satzes  mit  dem  Abschluss  einer  Reimgruppe  zuäammen- 
(ftlit,  also  z.  B.  ein  Satz  zwei  durch  den  Reim  gebundene  Veree  aus- 
tUlt,  dann  ist  dies  eine  phrase  4  rtut«  compl^e;  ist  dies  nicht  der 
rall,  so  entsteht  die  phrase  d  rhw  incomjüite.  In  Laf.'s  Fabl.  lierrscht 
iie  rimc  hncompl^e-  erheblich  vor,  rindet  sich  unter  10  Sätzen  mehr 
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«1b  7 mal.  Eine  Reimgrnppe,  etwa  aa  bb  cc  dd,  gliedert  Bicli  M 
ihm  in  Satze:  a  +  ab  +  bc-f-cd  oder  Älinlicb,  selten  aa-f  bb+ 
cc  +  dd.  Kol^.nde  Pillle  sind  nun  für  das  Verhältnis  der  fiite- 
ordnaug  and  der  Satzbildung  za  einander  mOfrUcb,  ich  »telli:  i»- 
selben  abeniehtlich  mit  ßeiäpielen  and  den  vom  Verf.  gepibnn 
Beneonsügen  /.n^ammen: 

1.  Hehrere  ^tze  mit  rime  incompUte  werden  zn  einer  Bein- 
pruppe  ä  ritne  compiUe  verbunden: 

KabliB  II!,  Ifi,     1—4      ab  +  ab| 

,        n,  XI,     1—  4      ab  +  ba  [rime  tompUlkt. 
I,  18,  24-28   aab-f  ab  ) 

2.  Einer  schon  compleien  Reimgrnppe  gliedert  sich  ün  Satz 
mit  gleichen  Reimen  an: 

Fabl.  V,  18,  9—14  abba  +  ab  —  rme  expltiive. 

3.  Gewöhnlich  HUlt  (l>ci  Laf.)  das  Ende  der  Keimirnippe  nkkit 
mit  dem  des  Satzes  zasammen;  der  Satz  unthAlt  dann  am  Anliiij 
oder  am  Ende,  oft  an  beiden  Stellen,  einen  Ver?,  der  seine  E«fi- 
ergttiuang  in  den  Torangeheoden  oder  folgenden,  nicht  Ihm  se!bil 
UgehOrenden  Versen  flodei,  z.  R. 
FaW.      I,  W»  9-^14  (a+)abcbc 

V,   4,  1—8    aabbc(+ddc) 
,       X.    l,  3—9    (PBomimt  H  k  V<?uieMvrf)         rime  aciink. 
(«+)abccbd(4-d) 
n,   4.  4—9    (aba+)bc-f ddce(-fe) 

4.  Da  sehr  hAnfig  (bei  Laf.)  ein  Satx  mit  dem  vorletsten  Vcnt' 
einer  Reimgrnppe  beginnt,  oder  mit  dem  zweiten  Verse  einer  B««- 
gnippe  endet,  w  finden  skh  Sitze  von  S— 4  Vereen  mit  3—4  Hl»» 
«üiuder  nicht  reimenden  Venaosgingen.  z.  B. 

E»bl.  L  6,  36—41  (ab+)abc(4.c) 
I,  U,  19—84  (a+>abc(-|-bc) 
,  WO,  7,  5— 12  (•b-f>*»»«d(+dc> 
Die  anter  Xo.  1  nnd  2  aDgefi:«beBett  ReiBordnnngen  neost 
V«rfua»r  mit  nicht  ganz  klarer  Begrändanir:  groupes  ä  rim»  a- 
hhmitt  die  onu-r  N«.  3  and  4  angeg«benen:  gttmpes  ä  rime  Ä- 
JfM».  2a  beA^htl^n  tsi,  dui  ena  Gtmpp«  d  rimt  di$ßomte  eine  Anzahl 
»•Ä  Vsreea  entJ»lieB  kann«  welche  iwsiamen  eise  Gnippe  ä  Wn« 
«tkirtmt»  als  TeU  der  guses  Wden,  a.  B. 

FkhL  Vm,  4.  1—8:  ak  +  b-f-ab  +  bcd. 
IMa  eiMM  «Mha  Vetse  baden  tim  Gnppe  d  riM«  di^ßm^ 
mU  äata  Ol  Unp^  ^i^  gMctantig  «BÜgem  aber  man  kaim 
dUent«  nnfV«csank9rMv*dHM«<aUr«te(abbab)  her^nB. 
I9mm.  D(«n  tat  «Ina  bdMM  Art.  aaf  «ekk«  Lat  die  Saue  darch 
*«  R**»  anelnanAcr  Wttei. 
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nemnacl)  sukI  die  rima  m&its  der  ven  IStres  tn  Beziebang 
aaf  drn  Sinn,  diR  Ratzbüdnng  (srnsj  ein  OeoiUoh  von  Stttzeu  «  rime 
csntUäe,  complctitv,  expläive  mit  iSniz^-ii  ä  rime  excMante,  —  Ln 
Rfiduicbt  aber  auf  den  R«itn  ein  Gemisrh  von  Grappen  d  rim«  co- 
kirtittr.  mit  solchen  d  rime  disjointe. 

XX.  iea  groupes  <t  rime  cokirente  dans  Atnphitrjfon.  Vw- 
ffteser  führt  aas,  ein  iß  rimes  tt>Hees  nach  Laf.'a  Voibilde  ^edicLtele» 
Drama  ki^ntit«  wohl  für  das  Le«eD  hUbech  (charmant)  aein,  fQr  die 
AuflTihrun^  aber  sei  ee  unertrSglich.  Die  VerkettnDg^  der  Sätze 
darcb  rme  disjointe  beeintriicliUge  die  ftyntartiiwlie  Elarbeit  and 
Darcbsicbtifrkeit  derwtbeD,  auch  würden  die  Tielen  aas  mehreren 
unter  einander  nicht  gereimten  Versen  bestehenden  SütJEc  die  rhyth- 
mische AVirkniig  der  Reile  stJtrk  vermindern,  und  zwar  noch  mehr 
im  Diatug  als  im  UonoIuK  und  Hau  dem  Drama  cinge fügten  Er- 
zählnngen  and  Berichten.  Daher  sei  Mnl.  dem  Laf.  nicht  gefolgt, 
f(lr  den  Amph.  gelte  als  Gesetz:  Z^<  stanees  ithrts  tu  $c  composent 
yue  de  phrases  (ou  pariies  de  phrases)  d  rütie  comptHe,  comptHive  ou 
txplUivf.  Ce  sont  des  groupfs  d  rime  coh^renie.  D.  h,  die  Btropfaen- 
artigen  tiatxgebUde  füllen  eine  rullst^ndige  Reimgrappe  f^anz  aoB 
(r.  comptÜej,  oder  bestehen  ans  mehreren  Einzels^ltzen,  deren  Reime 
lieh  za  einer  voUstündigen  Reimgnippe  vcrbindcu  (r.  conipläive), 
oder  endlich  bestehen  an»  etnt^m  Satze,  der  eine  voUflUndige  Keim- 
grappe  bildet,  au  den  sich  »ber  ein  anderer  Satz  mit  gleichen  Reimen 
anlehnt  (r.  tjcpletire).  Anfang  and  Knde  der  Rpimgrnppen  fallen 
immer  mit  dem  Roginn  nnd  dem  Sehloss  des  Satzes  wler  der  Satz« 
xasammen,  aus  denen  sie  besteht  (r.  coherente).  Ala  ßeiapiel  di'r 
darcb  rime  compUtitv  zur  Reimgmppe  verbundenen  SÄtze  vgl.  Amph. 
1034—1037  (ab+ab),  denen  sich  1038 f  nueh  als  rime  ejpUHve 
(ab)  angliedern.  Diespr  V'onrang  ist  im  Amph.  nicht  ttelten,  findet 
sich  aber  nnr  da,  wo  der  durch  rime  cxplüive  angegliederte  Satz 
auch  dnrch  den  Gedanken  mit  dem  vorangehenden  verbanden  ist; 
dies  zuigen  auch  die  Verse  314 — 317 +  318^-  Der  Reim  wei^hselt 
Im  Aniph..  sobald  die  Rede  zn  einem  andern  Gedanken,  za  einer 
nenen  Betruch tangswelEe  derselben  SitniHtion,  zum  Anädmck  eines 
von  dem  vorantreh  enden  versc  hie  deuten  Gefühls  u.  dcrgl.  übergeht. 
Wollte  man  den  Text  de.t  Amph  in  logische  Einheiten  zerteilen, 
braachtc  mau  nur  hinter  jeder  vollständigen  Reimgruppe  einen  Ein- 
schnitt ZQ  machen;  man  würde  stannen,  welche  Fülle  von  rimea 
repHees  der  Dichter  oft  zn  finden  weiss,  um  an  wichtigen  Stellen 
ein  Thema  ausführlich  ohne  Reiinweclisel  zn  entwickeln.  ADuiahmen 
sind  selten,  und  fast  immer  künstlerisch  zn  betjriinden.  In  Vers  1913 
giebl  Susias  eine  bei  Seit«  gesprochene  Bemerkung  zu  der  aus  den 
Wolken  dringenden  Trostrede  Jupiters;  dieser  Vers  kann  für  sich 
keine  Gruppe  bilden,  gliedert  sich  daher  durch  den  Reim  au  1914 — 
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1917    an    (als    une   sorte   d'ajtarte  metriqtie),   ähnlich   rerlitlt  äcli 
Vera  1927  rn  1928—1933. 

Von  dem  (lesetz,  i^ass  eine  Reim^rappe  regelmlUaig  oilt  im 
Sau  beginnt  and  endet,  dass  es  also  keinen  Satz  ä  rinie  eicidmu 
giftbt,   finden  sich  einige  Aosiiahmen,  diese  aber  sind  b&chat  later- 
easant  and   dienen    mr  BesMüpui^  der  R^el.     Dieselben  £ei|VB 
D&mlicb,  dass  Anfang  mid  Ende  einer  Keimgrnppc,  veno  aacb  nicbt 
immer  mit  Beginn  nud  Schlnaa  des  Satzes  zasammeafalleo,  wenigttniji 
aber  ngdmAaeig  mit  Be^nn   und  Schloss  einer  Versreihe,  welch« 
einen   volUtflndl^en  Sinn   bat.     So   enthalten   die  Verse   454—467 
foIl^Dde   drei   Heimgmppen    mit  den  angegebenen   Satzzeicbeo  w 
Ende  derselben:  abbab;  cddcd;  efef.,  alle  dn^i  Gruppen  babeii 
jede  einen  volltitAndigen  Sinn,  and  statt  der  Semikolon  k.öitut«o  Tvchi 
wohl  anch  Punkte  stehen.    Femer  ist  der  etwas  lange  Satz  (Vei« 
23—38),   den   man   als  Strophe  ans   16  Venen  mit   7  Beimra  ^ 
trarbten  kann,  dem  Inhalte  gemäss  in  drfi  Keimgmpi>en  gegliedert'- 
abba4-(^d(^*i*^ä  +  (:*^f|!:Rf;  ^1-  die  Sätze,  welche  bei  den  n«h- 
Btehend  genaniitPii  Versen  einen  Reimwechttel  zeigen,  Obcrall  vH 
sich  ergeben,  dass  die  Änderang  des  Gedankens  recht  woM  eins 
selbatAndige  Entwickelnng  derselben  gestattete:  Veni  f>8f,  ll&r,  25Sfi 
500f.   Möf,   572f,    7ö2f.    756f.    782f.   8l2f.    !322f,    1347f,    1359' 
(Tgi.  oben  unter  No.  XVUIi.   I384f,  1479f,  1908f,  I939f.  -  T)«r 
lange  Uooolog  des  Somas  endet  mit  zwei  Versen  (2ä9f),  welcbe  eli»^ 
neue   Reinigmppe   beginnen   und   ihre  Ergftuzimg   in  der   Rede  de« 
Mercnr   finden.      Xach  des  Verfassen  Ansicht   venuisclianlichl  dfr 
Dichter  dadurch  die   plötzliche  Unterbrechung  des  Selbst2resprÄ(  h» 
and  knüpft  sin  dnrch  den   Reim  au  die   neue  Scene,  der  sie  de^m 
Sinne  nach  nimehMren.  —  Die  Verse  946— 95G  haben  folgende  KeinH 
gliedemng:   abab  c  der  dce;  die  erste  Gruppe  (ab ab)  »chliesst 
nicht  mit  dem  Satze  und  hat  keinen  vollständigen  Sinn,   aber  ihr 
Inhalt  wini  in  der  folgenden  Gmpp«  wieder  aufgenommen  und  zum 
Absrhlofss  Kt>bracfat.     Auffallender  ist  uuch,  dass  dt-r  letzte  Vera  von 
Alcmenens   Rede  eine  neue   Gruppe   beginnt,   und  diese   Schwierig- 
keit fuhrt  den  Verfasser  dazu,  eine  geringe  Änderung  voncnachlageQ. 
Nach  der  ton  Meanard  beibehaltenen  Zeichensetzung  der  Original- 
Anagabe  bilden  Vers  953—955   einen   onvoUständigeo,    durch   956 
■Ottderbar  ergänzten   Ftmgpsatz,    und  die   Rede   schlSse    mit    einer 
rime  exeidantt,  was  sonst  nirgends  vorkommt.     Der  Verfasser  möchte 
daher  statt  des  am:enBcheinlic-l»  fehlerhaften  Fragezeichens  nach  952 
ein  Komma  setzen      Dann  wird  der  Satz  erheblich  correcter:  de  qui 

l^'f'^^Jc  tmir  —  la  noiipelte ei  les  chtq  diamants  etc  ?  und 

Vera  956  wlre  dann  ein  nnabh&ngiger  Fragesatz,  der  sich  auf  den 
»»»munhalt  des  vorangebenden  bezieht.  Ein  solcher  Satz  kann 
w»r  natürlich  eine  neue  Reimgruppe  beginnen.  —  Diese  Coiüec 


I 


^^a*i^fs  libns  datis 

»Dt  dem  Ref.  aiinehinbur,  zamnl  wenn  er  die  oft  Tollkommen 
irlost*  Interpnnctionsweise  im  17.  Jahrhouden  erwögt. 
XXJ.  Con^usion  toucMant  la  rime.  La  concord^noc.  Mol. 
iii  also  weit  entiprnt  von  den  rimea  ai^ees  nm)  der  Freiheit  Laf.'s. 
Aach  die  angeführten  AnBoaUniea  von  dei-  absoluten  Unalililin^i^^kelt 
oder  Seihst JindiRkeit  der  Hetingrappen  berechtigen  nicht,  stwischen 
den  Strophen  Mol."«  ond  der  Lyriker  einen  Untersclued  zu  consta- 
tiercn.  Bei  Malherbe  und  sehr  vielen  andern  Dichtern  (im  Üher- 
niaas  hei  V.  Hngo)  linden  aich  hünflg-e  IV-ispiele,  dass  eine  Teriode 
SOS  einer  atrophe  in  die  andere  iibcr^rein,  beim  Strophenachlun 
also  kein  vollätiiudifrer,  gondem  nnr  ein  vorlänftger  Ciedankenabschlniis 
itatttindet.  VVoUte  man  Mol.  als  lyrischen  Dichter  betrachten, 
wftrd«  man  finden,  das»  sein  Versbau,  besonders  wo  der  Stil  mit  dem 
Gedanken  sich  hiiher  erhebt,  diese  loi  de  concordante  ebenso  streng 
beobachtet,  wie  es  etwa  in  den  Chören  der  Esther,  in  Dulavi^ne's 
Messeniennes,  in  den  MMitations  Lamartines  der  Fall  ist.  Man 
betrachte  z.  B.  die  Reden  Alcmenens  und  Jupiters  Vera  577 — 607, 
wie  dieselben  bei  Vers  580.  584,  688,  592,  5%,  (K)l  in  sieben  voll- 
kommene, aber  unjrleichförmige  Strophen  geteilt  sind.  Diese  Stelle 
ist  typisch  für  den  ganzen  Amph.,  jedorh  bringt  die  L^^bhafUgkeit 
des  Dialogs  oft  einen  freiei-en,  viel  fi-etpreo  .Stvophenban  mit  sieh, 
aber  za  freien  Slropheu  runden  sich  die  Reimgruppen  immer  ab.  — 
Den  Unterscliied  der  freien  \'erse  in  der  Fabel  von  denen  des  Dramas 
zeigt  Verfasser  endlich  auch,  indem  er  der  schon  (No.  XII]  aitaly- 
Bterti^ii  Fabel  Laf  s  III,  2  les  Mewbres  rt  rEstomac  die  Form  g-cRen- 
Sberstellt,  welche  Boor&anlt  ihr  in  seinem  £sop<:  u  la  Vdh  U,  b 
l^egebeu  hat.  Man  ersieht,  wie  sehr  dieser  dein  Aiiiph.  nachgeahmt 
nnd  statt  der  planlos  wechselnden  Reime  freie  Strophen  angewandt 
bat,  die  Heimgruppen  sind;  abhaH-i;cdeed-i-f(?'(f-f-I*ibikk. 
SXn.  L'AKernance  dans  AtnphiirifOH.  Der  Rhythmus  Ist 
also  im  Ampb.  durchauu  nicht  atircgelLQilssiger  nnd  freier  als  in  den 
au  Alexandrinern  bestehendi>n  Stücken,  und  es  ist  nicht  ujizuiiehmen, 
dass  der  Dichter  zufällig,  ans  unbewusstem  Triebe,  spontan  den 
Plattreim  gemieden  und  daa  Stück  in  zwar  nicht  uniformeu,  aber 
TSllig  von  einander  unabhängigen  Strophen  geschrieben  habe.  Er 
hat  vielmehr  dies  rhythmische  System  erfunden  und  frei  gewiiblt. 
Daa  win]  zur  v5lligen  (lewisRheit,  wenn  man  betrachtet,  wie  das 
Gesetz  vom  Wechsel  weibl.  und  mHnnl.  Reime  beobachtet  ist.  Sou- 
riau  giebt  in  seiner  (iu  Deittsctiland  wühl  nuch  nnbekaimlen)  excel- 
UtUc  itude  über  die  versißcalion  dtt  Mol.  p.  76  f.  an,  Mol.  habe  im 
Ampb.  dreimal  verschiedene  weibl.  Reime  und  einmal  verschiedene 
mUnnl.  Heime  unmittelbar  auf  einander  folgen  la»seri;  in  der  Thal 
vorstösst  der  Ampb.  öSmnl  geg:en  die  loi  daliernance,  und  zwar 
lämal   bei  weibl.,  43mal  bei  männl.  Reimen  bei  folgenden  Vcraen; 


so 


gerate  und  Rexenäonen.    W.  GnW^rr, 


Prol.  34,  I.  217,  249,  264.  292,  533,  545,  5ft4.  576,  II,  795.  871,  909, 
917.  923.  931,  991,  1063,  1093, 1110,1126, 1174, 1193, 1201, 1214. 1219, 
1247,  1267,  1280.  1285,  1313,  1816,  1320.  1340,  IS47,  1378,  1411, 
1419, 1427,  IIT,  1456, 1461,  1489,  1600, 1622,  1678,  1685,  1696,  1719. 
1745.  1753.  1757.  1770.  1796,  1Ö17.  1832,  1851,  1889.  I92I.  1926. 
Wi<>  ein  Vergleich  zeigt,  tiaden  sich  die  Verstlteüe  nicht  blos 
wo  beide  Reime  darch  den  Dialog  getrennt  siud,  sondern  bto- 
weilen  geht  dieselbe  Rede  von  einem  Beim  znm  andern  der  gleichen 
Art  anmittelbar  über  (vgl.  1278—1287).  Da  der  Amph.  417  Rein- 
gruppeii  ztihli,  wftrc  Uol.  also  in  fast  eineiu  Sielwutel  aller  FäUe 
f4*hlerhaft  verfahren,  und  das  trotz  der  augen&cheinlirh  nnt  den 
Vereban  verwendeten  grussen  Sorgfalt,  wilhrend  die  in  grösster  Eile 
nieilergeschriebeuen  Teile  der  Psycho  die  altemance  da  rimes  regeU 
mtuig  beobachten.  Da  nun  dieser  fehlerhafte  KeimwecbROl  niemals 
buerfaalb  einer  Reimgruppe,  somlern  unr  beim  Übergang  von  der 
einen  eu  der  andern  atattflndet,  beweii^t  demelbp  unwideriegUck, 
dasB  Mol.  den  Amph.  bewnsster  Weise  nicht  in  freien  \'oi-scd,  sondent 
in  freien  Strophen  gem-hrieben  hat.  l^enn  der  regelmüHMge  Werhrnl 
weibl.  nnd  mannl.  Reime  ist  Gesetz  für  eine  Folge  von  Versen, 
nicht  für  eine  Foljre  von  Strophen;  Malherbe,  Corneille'»  Imitation, 
die  Chöre  der  Esther  zeigen  es  sehr  oft,  dass  die  eine  Strophe 
weibl.  (bezw.  mÄnnl.)  anageht,  und  die  folgende  wieder  mit  einem 
anderen  weibl.  (bezw.  mttnnl.)  Reime  beginnt. 

XXIII.  Lai  rinws  dans  Psjfche,  Mit  dem  Amph.  stimmt  die 
Psych*  im  altgemeinen  ttberein,  doch  zeigt  eine  Reihe  von  Freiheiten, 
die  der  Dichter  sich  genommen,  nnd  von  Nachlässigkeiten,  die  er  nicht 
hat  wegfeilen  kJtnuen.  dass  ihm  die  strophische  (iliedernng  unr  sehr 
teilweise  gelungen  ist.  Vers  693  hat  überhaupt  keine  Reimergänzung 
(vgl  Laf.  VII,  7,  21),  die  rinte  plate  macht  sirh  mehrfarli  fühlbar. 
In  strophischen  Bildangeo  findet  sich  Ptattreim  ansgieVig  verweudcl, 
auffallend  in  Vera  582  — Ö9I,  685—692,  besonders  aber  vgl.  Prol. 
163-167,  ferner  522f.  731f.  y70f,  993f:  508  -511,  694-697.  Anch 
rinte  excidanie  findet  »ich:  Vers  164—167,  698f,  708ff,  727ff. 

XXIV.  TyCH  rimes  dnns  les  autres  morceaiu;  ow  vers  Ubrts. 
Dos  Itemtrcinimt  zeigt  keine  strophische  Gliederung.  Die  Lettres 
im  D^pit  nmoureux,  D.  Garde,  die  Mnximes  tiu  moringf  in  der 
Metrie  ätJt  Femm«a  sind  In  freien  Stropheti  vi'tfasst,   wie  der  Amph. 

Wlo  Hchtin  dieses  Referat  zeigt,  hat  (Vnnte  seine  schwienge 
und  olgenarügu  l'nteraut'hnng  vursichlig,  schrittweise  fortschreitend 
and  Khorfliinnig  gofilhrt,  anch  M^ine  Heweise  so  vollständig  und 
(lbenieugi<nd  gplli<frrt,  dasa  er  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
KrKKbnliMic  iii<ht  nufkomnen  Uasl. 

DiiwTMrNli  W.  KnOri 
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Joseph    Redier,   Les  FabUaux,   Müdes   de  lUterature  populaire  et 
^  d'histoire  litteraire  du  moyen  dge.      Paris,  ItoaÜIoa  1898. 

■  8°  XXVUI,  485  S.     (Band  98  der  Bit>Uotli«qae  de  l'6cote 

H  des  bantes  ^tndes.) 

H  Das  Duell  zerfAUt  in  zwei  Teile.     Im  ersten  allgenteiueo  Teil 

^hfeschäfUgt  Hieb  der  Vcrfauier  mit  Fraisen,  welche  für  die  Volksknnde 
^^berbaupt  von  grd<ister  Wichtigkeit  flindj  der  zweite  besondere  Teil 
g^ehört  ins  Gebiet  der  afz.  Litteratui^escliichte.    Die  heutige  Wiai^en- 
schaft  Rucht  den  Ilrspmn^  der  No%'e1len  in  Indien      \'on  dort  sollen 
diese  kleinen  heiteren  Get^cliichten  nach  dem  Abendlaude  gewandert 
seiu,   entweder  in  mündlicher  therlieferung  dnrch  Vermittlung  von 
Syzanz  znr  Zeit   der   Krcnzzüge,   oder   dorch   Übersetznngen   aus 
xnorgeuländi&chen  SammliiDgen,  wie  solche  in  Spanien  im  13.  Jabr- 
VjiinUert  an:Jrefertigt  wurden.     Dieser  Anschaunng  tritt  B.  mit  aller 
Entschiedenheit  entgegen,  Indem  er  die  dafür  vorgeliiachton  iirüude 
als  haltlos  nachweist     Xovellen  nnd  Schwanke,  Märchen  und  Faholn 
Anden   sieb   lange  vorher  bei   den  abendländischen  ViUkern,   ehe  die 
-von  den  Anhängen)  der  indischen  Theorie  geltend  geraachten  Ein- 
flösse sich  zeigen.  Indien  kann  also  nninOglich  der  alleinige  Ausgangs- 
ponkt  für  solche  kleine  Ciescliichten  sein  oder  es  müssten  jedenfalls 
schon  viel   früher  Entlehnungen  von   dorther  btattgefundeu  haben. 
IMe  Giawirknng  der  indischen  Nuvellensammlnntren  ist  seit  Benfey 
Überacbfitzt  worden.    Sie  verdient  uur  Anerkennung,  insofern  es  idch 

tum  die  verechiedenftn  von  einander  abhängigen  Übemetzangen  handelt, 
d.  Ii.  am  die  Waudermig  eine»  bestimmten  imlischeü  Werkes  durch 
die  Litteraturen  des  Orient«  and  Occidents.  Gs  ist  eigecitlich  nur 
eine  Frage  der  Bibliographie,  die  Ergebnisse  dürfen  nicht  auf  ein 
anderes  Gebiet  übertragen  werden.  In  Indien  worden  solche  der 
mündlichen  Volksü herlief emng  angehörige  Erzeus:ni&se  fHlber  als 
sonst  irgendwo  gesammelt  und  diese  Sammlungen  wanderten  durch 
die  Welt,  aber  damit  ii^t  keineswegs  erwiesen,  das»  Indien  auch  die 
Heimat  solcher  (ieschicliten  ist.  Im  Gegenteil,  vereinzelt  sind  Mlirchen 
nnd  Novellen  anderweitig,  z.  B.  in  Ägypten  nnd  Griechenland,  lauge 
vor  dem  Znatandekommen  der  indischen  Samminngen  vorhanden. 
Man  mnss  zwisrhen  den  Samminngen  selber  und  ihrem  Stoffe,  den 
Qaellen,  aas  denen  sie  entstanden,  uutui-sehcideii.  Dass  die  Härchen 
und  Novellen  Riter  sind  nls  die  indiacäieu  Samminniifen,  wird  ja  all- 
gemein anerkannt.  Vei^leicht  man  die  Masse  der  Kabliaur  mit 
dem  Inhalte  der  indischen  Sammlungen,  so  sind  nur  wenige  Be- 
rfihmngen  bemerklich;  die  dort,  enthaltenen  Novellen  sind  nicht 
Volks tÜQÜich  gewurdcu  ucid  haben  der  Fubliauxdichtuitg  keinen  be- 
lebenden Aufschwung  gebracht.  Die  Novellen  haften  fernisr  fast 
immer  im  Rahmen  der  Sammlungen  und  sind  nur  öelteu  einzeln 
'tarans  losgelöst  wordeu,    Unter  mehreren  Fassungen  eines  Schwanke! 
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die  znttlllig  anch  vorlieg:ende  orii>-i) tausche  Form  für  die  arsprünir- 
Uclute  zu  crkläreo,  bemht  aaf  eiocm  migercchU'erti^eii  Vonmeil. 
Ob  die  abend laudisclu*  oder  moifienländisctie  Wendnog  vorzügKcher 
ond  älter  sei,  Icaim  nur  allenfalls  ane  inneren  Gründeu  eotüehieden 
werden.  B.  de<^kt  die  Haltl-rüiiikeit  der  BvhaQptnne  aaf,  die  Urond- 
Kttge  der  Schwanke  seien  in  tiidiit<;tien,  nauentlirli  baddhisiiicltM 
Verhältnissen  bedliiKt-  I>>e  wirkliehen  bnddhiäüschen  Erz&JUang«) 
wanderten  nicht  ins  Abendland,  da  sie  dort  g:anz  onverstAndlicb  ge- 
wesen wären.  Meistens  deutet  über  der  Baa  und  die  pauze  Anlage 
der  einzelnen  G«ftchichten  darauf  hin,  dass  urerade  die  abf^ndländiscbfo 
Paesangen  der  Urform  nSher  stehen,  dass  die  indische  Variante  da- 
gegen EiKeuachaften  zei^,  welche  als  hesoodere  KeueranjE:«n  und 
Änderungen  m  betrachten  sind.  Somit  ist  die  Annahme,  im  I3.  bis 
IB.  Jabrhandert  sei  eine  gewalÜKe  Menge  von  Novellen  ond  Schwlnken 
aua  dem  Morgenland  inx  Abendland  heriibergeäntet,  wodnrrli  die 
Fablianx  dich  taug  ins  Leben  trat,  die  Heimat  dieser  Stoffe  aber  su 
in  Indien  zu  suchen,  als  unrichtig  oder  mindestens  stark  fibertrieben 
zur«)  ckzn  weiften. 

Eine  Novelle  setzt  sich  zusammen  aus  einem  Grundstock  all- 
gemeiner Motive  niid  Typen  in  einer  bestimmten  Verknüpfung  und 
Anwendung.  Die  gemeinschaftliche  Tnlerlage  lüast  sich  leicht  uns 
der  Vielheit  der  Ubertiefcmng  jedesmal  erkennen.  An  diesen  no- 
veränderlicheu  Kern  setzen  sich  nach  Zeit  nnd  Ort  verschiedenartig«, 
znfAllige  Zütliaten  an.  Treffen  Varianten  in  mehreren  Zufälligkeiten 
zusammen,  dann  darf  man  von  der  Abhängigkeit  der  tlberlieferten 
Geschichten  s|irecben.  l>as  ist  jedoch  äusserst  selten  der  Fall  und 
niemals  im  Verhftltuis  einer  iudiMhen  Fa.ssntig  zu  ihrem  abtnd- 
Ikodischen  Seitenslück.  Die  Cirnndzttge  ^nd  nun  einerseits  so  all- 
gemein, dass  daraus  die  Heimat  eines  Schwankes  nicht  bestimmt 
werden  kann,  andererseits  ist  aber  doch  die  Handlang,  d.  h.  die 
Verbindung  der  einzelnen  Typen  und  Molive  so  kunKtvoll  nud  will- 
kttrlich,  dass  mau  annehmen  muss,  jede  dieser  üeschichteu  ist  einmal 
irgendwo  erfunden  wurden  und  hat  sich  von  Mnnd  zu  Munde  fort- 
t;epf1anzt,  seit  Urzeiten  bis  auf  unsere  Tage  herunter.  Aber  wann 
und  wo  kann  nie  besümmt  werden.  Denn  selbst  die  Älteste  Auf- 
zeichnung aus  der  Pharaonenzeit  lehrt  nichts  anderes  hierüber  als 
die  Niederschrift  eines  mudemeu  Sammlers.  Dberall  tonnen  Hutche 
Slrzählangen  »afgekommen  sein,  kein  Land  und  kein  Volk  hat  das 
alleiiüge  Urhebenecht  zu  beanspruchen,  eine  indische  Fassung  gilt 
nicht  mehr  und  weniger  als  jede  beliebige  andere  auch.  Die  denkbar 
reichhalligsTe  Liste  von  Varianten  eines  Thema«,  in  der  alle  Zeiten 
nnd  LUnder  vertreten  sind,  li'mt  die  Frage  so  wenig  altt  ein  dürftigea 
Verzeiclinis  es  vormag.  Mit  diesem  negativen  Ergebnis  endigt  B^ 
diers  Unrersuchuug. 
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Der  Verfasser  ist  mit  UraMcht  nnd  CirÜndlickkeit  zuwege  ge- 

gangeu,  seine  Ei^ebuisse  dürften  scljwer  zu  widerlegen  sein.     Dass 

die  indische   Hypothese    nur  eine  trügreriscbe    und    ttclieinbare   £r- 

tUmng  Ti>n  Urspruii^?  und  Anstjrelinng  der  NoveUenstofT«  gewälirt, 

iU8  jeder  rubt-tdiif^eiie  KUK«»it6lien.     Ab«r  auch  die  Analegnng  der 

LDthropologischcn   S«:hnle,    wonach   ein   Schwank   au   verschiede  neu 

hrten  aas  den  gejfebcncu  allgemein  meuachlieheii  \'uniui>setzmignn 

ftUlg  gleichmfissig  sich   entwickeln   konnte  (la  l<^gende  &«  d6gage 

In  gönie  de  nos  paysans  br^tonb  uu  uurmaiids  auitsi  uaturellement 

Jue  la  fam6e  a'eehapjie  de  leurs  rbanmiÄre»  s.  36),  reicht  iiirht  an«. 

k»  ^langt  man   allerdings  znm  Schln6.se,   dass  Novelle,  Schwank, 

Urchen,  Kabel  ul»  eine  einmal  voUzogt-ne  Erlinduug,  eine  bestimmte 

iTdichtang  aafzufasseu   ist,   das»  dieses  geistige  Erzeu^ruis  schon 

itig  in  die  mündliche  lyberliefernng  Itheiiging  und  liberal!  hin 
ert^-,  dass  za  verschiedenen  Zeiten  dieser  stet«  bereit  liegenden 
olksii herlief ernuir  Sammler  erstandt-u ,  ja  mitunter  aucli  Kunüt- 
ichter  :inf  sie  znrückgiiffen.  Anf  die  Krage  ,wiuin  und  wo"  gibt 
e  al>er  wohl  nie  eine  Antwort.  S.  197  ff.  teilt  11.  einen  sehr  iuter- 
isauten  Versarh  mit,  wie  Varianten  einer  Novelle  entstehen  künnen 
nd  mflssen;  vgl.  auch  S.  339 ff.,  wie  leicht  Varianten  in  verscliiedenen 
pruehen  aofkumuieu  und  wie  wenig  eigentlich  damus  zn  lernen  >. 
lt.  S.  8*j  wird  mit  r«recht  das  Verhältnis  der  Sago  von  Denone- 
^tris  xo  der  von  Isolt-Tristau  unter  die  aUgemeiucii  Noveileutypen 
leatellt.  liier  liegt  wohl  wirklictie  Enttehnan^^  und  Nachatimung 
or,  nicht  Verwertung  des  gleichen  Typa»  von  seitou  dos  griechischen 
ind  fran^i^sischen  iJietircrs.  Das»  bereits  Liebrecht  (Oermania  12, 
\bK.\  die^K  Be^ichnngen  erkannte,  hittte  B.  wissen  künnen. 

Im  zweiten,  literarhisLorischen  Teile  sucht  B.  die  Kahliaux  in 
irer  Besonderheit  unt^r  den  andern  franzüsischen  Denkmälern  zu 
rklSren,  er  schildert  wie  sich  die  allfieroeinen  Typen  Im  Spiegel  der 
hinzösisi'hen  Verhültuisae  am^nehmen.  Wir  hnden  anziehende  Be- 
Berkuugen  über  den  Lkist  dieser  Poeöieen,  liber  Sril  und  Form, 
>ichter  uml  Publikum.  We  reichhaltigen  Auliange  ITT  nnd  IV  Über 
ie  Dichter  der  Kabliaux,  Über  einzelne  verderbte  Text«te)Ien  und 
teflwrougsvorschlflge  werden  demPhilulogenhesonders  willkommen  sein. 

An  die  Abliitngi^heit  der  Kareen  von  den  Fahlianx  glaubt  B. 
licht,  vgl.  3ö4ff.;  Fai-cen  und  Kabliaux  scliopften  au»  denselben 
Juellen.  aus  den  SchwHnken  der  mündliclieu  Übt-ilietcrun^  und  des- 
Uüb  zeigen  sich  BeriÜirnnfispankte,  nielit  aber  weil  das  Fabliau  in 
ie  Farte  »ich  verwandelte.  Denn  als  diese  aolkameu,  waren  jene 
ereica  abgt^torhen. 

Es  dürfte   von  Wert  sein,  den  Versuch,  welchen  B.  mit  den 
'ablianx    (d.  h.    Novellen    und    Schwanken)   mochte,    auch    auf   das 
Iftrehen  zu  übertrugen.     Keim  Mürchen  hat  man  ein  nucli  reicberes 
XlMbr  t  frs.  Spr-  »-  I-Xt-    ^Vl*.  S 
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alterei  Material  xnr  VerfSfran^,  da  es  so  hUnflg*  vnn  der  Knn^? 
dichcang  in  Dienst  Kenoromen  ward,  wodnrcli  uns  die  all(^m(?iiir 
Form«!  in  niner  besonderen  Anwendung  überlieftTt  ist.  Die  Kr- 
gebniflse  sind  dieselben;  selten  wird  die  Heimat  nnd  Gntetehongsseit 
der  allgemeinen  Karchenfürmel  za  beBtiimneu  sein,  wohl  aber  sogt 
sich  diese  Formel  ala  da«  Kr^ebnis  ein(>r  ejnn)ali).''>n  dicliterisclten 
Erfiodong,  nieht  als  eine  verschiedenen  Orts  wlbständig  aiul  gleich- 
artig  gewnclisene  Pflanze.  Zum  VentänJnis  der  mittel  alte  rlldien 
Litte ratDi^eschichte  sind  solche  Tolksknndlicben  l'ntenuchangpD 
sehr  bedeutsam.  Der  Blick  wird  dadurch  freier  und  unbefangnner, 
die  Schranken  einer  nnr  scheinbar  h^^Ündeten  Hypothese  bilden  kein 
Hemmnis  mehr. 

MCkchkn.  W.  Goltheb. 


(flostavo  Allaia,  ancien  61ÖTe  de  l'fU'ole  Normale  SiipJrieiire^  doctenr  h 
Icltres,  niaitre  de  conffi-eiices  h  In  Fiicaltc  lU-s  Lcttres  de 
Clemiont-Fi^rraiKi,  JilaUtrrhe  ei  Ja  poegie  J'ran^iße  ä  Ja  ßn 
rf«  X  VI'  «Vcte  (lÖS5—lfiOO).     Pom,  Thorin,  in-8^  1892. 

Aprte  aroir  afßrmä  qa'&  la  fin  da  XYI**  Bi6cle  nne  r^forroe 
de  U  po6^f  fraii^ai»'  t^tait  n^ressaire,  M.  AUnis  äcrit  dans  I'Td* 
trodttctiou  de  sün  lirre:  ,Qu'est-ce  itae  la  personnolite  de  Ual- 
herbe?  quelle  ätaJt  sa  nature  d'espnt?  (jnel  etait  son  talent?  iioe 
vant  son  reovre?  —  D*aotre  part,  qn*a-t-H  fall  potir  la  refonne? 
commeiU  l'a-t-U  entendae?  --  Kttfiii  quelle  (Hirt^e  a  cett«  r^farme, 
qn'en  devous-noag  penser,  raaJntenant  qoe  nons  en  somme«  snffl- 
sammeut  61oi(^e5  ponr  la  voir  dans  sa  joste  persjfeclive,  poar 
l'examiner  arer  eiiuitä,  ponr  l'apprecler  de  hnat  et  dann  nne  large 
vne  d'eneemble  snr  tont  le  innuvement  litt^raire  da  XVI"  si^cle? 
—  Teile  est  la  s^rie  de  quegtiona  qiii  s'offrent  ä  l'esprit  quand  on 
entre|>rend  d'ftudier  Toeuvre  de  UaUierbe.' 

M.  Alliiis  a  raison,  et  c'est  bien  Ift  le  pro{rramme  d'one  ätude 
snr  Mallierbe;  niais  ce  programme,  M.  Allais  ne  l'a  pas  complöte- 
mcnt  rempli.  Au  moment  on  il  s'arreto,  les  »eules  pi6<-es  remar- 
qaablea  qne  Malberbo  ait  pnbli^es  sont  l'ode  snr  la  prJse  de 
Ifarscille,  Tode  k  Marie  de  Uedicis  ponr  sa  bienvenne  en 
France  et  Ipr  Stnnres  A  du  Parier:  on  y  pe.nt  studier  le 
g^uie  du  poete-grammairien.  mais  trop  en  raccourci  encore;  le« 
qualites  et  Ins  d^fauls  y  sont  eneore  trap  ui^Us;  pünrquol  ne  pas 
ponsser  plus  avnnt  dans  l'oBuvi-e  rle  l'autenr?  ptmrqaol  ne  pas  qoqb  le 
iiiotitrer  en  pleine  poBsessIon  de»  m^ritea  qui  ont  falt  !>a  ploire? 

C'cBt  que  M.  Allats  s'est  fixe  nno  limite;  la  date  de  1600,  et 
Ji'a  point  vonlu   la  d^passer.     Mals  il  l'a  d6pas«je  sans  dout«,  qnoi 


|D'il  frn  eät,  cur  il  ätablit  lui-meine  fort  jndiciensemeot  tiae  les 

tjbanceft  ä  du  Parier  ue  »oiit  p^ut-eUe  pas  aut^rieases  A,   1B03. 

Ion,    pourquoi   ne   pati   la  franclür  plus  Ihirditut^nt  encore  et 

"^nrqiKri  w  privt^r  de  gait*  de  «bot  des  meillears  moyeiis  d'^tabUr 

«a   tlii)«^?     Est-ce  parcc   qae  sou   livrt-   avait  jwur  objat  de  com- 

ft,^arer  Malherbe  aux  pn^tPB  da  XVI«  siMe  ticussant?    Mais  en  litt*- 

'xatare,  comuitr  eo  hjstxiiru,  les  Bi^cles  ue  soot  pua  bornes  usacte- 

meut  par  uiie  p^riade  de  cetit  ans:  qui  a  Jamals  fait  comuiencer  te 

K^VIII'^  sföcle  QU  pn'mier  jaiivier  de  lanuee  1701 V 

■  U.  Allats  8e  reiid  vraiiiicnt  trop  e^hive  de  la  ilirouulogie,  et 
B<«e  ftcrapalp  —  ai  te^time  quand  on  n^  le  poosse  pas  trop  loüi 
■ —  a  douni  &  son  Hvre  la  loriue  uu   pcu  aride  d'anualtra  Utt^ 

r&ina.     Qu'oq   en  juge  par  ces   titreg  de   «-hapitres:    La   po^sie 
kfraii^'uise  en  1585;  La  puösie  16^6rv  et  lu  poe&ie  Iieroiqae 

■  (•n  1567;   La  pu«^äie  en  1568—89  etc.  etc.     Qaelle»  qiie  auieut  la 
prfecisi"!!  et  ta  uell4.'t^  d'expositioii  de  l'auteur,  il  u'esl  pua  l'acile 

»de  fioivi'e  fc  travei's  i|uiuze  ann^es  et  trebie  ou  qiiatorze  L-liupitres 
la  carri<>re  d'rm  da  Perron  oq  d*an  Bertaut.  Deax  motifs  senlo- 
aant  ponrraient  noaa  faire  approuver  uu  plan  de  cegeare:  d'ab^ml 
ai,  Malherbe  ayant  t^crlt  saiis  reUche,  nous  pouvions  d'annee  eii 
uan^   suivre  levolntiun  de  soii   taleiit  et  la  cumparcr  ä  celle  du 

ttalent  de  sea  rlvnux:  or  Matherbe  n'a  rten  äciit  de  1568  k  1690 
rti  de  1592  k  15S6;  —  en  secoud  lieo,  si  tontes  les  po^ies  de  Ia 
fin  du  XVI**  giecle  pouvaieiit  eire  datees  d'utie  faijon  ri^oureuse: 
or  H.  Allais  Ini-memc-  rccoonait  qu'il  o'en  rst  riea.  Ä  plasieu'S 
npriftes  il  e»t  abiige  de  faire  ä  son  plun  de  uotable«  iiifrarrtionit. 
Aiosi  il  ^tndie  eii  1597  les  Gaietea  amoarenses  de  Crilles  Diuant; 
maia,  ai  ce  recneil  a  ete  publik  eii  1597,  il  n'en  est  pos  muins  form6 
de  «Vera  de  Jennesse",  dont  In  rifmposition  a  o<  cnpö  plDsieura  annöes. 
htt  poistes  aiuüureQSes  de  Bertuut  et  de  du  Perrun  ont  ete  „ccrites, 
s«lon  t*Hit  apparentie,  eiitre  1578  et  1588":  de  qael  druit  duuc  lea 
«ludter  tontes  en  1688?    Les  sntirea  qui  romposent  le  5"  livre  de 

(Vanquelin  de  la  Frrsnaie  ^ne  8out  pas  toutea  de  Taiui^e  1588; 
J'one  aemble  etre  de  1583,  l'autre  de  1585.  Mais  (dit  l'antenr)  uous 
les  avoQs  in'oup^es  cuiame  sc  rapportaiit  ix  a\\  uieme  ordre  d'id^es". 
L'a%'on  est  bos  k  retenir.  Kt  aiilenii^  encove,  loi-sqn'il  analyse  eu 
1597  une  pie<:e  de  Beilaat  qu'il  declare  lui-nieme  dater  de  1594 
,j^  1596,  M.  Allais  »«  jit»titio  eii  disnnt:  ,de  la  parapUrase  fait*;  par 
Bertaut  du  psautuc  XX,  il  faut  rapproebei*  deux  uu  trois  autres 
pijtres  analogues*.  Qu'eat-ce  Ä  dire?  Qiie  Vordre  cbronologiqne, 
ftvec  Bou  apparence  de  rifrucur,  sipare  souvent  ce  qui  dnit  etre  nni, 
et  qa'nnc  coiK-iliaüou  babile  eiitru  Tordre  dironologique  et  l'ordre 
roöthodiqne  randrait  mieux?  —  Kort  bie»! 

Noaa  feroiiä  sur  le  plan  uue  autre  remarque.    M.  Allais  oe 
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dlt  qa'nn  mot  des  Traglqae«  de  d'Aabiini^,  et  1e«  nbau  ^"d 
ea  doniie  ne  rHinineiit  ^  deux:  1'^  Les  Tragiques  n^ayaot  kü  iR- 
prim^s  qn'en  1H15  n'ont  ,ex«rc^  ancane  inflnence  «or  le  raonvmeni 
de  la  poisie  fraa^aisc  ä  la  flu  du  XVI"  sifecle".  —  M.  Allais  iTüii- 
il  donc  que  toua  leti  po^mes  qu'il  cite  ont  gezerc6  ane  influeiue*^ 
Et  son  objet  n'est-U  i*as  de  montrer,  non  pas  Kartont  rinStuoce 
qu'ils  ont  exerc^e,  luai»  lear  valear  propre  et  leor  caractSre,  afin 
de  d^dder  sl  Malherbe  est  an  progrte  oa  dod  bot  sea  coalein{f<tniii>. 
«'il  a  renoncö  oa  non  h  lenre  eirements?  -  2"  Les  Tragiqafinci 
an  caracl6re  saüriqae,  et  la  satire  oe  rentre  paa  daita  le  plan  it 
roavra;;e.  —  Haia  n'est-cf  pas  nne  satire  aassi  qae  le  TeEtamtüit 
de  rUnion,  analys^  aax  p.  273  et  saiv.?  et  le  tllrc  de  loaviige 
n«  nnuR  parlait-il  pas  de  la  po^&ie  frau^aiae  dans  aon  «ombUb? 
11  n'est  ccrio»  piis  iadifferenl,  poor  iippr^cier  UaUiei1»e,  de  aroir 
que  t«ls  Vera  sublimes  de  d'AnWg^nö  oii,  Invenemeiit,  qtte  W'i 
pasaages  confas  et  obecars  du  ineme  po^te  sont  anleritan  * 
Tode  puar  la  bienrenae  de  Harie  de  M^dicia  on  ji  la  Pri^fO  | 
ponr  le  roi  Henrt  le  (irand. 

$i  nouB  arrivoue  ua  fund  de  l'üavmre  de  M.  AUais,  lOUjj 
aurons  d'autrea  i^serves  k  faire  enrore.  M:i]ltt>rbe  .i  composi  qo' 
qaes-Dus  de»  vers  les  plns  pnrfaiti»  de  la  langne  frani;aiae,  il  a 
le  aentimciit  da  rythme  k  na  deicre  eminent,  il  a  äcrit.  dans 
bona  endroits,  J'one  fa(;on  Ir^s  pure  et  trfea  sQre:  cela  u'ert  pi^' 
conteatAble.  Mais  M.  Allais  ne  so  coiUente  pas  de  pareils  ^Ofres  i^* 
Bann  rien  dibiiiniuler  des  faiblessps  de  son  anteur.  il  prend  volo«-' 
tiers  le  ton  dithyranibiqae  quand  11  s'a^it  de  ses  quallt^'S.  D*» 
lea  ]  armes  de  Saiat-Plerre,  son  admimtion  pamit  d^passer  H 
meaurc  et,  arrive  ji  la  Consolation  Ä  do  Perier,  il  «'ecrie:  ,lri 
ICalherbe  semble  etre  l'interprite  des  lois  du  Destin;  voilk  biet 
TauBt^i-e  mMitfltif,  Iiabiliie  k  inanier  des  idfee«  d'nn  ordre  i^npertenr, 
et  dont  li»  physioiiomie  severe  et  un  peu  dnre  se  dcsslne  nettement 
k  rima^ination,  anssitöt  qn'uu  prononce  son  nom.  U  y  a  en  Id 
qaelqae  cliose  du  prophöle;  il  est  le  vates  des  anciens,  celai  qoi 
chante  de  liuutes  pena^es  morales  et  relitricuves.  ,N'e8t-c*  paa 
trop  dire,  vraiment? 

Ponr  M.  AUftis,  ifalberbe  r^alise  preajue  lidöal  da  potte  ly- 
rlqne.  Et,  i\  ce  JQf^einent  vous  6touue  —  les  poStes  qa«  nona  re- 
gardoDs  roiiune  le  plus  6tiiiuemment  Ijrriqnfts  ressemidant  bien  pea 
k  Mallierb«  —  les  conaid6raut£  ne  vuiis  en  ^tonnerout  piia  moins: 
„Malherl*  n'est  pas  le  poftte  de  l'amoar,  de  l'eraotion  tendre.  de 
l'analys«  intime;  il  no  se  plaira  pas  k  se  regarder  lui-meinb  sonffrir, 
k  ecoater  battre  sno  c«iir,  k  fnuiller  dans  son  änic.  k  y  sualr  aar 
le  Vit,  ponr  les  peindre  dapres  naturc,  ka  sentimenta  doux,  pftari- 
onnfe,  mfelancoü*|Bes  on  donlonreux  qu'il  ^pronve.     Malherbe  ne  »er» 


J 


w 


I 


JamoiB  rint«rpi-^ie  des  clitiaes  da  caur:  tont  ceU  eat  trup  du  do- 
Duüne  da  particulier.  Le  parUcalier  liest  pus  »on  fait  .  .  .*  On 
le  voit,  M.  Allaie  appelle  Matberlie  nn  excelleut  po^te  lyriqne  poor 
l€8  raisoua  oiSmes  qai  nons  iiicitci-iLieut  A  Tappeler  iin  excullent  ora- 
teur  en  vers;  pour  lui,  le  lyrisme  (-'eat  la  „teniiance  Ä  roncevoir  \t 
gfnöral,  la  serenite  d'esprit,  ]e  caractÄre  mMitaUf.  3oU;  api-^a  toat, 
lei  de&uitiana  de  oiutB  äont  \i\nts  et  l'esseiitii^l  est  de  s'entendre. 

Or,  qiiaod  ou  B'eat  noe  foie  ent«ndu  avf^r   U.  Allais  sar  le 

aeua  qa'il  douoc  un  mot  lyrSsme,  quoiid  on  lui  a  pastie  nii  pou  d'ez- 

&b£rance  dati»  l'^lo^e  de  Mallierbe,  i>t  (ju'uii  a  fait  «ipg  rescTvc-s  sor 

le   plan  suivi  par  lui,  il  ne  reste  plus  qn'A  le  louer  dn  s»iu  avec 

leqtiel  U  a.  traite  son  sajet.  de  la  patience  avec  taquelle  il  a  ^tndiä 

nne  pÄriode    mal    coimne   et  m^diocrpitient  attrayante  de  riüstoire 

litt6raire  de  la  Frauee,  des  renseigDemenia  nouveatix  ft  utile»  qu'O 

Dorn  douiie. ')    Paitanl  d'nue  ulmen'atioii  profimde  d*^  f?ainte-Beave 

anr  le»  deiu  poetes  qu'^n  tnmve  ea  Ronsard,  „ruii,  a^nrvi  k  une 

m^thode,  pr^occnp^  de  combSuaisons  et  d'efforts,  qni  se  guinda  jo»- 

qn'ä  Tode  pindarique,  .  .  .  l'autre,  encore  oalf  et  lii-iUant,  qni  con- 

tiuna,  perfecticmna  Marot  .  .  .',  Tanteur  montr«  qae  riijstoire  tont 

euti^re  de  la  poegiä  pcndant  la  seconde  moitie  dn  XVI'' f^iöde  s'ex- 

jilique   par  )u   coiiHit   du  deux  couranU:  celui  de  la  pue8i(>  «avante, 

noble,  heroiqoe,  de  la  haute  poesie  en  (in  mot;  et  celai  de  la 

poesie  amuurease,  badiue,  a.t;^r£able  uo  pr^ieiidue  teile,  en  un  mot 

de  la  po^-sift  lög-Are.     I)e8pi»rt*8  avait  parn  rninpre  avec  la  tradl- 

lioQ  de  RoD&ai'di  cn  r^alite  il  n'avait  rouipa  iju'avcc  la  iradition 

da  Romartl  pindarique  t>t  liom^rique,  et  pour  cuntinuer  le  Rnnsard 

qal  avait  lai-raerae  continn^  Marot     Aveo  lui  et  apris  lui,  c'est  ä 

la  puäsie   lej!:äre  que   »'attachent  aussi  du  Perron  et  Ilertaut,  mala 

U  ne  s'y  attachent  pns  ezotnsivement.     Pour  Beitaut  nutanimeut, 

lea  idees  generale»  riuspireiit  d'iuiti  fai;ou  purticuli&remeni  lieureose, 

et   c'est   dans   la   puesie   reücieutse   qa'est  aa  vörttable  originalit^; 

inaia   c'est   daii»   la  secoude  partie  de  sa  cAni^re  que  hod  talent, 

d'accord  en  cela  avec  le  inouvement  g6n6ral  du  si^cle,  prend  plut* 

de    gravit^    et    de    profondenr.      Pendant    pi-eaqne    tout   le   r^e 

d'Htinri  Itl,  la  rie  de  conr  favorisait  ia   po^ie  l^^^re,  et  c'ätait 

eile  qui  dominait.     La  diäparition  de  cetie  vie  de  coiir,  lea  mia^rea 

de  la  France  et  luit  laii»  (^lurieux  d'Hmiri  IV  fönt  qa'uu  se  d^pieod 

d'ane  po^sie  futile   et  susciteut  de  tons  cßt^  des  muvres  anx  pr^ 

*)  Je  ne  v«iix  pus  nllun^vr  uutre  meaure  cet  artiule  en  insistant 
$Br  des  vililles.  Di^uns  stulctuont  que,  p.  301,  1a  throne  tle  Mallit>rb«  aor 
Ces  vieux  crniies  d'honneiir,  invisibleF  obim^r(-s, 
Qui  naissent  adx  cerveaux  den  iruirL<t  et  iIom  m^rcs, 
n'Mt  pas  „le  r6ünltat  de  Tcxp^rienr«  Aa  la  rie'*.  mai^  nn  eiuiirunt  & 
TAminte  i|uc  lea  iHi^toA  fran<;nia,  noiaDiment  Ics  poett-a  dramati<ineä,  so 
WDt  IßDg^inps  iiosR^  de-  Ton  k  l'autre. 
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MKln»  tfitm  M  Wf«&|«M.  Cesc  alon  qoe  parahient  le  Can- 
H^t«  Sftr  U  Vie(olr«  4'Irrj  de  do  Bftrtas,  1'faymne  anonyme 
d*  la  fa«TT»  et  de  I*  p»ix.  la  Heariade  de  Sihasiien  Garnier, 
If  Roi  trieBphant  d'Älexaadre  de  Footairoei^'.  tes  Tropli^es 
da  rei  d«  Ot»dard  et  taut  d'astm  mTrea,  cnrnre  mpdiotre«  pour  la 
ftaput,  ««»  M.  Alfaik  a  CMMiaMleweineac  et  palienaent  ^Tadiie». 

C«  a'ttt  pan,  Uctt  iBtMda,  qae  la  potefe  amoaren«!  ait  dii- 
|um,  ei  H.  AUais  aaw  en  sicaale  des  repriaentanta  cnrieux,  comme 
TWUea  ctO«7^T<>w:  i*^  1*  poMe  hirouiae  dumine  et  hi«nt£t 
M  pwffcutwne:  Im  Staace«  tar  la  venae  dn  roi  k  Paris  di^ 
dnPema.  lea  Faraphratee  poUtiqoes  des  psBame&  de  Bertaav, 
le  If  trade  de  la  paix  de  J.  do  Nesme  nons  acheminf^ul  tont  doil' 
oPKtent  aax  fraadee  «de«  de  Malberbc:  la  Vrlee  de  llarsellle  «>t 
la  venne  de  Marie  de  Mfdirii  en  France  Ici  comiuf:  ailleon, 
la  «itiutioD  s^'iale  et  politiqne  a  marr^oi  rar  la  litt^iatnre.  Bi  il 
M.  AUais  ne  s'etait  pos  arr^te  h  la  dat«  de  1600,  il  eOi  iuontr$ 
MMi  pctoe  cABVient  le  bee<^  de  paJx,  d^anfon  et  de  r«or^ni«ati^n 
qtt'^proavait  sl  profondtoeat  la  Franc«  devaic  anencr  mieox  en- 
eore  le  triompbe  Je  la  poMe  impersoiuiplle  rt  elminenle,  en  meme 
tempe  qae  le  diveloppement  complei  da  g^oie  propre  de  Malherbe. 

O  qni*  M.  AllaU  n'a  pas  dil,  il  nons  a  dn  moing  p«rmis  de  le 
bien  comprcndre:  lonqne  mii  livre  pn-nd  fin.  noa»  veiiuiis  de  voir 
dn  Perron  »indiner  derant  la  grinire  naisnnte  de  Malherbe,  et,  & 
propos  da  niarioge  da  roi  Beriant  »e  faire  battre  por  Uallierbe  cor 
le  terrain  oii  celui-ci  ne  devait  pln»  sonifrir  de  rivaoz.  Cbez 
herbe  Ini-mpme  k  i»*tte  datf>.  ^  \f  conflit  encre  les  denx  conTttota 
qni  ont  travers^  la  secoude  moiti^  da  XVP  siMe  poiüqae  est  eftcoM 
sensible,  le  r^oltat  en  est  instmrtif :  rien  n'est  plos  faUile,  en  effet, 
qoe  la  partje  galante  de  Tode  ponr  Marie  de  M^dicis,  tandis 
qn'il  y  a  d^jA  dang  la  partie  li^ruiquf  de  siu^nli^rea  beaut^M. 

Je  n'ai  pa  indiqner  tont  c«  qn'U  y  a  d'int^ressant  dans  le 
livre  de  M.  Allaiit:  il  apprendr»  beaiicuup  &  cenx  qai  vondiimt  cun- 
naitre  r*tat  de  la  po6sie  fVan^aise  Ä  la  fin  dn  XVI''  siMe  et  k 
ceux  qni  vondront  analyscr  de  prea  les  Clements  conatitatils  dn  talent 
de  Malberbe,  les  procM^  qn'll  a  mis  en  rpnvre,  lee  ranseü  enfln  de 
Mn  sacc*e.  «      ^       r. 

ECO^NB  KlOAL. 


HontflHquieu.     MHanges   inedits,    puhiUs  par  Le    Baron    de 

Uontesqnii^n.      Hf^rdfatir.      G-    CröunouiAou,   imprimfur- 

idiUHr.  Pam.  J.  liouam  rf  Cic,  LibrairesSdikurs.  LVIH 

und  302  Seiten. 

E»  imt  ein«  der  Ifedeutendäten  PuhUkaÜooen,  mit  d*^r  wir  es  liier 

jm  thnn  baben.     Es  sind   nklit   abgefallene  oder  anreife  Frodaktv, 
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die  auH  in  deoselbcQ  geboteu  weiileii,  »oiideni  meist  K^ldeiie  Früchte 
io  eilberour  Schale  voa  eiuem  der  tietitten  aiueriesenstcn  Geister 
lud  die  Gediegfenheii  aad  gewissenhafte  tiennaiirkeii  der  Herauif^eher 
maclion  uns  diu*  littHniriM-hti  Gc^ienk  noch  kostbarer.  Bevor  wir 
»af  de-n  Inlialt  di^esolben  nillicr  eingehen,  lal  ea  ooerlS^slich.  iu  niOg- 
lichflter  Kürze  die  wtThseIrcicht-ii  Geschicke  /.a  erwflhneti,  welche 
die  Manuskripte  bia  zu  ilirer  Veröffentlichnn^  dnrchgeniacht  haben. 
Uonlesqoiea  butte  aosacr  seinen  Hauptwerken  immer  noch  andere 
iften  onler  der  Feder,  zu  deren  Volleudiinir  er  wegen  eine«  Angen- 
lens ')  nicht  mehr  gelangte,  deren  Ileraus^jabe  durch  seine  Xachkominen 
ilini  aber  stetu  v<frschwtibte.  Nuch  Muntesquieu's  Tmle  zG'if.rte  »ein 
Sohn  Jean  llaptisto  de  .Scrondat  mit  der  Veröffentlich  eng  dieser 
Jiinterlusseuen  ächrifteu,  weil  ihm  von  massgebender  Seite  Bedenken 
«trhoben  worden  wurt>u,  eg  kannte  die  Herausgabe  df'r  Itepatation 
«eines  Vaters  eher  abtiiiglicU  als  forderlich  seiu,  und  well  bcsuudcra 
aach  mehrerti  noch  lebende  Personen  darin  heftig  angegriffen  wurden. 
Während  der  KevoUition  war  anch  ein  Sohn  Secondat^  Charlee- 
lioais,  iunig'rii^rt.  wa»  die  SeqneRtrIemng  seiner  Güter  zur  Folge 
hatte.  Mehrere  Buclihändlcr,  die  nach  Montesqnien's  Tode  nene 
Aasgaben  Heim-r  Wi-rke  besorirt  hatten,  hatten  sich  bemüht,  in  den 
BefitK  jener  Manuskripte,  von  deren  Vorhandensein  nif-  vernommen 
h&(l<.-u  und  deren  Knverlrang  iluien  bejrreiflicherweise  sehr  wertvoll 
«ein  tnu08te,  zn  gelangen.  Jean  Uaptiste  de  Secondat,  der  Sohn 
Hontvsiiaieu'&,  hatte  dieselben  kurz  vor  seinem  Ableben  bei  Joachim 
Laine:  und  dessen  Itnider  Honorat  mit  dem  .\nftrage  hinterlegt,  sie 
nur  dem  Barone  selbst  zuriickzuirebcu.  Als  beim  Uückgange  der 
Kevolntion  auch  der  einifrriertc  Knk<'l  MitntetHialeu's,  CharleR-Louis, 
die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  erhielt,  blieb  derselbe  in  Bridgehnll 
KurAck  and  nberliees,  di  er  keine  Naehkommen»chal't  hatte,  das  ge- 
samte Erbe  den  Kindent  eines  zweiten  KnkeU,  seines  Vetters  Jnsepli- 
Cyrüle.  Doch  s*ullt«  dit-  wirkliebe  Rückerstattung  der  knnliscierten 
GflCer  erst  nach  langwierigen  nnd  schwierigen  UuterhandliuiKeu  er* 
folgen,  da  Charles-Louis  zur  Erföllnng  der  daran  geknüpften  Üe- 
dingnng,  der  wirklichen  Ritckkt^hr  nach  Fraukreicli,  nicht  zu  bewegen 
war.  Als  ein  Buclihlindlcr  sich,  wie  es  scheint,  ^anz  ans  eigener 
Initiative  erbot,  dnrch  seine  hohen  V'erbindungen  die  wirkliche  Aua- 
folguug  der  Güter  (rc^'en  die  Anslieferun;;  der  Manuskripte  zu  ver- 
imtt«:In.  gab  Charles-Louis  seincui  Vetter  den  Kat,  imi  diesen  Preis 
elnznschlagen,  Endlich  aber  lies«,  bevor  diese  Verhandlungen  zum 
Abschlüsse  gelang  ten,  der  erste  Konsul  Charles-Louis  aus  der  Zahl 
d«r  Emigranten  ohne  jeden  Revers  slreitben,  so  das»  die  Mauaekripte 

*)  ..itfear  trcturm  o$tt  ufaitth  m»  yeifu-,  tt  li  mc  atmhlt  qu€  et  ym 
me  rtsie  encore  dt  lumiere  n€st  que  Vaurvrt  du  jour,  oü  ils  se  fcrmfrOHt 
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noch  immer  iu  den  HAnden  der  Erbeu  verblieben.  (.'harles-LouU, 
der  damals  narh  dem  friedensfichlaRse  zn  Ami(>nii  narii  Frankreich 
irtkummcn  war,  wurde  bald  Ton  (ie«chElfteD  wieder  nach  England 
znrückbnrufflD  and  naltm  bei  dieser  Gele^nbeit  einen  Teil  der  Mann- 
Bkripte,  anscheinend  In  der  AhslchT,  sie  zu  veröffeliüichen ,  nach 
BridFrehnll  mit  sich.  Erst  zor  Zeit  der  1.  Kestauratiou,  1815,  kommt 
er  wieder  nach  Frankreich  nnd  will,  soviel  mnn  sieht,  seiner  E&raUie 
zu  Liebti  Dienst«'  in  der  Armee  nehmen.  Porh  kelii-t  er  wt^hrend  der 
darauffolgenden  „hundert  Taj^e"  wieder  nach  England  zarück.  Am 
15  Jannar  1818  war  Charles-Loois  nieder  in  dem  Stammsclilow 
aeiner  Familie,  in  La  BrMe  and,  als  er  diesmal  die  Rürkmac  nach 
England  antrat,  nahm  er  den  KesL  der  anpedmokt^'n  Mannskt-ipte 
seines  ürossvatcrs  mit  sich.  Der  Sohn  Josef-O.vrill's,  Prusper,  den 
er  schon  (Viiher  znr  Ordnang  der  Manui^kripte  zu  sich  iwrufen  hatte, 
wurde  auch  der  Erbe  deraelben.  Charles-Loais  starb  182Ö.  Inde« 
kamen  die  vtelumworbeueu  M&uaskripte  erst  1627  duixb  Intervention 
des  Hinisters  des  Auswtlrttgen  wieder  nach  Ia  Urhlc  zurSrk.  Josei- 
Cyrill  starb  1826.  Am  1.  Juni  1826  stellt  Prosper  dem  alteren 
Laiiie  das  A  rierliieten,  ihm  die  Mannskripte  behufs  Sichtung  und  Ordnang 
za  schicken.  Dieser  wuhnte  gewöhnlich  in  Paris,  nahm  aber  seinen 
Sommeraufenthalt  in  Suucats.  Ebendaselbät  will  er  die  SdtrÜlen 
dai'ch»chen  nnd  sie  dann,  da  er  zaV  eingehenden  Piilfong  keine  Zeit 
hat,  Aime  Älaitiii  zu  dienern  Behufe  nach  Paris  übermitteln.  Am 
l.  Juni  1831  sclirieb  J.  Laioe  an  A.  Martin,  er  werde  Uiu  in  Munig^n 
Tagen  bitt«u,  diu  Mana»krlpte  in  Paris  zu  lesen,  die  audeivn  be- 
fanden sich  noch  «bei  ilim"  (wolU  in  Sancatfl);  Anch  eimahnt  Aini6 
Martin  den  J.  Laine  au  die  Erfüllung  seines  diesbezüglichen  Ver- 
sprecbcns.  l^etzterer  hat  sich,  wie  man  ans  den  zahlreichen  etgen- 
hltndigeii  Randgli)»»ea  enehen  kann,  mit  der  Dnrchbiclil  der  Manu- 
skripte Richorlicli  betaisBt,  war  aber  mitBernfageschilflen  so  iilterbürdet, 
dass  er  1835  vom  Tode  ereilt  wurde,  ehe  er  damit  zn  Räude  kommen 
konnte,  .letzt  übergab  Ilunurat  Lainä  die  Manuskripte  oder  wahr- 
scheinlich nur  einen  Toil  dentelben,  an  A.  Martin  und  Hon.  Lainä 
iiotiorte  sich  auf  einem  uns  erhaltenen  l^latle  am  30.  Jiiui  1836, 
dasa  «;r  an  di(>bem  Tage  den  Probedruck  der  Jleriexkmg  sitr  la 
Monarchie  unkvfseHe  cti  Eurojic  und  zwei  alte  Mannskripte  „ü^er 
die  RticiUhämer  Spaniens"  au  A.  Martin  übermittelt  habe.  Unter 
dieser  Notiz  befiudon  sich  noch  die  Worte;  „Je  garäf  Ics  Kxtraits 
de  Montrsi/uicw' .  Ein  Jahr  darauf  verlangt  Hon.  Lain^  die  Papiere 
von  A.  l^lartin  zurück;  dieser  aber  war  schwer  erkrankt  and  l>at 
trotzdem  um  Anfschub  der  Rückstellung:  mau  solle  sich  mit  der 
Herausgabe  bis  zu  seiner  Genesung  gedniden.  Aber  sowohl  Hon. 
Laind,  als  auch  A.  Martin  starben,  bevor  sie  dieselben  Ucwcrkdtelltgou 
konnten.     Diese  widrigen  Sciücksale  veranlassten  die  Monte^quieos 
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weiter  keine  Munuskri|>ti;  aus  dem  An:liive  in  fremde  KJtnde  za 
geben;  sie  verwandten  vielmehr  atle  Miibe  daranf,  iliren  UtterariBclieii 
Schatz  za  wahren  und  die  io  uurechle  Hüude  geruteneu  Stücke 
ziirückzupewinnftn,  r»>  (Hp  Hfßexi/ms  sur  lu  Monarchie  wtit^ueJIe  e» 
Europc,  die  nach  dem  Tode  A.  Martiii'is  von  dem  BuchliSudler  T^cliener 
aneekaaft  woi-den  war^ti  und  sich  von  lH-17 — 188fi  in  Reinem  Besitze 
befanden  hatten.  Das  Manuskript :  lc$  liichesses  I'Ksjni/jtK  konnte  nicht 
wieder  au^efunden  wenluii;  i^ltickUcherweise  ist  une  desAen  Inhalt 
anderwJirts  erlialten.  Endlich  halten  die  Kriien  J.  Laine's  auf  die 
Bitte  der  Muntesquieus  e!uen  Band  der  Pni^es  und  einige  Akten- 
hündfll  mit  Matprialitin  znm  £sitrit  des  f^is,  welclie  sie  vor  ihrer 
Ahrei^o  tius  :?Aucats  in  den  Papieren  des  alten  HiniBtcrs  vor^-'cfQndeu 
hatten,  zurückgestellt.  Am  18.  Januar  1889  feierten  diu  Xachkoramen 
Monte«qnieu's  im  Schlosse  La  BrMe  die  Centennrfeier  der  Ueburt 
ilirt'B  (Trossen  Alutheirn  und  an  diesem  Tatte  hes'-hloasen  sie  endlich 
die  lienin*gahe  seiner  nicht  verfiflfentlli^liteii  Srhrifte»,  zu  welchem 
Zwecke  sie  sich  mit  der  SöCiV/e  'le<  Iiibliojihilt\-i  in  (.inyenne  in  Ver- 
biadau}?  setzten.  Es  :«ollteii  nur  auU-he  Publikationen  erfuli^cu,  die 
als  ganz  neu  gelten  konnten  und  der  uns  vorliegende  Band,  dem 
ni>cb  zwei  andere  hocbbpdeut»4imeu  Inhalts  l'olKeu  werden,  enthält 
zwölf  «olche  bischer  unbekannte  Werke  Montesquieu V. 

Das  erste  Stück:  Discours  sur  Citeron  bietet  nach  des  Veif- 
eigeneui  Geständnisse  eine  Jut;endarbeit  ond  er  bedauert  es 
selbst  in  spfltereu  Jiiliren,  dass  er  derselben  eine  zu  jianeg'yriBche 
PMrbnny:  verliehen  habe.  Man  wird  sich  mancher  darin  anfgeBtellten 
Behauptung  lebhaft  zu  widerspreche»  t;edrilui;t  fühlen  and  man 
wird  es  etw.is  lahm  Hndt^n  dürfen,  wenn  Monti-sfinien  Ciceni's  Art, 
uns  seine  Vcriiienste  und  Talente  zu  fft  und  zu,  prahlerisch  vorzu- 
halten, damit  entschuldig,  er  spreche  dem  Leser  »tets  nur  aus  der 
Seele;  dagegen  wii^  man  zustimiuen,  daas  Cicero  ««einen  Zeit^en.wsan 
über  den  wahren  Wert  der  Auspicien  und  Hudorc  auf  die  Leicht- 
glJinbigkeit  der  Menge  berechnete  Institutionen  die  Binde  von  den 
Augen  gi-Iust  habe.  Wenn  umti  auch  die  Behauptung,  Cicero  sei 
der  mutigste  KÖnier  gewesen,  etwas  stark  finden  dürfte,  so  wird 
mau  doch  mit  Moutes^aieu  den  Cicero  gemachteu  \orwurf  der  Feig- 
heit mit  Hinbiirk  auf  seine  zweite  philippische  Rede  entschiedeu 
zurückweisen  müssen,  und  auch  (was  M-jntesqnien  entgungen  ist)  die 
während  Sulla«  tJewaltberrsi-haft  gegeu  eines  »einer  gcftthrlichsten 
Organe  gericlitete  Rede:  ,iVü  Jtoscio  Amerino"  »»wie  die_  Kede  des 
Mhon  gealterten  Cicero  ^ProLifforio'^  als  Zeugnisse  seiner  persönlichen 
Tapferkeit  anführen  dürfen.  Die  Behauptung  Mi)nle.siiuiea's,  Cicero 
habe  nur  dann  «ein  Mut  verlassen,  wenn  ihn  der  Schmerz  um  das 
Vaterland  Uherraannte,  wird  man  wohl  als  hohle,  klingende  Tirade 
bezeichnen  dürfen. 
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[>(i8  folt,''.'inie  Stück:  {".löge  rf«  la  Si«cfri/-r  hi^i^t  schien  eine 
Fun«  feiner  Bemprlcangeu,  so  weuii  es  hci8«L,  lUc  Monschea  s«bt'ii 
IJcli  ftcltwi  au  ZQ  in^oeser  Nfthe,  am  »icb  rirhtijr  xa  »elien  oder  xnr 
Selliftlei^enotiiii  ieq  pvlanccn,  eine  Wfthrfaeic,  die  ancli  die  ficheia- 
bttre  AuBUftlime  dei  ryaikPi-».  der  seitot  seiar.  ^nten  EigenschaftcD 
nur  im  ZTTliiMr  /Q  »eli'^u  beflissen  ist.  nicht  ereclintt^m  bann.  Die 
H<-nMi*l)cti  f*-\v\\  niclii  so  ecliletht  abt  inaa  &te  geuühnlicli  hiusteUt, 
ei  leite  bi  ihnen  Mo  besaeivr  Fank«,  der  zwar  von  der  Asche  des 
AIItJMrslelionfl  bedpckt,  aber  iviclit  ersllokt  wird,  nod  jeder  würde, 
W)>iin  man  ihn  von  der  Abirmtifr  rinn  rirhti^n  W«fre  ßbersengt«, 
uinkehr(?ü'i;  ex  kiiuiL-  Jaiin  die  Zeit,  wo  ebensoviel  Mnt  dazn  gehOrte, 
w'lilfdit  XII  s(<in,  als  in  dit-ticr  verderbten  Zeil,  um  ^mi  zn  aesn. 
Man  niitftMte  Jedem  nur  einen  moralischen  Spiegel  vorhalten.  b«j 
dum  die  Eliri^nliebo  nicht  ein  Prünui  diuwm-heu  Bchieben  konnte, 
um  lUiK  nniier  IHM  als  liottheit  vonm^nkeln.  Die  konventioneUen 
l.ltK^'n  rnÜKüten  anfhi^rt^n,  und  die  Tofcend  durfte  nicht  llinser  miler 
einem  Wnntf?  fnlwher  Hnnichkt^^it  be4.TJiben  wein.  Hin  meist^Mi  ver- 
wocjikeln  in  der  FreuDda<:hait  deu  Öesanjr  der  Sii-cncn  mit  dem  der 
Muwii  uikI  (wie  anrh  Giiethe  einmal  fllinlich  sa^)  allee,  was  den 
Mcnwhfu  in  seinem  Düukel  bestÄrkt,  seiner  heimlichen  Eitelkeit 
Hchiuficholt,  iiit  ihm  denrt^ntiilt  höchst  erwünscht,  daas  er  nicht  weiturj 
fratft,  ob  CS  ihm  uiif  irgc-ud  eine  \\>ise  znr  Ehre  oder  zur  Schmach' 
grereicht.  Oie  Wahrheit  wirkt  aber  nie  so  mllrhtig,  Jili^  wenn 
man  sie  an  Fürsicnhüfe  trügt,  hier  i»t  für  sie  da»  (hichtharsle 
Erdn^ich,  denn  wer  tAfrlich  ja  stflndlich  regiert,  dem  tritt  kflia 
Zweifel  mehr  nahe  Rher  di«-  Berechlifcnng  seiner  AnBiohien').  Wenn 
Gotl  ein  Volk  zri(:liti;:eii  will,  omgielit  er  dessen  Füreten  mit 
Schnieicjileni');  nie  siml  dii-  falsclien  i'ropheton  de«  ahen  Testament». 
(Mau  wird  diese  Werte  M<>iile»iinii;u'&  eittt  »vcht  behi:rzigeu,  weniij 
man  sich  vorhiUt,  %vie  srlbnt  die  mächtigsten  Herntrher  den  maaeivei 
FeläbUtcken  gleichen,  die  mau,  wenn  man  weiss,  wohin  iiie  udeen, 
oft  mit  einem  l«ichten  FinKerdrncke  bewegen  kann!)  Eine  clüne»>i- 
sfhc  ]>>'nflstle  soll  nnr  dadureh  su  lange  re^dert  haben,  dass  si4j 
«inen  Batireber  halt«,  dem  lediglich  die  Pßicht  ubUg,  sie  auf  ihrs' 
Fehler  aufmerksam  zn  machen.  ReichCam  nnd  llacbt  sind  der 
Sampflwiien,  auf  dem  die  Schmeichelei  am  iipptgtiteu  wucheil. 

Wir  kommen  nun  zu   dem   nnseres  Erachtena   bedeuteudsten 


*)  Also  nicht :    Video  vuliora  probogue  dcteriora  »equor! 
*)  Lex  jtttia  finn  Bonl  loujourn  de  grands  dwfNM  du  cät^  de  la  itatterie 
aagt  Uoh6n'. 

')  Napoleon  ki-nnt  alknling«  den  richtigen  Wert  einw  SMlchen  Zu- 
gtiiDmnnK,  wenn  ihm  im  .Staatsrat  Alle  Keclii  geben:  er  sagt,  auf  seinen 
lliron  deutend:  (ioitelien  Sic,  dtiss  es  auf  diftftem  tiitjc«  sehe  leiclit  ist, 
UeiNt  zu  baben! 


Miute^iäem.    MSrnpes  iitiM$  «Ce; 
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HOi'ki'  der  SAmmtnng',  d«r  Utstotrf  peritaKU  Es  irt  all  ritteiH- 
liclitliclier  Uuraan.  der,  srheinbar  ferceo  Zeiten  tnil  SoDcn  an- 
doch  dem  KcitffenQsäaclifn  Frankmcfa  entnonnieii  ist.  Der 
tecJinUrhe  Aafbao  dcndbtn  iMl  nrt^iehst  Iransdu*),  ja 
mit  Verai-litune  aller  mheliBcbea  Bcf^lo  aa%eführt.  Er 
'«BthAlt  eine  B'ilclii'  Füllr  von  Gestalti*n,  daas  das  aofgcaeCzte  Nnt- 
dacb  sie  kaum  aafoeluueu  kann  nud  sie  beinah«  obdachlos  onber- 
irren.  Der  Held  ist  fast  nnr  ein  Gliedermann,  dem  aüertiand  gnte 
inkcD  angehängt  werden  kOnnen  snd  vemitteb  dt«  Apparatet 
Seelenwandemng^  bedarf  es  nnr  elnw  Idaen  Federdrackea,  im 
wieder  nene  Pieren  anf  der  EÜIdftSelie  wseheinen  n  lawen. 
Wie  an  einem  langen  Friese,  wie  in  einer  Waadeldekoratiou,  nebt  an 
«as  eine  endlose  Reihe  von  Gestalten  Torfiber,  nm  die  kaum  ein  loses 
H  einigendes  Band  peschlan^n  ist.  Der  Verfasser  wHhlt  nirht  nnr 
■  den  [{nraan  tarn  GeHlsse  seiner  Weltanscbanan^  als  die  Iteqnenisie 
iFomi,  iu  dt-T  er  die  he.irückendi-  En^  des  Ela»si('bi:ma&  dorrb  die 
^btfacht  '1er  Phantasie  beliebig  darclibrerhen  kann  und  in  dem  er  den 
BOegMiist^nd  sciues  SindinnSf  den  Menschen,  .m  cctU  visa^es'  au  xelgen 
^Gelegenheit  hat,  in  dem  das  ^r  *ui  aar  Platz  hat,  sondern  seine 
Uber'in  eil  ende  SobÄpfcrkraft  nnd  sorgenlose  Manier  spielen  Dun  oft 

»den  Streich,  dam  seine  zn  dicht  i^esüeten  Figuren  in  einander  ver- 
schwimuicn,  oder  wie  zu  eng  nebeneinander  gepflanzte  BAnme  ein- 
ander die  .^te  einxaRrhla^en  droben.  Ears,  das  Ganze  macht  den 
Elndmck  des  rnbeholfenen,  Unfertigen  nnd  LackenhafbMi.  Wa»  ons 
aber  trotzdem  das  Ganze  so  wertvoll  erscheinen  lüast,  ist  die  scharfe 

»CharakterxeichnTiiifr  dieser  Moment photogmpliieen,  die  vielen  so  fein 
beubachteten  Kin:/:t'lziticc,  vor  allem  dvr  darin  nicdci^elegte  Schale 
kostbarer  ab^ekl&rter  Irfbens*-rfa1iruiip,  so  das«,  wer  es  nntemilhme, 
die  aufgespeicherten  Gedanken  dieses  medniUmr  depmisees  zn  sammeln, 
■ie  schwerlich  anf  einmal  in  seiner  Zelle  auterbringen  küunle.  Es 
rind  Wahrheiten  prakti$.rher  Thilosophie  aller  Zeiter,  dnrch  die  sich 
groBse  Geister  über  die  Iiurchsclinittsköpfe  von  Jahrhutiderlen  hinweg 
die  liähde  reichen.  Die  BUdev  siriii  freilich  znwetlen  wie  mit  Teulels- 
farhen  an  die  Wand  geiiiniielt,  nud  die  Welt,  in  der  sie  leben  |,meist 
U  tnonde  ä  ctjt^'))  ist  ein  Conglomerat  iiller  mSgÜchen  Sünden  und 

*)  Die  meisten  dieser  Gelirecben  6nileii  Büh  auch  in  vortrefflicher 
Weise  in  der  gleichzeitigen  heigedruckten  „Cn'lMfUc  de  VHxAoirt  riritiMt 
pttr  Jean-Jaofues  ÄW"  iiervorgehohcn. 

')  Das  18.  Jabrlinudcrt  ist  eben  ilos  Jahrhondert  der  Abonteneror, 
des  diplooatiscbcii  ülHck»ktndcs  Albeiuni,  des  FiiuMizt'chwin'tlcra  Law, 
dos  Trjsmci^ifltoa  aller  Oauiier,  ilea  Mystagogi-n  t'aeliorttr*^,  dt-«  Kintsmi- 
knnigs  Netitiof  von  t'orsica,  des  Liebes« K-nlenr^r»  C^anoTs  nml  sn  vieler 
Amlerer.  Eti  war  uIht  auch,  wie  Hirholet  tinma)  aagt,  ilie  Geschichte 
iler  Diener  ein  flani)1s[(lck  der  (ieschicbte  tUa  IB.  Jalirbnii(lert«i:  „Vua 
(."ruzai.  dem  Lakaieaköntg  Luuieiana't«,  führt  sie  über  Jean  Jac^iuui,  der 


41 


E^ertäi  und  lleeeuaioHfA.    J.  IVank, 


Vurgänge,  die  man  lieber  nicht  aus  Licht  gezerrt  Beben  nScbUj 
uä  ist  die  wahre  Sanaara  im  alten  btüldhistt&chen  SUine,  eine  Welt' 
des  Irrtnms  und  dar  Schntd,  d^  nnaufbUrlichen  Kreislaufes  nod  d«r 
ewigen  Wiedcrgebnrten,  ans  der  es  trotz  alten  Senfzens  nacb  £r- 
li^8un{<  kein  Eittrinuco  ki^^I-;  sf  lauge  uns  uirlit  da^  befreit^nde  Uchl 
derWelterkeiintnisanigegangftn  ist.  Trotzdf-m  fühlen  wirdjiriu  wenif^r 
den  schwarzen  Flu;;^elschlag  des  Pe&äinüsinus  infolge  der  soni'erlaeD 
Cherlegenheit  de»  in  seiner  ÜemUtarube  und  Weiabeit  sich  gonntiidfii 
Philosophen,  der  die  Welt  kennt,  ohne  sie  zn  rerachleji,  der  nu» 
daa  LoHe,  wüste  Treiben  der  Menttclien  und  ihre  rasende  Hf^üyai^ 
nacb  pinem  eingebildeten  lütirke  mir  damui  in  «einer  nnvertiulheii 
Ilüislichkeit  so  unerbittlich  sehen  htsst.  um  ans  ahnen  oder  erkeuM 
zu  laasen,  wie  das  (iehelniniH  des  (ilüekes  in  der  BeaebeidnilMii 
liege,  wie  leicht  die  Bedingungen  einer  echten  LebenBfrendigkeJt  ift 
der  KiiifactitLeir  und  ^Vahrhleit  deit  Lelrens  r.n  erfüllen  neieo,  and  wie 
kein  Sluntscli  im  Vurhiuiriu  vun  dunäelbeii  ausgesehlvasen  sei.  TrnU 
dos  oft  nlirbtemen,  tntcken  lehrhaften  Tones  gebt  anf  nia  ah 
Grandsliminung  doch  etwas  von  jener  anzerstörbaren  FrShllcbkät 
de»  Herzens  über,  die  wir  bei  Gil  Blas  gefunden  haben,  der  BDt 
heiterer  Ironie  fllier  sich  selbst  steht.  Wenn  anch  hier  der  Aalar 
(wie  in  seinen  ZfWnw  J'ersanes)  öfter  vor  dem  Zeitguäclimack  «iw 
demütige  Verl«ngnng  niaclit  und  es  an  sehr  anstössigen  Krix'oUtäleo 
nicht  fehlen  llisst,  su  wird  luau  doch  kaam  linden  können,  daae  ät 
allzn  gewalt>w,ni  herbeigejcogen  sind  nnd  dass  sie  nin  Jhi-er  bellst 
willen,  ans  dem  Zusammenhungc  geri&scn  erscheinen.  Auch  eitid 
sie  durdi  einige  naive  ßeiinischuiig  gemildert,  da  diese  minder  na- 
züclitig  ist,  als  eine  berechnete,  durchsichtige  Verschleierung. 

Wir  küuuen  dt-m  «Metempäyclioisteu'  anfallen  seinen  nifUndrisch^ 
veraoblungenen   Pfaden   nicht  folgen,    umso   weniger,   da  dieselben^ 
oft   wirr  dui-cheinandcr  durch    allerhand  tierische  ond  menschliche,^ 
weibU4'[i<-    und    initnntiche   Kürper   hindurcligelieii    uml    niocbteii   nur 
das   Hedcntcndste    liervoiheten.      Er    tritt   uns   zaerst   als   ächelm 
von   Bedienreu    eines    iudiäclten    Bouzen    entgegen,     der    ans    der 
Askese   seines  Herrn  ein  Geschäft  macht  und  die  Mittel  gewiiuit, 
ein  Prasserlebeu   zu   führen,   der  sich  darin  nie  genug  thun  kann, 
seinen   Herrn  immer  strengeren   ilbservanzen   zn   unterwerfen,   um 
selbst  desto  zügelloser  za  gemessen.    Nach  dem  Tode  seines  Heialu: 

auch    Lakai   wfir,   zu    Figam.     Lakai   war   d^r   K<fnigsm5rder   I>amioi 
Lakaien  und  Zof^n  heben^cbtcn  ihre  lioclutilti^'ün  (.iebiet^r,  Hemlgv  anl 
citbinhrierteii  lici  «Ion  Kammerdiencni  <k-a  KanlinaU  Flonr>',  Lndwigsriltcr' 
bodllen  um   ilie  (innar  der  Lakaien   der   l'ouipaik'Ur-     Es  ist  doTi«  auch 
kein  Zufall.  Aam   von   den   zwei  grossen  Mornliitton  des  18.  Jabrhnnderia. 
der  ttltvrv  (der  Herzog  von  Saint-Simon)  div  Geschirbte  der  k<>nigliobi<Rj 
Beichtväter,  di-r  jllngvre  (Duclos)  dii;  Ueschicbtu  dur  königlichen  Kammer- 
diener gc»:b  rieben." 


Xontesquiett.    MSangcs  ih^ttt  ete. 
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it«»  er  dessen  Gewerbe  anf  eigene  Fandt  fortbetreiben;  da  w 
entlarvt  za  werdcu  di-oht,  mose  er  entflielien.  ,Dq  irlaabst 
vielleicht",  apostrophiert  er  seinen  Wirt,  ,das8  sich  die«  zn  unserer 
Zeit  zQgetragoa  habe,  ich  bemerke  aber  aosdiücklidi,  es  sei  vor 
4000  Jahren  der  Fall  Hcwes^n-"  Weffen  seiner  Mihleohten  Aof- 
fQbmng;  moss  er  durch  niedrig«  Tiert'itmien  tangftam  »irh  zu  h^iheren 
Tterstafen  emporarbeiten,  bis  er,  aU  Apis  von  allen  Seiten  gehatachelt, 
durch  aeiue  I_^nnen  nnd  vorgeachiitzte  Kränklichkeit  die  Priester 
nnwirsch  macht,  so  dass  sie  iltn  als  InvAlid  zn  entthronen  drohen, 
was  ihn  venuiluKSt,  Kalson  anziuiohnum.  Eine  weitere  Metamor- 
phose macht  ihn  znra  F.Iephanten  des  Kijnigs  von  Tflbet,  der  die 
K<tnigin  zn  tragen  hat.  Da  wird  er  einmal  Aagenzeagc,  wie  atün 
Treiber  in  den  anf  seinem  Rücken  bcHndllchcn  Zwinger  znr  Königin 
binanfistt>iKt  and  sich  mit  ihr  in  Liebe  ergeht,  Nach  gestillter  Lnst 
ttos8tirt  der  üppige  Treiber  seinen  Übennnt.  indem  er  den  Elephanten 
mit  harten  Sclilügen  traktiert,  was  letzterem  die  Demerkung  ent- 
lockt, die  Mentwhen  seien  nie  zn  gewaltihfttigen  liransamkeiten  ge- 
neigter, als  wenn  sie  befriedigt  and  geattttigt  seien.  Als  einer 
seiner  Kamerarten  einen  ihm  znr  Dressur  Qbergebenen  jungen  Ele- 
phanten arg  misshnndelt,  sagt  unser  Diclibflnter,  die  Sklaven  seien 
ebeuüu  Ffindi'  der  Freiheit  der  ihnen  fulerjrelienen,  wie  Ikrt-  Herreu, 
[^e  Uemerknng  voller  Wahrbett  mit  Hinblick  anf  die  Iledieiiten- 

iQ,  die  so  lauge  den  Mächtigen  die  Stiefel  küssen,  bis  sie  drh 
#&  weit  hinanfgeKchUIngelt  haben,  das»  sie  »elbst  wieder  den  Traten 
anf  den  Ktipf  spacken  können.  Giebt  es  doch  so  viele,  deren  Be- 
handlnng  \nn  oht'n  zwar  nicht  trut.  dir  aber  dafür  nach  nnteii  deKio 
grölwr  sind,  deren  Fnlter  zwar  knappp.  die  »ber  die  Stallfiittemng 
ihrer  Sicherheit  ttalber  dem  freien  Walde  vorziehen).  Als  der  Ele- 
phant  daranf  einen  Mann,  der  sich  einer  der  klfniglichen  Frauen  (n 
verbotener  Weise  niiliern  wollt«,  todstampfen  ranss,  meint  er  sehr 
richtig',  nicht  der  Leib,  sondern  nur  die  Phantasie  seines  Hemi  sei 
so  nRersätllicb  und  gerade  weil  die  Gcnussfabigkeit  und  Geuuss- 
dacht  bei  demeelben  in  gar  keinem  Verlulltnisge  stehen,  bilde  er 
iicb  ein,  alles  das  zn  gemessen,  was  er  den  anderen  entzieht.  Ala 
ihn  der  Onig  für  die  gut«  Verrichtung  seines  Henkeramtes  liebkost, 
versetzt  er  ihm  ärgerlich  einen  Htreich  mit  8*>inem  Rüssel.  Die 
Höflinge  fallen  wütend  über  ihn  her;  als  es  aber  heisst,  der  König 
sei  tot,  überbieten  sie  einander,  ihn  zu  cacei^ieren.  Der  Leichnnm 
des  Königs  wii-d  nnf  die  Gasse  gewoifen,  und  der  Elephant  kann 
nicht  umhin  auszurufen :  „Ich  habe  eine  einzige  acblecbte  Thal  be- 
g;angen,  nnd  dafür  baut  man  mir  Altäre!"  AI»  er  hierauf  wieder 
UenschengestaU  anniniml,  macht  er  die  Wahrnehmung,  dass  er  als 
Uensch  nie  jene  An^eglii  henheit  nnd  Einheitlichkeit  des  Cbaraklei'g, 
nie  jenes  Ebenniass  und  Gleichgewicht  zwischen  Krflften  nnd  I^eiden- 
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gch&ften  wie  als  Tier  1>eseMen  habe.  Sein  erst«»  Deliai  ids  HeUBcli' 
das  eine«  Strolches,  der  za  aclilzeliu  Jahren  crehilngl  wini  und 
viel  Wärde  entwickelt  and  die  ferneren  Wandlungen  stehen  ganz  anf 
dor  sittliclien  Höbe  der  ersten  EÜBlenz.  Er  h£lt  sich  eine  Geliebte, 
die  er  fzai  tiHzablt,  uiua»  aber  erfaiiren,  dafM  dirae  fOr  wiin  <*Md 
einen  Suldatvo,  der  Soldat  eine  Apnjlopriestcrin,  di^  Ai)olloprieslerin 
einen  Fl&tRnspii>ler,  der  Flute Qä|iiel er  eine  Dirne,  die  Dimp  eiueii 
Lakaien  aasliftlt*).  Als  sctileobter  Dichter  gelsselt  er  die  (.m-osmo, 
die  ea  (rar  aicbt  erfahren,  nud  lUe  Kleineu,  diu  üicb  uichl  danin 
kßiiunem.  Wie  jeriB  Vipero,  die  man  iu  elu  <>eniss  cteckt,  wn  man 
»ie  das  ganze  Jahr  über  fasten  Ilfast,  spritzt  «r  »ein  Gift  luii  udi 
licrnm  aun,  dag  aber  uipinanden  trifft,  Tri>fflirh  gezoiclmet  aioA 
seine  Krlebnie«e  als  Höfling.  Ks  sind  treue  Porti^il»  dee  damaligen 
Frankreich,  wo  ja  in  den  hÜdiüLen  Kreiaeu  mn  Treiben  herrschte, 
welchee  Ludwig  XV.  den  Au»mf  entlockt«;  nKeln  rpchtschalTeiter 
Kerl  kann  es  an  meinem  Hofe  aubhiiltcn!"  und  vcu  dem  Chamf'Tl 
sagt:  ,Will  man  in  der  GpiuilUchaft  U-ben,  so  iouKt>  m»n  jf^deii  Mui^ii 
eine  KrOte  verschlncken,  um  den  Tug  über  keinen  üHiel  za  eu- 
pänden  nnd  sich  im  Kote  wälzen,  um  die  (i'oldtische  zu  »ammeln, 
die  von  den  Grossen  hingeworfen  worden.*  Ilezeichuendei-wei» 
liisst  er  alle  sittlich  acrüchinen  Haudluntren  durch  seine  Fmu  voll- 
ziehen, wahrend  ihm  selbst  der  Ruf  eines  Klireniuannes  gewahrt 
bleibt.  Alti  recht  (^ewistienloser  Streber  im  Vollbesitze  dessen,  was 
Bacon  die  Klugheit  der  kmmmen  Wege  nennt,  ächwimial  ei'  mit 
jeder  Strümnng,  lauscht  er  ängstlich  jedem  Windhauche  der  QiFent-< 
licheu  Meinung,  vei-Kchm^iht  er  keine«  der  Raltinenientii.  die  in  der  i 
Tomebmen  Gesellschaft  (ieltun^'  haben.  Er  i&t  eine  Klette  an  dem 
Kleide  der  Grossen,  ein  Dom  im  Fleische  der  Untcritrücklen,  er  hat 
eteta  geflilllge  Freandlichkeiteu  ::egeu  Personen,  die  das  Gluck 
euiporgehubuu  und  anter  den  Leui-hter  gestellt  hat,  Kiii^kHichudoingkeit 
g^en  solche,  die  keine  Vorteile  melir  bieten  könuen;  kurz,  alle  jene 
Eigeuscliafteu  haften  ihm  an,  die  entweder  die  IJnlaulcrkeit  :«ll-st 
sind,  oder  nahe  daran  «ireifen,  die  den  Genus*  ihr  Sinne  erhtihev, 
^ber  das  Herz  entblutlern,  die  vielleicht  den  Massstab  der  gesell- 
laftlirben,  aber  nicht  den  einer  hQheren  Moral  vertragen.  Er] 
zkt  dabei  die  Erfahrung,  mau  köune  das  .\Uorscldimniste  ohne 
GefäbrdODg  seiner  Reputation  begelieii,  alles  kommt!  nur  auf  das 
Wie  an.  Als  Spieltr  Vi^iA^  er  das  Glück  nud  dessen  FlukttialioneB 
zu  korrigieren  und  sieht,  wie  die  von  ihm  Ruinierten  für  ihn  noch 
eine   nnbeeiegbare  Voriiebe    gefaset  haben.     Auch   als  Virtuose   im^ 


')  Älintirb   h«isst  k.-):    „Spanit-ii  untt-r   KurI    III..    Kutl    III.   nnter 

seinem  L^ihkatumerd ioner  Piiiy.    Iteiile  unter   der  Uiu>iuii>i<  La  Croii,   die 

Maniuisc  in  der  (iew-ftit  Banniarrbals'  —  mnii  sidiT,   vr  hat  seinen  GÜ, 

Was  gut  g«lesen.*    fibiumarchim  Ton  Ä.  Bettelbvtm). 


Montfsguieit.     Mllanges  mSdits  etc. 


47 


clmldeniiiAcheu  weiss  er  teils  darch  eine  eberne  Slirii«,  tdh  ilurcb 
Inige  woliIangebrachtA  BonmoUi  den  verwickeltstea  Bitaationen  zo 
tscbJiipftiD.  Er  tuacht  dann  eine  Erbschaft  and  gemit  sich  io 
Rolle  eines  elirlidmn  Henachen,  da  es  die  Quintessenz  aller 
rei  sei,  die  Hasko  des  lüedemtannes  S"  anzulegeD,  da««  man  sich 
l)«in:ilie  nicht  witdererliennt:  J'ai  remanttti'  qne  poiir  hie» 
mär  datis  h  momif,  ü  jaul  ^re  srulntietit  wi  d  drmi  W  ti  demi 
VoH  est  par  lä  asao/ii  twcc  totts  Icä  hommcs,  atf  on  abouiit 
quatrr  dJteg  aui  sots,  auz  gens  d'espril,  avx/ripons  d  tmz  honncte» 
').  Doch  wird  ibm  diese  Rolle  bald  unbeijut^ni.  AlbCouniiauher  von 
ndiTPii  verlaÄsener,  uiip-fjalirter,  lifV!islidn:r\Vftibi>r  rindet  er  weiiiKsteiis 
|>ankharki:-it.  Als  Scbmeirliler  dftr  firi>5st>n  siflit  er,  wie  die  meisten 
Ktne  llelfalJsbezenfrnngen  al»  arlnildigeii  TribiU  liiintelnnen;  erttt  als 
DT  sicli  nnbcdentendeii  Menschen,  deren  kleine  Talente  vr  zu  bcispiel- 
lusen  Gaben  aafbauscht,  aniKhlieaBt,  findet  er  seiiip  RerhnanfC-  Er 
Spielt  sirh  hieranf  nuf  den  -reiRtreichen  'nnaenr  hinaus:  er  hat  olle 
ScUleui^en  seiuer  FlaDderhHfti^keit  ($eüffuet,  da»  Sprechen  ist  ihm 
ein  blixwer  Liixn»  der  Zunj^e,  ein  Gefecht  mit  Uedensanen,  eine 
Kotdnrft,  die  er  in  den  Ta^  hinein  verrichtet  and,  wie  eine  blinde 
Renn«  anrh  manclnnal  ein  Korn  findet,  so  hat  nach  er  zuweilen 
einen  gnten  Einfall.  Dann  aber  RUrht  er  auch  dnr-'h  (jnecksilbeme 
Bewiglii.hkvil  niid  vieles  T^aehen,  das  (wie  ße^Unhniiäik  beim  Gesang) 
lt*ts  in  der  Konversation  Anklan°:  findet,  anzuresen  und  wird  überall 
(crne  j^estiben.  In  dem  Volke,  in  dem  er  lebte,  unlersclited  miin 
Ulerdingtt  bloss  zwei  Mensuheiikla^tsen:  »olehe,  die  nitterhalten  und 
■rifihe,  die  es  nicht  than.  Ebendaselbf>t  gelte»  als  oberste  Grnnd- 
^PpB:  ^N'amuye*  pas  ti  tous  avee  loui.  Ennu^ejs  et  ttmi  n'ava 
ifn,  —  jVr  manquc^  jms  df  j^aire  attjr  femmfs,  si  vous  voulex  Hre 
ttttnw'  dfs  hommcs.  —  A  qaartorse  ans  flc/iovr  de  vons  pdir-,  ä 
v>iinnU  commencez  ä  vous  fttrnter.  —  JVe  fotts  avise*  pan  d 'aller 
in  des  ch<ms,  si  vous  fi<s  a^fs  fteitreux  ;>/««■  siitmr  dire  des  rtens." 
iMhdeia  er  es  verstanden,  sirh  Abenguwohl  durch  seine  mit  dem 
Ditti^en  Applorab  vorgebrachten  niubtssagenden  Kemerkangen  wie 
3arch  ein  beredtes  Scluvt^i^en,  hint-er  dem  er  achwere  Geheimnisse 
febnen  lassen  will,  in  gleicher  Wels«  Respekt  za  verschaffen,  debntiert 
als  Esskünsller,  der  aus  dem  Bchavun  ein  gelehrte»  Stadium 
Dacht  Zur  Strafe  für  sein  N'erlmltpn  winl  er  wieder  ein  Kntsclier- 
)ferd  nnd  wird  als  solches  von  seincoi  Ht-rm,  der,  obzwar  ein 
KüssiggUnger,  doch  stets  den  Pressierten  spielt,  beinahe  zu  Tode 
Igfebetzt.  Hierauf  nimmt  er  zum  ersten  Male  die  wetbUche  üostalt 
aiul   versinkt    als  Weib  sofort   In   einen  moralischen   Abgrund. 


')  Man   vcryk-icbi*  hii-niiit  «Icd  &<bnrii.-ii  Au»9iirnrh:   „Mirabeatt  est 
'c  de  iovt  pottr  de  l'argent  meme  if  mnc  boHw  actint»!*' 
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Auf  die  Vnrwärfe  des  Gatten  ober  ilir  Vorlebe«,  naclidero  äe  sich 
gebessert  hatte,  hat  sie  immer  dieselbe  Anlvrort,  sie  erinnere  sitb 
an  nichts  loehrl    Diese  in  der  Seelen wAndenug  begründete  Theorie 
von  einer  In  vielen  Ki^rp^rn  anbewarat  eingt^pfurrten  Sci'le  sfill,  wie 
alle  anderen  psychologischen  Riltsel  aoeh  alle  die  an  berechenbaren 
«nd  onfsÄsbaren  Widentprüche  in  den  ven*rhiedenen  I.ebensphaseji 
eines  Weibes  erklären,  und  man  wird  die  Wirksamkeit  der  feinen 
Ironie  nicht  verkennen.     Die  nSciiste  Vcrwandliuig  briiitrt  den  Ue- 
iemp«yehosi8ten  in  die  körperliche  Halle  eines  Eanuchen.     Als  solcher 
ist  er  voll  Erbitt^ruDg  darilber,  das*  andere,  um  sich  ihres  GenosK« 
in  Sicherheit  xii  erfreuen,  ihm  so  schwen*  L'nbiU  aneethan  haban. 
AU  er  dann  aber  In  den  Küri>er  seines  Herrn  flUirt,  mnss  er  er- 
stehen, dags  zügelloser  Gennss  ebenso   wenig  L'lücklic^  mache  wie 
v?lllige   Kntsagmng;   nnd    er  kommt   znr  Übereeugnng,    nur  in  der 
Mftsügkeit  liege  die  höchste  GIlicksfnhigkeit.     Es  folgt  nun  wieder 
eine    weiblirhe  Verwandlniig   in   die    Frau   eine*   grossen    Hpjtti   in 
(Zypern,  der  sich  aber  in  finanziell  ganit  derouteu  Verhiiltuissen  he- 
findet.     Sie  spielt  die   Rolle   einer  Abenteiienn.  ihr  Herx  gleicht 
einem  Tanbenschlage,  und  sie  zieht  hinter  sich  eine  ganze  Schar 
einflonreicher  Männer,  die,  so  sehr  sie  ihrer  Uingebong  gegenüber 
stet»*  die  ranJie  Seite  hervorkehren,  ihr  gefreniiher  sich  wie  verlieble 
l'eniickenmHcher  gebJtrdeti   nnd  Seide  spinnen.     Sie  Ifisst  sie  tllr 
ihre  eigenainnigen  Lannen  fühlen,  nnd  jo  mehr  man  sie  mit  Vemunft- 
gründeu  widerlegt  hat,  desto  hartnJtckiger  hnlt  sie  an  detiaeUieu  fest. 
HRlt  man  ihr  GrundsütKe  entgegen,  so  pocht  sie  auf  den  guten  Ton 
und  die  ihr  gebührenden  Köeksichten;  weist  mau  ihr  das  ni»eh  nie 
D^ewesene  eines  solchen  Füllen  nacli,  ho  will  sie  nicht  recht  einseben, 
warum   sie   nicht    als   erste    ein    solches  Iteispiel   darstellen   sollte. 
ÜW'rhaupt   kOune  man  jede  tta]»c  der  Natur  hei  einigem  Geschick 
ausnützen.     .£lfes  vous  ne  avec  de  rimpertinencef     Taut  mirux:  it  ne 
vous  favi  qu'wi  saut  pour  aütr  ä  l'importance,   d'o»   voits  volee  ä 
Vimpuden<x^  ff  voua  parvctifi.     £ies  votts  nt  av^'t-  de  la  sottisi'*  Vous 
Willi    him:   on  vous   mettra  dam   ime  tfvande  place  ttour  que  tww 
ti'en   occupkt  qtte  le  devant,   tt  qm  le  Jand  cn  soit  touJ*turs  lid*:. 
Parlet-vous  ä  fort  et  d  fruvers*  Vous  Äes  trop  }tfurettx:  wns  plaite* 
pat'  lä  ii  la  moitii  dn  inonde,  et  s^rement  ä  plus  de  iroia  juarts  de 
Vautre.    Vtitre  siupidüi  vous  rend-flie  tacittimet    Ceta  est  bon:  vous 
sertM  jnojtre  ri   nxrvoir  tc  wasque  iVun  homnu-  de  hon  scns.     AJUms 
notrc  dicmin.'    Marchonsf    On  ne  ^lurait  nuus  muntrer  nne  route  gue 
Irs  Jils  df  la  ^^irtane  n'aient  l>aUue  avant  nous.    Sie  durclischreliet 
hierauf  in  weiblichen  Hüllen  die  ganze  hohe  Si'hnle  des  Lasters  im 
Dienste  schnöden  fieldsoldes,  wo  die  Liebe  mit  der  Urieitasche  er- 
ran^ien  wird,  und  al»  sie  dann  endlich  ihi-eni  lieHclimsu^kc  und  ihrer 
Wahl  folgen  will,  war  es,  dnen  ihre  körperlichen  Keize  verschwanden 
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Erat  ftig  sie  jeut  Bplbgt  ein  Aasbeniunsrsrtbjekt  ihrer  Verflirer 

ird,   ^hön   Mir  die   Augen  aaf.    Auf  der  nücliateu  KtHppe  ihrer 

eibUc:ben  Carriert!  weüm  sie  nm  jedeo  Prei»  Seniuition  za  machen. 

lies  dünkt  Uir  besser  aIr  verborgfen  au  bleiben:  (^nd  'M*«'cn('de 

'obscurit«)  iKwt  »ortir  par  d^-s  vertus,  il  /aut  m  sortir  pur  de  certaint 

ou  an  nitritts  jHir  df  r^rtaimf  ridicnUs.     Wir  verzichten  darauf, 

durch  alle  Verse UUuirauifüu  ihres  weit«ron  Lt^bens  mit  den  pi- 

ten  Details  zn  fol^eu,  wie  sie  ala  PrUd«,  au  deren  hehrer  Keuscb- 
it  alle  Vörandialtnngen  wie  von  einem  Sandaacke  abprallen,   znr 

ncäatfuiif;  kommt,  filr  die  Uäuner  lieKe  bei  dt:r  Liebe  der  (;anzc 
xr.  iu  der  nesieKona;  der  zo  überwindenden  Hindemissi-;  wie  sie  als 
letttobwester  i  tin  Iklbrader  und  eine  UeUtcbwesU-r  inuchen  bekauulUch 
Dch  kein  betendes  Paar)  bei  den  Dienern  der  Helikon  so  angenehme 
■rfabrunK^n  macht.  Ilire  weiblicht;  Schwäche  erstreckt  »ich  dann 
orh  auf  ihre  nllch9t«n  M^nnerrnllen.  So  tritt  sie  unB  jetzt  wieder  alu 
imperlichtir,  st«t?t  uach  dem  Flacon  tp^ifctider,  sich  treckviihaft  be- 
pls^lnderHiecliling:  ent^et(eu,  kaum  für  leichteren  Sinnenkitzel,  nicht 
(ber  far  krÄftigo  Impnlse  nnd  LeidenRchaften  zugflng-lich.  Sein  for- 
ierter  Geiatreichtum  macht  ihn  anaQKenehm.  Dennoch  ist  er  für 
II«,  die  ihm  Beifall  schmeicheln,  dankbar  und  zuKAni^lich.  —  Er 
tommt  hieraaf  als  Stutzer  mit  aller  die»«.'n  Naturen  eigenen  Ober- 
Uoliliutikeit,  Anmassong-  und  Impertinenz  xur  Welt,  wird  bald  von 
en  Wmbcm  nach  jeder  Kiohtuu^^  ans^esau^ft  und  erh!Ul  Hieb  nar 
Khr  mit  Not  von  dem  alten  Renommee  seiner  früheren  jetzt  sehr 
iden«eheinigen  Un wider« tehlirhkeit  and  seiner  früheren  Abenteaer 
iitf  einiger  Höbe.  Sein  Genius,  der  nun  siebt,  dass  es  mit  den  Mitnner- 
ollen  nicht  mehr  recht  weitergehe,  steckt  ihn  wieder  in  verurhiedene 
reiblicbe  Geetalten,  von  denen  besondert  jene  recht  uriginell  ist.  in 
er  eine  Frau  durch  ihr  unangenehmes,  anstdsaiges  Stimmürgau.  so 
dir  sie  sich  bemüht,  demselben  einen  verbindlicben  Klang  abzu- 
pewinnen,  alle  Sympathie  verliert  und  gegen  alle  Meusrben  tief  er- 
illl4?rl  ist,  80  dass  ihre  Mutter  von  ilir  sagt:  Ich  kenne  meine 
Tuchter  ttehr  gut;  »ie  hat  ein  sehr  gutmütiges  Weseu;  aber  man 
lann  darauf  rechnen,  daits  Niemand  wa«  davon  ei-fahren  wird! 

Es  folgt  hierauf  ein  kluines  eingeschobenes  lutemiezzu-l'Yag- 
lent:  Iu  Athen  brach  eine  Krankheit  ans,  ganz  jener  vergleichbar, 
te  in  Abdera  die  Weiber  zwang,  ihre  Keize  ganz  nnverhüllt  zd 
leigen,  nur  das»  dieselbe  hier  mehr  einen  seelisch -murulischeii  Thti- 
»kt«r  trug  und  nie  wie  nnter  einem  nnsiehtbamu  Zwange  trotz 
Jler  Sclieu  ihre  gcheiinsten  Geduukeu  und  Gefühle  erziihlten.  Man 
laCte  die  sonst  so  vorzäglicb  geübte  Kunst  eicgebiisst,  mit  affektierter, 
rger  Übertreibung  von  seijien  eigeuen  Fehlern  und  mit  pietistischer 
>ilaai^keit  von  seinen  Vorzilgen  zu  sprechen,  iu  der  berechnenden 
kbdicht,  stets  Widersprach  zu  erfahren.     Hau  sprach  so  aufrichtig 
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wie  im  Tranme  oAat  im  niibeoTtachteteu  Monologie.  ]>a  iino  dti* 
KreindtiH  auf  diu  Navluicht  von  tlie&cui  Pliituoiuen  massenhaft  nach 
Atlien  luioeii,  ÜKiwen  die  MaKit^trate  die  Tliure  üperreu. 

Nach  dieser  Kpisode  folgt  wieder  die  FurteeUuag  der  Seelen- 
wanderniu^.  Da  infolge  eiuer  Pest  mehr  als  100  UiUiuium  Seelen 
ubdaoliloft  geworden  waron,  tieAchliewt  iinsi'rfs  Helden  Oeniii»,  ihn  dnrch 
öO  .Tatire  uar  mit  uiuor  luftJKeu  Hülle  zu  aiit^cben.  So  koiuut  rr  in 
dftu  Geist  luuen  ^elir  aiiiiiliclien  i  ni  i^bui,  dem  er,  als  letzterer  am  Siunea- 
cenass  Übersättigt Kkel  cmpQndct,  einen  gnren  Kat  erteilt.  Hechtet 
iftt  folgender  Einfall:  AU  der  lacubuB  vom  Olymp  den  gemesBeueu  Auf- 
trag erhält,  einen  Hen)H  /.u  zftUifen,  bebcItUlft  er  die  KSnigin  derScjüien 
und  wugt  einen  —  Tyrannen.  Die  Göller  bramiien  die  liicabeii  eur 
ScliBpfuug  ansaergewöUnlirlier  Men»fhfn,  da  diese  zu  Werkzeri-jeu 
{:öttlicher  Kaclie  ansereehen  Kind  and  aU  Allla^meusclien  niclit  genag 
unerlitttlirh  würen.  —  Er  dient  hierauf  einem  Crakel  erUilenden 
Gotte.  AU  die  Menschen  diesem  Gold  opfern,  sagt  er:  Ihrl  eleidigt  nttr 
dieöÖtt«r,  wenn  ihr  ihnen  etwas  darbietet,  woHtiievon  onch  verachtet 
•eben  wollen!  AU  Diener  dett  PlutUft  beltdirt  ilm  dieser  Gott,  er 
sei  in  der  Verteilung  der  KeiclitQmi-r  darum  nicht  gar  za  w&hleriacb 
gt^wittten,  weil  Reichtum  ebenao  wenig  aU  Ehrenatelleu  glücklicU 
mache,  denn  Jnplter  habe  die  Bedingung  deA  <_!ltickeis  nicht  in  i^ukha 
Güter  verlegen  wollen,  die  niuht  Allen  zugiingUch  wären;  vielmehr 
habe  er  sie  auf  solche  Besitz tiiui er  gegründet,  die  nicht  unf  dea 
Entbehrungen  anderer  berulieu:  die  Tugend,  die  Gesundheit,  dea 
I-'rieden,  den  Krohüinii,  die  hünsliclie  Eintracht  nnd  die  tiottesforcht. 
Um  den  Wert  de»  Keichtums,  den  die  einen  inuuer  auf  Kosten  der 
Andern  von  den  Göttern  erbitten,  recht  herabKudrilcken,  haben  die 
Griiter  ihn  midist  mit  Traurigkeit,  mi^endur  Soi-ge,  Nachtwachen,  Krank- 
heit^ Leben)iiLbt;n<>ättiKUiig,  Üegehrliclikeit,  Anust  und  Furcht  in  Ver- 
bindung gebraclit;  trotzdem  aber  wird  er  von  den  Menschen  begehrt, 
rngliicklicher  aU  die  Iteichen  sei  nur  noch  der  Anne,  der  sich  nie 
wohlfiihlc  in  seiner  Ilant,  immer  die  Schranken  «eines  Standes  dnrch- 
brechen  müi-bte  und  sich  daher  stets  Reichtümer  wUuscht^).  Er 
wird  hierauf  der  Diener  eines  Hausgottes,  der  (wie  der  hinkende 
Tenfel)  liis  in  das  Innerste  der  seiner  üblini  anvertrauten  Hauslente 
sieht.  Der  Ilamtlierr  ixt  ein  graviiiitisch  thueuder  Mann,  ein  Be« 
amter,  der  aber  mit  den  Ämtskleldem,  wenn  er  sich  nicht  beobachtet 
weiss,  auch  alle  Würde  ahlej^t.  Seine  Fran  betrügt  ihn,  wie  er  du 
Publikum  betrügt,  und  bt>ide  werden  eibenso  von  ihrem  Tikhterlein 


')  In  einem  anderen  Werke  sagt  3Iontt:iiqutuu  3>chr  hflbsch:  Wenn 
man  nichts  atn  glücklich  wein  wollte,  au  wiiri:  dan  Ding  leicht  gethan; 
aber  man  will  glOckliclu-r  sein  als  andere  und  da  hndf-t  dünn  die  Sache 
immer  gro»9«  .Scliwiorigkuiten,  weil  ^vir  gtautieo,  itadü  Andere  glücklicher 
seien  aU  üie  e?  nirklich  sind! 
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ittj  thut,  alH  ob  lie  du  relu«  W^iliwasaer  wltre,  und 

iren  guscgneu-n  L^bea  IbI.    Jtlzt  8*'Ureien  sie  zwar 

er  tiicht  über  die  Verirmug,  »oaderii  darüber,  dwi  ndie  Welt 

.en  Iiabe.     Eiii  anderer  iDcabns,  dem  er  dient,  verlor  «einen  Hut 

4(1  Diib»8t«  dorn  Kiuder  dienstbar  werdeu.  der  ein  loidenütchaftliuliur 

pieler  war.  XicbläileHtowtuii^er  scUrieb  difif«rtifiDe  KrfulL'e  uirtit  dem 

läckr.  8ouderii  seinem  eigenen  (jeoie  za.    Im  Dienhte  de«  Cierias,  dei' 

le  Statue  des  Pygmalinu  zu  Leben  envcckle,  liiirt  er  die  hcböue  Be- 

knng  Pygiualions.   nor  Beine   tiefe  und  inbränittige  Liebe  habe 

e  Ijßtcer  bewegen  könuen,  den  Stein  za  beleben.    Da  oacli  eiuer 

br  verlteitreuden  Seuche   seine  Seele   eine  Zeit  laofr  als  Reserve 

ter  dentiöttoru  verweilt,  macitt  er  die  Wahrnelimung,  die-  Keui>clien 

l«n  darum  in  Zeiten  olTitntlichen,  »li^emeinen  rngltickn  sittlicher, 

eil  ihre  Stirden  lüuger  im  Vetkclir  mit  den  GMtUrn  geblieben  wären. 

r   kommt  hierauf  ala   Grieche   £am   Könige    vun   Ägypten.      Ala 

tzteren  ungünstige  Vorzeichen  bestürzt  machen,  bedeutet  er  Uun, 

,«  Mvusuheu  küuuteu  den  ttötterwUlen  nur  im  ganzen  und  grossen 

ahren,  der  Abei-ifl.^nbisr.lie  »t-Rtat  sei   es.  der  iu   seinem  bl5den 

lanben  nn  das  Orakrl  siiih  abhängig  mache,  nicht  aber  die  Götter 

inen  eti;  sie  wiiren  thüricbt  und  verkehrt,   wenn  sie  dem,  den  sie 

erderbeu  wollen,  ihre  ZiicUtigung  früher  ankündigten.     C"c^  vous 

iri  von»  oäseriisscjc  ü  et  gne  wus  aypdfj  Ics  prodiges,  H  non  pas 

tu.     Als  der  Kunig  eine  Pyramide  bauen  will,  tragt  ihn  der  Ueteni- 

*yeh"iiibt.  wuzu  diu»  gut  würeV   Um  »eine  Macht  zu  zeigen?    Wer 

ilkhte  an  deiwlben  zweifeln!     Nur  dnrcb  die  Tugend  könne  er  &ich 

ervorthun.    Dem  König,  der  da  meinte,  die  Pyi-amide  biete  dem  könig- 

oUeii  Leiehuiim,  der  der  Volluwut  beaonden  ausgesetzt  sei,  eimger- 

lOsseii  Schutz,  giebt  er  den  Rat,  doch  eher  in  der  Liebe  de»  Volkeii 

i«sen  Schutz  zu  suchen.     Ea  sei  doch  so  leicht  für  einen  Kunlg, 

dl    die    Zuneignng    deH  Volke»    zu    erwerben.     Kr   zeiut    ihm    dii' 

>!ichligkeit  setner  aneniftttlichcn  Habttucht  und  seines  ilungent  nach 

.^üld  nnd  Macjit  nnd  belehrt  ihn,  als  er  dem  Volke  die  pülitiscbe  Freiheit 

■oaommen  und  nun  demselben  auch  seinen  (.ieschmack  in  lUtbetJRchen 

jbingeu    knebeln    will:    ^Un   besclininkst  seine  GeschmackäricUtnug, 

nd  docli  iat  dieser  Geächmack  die  letzte  Äusserung  und  eine  Art 

ichorheitJi  Ventil   meiner  Frei  hei  tsliebc.     Ein    politisch  degeneriertes 

olk  beschäftigt  sich  eifrig  mit  seiner  Kututliebhaberei,   wfttirend 

tiichtiifes  Vulk  nur  nebenbei  Zerstreaung  dniin  itucht.     Mochtest 

jln  eü  vüntjeheu,  wenn  die  BUix^r  Uire  Zeit   und  Aufmerksamkeit 

darauf  verwenden   «iirden,    von  dir  für  all'  das   verg'«seue   IJlnt 

bechenschafl  zu  veriangeu?"  —  Er  kummt  jetzt  wieder  nach  Curinlli 

uid    wird  ein   unverwüstlicher   kosmopolitischer  Optimist,   der   die 

nuze  Welt  mit  seiner  Liebe  umfas^t ;    Si  favois  $h  qutique  vhttse 

um  m'ciit  rtf  utite,  et  qiii  cüt  ete pr^udtciahU  d  Hm/amiUe,  je  Vauroh 
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rtyeli  de  mon  ajirit,    Si  /att>is  in  qufique  ch&se  utile  n  ma  famSk 
ft  qm  nr  VeAi  pas  Hi  ä  ma  patrie.  fauntis  rhtrchr.  a  Pouhüer.    S 
favoia  sn  gu^que  <^ose  utit^  ä  ma  paihf,  ti  qui  rüt  Üipr^uäiäMo 
ä  VKuropr,   oa  qm  wM  Üi  utile  d  VEnrope  et  prejmlidahle  an  gmr* 
bamnin.  je  Cauntis  regarä^  commr  nn  crime.    Wekh  ein  henÜdie« 
AaHüpnich  für  die  SoUdaiit  dee  Uenec)ieog;e«chlecCes,  das  sich  etliisc.^ 
»0  venrollkommnet  hati    Dann  macht  ihn  stein  OcDios  wieder  jno^ 
nod  nacli  einer  langen  Kelbe  weiterer  Tranoformatiniien  ist  er  Kodlic  ^ 
f^iu   armer   BaH>ier  in  Tareut   uml  h&t  ein  lüclitsaatzlg^  Weib,    H^  ^ 
holfl    denn   doch  n*K;h,   lu   einen   Künig   verwandelt   zu  wenleii  lu»—  * 
dann  will  er  aach  damn  K^hen,  seine  Schulden  za  bezalilen. 

Der  Diaioffuc  de  Xantippe  zeigt  nui  den  Sieger  von  TontS^^ 
als  edlen  reRlgnierten  Helden,  der  Lentsf^ligkeit  nnd  Würde  in  sich  vei— "** 
einigt,  voll  |>atriutiitclier  Erhabenheit.     Man  wird  allerdiupB  in  dieae*^^^ 
Charakt4>rbilde    einen    etvra«  alUnstarken   Ausverkuuf   vun    Eldelmu   -^^ 
vurfindea,  man  wird  sich  auch  fragen  mÜMien,  uh  die  Zeichnuoi;  de»  - 
Helden    nach    antikem   Zuschnitte    sei,    und    nb   nicht   vielmehr  di£^ 
ganze   HaltDog   desselben   allou  Zeit-   und  Lukalcolorits  enthefare' "^^ 
Die  k<>8mopolitiB4:fae  Hochherzigkeit  des  Xantippaa,  welche  die  tranzi     '~ 
llenschheit  in  gleicher  Liebe  nmfasst,  i^t  gewi&s  nicht  ein  sparta- - 
uisches  Erbirut  gewesen  und  über  die  Versichening  desselben,  keiner 
seiner  J.anditlente  habe  jemals,  wie  die  Athener,  im  Anslande  ge^ien 
sein  Vaterland  geschürt,  wird  man,  wenn  man  sich  die  PersSnllchieit 
des  Aristideä  und  Punaanias  vei-gteicbend  vorliült,  uirht  ohne  Kopf- 
äohütteln  hinwegkommen  können.     Dennuch  wirkt  das  ganze  milcbü^ 
erhebend. 

Der ICgsai  snr  lesCauses^  qui peuvent  affeclertes  espritn 
et  les  caract^res  ist  ein  Stück  Nerv c>nphy Biologie  samt  den  darauf 
gezogenen  psychologischen  Kouseq nennen  nnd  macht  abermals  in  ein- 
dringlicher Weise  auf  das  von  Montesqaiea  bekanntlich  immer  wieder 
variierte  Thema  vun  innigem  Cunnex  zwis^-heu  Klima,  Boden- 
beschafl'enheit.Fui^i^bunt;  utul  Kahrnng  einerseits  nnd  dem  nie»!(chHchen 
(Reiste  and  Cliaraktev  andrerseits  aufmerksam.  Neben  manchem  durch 
neuere  wis^etiHchaftUche  Unlersuchungen  Überwundenen  wird  mau 
hier  viele  originelle  oder  wenigstens  eigenartig  und  geistvoll  au»- 
gesprochene  Gedanken  finden,  »o  da*«  wir  der  Versachnnc  scliwer 
widerstehen,  den  Inhalt  zu  reprodn7.ieren.  Die  Kauniverhfllinisae 
aber  Tiwiiigen  uns.  vms  nur  anf  ilie  Wiedergabe  einiger  beaonderi 
charakteristiaclier  Gedanken  zu  beschränken.  Wir  übergehen  die 
Erörterungen  mehr  rein  physiologischer  »der  anatomischer  Natur, 
die,  meist  von  den  neueren  Fnrsi-hungen  überludt,  nur  mehr  ein 
historiücliea  Ititeretioe  aul weisen  nod  hel>en  nur  das  hervor,  waB 
un»eres  Erathrens  eine  alltremeiuere  Bedeutung  bewnsjjrucheu  dart*. 
Recht  hübsch   and  treffend  erBcheint  uns  da  der  Vergleich  dnrcli- 
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gefütui,  ili«  Seele  im  Koi-per  »ei  wie  eiiiA  Spinu«  &)ittt>n  in  ihn^ni 
Neue  in  Hezng  aaf  ihre  gesrcnfiettlere  Wecbselwirkanp.  —  Wie 
die  Saiten  eiDf>8  MosikinstrumeDtes  keinen  Knoten  tiaben  dürfen  und 
dorrliaoB  gleichulUaii^  dick  niid  e^^ipannt  sein  laüsspn,  um  richtig 
zu  fanctiynnieren,  so  ist  es  auch  mit  lieu  Nerven,  weuu  unser  Nerven- 
system süineii  Zweck  richtig  tTltillt-ii  aotl.  —  Uiist^r  SKelenzasLiind 
bAngt  nicht  bloss  von  d<>r  Kettchaltentieit  ilrs  (iehimefl,  sondern  aucli 
vun  der  Eigenart  der  ganzen  nieuschlii^lien  Maschine?  ah,  wuftLr  dje 
typischen  Geiateaeifrentinalichkeiteii  der  Kunuchen  und  Hn^eBtoIxen 
lebhal't  zengen.  Sehr  gut  sind  die  Bemerknitgen  über  Ciebimdiätetik 
nnd  die  NaturviUker  B^-sotidera  hirvorliebennwerL  erscbeiut  nna 
aber  dos  aber  die  Krzie.bung  durcli  die  KamJlJf  und  die  üesellBchafr 
Gesagte.  Dnrch  dii^ae  erst  kommt  der  Mensch  zur  Uetbhtignng 
seiner  geistigen  Kräfte;  durch  sie  gelangen  wir  in  den  HcsiLz  von 
Ideen  niKl  zar  Erkenntnis  und  riübtigen  WertitchUtzuDc;  diT  Dinge 
and  ihrer  gegenseitigen  Heziahnngen.  Onrch  di«e  erst  erlangen 
wir  eine  ptn^üiilieb*;  individu<;Ue  Existenz.  Im  Ureisenalter  werden 
wir  immer  .Irmer  an  Ideeuerxengnng  nnd  in  teile  ktneller  Aufnabms- 
fnhigkeit  nnd  daher  wieder  zn  Kindern.  Wer  einen  geringen  Voirat 
von  Ideen  hat.  knnn  nicht  gut  vergleicht^n.  Die  Erziehung  vermehrt 
und  verfeinert  auch  unser  (.iefühlsleben.  Die  richtige  ('bererein- 
Btimmnng  nnsemr  Ideen  nnd  Gefiihle  mit  dem  wahren  Wert,«  der 
Dinge  in  der  realen  Welt  unter  einander  {nt  von  höchstem  Belange. 
Dieselbe  ist  sehr  st-liwierig,  da  die  ei-sten  vun  un»  empfangenen  und 
durch  friihere  nicht  abge8chwilchTi>n  Kindriirke  immer  die  stärksten 
sind,  90  daüs  die  zeitliche  Reihenfolge,  in  der  wir  dieselbt-n  anf- 
nebmen,  hier  sehr  oft  störend  einwirkt.  Wirken  aber  dennoch  neue 
Ideen  niAcbtig  auf  nns  ein,  so  suchen  wir  unsere  bislterigen  Ei- 
fahmngRn  und  tlberzeugungen  mtt  diesen  in  Einklang  zu  bringen, 
oder  darnach  zu  knrrigieren.  Ebenso  kiinnen  auch  suirke  Synipatliien 
und  Antipatiiieii  in  unsere  Ideenkreise  tief  eingreifen  nnd  in  unsorem 
Innern  eine  mächtige  üilbrung  hervorbringen.  Man  beobachte  nnr, 
wie  keimende  Ijebu  alle  nnscre  Gefühle  in  das  Schlepptau  dieitCü 
einen  müchtigsten  llerzenszngeji  gefangen  nimmt.  Es  ist  weiter  von 
der  hohen  Bedcntung  der  Iudividualit41l  die  Rede,  von  dem  grossen 
ünterschtetle  zwisclien  phantasiere] dien  und  niichlerncn.  xwisclien 
produktiven  und  receiiliv  angelegten  Naturen.  Si-hlechte  Krziehnng 
kann  einen  zmo  geordneten  Dünken  wenig  geeigneten  Kopf  ganz 
ruinieren.  Befilbigang  zn  richtiger  Venrleichung  ist  ein  Uaupt- 
postnlal  der  Erziehung.  Ja:  di/ant  tVidees  proäuii  la  stupiäiU;  ie 
jwu  iVharmonir  des  id«fS  In  sottise;  Vejirhne  dt\faut  ü'/iarmoiiie  fa/olie. 
Oelst  bat  man.  wenn  man  die  umgebende  Welt  richtig  Im  /nsammen- 
hange  erfasst,  sei  es,  um  sie  richtig  zu  beurteilen,  sei  es,  um  duixh 
^^eschickte  Darlegung  ihres  Zitsauimenhanges  zn  gefallen.    Die  Fein- 
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ftthUgkeit  and  ArromniodntioiiBnihiirkeil  macht  den  ^istrrirbra 
Htnschen.  Kr  bat  nicht  immer  aberrasrhende,  ja  nicht  einmal  imm»' 
rlrhtlfTP  KinHllle.  weil  ein  f^rueser  Teil  der  KonrprsatJDD&knnsi  anf  der 
^herzhaften  Venrertunsr  anch  des  Paradoxen  bfrnht;  dannt  liasitrt 
anrli  der  ircwaltige  Unterschied  zwischen  dem  (.'eist reichen  Maiinc  im 
landlftnftfren  Sinne  nnd  «len  tirfgrUndigen alten  phÜnfiophiBrhpn  Denkem: 
der  erslere  zieht  die  heterogensten  tiepen«ande  heran,  um  Beilwn 
Gftist  glänzen  m  lassen,  der  letztere  sucht  nur  richtif;  zu  erkennen 
nnd  zo  nnterscheiden.  Der  ,(iei8t"  iat  mehr  nnr  ''in  rafMienie»i.  Schan* 
stärk.  Sehr  hühsi-h  sind  anch  die  Ansei  na  mlcrwtznn^n  über  die 
sehr  komplizierten,  dnrfli  nnwre  Tmp'etinnff  anf  alle  Bewohner  eine* 
Landes  all^enidn  einwirkenden  erziehlichen  Eindrücke,  die  den 
Natinnatcharakter  bilden  und  über  die  individuelle  Kndehnnp.  die 
den  persönlichen  i'harakt/r  formt.  Hier  whelnt  nns  lieeonden)  iiiter- 
easaiit,  vn»  über  den  Talmud  und  über  die  rabbiniscfae  Litt^ratnr 
mit  ihren  c,-isni8tis('hen  Snbtilitäten  nnd  Ila-trspaltereien  nnd  Ihre 
Bedeutung  für  den  tüftelnden,  rechthaberischen  Geist  der  Juden 
gesagt  Ist.  Die  psychisrhe  Erziehung  wirkt  st^lrker  als  die  physische 
Nalnr.  wofür  der  trotz  der  klimatisch  bo  verschiedenen  Wohnsllxe 
stet«  etwas  Ausire präirtes  behaltende  Charakter  der  Juden  (Hnen 
Beweis  alijriebt.  Selir  einleiiohtiMid,  aber  hifr  ans  HaumrQcksichten 
nicht  wiederzngeben,  Bind  auch  die  Bemerkungen  über  den  für  die 
Freiheit  begeistert  In  den  Tod  gehenden  Bcbwflnnerischen  Nordländer 
und  den  temperamentvollen,  materialistisch  ancrf1e^«n,  sirb  unter- 
duckenden nnd  daher  physiarh  normaleren  Südländer;  über  den 
erziehlichen  Eititiab^  des  Katholizismus  nnd  den  dt-x  rroteslauiiKmns; 
über  die  Clmrakterformntig  dnrcli  Umjrebnnp,  Lektüre,  (lesf^llsebaft 
(mit  welcher  letzleren  der  Mensch  wie  ein  Fötus  mit  dem  Mult*-!«- 
leibe  zueammenhJlngt)  und  das  Reisen;  über  den  an  Hells«>her^ 
streifenden  Schaifsinn  der  rngHickllchen,  über  die  Bosheit  der  Ver- 
krüppelten- Mathematiker  sehen  an  allen  Ding-en  nur  die  Zahlen- 
nnd  tJrfissenvcrhÜltnisse,  problftmatißfbe  Natnren  schwanken  immer 
zwischen  mehreren  Eindrücken,  der  Pedant  sucht  immer  die  reale 
Welt  in  seine  Srhuluchematismen  einzurenken,  der  Romantiker  giebt 
dem  Wunderglauben  vor  der  natürlichen  Krklürung  den  Vorxog. 
Noiis  Hous  /aisnns  Vtuprii,  qu\  nous  f^ait,  et  uoiis  en  somnHV  'es 
vrais  artigaas.  —  Man  denkt  nicht  nnr  m!T  dem  Kopfe,  sondern  auch 
mit  dem  Herzen;  die  Ideen  weiilen  mit  der  Zeil  ein  Stück  von  nns 
selbst  und  verleihen  nna  auch  .InsserHch  eine  geniii&c  Haltnng. 
Wer  viel  spricht,  denkt  wenig  (ein  deutsches  Sprichwort  fuiirt; 
,Wer  viel  isst.  kann  nnr  wonig  kauent*).  Penfier  c'e^  jMtHer  ä  wi- 
meme;  <i  qtMinl  on  parte  A  soi,  on  ne  s(Mtjf  gttbre  a  parier  aux  autrrt. 
—  Einseitige  BeHchUftigung  lAxst  ans  den  Wert  unseres  Berufes 
leicht  ttberscbützen, 
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Hehr  interessant,  alier  allerdings  zn  lebhaftem  Wiflpi-spraclia 
lieraut^tonlcrnd,  ist  das  Stück /Je /(i  Poliliqtit',  welches  den  praktiRrhen 
Wen  aller  politisclicn  Kiiimt  diskreditiereii  will  nnd  dein  Metier  der 
rtiploinaten  sn  ^e»<^f■^  hi'izakoinuieii  li'tfft,  ah  wenn  iriflu  iilier  aeine 
inoraliw^lie  Fra^würiliffkeit  lange  peroriert.  Das  persHnliclie  Kin- 
crreiten  selbfit  der  gT*)swten  MHnner  in  den  Gang  der  historisehen 
Krei(£Di8fte  soll  von  nur  problematisch  er  liniMiCinllrer  Bedeatang  sein, 
da  alle  bedent^nderen  Wirknngen  nur  von  oft  (ran?,  nnfn  Bahn  reu, 
femlieyenden  Ursachen  hcrbeigefnliit  werden.  Oerade  das  angeblich 
VurherireBehene  soll  tu  der  Geüchirhte  nie  eintreffen  nnd  stdehe 
Vorhersagrnnfren  seien  immer  nnr  ein  vatichintm  posi  ermtum.  (Jerade 
die  allsa  feinen  Berechtinnu^Dn  machen  die  Pulitiker  nn  der  BrutalttM 
znfJtlllp-er  Thatsae.hen  schetl«rn.  nnd  anch  hier  maehe  allzn  B<;hrtrf 
oft  M-hartig.  Die  Umstände  nnd  Verhältnisse  seien  mfichtig-or  als 
alle  Erwiigtingen  nnd  Hnasre^eln  und  der  Strom  des  Zeitfreiittes  n\s 
die  Stimme  einer  langen  Kette  von  Ursachen  brerhe  sich  trotz  aller 
Hiudeniisäe  meist  doch  Bahn,  nnd  wenn  das  einmal  nicht  der  Fall 
eei,  80  sei  anrh  das  nicht  anf  die  Einwirknne  einzelner  Henseben, 
sondern  anf  für  das  gowJOinliche  Au^e  verborgene  Getrens.trfimnngen 
zurürk/ntühren;  »x'hlieKslic-h  aber  k'iinme  die  TlanptKtriliiiinig,  wenn 
ttucli  nach  .lahrhnnderten,  dorh  wicil^T  znm  \'orBrheine.  Kine  eaiiz 
■chlichte,  hai-mlose  Politik  kilnne  nieint  ebenso  sicher  zum  Ziele 
ffihren  als  die  raffinierteste,  darelidachteste,  nmso  mehr  als  vermöge 
eines  crewissen  Trilffheitsmomentes  die  Menschen  die  befahrenen  Ge- 
leise nicht  leicht  verlassen  uml  dei  hergebrachte  (Jehor^am  der 
Unt«TtliaTien  gegen  die  Herrscher  lelzeron  das  Regien-n  sehr  er- 
leichtert, ja  flir  sie  regiert,  »o  rlass  selbst  die  gchlecJitesten  Fürsten 
oft  onangefoehten  bleiben.  Wenn  aber  eine  Aberration  von  dieser 
Hahn  ans  einer  l^nzahl  impondprabler  Momente  resultiere,  uo  könne 
auch  der  grösste  Staatskiinstler  sie  nicht  beschwören.  Die  feinst- 
anL'elegten  Köpfe  fehlen  [rerade  darin,  da«»  ihre  PlJine  auch  bei  der 
Menge  ein  8or@:tltltig  durclidachi^s  nnd  zielbewnsstes  Handeln  voraus- 
seljien,  w&hreiid  diese  doch  nur  von  gruben,  plumpen  Motiven  and 
Instinkten  geleitet  woi-de.  Uer  bertihmte  IMplomat  liabe  schon 
daditrch  grosse  Schwierigkeiten,  dass  man  gerade  ihm  das  iirüsste 
Mis-itranen  nnd  die  Kri)gst«  Vorsicht  entf.'egenbriiiL't.  —  Der  Inlriganl 
lobt  gewöhnlich  die  Anfrichtigkeit  und  verlangt  sie  von  den  anderen. 
Bei  ^rrasen  Stoatsmilnneni  winl  oft,  wenn  sie  das,  was  niil  den 
einfachsten  Mitteln  za  erreichen  war,  dnrch  ein  Aufgebot  eines  sehr 
komplixierleD  Apparate)«  darelisetiieD,  als  nieisterliafter  Schach^ng 
gepriesen,  und  wenn  ihnen  die  Wunderblume  des  F.rfidges  erblüht, 
werden  selbst  ihre  Marotten  nnd  Schrullen  /.u  genialeu  Iiiüplralioneu 
aaf|ccban)44:hl.  Thiia/dtdrs  disoit  ijue  les  gens  »Neäiocrcs  ettäent  Uta 
plus  projires   ttu  gouterneMeiit . . ,      V'cst  CiniVHtion   rfes  postes  qni 
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a  prodnU  In  politique.  Seitdflm  die  Ffinten  nnkrief^rriscli  iiad,  lind 
■i«  Politiker,  //  jy  a  souPtni  imlaiU  de  f>otitiqtie  rwi^iotfie  pomr  oUmir 
MM  petit  binißce  f/H«  pour  oi>tetiir  la  {HtfMHf^ ...  //  n'nt  rwn  de  9 
farä«  A  tm  hoiitme  qui  eal  dtma  de  certaine»  jtiatta  qw  d'Honner  par 
»N  ffrand  jirojet:  Ü  p  a  d«  /aux  d  c^.  (^  n'eei  pas  let  mojftm 
qui  doirent  rtrc  briUnnh.  r'est  la  fin.  —  So  bestechend,  so  ictustraU 
die  hGigebraclitcn  tlfi»piele  ffir  die  vom  Verfasserin  dieseiQ  Anfsstzr 
lancierte  Haupttheone  eioti-eten,  alle  pnlilli^clie  Kunst  zn  reihen« 
iie)  nnr  ein  HIen(lnrt>rk  odf>r  oio  Selbsthetmg^,  üo  wird  man  docli 
tiei  mliiger  KrwSgnng  nnd  gescliicbtliclier  Priifang  sicJi  nor  M:hwer 
enttcliliessen  können,  ihm  volkods  beiznstimroen.  Die  grosaen  lUnner 
dnd  denn  docli  etwatt  mehr  als  die  blosse  Etikette,  die  dem  Er- 
eigiiiKfle  den  Namen  giebt.  Mann  kann  immerhin  an  jeuer  Bt'liandlans: 
der  (iescliichte  weni^  itefallen  finden,  die  in  allen  Handlnng«n  Ab- 
Bicliten  Hiebt,  alle  Vorflllle  ans  Absiohten  herleitet;  man  kann  sogar  eb 
der  Meinung:  liinnpiiren,  die  (sriw^tf^n  Ereij^iAat?  erei^nrn  sirh  »hnn  all«> 
AbBJrht,  der  Ztifiill  mache  viele  Kehler  s:nt  und  erweitere  die  noch  m  kloir 
anv:elegteu  rnternehumugcn ,  die  Rrosaen  Begebenheiten  io  der  Welt 
werden  nicht  gemacht,  sondert)  tlndf  II  iich').  DieAnsaprächeNApoleoiwL: 
«Nie  konnte  ich  ein  Ereignia  machen,  ich  könnt«  nnr  aasfKhren,  wma 
mlifClieh  war.  d.  h.  wofür  die  ßßdiiifrniigr-n  der  \Vrwirklichong  vur- 
Iiandeii  waren",  und  „Alle  grossen  Dinge  hSntren  an  einem  Haar, 
ich  halte  in  den  wiclititrxten  UmstAndan  ein  N'irhtK  die  ttedentondstcn 
Angelegenheiten  enteoheldeii  gesehen!"  sind  ganz  darnach,  in  dieser 
Ansicht  2U  beslArken.  Auch  das«  bekannte  Wort  von  dem  geringen 
VerstandHmaaae.  mit  dem  in  liiesor  Welt  retriert  wird,  scheint  dahin 
zu  Kielen.  Dennoch  ist  kh  t-ntiichieden  irrig,  in  der  menachürlien 
Geaelliicliaft  nicht  mehr  als  einen  matfiit^Uen  Pnnkt  zw  sehen,  der 
bei  den  nämlichen  Vorausaet zausen  und  bi;diugnngf.glelchungeii  ütets 
die  nlimlirhen  ItewegungszngtAnde  zeigt  und  in  der  gesamten  ge- 
schieht lieben  Knrwicklantr  in  letzter  Linie  nichts  anderes  darstellt, 
als  das  sehr  verwirkelte  S|)iel  bliud  wirkender  inechanisrher  Ivrilfte, 
so  das«  man  nur  da«  t,'eisti?e  Sein  der  Individuen  zu  auatomislerttD, 
nach  den  einwirkemlen  Bedingungen  der  Racc,  des  Mimients,  der 
Umg-ehnng  zu  forschen  brauchte,  um  alle  historischen  Eracbeinung^n 
mit  derselben  mathematischen  Sicherheit  wie  ph.vsikalische  Phünomene 
aus  den  Natnrgesetzftn  abzuleiten.  Was  man  /eittreist  nennt,  was 
alle  mit  sich  reissen  ntid  inuuer,  seilst  nach  IfiUKeren  Intervallen, 
zum  Vürschein  kommen  auU,  wie  sich  die  (iewiisser  in  der  Tiefe 
sammeln,   um  nach  einem   längeren   unten rdisclien    Laufe  an   nu- 


*)  Man  vcrglficliü  auch  den  Aiiäspru^li  Herder'»:  ..In  fCf^niKMmi 
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vetriiintet«r  Stelle  wieder  liervorzubreclien,  (tnt»te1il  vielmehr  doch 
meTHt  in  iranz  weniKfn  (ichirnpn!  Ee  ut  alterdiiii!«  eines  der 
•cbwUrigsten  Problem*^,  iiarliznwfüen,  tn^  lefern  die  grösstea  MensrhRB 
ein  Ei-^lmts  ilirer  Zeit  sind  und  iiiwitftVni  stv  ihrer  Mit-  und  Xacb- 
weli  die  Htrbtnnß'  geben;  aber  niemand,  der  mit  nnbefAnfi^nein 
Blicke  sieht,  wird  sich  der  ÜI>ei-zengunK  vc'i-KchlicnM:u  kilntie»,  daaa 
einzeliw  hervormKeude  Meusclieu  (Uii'abeaa  spricht  einmal  von 
elekthsclien  Klopfen,  denen  sich  leicht  Ideenhlitze  eutlocken  lietweii) 
in  die  Ooschichte  mid  in  die  Erei^niHite  tief  einireßriffen  hat>en,  dais 
ihre  IndindnalitJlt  leitend  und  prcstaltend  eingewirkt  habe  nnd  da» 
sie  ihren  2^itgeDossen  einen  mhchtigen  Ruek  uarh  mrw.lrts  ireireben 
'haben.  „Bün  Ke^nt  drückt",  WM;t  Montegqueo  selbst  in  Aem  70. 
aeioer  .,I^re»  persanes",  .allezeit  die  Gestalt  seines  Gcmiita  in  die 
Form  des  Hofes,  der  Huf  in  die  der  Süidt,  die  Htadt  in  die  des 
ganzen  übrigen  I.iindes.  I>ie  lleächatTfiiheit  der  Se«le  eines  Herr- 
•eb«rtt  ffleicht  einer  Parrone,  nach  welcher  alle  die  anderen  ab- 
geformt werden.'  Man  wird  i^ogar  dsi-an  zweifeln,  uh  er  seiue  These 
ernstlich  aufrecht  erhalten  wollte,  wenn  man  seine  nHchstfolg^nden 
Heflexions  sur  le  r,aracthre  de  quelques  princes  et  sur  quel- 
ques ivinemeHts  de  leur  vie  nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  liest. 

Es  ist  dies  ein  Meinr^^rstiick  historischer  »liarakteristik,  voll 
fibemsckend  feiner  Bemerktintreu  und  der  Autor  .steht  hier  in 
seinem  StofTn  drin,  wie  der  mit  seinen  Kamelen  zurückkehrende 
Nathan  ant^r  den  Hallen,  die  er  ans  Damaskus  mitgebracht. "  In 
der  Parallele  jtwisdien  Karl  XII.  von  Schweden  nnd  Karl,  dem 
letxten  Herzog  von  Hnrgund,  heisst  es  niiter  anderem,  beide 
bttttun  ilire  Mitssigun^  und  Besonnenheit  nicht  im  Uliicke,  sondern 
ira  Unglücke  verloren,  sie  wÄren  nicht  ohne  Klugheit  gewesen, 
«■lange  ihnen  dieselbe  niilzUch  war,  sie  hJltlen  alier  lUeselb«  ganic 
eingebiisst.  wenn  rtie  ihnen  am  nötigsten  gewesen  witre.  indem  sie 

erlittenen  Nit^derlagen  sich  mutwillig  neue  Feinde  gemacht 
:en.  In  dem  Vergleich  zwischen  Tiberius  und  Lndwig  XT-, 
diesen  beiden  Meistem  der  Heuchelei,  wird  ersterer  als  der  Wel  be- 
deutendere hingesteUt.  Tiberius  fusüt  auf  seiner  geiKtigen  l'berlegeuheit, 
Ludwig  operiert  nur  mit  den  Schwächen  anderer;  Tiberius  hat  in  seiner 
Glänzen  Wirksamkeit  etwas  Hestandiges,  Lndwig  nnr  etwa»  Fahriges 
lind  Ua^itendes.  Kine  weitere  Nebeneinandei-st^lhing  von  Philipp  U. 
und  Tilierias  sa^l  von  enterem  unter  anderem:  U  avttit  de 
vastes  desirs,  comme  s'tl  Hait  idoüifre  de  In  fortune  et  de  la 
moäeratio»  da^is  les  reim,  comtne  s'il  la  tH^risoii.  Nur  das  ud- 
gliicklii-he  Mischungsverhältnis  seiner  Vorzüge  und  Fehler  habe  ihn 
nichts  Grosses  vollbringen  lassen.  Er  liube  beim  Begieren  das  rein 
Menschliche  hintangesetzt ;  seine  leicht  durclisichtige  Verstellung 
habe  ihm  nicht  viel  genlllzt,  wJlhrend  ihm  seine  innere  l'nbengsamkeit 
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und  Harte  jedr's  Anpassnn^^ormltfen  an  di*»  VerhlUtnÜBe  bf^nomm^vr» 
habe.  Klcinliolie  RacliRULiit  nehm  einer  gewissen  Helinlifbüiueir-^  ^ 
and  L«iset.retet¥i  ohne  wahre  KlDjibcit  lleaM»  ihn  bei  den  meietc^^ 
EnUchlüsscn  Uisägriffe  than.  Der  wahren  Menat-henkenntiils  bar-  -^> 
flheraih  er  die  tfrosseii  Wirkoneen  der  kleinen  Ursachen  nnJ  Jl^^< 
80  (Ecwaltieen  roorolisrhen  Potenzen,  woran«  sich  anch  eine  üfien^--'^ 
Ü1>entchiltzanK  «einer  Mittel  erp«l).  Ein  weiterer  Verjrleicli  zwiM-bf^v  ' 
den  PApsten  Panl  Itl,  und  Sixtas  V.  »teilt  eretereji  nm  «ovle^^^f^ 
höher  über  letzteren,  wie  die  Nator  der  Knnst  Aber  ist.  In  de»"*^^ 
Knirheinanir  Sixtna'  V.  begegnen  wir  überull  etwns  GemAchlfBL^r^"^ 
Affektiertt'in.  Im  »eine  niedrl;:«  Abknnft  vergpfwen  tn  marJieD 
««hien  ihm  das  Vaps^ltum  noch  nicht  hoch  genug;  Paul  III-  hingcger« 
war  ein  v»u  Natnr  heller  Kopf,  eJn  groBiter  Menschenkenner  ohnö^  ^^' 
Vomrteil  und  Eitelkeit.  Alle  Umst&nde  ansnitCxend,  stellte  er  dl^^^ 
Bedentnuiu:  de»  Pairsttnines  wieder  her.  Sellwt  die  SchwKrhn 
Greisenaltcrs  blieb  ihm  fem  und  er  war  nicht  nur  klng,  vonde 
anch  weise.  Inmitten  der  gemetn»tamen  Angriffe  der  Katholiken  iind-^^* 
Protealauten,  die  ihn  beide  bet^chuldlgtcn,  die  »elb&tsüehtigen  Ite-— ' 
atrebangen  de»  pHpstlirben  Stnhieft  hielten  sie  aaxeinander  and  sttinniscfa  ^ 
nach  einem  Concile  verlangten  nnd  zwisrhen  den  hinter  idealen  Be-  — ' 
atrebungen  versteckten  egoistischen  Zielen  Karl»  V.  ond  Frau  L,  ■« 
die  ihn  mit.  den  territorialen  Inierreiwen  des  Papstlnmes  utian<4geaetxt  - 
in  Konflikt"-  brachten,  habe  er  das  Schifflein  der  Knrie  ge^ichicki 
hindnrrhiresteuert;  er  habe  den  ganz  neuartigen  Verhältnissen  gtigan* 
Über  auch  eine  nene  Politik  inangaricrt  nnd  den  We^g  der  ernst- 
lichen Reform  betreten  nnd  Karl  V.,  der  ihm  die  geistliche  I/fitoog 
entwinden  und  seihst  die  Ansgleichnng  der  relieiSsen  Gegensätze 
vermitteln  wollte,  überlisli^t.  Sehr  lichtvoll  und  tiefblickend  ist  noch 
die  Parallele  zwisiehen  dem  Herzoge  vnn  Xlayenne  nnd  CrnrawelL 
lo  Karl  I.  habe  man  nnr  den  Kernig  angegriffen,  in  Heinrich  HI.  aber 
das  Ki^nigtnm.  Wenn  ('rnniwe.lt  eich  die  Köuigekritne  aufgenetzt  htLtla, 
«0  hfttte  er  damit  die  KiiRtenzberechtignn?  seiner  Partei  veniiphM, 
nmgekehrt  bei  Mayemie.  Mayenne  verkannte  vidlkonuuen  das  Weeen 
der  Sachlage  nnd  geriet  mit  allen  Traditionen  seiner  Anhtiitger  fai 
Widerspruch,  wenn  ei-  dem  alten  Kardinal  von  Buurbon  die  Krone 
gleichsaui  als  D^pot  anvertrante,  wenn  er  die  .Serhüchn*  Mttasf^ng 
lehren  wollte  und  sie,  als  ihm  das  mieslang,  vernichtete:  Cromwell 
g:ib  der  GenialiUtt  Cäsars  in  niehta  nach,  wenn  auch  seine  TliKtig- 
keit  nicht  aus  einem  Gusse  war  ond  er  mit  seiner  8prnn<rhnf(en 
Politik  vielmehr  einem  Stencnnanne  glich,  der  jede  Windrichtung 
ausnützt.  Er  blieb  vers^'hlnsFen  und  rtlbig,  seihst  als  sein  letetes 
Verbrechen  die  ganze  Natnr  in  Aufruhr  zu  versetzen  schien.  — 
Heinrich  IIl.  nnd  Karl  I.  waren  beide  schwach  und  aberglAnbiarh, 
sie  konnten  über  ihre  persönlichen  Vorurteile  nicht  hinwegkommen 
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md  waron  furphtsam  orler  ItHlin  Immer  ara  DTire«>ht«n  Ort*,  ohne 
sdeu  Weit-  niid  Scharfblick.  Wonn  eine  Moimrchie  im  Nicdenratip« 
it  nnd  oinf  OpiM>Kitiftn  hervortritt,  können  nnr  arhtniigpebietf-nde 
'hariikt(?rvüi'ziin:e  des  Monai-cheii  die  Kevoloti-m  hinlanhalten;  diese 
l«')inv'iin;r  traf  aber  l>ei  bt;iden  nlcbt  ein.  Karl  I.  war  zuttrsi  Ver- 
lust, dann  verarlitet,  Heinrir-h  III.  verlor  zuerst  die  Arhtnng,  dann 
rei  worde  er  ein  Gegenstand  dos  Haasca  nnd  doch  waren  sie  beide 
er  befti^n  Leidensrhaft  des  HasKes  nicht  wert ,  Karl*»  Privatleben  war 
effenüber  dem  Srmdenpfnhl,  in  den  Heinrich  III.  versunken  war, 
Bdellos;  aber  Karl  entbehrte  jeder  Kiirnuti^  znm  Regentf-n.  Ks 
iebt  nnaelbstündige  Iteffenten,  die  zn  schwach  sintl,  nni  die  Zügel 
er  Regiernixe  selbst  krflftig  zu  fühi-eu,   und  dooh  nicht  st-hwach 

nog.  tim  sich  der  thalkrüftigen  Kepiemng  eine»  begabten  Hinisters 
nznvertmoen,  wodnrch  da«  tlbel  ncrch  verachliinniert  wird.     Heinrich 

nd  den  lirirgerkrieg-  bereits  vor,  Karl  hat  ihn  bervorgemfen,  nnd 
trenn  ihm  nicht  zurüUifie  Umstünde  eiui;{e  MachtiniCtet  in  dii:  Hlinde 
gespielt  hAtten.  so  wilre  schon  er  darch  eine  nnblnüge  Uevolntien 
roni  Throne  Unweg^efcgt  worden.  —  Es  folgt  zam  Schlüsse  eine 
Ksondere  Charakteristik  Heinrichii  TTI.  Derselbe  war  ein  MRrtyrer 
leines  Hanptfehlers  der  Venveiclilir-hnng  nnd  de«  .\berplanhen8-  Die 
Weiber  dtg  Hofes  WHrou  gegen  ihn  erbittert,  well  sie  von  den 
Hignons  ans  ihrer  bisherigen  Machistelinng  verdrängt  worden  waren, 
Itnd  hetzten  die  Liga  nnd  die  Prediger  gegen  ihn  attf;  der  König 
rächte  Rieh  an  ihnen,  indem  er  mit  nnerhittlifher  Indiskretion  ihre 
Oalantvrien  der  Öffentlichkeit  preisgab.  Die  unwttrdigen  Giin»t- 
ünge  hielten  den  König  unter  dem  Banne  ihres  verderblichen  Ein- 
flnsses  wie  in  einem  Serail  vom  Volke  abgeschlossen:  sie  Hessen  ihn 
diH  Steuerschraabe  immer  sUlrker  anziehen  nnd  steckten  deren  Er- 
trSgnfsse  ein.  nnbekfimmert  darum,  daps  er  sich  iladiirch  immer  mehr 
den  allgemeinen  Has»  zuzug.  Da  die  Miguon»  fürclitot^^n.  dnss  beim 
Anflbmche  eines  Krieges  dieser  die  Kinkfinfte  verschlingen  würde, 
die  soD»t  in  ibn>  Taschen  flössen,  snchlen  sie  den  An^bmch  eiuea 
Mlchen,  selbst  um  den  Pr«iB  eines  fanlen  Friedens,  zu  verhindern 
tind  kompromittierten  so  den  Ktinig  in  schlimmster  Weise.  Dazn 
kamen  die  Intrigiien  der  so  unnatürlichen  Küntgin-Mutter  Katharine, 
die  das  .Ansehen  des  Königs  tief  nnrergrnhen.  An  die  Frömmigkeit 
des  Ki^nigü,  die  seinen  Huf  heben  sollte,  glanbte  man  iiirht  recht, 
weil  er  gegen  die  Hugenotten  zu  lan  vorging  nnd  weil  in  jener  Zeit  der 
IFanatismus  gegen  die  AndersglJlnbigeii  als  einziger  Prüfstein  der 
neligioeitJtt  galt.  Dazn  kamen  die  Miictiinationen  dor  Guisen  nnd 
die  Religionskiicge.  die  mebr  als  jeder  andere  IMirgerkiieg  die  stAat- 
liehen  Gefuge  aus  Rand  und  Hand  bringen,  alle  Moral  Über 
Bord  werfen,  uud  su  eine  wahre  Anarchie  hervorriefen.  Im  Gegen- 
sätze zn  dem  Pajwte,  der  Philipp»«  II.  Obermacht  nicht  noch  weiter 
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BiHi  ni«lgi  A«eb  fttcIltMi  dte  bvhea  penanUehoi  Vor- 
■•k»  4fli  Hanne»  vna  Galae  Am  Ktaig  gaHz  n  dea  Schatten,  od 
M  nrte  der  Klaic  Mltoi  da»  c«4itBit.  Putei  za  erp«lta, 
ftwtalt  AiMBa  TnAu  tm  4*r  HBke  MiMr  SteDuff  berab  Halt  m 
lMK]nt  Wen  «iae  ftiWllfdB  BeUfiaa  ihre  Ktnderfcraiikbeiin 
Hktnamitm  hat,  ■■cht  lie  ihre  weit««  BAfclnpAug  nur  enurken. 
«ai  etil  rvhigvs  Oawthnnlunn  kann  ihr  die  Lebeasbedinfnngni 
•bar  eatsiehfl*  ala  die  ttlrlut«  AnfdDdnng  tll  etl  dorne,  ptmr  Ion. 
d€  FmUrH  de  tu  nliffmm  dtmmmmtt  de  taisaer  Fatitre  ae  r^irm^ 
dam  !•  ^av>  ^^  m  kosats  dia  BefofBatkia  ia  Fraakreicii  nicbt 
■^r  vewklitH  werdaa.  iliftTftm  babea  die  rerbrecberiKh«  Er- 
nurdaair  dei  HenoK«  roa  Goih  aad  die  danmf  erfolgte  Excommunl- 
eatian  det  KSidici  durch  Sixtu  V.  ae  recht  eigentlich  Jaqaea  Clemeui 
den  Dolch  gcachUffeiL 

IH«  DBB  folgead^n  Lettre^  de  Xinocrate  ä  I*h^res  eiillialt«A 
lodiicHrh  r'me  fiheraai  ^olannne,  die  Serlr  des  HerauK-R*'^^nlen  T'hiiipp 
Ton  t>rl>^Ki»  bii  in  ihre  feinstea  Vorzweigangen  nnd  \>ri!ti)nn^ii 
verfolgende  Zeichnang  des  Maaaes.  von  dem  ■ein«'  Untier,  v.ie  man 
weiss,  unter  Anwendnug  einer  bekannten  Kahel  BB|(te,  allen  den 
Uaben.  die  ihn  srhmQckten.  hAtt^  eine  Temachlltssifrte  Fee  den  Flnthj 
hinzuxefust,  da&s  eic-  ihm  nichts  nätzen,  sondern  darcfa  U'xse 
lauter  verdnokell  werden  sollten.  Thatelchlirh  kunn  tnau  anrfa  dial 
ganze  Schildemug  Uunteaqnlea'B  als  eine  detailierie  Ansrahrni 
dieaes  AoHpraches  beceicbneu  and  sie  gipfelt  darin,  das«  derRegeal 
alle  Herxenst äffenden  bei  sirh  nnd  anderen  bis  zur  Selbst verlen^i 
in  Abrede  stellte  nnd  immer  nnr  den  ijeiai,  selbst  wenn  er  sioh  laj 
verderbticUstcr  Ktohtutis  wirkiwm  zeigt«,  v^elten  lassen  wollte.  Er 
will  ilnrclians  nnabhfln^tg  nnd  un'gioell  scheinen.  ec^Ibsr  am  den, 
Preis  seiner  wirklichen  Unabhängiirkäit  nnd  OriginalilAt  und  vei 
8r.hmäbt  das  tinte,  wenn  es  andere  schon  vor  ihm  gethan  Laben.} 
Er  hat  mehr  die  nervöse  Unruhe  dei  Ehrgeize«  als  die  Seluiäuc 
nach  hohen  Zielen,  denn  tetnere  lassen  nwin  blasiertes  Weien^ 
kalt  und  ;.'leieligiilti^'.  Aus  lauter  Manie,  die  Leute  reich  zu  machen, 
bringe  er  sie  auf  den  Bettelstab')  nnd  in  »einer  8ncht,  steta  zu  re- 
frirmieren  nnd  am  Staate  wie  an  einem  corpus  vüe  zu  experimen- 
tieren, wedle  er  nie  der  Zeit  Zeit  lassen,  das  Bestehende  ansztireilenl 
nnd  etwaij^'t-  Ühelstitnde  durch  die  ihr  innewohnende  natflrllrhti  Heil- 
kraft abzustoppen,  sssia-/.  übersehend,  doss  diu  Besser«  ein  Fi.-tud  de» 
Onton  sei.  Er  licKl  iti  einem  so  ununterbrocheuen  K-imptV  mit  »einer 
besseren  Natur,  daiw  er  selbst  aufhört,  lieben» wlirdift:  xu  »ciii,  wenn 

*)  .Der  Beirc-Dt,  fUr  alle.'*  Ntue  un*]  (HftiiEetxle  empUn(;licb,  znmal 
wenn  es  eine  Ader  tlv»  denkenden  Ueisleff  berührte,  phng  %%' 
diese  Einwürfe  eio  und  nahm  Iaw  in  ächuts'  iKauke). 
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jer  Uebenswiirdip  sein  will.  Eiuee  Tagen  liesHe»  die  über  Sykioii 
(worunter  Frankreich  ku  verstehen  ist)  erzürnten  GOtter  Alc&m^ne 
(tinter  dieeem  Namen  ist  der  Regent  einp:«f&lirt )  trftamon,  er 
•ei  im  Besitze  aller  Sch&txe  der  Welt,  und  dieser  Traum  wurde 
Kykions  Verderben,  Die  Themis  warme  eindringlich  vor  diesem 
Minden  Kall  des  Plntus,  sie  warde  aus  ihrem  Tenipel  verjagt,  big 
Knfts  Tag-es  die  schreckliche  ICrnüchterang  aus  diesem  Traume  eintrat, 
nie  dem  Plntas  erncbt«teu  Altäre  einKt^türzt,  seine  Priester  aus 
■em  Lande  verjagt  und  seine  Anbeter  den  vier  Titanen  als  Heute 
rorgeworfen  worden.  Unter  dieser  durchsichtigen  Decke  erkennt 
BAU  leicht  die  Hlndeatung  nnt' den  Mis8isippis<.-)iwjudel  John  Law'i*). 
Jus  der  Herzog  re^emngsroüde  g:eworden  war,  verstand  es  der 
Kardinal  Daboin,  sein  Vertrauen  zu  erschleichen  nnd  sich  der  Leitung 
fles  Staates  zn  bemächtigen,  mit  traurigem  Anisg^auge.  Der  mtli- 
tlLrische  Misatrfolfr  des  Herzogs  bei  der  BelagtniUK  von  Turin  im 
|Jfthre  1706  konnte  seiner  Ueliebtheit  kt-ineu  Ab)>rur-Ii  Uiun;  trotz 
leiuer  verspäteten  Ankuufl  vor  dem  Siege  von  Almunza  am  26.  April 
1707  sprach  jeder  ihm  den  Preis  des  Sieges  zu;  so  gross  war  der 
Kaaber,  der  von  seiner  fascinierenden  Persönlichkeit  ausging;  fter- 
tonne  ne  J'iU  contetit  de  sa  proyre  ghire,  s  i7  ne  voifoU  celk  d'Alca- 
Wtine.  Nun  ist  Alcam^ne  tot,  er  arbeitf-tf  nnennüdlidi  an  I'lJhien 
Pur  die  Zukunft  und  doch  schien  er  ebenso  bedisaen,  durch  seine 
Le.beiifiweise  selbst  (teine  Lebenspfade  xa  verkürzen.  Man  halle  v«r- 
[Biut«t,  er  Würde  elu  ungeheures  \  ermogi-n  hiiilerlaäscQ,  und  doch 
narti  er  arm,  denn  ein  so  kleinliches  Iinster  w'ut  die  HabHurhi  war 
&m  fern  (icblieben  Der  König,  der  nun  den  Thruu  bestieg,  be- 
rechtigte zu  den  schönsten  Hoft'nnngen,  nnd  dns  liute  scheint  wieder 
fn  seine  Hecht«  eingesetzt  werden  su  sollen. 

Es  folgt  nun  «in  Aufsatz:  JieiHaniu^s  xur  certaines  Ob- 
fections  que  m'a  faites  un  Homme,  qui  m'a  traduit  mes  Ito- 
man»  en  AngUterre,  rein  kritischen  Inhalts,  auf  dessen  Inhalt  wir 
hier  nicht  naher  eingehen,  teils,  weil  derselbe  von  uicht  genug  all- 
gemeinem Interesse  ist,  teils,  weil  zu  vieleOinge  herangezogen  werden 
nSssten,  die  in  den  Kahmen  dieser  Zeitschrift  nicht  hineingehi^ren. 
In  hohem  Grade  bedeutend  und  von  besonderer  politischer 
ugnut^skraft  nud  Beredsamkeit  dagegen  i»t  das  nun  folgende 

'^oirr  Aur  la  Constitution.  K«  tiandelt  sich  hier  um  die  Bullu 
Üßigenitns  vom  18.  September  1713,  deren  Einregistrierung  nnd 
Aasfühning  Ludwig  XIV.  am  14.  Februar  1714  anordnete.     Monte- 

uie«  tritt  hier  mit  Entschiedenheit  gegenüber  dem  König  für  eine 
lliflhit  weitgebende  religiöse  Duldung  ein.     Dem  Könige  mtls^, 


')  M<mte«{uieu  sagt  an  minderer  Stelle :  .  Law  kehrt  das  ganze  ätaars- 
veseo  QU),  wie  ein  TiOdler  trioen  K<>ck  wendet" 
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und  Bwor  unmer  in  Dteoste  ana  üvuit:  <ler  walimi  Ueliglua. 
Alkw  tUw  Redliche  Nebctteiiiauderlebeti  seiner  UtitfrrLhaneD  ^dNft^ 
Oar  *W  nf  rroi  yH'm  tu  jNiiiiM  pot  ürt  mmoc  ä;im  /a  fm,  on 
It  «no  (tncore  monu  mw  ia  tAon '^  |Nirce «m'omc  /'i^vK»nimv!  Äiuiaüv 
tf  af  fitH^trfna  tmi  de  ae  hvmjfr  sur  la/oi,  et  qu'il  n'«rf  tMM>pos»iUi 
dt  m  tramyter  aar  la  chariie.'  Mau  inOi«»'  swi^chcu  innerer  OBd 
ftus»erer  Daldims  aotencfaejdea:  dl«  rr8t<;n;  «ei  für  ilt:ii  |j^t  lu- 
ttoliKlwB  KöDig  auigeacliloflMQ  und  er  dürto  im  ooersclnltterlkbca 
Obabeo  aa  die  nUeU  aeUffmachcuile  Ueilkrari  dt-»  katliülisdieu 
GUabfiW  keiBeu  Au^nblick  wauken  aud  iu  utiuem  Inn«ra  keiiK 
udere  Sekte  irntheisseo;  die  leut«re  hiiigei$»i  sei  soiuu  PflirLt  «Is 
ebeofoUs  von  Gutt  eiogeaetzter  Kouarcb,  der  vor  allem  in  »^inesi 
SUMe  Kahe  und  Orduong  anfreclit  zu  eriialten  und  jede  Oevall- 
Udtigkeit  hiuuu  zu  tialtou  habe,  da  dirft  die  alleren!«  M&gUclikeitfr- 
deefiestudes  eines  wohlgeurditeten  Maates  sei.  Ltä^iä' 
Vfiat  eat  Ja  mprcme  loi.  N'iewnod.  der  für  din  Aufgabe  de« 
Köuie»  und  des  Staates  ti^ad  ein  Vt-ratanduiK  liabe,  könne  an  divMn 
Uniiidwahrheiten  rülteln.  Wenn  aJ^^u  dt-r  Kiinig  olme  jt-du  Bt^laictonir 
seine»  religiüseu  Gewia«eD»  jedem  wie  immer  gc-aruten  (iUuliUi, 
eolange  derselbe  die  bun;t!rljclie  Ordnmi^r  niclil  gef&lirdcl,  die  flusaere 
DnldooK-  t{:E;waliren  dürte,  uoi  wieviel  mvhr  müsse  er  es  in  dem  gef^B- 
wSnigeu  KunÜikte,  iu  dem  keine  der  meiteridcn  Patttiiu  mcIi 
selbst,  ftoud^m  nur  beide  einander  >ct?;:t^ii»eiti^  aus  dont  Schusse  drr 
katboliscbun  Kirdie  aasseiülessco.  llii;r  diirlV  man  k<-inc»falU  die 
Religion  mit  den  religidiwu  SlreiLigkeiten  zusammen wtofen.  Niemand 
kiJnne  dem  weilUcben  Herrscher  zumuten,  sich  in  diese  tbeologiachen 
Kontroversen  eimsuloKien  und  eiue  Enlscbei<IuuK'  zu  treffen.  Crfaf 
td  «i  «rm  que,  püwtm  qu'o»  crtM  qtuiques  arlivln  f'trt  wurt*,  cwii- 
ttAM»  dami  le  catechismc,  rt  dont  Vintt^iffeHoe  fxl  rr/u-sec  ä  »otre  eiiten- 
dement,  U  n'p  a  point  d'fiomme  danif  te  ro^ume,  qni  data  cet  Hat, 
ne  soii  autsi  hon  cathoiiqae  t{tte  tous  tes  thcuhgicns  ensemlAe.  \'oq  den 
Theulc^n  ist  eiur«  Kiitigun^  nie  üu  erhoffen,  SMiiät  mQssu-  dieselbe 
bei  den  von  deu  Regierungen  gemachten  Aublreiit^ugen,  eine  »olrhi* 
herbeLEUfQhren,  schon  lilngat  volUo^^eii  tteiu.  (iemde  weil  er  iMorites- 
quieu*)  deu  über  lUe  Kutstehung  und  Berechtigung  der  Cunstitnlion 
zu  Tage  gekommeneu  Zeitschriften  nicht  in  ihre  Einzelheiten  gefolgt 
»ei,  ueluiie  er  für  8tuh  das  Hecht  in  Aufipnioh,  unbefangen  urteilen 
zu  können  und  es  aussprechen  zu  dürfen,  der  Kttnig  diiil'e  »cli  tu 
dieser  Sache  nur  von  deinen  Hinistern  und  Sinntsräten  allein  be- 
raten lasaeu,  et  que  leA  ecdmastiques,  qndque  rrspn'iabie^  t/u'U$  soieiU 
par  hur  H<ü  d  Icur  caract^,  n'^  dohvnt  awir  aucune  ü^ftuemxj 
parce  qtte  s^äa  ont  t'esprü  da  monde,  üs  ne  stmt  pns  en  Hat  dt  go»- 
ramer  sa  oousoiencc.  et  gw,  s'iis  u'&ni  pit»  cei  esprit,  il-i  aont  nicorv 
tHoina  en   äat  de  gouvemer  aes  (^faires.     Das  Uichtige   würe,   bei 
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Strafe  des  Hochverräters,  jedt^  weitei-e  Diskuneiioii  über  die  Zuläsaiglcelt 
nnd  Beschaffenheit  der  Coostitation  einzuittelleii,  bis  der  Papat  selbst 
aeine  EnUL-hetduiig  abgegeben  habe  aiid  diese  Eiitacheiduug  mitgUctiHt 
weit  liinauszuschieben,  damit  der  Streit  nicht  \rieder  ron  nenenj  an- 
K^re^t  werde  uud  vit^ltuvlir  iu  der  Zwiscbeuzoit  versumpfe. 

Das  folfreiide  Mhuoirr.  stir  Us  dcite»  de  r i'Aat  ist  von 
fast  aasscliliesslicli  tinaii/.wirt.'tc.haftlicheiii  Interesse  uud  liäiiii  daher  an 
dieser  St«Ue  keiuer  eingehenden  Würdigung  unterzogen  werden.  Es 
tritt  im  allgenieineu  lebhaft  dafür  ein:  der  StAat«bankrott  sei  nnr 
durch  eine  allgemeiat;  freiwillige  durch  ilire  gerechte  Verteilung  ver- 
BQboende  Seis&chtliela  aufxnhalten  und  gipfelt  in  dem  Satz:  l*er- 
9onfU!  ne  perdra,  si  dtacim  jterd  prQportwndkmt^ni. 

Das  letzte  StÜ4!k  enthalt  eiit  Mvnioirc  contrr.  l'arret  du 
Conseil  du  27  fevrier  17^3.  Dieses  bietet  eine  motivierte  \'or- 
stelloug  gegen  daa  Verbot  neuer  Anlagen  von  Wuinbergeu  in  Guyenne, 
die  Montesquieu  in  seiner  Eigenschaft  a!»  Parlamenls-Prftsident  des 
Gesichtes  von  Bunlcuux  erhebt.  Es  ist  allei-tilDgR  nicht  »r^bwer.  in  die 
6mod«aty.e  der  PliyMukrnten,  wenn  sie  so  verbohrt  »lud,  in  den 
Weinbergen  eine  Beranbong  des  Ackerbaues  und  eine  llemmnng  der 
Prosperität  zu  sehen,  Bresche  zu  schies&en;  aber  die  zwingende,  den 
(jegiier  geradezu  erdrückende  Logik  der  Argumente  and  die  duixih- 
nit^htige  Klarheit  der  Ikwetüfiilu'ung  verleihen  auch  diesem  Dokumente 
den  Srempel  der  Vollendung. 

Muuttiäquieu  sagte  einmal  von  den  ücbbneu  Genies,  die  unter 
dem  Trosae  der  Uenschbeit  verlorengegangen  und  unbekannt  ge- 
blieben: .Sie  sind  gestorben,  wie  KauHeut«,  die  noch  nicht  aus- 
gepackt haben."  In  Hhnlicber  Weise  Bchliessen  wir  mit  der  Be- 
merkang;  die  vorliegende  Pnblikatiöu  ist  bedentend  genug,  um  zu 
beweisen,  daas  auch  Uunteäquieu  nicht  ausgepackt  hatt«,  als  er  da« 
Zeitliche  segnete  und  daas  erst,  wenn  aacb  die  beiden  weiteren  in  Aus- 
aicht  gestellteu  Bande  erachienen  sein  werden,  ein  ganz  getreues 
Bild  den  grossen  Kncyclüplidi8t4!n  wird  entworfen  werden  können. 

NiKOLSBDRK.  JOSEF    E'BANR. 
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1.  Adanif'hf  U«     Dt«  ptula^oftiiK^f    Viirbiitlunft   für   ihm    hrluotnl   d« 

Mititlm-hulf.    <ir»z'  I.euscbiier  A  r.tibetisk^.  1893.    70  S.  6*. 

2.  lUmbcaB)  A.     Die  uffitirtlm  ÄHforHrrungen  in  Bezug  anf  die  Sjin^ 

ftriigkdt  <irr  Lfhrrr  tler  neuere»  t^praeluH  und  ilir  reatntVn* 
Aä((Mo*r.    iPhonctitichc  Sludien.  Baml  VI,  S.  63— 81,]  J 

3.  Zrriirbely  H.     Grammatik  uhH  mttürlichr  SjirathfrlfrmuAff. 

lisfhe  Sradien,  »and  VI.  8.  82-105-1 

4.  Kllitghnrdt)  H.     Drei  writrre  Jahre  Krfohmttgen  wit  der  immtati* 

JUrthodr  (OlfrlerlUi  hitt  OhrrsriiHiula).    Ktu  llerüht  fiiu  der  iVrf 
ilrx  frutipnirhliihcH  UulfrrichiH.    SUrlittrK-Elweri  1898.  IßS  S.    *• 

a,  Wlrtbf  C'b.  Zu  den  .'JÖ  Gründen  </cffcii  lUv  'teiltxh'f'renuUipracht*!^ 
ViherKeiiea  n«  hunuinigtistihnx  Gynnui.^ien.  WiderirguHp  der  fc^  •■ 
Wunde  Chr.  Mufft,  F.  CharttiuH'  und  J.  Üajtpolfti.  'BtkjfTtIM"' 
HeuHcliunntt  18»:!.    49  S.  8". 

R.  ThoBiMH,  E.  Dir  prnkti.vhr  Krirniuntf  moderner  SjirtU'hfn  wrt  hr^nndr^'*'' 
HrritikniihtitjHiig  der  llUfumiittl.  Kitt  Wriftceiy,fr  für  tiUr,  */" 
frrtmle  Spntcheti  rrlernni.     LcipJtig-* '.  F.  Mülki    1893.    52  0. 

7.  F^er^eOj  W.     Der  nnvijtrtufduhe  Unterricht  und  dir  modernen  Refuf 
beut r rhu ii^rn.      lA3i|rzi}:  UrüliUCr   1898.     30  8    8". 

Viv  Vm^cnuiliun^  unseres  liitLicren  rDterrkblünrcücns  im  Sinor 
lieuligi'ii  wijiftetisckit'tlichcu  and  niediodiMoticii  Erkcnntii»  ist  in  buhcc 
Mriwlo,  iilf  vielen  zum  BewiiMlseiii  ktimmt.  Ton  einer  Itcfonn  oi 
LelirerltilrlnnßÄWWcns  ftlihUngitf.  Denn  ifrnnd^ft lzlk-.be  Neiieriinji(-n  in 
Aaffas^tting'  und  der  Metbodo  iIcm  Unterricht«  kennen  er^r  ilann  allttenM 
dnrcligeliihrt  vrerden,  wenn  /nm  mindesten  der  grrrtjttfi  Teil  der  l.ehi 
weit  von  ihrrr  Notwendigkeii  fllterzenitt  i-Jt.  Ei  iV-htt  je<lcr  Ma&MtAb.  dl 
Hnt.-hteil  der  Lehrer  «bxoM-bÜlzen,  die  neben  den  Jlflhen  des  Amtes  no 
Zeit  und  Kraft  lie^itzen.  nm  anf  der  Höhe  ihrer  Wiüfienscluift  ru  bleiben 
uiul  Hicli  KQ^k'ich  die  KrgRlmiBtu*  der  nviieien  witwenscliaftUcben  PidiLi{u^ 
zu  eiKt-'D  zu  machen:  jeeleiifall;)  aber  frieht  m  zaittreiche,  inciüL  iÜU're  i^chol- 
laänner.  die,  lUr  die  noueu  Furdcrungcn  kein  VorstJlndniB  haben  und  des- 
balli  jede  Xmlenin^'  des  nllffewidinten  l'Dterricht^verfabreiu  knrzerband 
zurä'-kweisen.  8u  wird  eine  Be^^emnK  in  anatfren  Schul TerfalliniMvn  em 
eintrtjteii  kOnneo,  wenn  div  auf  d«.'n  iK'uer«D  psjrchuloKiscfaeii  Und  «iiracli- 
liclivn  Foi-scbangeii  liünihi-DdcD  uieilio<1isdii'n  (;iraiid!-&u<  znm  üeuöinnt 
der  Li'hrerwelt  gewurdtn  »ind  E<:  hl  ^daber  Plticht  und  AnfgaW  dtr 
Vntorricbtsbeb^rden  sieb  xuniirlmt  mit  der  ÄndcnutK  des  PrflfungiiveifKlureiA 
sa  bcMblftigen.  Die  uuter  den  Nunimem  t  and  *^  angetflhrtMi  SehrÄIhM 
enüi&lt«n  werlvulle  Beiinl^ft;  für  i.-inc  »ulchc  .mderung. 

Adaniek  ^chreilit  xunür.hbt  filr  i'iäierrelcbiscbe  Leser,  siebt  ab« 
auch  die  dovilRilien  Si^hulverliältni^se  überall  in  Betrncbt,  Er  Itai  AU 
einirchl&sriijce  I.ineratiir  sorgfältig  und  nahexu  Tollsiündig  Tararb«it«t  und 
iiefert,  neben  di-r  Erürwrung  seiner  eigenen  FüidenuiKen,  eine  Ober- 
au»  lehrreiclie  Darstellung  der  zahlreichen,  ilber  ditae  Fra^e  verüffest- 
lii'hten  Ueinun>ren  and  Vorschläge.  A.  hat  da?  Hindernis,  dns  sich  der 
durthereifcn'lrn  Besssemnir  unseres  liflhernn  Schulwesens  n"ch  iminer  eot- 
(ji-ii'onüt^'llt,  klar  erkannt:  rti  i<ic  die  SelbstKcnÜgsamkeit  und  iileicbpflUig> 
keit  weiter  Kreise  gegenüber  dt-n  dringenden  Forderuniren  d«r  Zeil.  D'u 
Lösung  der  .Schulrelunurmg«.  lo  iUusert  er  sich  in  der  Eiuleitimg,  isi 
hedingl  durch  die  Neuordiiiiiig  ilea  Lvhrerbildungiiwfsfnü,  and  dicfrc  wieder- 
um JÄt  nur  zn  erreiehen .  weini  im  Kreise  der  Unterrichtenden  —  wir 
fUgon  hinzu,  im  Kreine  der  Iriieuden  Personen  —  mit  inancber  noch  zieia- 
lieh  weit  %erbrt.-iieien  Ansicht  gebrochen  wird.     ,Denn  ohne  Cmwandlung 


I 


im  GedanliAnkrciAts  i>^l  ein  Arbeiten  iiacli  einer  uiileren  RicLtuni^  and  in  einem 
tdiweiae  neuen  lieiste  nicht  mnelich*  [S.  I}.  Als  solche  weitcerbreileten 
Ansichten,  d'u^  dfir  frt-deihlicbfin  Entivtckelang  anserea  SditilveKDa  entgegen- 
stehen, erc:ebcn  sich  ans  den  Kri^riernngen  dM  V«r&eMrs  folg«nde: 

1)  Die  Hciuunir,  iIk-'i^  »^i^f  Fuchwisiten  K^nage,  am  einen  tUcfaügcn 
Lcfarer  und  Krzieher  hcrTurzulriugen  (S.  11  f.); 

S)  T'ie  Abneigung  gegen  je-de  pädagogii»-he  Theorie  und  di«  damit  ver- 
bond'^n«- Veraühtun^  dor  ThäiJgkeii  d»r  VnlkASfhute.  in  welcher  die  P&dfieogik 
als  ansgfUlite  Kunst  vorzugsweise  Torliürperi  ist  (S.  10—12.  Ifi.  19 — *iO). 
Ich  mik'btc  liiuzufUgon,  was  in  den  Ausftlhnmgen  A.'s  zorDcktritt: 
3]  Den  (ilaaben  an  den  absoluten  Wen  der  sogenannten  formalen 
Bildung,  and  die  danüc  Terbnndene  Überscbtttznng  d«s  gratniiialifM:heQ 
Htndinuis  rVerbaÜsians). 

Dasä  einv  n»ch  so  tiffgehende  B«b«rr§chang  eine»  bestimmten  Favhe» 
^incu  Lebrer  und  Erziebcr  der  Jugend  nach  heutigen  BegriEfen  nicht 
ehr  uenügt,  dUrl'tf  nn^i-bwer  xu  erweisen  sein.  Die-  verschiedenen  Ot-biete 
es  menschlichen  Wiüspnü  stehen  faenie  in  enger  Beuebang  zu  einander, 
«ie  wirken  •«>  mannigfach  oinit  aof  das  andere  ein,  dasJt  richügee  Urteil 
rnnd  Verständnis  auch  im  einzelnen  Facbc  weicntlicb  durc.h  das  Vurhanden- 
eein  einer  umfaxsendcu  allgemeinen  Bildung  bedingt  wird,  klit  Recht 
'verlangt-  deshalb  A.  eine  Erweilerntiif  des  theoretischen  Studiums  auf 
«1er  i'nivereititt.  Unbedingu*  Vuraussetznng  für  den  Pemf  des  Lehren 
«iDd  philosophische  Studien,  die  auf  allgemeiner  phTsiologischer  (trundlage 
am  beruhen  haben  S,  2?),  .SS.  39).  Femer  sind  zu  fordern  Kenntnisse  in 
der  Logik,  Psychologie  und  Eihik  {S.  37),  in  dei-  allgemeinen  Pädagogik 
und  in  der  (ieHchichte  der  Pädagogik  {S.  41).  Das  Studium  der  Schul- 
MenndheitApKege  und  der  RrhnlgeAetxesknnde  schliesät  A.  mit  Kecbt  von 
der  rnirersiUltabtldung  ans,  um  es  der  praktischen  Lehrzeit  vurzabe halten. 
(irflndlichc  tbcoreÜHche  Studien  solcher  Art  werden  die  angeht^nden  Lehrer 
am  besten  vor  jener  Verachtung  der  Pädagogik  bewahren,  die  iieute  üovh 
Tcrbreiiet  üt:  uamontlich  iitt  die  eingehende  Beschiilligung  mit  psychologi- 
schen Fragen  geeignet,  ihnen  klar  zu  machen,  dnss  die  Pädagogik  eine 
schwor  zu  erlernende  Kanst  ist.  JDamit  aber  die  auf  der  Univifroitit  »• 
vonnenen  Kenutui^e  die  rechte  Frucht  tragen.  Ut  nach  Ablegung  der 
StaatsprQluDgen  eine  grOudlidie  und  nniIa.<<M'nde  praktische  ScbntuDg  der 
RandidatCD  unl.Hjdlngt  notwendig.  Mit  wurmen  Worten  empfiehlt  der  Ver- 
baeer  die  Annäherung  der  hfihcreu  Sciiule  an  die  Volksschule  und  die 
Verwertung  der  an  dieser  durch  liiugjjibrige  Erfabmng  erprobten  Mutboden 
auch  fär  die  Statten  liüherer  Richtung  (S.  t,  II,  67)  In  der  Tbat  besiut 
tUese  Forderung  grundlegende  r>edeutung  IBr  die  Umgestaltung  oiuerei 
bnheren  Schul wesrnn.  Die  wissen Rcbattliche  Pädagogik  ist  im  Scboue  der 
Volksschule  entsprungen,  Volksschal  lehr  er  haben  die  auf  genauer  Beacli- 
tnug  psychologiecher  TliaUachen  berubümlen  Methoden  des  Unterrichts  er- 
foimen  and  piaküscli  erprobt,  und  erst  wenn  die  höhere  Schule  die  der 
VoUtBScbnIe  eigentünilicho  elementATä  Art  des  Unterrichts  in  vollem  Um- 
fange annimmt  und  durchführt,  MJrd  sie  nnterricbten,  statt,  wie  bisher, 
zu  dotieren,  er>(t  dann  wird  sie  imstande  sein,  den  erhöhten  Anfurdeniogen, 
welche  die  (iegeawart  an  sie  stellt,  t^t^nOge  zu  leisten.  —  Der  Plan  eluer 
vielgeglit-derten  SerainarÜbunffssdiule ,  der  auf  den  3.66—69  ausitihrlicli 
eat*ickelt  wird,  ist,  wie  der  Vtrlasscr  seibat  zugesteht,  ideal,  da  die  fUr 
seine  praktische   Durchiahrung  nötigen  Mittel  unter  den  gcgKUWÄrügen 

IVerhftltni&Bcn  nicht  zu  k schaffen  »ein  durften;  ab  Ziel  aber,  dem  die  Ent- 
wickclung  unserer  Lehrerbildung  vuigegenzustrebeu  hat,  ist  er  In  hohem 
Otad«  bvachtKiwwerl. 
ZtBchr.  t.  (rs  8pr.  u.  Litt.   3CTI'.  & 
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Bi^weU^  und  RaeMiow».    A,  Ohleri, 


Rarobcftua  Aufsatz  im  ti.  Bande  der  Phooetisi-hcnStadk-u,  S.68 — 81, 
b«tdiftftif;t  sich  au»Bchlie6siicb  mit  der  Ao-^bilduntf  ilvr  I^hrcr  der  neaemt-^ 
Spracben.  Ea  var  ein  Terdienittvnlica  ITnU^rnebinen,  angei>iclj(»  der  in  den 
neuen  LehrpUaen  (.'ntbsUenen  uffiziellen  FurdorangöD  fUr  den  fr&nzrisiiichea 
und  enKlischeri  I'iiWrricht  den  Widersprutb  zwischen  Theorie  and  Wirb- 
lii-hkvil.  die  rnmiigliohkcit  der  piaklisrlien  DnrcbfUbTling  des  in  den  Lehr- 
plünen  Oolorderten  nacbznwei^cn  I>a.'<i  die  alte  grunmatiAcJie  Ühcri^etziuigs- 
raetbode  fttr  eine  nucli  nnr  unniibemdp  IlfllieR^rbunt:  dor  lcl>enden  Siiradia 
HO  gQt  nie  nichfi  lei-^ter.  iH  durch  die  Erfahrung  benULtigt  und  tteuu  von 
den  Hfinn^rn  des  FadiK  allgeinf^in  anerkannt.  Dagegen  erzielt  di<  uif 
«fvrgfSUigpr  Bearhliini,'  der  ii«ycboIu«i*'^ben  HfrdinjrougBn  dea  Sprachen* 
Ifrnenn  benihöndt?  siigeminnle  neuer«  Metbode.  nacli  den  bisht-r  K<-'wt>nnenen 
Krfabruntren  zu  urtfilen  (,s.  unten\  iTirklicbe  Kenntnis  und  Behi-rrschung 
der  Siirachc.  selbstverätimdLiob  in  den  durch  die  Natur  des  ilosseniuitw- 
ricbiü  gez(>gt'Den  Grenzen,  aber  die^e  Methode  ist.  wie  R.  richtig  herror- 
hebt,  (Obne  die  gründliche  Beherrsebung  der  Ivbeiidvn  Sprachen  seitens 
des  Lehrers  ein  Unding,  sie  steht  und  tiillt  mit  der  Sprech f^higbeit  und 
SprechuDftbigkfil  dea  Lehrers*  iß.  7l\  Da  nin  der  n<''>tigo  öf»d  der 
Sprachbeberr?!chuag  unter  den  heutigen  VerbiUiDissen  nur  bei  etnem  g»* 
ringen  Bniclitcil  der  Lt-ltror  voranszusetzcu  ist.  mu  kann  da«  in  itcn  ^M- 
xieUeo  Lehrjdänen  aufgestellte  Lehrzii>I:  Chung  iui  praktisuheii,  miindliclieD 
und  schriftlichen  fiebrauch  der  Sprache,  eben  nicht  erreicht  werden.  Da- 
ber  erwächst  der  rnterrichtsrerwaltniig  die  Verpfliclitunff.  dnn-h  zweck- 
enuprccliende  31  a.'V'in ahmen  die  Rrreichniig  die-ses  KielM  wenignten»  (Or  di« 
Zukunft  anzubahnen  Die  Fi^rdemogen  U.'n  —  griJftsere  Itt-tnnung  der 
modernon  Spradiu  beim  Exanii'n  pro  facultate  docendi.  KintUbruag  des 
ätodinins  der  I'lionetik  als  obligat<>ri9<:b>.T  PrttluDgsgcgentftand,  KotlastuDf  J 
der  nensyraihli ■•!«*»  Lehrer  von  Korrekturen  und  vor  allem  Kürdernng  de»f 
pr&ktiäcben  Spracluttudiuma  durch  i'iftpr  wiederholten  Anfentbalt  im  An^* 
lande  —  sind  die  einfache  Kimaetiiifiiz  dur  von  der  UeWirde  aelhet  aaf- 
gestellten  l.ehrziele;  ihre  ErfllLlnng  ii^t  als»  unbedingt  notwendig. 

Zergiebet  apricht  im  Ü.  Itaiide  der  rbonotischen  Studien,  S.  82 — 103. 
Über  Gmniniatik  und  natflrliche  Spracheric mung.  Der  Vorteil  der  Sprack- 
«rlernung  auf  nalQrliihem  Wege  gegentlber  d^r  reflektierenden  Aneignung 
de»  fremden  Sprarhstoffes  besteht  Iwkanntlich  darin,  dasH  jede  Anscbauung 
und  jeder  KcgriB  iiuinittethar  mit  dem  iremden  Worte  in  Verbindung  ge- 
»>otxt  wird.  Der  ümncg  Über  di-n  »prachtichen  AuHdruck  der  Mutlerdpracbfl'^ 
fällt  also  weg.  Auf  diesem  Wege  lernt  jeder  Mtiisth  seine  5Jutt«rsprache, 
nnd  ilerselhe  Weg  wird  eingc^icblagen .  sobald  eine  fremde  Sprache  durch 
jahrelangen  Anfentlialt  im  fremden  Lande  erlernt  v\ird.  Der  Vtffa&iec 
tritt  mit  warmen  Worten  dafiir  ein,  diese  Meihodt-  der  imtärUchen  S[ 
erlemung  allgemein  in  unsere  hl^hcicn  Scliuleu  einzuführen.  Rntsprei^henj 
den  oben  angefahrten  (irundsatz,  den  Betriff  nnd  den  fremd s]irai:lilii'heii', 
Anndmck  in  unmiltcibare  Terbindung  zn  .setzen,  mus«'  dann  der  Uebmucb 
der  Mtittersprachß  aUA  dem  fremdsprai-lilieln-n  Unterricht  fin  Ttel  wie  mÜg' 
lieh  Terarhwinden :  der  Schwerponkt  der  Methode  liegt  in  der  nachahmenden 

i imitativem  Aneignung  des  fremden  .Spraclist«iffes  dnr<h  Vertiefung  in  die 
^ekttlre  und  durch  nnahlSsflige  Frage  und  Antwort,  und  die  grammatische 
Kenntni«  wird  lediglie.b  an  der  Hand  der  Lektion  durch  ZaBuramentassui 
der  vorgekommenen  CinzellStle  gewonnen.  Die  Beilenken,  welche  der  al 
gemeinen  Durchfllhrnng  einer  solchen  Metbode  entgegeitüiehen.  »ollen  sO' 
gleich,   bei  der  Besprechung  dea  nSchsten  Werkes,  zur  Sprache  kommen. 

Klingbardta  utiter  Nu.  4  angcftlhrtca  Bach  ist  eine  der  bedeutend- 
Bt«n  Brscheinungcn  der  neueren  Eelormlitteratur,    Der  Wen  seiner  Arbeit 
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Hegt  Tur  uUtiiu  darin,  dasji  iin  dir  Uatid  ttiirt^fäUi^vr  Tagebuchaufzeich- 
nuDsen  wirkliche  Erfallruu^ctl  dorn  Kroite  der  Fncligunuascn  ilargeboteD 
wrraen,  «lau  es  jetKt  an  der  Haod  dieser  Krfabrungcn  mn(r|ich  tül ,  aach 
über  die  möulicben  ErKebiiisbe  der  neuen  Metliude  eiu  begründetes  Ur- 
teil an  gewinnen.  In  Verbinduitt;  niit  der  vnt  tblul  Jabren  ver)"<tTenllicbten 
ScbrUt:  .Ein  Jabr  Krlabrungi-n  (^Unrertertia)'  bioiet  die  neuor«  Arbeit, 
wclrbe  die  Darsiellnii;;  de4  t'nterrivbhi  bis  finscbliesslicb  OberDekanda  fort- 
,f11hn,  nacli  den  Worten  dai  VerfnsAcn«  .ein  TotlstSmlig  abgescblauuMS, 
[dabei  fast  dorchwe^  ex[ieriiiienten  ^'e^tütztoa  Bild  ran  der  ^amti^n  Lehr- 
hxfi  de«  verbesserten  FreincUpracheiuiiiterrichijs'  iS.  IV).  Niemand,  der 
fortui  unternimtnt.  Qlrer  die  frcnidsprarhliche  Itetbnnbewcipinf;  ein  L'r* 
teil  xa  fielen,  davt  da««  Studiuui  d«r  K.'Hchen  Srhril't  tinterla»sen.  Ihre 
BewefflführariK  i-tt  so  ijberz<:uKetid  tind  xuglricli  so  vorsiiditiKi  dass  moo 
wubl  uiinelituün  darf,  sie  werde  aucli  diu  EDtschliesnungen  der  BebOrden 

»in.  einer  dt^r  livfonu  ditt  UnterrlcbU  Kilusti^cn  UicbtuoK  beeinfluiucn. 
Das  Blieb  ftithült  zwei  Teile:  I.  Ergelmiue,   11.  Mittel.     In  d^n 
«rtiten  Teil  wird  nacbfrptticspn,  dasä  die  Ertiebniase  der  imitativen  Mi'tbmle 
die  der  iilreren  grammatischen   rntrrrir.btj« weise  bei  wehem   Ql>ertn ff<n. 
K    bat  üOf^ar  die  Erfabning  gemacht,  rtatit  die  nacb  neuerer  Art  unter- 
rtohieten  äcbDter  nach  karzera  Schwankten, fii^'h  auch  in  die  tiltere  Methode 
^  Itinciotinden  und  mindeatcna  c1)en<'i)  Rnle  L'heräetzunf^aarheiten  lieteru  wie 
B  die   besten  der  nucb  der  ^raium »tischen   Metb*>dt:   unterrichteten  ScbfUtT- 
^  Iier  zweite  Teil  bebaiidelt  die  Mittel  der  imitativen  Jlethudu.     Den  neucr- 
ilioffs  dnrcb  das  I^^ebiicli  von  Ki»9*mann  und  Si-hmidt  verlreionen,  durch 

Ibitder  unterälQtzten  AnsdinTiungsutitcrrieht  witl  Klioghardl  ftir  gaos  junge 
Kinder  von  9~ll  Jnhnn  sula^^iseu,  Iflr  den  weiteren  Unterricht  hiltt  er 
die  Unterweisung  au  der  Hand  des  Lesebuchs  für  geeigneter  (9.  81--82). 
Die  Uethodtr  des  Veriftsiwr»  arlwitet  «anz  in  der  vun  Zeigiobfl  geforderten 
Weise:  Die  Aiieigiiurg  de'?  SiirachstoRes'  wird  in  nachahmender  Bebandlung 
dnrcb  unablüssiirc  Fmgo  und  Antwort  gewotineti;  die  ßiamni »tische  Kennl- 
täft  erwächst  ulliiii^hliLOi  an  der  Hand  tleii;^!^  gellhter  l.«kr\lre.  wobei  natilr- 
lich  im  Laufe  des  UnterrJcltsknrsDs  ,gi'atninAti»chen  Fehlern  nicht  daa 
schwere  Oewichi  beigelegt  werden  darf,  weh  hfs  hei  Anwendung  der  cion- 

»Mrnrtiven    (^grammatiftcb^n)   Methode    bere<!htigt  ist"    (S.  11).     IC.   Bclbst 
«childert   seine  Unterricht-'^ weise   mir  folgenden  Worten:   .Ürilndlicbe  An- 
eignung eines  gedruckten  Textes,  ImilAtion  desselben  in  mlindUcher  Frage 
,    und  Antwort,   an   deren  Sti-lle  alle  drei  Woehen  ecbriftliche   Aii.sfiihrunK 
^Aon  Frage  und  Antwort  trat,  cndlirhe  Unterstützung  der  luiitati')n  durch 
^fficgelnbeft  und  gcdrußkt^^  (IranimAiik"  (S.  1011.    Als  Unterrichtsziel  für 
die  l'rima  wünscht  K.  eine  Einführung  in  tlie  Kenntnis  des  frcioden  Volks- 
tnms.  ein  beachtenswerter  (bedanke,  für  dessen  allgemeiiic  Iiurchführung 
unter  den  gegenwSrtigen  VerbÜltniaseti  allerdiiig*  noch  jede  Voraiisseliaag 
liehlt.     Auch  die  in  Anhang  2  (ä.  15:H  1}  aufgea teilte  Forderung  eine«  succes- 
livoD  Sprachunterricht»  an  Stelle  des  ji-txt  allgemein  geltenden  parAHeleu 
lient  bei  einer  Neugcslaliung  unserer  LehrplSne  die  ernste  Erwligung, 

K.  bat  durch  ein   wahrhaft  klaxsiscb&j  Beispiel  gezeigt,   was  die 
LlmitatiTeMetbitdc  leisten  kann.    Ihre  Obcrlegenheit  über  dio  alte  Art  des 
Lgrammatischen  Uaterrichts  steht  fortan  tbenreüsch  ausser  Zweifel.    Da- 
[gegen  inuieht  ilie  Frogc.  kann  diese  Methode  in  der  Ton  K.  vertrcteocn 
Art  aofh  praktisch  ftllgeuu-iii  durehgefiibrc    worden?     Zunäeh>t  habe  ich 
(jegen  den  völligen  Aiissehhius  der  dentsclifn  Sprache  gewisse  Bedenken. 
Jch  gl&ubc.  dass  die  Anwendung  der  Umschreibung  beim  Vorkommen  neuer 
Atudracko  zu  W'eitlüufigkeiten  führt  und  namentlich,  w»  es  sich  uin  ab- 
strakte Wörter  liAndelt,  nicht  immer  .streng  durclauführen  ist.    Es  ist  in 
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RambcaDB  Anbau  im  6.  Bande  .I«tI» 
bMchüftigt  »ich  »MMhliwttHrii  i.iil   .i(r  Air 
Sprachen.    E<  ww  ein  »c 
neuen  LebrplAtwn  entlialt 


uml  eDijliAchii] 
li'-hlieit.  die  l'n: 
planen  (iftloHcr' 
methode  för  ein- 
ito  gnt  wie  nicl  : 
den  Hännern   << 


itcr  Sprscl 

bebt 

Sprach 
Spr» 


.thoile .  ilie  C^'Mlt 

.  li  in  dtmclbtt  WtäB 

-tcicb  zum  EüKluckn 

iitMi   \>\c  .ji ' '  "ictf  (1      '■  '  wir4 

'  der  p'  rbA.lf')ruiL'tj  m.  .4iit> 

ivvoüv'  .natiitclier  l'buin;v:i  u-ii^  muJiH. 

nir  f-  -n  endijüttigr«  L-rt^il  bierttber*M 

..liiihningen  KU  gewinnen  «Hn     DmA 

..fllkben  (.liwmkwra.     I>ie  Hatii'tlnigt  »l«i 

X.   Tcrtrvteuf   imitativ«  MethoJp   allgcmftdi  m 

n/orähren?  uwm  unter  den  gegenwartigeTi  Ver 

,jiinv'.rwt  wtrden.    Deiw  ihre  erfolgn-iche  I>iirth- 

~  '^\f  BclinKongCD  ytknDpft: 

^  .^eit  "1«*  Lcbwr»  l^gl-  oben); 
.^^  fbitigkeit  des  Lebrer«  in  don  i^iiuoliien  tiinDden; 
•^1  der  Hetbode  in  den  eiMoim-n  KlÄss^-n  in  d.  r  Art.  il»* 
*3iL«lircr  die  Scbäler  durrh  den  (f&nsen  äpracfakiirni  b^ 
^yj^AtA%  bei  den  verschivdvncn  F»«hlehrfni  Tjvllige  Über«** 

i^j^  ^^   .t_.i:._i TT <■_! :,i.    .„:_j. 


Keüwdiscben  Tcrfabreiut  «rziolt  wird,  ^^ 

i^^^i!jeriing  des  Prüfnunrerfiüinn«  in  der  Biclitnnf;,  dus  ^^z!U, 

^^S*  Ki.'ii"'tii«  «l>8tr«ltier  Regeln,')  »oodem  die  IV-ben-Mbu^Uj 

^ij^fL  in  ihren  vier  Formel  (Verei*hen  de<  ec«cliri<'btni n  and  i§-^^a 

^^J^tt  Warte«.  FAfaigtieit  de«  eigenen  ibchriltJichen  und  mfliidUiA^^^ 


p0r-'-i*\  fuffl  Maesatah  des  WisMiis  K<^inAcht  wird.  Su  )>ii  ret  uns  die  amv^-^j. 
.  '^  i  .1  iWn  Bild  einP3  ideiüen  Interridiia.    Üie  Lnicrrichton^^il« 

u'nt  tban,  an  allen  !>rhul«n,  wo  die  erwübnteu 

'     j^itm-iKii  vorhanden  sind,   die  Anwendnng  der  imitativL-n  

^'jcwt  Bu  gesuitlen,    ihre  allgemeine  DiirciifUbruntc  »bor  uinss  dort  ^^ 
^ndcrnDK  de«  Lcbrcrprftfuoi^tfverfahreiu  nadi  d«o  Von>chlägea  Baa^^^ 


n  .SchulanfsJchtsbauiiie  und   Direktoren,  die  mh  xou  dem  Staod'^ 
-tfpki  t'iner  Klasse  QbeneQKen  wollen,  meavcn  die  ^pmcblicbv  Keantni^ 
jörSchaler  nocb  K^nz  allxotneio  nach  der  Fftbiekeit,  die  ab^lraklen  Fonac-n^ 
und  Ue^clu  des  LeTirbuches.  losgelOst  Ton  jeueni  äatzzu^aintncnboiitf,  hcr-^ 
«Mnyen;  Was  beisst:  das?  ii-h  wisse  V     Welrbe  Wörter  haben  im  PiuraUa 
j;  statt  »:  in   welchen  Fällen  braucht  man  (r^W  an  Stelle  vnn  yNt  u   ■».  w. 
Etft'lKcn  die  Antwurit;D  »hne  Züijem.  dtinn  ist  die  Prüfung  gut  atiagefaUcn; 
icigt  i^ioh  ir^x-ndwo  ciu  $chnunk<.-u,  üiter  wvrdoo  die  eiiixelnen  Paragraphen 
der  (imnimatik  nicht  vollständig  augogebeu.  dann  sind  die   Leistungen 
der  St-bfiliT  mangelbaft     Man  aulli^-  doub  endlich  eiBseben.  daas  solch  ein 
abätraktr^  gramruatisch«^  Wissen  mit   wirklieber  Sprarbkenntnis  nichts  m- 
than  hat'     <irammati<(rb<-  Fragen  aunsi  rbalb  des  ^'-iitzzuBanmit-nbangeA  sind 
paycbotogiscb  und  n)cthirdi-.cb  Tep^tTflicb    ea  i;<-nügi,  lUn^  iliv  ScbQlcr  im- 
Btu4«  sind,  jede   im  Satze   v»rkomntende   gramiuattäche   Krsi-licinung  zn 
analysieren  und  der  Cjruppe  gleichartiger  Krifcheinungen  eiiuutirduen.     Das 
Ürttil  itl>vr  die  Spracbkenntnis  ivi  Schltlera  i^t  daron  abll&ngig  au  machen, 
inwieweit  er,  entsprechend  dem  Standpunkt  Beiner  KlasM,  »big  ist: 

1,  Den  Inhalt  eines  gcleaanen  älQckes  In  den  Hauptptinkien  tuDnd- 
lieb  und  schriftlich  wiederzugeben. 

8.  Ein  Ir.mdspraihlirhes  Diktat  ohne  gruboPeliler  niederzuschrräbm. 

3.  Die  fremde  :^pracbe  im  Miuide  des  LebrcrM  zn  verttehen. 

4.  Sich  selbst  in  gewi&.<%en  Urenaen  in  der  fremden  Spracbo  mllod- 
Ueb  nnd  schriftlich  aoszodräcken. 


0.  Adamek.     IHe  pMtigögis^  Vorbürtttng  etc. 

ireh   Acn  We43b5el  iler  Lflirzielc  'Behcrrnchotig  der  Sfimcbe, 

abstrakter  (fraiGmatinchcr  Ueffcbt)  vorliweiWl  werrten. 

*  den  Numiiu-rQ  ö,  6  aod  7  aufft'fHbrteo  äohril'teii  bieten  su 

^ißgclientien    Erörteruiie    küineu   AjiIäjw.     Wirth»  Ab- 

«ne  Widerl^ang  der  EinwSnile,  welclic  tiniV».  Varlreter 

'ode  (reffen  eine  tTilhoroS«:hrift  desVerfaastra  jSfili'rflDde 

9  ndsprarhliche  ('herüt-lKtm  Att  Iiuii)iiritsii.scbcD  Ojnana- 

I  ...  Bnrcau  1S9I,  51  S.  K")  eiL-ben  Utien,     Die  kargten 

K  -^le  das  systematiecbe  Überiietzen  aaü  di-m  Tit'UtM'li&n  in 

P  ,^  äjtmcbc  Tür  dio  8prnchl>eLen'8chan<^  ^owio  filr  >tie  nll^tineiac 

.^e  Ansbitduu};  URWübrt,  wi>rdei)  liier  in  Tersiflndi^rür  und  naheza  voll- 

»tAndiger  Wt-iiic   beb-ticbtvi;  frwilicb  ttinil  W.'a  Anafähmngdi  nicbt  neo, 

^  sie  dUrlteu  aacb  kaum  iuuituudc  suiii.  i.'beri«i<tz)iiigsfatiatiker,  die  von  dem 

H  äcblutjwuTl  der  •tprachticb-lü^ibcboii  Bildung  bvfHiigen  ^ind,  zu  Überzeugen. 

TLoinas  liespricbt  auf  xwtirizig  Si'jtt-n  eine  .\nzabl  roii  »prarbliihan 

ÜDlcrTii-'htsiiipthodi'n  und  i^'iebl  sodann  eine  Liste  v^n  tinimmitiken,  Wfirter- 

^a  baphem,  <ieitiu;hriricii  und  Krininiien.  die  deni  Lcmcudvu  das  SelbflUtadinm 

B  (1>.>r<  Knyliscben.   Fr»inzi»tiiscben  und  ItBÜeoiacben  erleicbteni  sollen.     Auf 

H  JrKen*!   welche  tneüiudinclie  Itrdeutung  «.rbebt  das  dcbrifivbfu  Iteincn  Aa- 

HfBprocb 

^  Petrrsvn  unU-rntiamt  es.  die  in  neuerer  Zeit  aufgetretenen  llttfom- 

Tvrsoblige  einer  .eiiu^uiieniU-ii-   Prulttog  zu  unterziehen  und   ,T(>m  Stand- 
^—Donkt  der  prukii-K'lieii  Sibultbiiligkcit  die  Frage  zu  untersuchen:  Welcher 
^■wert   ist   den    %t^n><'Uit-tlenen   neuen^n  RefonnvomcblJIgt'n   beizulegen,   und 
^vwie  ist  der  riitus(irai^hlicbo  rnterricbt   dtmgcmiisB  am  zwecken t-sjuir^bend- 
sten   tinznrirhton?*   iS.  3)      Pas  Ergebnis   dci-   nieht   ganz  26  Seiten   um- 
fassenden An^filbmngen  des  Verfasser«  gipfelt  darin,  das»  die  BeNlrebungen 
Ium  eine  Ilcfonn  dns  Sprachunterrtcbc»  samt  und  sondern  weitbi«  und  da- 
her zu  verwerfen  seien,  das  wahre  Heil  alier  nur  in  dem  praktischen  Aus- 
bau   dftr    synthetischen    Methode    gefunden    werden    kiinne.     Die    in    sehr 
RelbstbewuMtfin  Tun«*  gisthriebent*,  aber  von  crober  rnkcnntni»  zeugende 
Schritt  Terdtentr  gar  keine  H^prfcbung  an  dieser  Steile,  «renn  es  nicht 
l*flicht  der  Kritik  würc,  dergJoichen  leiHitfertige  iTteile  Fun  Lonton,  welche 
die  Forderungen  drr  neueren  MetJiodiker  nicbt  einmal  rcrKtehrn.  gcbUhrend 
zarilckzH weinen.     Dirsc   Art   .auf  Onind   einiger  nnrcDitandcnen  ScbUg- 
wßrter  xu  urfeilon-,  ist  bereits  in  dieser  Zeit^ichrift  XllI*.  S.  2;U— 2.1-4,  bei 
der  Bes|)rechnng  von  WeisKonfcls  richtig  gekeimzoichnet  worden.     l'icaBlbe 
^m   dreiste,  mit  vOlIigam  Blanffol  an  Verständnis  verbundene  Art  de»  rneilena 
H   findet  !^icb  anch  hier.     Daltlr  nur  ein  Beispiel.     Die  aus  Bre^uinun-Muellsr 
^  «birauiiiede  Auweiäung:   .Bei  der  Bildung  de^  *'  ^vird  die  Zunge  >«oweit 
ata  Dii'^glich  zur(k-kgezi>gon  und  dem  Gauuienstgel  gcuittiert  u.  t-.  w.*   -~ 
wird  hier  benutzt,  um  .dir  Vurkfttupicr  der  analytisch-induktiven  Methode' 
gcgcnübt-r  .einer  ab^traklen,  graimaatisierenden  ratorrichtawoiK"  ins  Vn- 

Iredit  XU  setxen  (S.  23,i,  Wois»  Herr  P  nicht,  daiw  die  methodisclii;  Kritik 
»uLcbe  Aaxwilrhsc  seit  gerauuicr  Zl-ji  bvic-itigt  und  die  Anwendung  abstrakt 
phonctiM:her  Anweisungen  im  Anfaugüunt^-rricbt  vorpi'uit  bat*'  Oder  glaubt 
Herr  P,  dasa  m  einen  nach  anal.vtiscber  Moth<'"le  nnterricbremleli  Lehrer 
giebt.  der  mit  seinen  ScbUlern  solche  Expeiituente  voriiiininli'  Elie  Herr  P. 
von  neuem  die  Feder  in  Sadien  der  Refniuibewegung  ergroiri,  mtige  or 
recht  t-ifrig  Psyt:hologie  Btcdipren  und  sich  mit  der  .\rt  de«  analytinehen 
6prachnnt«>rricb(.s  theoretfsth  nnd  prakÜHt^li  Ti-rtrnut  macben.  NamcnTÜch 
iat  tbin  das  an  dieser  Stelle  heoprochene  Buch  vun  Klingtiardt  zum  ein- 
gebenden Stndiam  auf  das  dringendste  zu  empfehlen. 

A.  OULSRT. 


KambeauB  AQ&»tK  im  6.  BinAeti  ^af  4a»  eaupreihcn«!«  di'ubi^M 
beiohttfligt  stell  ftUUfthtiettnlKli  mit  '*  .  i)b  die  Metbode,  die  K  ^o  u-:^' 
Spracben.    Es  »rar  ein  t(     i    i  i  ;lirt  hat,  nntli  in  HcrMlIieD  ^*''*- 

Uie  im  Vergleich  sum  Engliscb»-   , 
^viilich  auf  dem  Gebiete  de«  Verlmms,  *i*l^, 
.rfnnif  der  Verbal foniiPti  «ul  d'T  llitt<?lstu  ^ 
icrammaliBcber  rhuiige»  iiiilig  ruarlie^^J^ 

,    .  Ein  eDilgältigps  L'rleil  ltierül>ft  wii "^^ 

BO  gut  wie  r  .'-iPi'noigütli*:  E(f«linin({en   «u   gewinm>n   stin.     Doc-^^ 

den  Minr  '''v<i  ««bMttfcchliclieii  tniarakiew.     Die  Ilauiitfr&ee  aber 

soTgfiUt'         '■-^,*^^f''i'  K.   vertr^tenf  Imitative  MflCbodr  al^einen  ii 
lorno'  .  >  ^^rtrbi  ein/ufitbrenV  mnss  nnter  dan  gaganwirtigai  V«r 


neuen  Letirpl&ii«n  «nthali'. 
und  engli-tclian  l'nrorricb' 
lichkeJt,  >iie  rnmüglii.-*' 
pUnen  (tel orderten 
roetbi»!«  filr  ei'" 


i» 


;>Ä 


i^nd  lieaiit»(irt«t  werrten.     Uetra  ihre  eriolgieieh«  l>Drch- 


«-»' 


if  .^dx  'tCiSifp'"'*'  B<''linttnngen  geknttpft: 

j^^^JSiftriigkeit  <Ied  Lt-hrers  {vgl.  oben); 
,»*'i  l^ieusi'ii-  fliäüi^keit  des  Lehrers  ia  den  einzelnen  Sttuiden; 
/  i,if,icMicit  der  Methode  in  den  einzelnen  Klasdun  in  der  Art,  d 
■*  ,jrr-<U'e  Lehrer  die  Schüler  durch  den  ganitcii  öiiracbkursus  hin 
^^r^^jLft,  "der  das»  bei  den  vvr>rhiedctivn  Fachlehrern  %'ßllige  t'hcreia 
iBf**i^  dt'^  methodfflcben   Verfahren.-!  «rzielt  winl;  _— hU 

•<'*"*4,  Xndenmg  de«  Prüfnngürcrfalircnd  in  di^r  Eichtwiif,  dasa  nichu*-*^ 
'    hlsber  die  KonntniK  al<tttrakier   Kegeln,  *)  suadern   die  UehcrrsclinatJ  j£9^ 
j^ Sprache   in   ihren   vier  Fonnt'a  ^Verstehen  de^  ireachriebem-n  nnd  deaa^*^"^ 
^g^tochtnen  Worte«.  FAliigkeii  de»  eigenen  schriftiicheu  nnd  mOndlichen  «^*5 
Jaidrack^}  xuin  MasMlab  des  Wissens  gemaclit  wird.  Sohltet  uub  die  Arbvii-:»^  ■* 

If.'s  Tordcrbaiid  das  Bild  vine»  idealen  Uuierricbts.    Pit  UoterriclitSTer -' 

«raltong  wird  gut  tboo,  an  allen  Scbalt:n,  wo  die  crwiihnten  BeAingnngeiL^"*^ 
im  wcseiitlicbvn  ^o^handeu  sind,  die  Anwendung  der  imitniivcn  Hietboda^^^* 
ttohon  }ety.t  zu  gesiatteii,  ihre  allgi-uieino  DurchAthrung  aber  iua;ts  dafth^^^ 
di*  Änderung  des  LebrerprafiuigsverrabroQs  nach  den  Vi>r«cliUgeo 


*)  SehoUnfMcbuibvamtf'  and  Direktoren,  die  sieb  von  dem  Staod- 

SxaAx  einer  Klasse  Qberzeugen  vr>iIlL-n,  meüf^vn  die  spraehlicbc  Kenntnis 
er  Schüler  n>:»ch  ganz  allguni-in  nn<:b  der  Fübiuktiil,  die  abstrukl«n  Furmen 
and  Regeln  des  LehrbncTics,  losgeUrnt  von  jedem  Satzzns&nimeuhaug,  ber- 
xtuageo:  Was  heilst:  dass  irh  wisse''  Welche  Wi'>rter  haben  im  Pturalia 
X  statt  »:  in  welchen  Fällen  brancht  man  legud  an  Stell«-  Ton  ^i  n.  s.  w. 
Erfidgen  die  Antworten  ohne  7A''gem.  diinn  \f^l  die  Priihin^  gilt  anngefallen ; 
zeigt,  ^Irli  irgendwo  ein  Schwanken,  uder  werden  die  einjielnen  raragTBpben 
der  (irainmatik  niidit  Tolltitclndig  angi'gtben.  dann  »ind  die  Leistungen 
der  Bcblllcr  roangelhiifr.  31an  sidlti.'  dotüi  endlich  eingehen,  daiu  aolcb  ein 
abstrakitä  grnmnmiiBohes  Wissen  mit  wirklicher  Hprai'hkenntnis  niobu  au- 
tbun  hat'  (iramiiiaüsclh' Fragen  ansscrhalb  de«  äiiLxzuuimnienb&ngfla  sind 
psychologisch  und  metbudlsoh  venA-erflich:  es  genügt,  da^u  die  ScbDUr  iin- 
Etande  sind,  jede  im  Satxe  vorkummende  granutiatisehe  Krsuheinnng  zn 
aoa1>'iiii'ren  und  der  Unippe  gtoichartiger  Erstcheinungen  ein/uurdnen  Daa 
UrU'il  illicr  die  Sprachkcnntui»  de»  SchlUerfl  ist  davon  abhangii;  zn  machen, 
inwieweit  er,  entsprechend  dem  Standpunkt  seiner  Klasse,  t'ilbig  ist: 

1.  Den  Inhalt  eines  gelesenen  StQeked  in  den  Hauptpunkten  münd- 
lich und  Schrift  lieh  niederKugeben. 

9.  Ein  IrcimUprarhlii'hes  Diktat  ohne  grübe  Fehler  niederzuscfareiben. 

3.  Die  fremde  Sprache  im  Hunde  des  Lehrern  zn  verstehen. 

4.  Sich  «elbbt  in  gewissen  Örenzen  in  der  fremden  Sprat'he  mflnd- 
Hfih  nnd  sclmfUich  an&xudrücken. 


O.  Aiiamek.     Die  jtäfktgoffmhe  Vorbildung  e/c. 
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beauB  und  durch  Ann  Ww.hsol  dflr  Lehrziele  iBeherrBchunjf  der  Spraclu, 
nicht  Kenntnis  abairakter  ^raminatiücher  Ue(;eln]  inirbpi-eJIft  werden. 

Die  uni'.T  den  Numiuüri)  A.  ß  und  7  anfiAlillirren  .Svhril'ten  bii]t«ii  zu 
irgeod  welcher  i-infiehendcu  Erfinemitg  k«ineii  Anlass.  V%'irtii»  Ab- 
handlung enthält  line  Wider  Ick  tinu  der  Kinwilnde,  wektie  «iniec:  Veriroter 
derlTjersetzunjfömeihode  jftneti  eine  (rühorc Schrift  de*  Verraascrs  (3fii)rllnde 
gegen  iat*  deutn-fa-rrertKUpr&cliliche  Oberaotzcn  an  human istischen  (iynina- 
sien.  Berlin.  ßibti<^)cr.  Biirotiu  18dl.  biß.  S")  erlioLen  bckl>en.  Die  kar^n 
Ergcbnisji.' ,  weK-bo  da«  ^«vsteiiiaLisihe  ('beraeUen  aa*  dem  tkutac-Uen  in 
die  Ireindc  Sjjrncht^  fiir  di.-  SimwlbeheirischunK  sowie  l'Ür  die  allgeinainc 
gfiatil^e  Ausbildung:  i;r,wiihrt,  werden  hier  in  versUiridiL'er  und  nahezu  roll- 
BUndiger  Weise  flelcnchtet;  froilieb  sind  W.'s  AusiiibruTigi'ii  nicht  neu, 
sie  dürfte»  auob  kaum  iiostande  sein,  Übernctxuii^sfaiiaüker,  die  von  dem 
Schlagwort  der  »prac-iiHcb-Iogisülicn  Bildong  bc-taiigou  sind,  zu  UburzeaRen. 

Thomas  bespricht  auf  zwanzig  Seiten  eine  Anzalil  vim  Hpracblii  ben 
UntemphtKraef  hodi^n  und  pieht  sodann  eine  Liste  T(»n  Cirammatiken,  Wiirter- 
bttcbern,  Zeiwchrifttn  und  itnmanen,  die  dem  Lempnden  das  Solbstaimlium 
dos  Englischen,  FranzüAifichen  und  Italienischen  «rlt;ii>hT«in  sollen.  Auf 
irgend  welche  metliudischc  Bedeutung  erbebt  rtae  äcliriftch^-n  keinen  An- 
sprach. 

Petersen  unternimmt  e*.  die  in  neuerer  Zeit  aufgetretenen  Kefomi- 
vorscbläge  einer  „eingebenden*  l'riltung  zu  uaterzielien  und  ,Tnro  Stand- 

?unkt  der  prakti.'icheu  Sctinltliiitigkeit  die  Frage  zu  untersuchen:  Welcher 
h'ert  iat  den  vcrscliicdenen  neueren  Kefonnvuntctilügen  tH>izulegen,  und 
wie  ist  der  m'uspraclilidiu  Unterncht  demgcmitss  am  z wecken t^prcehend- 
Bten  i'inznrichtcn?"  ^S.  3),  Das  Ergebnis  der  iiicbt  ganz  26  St-iten  nm- 
&5senden  AutdiLbrungen  [k<»  Vurfass^TS  gipfett  darici,  das»  die  BentruLungen 
um  eine  Jteform  des  Sprachunterrirbts  samt  und  eondei-ü  weitlo»  und  da- 
tier ZQ  Tcrwerf<-n  seien,  das  wahre  Heil  abvr  nur  in  dem  praktischen  Aus- 
bau der  N.vnthetiichen  Methode  gefunden  werden  kr>iuic'.  Die  in  sohr 
selbttbewusstem  Tone  gescbrlelieue,  aber  von  gn)büv  rnkenntni»  zeugende 
Schrift  vertlienU'  giir  keine  BLäpn-cbung  an  dieser  SlöIIc.  wenn  vi  nicht 
Pftichl  dt-T  Kritik  würv,  dt-rgk-itbcii  leii.htferlige  l'rteilo  vju  Leuten,  welche 
die  Forderungen  der  nenerfU  Methodiker  nicht  eimaat  T*TstehtTi,  gebtUirend 
zurückzuweisen.  Diese  Art  .auf  Grand  einiger  iiiiTersland'cnen  -Scblag- 
wi-irtcr  zu  urteilen',  ist  bereits  in  dieser  Zeitschrift  XIII*.  S  2.11—2.14,  bei 
der  Beäprechnng  ymi  Weissenfels  richtig  gckennzi-irhnet  worden.  IHeselbe 
dreiste,  mit  völligem  Mangel  an  Vi-rständnifi  verbundene  Art  des  rrtetlenii 
findet  !-icli  aueh  hier.  Datiir  nur  ein  Tlüi-spifl.  Die  aus  Krey mann -Moel  1er 
titammmdc  Anweisung:  ,IIoi  d«.>r  Rildung  des  m  wird  die  >Cuni;e  soweit 
als  mi)glirli  zurÜi;kg(^zf)gon  nnd  dem  (iauHienscgel  genähert  u.  w.  w."-  — 
wird  hier  iM'nutzt,  um  „die  VorkÄmpIor  der  analytiscb-inilnktiven  Methode*' 
gegenülter  ^.einer  abiitrakten,  graminati.sierenden  rnterric-htuweiiu:''  ins  Vn- 
reuit  KU  setzen  fS.  33).  Wei^  Herr  P  nicht,  das»  die  methodische  Kritik 
Butcbe  Auswlkbee  -teil  geraumer  Zeit  tK'seiti|fC  und  die  Anwendung  abtitrakt 
phonetischer  Anweiäungen  im  Anfangflunterricht  YerpJ^iU  h»tV  oder  glaubt 
Herr  P..  das»  e«  einen  narh  analytinclier  Methode  unterrichtenden  Lehrer 
giebt.  der  mit  seinen  Schillern  3<dcbe  Rxpeiiraente  vornimmf:*  Ebo  Herr  P. 
von  neuem  die  Feder  m  Saclun  der  Hefuruibewegung  ergreifi,  miige  er 
recht  eifrig  Piiji-bologie  Htudiertii  uuil  sich  mit  der  Art  des  analytiwhen 
Sprachunterrichts  tbeorcfiif  h  und  praktisch  vertruiit  niaehen.  Namentlich 
ist  ihm  das  an  dieser  Stelle  be>|)n!ebünc  Bncli  «<»n  Klingbardt  zum  ein- 
gebenden Studium  uuf  das  '1  ringe iidute  zu  empfelilea. 

A.  OULERT. 
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Rt^erate  uHti  Bejtensionen,     W,  KnOridi, 
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Hahliien,  l.,   Ur.    Der  fratu^nv^  SpraAHnltrrKht   im  ntmm  Kvr* 
BiTliii.  Ua«rtti«r.  1892. 

Die  S<--TiriTt  H&hlMOB  ist  eine  Erwf  iienitif!  spiner  ProgrunmaMuodlimft 
d«r  VI.  blilieten    Itärgcracbule  zu    Berlin  instern    l8i)2]     Es   bietet  aVA 
dieselbe  eine  Darlegung  der  Ue^taltang  des  franzüsiadion  I'^uterrichti  oax^ 
ADAlytiBch  indnktir<T  Methode  unter  steter  Bezu^iakim'  uaf  ila«  fnin«-'^ 
«ificlie  Lehrlmch  von  ribrich     Die  Schrift   wird  (laher  insbesondere  all^e* 
den  Kolte^en  wertvoll  sein,  welche  dieses  Lihrbuoh  ihrem  Unterridit    3^i* 
Grunde  l^en;  es  wird  ihucn  intcrcssuii  sein,  das  LeliTTerfahren  Buhl»»    ^^ 
im  Anscbltus  an  niridis  Boch  kennen  zu  lernen.    SSweifellofl  »ird  ä^^^ 
Bfllbc  von  BahUen   iiu  Untcrriclit  aufs  Beate  ansgenolzt  und  die  An  d^Mti 
Behandlung:  ist  eine  sehr  erfr<^aliche.    Man  wird  hier  kein  Eingehen  i.-^"' 
alle   Einzelheiten  emarten;   nar  einij^e  wentgc-   Punkte,  die  besoader^^^** 
Erwähnung  wert  sind,  mücJit«  ich  berühren. 

Bahlseu  iat  kein  ahsotuler  Gcgucr  der  Lautschrift,  aber  im  a^-^ 
gemeinen  will  er  transkribiert«  Texte  nur  in  der  Hand  des  Lehr?!^^3*^ 
wi&BCD.  Kd  i^olkn  alle  Texte  des  Elemcntarbueha  von  dem  Lehrer 
truuakribiert  werden,  damit  er  dieselben  jedesmal  gtinz  genau  in  ie^ 
selheo  Weise  den  Schillern  vorliest.  Ich  halte  das  nicht  für  durchfuhrlu- 
und  auch  nicht  lilr  niitig.  du  der  Lehrer  dwh  oft  einzelne  Stellen  ■!•  -^^^ 
Texte  wird  vortragen  milsiiCii.  vhiio  ertil  iu  seineo  Traosskiipt tonen  witUi^ 
zu  k'innen.  Es  würde  i-ine  strenge  Bincbtnng  des  Vwrsehlag»  den  Lefew  ^^ 
cbensti  in  eine  unerwiiiisfbte  Abhängigkeit  vuni  Bnehc  bringen  wie  d^  ** 
Wunsch,  .das«  ftlr  jedes  Kapitel  de*  Elementarhuchs  .  .  .  franziisi*».!-*  r^* 
Fragen  lensamtoengMtellt  werden",  im  weftentlichi'u  zur  Erleichtenin^  H^^^* 
Unterriebt«.  Ich  glaube,  wir  zerbrechen  nns  iinndtzerweifie  durch  üolrlt^^*  ™ 
Vorschlüge  üe  Köpfe  nnserer  mcht  faelunännischen  Knllegen.  Ich  M  "^  '" 
durchaus  nicht  flberzengt,  dass  jeder,  der  von  der  rniveniitiit  die  FAknltü 
mitbri-ngt,  anrli  «clmn  wirklich  ft-anzcislwhen  rnterricht  geben  kann,  ab« 
gteif'hwuhl  meine  ich,  da.q.>i  man  jfdein.  der  in  Wirklichkeit  diesen  l'ntei 
rieht  erti-ilcu  will,  xumuten  nnt.H.1,  daiM  er  cit  wenigHtuns  lernt.  I^enti 
die  nur  ablet<on,  was  der  Verfasser  dts  Lehrbndis  itinon  skuberlidi  vj] 
druckt,  sind  keine  Lebrer,  die  wir  gebrauchen  können;  diese  Tagelohnti.  _  - 
arbeit  können  die  Mutter  und  Sehweatern  der  Schüler  zu  Hause  eb«mte^^^ 
gut  Ifesorgeu  tterade  iti  der  Irisi-hen  Beteiligung  au»  dem  eigeoeo  Oeistc^^^ 
des  Lebrere  lierau!>  lieul  der  Kt.-iz  des  Lehrens  und  des  Ltrueos.  Eiifl^^! 
Lehrer,  der  nur  nach  dem  Buche  unlerricht''n  kann.  vorfftlH  dem  Fluch^^^ 
der  Langweiligkeit,  und  das  ist  wohl  das  schtimniste,  was  einem  Loluar^^^ 
gejichehi-n  kann,  und  sicbcr  Gchlitnmor.  ab  wenn  iluu  etwa  die 
Stellung  einmal  nicht  su  ganü  vollkumiiicn  gt-r&t.  uder  wenn  eine  Voka 
nicht  au  energisch  geübt  wird,  wie  e»  vielleicht  mitwemlig  wjlre. 

Die  tiyutaktiscben  Kegeln  sollen  nach  Bahlsens  Voncblag  in  dar 
Weise  induktiv  gewannen  «t-nien.  dms  .redigierte'  zuiiammenh&ngende 
Texte  zn  gründe  gvlegt  werden,  die  den  n'Jtwendigen  Anitchaaungutufl 
enthalten.  Ich  kann  mich  damit  in  dem  Falle  citivx-rtit&ndou  erlUliren, 
daäs  die  Uaupilbat^acheu  bereits  aus  der  eigentlichen  Lektüre  bekannt 
sind,  80  daus  diese  Texte  gowissermassen  nur  noch  einmal  einen  vhet- 
blick  geben  Über  die  bei  der  Lektüre  lH>reits  besprochenen  Fälle.  [>ie 
Syntax  mnfjH.  darin  slimmi-  ich  niibUen  bei,  einmal  systematisch  behandelt 
werden,  aber  bevor  man  an  die  Mutemat hiebt-  /nsammpnfassnng  einei 
AbschnitteB  der  Syntax  herangeht,  muüs  derselbe  bei  der  Lektüre  gemlgend 
vorbereitet  sein. 

Zur  AuRwafal  der  Lektüre  macht  Bahlsen  bebcrxigonswerie  Be- 
mcrkangen   (&.  48ff.],   namentlich   indem  er  fordert,   da»s  mehr  aU  meiit 
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üliHcli  lUd  xelrgenfiMisrhe  KnlinrleWn,  Am  liKoslieb«  nntl  das  Oflentltclie 
behftnilfilt  wonle. 

Aach  der  Vorsc-blng,  nnHcrcn  Scliülc-rltibliuthebcu  IranzSüscbe  Jugend- 
flrhhlten  znzaliüireti ,  welclie  <teti  Scliitlei-n  tat  )>rivnu-n  Lektttr«  in  die 
Hand  gvgelifo  werde,  ist  mimlfsuns  der  Erwu^^oDg  wert. 

Dm  mtVgv  genügen  Über  dii^o«  Scbrilt,  woldie  ata  ein  recht  wert- 
roller  Beitrag  zur  pmktiEiclii'n  (ieütaltuiig  de»  frariz^t>i5c)icn  rntcrricbti 
beMirhnet  werdt'n  kann. 

F.  Tbnuerino. 


P.    Erfurth    und   M.  Walti^r.      yrancösiiche  Gedichte.      Znm   (ifbrmncb 

in  Schulen  stufenntue  geordntt.     Fütitdani.     Dteneniann. 

Der  Rektor  nnd  eine  Lclircrin  drr  tit&dt.  (.'iiarlottvo^chute  za  Potüdani 
baben  «icb  vereinigt,  am  der  Scliuk  oino  ü^auimluii^  fraiii:.  Uediditc  «larzii- 
bieton.  Si«  aagi'n  im  Vorwort,  das  AuswondiKleruen  run  franz.  OeUicUlen 
in  dt-r  Schule  tiei  sehr  iiützlicli.  doili  ctelltcn  aich  dem  vi-rschicdenc  Hinder- 
nitfüc  entgegen.  Die  LcdibUcher  und  CtircstoiDathii'vn  enthielu'u  Oudictile 
nicht  nach  der  Scliwierit^keit  8tufciiw(.-39e  geordnet  und  seien  auch  zu 
l«tter,  so  tiass  man  ineütt  auf  das  Iiiktierva  »der  Ein|>rügcn  in  der  ElaBse 
Miffcwie^en  sei,  wmlurch  sehr  viel  Zeit  vtrbrau'-lil  werde.  Für  aii-rroiirbeud 
wird  eä  erklärt,  wenn  älhrlidi  vier  Gedichte  vuiu  zweitOD  Jahre  des 
franz.  Untt:rricbts  ud  ^tlernt  und  zu  wirklich  ({iitcni  und  scininem  Vur- 
tn^e  ^Ülit  würden.  Div  dann  uudi  Ubrit;  bteiliCDdeii  (K-diuhte  soHua 
xur  LeKttVre  verwendet  >\'crdei].  —  Die  SammlnnK  enthält  nun  86  He- 
dicbt«.  und  zwar  in  >icchs  Stufen  geordnet.  Doraii  belc-ili^en  sieh 
2a  Dichter  init  je  ftincm  Stüi-k:  ft  mit  je  iwei  Stücken;  Laiiradc  und 
A.  Slontgolller  mit  je  drei  Stücken;  Lafontaine  mit  iterbs.  Itacine  mit 
sieben  l;ri«clien  nnil  crziiblenden  Proben  an?  den  Tranödien;  Victor  Hugo 
mit  acht  Gedichten;  B^rimgor  mit  secli.f  und  Lamartine  mit  f Unf  StQckeii. 
Aofli^erdem  riind  13  Rnon^'me  kleine  Oedichte.  ein  Volkslied  filier  den  FrQh- 
Kng  ilargelmf^n.  Drei  Gedirbtc  sind  überactzuniifen  aus  dem  DeoLschen 
(Hey,  Amiml  Neh^n  den  ält^n-n  Üichtera  sind  auch  moderne  vertreten. 
biete  Uannigftiliii^keit  vim  Dirlitern  erklärt  aich  daraus,  dass  t»  den 
TerfaBSern  lediglich  auf  Itcschnffunf;  gntcr  und  geeigneter  StoSe  zum 
Hetnorieren  ankam,  und  A&&?  litTcmtnrgesohiclitlicbe  GeHicht^punktc  ihnen 
fem  la^en. 

VoD  diesem  Standpunkte  an«  ist  die  Answahl  al8  wehlgelungen  zu 
betrachten,  nur  miv.bte  irh  bemerkrn,  dase  das  erbauliche  Moment  etwas 
Starb  hervortritt.  —  DaRs  de«  Gedichten  der  drei  onteräten  Stufen  Vokabel- 
vereeirhninse  Im  Anhang  beigegeben  eind,  wird  man  nur  bil[ii,'i-n.  Wu» 
die  Verfasser  bcab-icbtigt  haben,  i?t  Vdii  ihnen  errt-icht  wordvn,  Da» 
BUchelchen  wird  neben  Li-hrbtlehem .  wie  die  von  PK'tz,  sieh  wohl  be- 
währen, durch  die  neueren  und  neuesten  wird  es  mehr  oder  wenijjer  llber- 
äßBEig  gemacht.  —  Der  Druck  ist  korrekt,  diu  Auifstattmig  gut. 

DORTMCSD.  W.   KnOKICH. 


BeAnnnrcliEi».  Lr  Barttirr  de  SiriHt.  Htt  TlinlcitnnK  Qi«l  AnmirkmKen 
heraaHj,'egebcn  ron  I)r  Wilhelm  KnfVricb,  iteki*>r.  tüpcit' 
A.  £.  Seemann  (6.  Band  der  Martin  Harttsann'ncbra  äcbaV 
ausj^abcn  fmnz&diächrr  Schriftätvlteri. 

B«iiuiuarcbaU'   Lvlwn:  III— VllI;   ßeauiuarcbais  aU   SchnflAtiltf 
und  Dichter;  IX— XXllI;  k  Barbirr  <k  Sn-ilie  ot»  ia  Preettutwn  inuttl^^ 
XXrV— XXX-     Lrtlre  modirit:  tmr  h  rhute  fi  Ui  critiquf  du  Barbier     «* 
.Mfei/fe.    l— 2ö;   U  Barbier  de  SeviUr:  26—100.     lu  bes<iiwlttrm  Hefte  »-■*' 
gerade  AnnierkuDgen:  I — lf>.   Pretn  1  Mk. 

Dor  Ueraustreber  hiit  sich  <1ie  dankcnswcrthe  Äoffpilte  i^istftlt  rii^  *** 
lier  politiäih  und  Ütterarisch  iiiter«ssant*:9ten  Lusispu-le  de«  vr-riyeii  Jafc^^^, 
liundprts  fiir  d*^o  Itfihern  Sc  Lnl  um  er  rieht  zugiinglicii  «a   oja'Len.     ^^«^^^, 
^Icicli  die  frllhor  lipüeblp  Bfzeiclinang  Keaumarciiaiü'  als   »SturinvogTl  i5       -*  ^ 
UfiToIution"  heiiU-utflge   insofern  übcrtriclrn   eriwhßim,    aU   di(«!clb«  am^.^  "V 
vielen   andern    SoUritt-stellem    mit    gleichem ,    ibeilweist-    socar    RT&atlfc^**^ 
R«thi  znkommt,  «o  ijibt  cji  doch  kaum  eine  Lektüre  dia  besser  gMlgai^   ^"v 
wüte,  die  f^ozialu  und  fißliiixcbe  La^e  Krankreiclif!  Tor  dem  Atubraclie  '^^^  ^^■ 
proäsen  Devolution  klarer  nnd  deniücher   vor  Augen   ru   litbren,  als  rtfe  -j"^ 
(1*8   Barbier  de  S*rille   nnil  dei  Mariage  de  Figaro,   verbnnden  mit  de^^  ^^ 
Sehilderan^  de«  bewegter  nntl  <vpo.b  sei  vollen  Lebens  Heftiimarrbai-<t\    r>ai  J-*"  *^ 
kommt  —  WAS  fllr  die  Si-biillektilre  «chwer  in's  (Jewicbi  fallt    —  da«  da.^^  ** 
StUck  vom   marali.'icben  Staiidininkte  aim  tiich»  an^tHstti^es  encbäll.  ein  ^"^^f 
Tbal.-tacbc.  auf  wolr.be  Bcaumiirrbais  in  der   Lettre   modörfie  aeUMt  mi-^^-^"^ 
ß^nugtbnuni^  niifniicrksaQi  omcbt. 

Die  Haiipl^'i'falir,  die  der  Herausgeber  zu  til>erwinden  hatte,  war  ii«-  """ 
Weitschweifigkeit  de»  Kouiuienlnni  /u  vcrfallwi ,  in  Ftdge  der  »as*er-  -^V 
ordentlich  zabtreichen  Anspielungen  anf  ZeliM^rtiKlinissc,  die  das  ;>tüc^K-~^^ 
enthält,  und  dtr  Fülle  des  Materials,  das  in  neuerer  Zeil  dnrth  die  Wetkig^ ~^ 
von  LoraJ^iiie,  llettelheim  und  Lintilbac  Aber  Iteftniunrrbaii'  Leben  ob«^^^^ 
BcliriliKtcUeri-^^hcit  Wirken  hckanni  geworden  ist.  F,h  laff  ff-mer  dift  Ver 
suchiinif  sehr  nahe,  anf  Srhrirt  und  Tritt  Vergleiche  anKiistellen  mit  dei 
zablreicbon  trdberen  Debandluneen  dt-s  tiründUiemas  der  Fr^rauUij 
iiiutile.  VerRli'icIic,  die  fiir  den  Lietenirliistoriker  von  groKtem  Interesise- 
gewe^en  w;irin,  in  den  Kahmen  der  ::<rhullckcUre  uher  nicht  hineincepuMt 
bitten.  Es  ui  dnber  rllhiuend  berrorzubebeii,  dius  cii  dem  llcrau»>ceber 
ffehmgen  ist,  in  beiden  Hinsichten  eine  n-ciäe  Bet^cbWlnkniig  durrhKutQbren 
and  er  «d  rorstandea  bat^  in  meist  ricbtt^'er  Ausn-altl  das  Weäeotlicbe 
ond  zum  Veriitändnit!'^  de.«  Text«»  Wichci^^te  bilzubriii);cn.  L'eberall  zeiKt 
sicli,  das«  ibm  eine  grOndliclii;  Kenntnis»  der  Queltun  and  eine  ri^icbe 
Kchnlin.'iDniKebc  Erfnlirung  zar  Seit«  •ttebcn.  Nur  wrnigt  Pankt«  siod  w. 
in  welchen  ich  nirbt  mit  ibm  einverstanden  bin. 

Zu  dic-ieti  gehört  ziinfU-hüt  die  DreiUieiliiiig  der  FinleitHnj;:,  »elcbe 
bei  Vortheilen,  die  ich  nicht  verkennen  ivill,  den  großen  Nai-brlicÜ  bietet. 
dajB  ermUdend  wirkende  Wiederholungen  fast  unvi-rmfidliiL  sind  Soilann 
Kchcint  mir  der  H^rAU8f;el>er  in  seiner  sonst  durchaus  lohen swcrUien  Ent- 
lialtdamkeit  beKflglicb  sprachlicher  Erlltnterun^n  bie  und  da  7»  weit 
gegangen  zu  sein.  Die  >pracbe  des  ätQi-ks  Uk  keine  leichte;  es  entbUt 
eine  Anzahl  äclteüLT  Wtirler  und  viele  Wort»piete,  deren  Titdi'utang  der 
Sc-bOler  kaniii  wird  selber  Ünden  kt^nncn  und  bei  wolchi-n  iliiber  ein  kurcet 
Won  der  Erklärung  wlinscbenswcrtb  pi'we>en  wiire.  it.  B.  an  fi>lgcnden 
Stellen :  S.  ti,  Z.  27:  mfimccf  dnm  /^-f  ctqueincltott»  Jusqti?  aux  panadtg»; 
S.  B,  Z.  fi  frffofümf;  S.  13,  Z.  II;  la  vottttduche  (/«  f'cmmea;  S.  17.  '/..  36: 
Je  me  suü  m»j*  m  ^wUrej'Our  rttmitur  Uj/uhlic,  S.  24.  Z,  24;  rif/audutmrr; 
S.  57,  Z.  U     Uf  ywx  Chirons;  S.  79.  2.  9:  fiUmä  le  tanj*8;  S.  80,   Z.  ?: 
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Mannitur  ]JtVai&-f-il  fhet  Ini'tf  S.  82,  Z.  IR:  Tai  acerofhe  un«  clef;  S.  83, 
7,.  b:  totiJOHTt  des  aecrocAi  S,  H5,  Z.  6:  daug  vton  tuäiette  iirdinaire,  noA 
Andere  melir. 

Auf    die    K<e^''eii«°    ErtKutenin^eti    eüi^ehend    geätaue    idi    mir 
Igendt'  ItemerkunKen. 

Du»  in  der  EinleitaDfr  S.  XD  ffv^bone  BiM  von  der  Lag«  ilei 
lljttf'pt«)!  in  FriMikreich  nrfihrrnd  den  IH.  JAhrhiloderrn  l>t  io  gar  au 
il:itcni  Fnrtwn  i;e)iiilu-n.  Eh  bl  ejo  rntflilck  lllr  Ue^nard.  Lenage, 
rr^'ict.  PiruD.  Unrivnnx,  ScÜEunc  u.  i.  vi.,  »im»  tnuii  üiitiior  wicdi.-r  den 
KAästa)!  t\ei  Kii>i>ti  Molicre  uu  »ic  anlegt,  woWi  »je  nalilrlii-li  A.h  Pv^- 
Ken  erh'iitinen.  Wer  H)>«r  ilirc  Werke  aa^uerkwiii  Vuit,  wird  !>icli  ikbcr- 
U|K-n,  da:ts  ^ie  nJclit  \tio^  .nnverdrus^en  ilie  Riislkattiiiipr  und  (iardembu 
t.^li^rf»  jilQnderien  and  nmli  MA<'sgabe  ihrer  Kräfte  aaf  der  vorn  Mci^ier 
i(i(etr<tinen  Bnim  daliinlmmiifliin,'  Mindern  d&ss  j'ie  «kli  vitlfürli  rod- 
end üi'-hx.  »liHL-  Erfolg  l>«mtllii  hatien  neue  Balmen  i>inKU)4i  lilagen. 
SU  aiierki-Dnen^wertlxT  'M,  als  nurh  xie  unter  dotn  Biintte  des 
em  i'landtrD.  FUr  Einigte  von  itinen,  z.  B.  Marivaim  und  Sedaine, 
i>il  in  den  Joiztcu  Jalireo  der  Tag  der  Itcltnliiliraliun  »ngcliroriion.  und  e§ 
aielit  all  hoffi-n.  das»  die  Zeil,  nirlit  »n  fern  iti,  no  man  die  Heinnbungon 
4  Leiiitangen  aocli  der  Ander<-n  mir  molir  liercrhttgkeit  henri heilen  wird. 
S.  18,  Z.  23.  MnurJieurs  te/eidmet  hier  nicht  die  l.irlitpiiticcr, 
ndem  diejenigen,  die  Mch  »chneiizen,  was  aua  der  Zasammenittellnng  mit 
achntrs  nnd  toustrurs  hervorgeht. 

S.  32,  7..  4.     .Ia  rafe  m'aeaii  jtaru  ctr.    Der  Sinn  diexeü  bildlichen 

usdruckn  iit:  Allejt  Kchitn  wir  vor  der  AuflrUirung  irii  besten  i^UKtande. 

i.   ^lückverhei-tdend   zu   iiein,'     I>ie   riclitiurc  Erklürnng  gibt  i'lfitz  im 

anuri:  unter  dpui  Cofe  ist  ^ttA  Kaffeotiaiis  xD  verslehen,  in  vrelchem  «ich 

tu  ver.taniirielt. 

i.  l\'l,  7..  14.  hie  gesperrt  gedrui-kte  Stelle  ist  nii-ht,  wie  Lom&nie 
.npict,  iiTii  nach  dem  Atugaoi;  dea  Proxetiäcs  Go^zmann  eingeRlgt, 
iHkrn  »tand  a-hon  im  M^  viiu  XITA  and  zwar  im  Text  feilet,  nicht 
igcscluiebea  (Ü.  Lintilhar.  Beaumarciiais  tt  »ts  (ruere.^.  J'aris  KW7, 
252).  Dai  lilcirlic  (rill  von  der  Stelle  S.  ÖU.  /.  i:^  etc.,  wü  der  Uichter 
Kl  jufttce  t(eächrjei>en.  dtinn  ratsoii  geatzt  und  endlich  wieder  justice 
irieben  hat  .liinlilliac  ebenda  Anm.  4). 
8.  SS,  7..  27.  MuriHtfotiiti  hr'i-^^L  8r4in:ike.  MiMkilii  ''S.  Liltr6. 
rt.  s.  T. '.  lleaiimiin-hiiis  hat  di.'n  Auüdrurk  «''Wühlt,  weil  i-r  ihm  di« 
Gelegenheit  but  atti'  den  Censur  31iirin  anzDAiiiolcn.  hat  ihn  aber  nicht 
elbal  gebildot. 

8-  ül,  2.  16.  TrVa»  »oll  dio  Bemerkung  Ober  gronde  jAact? 
8.  ö9.  7..  20.  Dao*  in :  »/  mtdirait  qu'on  «e  /i*  traimit  jtog  der 
atc  qn'on  vr  if  crtftrail  yat  «In  AuTtiiVsata  anf*ufa3sen  met,  wheint  mir. 
rota  l.ücking  iSchnlifnimm.  S,  22'.l>,  mehr  uIh  KweifelhafL  AtK-h  einen 
olgesAlx,  wie  lii>|rlei'  meint  \,frz.  Giitmi».  S.  4^)2),  vermag  ich  nitbr.  d;irin 
n  e.rkeiuren,  virl  elx-r  eini-n  Objiki.uatz  xu  einem  binxnzadenkondon  Zeil- 
'ort  der  Aiisfiage.  elwa  jaffinnr.  jr  miw  rcrtain. 

S.  :'t4,  Z.  iK*.  Im  Satz«:  tV  n'tn  a  /rft'i  »Kiin/nr  »»f  seult  iat  jeden- 
klle  nicht  foi»  alä  da-jenige  Subittuntiv  zu  er^ünzi-n.  iu\i  daa  sich  en 
L>aiebr. 

Icli  notiro  omIi  folgend«  l'rnckfohler.  die  mir  in  der  eumt  gut  und 
kober  amcf^Tttatieten  Ant<ga)-e  Huffefalten  nnd:  S.  IX,  '/..  It>  nnd  S.  XII. 
.  32  lie«  com^ie  mall  nmtdtir:  S.  XII.  /.  H.  S.  XVI.  Z.  2b  nnd  S.  XVII. 
2.  *J  lies  ojf^ra  Blatt  offra;  S.  Xll.  /  ^2  ist  aUlt  Carmimiel  wuhl  Jfur- 
ontet  zu  leacn,  i'bgli^ivh  mir  unklar  i»C.  wa»  Marmimttl  unter  den 
KuuBdieodichtem  zu  tlinn  hat.     S.  XIII,  Z.  4  und  9  liea  «emotVe*  sutt 
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R^eraU  imd  l{ttm»k>Hett. 

;  S.  XIV.  Z  25  Ue»  bfnl^rtij:  <«tatt  hotinuc;  S.  XVIJ.  Z.  10 
mmfnlU  lUtt  Munn'nMf:  8.  XX,  /  ?N  Mm  rm/twia  niAtt  emopKfa;  8. 
Z^  31   tns  rmuc  comiMwnr  «Calt  c  "«r;  S.  34,  Z.   10  lir«  iekatii 

ttatt  cdbonir:  S.  W.  Z    21   lies  r-  .tt  frnrrrstr;  S  67.  Z.  30  liM 

Jf  tUtI  fc/,-  S.  H9,  Z,  13  lifts  BarUi-l'j  ^utr  Ititrhtoio.     loi  Kommentar: 
B.  10,  /.  Ifl  UDil  19  lif"  ^    »tA(t  f/u  :  S.  ICi,  Z  Iti  Hm  J)mtu  ft«tt  pMät. 


6.  Soldax. 
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Talnf,  U^  Le»  Origütes  äc  ta  Fronet  conteMMraine.  Fftr  den  Schal- 
gtbrmach  aa^giewAlilt  und  prklfirt  von  Otto  Hoffnunn.  T^e^ic^ 
I8Ö1.     Rt-n^r'schf  Buclilian<llun(f. 

IHe  von  Otto  üoffniNnn  Itesorgtc  Taine-Aii9gsl)<>  hat  nis  Text«»- 
wkIiI  tH'I  Brifall  Vi  ilfr  Kritik  gefunden,  tatd  wi  ^olion  in  manrlier  Pein» 
der  KliuMenlektQre  lu  (irunilr  gele^  worden.  Ein  Kritihfr  hmt  sosv 
borvorgeboben ,  A*s9  O.  Hnffmann  die  ZaMramenKU-Ihmg  der  einx^ttu 
Absctinitte  rurtr^fflich  gehin^n  Fei,  nnil  bat  danini  die  AnKgnhe  liecondcrt 
wann  «mpfntilfn  One  ta^re  Pr^ftin^  At»  HoffmannVclien  Texti-s  ist 
jedurh  aiiwr«^  Wiwenfl  bü  jetzt  noch  nicbt  Tor^nommen  worden.  Da 
üe  abrr  nnrntbrlirlich  iM  aiir  llenrtctiani;  «ler  Auserabe,  so  bat  der  Unter- 
aetehnati*  sich  du  Hübe  ftenommen,  den  Uoftmaun'srben  Text  mit  dam 
OrigiBaltexte,  wie  er  in  den  4  ersten  BAoden  der  Ortffine»  äe  la  f^oBct 
ramttmpormni  enthalten  i»t,  tu  verirleichen,  und  will  nicbt  omcrlaBaeti,  das 
BrRttallilt  dmer  vielleicbt  tnancbeni  willkotmiieaen  UotersDcbnsK  bier 
mlunTeilen. 

Leider  i«t  da»  l'rteil.  das  man  uch  auf  (imnd  dieser  Vergletiebaag 
von  der  An«?abr  bilden  ranwi,  nnr  ein  ?ehr  nnjffln^tipca.  IVr  von  Hol- 
mann  hercvtltllt^'  Text  L-it  derart,  daiis  man  nietnandrtn  empfehlen  kami, 
Tainc  iiacb  diuser  AuKUTib«  mit  den  Schülern  einer  Prima  zn  lesen,  in 
de^nteil.  man  kann  davur  nur  nachdrikklidiüt  warnen.  In  Folfrpndetn 
mO^gv  eine  nftbcre  BcCTöndunif  Auwr  Warnung  trcgebtn  werden. 

Seit«  l  «loa  HoRmiinn''»cbt-n  Texte»  <ntbäli  den  t-rsieu  Ahaats  Tun 
IUm's  Aucjcn  R^t^ime.  der  die  bedfutan^  «ler  lioiütlichkeit,  des  Adeli 
and  de«  Köniictams  im  Alttfciaeiiieii  kennzeichnet  und  mit  dem  äatxe 
aeblieest-  .W»  avaient  comiruil  tour  ä  tour  irs  Irois  assisa  jtrincipul&  tk 
la  ttfcirtt-  moftrmt,'  Was  man  tuiter  den  ,(rür*  aafisc^  i^rinciptäts^  ru 
versieben  hat.  tsi  vielleicbt  nicht  ji-dem  Leser  der  H"ITmaun'sthen  Aos- 
Itabe  klar,  da  die$f  den  f^anzcn  Abschnitt  de~i  tfri^inals,  der  die  Krkliiraiifi; 
des  Anftdrnrk«  enib&lt,  Hireiebt,  und  viin  p.  8  snfort  xu  i>.  9^  itbcrtrebt. 
rDtrraetriinftLT  las  einmal  dicj«  Stelle  mit  liiH'm  Fran/uben.  und  miisste 
dabei  iH-mcrken.  dasa  dieser,  ein  f^Mx&i  •ti-br  unterrichU'tet  Mann,  offen 
tlngCltuid,  den  Aniidrark  nicht  zu  versu-lien.  KUr  Leeer,  denen  es  ebenäo 
nheo  aollte,  ^i  hier  narh  Taino  )ivmerkt.  daes  man  bei  der  ftaglicben 
Wcndanji  an  die  Kirche,  das  LehnsweAfti  und  die  Monarchie  zu  denken  bat. 

H<>nmann'»  Text  tlhrt  nnn,  nach  dem  ritierten  Satze,  anf  Z.  II 
fürt:  ,Lf  piufi  rnorme  d<  tom  cts  privitrytn  ad  celui  da  rvi.-  Im  Original 
lautet  der  Satz  etwa*«  ander'*;  ^Rrstt  im  derttirr  priril^gr,  U  pUts  rttorme 
de  (otw,  crlui  rf«  roi.*  (.iflunbar  bat  der  Heransffel'er  bier  wegen  seiner 
lan^fM  Anslassung  von  flKr  90  Seiten,  dan  B^dtirfnis  einer  Aenderan^ 
den  Textes  etnpf^ndeo.  I'atteneu  würde  an  aicb  kaum  ctwa^  riiizuwenden 
»ein,  VüraUäj^setzt,  dnsb  di<-  Aendtrune  in  diskreter  und  glilrkiivhiT  Form 
geschieht.     Leider  aber  gewahrt  aacb  tue  Hoffmanu'itche  Aendcrung  keinen 
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tAABChloss  an  den  vorAut^fehenden  SaIk.  Mindestens  wftre  zn  schreibon 
pjewesen:  .lie  toits  tes  pririHgefir  Mir  detn  Demoaatr&tiTum  wird  &iif 
etwAS  Knrilckf^wivaen,  whs  j!:ar  nicht  Torhniidfta  ist  in  der  Uoffnmnn'schen 
Bearbeittinj,:. 

UclH-ThRupt  sei  hier  von  tornheroia  bvmerkt,  dasti  man  uutez  den 
H6  Seiten  des  Texte»  nur  eine  (^'rinf^c  Anzahl  »olchor  flndol,  wo  der 
HeruuHtfebor  niclit  eine  ixler  mehrere  Slreicfaun^fen  am  Originale  vor- 
geuouuuen  Lütte.  Duruoä  sull  natürlich  nicht  eiu  aUtfcoieiuet  Vorwurf 
aligekiict  wecdr'n.  wenn  s.c1ii'Q  der  Lesor  anf  Heiner  Hat  sein  moss.  Ganz 
entschieilene  Mistliillij-iiDg  atier  verdient  es.  wenn  dnrch  fitilch«-  Stieichongen 
ein  jfemdeün  nnvei-sriindlioher  Text  ktinstmiert.  wird.  VAn  solcher  Fall 
^det  HJrh  p.  U.  iJa  licisttL  (>-■;  ht-i  IltiffmfLnn  Z.  2N:  ,Im  ntnsibililf.  dctnimt 
«INC  iMtitutioH.  Jm  pariuU  ifttUmentale  ej,t  compliU,  €t  juaque  äatit  cetts 
dtecalcrüt  rfslmtref  on  rrtrtmee  utie  Hia.iein-<iäi  de  MaiM."  Ein  naiver 
Leser  nimmt  nun  hi*r  zweifel»f>]ine  an,  dass  diese  zwei  SÄtze  aotih  wirk- 
lich higi-ch  znsamniciigeh<''ron.  und  zerbriuhr  sich  vielleiclit  den  Kopf 
darilbor.  wa-i  wnhl  mit  .fT-/fc  ehevalfrie  restauref  Gfemeint  »ein  kann. 
Alles  Ki'pt'zerlirecheu  nuiR*  aber  liier  vergeblich  bleiben,  denn  die  hei  lloff- 
mann  Toransgehenden  .SÄtxe  bieten  schleehterdings  ^ar  keine  Handhabe 
xiir  ErkläninL'  des  Au.«dmeks.  Emt  dnrch  da,<t  OHeinal  kommt  man  imr 
Erfassniic;  da»  wahren  SachTerhalti,  denn  >Ia  tichiebt  sich  zwisrhen  die 
xwei  obftn  ritierlen  Sftrze  folgender  von  lIolTmann  nnterdrUcbiLT  Passus 
ein:  ,Mmi:  tU.  (ienhn  fondr  l'ordrf.  de  Ut  PersieJirancc  qut  comjfte  hieiiUtt 
,ji«7ii'<i  quatre'fingt-dix  therahrrx  du  pttis  grtind  tnonde."  Four  y  Hrt 
admi»,  il  faut  deinner  Htte  Im^mt,  r/Tiontire  ü  urtr  quation  inorate,  faire 
UM  diaeoura  nur  anf  itriu.  Toute  dame  o»  rhecaiicr  qui  dicouvre  rt  trient 
OMtoncier  „troiii  tictions  vfrtunurM  bien  constaties"  rr^mt  uite  mhlaiUe  d'or. 
Chaque  rhevalirr  a  ,^oh  frere  d'arme^",  c/uu/ae  dame  a  soh  amie,  chaqtie 
metabre  a  na  decise.  et  dtaquc  devisc,  encttdree  dans  iin  peiit  tabtew*,  ra 
figurer  dana  „ie  Tempie  de  /VioNnoir",  sortt  de  Unle  treir  gahmment  dieorie 
tt  que  M.  de  Lauzuu  a  f'ail  dreswr  au  mäieu  d'ttn  jardin.*  Hat  man 
diese  l^telte  gelesen,  eo  efkpeitst  ^ich  über  den  oben  aU  dunkel  bezeichneten 
Auüdruck  »olurt  da<4  Lelhte  Licht,  riibejjreiäii-h  ubi-r  ist,  wie  ein  Heran»- 
geber  die  Leser  isfim-s  Ttxti-s  mi  in  die  Irre  ftlhren  kann,  wie  ce  UoH- 
lUDD  durch  Moin«  ifanz  rin^Ilii'k liebe  Buarlteitniig  der  Stelle  tbatsirhlicli  thnt. 

AafTüllig  dürfte  tvobt  niunehem  Lener  der  p.  2ö,  Z  Ifi  abgedruckte 
Satz  sein,  dis  Tcropns  weyen:  .f_*»i  nutrqnig,  anrien  capitaine  aux  gardes 
/nwvaMc.*,  homme  de  itnir  et  iwfnl,  utxnut  atix  elecHona  de  176U  que  tea 
connaiHsances  essentiflUii  n  uii  depuie  ef  renconlreront  pUm  g^M-ralement 
dantf  le  Tiers-etnl  dvnt  Vespril  mt  ejxrti  aitr.  affaires'^  Allerdinga  lant«t 
der  Text  im  Original  p.  410  etwas  aiidt-iA.  Uappüei-cous  ce  marquis  dont 
<m  ptifUtt  toul  a  Vheure,  ändert  ivpitaine  uux  garden  frafu^xses,  —  awtuknt 
utfcr  eiMhtut  de  t7S9  qtte  les  i'fmnai.umu-fs  tMentieUea  ä  an  deputi  M  rea- 
itmtrerout  idus  ghtfraüinettt  dttns  le  TierA-itat  etc. 

Aaf  p,  2il  Z.  ly  sprins-t  der  HoRmann'Bche  Text  von  p.  424  nach 
p.  427  des  Originals,  ohne  das<)  dieser  Sprani;  Hui^serlieh  irgend  wie  an- 
gedeniec  wäre,  und  ftngt  den  neuen  Absntz  an:  Dann  dt»  tetei  n  excitabU-a 
€t  teÜement  aurexcitief,  ta  magie  gouverainc  dea  mota  va  creer  de» 
fantdmta  etc.  Bei  Holfmann  ist  nur  leider  diese  Stelle  nicht  recht  7er- 
stlndlicrb:  «to  wird  en  eret,  wenn  man  p.  426  des  Originab  aofiscbliigt, 
und  dort  den  AbsrJuiitt  liest,  der  luii  dem  Satze  anhett;  -.Daiw  ce  groMd 
vide  dea  inteiligmce)*,  les  mots  imtefiiiis  de  liberte,  d^egaiiti,  de  sttuttraituti 
du  pettple,  lea  phrases  ardentea  de  Bousseau  et  de  ses  Kucitutura,  tous 
ita  nouvetu:t:  axwinra  ßantbent  cotriwe  des  ^tarbonn  aUumfaf  et  dtgageni 
unc  fum^e  ehandr,  une  vaprur  efii:rante.' 


m  4m  tHiKimh 

r^nmr  &mi  ■■■  f  41.  Z   I4  Wt 
»mUmm  K  mm  dMmmd  »ic    Der  JUstevtft  ii^  tHm  m  rntar  Mir  nn 
«B*«rMi»dlcb.    En«  4»  Oh^mi  nefec  Mck  Utr  fi»  SiUbn(.  ia  «mt 
Aribm  TMBK't  TiBTrb  ■■(iHftiriB  SMc,  m  finw  «$t    .Xoh 
m/iu   *ii*//?r.  .'In   ■üji»Mi   JlEi  WiMiim   Z>i*nM  w   5ti,iiHdi   i 

Ifwulrr»  .  rÄr;  iMMt  f«  •«rt  A>  Aber«*  i  eür  4r  trlm  dt  Datimf 

fl   tfr   iftul./....    ^4;   mt    a  pnate  ä    Je  fmtfihr  de  U  fort*  jntf^t» 

f^tmi-ttur  (Junfuf  Itftir«  f/rodtnt  m  bnÄwn:   i?  ea  «  /mm   trrite  Ml* 

JOUtit'ltui.   »t*tt  kur    rt    quatrftimyt-Jmue  Af  aamaim   drrwierr      IKr-tttl^^ 
jiK  «>'«//  »^ml  rn  fot'rur  ttt  la  lAerlr.*     An  diew   nicht    mit   ali^«4r 

P.  43,  'A  b     7  »icht  bei  Hnffmuin :  io  brat  ma  qm  rimnemt  de : 
'fff  ßami-Anloine  mmt  »et  ifarda  du  curpi  ei  tet 

ihi   \  v**i  ki>nni«  dies  Aof  die  Zent&niti);  der  Bastäl« 
;;    ili'rirituKii  »clUt    JD  der  Aniuerkun^  zu  42.  ß  »«Kt:   .4 
itntf- Aiiloiiu;   wo  dtci  ItikHtille  Ui;  ^     In  Wirklichkeit   a^nt 
i||<    VV'irri'  nur  die  ftm  2H    Aprit  t78'J  ^eM-tieiK-ne  Pläudirui 
.Mnd   l>t>nii)lliiMinK   diu   lU-vcillnn'Kulion  IIuu»en  in  der  AuUiDcci^uilr. 
Tndiu   I*.   iM     40   l'ow'ljrtitit,    in   vIdbui    nm   Hxffiimnn  iin^gelAssenen 
■nllNlIlli,     l>Hriiuf  WUT  H-Militftten«  in  der  Atim<rkung  tiinxuweiaen 

t*,  411,  /,  Uti    11(1  Itvil  II  ili-n  i>«ix:  Le  noitreau  tourcrain  ^t 
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lantre;  c'ari  le  ptupie  en  arme»  tt  dans  la  ruf.  IHeHer  Sau  «t^hwcbt  bei 
[oltmsnn  »o  zu  tta^ou  in  der  Luft,  denn  unmittelhar  vor  ihm  rind  nn- 
Bfabr  18  Zei)«.-D  auvifofnllun,   die  ihn  vra\  riTHtÜndlifb  niArhfn. 

Aul'p.  4*.),  Z.  17  bat  üoflmanii  ciiieu  ztiiu  ViT^tätidniü  ifAnx  wfMnt* 
ieben  Satz  ausfallcu  lassen.  Bb  bandelt  oivli  du  itin  di>ii  K^wultMinei) 
W  de»  Staatsrat««  Foulon  und  seines  Sclivn(.>g«rttulin«t  Bcrthier,  Tnine 
ftt  ihre  venlienstllcbe  Tbätigkcii  i-barBkieriiiierl  a»d  ffiUrr  fori:  ,Maia 
nw  (im.r  ont  rcgU  /«  dflailst  du  aimfi  vontrr  le^ttl  I\ins  MWi  iMnärvr; 
Em«  denz  sont  proAcrir^  pnltlii|iieinent,  depui^  btiit  joun*,  par  le  PhIuiüi- 
toyal.*  Warum  lloffniann  die  kursiv  gfdrHi:kt^ii  \Vort<e  ftiveiclit,  die 
«rado  den  (inmd  der  {'»{HipnlfthLat  dt-r  zwei  Müniier  luigeben,  ist  niilit 
rAi(>htli<:h 

Oanz  ftuRftlliK  ist  der  erste  Teil  der  p.  Öl  an  d^r  Spirzf  von 
lap.  III  fslphendt-n  l'cberp^^ihrili:  Aoüt  1702.  I'iifcholoffie  de  la  JtrvaluUnn. 
IVnn  iDüu  bei  dir  franz<l>)J)-Theti  KeroluTion  vom  Augnst  17Ü'i  spHclit,  so 
bokl  man  v»r  Allem  an  den  Srnno  auf  die  Taiterien.  Nirbt  darum  aber 
andelt  e.«  >ioli  in  dem  betr4^ffenden  Kflpite),  DnndtTn  »ni  ein  ennx  ander'H, 
Ende  Anf;u*it  auf  der  Seine  vorgekommenp«  (;e*cliehnitt.  netw n  «ein  aui  li  vi>n 
Hn^en  darin  die  Hede  i^r.  din  im  Hai,  nnd  die  im  8e|>t<'iiiher  jene-«  Jahres 
pivlten.     Wozu  alxn  die  irreleitende  reh«r.iidirtlt'^ 

Der  Eingang  den  'rcxtef  anf  der'tellien  Seite  muiu  jeden  [.euer 
llbam  nnmiiten:  ,ijiir  «rra-re  doHc,  d  jir^ttent  q%u  le  p^il,  deirenu  jialpabl« 
t  gracr,  ra  croittgant  tou«  Ir»  jtntm'  etc.  Diese  Worte  sind  au»  M- 
olDtion  I,  p  454)  ireiiomiuen :  sie  weisen  offenbar  zurflch  auf  etwas 
roraatKchcndei^,  aber  gerade  das  lehll  bei  KvBmann.  E*  iitt  der  p  45ö 
et  Taine  <<(.elu'nde  Pncisus:  J)ev  le  priutcmps  dt  17'J2,  Ivrsfju'un  iitotfen 
tt  mspert  de  malreiltuncr  tm  aeuletnent  d'tndiffirence  earcnt  la  fiictinH 
HtOntus  ioraqtie,  par  titte  imUe  det  opimong  de  fon  for  ttileneur.  il  ^nroMrt 
I  panilniiU  rague  d'une  mifiamce  oh  d'uH  foup^o»,  il  tuhit  t'hot^iUti 
vpulaire  etc. 

In  Kapitel  IV,  p.  ö&  und  56  i^t  mehrfach  von  der  Doktrin  oder 
"heorie  der  Jakobiner  die  Rede.  Per  I-t^i^er  weisa  aber  noch  nicht,  welches 
lese  Doktrin  \*i,  nnd  wird  auch  vim  Hoffmann  nicht  darflber  aufgi'khtn. 
Heaer  giebt  hii-r  cU-n  den  Text  v*tn  \>  24  de«  2  Hände-*  dür  Um»lHtüin 
B,  auf  den  vuraungcgangcncn,  nicht  mit  zum  Abdmi  k  gelangten  Seiten 
tXüx  Taine  die  jakobiniächc  Lehre  ikizziert. 

Auf  p.  ßO,  Z.  20  seine«  Teiles  «iiringr  Hnülmann  Ton  p.  32  dt-s 
IriginaU  auf  p.  177.  nnd  sobreiht  wörtlich  nach  Taine  —  nnr  ein  *ie- 
lanKenstrirh  trennt  diesen  Abschnitt  vom  vorhergelienden;  .Ainxi  a'opert 
B  rori'jurU  jacohint.-  Da!«  aintii  pa^At  nnn  an  die>er  Stelle  fteilieb  ganz 
ind  gar  niclit,  denn  wa^  unmittelliar  VDraui^eht  bei  HoRmann,  ht  eine 
Iharakteriatik  des  Jakobiner^.  Im  llriginale  hingegen  wird  mehr  ala 
CK»  .Sciii^n  liindnrcb  vi>r  der  fraglichen  Stelle  das  praktistrbe  Verfahren 
argeiteltt,  dnr<^b  da«  «ii^b  ilio  Jakobiner  der  (iewalt  beraäcbtigen,  und 
kirvAch  bat  der  Sau  nattlrlie-h  seine  TolIe  llerevbtiguag. 

Dasa  bei  Kürzunkf  einer  Periode  nicht  ^traiv  uia  ftlr  das  Ver- 
tlcdnis  wesentliches  Ulied  gejithcbeii  werden  darf,  wurde  sehon  oben 
imerki.  Aneb  p.  61,  7.  M  drllngi  sich  diese  Bemerkung  auf  Im 
Mginalo  hi-iH»!  es  nflmitrh:  ,Si  conciüant  ou  si  timide  que  soit  le  di- 
ertciirc  du  dintrict  ou  da  dfipariement,  comme  H  a  Hi  nowmi  por  lea  Hectevrit 
hl  eecond  d€<jre.  il  Cdiitieut  ordinuireuient  ou  »wez  grand  nombre  d'homme« 
lotmit«,  aines,  int^reuüta  iiii  maintien  de  roidre.'  (iiade  der  kursiv  «e- 
rnckte  Saijs  durfte  von  Hoffuiann  nicht  gestrirben   werden 

Auf  p.  «!»,  Z,  12  findet  man  awei  im  ihiginale  durch  eine  ganze 
Eoihe  von  Seiten  getrennte  Slitze  friedlich  neben  einander  gertlckt,  ubwohl 
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ffchoo  ein«  eiiitach«  ):f*miiit4tiorl>e  ErwA^an^  iIavür  hütu*  nlihalten 
Die  Stelle  bew»t  tiei  llofToiann  ,  Vorire  dw  powttir  ptir  ta  foree  bntiei^ 
für  [3  h.  la  nimveUt  Citmmuw^  f^rii.  «*  eile  ne  a'y  mnmtifnt^  rf  ffte  ng 
peut  *'y  maitttenir  que  fwir  ta  trrrrur.  Tttpnts  le  23  antit.  imr  rniolMtiam 
<M  fmt-"  Es  lie^  auf  der  H&nd,  lUn  das  Pronnm  Uur  hier  Kar  kfioe« 
Banif  but.  Anden  hn  Origiiuile.  D»  beiast  es  unmittolliaT  ror  dpm  «a 
l(<tltCT  Stelle  rltlertctt  Satxe:  .Pour  rettet  ä  FHütd  de  Vilh  et  /taur 
faire  nommtr  ä  la  Convention,  le-i  mmeurs  ont  be/toin  tfun  itiuft  icltl 
«t  iU  en  ont  hesotn  U  jaur  mhne.  Ct  Jour-Ui  ext  le  2  seplemhrt '  .> 
Ternteltt  man  nattirlich  aebr  wohl,  wenn  e»  weiter  beiast:  ^Depui* 
2:i  aoüt,  leur  rigalalion  est  pri»e.' 

Einti  übnlicli-j  Zusaiumensclmeisüung  zK-tier  nirbl  zmamnieDgebi'lrtgCB 
ätolleo  wird  dem  aJinuD^nloMn  Leser  |i.  70.  Z  8  geboten,  wo  man  rm 
8.  SÄ3  dei  Original«  nach  9.  28d,  und  Tern^r  {i.  71,  /.  1.  wo  miui  tun 
&.  886  ntch  S.  S88  des  Origiuals  gefiilirt  winl.  In  bei<len  Fiillen  uxtut 
man  Wi  nufmcrksamer  LektUre  an  dorn  neu  angenigten  8aue  An^toi* 
nebmen.  Bosunden  stark  aber  in  ein  p.  72  vorkunmender  Fall,  der 
gleicbfallrt  in  die  gcnunntc  Kiibrik  fallt.  Da  »ti'tsst  man  Z.  6  nttl  den 
ubne  jede  üus^ere  Tn^nnunt;  iingefUgu-n  Satz,  der  am  |i.  SC&  deai  Oririnato 
entlebnt  ist:  ,Ainsi,  your  eux,  te.*  dntr  briäantes  Uquaint  »f  mfintf  tn  um 
mnä  brtuvoge.'-  Yergebons  beraubt  xioii  nnn  dnr  Leiu-r  den  IluRinann'Kbrn 
T«-xt«9.  den  Sinn  dieses  Satr.es  zu  beträlti^^cn.  Denn  in  deui,  wa-i  man 
nnmittelbiir  vorher  KcKt,  int  nur  vnn  dem  Sohle  die  Itede.  den  die  Se|>- 
tembermarder  erlialton.  Krst  l>ei  Einsirhtnabme  in  da.«  uriinnal  merkt 
man,  daM  dem  fraglirhen  Salzt<  eine  l.ßrke  von  etwa  fünf  Seiten  voran- 
gobi^  nnd  in  die«er  Lücke  entdeckt  man  den  .SnlUil-'s«!  lUs  lUiseU.  in  dem 
Pusu:  aLe  metiriTe,  twrtout  tri  qu'il  U  pratiijut,  c'est-ä-dire  ü  rarmr 
itomche  et  *iir  dta  gm»  dharmn,  introiluit  ilatui  ga  machinr  antmale  rt 
morale  tUtue  imotwm»  axtraordinaire»  et  dutpruportionnita  gui  tu  Inniler-enienl, 
d'tme  jMft  laMtitation  de  la  O'ute-jjuu-uiance  exerde »aitn  rrnttrölt.  obttadt 
OH  doMger  $mf  la  vie  huinaine  et  nur  In  thair  uamhU-,  il'uutte  pari  l4 
BOuation  de  ta  mort  »angUtutt  e/  dirersißUe,  ater  aon  atetnajtt^gtvmmt  tonjuura 
noweau  dr  conlorxioHA  et  >ie  cria'  Erst  dAiluit^h  wird  «1er  Itei  Iltitfninnn" 
gUM  dunkle  Ani^rtruik  ies  deux  brülaMta  Uifuearä  rerixandlirh. 

Interessieren  wird  die  Leser  des  Hoffmann'srbcn  Textes,  dass  y.  78, 
Z.  1  mit  den  Wi>rtcn  i^and  un  aiinie  etc.  \'on  p.  IM«  zu  p  lfi!>  des 
(>rigtnnl)f  Ql»erg4'(ranf(on  wird.  In  den  au^gc-lassfuen  Seiten  zeif,i  Taine, 
wie  bei  llarat  die  monir  rfrjr  /iersrcutions  und  der  eauHiuiar  (ixe.  uxt- 
treten.  Erst  dndnrcb  wird  der  bei  HolTtnann  vcii  /.  7  an  atigrdni' 
äatx,  camentlicb  in  steineu  Sciiluysteili'.  vt>U  ventiändlicb. 

l)ietn-  HcitipielB  m<3gen  xur  Chaniktvrii>i.ik  de»  wn  UuBuiudu  k»n 
strulertcn  Textes  dienen.  Es  liesBvn  sich  uucb  maiiclio  »ndcrv  biiizul'ttgt>n. 
Iiock  dftrfto  durh  das  Gesagte  das  oben  abgcgi-bcnc  Geäonitarteil  wobi 
liinn-icbond  begründet  erscIieinCD.  Ein  so  itu^erst  maDKcUinftcr  Text 
kann  nntnttfrlicb  für  Zwecke  des  höheren  Unterritbis  lienoist  werde 
Selbst  wenn  der  Li'brer  in  jedem  einzelnen  Falle  den  ScbUlem  »age 
wollte:  Hier  ist  die  und  die  LiWke!  Hier  fehlt  das  «ider  das  Bindegired! 
wflrdc  doch  immer  ein  «ehr  ungUnsiiger  F.indrui'k  auf  die  Schüler  herror- 
gäbrarht  werden.  Uan  wird  ein^n  Aninr  wie  TAinr  wohl  nnr  mit  Ober 
itrimanem  leaen.  Oberprimaner  aber  winden  sich  billig  ^nlndem,  dl»»  m 
ihnen  TOD  Sehul  wegen  einen  ki-i  Ithernus  mangcihsft  lif-arheiteien  Text  i 
die  Uand  giobt.  Kinr:  besondere  Ht>cliaohrnng  vor  dt  r  ncnphilolügiscbea 
Wisscnschslt  können  i^je  am  »olcben  An.'^'.tabeu  jedenralls  iiiiht  gewinnen. 

Es   kommt   mich   hinriu.   daiis    die   Hoflmann'sciie  Ausgabe  auch   in 
anderer  fliusicbt  viel  zu  wünschen  Übrig  lässt.    äo  werden  bei  den  hfluflg 
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iden  CiCatcD  die  von  Taine  »lelbttt  in  den  AntiierkuuKou  t{c^cben«D 
lenftngaben  in  <kr  'Ra^&X  nicht  Daitg«ieilt.  Nor  k-iq  Pahv  Mal  but 
Hoffm&Tin  fQr  gut  befunden,  die««  Angaben  zu  reprcdnciercn,  da  fr'-ilich 
iw>,  das«  man  annetimen  kann,  er  habe  die  butn^ffendt!  Stellf^  selbst  cruiort. 
lleUt  al>er  werden  sio  einfacb  mir  Siilbiohweigcn  llthtr^aiigen,  ubwohl  die 
Ktrnntnia  4c«  lietr.  Aiitnrd  oft  eine  »Mir  wertvullo  Unndiiale  zur  Be- 
mteiloog  des  tltatens  bietet.  E«  Reien  hier  nur  einiße  FAIle  iingofllhrr, 
VQ  die  Ton  Taine  eelb^ft  (gelieferten  Qnellenaneaben  nicht  liiith>n  fehlen 
dQrfen:  So  findet  man  S,  9,  'A.  S6  biü  ti.  10,  /.  4  «in  lani^es  Citat  ItlxT 
Ludwig  XIV.  Nicht  jeder  Leser  <\ürfl«  ohne  Weiteres  errali^n,  dasa  es 
Rus  Saint-Siinuni  Mt-iuoircn  Ktaniuit  (12,461).  Fermr  war  S.  U\,  '/,.  lü— 11 
tiiizttgeb«n,  da^s  der  WortlauL  Tainea  auf  Rouancaua  ei^eDen  Worten 
bentht.  Zu  dem  Satze  S,  30,  Z.  8:  La  Jimyire  icntrail  jmie  tm  »itcU 
araitf  i7B9  etc,  macht  Taiue  ttdbst  die  für  seine  Akribie  bexeiclini-mle 
Bemerkun^c,  das^  das  ritai  erttt  in  der  1689  enchieneneu  4.  Autlagu  der 
Caravicrta  aufiriti,  nahread  ea  in  Jor  1.  Auflajr'^-  von  1688  noch  nicht 
vorltaitden  üt.  Huninann  hat  diesen  Ciusiand  Migar  in  seiner  auf  La 
Bray^re  bezüglichen  Anmorkung  übersehend  Wenn  der  Herausgeber  hier 
nicht  i-inniai  die  unter  dem  Text  titehende  Anuii-rkung  Taine'»  benutzt 
bnt,  ■i»  darf  man  sich  wuhJ  auch  nicht  darüber  wiinilern.  da»s  •.-r  den 
KMintaentar  zu  dir  b'-rültmtttn  La  Bruytrro-StolK-  ignoriert,  den  TaiDO 
Arlbsc  in  F^eiimm  Kssai  über  La  Bruyvre  gicbt.  \SoHreit\u;  Esmüf  dt 
critique  el  d'hintoirt  p,  HX).  Manuben  Leser  würde  freilich  diese  Stolle 
intercseiert  haben,  wie  z,  B.  auch  die  ErklArun^  dc^  Ansdrntke.-«  If»  fanu- 
tiqme»  (Bufhnanns  AiMg,  p.  59,  Z.  27),  die  Tain«  eelbst  in  Ittrol.  I,  |i.  439 
^ebt  (^non  eetilement  taute»  lex  rohes  noirM  ou  grista,  }4u»  <lt  quarantt 
miile  jrretren,  jJux  de  treHtr.  mille  rdigienM»,  ^Jumfurx  miUiern  de  moint», 
mais  encore  touH  les  orthodoxeti  h»  jteu  /ercmts.  c'tAt-ä'dire  touUi  U» 
femme»  de  ta  claMc  infhiatre  ou  mot/tinnt,  et,  Bantt  comptcr  la  noblere 
jmvitKiaU,  la  tnajoritr  de  la  bourgtoitrie  itMeuse  et  rangle,  la  majoriti 
(ka  paysans,  la  i>ojnUaiioit  pretqM  entitre  de  plwtienra  prunnces  d  Tof, 
ä  Vouest  et  a\i  midi').  —  Zu  dem  S.  .^,  /  21  »cebenden  Ausdrucke:  on 
a  ru  combien  ih  iNmt  nombren^  citiert  Taine  tielhai:  AHcie»  lUffime 
4M— 5W.  Daraus  gewinnt  der  ikbüler  zugleich  auch  die  richtige  Ueber- 
setEong  von:  on  a  pu.  —  Zu  dem  ÜMze  ä.  40,  Z.  24  ff.:  Tonte  la  journee, 
eerit  Arlkitr  Young,  i7  ;/  a  cw  dix  mtlie  pergonnce  att  Palaif-Bo^J  giebt 
Taine  s'*lbst  in  der  Anmerkung  diu  nicht  unwichtige  Zcitbestimiunnu  an: 
Anh.  ywnff,  ;'4  Juin  1780.  —  Bfi  der  ausführticln-n  Darstellung  de» 
Prieatertransportcü  S.  bl  ff.  giebl  Taine  selb(«t  als  (Quelle  die  Memoiren 
de«  Abb^  Batun  an,  di-r  mit  auf  einem  der  äc)iiff*^<  sich  befand.  —  Dam 
die  Stelle  S.  6U,  /.  24  bia  S.  ül,  Z.  b  aus  MalU-t  Dupan's  Mercnre  de 
Frant^e  (1.  und  14.  Jan  1793)  stammt,  rertoiinte  .«ich  naih  Taine  selbst 
ftnznfubren.  -  Das  Citat  S.  ftS,  Z,  17—38,  das  au«  einem  Polizcibaricbte 
entlehnt  ist,  hat  man  nach  Taines  eigener  Angabe  auf  den  21.  .Iiini  1799 
so  Mtxen.  8.  db,  7..  \~4  «itamnit  ans  den  klemoiren  der  Frau  Hfiland 
S.  66,  '/..  9—19  lät  entlubnt  aas  einer  am  12.  Juni  I7i>2  vt^tn  Abg.  Delfaux 
gehaltenen  Itede.  S.  R9,  '/..  2:1—21  i.st  ein  Salz  ans  t-iner  Hede,  die 
Marat  am  2S.  Sept-  1792  vor  dem  Konrcnto  hielt  S.  7.^,  '/..  'A>  ff.  hetgst 
L>§:  .apr^n  les  —  .mesnVur«  de  la  peau  fine*  —  il  regte  lex  condamnia  de 
la  justice  ordinaire.'  An  der  betr.  Stelle  selbst  weist  Taine  das  t'ilat 
nicht  nach,  wohl  aber  lührt  er  S.  305,  Anm.  1  au«  Matbon  de  la  Varenne 
3.  164  die  Stelle  an:  ,^'n  komme  du  faubourg  tut  dit:  Vit,  munsieur  de  la 
f>fliM  /ine,  je  caa  me  r^galer  d'un  verre  de  ton  »ang^  S.  86,  Z.  32 — -36  ist 
ein  Citat  aua  einer  tun  22.  Juni  1791  von  Kobcspierru  im  .lakobinerklub 
gebaUeneo  Kede.     Ib.  Z.  i^b — 88  stammt  aud  einer  ebcndurt  vun  ihm  am 
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Prol.  84, 1,  217,  249,  264,  292,  533,  545,  564,  576,  IT,  795,  871,  909, 
917,923,931,991,1063. 1093, 1116,1126,1174,1193,1201.1214.1219, 
1247,  1267,  1280,  1285,  1312,  1316,  1326,  1340,  1347,  1378,  Uli, 
1419. 1427,  in,  1466,  1461,  1489,  1600,  1G22,  1678.  1685,  1606,  1719, 
1745,  1753,  1767,  1770.  1796,  1817.  1832,  1851,  1889,  1921.  1926. 

Wie  ein  Vergleich  zeiget,  tinden  »ich  die  VerstdAae  nicbt  bloA 
da,  wo  beide  Keime  durch  deu  Dialog  getreuut  tiiiid.  sondern  bis- 
weilen geht  dii^selbe  Hede  von  einem  Reim  zum  andern  der  gleichen 
Art  unmittelbar  über  (vgl.  1278—1287).  Da  der  Araph.  417  Reim- 
^mppen  zählt,  wäre  Mol.  also  in  fast  einem  Siebentel  aller  FUlle 
fehlerhaft  verfahren,  nnd  das  trotz  der  angonsclteinlich  nnl  den 
Versbau  verwendeten  gruasen  Sunrfalt,  während  die  in  gröKäter  Elle 
niedergeftchriehenen  Teile  der  Psycho  die  aitemance  des  rimn  regel- 
mässig beobachten.  Da  nun  dieser  fehlerhafte  Kcimwechsol  memaU 
innerhalb  einer  lieim^rnpiie,  somlem  nar  beim  Übergang  von  der 
einen  zn  der  andern  stattfindet,  bewei&l  dersf^lbo  nnwi'Ierleglirh, 
dasfl  Mol.  den  Amph.  bewusster  Weise  nicht  in  freien  \'erspn,  sondern 
in  freien  Strophen  geschrieben  hat.  Uenn  der  regelmHi^it^e  Wechsel 
weihl.  nnd  maunl.  Reime  ist  Gesetz  für  eine  Folge  von  Versen, 
nicht  für  eine  Folsrp  von  Strophen;  Mallierbe,  (_"i»rneille'8  Imitation, 
die  Chftre  der  Esther  zeigen  es  sehr  oft,  das«  die  eine  .Strophe 
weihl.  (bezw.  mftnnl.)  ansgeht.  nnd  die  fol^emte  wieder  mit  einem 
anderen  weibl.  (bczw.  männl.)  Reime  beginnt. 

XXIII-  Ijes  Times  dans  }*s^r.he.  Mit  dem  Amph.  stimmt  die 
Psycho  im  allgemeinen  überein,  duch  zeigt  eine  Reihe  von  Fieiheilen, 
die  der  Dtcliler  sich  genommen,  und  von  NarlilIIsi4i{|;keilen,  die  er  nicht 
hat  wegfeilen  ki^nnen,  daas  ihm  die  strophische  Cilledetang  nnr  selir 
teUweise  gelungen  ist.  Vera  693  hat  überhaupt  keine  Reime rgllnf:ung' 
{vgl  Laf,  VII,  7,  21),  die  rinie  plate  macht  sich  mehrfach  fühlbar. 
In  tttrophischen  Bildungen  lindet  sich  Plattreim  aasgiebig  verwendet, 
auffallend  in  Vers  582  —  591,  685—692,  Ijesondora  aber  vgl.  Prol. 
163—167,  ferner  522f,  731f.  970f,  993f;  508-511,  694^697.  Auch 
rime  excidatUe  findet  sich:  Vers  Ifi4— 167,  H98f,  708ff,  727ff. 

XXIV.  Les  rhws  datts  ies  atären  mtnceatu  ou  vers  librfs. 
Das  Remereiment  zeigt  keine  strophische  tiliederuug'.  l>iH  Ldtres 
im  Depit  nnumrenx,  D,  Gareie,  die  Mojcimes  du  wariagf  in  der 
£icol6  des  Femwcs  sind  in  freien  Strophen  verfnsst,    wie  der  Amph. 

Wie  schon  dieses  Referat  zeigt,  hat  ('(.nite  seine  scliwierige 
and.  eigenartige  L'ntereuchuug  voi-sichtig,  schrittweise  fortschreitend 
and  scharfsinnig  geführt,  auch  seine  Heweise  so  vollständig  nnd 
fiberaeogend  geliefert,  dass  er  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner 
firgebniase  nicht  aufkommen  lägst. 

Dortmund.  W.  Ksörich. 
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Joseph  Bedier,  Les  FabUaiu,  itudes  de  lüterature  populaire  et 
d'hiMoire  liUeraire  du  moi/en  dge.  Paris,  Bouillon  1893. 
8»  XXVIII,  485  S.  (Band  98  der  BibliothÄque  de  IVicole 
des  haat«8  ätndes.) 
Dos  Bach  zcrfuilt  in  zwei  Teile.  Im  ersten  aUf^emeiDen  Teil 
beBchäftig^t  sich  der  VerfasBer  mit  Fragen,  welche  fllr  die  Volkskunde 
überhaupt  von  grösster  Wichtigkeit  sind;  der  zweite  besondere  Teil 
gehurt  iu8  Gebiet  der  afz.  Litte ratm^eaclüchte.  Die  hentige  WisKen- 
schaft  »ncht  den  rrspnin;;  der  Novellen  in  Indien.  Von  dort  sollen 
diew  kleinen  heiteren  Ge»cliichten  iiuch  dtm  Abeadlaude  gewaud^.rt 
sein,  entweder  in  inündlioher  Überliefernng  durch  Vermittlung  von 
Byzanz  znr  Zeit  der  Kreozziige,  o*ler  durch  ÜberBetzuugen  aus 
morgenländisülien  Sammlangen,  wie  aokhe  in  Spanien  im  13.  Jahr- 
hnndert  anr:efertigt  wurden.  Dieser  Anschauung  tritt  B.  mit  aller 
Entachiedenht'it  entgegen,  indi-ui  er  die  dafür  vorgebrachten  (in'nide 
als  haltlos  nachweist.  Novellen  nnd  Schwünke,  Milrchen  und  Fabeln 
finden  idcb  lani^e  vorher  bei  den  »lieudliludiächuu  Völkern,  ehe  die 
von  den  Anhängern  der  indischen  'J'heorie  geltend  geraachten  Ein- 
flüsse sjch  zeigen.  Indien  kann  also  umiiüglich  der  alleinige  Ansgangs- 
punkt  für  solche  kleine  Geschichten  »ein  oder  es  müssteii  jedenfalls 
schon  viel  früher  Entlehnungen  von  dorther  stottgefnnden  haben. 
Die  Einwirkung  der  indischen  Novellensamnitungen  ist  seit  Benfey 
überschätzt  worden.  Sie  verdient  nur  Ancrkcunung,  insofern  es  sich 
DIU  die  vera<:Uiedenen  von  einander  abhängigen  tlberaetzungen  handelt, 
d.  Ii.  uro  die  Wanderung  eines  bestimmten  indischen  Werkes  durcli 
die  Litleraturen  des  Oiients  nnd  Occidents.  Es  ist  eigentlich  nur 
eine  Frage  der  Bibliographie,  die  Ergebnisse  dürfen  nicht  auf  ein 
anderes  Gebiet  übertragen  werden.  In  Indien  wurden  sulehe  der 
mündlichen  Volksüberliefernng  angehürige  Erzeugnissn  früher  als 
sonst  irgendwo  gesammelt  nnd  diese  Sammlungen  wanderten  durch 
die  Welt,  aber  damit  int  keineswegs  erwiesen,  dsss  Indien  auch  die 
Heimat  solcher  Geschichten  ist.  Im  Gegenteil,  vereinzelt  sind  Mftrchen 
nnd  Novellen  auderweitig,  z.  B.  in  Ägypten  nnd  Grieohenlaitd,  lange 
vor  dem  Zu  stände  kommen  der  indischen  Sammlungen  vorhanden. 
Mau  muss  zwisrheu  den  Sammlungen  .-ielber  und  llin-m  Stoffe,  den 
Quellen,  ans  <leneu  sie  entstanden,  nnterscheiden.  Das«  die  Uärehen 
nnd  Novellen  tÜter  sind  als  die  indischen  Sammlungen,  wird  ja  all- 
gemein  anerkannt.  Vergleicht  man  die  Uasse  der  Fabliaux  mit 
dem  Inhalte  der  indischen  Sammlungen^  so  sind  nur  wenige  Be- 
riÜirungeu  bemerklieb;  die  dort  enthaltenen  Novellen  fdiid  nicht 
ToUcstUmlich  geworden  und  haben  der  Fabliauxdichtung  keinen  he- 
lebeudeu  Aofschwuiig  gebrscht.  Die  Nuvelleu  haften  ferner  fast 
immer  im  Rahmen  der  Sammlungen  nnd  sind  nur  selten  einzeln 
daratu  losgelost  worden.    Unter  mebreren  Fassangen  einet  Schwankes 
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die  zuliülip  auch  vorlierende  orientalische  Form  für  die  areprünfc- 
Uohste  zu  erklilren,  bemlit  anf  einem  aitgei'eclit.rertigtea  Vorurteil. 
Ob  die  abendlkadiKhe  oder  morjrouländische  ^Vcndang  vorzüglicher 
aod  Mter  sei,  kann  nur  allenfallK  ans  inneren  Gründen  entacltieden 
werden.  B.  deckt  die  Haltlosigkeit  der  Behanptnne;  auf,  die  Gmad- 
zfige  der  Schwank»?  seien  in  indi^cheu.  namentliL-b  baddhistiaclien 
Verhältnissen  bedinjrt.  Die  wirklichen  hnddhistischen  ErzAblnn^en 
wanderten  niclit  iutt  Aheudland,  da  sie  dort  ganz  uoveratäDdlich  ge- 
wesen würen.  Meisten»  deutet  aber  der  Ban  nnd  die  ^anze  Anlage 
der  eiuzelucn  GeBcl]ii.-hten  darauf  hin,  dasB  gerade  die  abendländisch ea 
FasRiingeii  df.r  Prform  näher  Btchen,  dai»  die  indische  Variante  da- 
gegen Eigenschaften  zeigt,  welche  als  be&ondere  Neaenmgen  and 
Audemugen  zu  betrachten  sind.  Somit  ist  die  Annahme,  im  12.  bis 
13.  Jahrhnndert  sei  eine  gewaltige  Menge  von  Novellen  und  Schvünlcen 
aas  dem  Morgenland  in»  Abimdland  herübergeHntet,  wodurch  die 
FabliauxdichtQiLg  ins  Leben  trat,  die  Heimat  dieser  Stoffe  aber  sei 
In  Indien  zu  »ucheu,  als  unrichtig  oder  minilestcus  stark  übeilrieben 
zurückzuweisen. 

Kine  Novelle  setzt  sich  zusammen  ans  einem  Grand&tuck  aJl- 
geaieiuer  Motive  und  Typen  in  einer  bestimmten  Verkuüpl'uuir  nnd 
Anwendung.  Die  geraeiosr-hattliche  l'nterlage  IHssf  sich  leirbt  nun 
der  Vielheit  der  (Überlieferung  jedesmal  iTkeimeD.  An  diesen  nn- 
veränderlichen  Kern  setzen  sich  nach  Zeil  und  Ort  verschiedenartige, 
zubillige  Zuthaten  an.  Tretlen  Varianten  tu  mehreren  ZufttlUgkeiten 
zusammen,  dann  darf  man  von  der  Abhängigkeit  der  überlieferten 
Geschichten  sprechen.  Das  ist  jedoch  äusserst  selten  der  Fall  und 
uiemats  im  Verhllltnis  einer  indischen  Fassung  ku  ihrem  abend- 
ländischen Seitenstiick.  Die  Grundzüge  sind  nun  einerseits  so  all- 
gemciu,  das»  dai-aus  die  Heimat  eines  .Schwankes  rücht  bestimmt 
werden  kann,  andererseits  ist  aber  doch  die  Uandlung,  d.  h.  die 
Verbindung  der  einzelnen  Typen  uud  Motive  &>  kunstvoll  und  will- 
kürlich, dass  mau  annehmen  mu»6,  jede  dies«:;r  Geschichten  ist  einmal 
i^^endwo  erfunden  worden  und  hat  sich  von  Mund  zu  Munde  fort- 
gepflanzt, seit  Urzeiten  bis  anf  unsere  Ti^e  herunter.  Aber  wann 
und  wo  kaun  nie  bestimmt  werden.  Denn  selbst  die  älteste  Atir- 
zeichuuug  ans  der  Pharaoncnzeit  lehrt  nichts  anderes  hierüber  &la 
die  Niederschrift  eines  modenien  fjamralere.  Überall  können  solche 
Erzählungen  aufgekommen  sein,  kein  Land  and  kein  Volk  hat  das 
alleinige  Urheberrecht  zu  beanspruchen,  elue  indische  Fassung  gilt 
nicht  melir  und  weniger  als  jede  beliebige  andere  auch.  Die  denkbar 
reichhaltigste  Liste  von  Varianteu  eines  Themas,  in  der  alle  Zeiten 
und  Lander  vertreten  sind,  Tist  die  Frage  so  wenig  als  ein  dürftiges 
V'erzeicimis  es  vermag.  Mit  diesem  negativen  Ergebnis  endigt  B6- 
dicra  Untersuchung. 
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Der  Verfasser  iat  mit  Umsicht  und  Gründlichkeit  znwe-ge  ge- 
'gaagen,  seine  Ergebnisse  dfVrtten  t>cbwer  zu  widerlegten  sein.  Dass 
die  indische  Hypothese  nar  eine  trügerisclie  luid  Bcheinbare  Er- 
klfiruuf;  von  ürspnuifj  nnd  Aunbrcitnng  der  Novellenetoffe  gewtthrt, 
moBs  jeder  t'nbpfangene  zugestehen.  Aber  anch  di«  Auslegung:  der 
anthnipolo)ciscUeu  S(.hnk> ,  wonach  ein  Schwank  an  versi^hiedt^nen 
Ort*n  aus  den  ge(rebenen  allgemein  menschlichen  Vomussetzuiigcu 
T^Jllig  gUicUmttaeig  sich  entwickeln  kounte  (la  legende  ae  d^age 
du  g^nie  de  no8  paysans  bretonH  ou  nnnnands  ans«  iiaturelleinent 
que  la  fnm^  »'^ohappe  de  Icars  chaomi^reä  s.  36),  reicht  nicht  hdb. 
So  gelangt  man  alb^nlings  zum  Schlntwe,  dass  Novelle,  Sfhwank, 
Märclien,  l-'alwl  als  eine  einmal  vollzogene  Erfindung,  eine  besliiiimlo 
Erdichtung  aufzufassen  ist,  dae»  dieses  geistige  Erzeugnis  schon 
frühzeitig  in  die  mündliche  Cberlietemng  überging  und  fiberall  hin 
wanderte,  das»  zu  verschiedenen  Zeiten  dieser  stets  bereit  tiegeudeu 
Volks  Überlieferung  Saniinler  erstanden,  ja  mitunter  auch  Knnst- 
ilichter  auf  sie  znrückgriffen.  Auf  die  Frage  „wann  und  wo"  gibt 
CS  aber  wohl  nie  eine  Antwoi-t.  S.  197  ff.  teilt  U.  einen  sehr  iuter- 
easanten  Versuch  mit,  wie  Varianten  i-inor  Novelle  entstehen  können 
und  mQssen;  vgl.  auch  S.  239 ff.,  wie  leicht  Varianten  in  versclüedeneu 
Spruchen  aufkomnif^n  und  wie  wenig  f-igentlich  daraus  zu  lernen  >v. 
ist.  S.  86  wird  mit  l'nrcebt  das  Verhältnis  der  Sage  von  Oenone- 
Paris  ZQ  der  von  Isolt-Tristan  unter  die  allgemeinen  Xiivellentypen 
gestellt.  Hier  Hegt  wohl  wirkliche  Entlehnung'  und  Nachahmung 
vor,  nicht  Verwertung  des  gleichen  Typus  vo^d  seiteu  dea  griechischen 
nnd  franzfisischeii  Dichters.  Dass  bereits  liebrecht  (Ciermania  12, 
25 ff.)  diese  BezichutipMi  erkannte,  hiltle  B.  wissen  küunun. 

Im  z\veit^m,  litt-rarhistorischeii  Teile  sncht  H.  die  Kabliaux  in 
ihrer  Besonderheit  unter  den  andern  frariziJsischeii  Denkrajtlem  zu 
erklären,  er  schildert  wie  aicli  die  allfremeinen  Typen  im  Spiegel  der 
Im II zwischen  Verhältnisse  ausnehmen.  Wir  finden  anziehende  Be- 
merkungen über  den  Geist  dieser  Pocstecn,  über  Stil  und  Form, 
Dicliter  nnd  PubUknm.  I>ie  reichhaltigen  Anhänge  IIl  und  IV  über 
die  Dichter  der  Fabltaujt,  über  einxehie  verderbte  Textstellen  and 
BefleerongeTorschlUgewerdendemPhihilügen  besonders  willkommen  sein. 

An  die  Abhilngickcit  der  Farcen  von  den  Fabliaux  glanbt  H. 
nicht,  vgl.  384fr.;  Fiii-cen  uud  Fabliaux  sch<)pftcn  aus  denselben 
(Quellen,  ans  den  Schwftnken  iler  miiniilirhen  t^frliel'ernnp:  und  des- 
halb zeigen  sich  BeKihrnngspuiikte,  nicht  aber  weit  das  Fablian  in 
die  Farce  sich  verwandelte.  Denn  als  diese  aufkamen,  waren  jene 
bereit«  abgest^irben. 

Es  durfte  von  Wert  sein,  den  Versuch,  weh-heu  B.  mit  den 
Fabliaux   {d.  h.   Novellen   und  Schwanken;   macliti^.  auch   auf  das 
M.ln-ben  zu  übertmgeu.     Beim  Märchen  hat  man  ein  noch  reichere« 
ZUetar  f  fra.  Spr.  n.  Litt.    XVI«.  8 
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älteres  Material  zar  Verfüirnnf:,  da  es  so  hRaftg  von  rier  Knnst- 
dichtnng  in  DieiiHt  (^euoiumeii  ward,  vvodarch  nns  die  aU^fmeüii? 
Formel  In  einer  besonderen  Anvendang  überliefert  ist.  Die  Er- 
trebnisw  sind  dieselben;  selten  wird  die  Heimat  nod  EntAtehQug«zeit 
der  allgemeinen  Härclienfonnel  xa  beBtiinmen  sein,  wolil  aber  z^igt 
sich  diese  Formel  als  das  Ergebnis  einer  einma1ti:t^n  dicbteriacheD 
Erfindung,  nicht  als  eine  vcrscliicdeneti  (-'rts  ät>lbät.'indig  und  gleich- 
artig ge'wach.s*'ne  Pflanze.  Zum  VerstAniinifl  dt*r  mit lelalter liehen 
Litteralnrgcscldchtc  sind  solche  volksknndlicben  Untersachnngon 
Hehr  bedeutsam.  Der  Blick  wird  dadurch  freier  and  unbefangener, 
die  Schranken  einer  nnt  scheinbar  begründeten  Hypothese  bilden  kein 
Hemmnis  mehr. 


HCNcnEN. 


W.  GOLTHER 


<ia8tavo  AlliiU,  ancien  ^lüre  de  r£cole  Normale  Sap^rieure,  doclear  H 
leltres,  maili-e  de  Conferences  li  la  Fnculte  des  Lettres  de 
CliTniont-KeiTanil,  MnOurbe  rt  la  jKM^xie.  /roHfow«  ä  la  Jm 
a«  Xr/'  siMe  (lÖS5~mJ0).    Pari«,  Thorln,  in-8^  1892. 

Apr^s  nvoir  afßrm6  qu'ä  la  fin  dn  XV!*"  siJtcle  one  r^forme 
de  la  poesie  fran^aise  i^tait  necefwitre,  M.  Allais  ecrit  dans  l'In- 
trodactiou  de  sou  livre  „Qu'est-ce  que  la  personnalit^  de  Ual- 
herlie?  quelle  ätait  an  nuturti  d'espritr'  iinel  ^tait  son  talent?  qae 
vant  Bon  reuvreV  —  D'antre  pan.  qu'a-t-U  fait  ponr  la  rÄfonne? 
commtMit  Pa-t-il  eiitendue?  ^  Enfin  qnelle  txrt^c  ^  ccttc  rt'fonn«, 
qnVn  d«vons-nons  penser,  maintenant  qne  nons  en  sommes  solH- 
samment  ^luigu^  ponr  la  voir  dans  sa  jnste  [»crspective ,  ponr 
l'exaniiner  avec  FHjuitÄ,  |)onr  l'apprecter  de  liant  et  dans  nne  lar^ 
vne  d'enserable  snr  tont  le  iimuvement  liii^raire  du  XVI**  sifedeV 
—  Teile  est  la  H^rie  de  qiiestiuns  qui  s'uffrent  k  l'esprit  quiind  on 
cntreprend  H'ftndier  l'cRavi-e  de  Mallierbe." 

M.  Allais  a  ntison,  et  c'est  bien  lä  Ic  prograuime  d'unc  6tade 
snr  Haiherbe;  mats  ce  pro^rrainme,  M.  Allais  ne  l'a  pas  complöt«- 
ment  reropli.  Au  momout  oü  11  s^aiTete,  les  seules  pi^^es  remat^ 
qnables  que  Malherbe  all  pnbli^ea  sout  l'ode  snr  la  prise  de 
Marseille,  l'ode  A  Marie  de  Mödicis  ponr  sa  hienvenne  en 
France  et  les  Stances  k  du  Parier:  on  y  peut  Studier  le 
g^.nie  du  po^te-grammairien,  nials  trop  en  racconrci  enciire;  les 
qaalites  et  les  d^faut»  y  ttont  cncore  trop  mel^;  poorqnoi  ne  pu 
ponsser  plns  avant  dans  TiBayrc  ile  l'autear?  ponrqnoi  ne  pas  nons  le 
montrer  en  pleine  poaseasion  des  m*^ritea  qui  ont  foit  sa  gloire? 

C'rst  qne  M.  Alkis  s'est  HxS  nne  limite:  la  date  de  1600,  et 
n*a  pnlnt  venia  U  depasser.     Mals  U  l'a  depassee  sans  doutc,  quoi 
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ita'il  en  eät,  car  il  Stablit  lui-meme  fürt  judicieuscmeut  que  les 
Stancea  h  üu  P6rier  ue  8oBt  pent-Sti'e  pa»  ant^rieoses  &  1603. 
Di»  Ion,  ponrqnoi  ne  pas  la  franchir  plus  liardinient  encore  et 
pourquoi  se  priver  de  gaite  de  c<Bur  des  meilleura  moyena  d'6tahlir 
sa  tli^e?  Eat-ce  parce  qne  son  Itvre  avalt  pour  ubjet  de  coin- 
pArer  Xalberbe  aux  poetes  du  XW^  sidclc  liaiss&nt?  Uaia  ea  litt£- 
rature,  conune  en  histoire,  lea  Bieele»  ne  BODt  pas  horn^  cxacte- 
meot  par  iine  p^Hode  de  cent  ans:  <\ai  a  jamaiB  fait  comineucer  le 
XYIU"  weck"  au  pivinier  jauvier  de  Taunee  1701? 

M.  Allaiüt  se  rend  vraiinent  trop  esdave  de  la  Chronologie,  et 
CO  scnipDle  —  si  16giti)i)«  qnand  oii  iie  le  ponsse  pas  trop  l(»iu 
—  a  donnä  ä  son  livre  la  tonne  un  peo  aride  d'antialea  litl^ 
raire&.  Qu'on  en  juge  par  ces  titrea  de  nliapitres:  La  po6»ie 
frau^aige  en  IbHö;  La  puesie  ledere  et  la  pueüte  li^roiqoo 
en  1587;  La  poesie  en  1588—89  etc.  etc.  QneUes  qae  Boient  la 
pr6c)9ion  et  la  nettete  d'expusitüm  de  rauteur,  il  u'est  paa  facUe 
de  aiiivre  h  travera  quinze  auu^e«  et  treize  uu  qnatorze  ciiapttres 
la  carri^re  d'nu  du  Perron  ou  d'uii  Bertaat.  Denx  niotlfa  sccle- 
nient  pmirraient  nona  faire  apprauver  an  plau  de  ce  geore:  d'aburd 
el,  Uallierbe  nyant  ecrit  Bam  reläclie,  nons  ponvions  d'ann^e  en 
uonäe  saivre  r^rolatiun  de  nn\  taletit  et  la  comparcr  ä  etile  du 
latent  de  ses  rivanx:  ur  Malherbe  na  rien  6crit  de  1668  ä  1590 
ni  de  lb{)2  h  1506;  —  en  »econd  lien,  ei  tnnteit  les  po^ste«  de  la 
fln  d«  XVI*'  siicle  i«ouvaieut  eire  datfes  d'une  fa^on  rigooi-euse: 
ur  M.  Allais  Itii-Uh'-aiu  reconuait  qn'il  n'en  put  rien.  A  plusieors 
repri^ea  il  est  Obligo  de  faire  k  son  plan  de  notables  infractions. 
Ainsi  il  ätndie  eu  1Ö97  les  Öalet^s  amoareases  de  Gilles  Duiant; 
maia.  si  ce  recnnü  a  H^  pablie  en  1&97,  il  n'en  est  pas  luoins  forma 
de  „V'er6  de  jeanesse",  dont  la  cüuipoäitiou  a  ovcnpe  plnsieurs  annöe«. 
Les  iMieifica  anioureii»ea  de  Bertaut  et  de  du  Perron  uiit  M('  gCerites, 
i»elon  loni  apparence,  enlre  1578  et  1588":  de  qufl  droit  douc  les 
«ladicr  tootes  cu  1588?  Les  satirca  qni  coinposent  Ic  5"  li^Te  de 
Vauqnelin  de  la  Kresnaie  „ne  sont  pas  toutea  de  )'ann6e  1568; 
I'nne  scmble  etre  de  1583,  Tautre  de  1586.  Mais  (ditTauteur)  uoas 
Int  avung  pi-unp^es  nunine  se  rapportunt  ä  un  uteme  ordre  d'idÄes*. 
1,'aven  est  hon  ä  retenir.  Kt  ailleiii^  encoie,  lorsqu'II  analyse  en 
1597  unu  piecu  de  Bertaut  qu'il  d^clare  lui-memt-  dalur  de  1594 
ä  15%,  M.  AUais  ae  jiistiflc  oii  disant:  „de  la  parapliraae  faile  par 
ilcrtauL  du  psauuie  XX,  il  faut  rapprocher  deux  uu  Uöis  autres 
pie'-ea  analojfues",  Qn'est-ce  h  dire?  Que  Vordre  clmmologiqae, 
nvec  son  apparvnce  de  rijrueur,  separe  sonveat  ce  qui  doit  etre  uni, 
ut  qu'utic  cunciliation  liabile  entre  l'ordre  chronologique  et  l'ordre 
methodique  vandrait  mieax?  —  Kort  bien' 

Nons  feronii  tsur  Ic  plan  une  aatre  remar<iue.     H.  Allais  oe 
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dit  qa'iin  niot  des  Tragiqaes  de  d'Aubisui,  et  les  rftisoDs  qa'ü 
en  donne  se  ramönent  it  denx:  l"  Les  Traf^iqaes  a'ayaDt  £t^  in- 
prim^B  qn'eü  1616  n'unt  ,exercä  aocuiie  iiiflaence  sar  le  rooovement 
de  U  po^aie  fhui^aise  ä  la  Hn  dn  XVI<^  si^le".  —  M.  Allais  crolt- 
il  donc  qae  tons  les  po^oics  qu'U  cite  ont  .exerc^  nne  inflaenc«''? 
Et  aon  objet  irest-il  pas  de  moatrer,  iioa  pas  siutoot  riiiflacnre 
qa'IIa  ont  exerc^e,  mais  lear  valeor  propre  et  letir  caractäre,  afin 
de  dicider  u  Malherb«  est  ua  pro^ris  »u  ood  snr  us  cont«mporaiii8, 
bHI  a  renoDcä  ou  non  ä  leare  crrementa?  —  2'^  Les  Tra^iques  out 
HD  caract^re  satlrjqne,  et  la  gatire  ne  reutre  pas  daiis  le  plan  de 
Vouvraire.  —  Mais  u'e»t-(X'  pas  ane  »atire  aussi  que  Ic  Tc^tamcul 
de  rUnioii,  analy»^  anx  p.  273  et  siUv.?  et  le  titre  de  ToavTage 
ne  noiiB  parlait-il  pas  do  la  po^sie  fraa^aUe  dans  son  enscmbie? 
n  n'est  ccrtea  piis  indiff^rftit,  pour  appi-^icr  Malberbe,  de  »ivair 
qite  tel»  vers  snblimcB  de  d'Aubign^  oa,  jnversement,  qne  t«l8 
pasaages  confa»  et  ubecars  dn  meme  pi>öte  sunt  antt-rieura  k 
i'ode  poar  la  bieoTenoe  de  Uarie  de  H^dlcis  on  ä  la  Priire 
ponr  Ic  roi  Henri  le  Graad. 

81  nona  arrivons  an  fond  de  PonvnMre  de  H.  Allais,  noas 
aorons  d'autres  r^erves  k  faire  rncorc.  Mallierl«  a  composö  qoel- 
qoes-ans  des  vers  le»  plus  part'aits  de  la  langue  fran^ajge,  il  a  eu 
le  sentiment  du  rythme  k.  uii  degre  eminent,  U  a  ecrit ,  dans  »ea 
bona  eodroitB.  d'nne  fa^on  tr^  pure  et  tr^  aäiv:  cela  u^st  ga&ra 
conteatable.  Mais  M.  Allais  ne  ae  contente  pas  de  pai-eils  iloires  et, 
saus  rieu  dissininlcr  des  faiblemes  de  gnn  iuitettr,  il  prend  volon-1 
Üers  le  ton  ditliyrambii|ne  qaand  11  ä'agit  de  se»  qnalili^s.  D^4 
les  larmea  de  Sajiit-Pierr«,  H(iu  ailiuirutioii  pnrait  ddpagser  la 
mesnre  et,  arrive  k  la  CnnsolaTton  W  da  Perier,  il  b'^cHb:  ,Ir.i 
Haiherbe  sembte  etre  l'interprete  des  lois  du  Oestin;  vuilä  bien 
raiiBlere  m^ltatlf,  habitn^  h  manier  dfs  id^es  d'nn  ordre  Hup^riear, 
et  donr  la  physionomie  s^v^re  et  uu  pea  dat^  se  desaine  nettement 
&  rimagiuattou.  auaHitf)t  qn'on  prauotii-e  ^»n  nom.  II  y  a  cn  lui 
iiuelque  cliose  dn  prophfit«;  ü  est  le  vatcs  des  anciens,  celni  qai 
chante  de  Imutes  peus^s  uiorate»  et  relifcieuses.  ,K'est-ce  pas 
trop  dire,  \Tairaent? 

Ponr  M.  Allais,  Ualherbe  n^alise  presiue  rid6al  da  po<^te  ly- 
riqno.  Et,  »i  ce  jugement  vons  ^toune  —  les  po^tea  qiie  nons  re- 
gardonB  romme  le  ptos  ^uiiiieuiincnl  lyriques  ressemblant  bien  peu 
ii  Halberbe  -^  les  considerants  ne  vous  en  fetoiiiieront  p:i»  moins: 
.Halberbe  n'est  pas  le  po6te  de  Tamonr,  de  T^motion  tendre,  de 
Tanaly:»;  iistime;  il  ne  se  plaira  pas  Ä  se  repartier  Ini-meioc  souf&ir, 
k  iconter  batlre  son  c<unr,  ^  f'>uillfcr  dans  sun  äme.  i^  y  saisir  snr 
le  vif,  iH)ur  les  peindre  d'apres  nature,  les  Eeiuinionls  doux,  passt- 
onn6s,  ni6laQc  oliques  on  douloureux  qu'il  ^pi-onve.     Malberbe  «e  sera 
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Jamals  riiirerpi-^te  des  clioses  du  ccptir:  lont  cela  est  trop  du  do- 
mauie  du  partkulicr.  Le  particulior  n'est  pas  son  fait  ..."  Od 
1r  voit,  M.  Allais  appellc  Malherbe  un  excelleiit  po^te  lyriqtie  ponr 
les  niisoiie  raemes  qni  nonB  inciteraient  ä,  l'appelcr  an  exceltent  ura- 
teur  en  vei*»;  pour  lui,  1«  lyrisme  c'est  la  ,t«iidance  Ä  concovoir  le 
g^n6ral,  la  sörAnit^  d'esprit,  te  caract^re  mMitatif".  Soit;  apre«  tottt, 
les  d^fijiitiiiiiB  de  m<>ta  sunt  libres  et  rcssenCiel  est  de  »'eittendtr. 

Or,  quand  on  g'eat  uae  fois  entendu  avee  M.  AllaU  »or  le 
iiens  qn'U  donne  an  mot  lyrisme,  quand  on  Ini  a  pa-ssf  nu  pea  d'ex- 
ub^rance  dans  I'^loj^e  de  Mallierbe,  et  qa'on  a  fait  ae«  reserves  Bur 
le  plan  8ui\-i  par  loi,  il  ne  reste  plus  <\n'h  le  loner  dn  soin  avec 
lequel  il  a  trail^  son  sujet,  de  la  patieuce  avec  Inqnelle  il  a  ^tndi^ 
Qoe  Periode  mal  cniinue  et  medirtcrement  attrayante  de  ThiBtcire 
Uttinure  de  la  France,  des  rei]8etg:nemcuu  nouveaiu  et  utile»  iiu'il 
nooB  donne.')  Parlant  d'nne  olwervation  profonde  de  SaJnte-Ueuve 
snr  le.«  denx  poetes  (jn'on  tronve  en  Ronsard,  „l'aii,  asservi  k  une 
methude,  pr6oecnp6  de  combinaisüiis  vt  d'efftTta,  qni  se  ^uinda  jug- 
qn'^  Tode  piiidarii^ue,  .  .  .  rantre,  encore  naTf  et  brillant,  qni  con- 
tluua,  perfectionna  Marot  ■  .  ■*,  l'aateur  mouti-e  qac  rUietoire  lout 
enti^re  de  la  pi^esie  pf>iidant  la  ttecoiide  moitie  du  XVI^  siecle  B'ex- 
pUiino  par  Ic  i'onflit  lie  denx  conraatai  celui  de  la  pi>&ic  Bavantc, 
noble,  lierDiqne,  ilt'  la  hanle  poeBie  en  un  mot;  et  celui  de  ta 
poesie  amoureosc,  badine,  agreable  <iu  prctendne  tc-lk-,  en  ttn  mol 
de  la  poÖsie  l^g&re.  Desportes  avait  pam  roinpre  avec  la  tradi- 
tinu  de  Ronsard;  en  r^alitä  il  n'avait  rompn  qti'avec  la  traditiou 
da  Ronsard  pindartqiie  et  biimerique,  et  pour  cuntirnit^r  le  Ronsard 
qol  avait  Ini-m^rae  continnA  Marot,  Avcr  tnl  et  apr^s  lui,  r'est  k 
la  po^Hie  leKcrc  qiie  s'attaclit'ut  ansai  du  Perron  et  Hi-rlaul,  oiaÄs 
il  ne  s'y  attactient  pas  fxr.lntiiveraent.  Ponr  ßertaut  notamment, 
les  ideei  g^nörales  l'iuspirent  d'une  fa^on  particuli^rement  heareitse, 
ei  c'eat  dans  la  pu^sie  religieuee  qn'est  »a  v^ritable  oriKinalit^; 
mais  c'est  dam»  la  seconde  partie  de  »a  ram^re  que  »on  talent, 
d'a(M::ord  en  cela  avec  le  mouveuient  (c^n^ral  du  ai^'cle,  prend  plu» 
de  jrravite  et  de  profondenr.  Pendant  presqne  tont  le  re^ne 
d'Heuri  in,  la  vie  de  cour  favurisajt  la  poesie  legere,  et  c'etait 
eile  qiii  dominait.  La  dtaparition  de  cette  vie  de  cour,  les  mis^rea 
de  la  Fianctr  et  los  fait«  glorieux  d'Heuri  IV  fönt  qu'on  se  dipreud 
d'nne  poeaie  fnlile   et  suscltent  de  toua  cot^»  de»  a-uvrea  aux  pr6- 

■)  Je  ne  vetu  pas  allontfer  nutre  uesure  cet  artide  en  inKialant 
BOT  des  Tiiillea,  Disons  struLtiiDl^nT  qua.  p.  301,  la  tb6orie  de  .Malherbe  sar 
CßA  rieux  contes  d'hnnneiir,  inviaibles  cMm^res, 
Qni  naissent  nux  oerveaux  iea  man*  et  deü  ra^ro», 
n*«8t  pu  ,le  T^^nltat  de  l'exii^rienco  de  la  vie',  muiü  uo  eiuprunt  h 
t'Aminie  t|ue  les  poetea  fran^nia,  nniauintCRt  les  poete«  dTttmuütiued,  n 
wnt  Itmgtemi)«  |iafls6  de  Tun  ä  t'autro. 
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MstioOK  ^piqnes  ob  linvlqaes.  C'est  ato»  qn«  pnrait:sent  le  Ciin- 
tlqne  »ar  la  VictoJre  d'lvry  de  du  Bart-u,  ThyiiiDe  aiion\iaf> 
d«  1a  foerre  et  de  la  paix.  la  Heoriüde  de  Sibutien  tiarnicr, 
le  Roi  triomphant  d'Alexandre  dp  T'ontaimeiy,  1«b  Tropbees 
du  roi  de  Oodard  et  tant  d'antr^  (vavres,  oncore  Di6diocrfs  poar  la 
plnpart.  qoe  If.  Allais  a  consrieociea^nipnt  et  paüemnent  itudifea. 

Ce  n'est  pas,  bien  eotendo.  qoe  U  po^io  amooreDse  mit  dis- 
paro,  et  U.  AlUin  nuiifi  oo  sientale  des  repnteentanU  rnrieux.  conuae 
Trellon  et  Gay  de  Tonrt;  ma»  la  poMe  h^rotqae  domiitc  et  btentöt 
se  peifectiunoe:  les  Stances  aar  la  venae  da  roi  ft.  Paris  de 
dn  Perron,  Ipü  Paraphrase«  poUtiqaes  des  peaomes  de  BortaaC, 
le  Uirncle  de  la  palz  de  X  da  Noame  noos  achcmineat  taut  don-^ 
oement  anx  ^raades  odee  de  Malherhe:  la  Prise  de  Uarseille  ot 
la  venne  de  Mario  de  H^dtris  en  France.  Ici  couune  aUIeuts. 
la  sitnatinn  aortale  et  poUtiqne  a  marqttft  bot  la  HttÄratare,  Et  A 
U.  AUais  ne  &'^tait  pas  arr^tö  ä  la  dato  de  1600,  U  eül  noBtr6j 
rang  peine  commeiit  le  bosoin  de  pnix,  d'anioa  et  de  r^orpudaatioi 
qa'ipitPOTait  fii  profoTidemptil  I.i  Krance  devait  amener  mienx  en- 
core  le  triumpfae  de  la  po^e  Impei-soimeUe  et  Eloquente,  en  meme 
teaps  qne  le  d^veloppement  cumplet  da  g^nie  propre  de  Malhcrbe. 

Ce  qne  M.  Allais  u'a  pas  dit,  Ü  nons  a  du  moinB  pennis  de  la 
bjen  compreiidre ;  lorsqne  sod  livre  ptt^nd  IIa,  nuui^  veuoDS  de  voir' 
da  Pi^rron  B'inrliner  devaut  la  ffloire  naissaote  de  Malberbe,  et,  4 
propos  du  mariage  da  roi,  ßertaat  m  faire  batire  par  Uallierbe  sor 
le  temün  oä  celui-ci  ne  devait  plus  sonffrir  de  rivaux.  Ch«z  Mal- 
herbe loi-m^me  &  cette  date,  «i  \f-  conflit  entn>  les  deax  coorantaj 
qui  unt  iravere^  la  secotidc  mi>itie  da  XV!"  si^ole  ptietiqac  eit  eot 
seasible,  le  r^nliat  en  est  inatractif ;  rien  n'eja  plus  faible,  en  effec,J 
qve  la  partie  gaLinto  de  l'ode  poor  Marie  de  Medicia,  tandis 
qaMl  ;  a  d^jjk  dans  la  partie  b^roiqne  de  ain^Iieres  beantfo. 

Je  n'ai  pu  indiquer  toat  ce  qa'il  y  a  d'iniiressant  dana  la 
livre  de  U.  Allais:  il  apprendra  beuncoup  ä  ceux  qui  vitudront  con- 
naitre  I'^tat  de  la  po^ie  firani;alöe  b.  la  an  du  XVP  siMe  el  k. 
ceux  qai  voadront  analyser  de  pr^s  les  ^iemcnu  conElituüfs  du  t&lent 
de  Malberbe.  les  procM^  qu'il  a  mis  en  Oeuvre,  les  eanseR  eafln  de 

■<»""*»*"•  EUGß«ERlüAL. 


Montesquieu.     MHanges  inidits,  ptUtUis  par  Le  Baron  de 
Montesquieu,     livrdcaiir.     G.   GounouiVio»,   intprimmr- 
eäitfHr.   Paris.  J.  Uuuam  rf-  Cie.,  Libraires-I'kliteun.  LVIII 
und  302  Seiten. 
Es  ist  eine  der  liedeutendsten  P«l»ülcaMonen,  mit  der  wir  es  hier 

zu  tliun  Labtiu.     Es  sind  nicht   abgefallen»^   iMltr  unreife  Produkte, 
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die  011»  iu  deusclbcn  gcbotcu  werdeu,  soiiJeru  meist  Kul^letie  Früdile 
tn  silberaer  Schale  von  eiuein  der  tiefste»  aaserlesensten  Ueister 
nnd  die  Gediegenheit  und  gewissenhafte  Genauigkeit  der  Ueraiisgeber 
madieu  uns  da»  litterami^he  Gestheuk  iiuck  koi^tbanr.  Bevor  wir 
aaf  den  Inlmlt  desselben  nKlier  eingehen,  ist  e^  unerlllstdich,  iu  mög- 
Uclister  Kürze  <Ut'  wüclist-lreiflien  Geschicke  zu  erwJÜinen,  welrbe 
die  Manuskript«  bis  zu  ihrer  \'eri>ff**ntlichnup  dnrcli^ematht  haben. 
Uontcsqoiea  hatte  aasecr  seinen  Hauptwerken  immer  noch  andere 
Schtil'ten  unter  der  Feder,  zu  deren  Vollendutifr  er  wegen  eineH  Aogen- 
leidens'jnichtmehrgehiiiffte,  deren  Herausjrabednixb  seine  Nachkommen 
iluu  aber  sleta  vorschwebte.  Nacli  Munteaqaien'a  Ttide  za;:ertc  sein 
Sohn  Jean  Itaptiste  de  Herondat  mit  der  VeriJffentlichong  dieser 
hint«i'laäsencn  Schriften,  weil  ihm  von  mni^gebender  freite  Bedenken 
erliobe-n  worden  warwn,  es  könnte  die  Heransgabe  der  Repntation 
■eines  Vaters  eher  abträglich  als  förilevlirh  sein,  and  weil  besonders 
auch  mehi-erH  noch  lebende  Personen  darin  heftifr  ange^iffen  wurden. 
Wfthrend  der  Ilevolntlon  war  auch  ein  Sohn  .Secnndat*.  l'harle*i- 
Lonis,  emigriert,  wa»  die  Sequestrierung  seiner  Güter  zur  Folge 
itatt«.  Metirere  Buchhändler,  die  nach  Montesfiuien's  Tode  neue 
Aaggal>en  seiner  Werke  bo&or^'t  hatten,  halten  sich  bemiilit,  in  den 
BeMtK  jener  Manuskripte,  von  tlen'n  Vorhandensein  sit;  vernommen 
hatten  und  deren  Krwtrbnng  ihnen  begrcitlicherweisft  aelir  weilvoll 
Rein  mnsste,  zu  gelangen.  Jean  Baptist«  de  Sec«^da^  der  8ohn 
Montesquieu 's,  hatte  difselben  kurz  vor  seinem  Ableben  bei  Joachim 
Jjiiüii  und  dessen  Hruder  Uonorat  mit  dem  .auftrage  hinterlegt,  sie 
unr  dem  Ilarone  selbst  zurückzugeben.  Als  beim  Rückgänge  der 
Revolution  aurh  der  emigrierte  I'!lnkel  Montefiijnieu's,  Cliarles-Louit:, 
die  Erlaubnis  znr  KUokkehr  erldclt,  blieb  do^rsolbe  in  Hridgehnll 
xariick  und  Üliorliesii,  d.i  er  keine  Nachkommenschaft  hatte,  das  ge- 
ile Krbe  den  Kindern  eines  zweiten  KnkeU,  seinem  Vetters  Juseph- 
Xyrille.  Poch  sollte  die  wirkliche  Rückerstattung  der  koni)6cIi?rt«n 
Güter  erst  nach  langwiengen  nnd  schwierigen  Unterliandlungen  er- 
folgen, da  Churles-Lonis  zur  Erfüllung  der  daran  geknüpften  Be- 
dingung, der  wirklictieu  RdukkHhr  nach  Frankreich,  nicht  zu  bewegen 
war.  Als  ein  ItuchbUndler  sich,  wie  es  soheint,  ganz  ans  eigener 
Initiative  erbot,  durch  seine  hohen  Verbindungen  die  wirkliche  Aog- 
folgnug  der  CJQter  gegen  die  Ansliofernng  der  MannBkrijite  zn  ver- 
mitteln, gab  Charles-Lonis  seiueiii  Vetter  den  Rat,  um  diesen  ["reis 
einzuüchlngen.  Endlich  aber  liess,  bevor  dieee  Verhandlungen  zum 
Abschlüsse  gelangten,  der  erste  Konsnl  Charles-Lonifi  aas  der  Zahl 
der  E^nigranlen  ohne  jeden  Revers  slrei^then,  so  dass  die  Uanuskripte 

')  .,Mes  iectttres  oiit  t{ffaibU  men  yetuc,  et  il  me  sembU  que  ce  tjui 
me  feste  encorc  d<  lumiifc  h'cH  que  Vaurore  (tu  jour,  oit  ü»  se  ftrmtront 
pour  jamais." 
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nctch  immer  in  den  HSn-len  der  Erb**!!  verblieben,  Charles-Lnois, 
der  damab  nach  dem  FnedeuBi»vlilusse  in  Amieaa  nach  Frankreich 
gekommen  war.  wurde  bald  von  tieachäften  wieder  nacli  England 
zarttckbe rufen  und  nahm  bei  diewr  Gelegenheit  «JJiun  Teil  der  Maua- 
«kript«,  amtclieinend  in  der  Absicht,  sie  xa  TerSfrenÜicben ,  nach 
Hridgehall  mit  sich.  Ei-st  znr  Zeit  der  1.  Restnnmti'jn,  1815,  kooimt 
er  wieder  nach  Frankreich  und  will,  euviel  man  sieht,  seiner  Familie 
za  Liebe  Dienste  in  der  Annee  nehmen.  Doch  kehrt  er  wJihrend  der 
daraufXolgendcu  .banden  TuKe"  wieder  nach  Euf^laud  zuiück.  Am 
Ifi  Janoar  1818  war  Cbarles-I^inis  wieder  in  dem  Siammschlom 
eeiner  Familie,  In  La  Br^de  nnd,  als  er  diesmal  dte  Küt^knMüe  uach 
En;;taiid  uDtrat,  niihm  er  den  Kest  der  aiipedmckten  Uannskripte 
■eine»  üroMvaters  mit  sich.  Der  Snbn  Josef-i'jrill'»,  Prosper,  den 
er  frühen  früher  zur  Orduang  der  Manuskripte  zu  sich  berufen  hatte, 
wnrde  auch  der  Erbe  deniclbeit.  rhar)es-L<>ai»  Ktarb  18ää.  Indeaa 
kamen  die  viclnmwort>enen  Uannskriptc  erst  1827  dnrch  Intervention 
des  Ministers  des  Auswärtigen  wieder  nach  La  BrMc  znrürk.  Jn^nt- 
Cyrill  «tarb  1826.  Am  1  Jnni  1826  stellt  Prosper  dem  altoren 
Laiu6  das  Anerbieten,  ihm  die  Manuskripte  behufs  Sichtung  undOrdnun}; 
za  Bchicken.  lUeser  wuhnte  f^ewühnlich  in  Paris,  nalim  aber  seine» 
Som mc raufe nthnlt  in  ^aucats.  Ebendaselbst  will  er  die  Schriften 
daiTliäfhen  und  sie  dann,  da  er  znV  eingehendt^ii  Prüfiing^  keine  Zelt 
litti,  Aime  Slaitiii  zu  diet>em  Behufe  nach  Parts  iilionoilt^'ln.  Am 
1.  Juni  1831  schrieb  J.  Laitie  an  A.  Martin,  er  werde  ihn  in  wenif^ea 
Tafren  bitten,  die  Manuskripte  in  Paris  zu  lesen,  die  audeivn  be- 
funden sich  noch  «bei  iliui'  (wohl  in  Saucats):  Auch  ermahnt  Aimö 
Martin  den  J.  Laine  an  die  Krfilllung  seines  diesbezüglichen  Ver- 
sprechens. Lt'tzterer  bat  sich,  wie  mau  aus  den  zahli-eicheti  eiß-en- 
hnndigen  Randglossen  ersehen  kann,  mit  dt^r  DurcbHicla  der  Manu- 
skripte sicherlich  betasst,  war  aber  mit  Berafs^eschitften  su  überbürdet, 
das«  er  1835  vom  Tode  ereilt  wurde,  ehe  er  damit  zu  Hände  kommen 
koniite.  Jetzt  übergab  Uonoral  Laiue  die  Manuskripte  oder  wahr- 
scheinlich nur  einen  Teil  derselben,  au  A.  )tailiu  und  Hon.  l^inä 
notierte  sich  anf  einem  uns  erhaltenen  Ülatte  am  30.  Jnni  1836, 
doss  v>v  an  diesem  Tage  den  Pi-obedruck  der  h't^iexiotts  yur  Is 
Monarchie  unieersrlh  en  Europt-  nnd  zwei  alte  Manuskripte  „Über 
die  RekläHüwer  SjHiniens"  an  A.  Martin  übermittelt  habe.  Unter 
dieser  NoÜz  betinden  sich  noch  die  Worte:  „J*t  gnrdc  tfs  Kxtrnits 
de  MotUesqttieu" .  Ein  Jahr  darauf  verlangt  Hon.  Laine  die  Papiere 
von  A.  Marlin  zurück;  dieser  aber  war  Sfliwer  erkrankt  und  l*t 
trotzdem  nm  Aufschub  der  KUeksteliuntr:  mau  solle  sich  mit  der 
Hejuusgalfe  bis  zu  seiner  Genesunf^  gedulden.  Alter  sowohl  Hon. 
Lain6,  als  auch  A.  Martin  stürben,  bevw  sie  dieselben  bewerkstelliijen 
kounti-n.     Dieae  widrit;en  Schicksale  veranlassten  die  Moutes^uieus 
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weiter  keine  Muiiu»kripto  aas  dem  Arctiive  ju  fi'etiide  Hlinde  zu 
geben;  äe  vorwaudten  vielmehr  alle  MUhe  darauf,  ihren  Uttenuisclten 
Schau  zn  wahren  and  die  in  unrechte  HlVnde  gerateueu  Stücke 
sntrQckzogewinuen,  bh  die  ReJIejrioMS  .ittr  la  Monarchie  uuimrseUe  m 
Europc,  die  nacK  dem  Tode  A.  MartinV  von  dem  ItiichliUmUerTeclienor 
aafrekaul't  wordeu  wan-ii  oiid  sich  von  1847 — 1886  iii  seinem  Besitze 
befanden  hatten.  Das  Mannskript:  /m  Hkhe»s€$  VEspruine  konnte  nicht 
wieder  aafj;efundea  worden;  gUteklicher weise  ist  outi  desseu  Inhalt 
andorw^rtü  erhalten.  Endlich  haben  die  Erben  T.  Lain^'s  auf  die 
Bitte  der  Montcsqnieus  einen  Band  der  J'emies  nnd  einige  Akten- 
bUndel  loit  Materialien  zum  Esprit  de:*  Luis,  welclie  sie  vor  ihrer 
Abreise  auii  .Saucatü  in  den  Papieren  des  alten  Ministei-s  vorg^efunden 
halten,  zarückgeslellt.  Am  18.  Januar  1889  feierten  die  Nachkommen 
Uont«sqDien'tt  iir  Schlo»Be  La  Brßde  die  Centenarfeier  der  üeburt 
ihres  grossen  Ahnheirn  nml  an  diesem  Tage  hcsrhlossen  sie  endlich 
die  Herauspabe  seiner  nicht  veröffentliiliten  Scjiriften,  zu  welchem 
S^w&cke  Bie  Bich  mit  der  SociHc  »ies  Jiibliophilts  in  üuyenne  in  Ver- 
bindung setzten.  Es  !>ulUeu  nur  it<jlche  Pitblikatioiien  erfulgeu,  die 
als  ganz  neu  falten  konnten  nnd  <ler  uiitt  vorliegende  Band,  dem 
noch  zwei  andere  hochbcdentsamen  Inhalts  folgen  werden,  enthlüt 
zw9lf  iHildie  bisher  nntiekannte  Werke  Montei^itnieii's. 

Das  eiste  Stück:  Dii^cours  ittir  Cireron  bietet  nach  des  Ver- 
eigenem Gestjlndnisae  eine  .Tngcndarbeit  nnd  er  bedauert  es 

in  späteren  Jahren,  das»  er  derselben  eine  zn  panegyrische 
Färbung  verliehen  habe.  Man  wird  sich  mancher  darin  anffreBtellten 
Hehanplnng  lebhaft  zu  widersprechen  iredran^i  fühlen  und  man 
wird  es  etwas  lahm  finden  dürfen,  wen»  M<>ntes<|uieu  Cicero'R  Art, 
uns  seine  VerdieiiBte  nnd  Talente  zu  oft  nnd  zu  prahlerisch  vorzn- 
balten,  damit  entschuldigt,  er  spreche  dem  Leser  stets  um*  aus  der 
Seele;  dagegen  wird  man  zustimmen,  dnss  Cirern  seinen  Zeit^enthsseu 
Bbcr  den  wahii-u  Wert  der  Aunpicten  und  andere  auf  die  Leielit- 
glftubigkeit  der  Menge  berechnete  Institutionen  die  Binde  von  den 
Augen  gelöst  habe.  Wi-nn  man  auch  die  Behauptung,  Cicero  sei 
dex  moliKste  Körner  gewesen,  etwas  stark  ilndon  dUrlte,  so  uird 
man  doch  mit  Montesquieu  den  Cicero  gemachten  Vorwurf  der  Feig- 
heit mit  Hinblick  auf  seine  zweite  philippische  Kede  entschieden 
Eurückweiften  müssen,  nnd  anch  (was  Montesquieu  entgan^n  ist)  die 
wfihreud  Sullas  GcwaUherrschaft  gegen  eines  seiner  gefilhrliclisten 
Organe  gerichtete  Hede:  „/Vo  üotscio  Amcrttto^  sowie  die  Rede  des 
schon  gealterten  Cicero  „Pro  Ligario"  als  Zeagnisse  seiner  persEInllchen 
Tapferkeit  anführen  dürfen.  Die  Behauptung  Montesquien's,  Cicero 
habe  nnr  dann  sein  Mut  verlassen,  wenn  itm  der  Schmerz  um  das 
Vaterland  Übermannte,  wird  mau  wohl  als  hohle,  klingende  Tlrade 
bezeichnen  dQrl'en. 
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Das  folfreade  Stack:  ^/oyc  <?«  I«  Sine^rite  Mietet  »cb<*n  eS? 
Fall«'  (tiiavT  BemcrkuMren,  so  wem  m  hetut,  die  MfUscLen  jt«bfn 
skli  «elbet  au  zu  grocwr  KAhe,  am  t>irb  ricbtiir  za  mhm  oder  nr 
SelbstericQontsis  co  i^Kogen,  eioe  WahrlieH,  die  «neu  die  scMu- 
bu«  AooKluie  des  CrnikerR,  der  sell«t  sein«  (CBtea  Eigenschaften 
BIT  In  Zerrbilde  tn  «eben  befliiMn  bt,  nkht  ersclilttt^m  kauD.  Di« 
Ibudleii  seien  niclit  »o  schlerht  aU  oiAn  fif  gewübnlirb  binstellt, 
M  leb«  iu  ihnen  ein  besserer  Flinke,  der  zwiu  von  dfr  Asche  des 
Allta^cbens  be<lei-kt,  aber  nicbl  entü^kt  wird,  ond  jwler  wärde, 
wenn  man  ihn  ron  der  Abfn'QDg:  Tom  nebligen  Wejre  Uberzeagte, 
omkebren*);  es  kftne  dann  die  Zeit^  wo  elieniioviel  Hot  dazu  gebSrte, 
•ehlech(  m  aein,  als  in  dieser  T)>r>]erbteo  Zeit>  um  prui  m  sein. 
Man  oiiistile  jedem  nur  einen  mitmliscben  Spiegel  vorhalten .  bei 
dem  die  Eig«nlieb«  nirbt  ein  l*risma  dazwischen  scbiel:en  kCnnte, 
UD  QDs  onser  BUd  als  öoltheit  vorzogankeln.  Die  krmveDtioucUea 
LQgen  mflssten  anfhOren,  aml  die  Tagend  dürfte  nicht  lAngtu-  unter 
einem  Wnste  falscher  Hi^fliibkril  begrüben  tnnn.  Die  meisten  ^-^v- 
wecbseln  in  der  Frenndschaft  den  Gesang  der  Sirenen  mit  dem  der 
Xasen  nnd  (wie  auch  Goetlif  t^inmai  ähnlich  sagt)  alles,  was  den 
Henscheu  in  seinem  DQnkel  bestSrkt,  seiner  beimliclien  Eilelkcdt 
flobueicbelt,  ui  ihm  dergestalt  biklist  erwünscht,  dass  er  nicbt  weiter 
frtgt,  ob  w  ihm  auf  irgend  eine  Weise  zar  Elire  i>Jer  znr  Schmach 
gendcht  Die  Walirheit  wirkt  aber  nie  so  mächtig,  al«  wenn 
man  sie  an  Fürstenliüfe  tr^gt,  hier  ist  für  sie  dais  fmchtlMinte 
Erdreich,  denn  wer  täglich  jit  slflndlich  r^ert,  dem  tintt  kein 
Zweifel  mehr  nahe  ober  die  Berechtigting  seiner  Ansichten").  Wenn 
öoll  ein  Volk  zfichii^eii  will,  amgiehl  er  de«t^n  Fürsten  mit 
Schioeichlera»);  sie  sind  die  fiil;M:hcu  Propheten  des  alt**»  'l'eataments. 
pan  wird  die«  Worte  Uontesqnieu's  end  recht  bchcr/igen,  wenn 
man  sich  vorhält,  wie  selbst  die  mächtigsten  Henscber  den  massiven 
Felsbiücken  gleichen,  die  man,  wenn  man  wei».  wohin  sie  ndgea, 
^t  mit  einem  leichten  Fingcnlruike  bewegen  kann!)  Eine  chinesi- 
_ic  Dyoaslit*  soll  nur  dadnr.'Ii  s-i  lange  rcgierl  halben,  dass  sie 
inen  Katgeber  hatte,  dem  lediglich  die  Pflicht  oblap,  sie  auf  ihw 
Fehler  anfraerksam  zu  machen.  Reichtum  nud  Macht  sind  der 
Sumpfboden,  :inf  dem  die  Scbmcichclei  am  üppigsten  wuchert. 

Wir  kommen  nun  zu   dein   unseres  Enichteus   beüeat^ndsteo 


»)  Abo  nicht:  Vidro  meJiora  /rrofcof/M?  drtehora  ^wr! 

•>  Ln  ptm  fims  $tHit  tCMJourt;  dt  gratul«  dujtfx  du  cd*«'  de  la  fiatttrie 
sagt  MöbAro. 

*)  Napol*öO  kennt  allenUngs  den  ripUiigeo  Werl  eiaer  stdchcn  Zo- 
itimmontf.  «ctin  ihpi  im  ätaaUmi  Alle  Koclit  geben;  ei  sagr.  ani  seinen 
Thi"ii  .b-ütend:  (Jeslehen  «ic  diuw  es  »of  diesem  SiUe  sehr  lucbi  ist, 
Oeiät  zu  haben' 
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StDclCP  dftr  Sammlung',  der  JJistoire  oerttable.  Ks  ist  ein  »itten- 
gescliiclitliclier  Ruman,  der,  scheinbar  feruen  Zeiteu  und  Zonen  an- 
gehririp,  doch  dem  zeit4;entt8id8cli(>ii  Fraiiltr«icli  entnoniinen  ist  Der 
Ansser«^  leclinische  Anfban  desgolbon  ist  mögliclist  kiuistlus '),  ja 
geradi'zu  mit  Veraolitoiig  aller  ästbetisülien  Rp^rolii  aufgeführt.  Er 
enthMt  fine  ttulclie  Fülle  von  Ciestalien,  daes  das  nnfgesetzte  Not- 
dach sie  kantu  mil'uehmeu  kauu  nud  sie  belimhe  obdachlos  nmber- 
hren.  Der  Held  ist  fa»t  nur  ein  Gliedermaim,  dem  »llerhand  ^te 
OedaDkcu  angehUngt  werden  ktinncn  and  vermittels  des  Apparates 
der  SeelenwanderanfT  bedarf  es  nur  eine«  leisen  Federdrnrkes,  am 
stets  wieder  nene  Fiaruren  auf  der  Bil'!flilchc  erecheioen  zu  lajiseii. 
Wie  an  einem  langen  Friese,  wiu  in  einer  Wandeldekoration,  zieht  an 
ans  eine  endlose  Iteihe  von  liestalten  vorüber,  nm  die  kaum  ein  loees 
einigendes  Band  seschlunfren  ist.  Der  Verfasser  w-ahlt  nicht  nnr 
den  ilomim  zum  Gefässe  spiiier  VVehjinw^hantniR  als  die  bequemste 
Fonu,  in  der  er  die  bedrückende  Enje  dtrs  Klassik ismiu  duirli  die 
Macht  der  Phantasie  belipbi^  dnrclibrechen  kann  nud  in  dem  er  den 
Gegenstand  seines  Stndinms,  den  Men^rhen,  ,wt  cent  pisaffes*  za  zeigen 
Gelegenheit  hat,  iu  dein  das  ^V  xut  näf  Platz  Imt  sondern  seine 
übi'niuellende  Scböpfcrkrari  nnd  sorgrenlose  Manier  spielen  ihm  oft 
den  Streich,  dass  seine  zu  dicht  gCäUeteii  Figuren  iu  einander  ver- 
schwimmen, oder  wie  -/.n  eng  nebeneinander  gepflanzte  H^ume  ein- 
ander die  Äote  einznschlagen  drohen.  Knrz.  das  Ganze  macht  den 
Eindruck  des  l'nbeholfeuen,  Unfertigen  nnd  Lückenhaften,  Was  ans 
aber  trotzdem  das  Ganze  so  wertvoll  erscheinen  lüs-st,  itit  die  »cliarfe 
Charakterzf^-ichnung  dieser  Momentphotographieen,  die  vielen  so  fein 
beobachtoien  Einzelzftge,  vor  allem  drr  darin  niedergelegte  Schat» 
kostbarer  ab?ekl.1rt(^r  Lebens^^rfahrung,  so  dass,  wer  es  nntemUhme, 
die  aofgespeic horte  11  Gedanken  diesvs  mednitUur  <U pengecs  za  sammeln, 
sie  Bchwerlicli  anf  einmal  in  seiner  Zelle  unterbringen  k{>nnte.  Es 
sind  Wahrheiten  praktificher  IMiilosopliie  aller  Zeiten,  dnrch  die  «ich 
grosse  Geister  über  die  iMirchschniltsköiife  von  Jahrlinnderlen  hinweg 
die  HJinde  reichen.  Die  Bilder  sind  froilirh  znweilen  wie  mit  Teufels- 
fkrben  an  dir-  Wand  gepin.selt,  und  die  Welt,  iu  der  sie  leben  (meist 
le  motuir  (i  c<ite*})  ist  »^in  Conglomerat  aller  mCglicben  Sünden  und 

1)  Die  meish'n  diept^r  Qcihreolifrn  finden  sirh  anrli  in  vortrefilicber 
Weise  in  der  glDirhzeiUgen  lit-igeilrnrkten  „Critüjue  de  CHistaire  reritabU 
^ar  Jeati'Jactjuej!  Bei"  lienrorgebidien. 

')  Vnt  IH.  Jahrliutidcri  ist  ekn  das  Jahrbundett  der  Abenteueret, 
diplumaiisihtru  GHUkskindea  Albeiwai,  des  Fiuanzsi-hwiniiUr«  Law, 
des  TrisnicgiBtoa  alK-r  Gauner,  des  Mystagogi>n  ('nglio^tm,  de§  KintaffB- 
k^nigs  Nf'iilio!  von  Corsira.  des  Llcbpsahonteurpr«  CasunoTa  und  so  Tialer 
Anderor.  Es  war  aber  nuf'h,  wie  MichtOpt  «dntuu)  sagt,  die  Geschichte 
der  Dienor  ein  HanptslU<^k  der  (i^rhit^hti'  des  18.  .laliriiundertH:  ,.Vßn 
Crozat.  ilcm  Laknii-nki'inig  I.onisianaV,  führt  sie-  UbiT  Jean  Jac-ijnce,  drr 
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VorKAuKc,   die  man  lieber  aklit  am  TJeht  gnerrt  Mfaflii  aftciite; 

Oft  bi  die  wahre  Sansara  im  alten  boddhisÜHrheD  Sam^  cte  Weh 

de«  Irrtuuis  and  der  Scbnid,  de*  aaanfliöriicliPD  KreisUofat  und  der 

•>wit£i>ii  Wiedergebarteii,  sns  der  es  trou  allen  Seafzens  nacb  Kr- 

lOsuDK  kein  Entrinnen  giebt,  «o  Unge  ans  niclil  das  befreieude  lichte 

derWrU<<rki*tintnf8aalgegaBg«n  ist  Trotodem  fäUea  wir  darin  weniger 

d«a  Hliwaj-zrti  Fl(iK«IscUag  det  Pcssiiüia»5  iafolge  der  wuver&nen 

Tim  ;|t>Kt>iiiieit  dea  in  »einer  GemüUi-nhe  and  Weisheit  sich  «onnenden 

I  liilu»(t|thfn,  der  die  Welt  keimt,   ohn?  sie  «n  verachten,  der  nns 

dai  lollo,   wüste  Treiben  der  Ueiischen   und  ihre  rasende  HetJ^agd 

Hiili  «"liiem  t'in^ebililt'ten  LÜfirke  nor  dämm  in  seiner  DaTerbüÜten 

HAsklirlikoil  ku  nnerhiitUrli  sehen  lässt,  um  nns  ahnt-'Q  L>der  erkennen 

■u   laMen,    wir   tia»  irfhcimois   des  GlQcke«  in   der   iJeeclieiJenlieii 

U*c«.  wie  leicht  die  Bodioffiuigcn  einer  echten  Lebcnsfreadigkeit  iu 

drr  tCinnii-hlieit  nml  Wahrheit  des  Lebens  zn  erfüllen  »eien,  nnd  wie 

koin  Heniu.it  im  Vorhinein  von  denselben  ansgcschlMsen  sei.     TruU 

dm   tifl    nUt'hlcrnxu,    ti-<pi-ken   lelirbafuin    Tones   geht    auf  nns  als 

Uiiditlaiiiiiiiiiutpi   il'H-li   i'iwAs   vtm  Jener  nnzemtOrbaren  Fr&büchkeit 

tU»   ttotitcDs   lilM>r,  (lii<   wir  bei   Gil  Blas  (refonden  liaben,  der  mit 

ltvth*ivr  Itvnio   Ober  sich  solbet  steht.     Wenn  auch  hier  der  Autor 

|a(4<   In  milniMt  /.W/irji  i^ersamv)  Gfter  vor  dem  Zeilgirsclimack  eine 

lU'tHiUiiit'  Vt>rl»ruguiig  iiiüclit  niid  e»  an  setir  iiustOfiaicen  Frivülitäteo 

ulohl  Irhloii  llUttt,  HO  »inl  ninn  doch  kanm  linden  konneu,  das  sie 

allatt   K^'^^'^ltMHi    liorb«>i({<'jii^i>n   sind  und  das*  sie  nm   ihrer  selbsl 

>Ail)it|t.   Atit  deui  XuMDimeiibangv    gerissen   erscheinen.     Auch   sind 

alt*  dun^li   «liilHit  nnlvr  Iteimisclinng  gemildert,  da  diese  minder  un- 

tQvhlig  Itl,  als  idh*  boriH-hnotc,  durrht<idi(ige  Versohleieraug. 

U  Ivkönurn  d«nt  .MptmijHVihoisti'ii"  anfallen  seinen  mäandriscli 
\fii«>hltttiiit<iii>it  l'frtdiMi  itioht  fuliceii,  inu-H>  «eiliger,  da  lUebttllK'n 
»t\  wUi  dMivlitiliiHndci'  durrli  tillirrhand  tierische  und  raeuscliliche, 
naUdlilti'  unil  mliunllibn  KUrpt'r  hlndnrchgelieu  aud  möchten  nur 
Am  IViWitUMhUlo  bervoviK'ben.  Cr  tritt  uns  zuerst  als  Schelm 
VHH  ItottkMihMi  i'lnr»  indJM^ien  Honzcn  enterogen,  der  aus  der 
Aski>w>  Mm^«  iloir»  ein  Hesibnfl  macht  nnd  die  Mittel  gewinnt, 
alt«  l'tntat't'lrlii'ii  fu  ftthrrn,  der  sich  darin  nie  (rfmt^  thnn  kann, 
Miiii'h  IWnix  liumtT  Mivniteren  Observanxen  m  onierweifen,  um 
Mtlvl  dMto  sAihdltMcr  au  K\*nira»en.     Nach  dem  Toile  seines  Meiste» 

«mh  l.nkAi  wur.  «u  I-Va^'  l.nksl  w»r  der  K-inigsmiirdor  Daniens; 
IjikHirii  nnd  /oti>n  In'ltt-rrM'tilen  tltrv  biM-lwdliuirii  GebieUT,  UerzOvo  anti- 
rtmml'ili'iit'H  Iw^l  doit  KammiTdifnf'rn  dt-s  Knrtlinub  Flfur^-,  LudwigsritUr 
ImblU'ii  luu  dU'  itimiii  di-v  Uksn^n  dir  Pouitiadour.  E&  ist  dt-nn  surh 
lii>lii  /ufiill  dfiB«  von  ili'H  iwt'i  griMson  MomtlAteD  de«  18.  Jahrhnnderta 
dor  ali^Hv  |iti>r  Itorxkgf  T«n  Saint -.Simon)  die  (Irsohiehte  der  königlichen 
ItvirltlvAiKr,  dfr  jdn^trc  ^DiKlttii  dio  Uosoliicht«  der  kffnigUchen  Kammcr- 
dloner  gi<w-brii'l<i-H  ' 
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möchte  er  dessen  Gewerbe  aof  eigene  Fangt  forthctreibeu;  da  er 
aber  entlarvt  zn  werden  droht,  mass  er  entfliehen.  ,Dn  glaubst 
vielleicht",  apostrophiert  er  seinen  Wirt,  „dass  eich  dies  zn  unserer 
Zeit  zugetragen  habe,  Ich  bemerlie  aber  ausdrücklich,  e»  sei  vur 
4000  Jahren  der  Kall  geweRPn."  Wegen  seiner  Bchlechten  Anf- 
filhmni;  muss  er  durch  niedrige  Ticrformen  langsam  sich  zu  hühereu 
TierBtnfen  emporiirbfitten,  bis  er,  als  Api«  von  allen  Seiten  gehätBclielr, 
durch  seine  Launen  und  vorgeschiltzte  Kränklichkeit  die  Priester 
unwirsch  macht,  so  dasa  sie  ihn  iila  invalid  zu  entthronen  druhen, 
was  ihn  voranhisst,  Kaison  anznuehmen.  Eine  weitere  MetAuior- 
phoso  macht  Ihn  zum  Elephautcn  des  Künigs  von  Tübet,  der  die 
Ktoigin  zn  tragen  hat.  Da  winl  er  einmal  Augenzeuge,  wie  sein 
Treiber  in  den  auf  seinem  Rücken  belindMchen  Zwinger  znr  Königin 
hinaufsteigt  und  sidi  mit  ihr  in  Liebe  ergeht.  Nach  geetlUter  Lust 
änsnrt  der  üppige  Treiber  seinen  Übenunt,  indem  er  den  Klephanten 
mit  harten  Sehlitgcn  traktiert,  wan  letzterem  die  Bemerkung  ent- 
lockt, dif  Menschen  seien  nie  zu  gewaltthfltigen  Grausamkeiten  ge- 
neigter, als  wenn  sie  befriedigt  nnd  gestittigt  seien.  Als  einer 
seiner  Kameraden  einen  ihm  zur  Dressur  übei-gebenen  jungen  Elc- 
pbanten  arg  missliandelt,  sagt  nnser  IMckhiinter,  die  Sklaven  seien 
ebenso  Feinde  der  Freiheit  der  ihneu  Untergebenen,  wie  ihre  Hen-eu, 
(eine  JJenterknng  voller  Walirkeit  mit  Uinblick  auf  die  Bedieulen- 
teelen,  die  so  lange  den  Mächtigen  die  Stiefel  küssen,  bis  sie  sloh 
so  weit  hinanfgescliliingelt  haben,  dass  sie  selbst  wieder  den  Lenten 
auf  den  Kupf  apurken  kitnnen.  Giebt  es  doch  so  viele,  deren  Be- 
handlung von  öl)eu  zwar  nicht  gnt,  die  aber  dafür  nach  nnten  desto 
gröber  sind,  deren  Futter  zwar  knappp,  die  aber  die  Slallfötterang 
ihrer  Sicherheit  halber  dem  freien  Walde  vorEiehen).  Als  der  Ele- 
phant  daranf  einen  Mann,  der  sich  einer  der  ki5nlglichen  Frauen  in 
verbotener  Weise  nähern  wollte,  todatumptVn  muss,  meint  er  »ehr 
richtig,  nicht  der  Leib,  sondern  nur  die  riiantnsie  seines  Herrn  sei 
so  unersättlich  und  gerade  weil  die  Geiiussifiihigkeit  nnd  Geunss- 
itncht  bei  demselben  in  gar  keinem  VerhSltniese  stehen,  bilde  er 
sich  ein,  alles  das  zn  genlessen,  was  er  den  anderen  entzieht  Als 
ihn  der  KOiiig  für  die  gute  Verrichtung  seines  Henkeracutes  liebkoift, 
versetzt  er  ihm  flrgerllch  einen  Streich  mit  seinem  Rüssel.  Die 
Höflinge  fallen  wütend  über  ihn  her;  als  es  aber  heisst,  der  König 
sei  tot,  überbieten  sie  einaudt^r,  iEin  zn  cates^ieren.  Der  Leichnam 
des  Königs  winl  auf  die  (irtisse  geworfen,  und  der  Glephant  kann 
nicht  umhin  auszurufen:  ^Ich  habe  eine  einzige  gchltH:hte  That  be- 
gangen, und  dafür  baut  man  mir  AllÄre!"  Als  er  hierauf  wieder 
Ucnschengestalt  annimmt,  macht  er  die  Wahrnehmung,  dase  er  als 
Mensch  nie  jene  Ansgegliehenheit  and  Einheitlichkeit  des  Charakters, 
nie  jenes  Ebenmass  und  Gleichgewicht  zwischt^n  Kräften  und  Leiden- 
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K^ftea  irie  ab  Tier  Ummmi  tebe.  Sdn  «tsUft  Debnt  Bis  XenBeii  ht 
du  elMi  Stwlchw,  der  m  »riil»hB  Jakica  irdilBgt  wird  und  dnbei 
vM  Wirk  estwidceh  maA  4ie  Hiauwi  \V«iiillang«n  st«beti  gmix  anf 
4er  ^ttlifln»  Bihe  4ar  cniM  EiImibi.  Er  Uli  midi  eine  Oelii^te. 
dk  er  pik  WnUt,  mtm  aber  ertdna,  dm  dieae  fQr  sein  6«U 
•ten  flJdBtrtt.  der  Soldat  das  ApeUopricMerip,  die  Aifollopriesterin 
eteM  FtlNniphlwr,  der  FWeotpirier  idie  Dirne,  dto  Dinie  ejneii 
Lakaien  aaihllK')-  Ab  sddacbter  Dichter  gtisMit  er  die  (jrosMS, 
die  ea  gar  akfct  erfahnn,  «ad  die  Kleäaea,  die  sich  uicbt  dnrun 
ktBBerm.  Wie  jene  Vipern,  die  nuui  ia  ain  lieflss  steckt,  wo  Dnn 
sie  das  ganae  Jahr  iber  fmcB  \kmx^  epriUt  er  sein  Gift  um  eidi 
bemm  aas,  das  ab«r  aSraanden  trifL  Trefflich  gezficliDtt  sind 
s^ae  Kridnieae  ab  H&fling.  Es  «ad  treoe  PortrfitB  dee  dfiaialig«n 
Frankreädi,  wo  ja  ia  den  hSchsten  Kreisen  ein  Treiben  lierrerhte. 
welches  Lndwig  XV.  den  Aasnif  entlwckle:  .Kein  rechte: liaffeiier 
Kerl  kann  es  an  meinem  Hofe  atu>lialteD'.*  tuid  r<<n  drm  Chanif«rl 
saffl-  «Will  man  in  der  Gewll«ciL;ift  It-ben,  so  mos»  man  jVtltti  Mtiixt'n 
eine  KrMe  wschlncken,  am  den  Tag  über  keinen  Ekel  zu  em- 
pfinden and  sich  im  Kute  wälzen,  am  die  linIdtiÄche  zn  bammeln, 
die  von  den  Grossen  hingeworfen  worden."  Bezeicbnenderwei» 
bbit  er  alle  aittBrh  aorflcfaigen  Handlaiyen  dunh  seine  Fraa  vull- 
xtehea,  wllhrend  iba  selhtt  der  Raf  eines  Kbrenmanm-s  gewahrt 
hläibL  AU  rer-bt  fcewissenloeer  Streber  im  Vnllbeütxe  deasen,  wns 
Bacon  die  Klnghr-ii  der  kmmmeu  Wege  nennt,  schwinml  er  tnii 
joder  Ströraang,  laascJtt  er  angstlich  jodon  W'inclhAarho  der  Qffent- 
liciten  Meinung,  ver^^hm.'ilit  er  keines  der  Raffinements,  die  in  der 
v<>rat:liiüeu  Cie»elbcUaft  Oeltauf;  baWu.  Er  iät  eine  Klette  an  dem 
Kleide  der  Oroaseu,  ein  Dura  im  Klet^iie  der  Unterdrüi-klen,  er  hat 
stetd  gefüllige  Frenndlichkeiteu  ^egeo  Personen,  die  da£  Olfick 
emporgebohtin  und  unter  den  Leuchter  gestellt  hat,  Uückäicbl^lustgkeil 
gegen  solcbe,  die  keine  Vurieile  mehr  bieten  können:  kui'z,  alle  jene 
Sgeoscliaften  baflm  ibm  an,  die  entweder  die  Uiilaulerkn-it  iwU«l 
äind,  oder  nabe  daran  streifen,  die  den  (lennss  tlcr  Sinne  erhr>ben, 
aber  das  Herz  entblättern,  die  vielleicht  den  M:ueätiib  der  guselU 
fichaftUcbea,  aber  nicht  den  einer  höheren  Moral  verlra^üen.  Er 
macht  dabei  die  Erfahrung,  man  könne  dua  Allet^'lilimnisie  ubtte 
üi-riihrdang  seiner  Reputatidu  begeben,  alles  komme  nur  auf  daa 
Wie  an.  Als  Spieler  w^lss  er  das  LilBek  and  de!>«en  Fluktuationen 
zu  korrigieren  uwl  siebt,  wie  die  von  ihm  Ruinierten  für  iiiii  nuch 
eine    unbesiegbare  Vorliebe   gefasst  haben.     Aach   aU  Virtuose   im 


■)  Ätiiilirb  tielüst  Oü:  „Spanien  unter  Karl  MI.,  Kuil  111.  unter 
seinem  l^fibkammenlienfr  Plny,  llolile  unter  iler  Mari|uiae  La  Crtiix,  die 
Harrpiue  in  iler  (iewalt  Banmflrrhatii'  —  man  M<-hf.  er  liat  seinen  tiil 
Blas  gut  gelesen.''     ( HtiumarchaU  Ton  A.  Betielhejni;^ 
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Scliuldeumaclieu  weiss  er  teUs  dorch  eioe  ebenie  Stirne,  teila  «larcb 
einige  wo h lange hraclite  Bonmots  den  venvickel täten  Sitnationen  za 
entsclilüpfeu.  Er  macht  dano  eiite  Erbschaft  und  geffilU  sieb  in 
der  KoIIg  einfs  ^lirlichfln  Henflchfn,  da  e^  die  Qaintesfien/.  aller 
Lumperei  sei,  die  Ma^ke  des  Biedermnanes  »•>  anznlpgea,  dass  man  btcb 
Helbst  beinaht!  nicht  wiedererkennt:  J'ai  remarquc  que  pour  hien 
r^Hssir  dans  le  motuie,  U  faut  Ure  seuiemcni  ml  <i  detm  H  ä  äcmi 
/riport,  L'on  est  pur  lä  assorli  avcc  t«us  les  hommrs,  cor  tm  abouüi 
par  ijuatre  cötea  mix  s<its,  aiix  gcHs  fi'rsprit,  avx  fripons  H  aux  hounetf» 
grns^).  Doch  wird  ihm  diese  Rolle  bald  unbeixuero.  AI»  Conrroaohcr  von 
nnderfin  verlasaenor,  ans;ejahrter,  hÄäslicher  Weiber  findet  er  wcuifrgten» 
Dankbarkelt.  Als  Schmeichler  der  Grossen  sieht  er,  wie  die  meisten 
wlne  Beifallsbczen^'uupeu  als  schuldigen  Tribut  hiimebmen;  erst  als 
er  sich  nnbeiientenden  Mensrhen,  deren  kleine  Talente  er  zn  beispiel- 
losen Gaben  aufbuuBclit,  aiischliessT,  fimlot  er  seine  Heohnnng.  Er 
spielt  üio-h  hieranf  auf  den  (reist n^ielien  ("naaeur  hinaus:  er  hat  alle 
Schleusen  seiner  Fla  aderhaft  igkeit  geöffnet,  das  Sprechen  ist  ihm 
ein  blosser  Lnxus  der  Zuu^e,  ein  Gefecht  uiit  Redensarten,  uine 
Notdnrrt.  die  er  in  den  Ta^  hinein  verrichtet  und,  wie  eine  blinde 
Henne  auch  inauchiuul  ein  Kurn  lindet.  m  hat  anc-h  er  zuweilen 
einen  giit^-n  Kinfall.  Dann  aber  sucht  er  auc.li  dur<'h  querksilbeme 
Bewft^licbkeit  und  vieles  Lachen,  dai«  (wie  BtKleituiuäik  beim  Gesang) 
stets  in  der  Konversation  Anklang  findet,  anxoregen  nnd  wird  überall 
gerne  gesehen.  In  dem  Volke,  in  dein  er  lebte,  unt«rs<;hied  man 
allerdings  bloss  zwei  Uenschenktassen:  solche,  die  nnt^rlmlten  und 
Bcdche,  die  es  nicht  thnii.  Ebendaselbst  ;;elten  als  oberste  («rond- 
fi&txc:  gN'cnuuyüs  paa  ri  raus  atr£  Umt.  Knnuyct  et  x'ous  n'ai-ee 
rim.  --  Xe  maitques  pos  de  platre  nvjr  /emme»,  si  vous  voulex  Stre 
ettim^  des  hommes.  —  ^1  quarlorze  ans  ackevte  de  voua  poUr;  d 
Boixante.  coMmemce*  ä  vous  former.  —  Ne  vom  aviacM  pas  d'aOer 
tun  '/es  eAoSfa,  $i  votts  eUs  assf:  henreux  jiour  satmr  dire  des  riens." 
Nachdem  er  es  verstanden,  sich  »beniiowohl  durch  seine  mit  dem 
nüti^^n  Applonib  voi^ehrachttn  nichtttsagenden  Üemerkungen  wie 
dorch  ein  beredtrsi  Schweigen,  hinti^r  dem  fr  schwere  Geheimnisse 
aluien  lassen  will,  in  gleiciier  Weise  Respekt  zn  verscbafTen,  debütiert 
er  als  EsakÜnstlcr,  der  au»  dem  Behalten  ein  gelehrtes  Studium 
macht.  Zur  Strafe  für  sein  Verhalten  wird  er  wieder  ein  Kutscher- 
pferd  und  wird  als  solches  von  seinem  Herrn,  der,  ubzwar  ein 
UUssiggfinger,  doch  stets  den  Preäsierteii  spielt,  beitiahe  /.n  Tode 
gehet^,  Hierauf  nimmt  er  zum  ersten  Uale  die  weibliche  Gestalt 
ftn   und   versinkt   als  Weib  sofort   in   einen  aioralischen   Abirrniid. 


'}  )laQ   vergleicht'   hiermit  ilcn  srbiiifon  Au^üi^nir-b:    „Mirnfmtv  eM 
enpalile  df  twit  pour  ik  l'argent  mfme  iTune  bouru  act'umt" 
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Auf  dip  Vorwürfe  de«  Gatt^-n  tilier  ihr  \'orIebfn,  uichil^m  sie  «ich 
gebessert  halte,  hat  sie  iraiut'r  dieselbe  Autwort,  sie  erinnere  sirh 
«.n  nicht»  mehr!  Diese  in  der  Seelenwandemng:  begröndete  Theorie 
von  einer  in  vielen  K«rp<*rn  nnbewnwt  eingepfarrten  Se^.'Ie  soll,  wie^ 
alle  anderen  psychologischen  R&tsel  aurb  alle  die  nnberecbpnbarr 
und  nnfiwabaren  Widen^prüche  in  den  versrhietlenen  I.pbensphas^n 
eine«  Weibes  erklären,  nnd  man  wird  die  Wirksiimkeit  der  leinen 
Ironie  nicht  verkennen.  Die  nächste  Verwandlang  bringt  den  Me- 
teinpgychosisteii  in  die  ki^rperlicbe  Hülle  eines  Eanachen.  Als  solcher 
int  er  voll  Krbittenuiir  darüber,  das»  andere,  nm  sirh  ihres  GenmseA 
in  Sicherheit  zn  erfi-enen,  ihm  so  schwere  Cnbill  nngethan  hAben.^ 
Als  er  dann  aber  in  den  K'irper  seines  Herrn  fahrt,  mnss  er 
sf  hen,  das«  zügelloser  Genns»  ebenso  wenig  glSrklich  maelie  wis 
vlJllige  Kht«agnng  and  er  kommt  zur  Überaeugau^r,  nnr  In  der 
MRüsigkeit  liege  die  h&rbste  Glttcksfnhigkeit.  Ks  folgt  nnn  wieder 
eine  weibliche  Verwandlniig  in  «lie  Frau  eines  grossen  Herrn  in 
Oypern,  der  sit-h  aber  in  Hnanziell  ganz  deroulen  VerhflItniRsen  Iw- 
findet.  Sie  spielt  die  Rolle  einer  Abenteoerin,  ihr  Herz  gleiihl 
einem  Taubenschlage,  und  sie  zieht  hinter  sich  eine  ganze  Schar 
einflnsHreieher  Milnner,  die,  so  sehr  sie  ihrer  Umgehnng  geirenäber 
«tet^  die  rnulie  Seite  hervorkehren,  ihr  gwreniiber  sirh  wie  verliebte 
]Vn-iickpnma<her  gebitrden  nnd  Seide  spinnen  Sie  l.lsst  de  alle 
Uire  eigensinnigen  Lannen  fühlen,  und  je  mehr  man  sie  mit  Vemtin 
gründen  widerlegt  hat,  desto  hartn.1ekigt-r  bJlIt  sie  an  denselben  fest' 
Hnh  man  ihr  GrnndsiUze  entgegen,  so  pocht  sie  auf  den  guten  Ton 
und  die  ihr  gebührenden  IJürksichten;  weist  man  ihr  das  nnrh  nin 
Dagewesene  eines  solchen  Falles  nach,  so  will  sie  nicht  recht  eintiehen, 
warnm  sie  nicht  als  ei-ste  ein  solches  Heii^piel  dan>lellen  sollte. 
Überhaupt  kQnne  man  jede  Gabe  der  Xatnr  bei  einigem  Gesehie 
aasnützen.  £!tea  vous  ni  avec  de  VimpaiiHtncef  TanI  miaue:  ü 
tvud  fallt  qn'uH  saut  pour  cH«r  ä  f'imftfirinnrf,  (tnü  mtts  eotes  A 
limpiulfuft;  et  von«  parvene*.  £tes  twts  ne  atvc  rfc  ta  sottisef  Vtm9 
rwi7«  htm:  on  vous  luettra  dam  une  ffrantir.  place,  pour  que  vout 
H>«  ocvHpitit  que  le  devant,  tt  que  le  J&nd  en  &oit  ^otyoMrs  tid'j, 
Parics'vous  (1  tori  H  ä  traversf  Vous  Hfs  trop  heureux:  votis  ptaiaa 
par  Ui  fi  ia  imiti^  du  inonde,  et  sureinfiU  ä  plus  de  trois  tptarts  de 
ratttre.  Votre  stupiditi  mus  rend-elie  (aciturneT  Ceh  est  ?w»;  vou$ 
serei  pro/irr  li  rrcevoir  le  ntasqite  iVun  kommt  de  b*m  sem.  AUon» 
noftv  ehemin!  Murdimis!  On  ne  murait  nous  tnontrer  imf  rotite  que 
les  JiU  de  la  Fortune  H'aient  battue  avant  notts.  Sie  darcliseh reitet 
hierauf  in  weiblichen  Hüllen  die  ganze  hohe  Schale  des  Lasters  im 
Dienste  schnMen  Geldsoldes,  wo  die  Liebe  mir  der  Hriettasche  er- 
mn'ien  wird,  und  als  sie  dann  endlich  ihrem  Gesciunackc  und  ilirer 
Wahl  folgen  will,  war  es,  dasa  Ihre  körperlichen  Reize  verscbwnnden 
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sind.  Erst  als  sie  jetzt  selbst  ein  Aiwbeutunf^ubjekt  ihrer  Verehrer 
wird,  gehen  ilir  die  Aau;«4n  auf.  Auf  der  nflchateu  Ktappe  ihrer 
weiblichen  Carriere  weiss  sie  nm  jedea  Preis  Sensation  zu  machen. 
Alles  dünkt  ihr  besser  als  verborgen  zu  bleibeo:  (^uand  on  n'cn  (de 
l'obst'urUi)  jtffitt  Mtiir  )Htr  den  vertiiSy  ü  /aut  en  sortir  par  dt  eertains 
vicfs.  m*  an  mvitis  jHir  dt  vtrUiirts  ridicuies.  Wir  verzichten  darauf, 
ihr  darc-h  alle  V'eiMcliliutf untren  ihres  weiteren  Lebens  mit  den  pi- 
kanten Details  xn  folgen,  wie  sie  als  Prüde,  an  deren  hehrer  Ken&eh- 
heit  alle  Vuraustaltunireii  wie  von  einem  Sandsacke  abprallen,  zur 
Überzen^ng  kommt,  fflr  die  Miinner  liege  bei  der  Uebe  der  ganze 
Reiz  in  der  Besie>.'nll^'  der  zu  Ubun\'ind  enden  Hindenussu ;  wie  sie  als 
Betttrhwester  min  Kittbrnder  und  eine  Itetschwester  machen  liekaiintlich 
noch  kein  betendes  Paiir)  bei  den  Dienern  der  Beligion  so  angenehme 
ErfaUruagen  macht.  Ilire  weiblic-he  SrhwtU-he  eratreckt  sich  danu 
noch  anf  ihre  nächsten  MAnnerroUen.  So  tritt  sie  uns  jetzt  wieder  als 
^simperliclier,  stet»  nach  dem  Fläcon  greifender,  sich  geckenhaft  be- 
spiegelnder Siechling  ent«;egen,  kaum  Hir  leichteren  Sinnenkiizel.  nicht 
aber  fflr  ki'öfrige  Impulse  um!  Leidenschaften  zugänglich.  Sein  for- 
cierter GeiHtreicIitum  macht  ihn  luiangennlim.  Dennoch  ist  er  für 
alle»  die  Uim  Beifall  si:hmeicheln,  dankbar  und  zngttngtich.  —  Er 
kommt  hierauf  als  Stutzer  mit  aller  diesen  Naturen  eigenen  Ober- 
äOchUchkeit,  Aiunassuug  nud  Impcrtiueiiz  zur  Welt.  wii^I  lald  von 
(ten  Weibern  nach  jeder  Richtung  ansgesaugt  und  erhült  hIcU  nur 
Buhr  mit  Not  von  dem  allen  Renommee  seiner  frühei'eD  jetzt  «ehr 
fadenscheinigen  Unwiderstehlich  kell  nnd  seiner  IVüheren  Abenteuer 
auf  einiger  HKhe.  Sein  (lenins,  der  nun  sieht,  das«  oa  mit  den  HKnner- 
rülleii  nicht  mehr  recht  weitergeht*,  stt-ckt  ihn  wieder  in  verschiedene 
weibliche  OestHlten.  von  <Ienen  besonders  jene  recht  originell  ist,  in 
dnr  ftine  l-'ran  dnrth  ihr  uiiangenehmeb,  anstössige»  .Stimmorgan,  lo 
setir  sie  sich  bemüht,  demselben  einen  verbindlichen  Klang  abzu- 
gewinnen, allfl  Sympathie  verliert  nnd  gegen  alle  Meuiu-ben  tief  er- 
bittert ist,  BD  dnss  ihre  Möller  von  Uir  sagt:  Ich  kenne  meine 
Titthter  sehr  L'Ut;  «e  hat  ein  sehr  gntmätiges  Wesen;  aber  man 
kann  darauf  rechnen,  daßs  Niemand  was  davon  erfahren  wird' 

Es  folgt  hierauf  eiu  kleines  elugeschobenes  lutenuezzu-Frag- 
ment:  In  Athen  brach  eine  Krankheit  ans,  ganz  jener  vergleichbar, 
die  in  Äbderu  die  Weiber  zwang,  ihre  Reize  ganz  nnverhüllt  zu 
zeigen,  nur  dass  dieselbe  hier  mehr  einen  seelisch-mirnilischen  Cha- 
rakter tnig  und  sie  wie  unter  einem  uinjichtban/^n  Zwange  trotz 
aller  Scheu  ihre  geheimsten  üedunken  und  Gefühle  erzAhlten.  Man 
hatte  die  sonst  so  vorzüglich  geübte  Knnst  eingehOsst,  mit  affektierter, 
arger  Übertreibung  von  seineu  eigeueu  Fehlern  und  mit  pietislischer 
Uiüuiigkelt  von  seinen  Vorzügen  zu  sprechen,  in  der  berechnenden 
Abeicht,  stcUi  Widerspruch  zu  erfahren.  Uan  sprach  so  aufrichtig 
H         XtMhr.  L  (rs.  Syr.  u.  Utt.    XVI*.  4 
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wie  Um  Traume  oder  im  anbeubachtetea  MonoluK«.  Da  onn  die 
I-Vemden  aaf  die  Nachricht  v&u  ilieaem  f'h.lDomen  maaeeithaft  nach 
AtliQU  kaineii,  liessvti  die  Uagiüti'ale  die  Thor«  sperren. 

Nach  dit^KAr  Ki'iMxif^  fi>ls:t  wieder  die  Furtäetzuug  der  Seelea- 
wandening.  Da  infolge  eiuer  Peat  mehr  als  100  Hiiliunen  Seelen 
ubdachloa  ^worden  waren,  beHchlietsl  aiuer«s  iieldeu  Geniiu,  ihn  durch 
50  Jahre  uar  mit  einer  taftigeD  UUlle  zu  am^tieu,  So  kommt  t-r  in 
den  Geist  eines  sehr  »ittiilicliän  Inoubiu,  dem  er,  ala  letzterer  am  Sinui^u- 
^ennM  flbersllttigt  Ekel  tiiuiiliiiilet,  einen  guten  Rat  erteilt.  Reclit  gut 
ist  folgender  Einfall:  Als  der  Incobos  vom  Olymp  den  gemessenea  Anf- 
trag  erhält,  eioeu  Herus  zu  zeutrvn,  l>et9chlät't  er  die  Eöiiigin  der  Scytbea 
und  zeugt  einen  —  Tyrannen.  Die  üötUr  brauchen  die  liicubeii  xar 
SchOpfbiig  an&sei^w6holirher  Meuschcn,  da  di<:iie  zu  Werkzengeu 
clltllichpr  Rache  aaaersehen  sind  and  als  Alltußtitmenschen  nicht  gcang 
unerbittlich  wären.  —  Er  dient  hieranf  einem  Orakel  erteilenden 
(rotte.  Ais  die  Ueuscheu  diesem  Gold  opfern,  sagt  er:  Dir  l  eleidigt  nni 
die  Götter,  wenn  ihr  ihnen  etwas  daritietet,  wa«  ttie  von  each  verachtet 
sehen  wollen!  Ah  Diener  dt-s  Ptntu»  belelirt  ihn  dieeer  Gott,  er 
sei  in  der  Verleihmtc  der  Rt^ii.htiinii'r  darum  nicht  gar  ku  wäliterisch 
gewesen,  weil  Reichtum  ebenso  wenig  als  Ehrenstellen  glücklich 
mache,  denn  .Tapiler  luib«  die  Bedingung  des  ttlückeä  nicht  in  solche 
Güter  verlegen  wollen,  die  nicht  Allen  xugftngUch  wArea;  vielmehr 
habe  er  sie  aaf  solche  Besitztümer  gegründet,  die  niclit  aaf  den 
Küibehningcn  anderer  beruhen:  die  Tngend,  die  Geaandbeit,  den 
Frieden,  den  Frohsinn,  die  hnusliclie  Eintracht  und  die  Gottesfurcht 
Um  den  Wert  iWa  Reichtums,  den  die  einen  immer  auf  Kostern  der 
Andern  vou  den  Göttern  erbitten,  recht  hembKudnickeu,  hubeu  die 
Götter  ihn  meiat  mit  Trauriirkeit.  uacender  Sorge,  Nachtwache.u,  Rrank- 
lieit,  Lebenssübcrsältigung,  Ik-gehrlieUkeit,  An^st  und  Fai-chl  in  Ver- 
bindung; i^ebracbt;  trotsdeui  aber  wird  er  vou  den  Uenscheu  begebrt. 
rnglücklicher  aU  die  Heichen  sei  nur  noch  der  AAime»  der  sich  nie 
woltUÜhlt  iu  seiner  Haut,  immer  die  Schranken  seines  Standes  darrit- 
brechen  niöihte  und  sich  daher  stets  Keicbtünier  wünscht').  Er 
wird  liiemuf  der  Dit^ner  eines  Hausguttes,  der  [wie  der  hinkende 
Teufel)  bis  in  da»  Innerste  der  seiner  Obhut  anveitrauteu  Han!<leate 
sieht.  Der  Hausherr  ist  ein  gi-avitältiseh  rbueuder  Mann,  ein  Be- 
amter, der  aber  mit  den  AmtBkleidern,  wenn  er  sich  nicht  beobadilet 
weiss,  auch  alle  Würde  ablegt.  Seine  Fran  betrügt  ihn,  wie  er  das 
Publikum  betrügt,  nud  beide  werden  ebenst»  von  ibrHin  Töchlerleiu 


')  In  einem  anderen  Werke  sagt  Munte»)Uitiu  ttehr  hnbach:  Wenn 
man  nichts  alt  f:liicV:1ii-h  sein  wollte,  so  witre  das  Ding  leicht  getlian; 
sber  man  will  glHrklit^bcr  sPin  als  andere  und  da  findet  denn  die  S«che 
Immer  grosse  Si-hwierigkcitRO.  weil  wir  glauben,  dass  Andere  glücklicher 
seien  als  sie  ca  nirkijuli  »ind! 
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lOBclit,  die  80  tliut,  »Is  üb  aie  das  reiite  WeihwasBer  wäre,  und 
fünfzehn  .lahreii  gesegneten  Leibes  ist.  Jetzt  »«'lu'cien  eie  zwar 
Züter,  al)or  uiclit  über  die  VeruTUiiK,  souderu  darüber,  da*5  es  die  Welt 
erfahren  Imbe.  Ein  anderer  Inctibu»,  dem  er  dient,  verlor  seinen  Hut 
Viid  Diabste  dem  Finder  dienstbar  wei'deu,  der  eiu  leide Dädiaftliclier 
Spieler  war.  Niclitüde»  tu  weniger  schrieb  dieaeraeine  Erfolge  nicht  dem 
Glückt",  sondern  seinem  eigenen  üenie  zu.  im  IHenete  des  GeiiinB.  der 
di«  Statue  des  Pygmiiliuii  eu  Ltben  erweckte,  hört  er  die  w:höne  Be- 
merkung l'ygiualionit,  nur  »eine  tiefe  und  inbrü nötige  Liebe  habe 
die  Gülter  bewegen  können,  den  Stein  zu  beleben.  Da  uacli  einer 
8t-hr  verheei-enden  Seuche  seine  Seele  eine  Zeit  laug  als  Reserve 
unter  dentiutteni  verweilt,  macht  er  die  WahrneJimung,  die  Menschen 
geieu  darum  in  Zeilen  olTcut liehen,  ullgcmeineu  Unglücke  sittlicher, 
veil  ihre  Seelen  Ülnger  im  Verkehr  mit  den  (iotlem  geblieben  wiü'en. 
£r  kommt  hierauf  aU  Grieche  zum  Eünige  von  Ägypten.  AI» 
letzteren  uiigUnstt;re  Vorzeichen  l)estür;tt  machen,  bedeutet  er  ihm^ 
die  Menschen  könnten  den  ».JÖtterwillen  nur  im  ganzen  und  grossen 
erfahren,  der  AberKläabische  »elbüt  sei  ea,  der  in  seinem  blöden 
(ilauben  an  das  Orakel  sich  abhängig  mache,  nicht  aber  die  GOtter 
tUuen  es;  &ie  wären  thöricht  und  verkehi-T,  wenn  sie  dem,  den  sie 
verdcrhen  wollen,  ihre  Zuchtlgang  früher  ankündigten.  C'e$t  vous 
^ui  CT/i«  asservisscji:  ä  ce  quc  votts  ajipflfi  trs  prodiiff^,  ti  uon  pas 
eux.  Als  der  Künig  eine  Pyramide  hauen  will,  fragt  ihu  der  Metern- 
psychubi&t.  wozu  das  gut  wUre?  Um  »eine  Macht  zu  zeigeuV  Wer 
mlkJite  au  dei-st^lben  zweifeln!  Nur  dnrch  die  Tugend  könne  er  äicli 
bervorthnn.  Dem  König,  der  da  meinte,  die  Pyramide  biete  dem  köulg- 
liclieu  Leidiaam,  der  der  Vulkttwut  bcMondcrM  uintgeaetzt  sei,  einigei^ 
uia&ben  Sclintz,  giebr  er  den  Rat,  Aqü\\  eher  in  der  Liebe  des  Volkes 
diesen  Schutz  zu  aacbcn.  Es  sei  doch  so  leicht  für  einen  Künig, 
Mch  die  Zuneigung  des  Volkes  zu  erwerben.  Er  zei^t  ihm  die 
Nichtigkeit  seiuer  unersättlichen  Habsucht  und  seine«  Hungers  nach 
Ould  und  Macht  und  belehrt  ihn,  als  er  dem  Volke  die  politische  Freiheit 
genommen  und  nun  demselben  auch  seinen  üeschmack  in  jisthetischeu 
Wngen  knebeln  will:  .iJu  beschränkst  seine  Geschmacksrichtung, 
und  doch  ist  dieser  Geschmack  die  letzte  Äusserung  und  eine  Art 
^cherheils Ventil  seiner  Freiheitsliebc.  Ein  politisch  degeneriertes 
Volk  bbschAftigt  sich  eifrig  mit  seiner  KuustUebhaberei,  wUhreod 
ein  tüchtiges  Volk  nur  nebenbei  Zerstreuung  darin  sucht.  MüchtesI 
da  e»  vorziehen,  wenn  die  Bürger  ihre  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
darauf  verwenden  würden,  von  dir  für  all'  das  vergessene  Blut 
Üechenschaft  zu  verlangen?'  —  Er  kummt  jetzt  wieder  iiarh  Curinth 
und  wird  ein  unverwdsüii-her  kosmopoüliBcher  Optimist,  der  die 
ganze  Welt  mit  seiner  Liebe  nmfas.st;  Üi  /avois  su  quelque  chose 
tftti  M'ciit  eti  utile,  ti  qai  ei'U  cU  prejudiviable  ä  wa/aniiVc,  je  Vanrois 
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Tfjeif  de  iHOH  f^rU,  Si  J'aroU  sh  qwtqae  chose  tttUr  n  ma  famätt» 
ri  ipti  M  Peül  pas  He  ä  ma  patrif,  fawrait  t^tetckt  ä  Voitbli^.  8i 
favais  au  qud^  eftoae  utile  ä  ma  pairie,  et  qui  ent  He  prijwimsahU 
ä  VEttrojH;  oh  qui  eüt  äi  utile  'i  CEurojff  et  ftr^juäiriable  au  genr* 
humain,  ./c  Vanrois  regardie  cotttmc  un  crime.  WelcL  ein  herrlicher 
Ansspmcli  für  die  Snliilaril  de»  Menwlipnpewhlpu'.tes,  das  sich  ethucb 
Ro  vervüllkoiuintiet  hat*  Dann  luftclit  ihn  sein  (ienios  wieder  jniu; 
and  narti  einpr  Untren  B^tbe  weiterer  Transformationen  i»t  er  endlicb 
ein  armer  Barbier  in  Tarent  und  hat  ein  nichtaimtzii;  Weib.  Er 
liofft  denn  doch  uocli,  iu  einen  K!>uig  verwandelt  zn  werden  und 
dann  will  er  iinch  daran  gehen,  »eine  Srhaldpn  zn  bezahlen. 

Der  Dialogue  de  XaMippe  zeigt  uns  den  Sieger  von  Tones 
alB  edlen  resiBnierl*;n  Helden,  der  LentÄeligVeit  nnd  Würde  in  sich  ver- 
einigt., voll  patrlDtirtrher  l^^rhahentieit.  Uan  wird  allerdings  in  diesen 
Chamkterbilde  einen  etwas  allxnstJirken  Aasverkauf  von  Edelmut 
vorfinden,  man  wird  steh  aurh  iVagen  miiiwen,  ob  die  Zeichnung  des 
Helden  noch  antikem  Znorhnitte  sei.  und  ob  nicht  vielmehr  die 
KanKü  Haltung-  deüst^lbeii  allen  Zeit-  nnd  Lokalrolorit«  entbehre. 
Die  kosmopolitische  Hochherzi^rkeit  des  Xantippn«,  welche  die  ganze 
Menschheit  in  gleiclier  Lieb«  umfas-st,  ist  gewiss  nicht  «iu  Sparta- 
niHi-Iien  KrbiTttt  g^^wesen  und  Qber  die  VerBicherang  desselben,  k^n«r 
seiner  Landsleate  liabe  jemals,  wie  die  Athener,  im  Aaslande  gegen 
sein  VaiO'vlanJ  geschiiix,  wird  nmii,  wenn  man  »ich  die  Pcrsiilnlidikeit 
des  Arislides  und  Pauiuinias  vergleichend  vorhält,  nirht  ohne  Kopf- 
schUtteln  hinwegkommen  können.  Ueonorh  wirkt  das  ganze  mfichlig 
erhebend. 

V}*iv  K&sai  sitr  tea  Causes,  gut  peuvenl  affecter  les  espritt 
el  les  caracterrs  ist  ein  Stück  Nfrvfnphysioli)pie  samt  den  daraoa 
gezogenen  psych ulogisr he n  Kon8<:qnenzen  und  macht  abermale  in  ein* 
dringlirher  Weise  anf  das  von  Montesquien  bekannilic.b  immer  wieder 
variieite  Tlieiua  von  inntgi^m  Counex  zwisuheu  Klima,  ikiden- 
beH(:haffenheit,rmgebunfrunil  Nalirnngeine.reeits  und  dem  mentüchlidien 
Qeisie  und  Charakter  andrerseits  antmerksura.  Neben  manchem  dorch 
uenere  wiäsen(H;lmfllicbe  rnterauchungen  Überwnndenen  wird  man 
hier  viele  originelle  oder  wenigst^.n»  eigenartig  und  geistvoll  aus^' 
gesprochene  (Itcdanken  finden,  so  das«  wir  der  Verenchimt;  schwer 
widerstehen,  den  Inhalt  zn  reproduzieren.  Die  itAnrnveriiÜltnissa 
aber  zwingen  ans,  uua  nur  auf  die  Wiedergabe  einiger  besondeti 
charaktens  tisch  er  Gedanken  zu  beschränken.  Wii*  Übergehen  die 
Krüriei-ungen  mehr  rein  physiologischer  oder  anatomiMiher  Natur, 
die,  meist  von  den  uenereu  Forschungen  überholt,  nur  mehr  ein 
hiatorischea  Interesse  aufweisen  und  heben  nur  das  hen*or,  wa« 
unseres  Kraclitens  eine  allgemeinere  Bedeutung  heausprucheu  darf. 
Recht  hübsch  und  treffend  erscheint  an»  da  der  Vergleich  dnrch^ 
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Reführt,  die  Seele  im  Köi-per  sei  wie  eju«?  Spinne  mitU>n  in  ihnm. 
Net»e  in  Bezusr  aaf  ihre  jrf;s:en«eiti(re  Wechsel  wirk  an  g.  —  Wie 
die  Saiten  einei»  Xlasikinstrmnpntes  keinen  Knoten  lial)en  tlUrfen  und 
durchaus  gleictmiäsaiK:  dick  uml  fc^^^pannt  seia  milsH^n,  aiu  richtig 
zu  fnnctionnier«ii.  so  ist  es  auch  mit  den  Nerven,  wenn  an.scr  Nerven- 
system seinen  Zweck  richtig  ert'iUlen  »(dl.  —  Unser  Seelenzustand 
bilDgt  nicht  bloss  von  der  Bearhatfenheit  des  lie)iirnp;r(.  sondern  auch 
von  der  Eigenart  der  gnnxen  menschlichen  Maschine  alj,  wufür  die 
typischen  (leistfBPijreiLtiimliLbkeiten  der  Eunuchen  und  Hagestolzen 
lebhaft  zeugen.  Sehr  gut  sind  die  Bemerkungen  über  Uehirtiditltctik 
und  die  Naturvi>lker  Bcsumlers  licrvorhcbenawert  enx^heiut  uns 
aber  das  Öl»er  die  Krziehung  durch  die  Familie  und  die  (jesellschaft 
Gesagte.  Durch  diese  erst  kommt  der  Mensch  zw  Betfaiitigung 
seiner  geistigen  Kräfte;  durch  sie  gelangen  wir  in  den  Besitz  von 
Ideen  und  zur  Krkenntnis  nnd  rii-httgen  Wertaehittzung  der  Dingo 
uud  ihrer  gegenseitigen  Bezi<?hungeu.  Durch  diese  erst  erlangen 
wir  eine  pei-sünliche  individnelle  I'>xi&t«nz.  Im  tireisenaller  weiden 
wir  immer  Armer  an  Ideenerzeugung  nnd  intellektueller  Aufnahms- 
f^lhigkeit  und  daher  wieder  xn  Kindern.  Wer  einen  geringen  Vorrat 
von  Ideen  hat,  kann  nicht  gut  vergleichen.  Die  Erziehung  vennehrt 
und  verfeinert  auch  unser  üefiihlaleheu.  Die  richtige  l'bererein- 
stimmung  unserer  Ideeu  und  Gefühle  mit  dem  wahren  Werte  der 
Dinge  in  der  realen  Welt  unter  einander  ist  von  b&chstem  Belange. 
Dieselbe  ist  sehr  schwierig,  da  die  ersten  von  uns  empfangenen  nnd 
durch  frühere  nicht  ubgeschwiichtpii  ICindrucke  immer  die  stärksten 
sind,  so  ilass  die  zeitlirhe  Ueihenfolge,  in  der  wir  dieselben  auf- 
nehmen, hier  sehr  oft  stiürend  einwirkt.  Wirken  aber  dennoch  neue 
Ide«n  mächtig  auf  uns  ein,  s»  suchen  wir  unsere  bisherigen  Er- 
fahrungen und  Cberzeugunßien  mit  diesen  in  Einklang  zu  bringen, 
ftder  darnach  zu  korrigieren.  Ebenso  künneu  aucli  stjirke  Syni[iiilhien 
und  Antipathien  in  unsere  Idee rk reise  tief  eingielfen  und  in  unseren 
Innern  eine  mächtige  Gilhrung  hervorbriiiu'On.  Mau  beobachte  nur, 
ie  keimende  hiebe  alle  unsere  (ieHihle  in  das  Srhlepptiin  dieses 
leu  mHchtigsteu  Kcrzenszuges  gefangen  nimmt.  Es  ist  weiter  von 
der  hohen  Bedeutung  der  Individuulitlit  die  Rede,  von  dem  grossen 
Untei-8<.'hiode  zwischoa  phantaaie reichen  und  nilchterneti,  zwischen 
produktiven  nnd  receptiv  angelegten  Naturen.  Si'hlechte  Erziehung 
kann  einen  zum  geui-dneten  l)enken  wenig  geeigneten  Kopf  ganz 
niiuieren.  BeHlbigung  zu  lichtlger  VerKlelchung  ist  ein  Haupt- 
pi^stnlai  der  Erziehung.  L«  ä^/uui  ä'iäees  praduii  la  slupiditS;  fc 
peu  d'fNirmonie  <I<s  iders  h  sotJise:  Vesireme  'Ufaut  tTharmonie  lafolit. 
Geist  hat  man,  wenn  man  die  umgebende  Welt  richtig  im  Ziisnmmen- 
han^e  erfasst,  sei  es,  um  sie  richtig  zu  beurteilen,  sei  es,  um  durcli 
geschickte  Darlegung  ihres  Zusammenhanges  zu  gefallen.     Die  Fein- 
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fUhlifrkfit  and  AcromniodaD'onsfilhiglteit  macht  don  gpisHyichen 
U«nftchi>n.  Er  hat  nirht  imraer  oherrascliendo,  ja  nicht  emmfll  tinmer 
rirbtige  EhifAlle,  w?U  ein  groseer  Teil  der  Konvpreationiikiiiisi  anf  der 
Hcherxhaften  Verwertunp  auch  des  Paradoieu  brmbt;  tlnranf  basiert 
anch  der  ppwalti^p  rnterwhipfl  zwisrhfn  dpin  ErfMsti-eir.hen  Manne  im 
landUafiiren  Sinne  und  den  t  iffgründi^it  aU«*!!  ph)l<i«(>|dii8cLf-n  Dvolf em : 
der  erstere  zieht  die  btrtprogrnsten  Gegenstände  heran,  tun  «r-inpo 
Geist  f^lanzon  zti  lassen,  der  letztere  sneht  nur  rlchtigr  m  erkennen 
nnd  zn  nnterscheldeo.  Der  , Geist'  ist  mehr  nur  ein  moderucH  Srhau- 
sttirk.  Sehr  hühs^-h  «ind  aach  die  AaReinnndeT«etzaDg:en  6ber  dir 
»ehr  kompliziorten,  durch  ooscre  Cmirp^'nn^  nnf  alle  Bewohner  eines 
Lande«  allgemein  einwirkenden  erzjehlirhen  Rindrürke,  die  den 
National  Charakter  Mlden  nnd  Über  die  {nfli\i(laelle  Erziehnng^.  die 
den  persrinlichen  Charakter  formt.  Hier  scheint  ans  beaonders  inter- 
essant, VIAS  flber  den  Talmnd  und  &ber  di»>  mhbitn»rhe  Litteratttr 
mit  ihren  rii^uifitiBchen  Snhtilitüten  und  UaarspaMercieti  nnd  ilir« 
BedentUQg  ftir  den  tüftelnden,  rechthaberi«rli*'n  (»eist  der  .Tnden 
gesagt  tst  Die  psychische  Erziohnng  wirkt  starker  altt  die  plivsische 
Natnr,  wofür  der  trotz  der  klimatiHrh  so  verschiedenen  VVohnsitxe 
stetÄ  etwas  ATisspprflgti*s  behaltende  Charakter  der  .Indeu  einen 
Beweis  abp-iebt.  Hehr  eiiileuchleud,  aber  hii-r  ntis  Raitmrhf-kmchten 
nicht  wied erzage bcu,  sind  anch  die  Bemerkoiigen  Über  den  für  die 
Freiheit  iK'geisterl  in  den  Tod  gehenden  schwärmerischen  Nordlilnder' 
und  den  temperamentvollen,  materialistisch  angelegten,  sich  unter- 
dackenden  und  daher  physisch  normaleren  Südländer;  Ober  den 
erziehlichen  Einflusa  des  KatholiziaranR  nnd  den  des  ProteAtantismns ; 
über  die  fhariiklerforniuiig  dnrcli  Umgebnug,  I^kliire,  Gesellichaft 
(mit  welcher  letzteren  der  Mensch  wie  ein  Fött«  mit  dem  Mtitt^r-j 
leibe  zusnmmenhiingt)  nnd  das  Keinen;  über  den  an  Hell»eheref 
streifenden  Scharfsinn  der  Unglflcklicben,  über  die  Bosheit  derVer-l 
kriippelten.  Mathematiker  sehen  an  allen  l»ingen  nnr  die  Zahlen- 
nnd  tiriissenverh.lltnitise,  problcnmlitn-he  Naturen  schwajikeii  immer 
zwiwhen  mehreren  Eindrücken,  der  Peidant  »nrlit  immer  die  reale 
Welt  iu  seine  Schaler hcniatiümen  einzurenken,  der  Hemnntiker  giebt 
dem  Wunderglauben  vor  der  natürlichen  ErklSrnng  den  Vontng. 
JVott«  noHs  faisotis  resjirit,  qui  nous  jrj/m/.  d  iiows  en  somim!a  tes 
vrais  artiaans.  —  Man  denkt  nicht  nnr  mit  dem  Kopfe,  i>onderu  aneJi 
mit  dem  Herzen ;  die  Ideen  werden  mit  der  Zeit  ein  Stück  von  nna 
sulh»t  und  vcrlethun  uns  anch  itusserlich  eine  gewisse  Haltung. 
Wer  viel  spricht,  denkt  wenig  (ein  deutsches  Sprichwort  sagt: 
,Wer  viel  igst,  kann  nnr  wenig  kauen!").  Pt^ser  c'csl  parlrr  d  goi- 
mitnc:  li  (ftiand  on  parte  4  soi,  on  ne  90»{^  ffttirf  a  parier  atu  OHtrra. 
—  Kinrieitige  BesclUiftigung  Iftsst  nn«  den  Wert  unseres  Bemfes 
leicht  überHchAtzen, 
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Sobr  interessant,  alier  ullcrdings  zn  leblmftero  AVidM-spmche 
heransfonienid,  ist  dapStiitk  Dr  In  Potitiqn^,  w-flcliendfin  prnhtisrlien 
Wen  aller  politisrlien  Kunst  difikreditieren  will  nnd  dem  Metier  der 
Di(iloniat«n  so  1>ü8!H:r  Wi/Jikumiiieii  hofft,  als  wimn  man  über  seine 
mnrali$(iie  Fraffwünlip-keit  lange,  peroriert.  Da«  perBÖnlicho  Ein- 
greifen fwlbst  iler  grnssten  M;1nner  in  den  Gang  der  liistorisr.hpn 
Ereignisse  soll  von  nur  prnblematigr.her  imaginärer  HMentung  sein, 
da  alle  hedenteiidei-en  Wirknngen  nur  von  oft  ganz  niifnf>sUiren, 
fernlieirondeu  Ursachen  Iwrbei geführt  werden.  Gerade  dafi  angehlirh 
Viirhpi^'p&pheiifl  »oll  in  der  Oessr.hiphte  nie  ein  troffen  nnd  wdelie 
Vorhersagungen  seien  immer  nor  ein  vaticiniHm  pa^  ttetitum.  Gerade 
die  allzu  feinen  Ueredmungen  machen  die  Politiker  an  der  Hnitalitüt 
znfailicer  That?.achen  scheitern,  nnd  anrli  hier  nmclie  allzn  scharf 
Hft  schartig.     Die  Unisitiinde  und  Verhilltniase  seien  uiilclitiger  aia 

He  Krwflgnngen  und  Maasregeln  nnd  der  Strom  des  Zeitireistes  »1h 
die  Snmme  einer  langen  Kette  von  Ui'sachcn  breche  sich  trotz  aller 
Hintlfvi-nime  nieist  doch  Bahn,  und  wenn  dait  einmal  nicht  der  Fall 
Bei,  so  sei  andi  das  nidit  auf  die  Einwirkung  einzelner  Menschen, 
sondern  anf  für  das  gewühuliche  .\uge  verborgene  (legenslrömungeu 
znrii'.kznf (ihren;  «chlieifllirh  alier  komme  die  iianptstrüainng,  wenn 
aud)  nach  Jahihundeiten,  doch  wieder  zum  Vorseti^iiie.  Eine  ganz 
schlichte,  harmlose  Politik  kiiiine  meist  ebenso  &idier  zum  Ziele 
führen  als  die  raftinleilente,  dan-hdachtesle,  umso  mehr  als  vennt^ge 
eines  gewissen  TrilgheitHmomontes  die  Menschen  die  befahrenen  Ge- 
leite nicht  leicht  verhissen  und  der  hergebrndite  Gehoivatn  der 
rntertlmne?)    regen   die   Hei-rarher   letzeren   das   RegiRn»n   sehr   er- 

»ichtert,  ja  für  sie  regiert,  so  dass  selbst  die  schlechtesten  Fürsten 
unangefochten  bleiben.     Wenn  aber  eine  Aberration  von  dieser 

Jahn  ans  einer  rnzahl  imponderahler  Momente  resultiere,  sn  könne 
aueli  der  griwste  Stnatäkünstler  sie  nicht  beschwören.  Die  fein&t- 
angelegten  Köpfe  fehlen  gerade  darin,  dass  ihre  PÜlne  auch  bei  der 
Menge  ein  sorgföltig  durchdachtes  und  zielbcwusstes  Uandeln  vorans- 
netzen,  wfthrend  diese  doch  nur  von  ^oben,  plumpen  Motiven  and 
Instinkten  geleitet  werde.  Der  heriihniie  Diplomat  habe  srhon 
dadurch  grosäe  Schwierigkeiten,  da»ii  man  gerade  ilnn  das  ;rrJtsate 
Missirauen  nnd  die  grfisste  Vöreicht  ent^;;egenbringt.  —  Der  Intrigant 
lobt  gewöhnlich  die  Aufrichtigkeit  nnd  verlangt  sie  von  den  anderen. 
Bei  grossen  Staat^mlinnem  wird  oft,  wenn  sie  das.  was  mit  den 
einfachsten  Mitteln  zu  erreichen  war,  dorch  ein  Aufgebot  eines  sehr 
knmplizierteu  Apparates  durchsetzen,  ais  meisterliafter  Schndizug 
gepriesen,  nnd  wenn  ihnen  die  W  nnd  erb!  um  c  des  Erfolges  erblüht, 
werden  seihst  ihre  Marotten  und  SchrutK:u  zu  genialen  luspiralioueu 
avfgebanscht.  Thnct/didei,  disoU  que  les  gens  m^ioeres  etairnt  lex 
plus  pro2/rca  du  gouverttemf/it . . .      C'ftrf  Vinvettiton  des  pastes  qiti 
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a  prodHtt  Jti  jtoliiiqmf.  Seitil«ni  die  Fönten  aiikri<>i;r>rifl>~h  risd, 
■it  Politiker.  II  */  "  .<tH(r'«»i(  ntüant  rfc  juyliHqur  rtnfil^i/Kc  tpour  ohUmr 
N«  fwtif  Mn^^  9Mf  jw"*  ohtnur  h  tmjiautt ...  //  uVjit  rf«H  die  • 
fmtiU  4  «n  kowiM  9««  Cft  dang  dr  rtrtaittea  jtlace»  qnt  d'ettnmer  par 
nn  gntnd  pru^tl:  ü  9  a  dti  /auj-  »  cth.  Ce  n'tti  pos  Im  Mcyais 
9«^  doimit  rlr^  briflamU,  reit  la  jin.  —  So  bestechend,  eo  gtiitviU 
4le  heigebracliign  Beispiele  ffir  lUe  Tom  VeifnH^M-  in  diewin  A«ftiti» 
Innrien«»  Haopliheorifl  eintreten,  »Ue  palittRche  Kan^t  xn  repicnn 
nur  ein  Itlendwerk  oder  etn  SelbeUietnig.  so  wird  man  doch 
nihii;rr  ErwKiraiiLff  ond  gescIiicbtUclier  Prüfonir  sich  onr  MJiwer 
lUeUin»eTi  können,  ihm  Tolleods  heinBttimien.  Die  erossen  ICAnacr 
tbkd  denn  d'>ch  etwa«  mehr  all  die  bloaw  Kttkcttp,  die  den  B^ 
eipiisse  <lpn  NnnieD  Riebt.  Uaiin  kann  immerhin  an  j^nfir  Ilt>lmnil|ita>; 
der  Ite^chichrf?  wenig  <>efaUen  tinden.  die  in  allen  HandlunKen  Ab^ 
lichten  sieht,  alle  VorlllUe  atu  Absichten  herleitet;  man  kann  sogar  ira 
der  Meinanp  hinn^itcen,  die  gri'nsten  tlre%nisfle  ereilen  sicJt  ohne  aUe 
AbciohU  der  Zufall  mache  viele  Fehler  g:ul  und  erweitere  die  noch  m  k)i|: 
aticelf-Kten  rntfniehniiin(r<^n,  die  KToswn  Bejrehenhpiten  in  der  Welt 
wer<lf>nnit-bt  gemacht,  sondern  tinden  rirh')-  DicAnssprücbeNapoleunsI.; 
,Nie  konnte  ich  ein  Krt^ijrnis  machen,  ich  konnte  nur  auiifiUiren,  was 
m^irlirh  war.  d  h.  wofür  die  Bedingnnfren  der  Verwirklich onp  vor- 
liaiiden  warrn-,  und  .Alle  grossen  Din^  liiiiixen  an  pinero  Uur, 
ich  habe  i»  den  wicblitrüten  Umstanden  ein  Nichts  die  liedentendsten 
AnceU'jBieuheiten  nilaihfiden  f^esehen!'  wnrf  panx  dnmarh,  in  dieser 
Anfticht  in  beitlrken.  Aoch  das  bekannte  Wort  von  dem  eerinReo 
VerHtandsrause,  mit  dem  in  diewr  Weil  rejriert  wird,  wlieint  daliii\ 
XU  iiiulen.  Dennorh  ist  ej(  entitchieden  iTT\g,  in  der  ni«tis4jlilii:ben 
OeielUchaft  nicht  nn'hr  als  einen  raatenellpri  Punkt  xn  aeben,  der 
bei  den  nilmlichen  VoraiiBSPtzunsen  und  In'ilinKnngsglcichnngeQ  stAts 
die  unmlirheu  IteweKiini^üznätiinde  zei}£t  und  in  der  ^samten  ge- 
ichichtlichen  Eniwicklnnsr  in  letzter  Linie  nichts  ander«)  darstellt, 
als  da^  sehr  verwickelte  Hpiel  blind  wirkender  lueohani^rhcr  Krfifte, 
BO  dasB  man  nnr  das  goi6tis:e  Sein  der  [ndividnen  zu  anatumiRieren. 
liACh  den  einwirkenden  l^dingnrigen  der  Kaee,  des  Mnuienta,  der 
Uoi^ebung;  zu  forschen  brauchte,  um  alle  historischen  KrM:liBinung:en 
idit derselben  mathematischeu  Sicherheit  wie  physikalische  i'lifiaomene 
aas  den  Natnvffesetzen  abzuleiten.  W'm  man  ZeittreiBt  nennt,  waa 
glle  mit  «ich  reiasen  und  immer,  selbst  nfich  Ittn^eren  Intcn'allen. 
aam  Vorschein  komraeti  »oll,  wie  sich  die  UewJiMwr  in  der  Tief« 
auniinelD,   um  nach  einem   lüitgereu   unterii'dischen   Lanfe  an    nn- 
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')  Man  vcrKltidic  auch  den  Ans^^iiruili  Herder'»:  „In  gewisRui 
Betrachte  ist  Jede  menschliche  Vollkommen ln'ir  nationa),  uekulÄr,  individoeD: 
man  bildet  niehU  ans,  als  wem  Zeit.  KHma.  Bcdflrniis.  Well,  Srhirksal 
Anlaas  giebt.' 
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vprmiitetpr  Stelle  wipdfir  liervorzuhrftclieii ,  entütfbt  \ielmehr  doch 
zuerst  in  uanz  wenigen  ".iehimen!  Es  ist  allerdings  eines  der 
Bchwieri|ipiten  Probleme,  ilacIizuw eisen,  imriefern  die  grrögsten  llensrhen 
ein  Krgehnis  ihrer  Zelt  sind  nnd  inwiefeni  sie  ihrer  klit-  und  Nach- 
welt die  Kichlnn^  geben;  aber  niemand,  der  mit  UDbefnne^neni 
Hlicke  8ielit,  winl  sich  der  (iberzeagun^  venichlieKseii  krinnen,  rla»R 
einzelne  lieiTor ragende  Menschen  (Hirabean  spricht  einmal  von 
elektriHchen  Köpfen,  denen  sieh  leicht  Ideenblitze  entlocken  Üeasen) 
in  die  (icBchichte  und  in  die  Krei^niKge  lief  eingegriflen  Imhen,  dasB 
ihre  IndividiialiUit  teiteml  nn<l  {ccütaltend  eiuifcwirkt  habe  and  das» 
»ie  ihren  Zeit^erossen  einen  mJli'htigen  Ruck  narh  Tf>r\varte  tregeben 
liabeu.  „Ein  Regent  drückt",  aa«:!  Montesquieu  selbst  in  dein  70. 
seiner  „Leitres  persaneif,  „allezeit  die  Gestalt  seines  (iemüts  in  die 
»nn  des  Hofes,  der  Hof  in  die  der  Stadt,  die  Stadt  in  die  des 
eeu  iiliriptm  Landes.  Die  Beschaffenheit  der  Seele  eines  FUn*- 
Bcfaers  trteicht  einer  Patrone,  nach  welcher  alle  Hie  anderen  ab- 
gefonnt  werden.'  Man  wird  »oKar  daran  zweiteln,  üb  er  seine  These 
ernstlich  anfrer.ht  erhalten  wollte,  wenn  man  Reine  nttchstfolgendeii 
Re/lejKtons  snr  le  caraciire  de  quelques  princes  et  sur  fjittcl- 
quea  ev^nementa  de  leur  vie  nnr  mit  einiger  Aufmerk»<arakeit  liest. 
Ks  ist  die«  ein  Heimterstück  liistoiischer  ('hariikteristik,  voll 
überraschend  feiner  Bemerkungen  und  der  Aanw  .steht  hier  in 
seinem  Stofle  drin,  wie  der  mit  seinen  Kamelen  zurückkehrende 
Nathan  unter  den  Balleu,  die  er  ans  Damaskus  mitgohracht."  In 
der  Parallele  zwischen  Kar)  XU.  vim  Schweden  nnd  Karl,  dem 
letzten  Herzog  von  Bnrgtmd.  heisst  e»  unter  anderem,  beide 
hätten  ihre  MH:ä!iignng  nnd  Itesonnenheit  nicht  im  OHicke,  sondern 
im  Unglücke  verloren ,  sie  wftren  nicht  ohne  Klugheit  gewesen, 
solang«  ihnen  diesellie  nitTzliüh  war,  sie  hiUteu  aber  diesellm  ganz 
eingebüsitl,  wenn  sie  ihnen  am  nötig»teu  gewesen  wäre,  indem  ftie 
nach  erlittenen  NiedertaLren  sieli  mutwillig  neue  Feinde,  gemacht 
hStteo.  In  dem  Vei-glekh  zwischen  Tiberius  und  Ludwig  XL, 
die«en  beiden  Meistern  der  Heuchelei,  wird  ersterer  als  der  viel  be- 
dentJ^ndere  hingestellt.  Tiberin«  fusstaufseinergelÄrigen  iiberlegeuhait, 
Lodwig  operiert  nnr  mit  den  Schwachen  andei-er;  Tiberius  hat  iuseinei- 
ganzen  Wirksamkeit  etwas  HestÄndiges,  Ludwig  nur  etwas  Fahriges 
nnd  Hastendes.  Einu  weitere  Nebeueiuamlerstellung  von  Pliilipp  U. 
nnd  TilieriuB  sagt  von  e.i-sterem  unter  anderem:  //  arait  de 
vaäe$  desirs,  eomme  s'U  etait  idoUitre  de  i'i  forfune  et  de  la 
modhation  dans  les  reven,  comme  »'Ü  la  mrprisoif.  Nur  du  im- 
gluckliche  MischungHverhfiltnis  Reiner  Vorzßgo  und  Fehler  habe  ihn 
nichts  Growtes  vollbringen  lassen.  Er  habe  beim  Regiereu  das  rein 
Men.'^lilicbe  hintangesetzt ;  seine  leicht  durchsichtige  Verstellung 
habe  ihm  nicht  viel  genützt,  wlthreud  ihm  seine  innere  Unbeogsarakeit 
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und  waren  furchtsara  oder  kühn  immflr  am  unrechten  Orte,  ohne 
jeden  Weit-  nud  Schirfblick.  Wenn  eine  Monarcliip  im  Niodcrs^anpe 
ist  «ud  piiif  Oppositioti  liervorlrilt,  koimen  nur  Jiclitiiiig;(ffbictpndo 
Charakrervorziiire  «l«*»  MtinjirrliftTi  rfie  KRVolutii>n  bintanhalten;  dies* 
Bedingnnir  traf  ahcr  ))pi  heideii  iiiolil  ein.  Karl  1.  war  znerst  ver- 
hasst,  dann  verarhtet.  Heinrich  Tll.  vt>rlor  Knerttt  die  Aclitnntr,  dann 
erst  wonle  er  ein  Gegenstand  des  KaSBes  ^nd  doch  waren  sie  beide 
der  hoftigen  Leidenschaft  dt-s  Hasse»  niclit  wert.  Karl"a  Privatl«ben  war 
ffepenilber  dem  Silndenpfnhl ,  in  (l**n  Heiniich  III  versunken  war, 
tadelloft;  aber  Karl  entln-hrte  jeder  Kifinuii^'  zum  Rennten.  Es 
iriebt  Dn8elbgt.'lndig-f.  Reijenten,  die  zu  schwarh  «ind,  nm  die  Zügel 
der  KegieninE  selbst  krflftig  zu  frihreii,  und  doch  nicht  schwach 
genn)^,  um  sich  der  thatkräftltren  Repiernnp  eines  begabten  KlinisterB 
anzuvertrauen,  wodnrcli  da«  Chel  nnch  verschlimmert  \rird.  Heinrich 
fand  (Ich  liürgerkriog  bereits  vor,  Karl  hat  ihn  hervuix«iufeii,  und 
wenn  ihm  nicht  zut';llli(fr  llnigtJtnde  einitfc  Machtmittel  in  die  Hände 
gespielt  hlltten,  m  wlire  schon  er  durch  eine  nnblniige  RcTolution 
vom  Tlirone  hinwegt;efeg:t  worden.  —  Es  folj^t  zum  Si'hlnsne  eine 
besondere  Charakteristik  Heinrichs  III  Derselbi'  war  ein  Märtyrer 
seines  Hauptfehlers  der  Verweichli<hun^  uwd  dev  Abei-iclaubcns.  Die 
Weiher  des  Hofe«  waren  gpgen  ihn  [»rhittert,  weil  «ie  von  den 
Migiions  aus  ihrer  htsheriscen  Machtstellung;  verdrfingt  worden  waren, 
and  hetzten  die  Li^a  und  die  Vreditrer  g^sen  ihn  auf;  der  K&nig 
rSehte  sich  an  ihnen,  iticlom  er  mit  iiinerbittlirher  Indiskn:Iion  ihre 
ßalanterien  der  Öftentltchkeit  prpisg:ah.  Die  unwürdigen  (iilnst- 
linRe  hielten  den  Koniir  unter  dem  Banne  ihres  verderblirlien  Ein- 
flnases  wie  in  einem  Serail  vom  Volke  abpe»-hloMen:  sie  Hessen  ihn 
die  Steuerschraube  immer  starker  anzleheu  und  steckten  deren  Er- 
trilgnissc  ein.  unbekümmert  dariiro,  dass  er  sich  dadun-h  iiuincr  mehr 
d«n  allgemeinen  Ha^s  zUKOg.  Da  die  Mignon^t  fürchteten,  dass  beim 
Aiubrache  eines  Krieees  ditiger  die  Einkünfte  verschliiitreu  würde, 
die  sonst  in  ihre  Tagfihen  tlossen,  sachten  sie  den  Ausbrach  eines 
solchen,  selbst  nm  den  Preis  eiues  faulen  Friedens,  zu  verhindern 
und  kompromittierten  so  den  Kilnig  in  schlimmster  W^ise.  Dazu 
kamen  die  Iniriguen  d«?r  so  unnatürlichen  Königin-Mutter  Katharine, 
die  du  Ansehen  des  K<^iiiias  tief  untcr^uben.  An  die  Fniminigkeit 
des  Königs,  die  seinen  Huf  heben  sollte,  glaubte  man  nicht  recht, 
weil  er  gegen  die  Hngcuottrn  zu  lan  vorging  und  weil  in  jener  Zelt  der 
Fanatismus  gegen  die  Andersgiilubigen  als  einziger  Prüfstein  der 
ReligiosilJlt  galt,  Dazu  kamen  die  Machinationen  der  Gnisen  nnd 
die  Religionskriege,  die  mehr  als  jeder  andere  Bürgerkrieg  die  staat- 
lichen (.n'fUge  aus  Rand  uud  Band  bringen,  alle  Moral  über 
Bonl  werfen,  uul  su  eine  wahre  Auai'chie  hervorriefen.  Im  tiegen- 
tJW  zu  dem  Papete,  der  Philippe  II.  Übermacht  iiicJit  noch  w«it«r 
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um  sich  Ki^tfen  sehen  wollte,  wsren  die  M}>nche  Minrlwütiir*  An- 
hitniier  dieses  Königs.  Auch  stellten  die  hohrn  pereiniUchüD  Vor- 
zUtco  des  Herzogs  von  Gul^e  den  König  ganz  in  den  SrIiatTen,  amt 
so  H-nnle  der  Ktiuig  selbst  dazu  gedrSu^t,  Partei  za  erKreifea, 
anstatt  diesem  Trrlben  von  der  Hj>be  seiner  Stellune  linrah  Halt  z« 
frehieten.  Wuuii  eine  entstehende  Religion  ihre  Kiuilcrkrnnklieitfn 
überstanden  hat,  macht  sie  Ihre  weitere  BekSmpfnn^  aar  ('.r^larken, 
und  ein  ruhiges  (fewKhronlawen  kann  ihr  die  Leben sb<>dingnngeB 
eher  entziehen  als  die  stärkste  Anfeindung  (II  est  dotic,  pour  lor*, 
dt  VitäerH  de  ta  reJigion  domiHante  de  laisser  Vauire  se  re/roiäir 
dans  la  p<tixL  Und  so  konnld  die  Keformation  in  Krankrvieh  nicht 
mehr  vemichl^t  werden,  dagegen  haben  die  verbrerherisr-lie  ¥.t- 
iBordont!  des  Hei-zo;?»  von  »ioise  nnd  die  daran!"  erfolgte  Exc^tinuinoi' 
cation  des  Königs  durch  äixtns  V.  so  recht  eigentlich  Jaques  Clement 
den  Dolch  geschliffen. 

Oie  unn  folgenden  Lettres  de  Xinocrate  d  Pheres  euthalten 
lediglich  eine  überans  geluni^etie,  die  Seele  de«  HerKotr-Kfircnten  Philipp 
von  Orleans  bis  in  ihre  l'eint<teu  Verzweigiuisen  und  VoDlslIi 
verfolgende  Zeicbnaug  des  Mannes,  von  dem  seine  Matter,  wie 
weiss,  uutcr  Anwendung  einer  bekannten  Fabel  sagte,  allen  den 
Ctahnn,  die  ihn  schmücktpu,  hiltte  nine  vemachlJIssi^te  Fee  den  Finch, 
hinzugefügt,  dass  sie  ihm  nichts  nützen,  sondeni  durch  böse  groBM^ 
Lasier  verdunkelt  werden  Kollten.  ThatsJirhIirh  kann  man  anih  die 
ganze  Schilderung  Monteaquieus  als  eine  detailierie  Ausfuhrung 
dieses  Ausspi-uches  iKizeichuen  nnd  sie  gipfelt  darin,  dass  der  Regent 
alle  Herzenstugnndeii  bei  sich  nnd  anderen  bis  zur  Selbstverleugung 
in  Ahrede  stellte  und  immer  nur  den  Geist,  aelhst  wenn  er  sich  in 
Verderb lir.lister  Richtung  ivirksam  zeigte,  gelten  lassen  wollte.  Er 
will  durchaus  nnubhilugig  und  originell  itcheinen,  selbst  um  den 
Preis  seiner  wirklichen  Unabhängigkeit  und  OriginalitAt  und  ver- 
sidiiuttht  dna  Gate,  wenn  es  audere  schon  vor  ihm  gethan  haben. 
Er  hat  mehr  die  nervöse  I^nruhe  des  Khrgetzes  als  die  Sehnsucht 
nach  hohen  Zieleu ,  denn  letziei'e  lassen  sein  bla^ertes  Wesea  < 
kalt  und  gleichgültig.  Aua  lauter  Manie,  die  Leute  reich  zu  machen, 
bringe  er  sie  auf  den  Itottelstab')  und  in  seiner  Sucht,  stets  zu  re- 
formieren und  au  Staate  wie  an  einem  corpus  vÜ«  xu  experimen- 
tieren, wolle  er  nie  der  'Ami  Xeic  lassen,  das  Pestehende  ansznreifen 
nnd  etwtiigt^  Ül>elstäude  durch  die  ihr  innewohnend^'  nuttirtiche  Heil- 
kraft aiizustttssen,  gau:;  übersehf!>nd,  dass  das  Heasere  ein  Feind  des 
Qatctt  sei.  Er  liegt  in  einem  so  ununterbrochenen  Kampfe  mit  seiner 
beaaeren  Natur,  dosa  er  seilest  aufhürt.,  liebenswQrdi<;  zu  sein,  wean 

*)  „Der  Regent,  iQr  ullen  Nvne  and  <ilänxende  empfünglich,  znmal 
wenn  es  eine  Ader  dus  d<.-akenden  Ueiate»  berührte,  ging  auf 
diese  Entwürfe  ein  und  nahm  Law  in  Schutz*  iKHiike). 


MoHtfa/fttteu.     Mäangts  inidUi  ete. 


er  liebe iiswiirdiK  sein  will.  Blues  TaRf^s  lieesen  die  über  Sykion 
^wornntftr  Frankreich  x\t  verstehen  ist)  erzürnten  05tter  Alcatnine 
(VDtcT  (lie«eui  Kamen  ist  der  Kefjrent  oingcfUhrt )  träumen,  er 
»ei  im  Besitze  aller  Schlitze  der  Welt,  und  dieser  Tranra  wnrde 
Sykions  Verderben.  LMe  Themi»  warnt*  eindringlicl)  vor  diesem 
blinden  Kalt  des  Platnti,  sie  wurde  aus  ihrem  Tempel  verjagt,  big 
eines  Ta^es  die  schreckliche  Ernüchtening  aus  dieiwra  Tramne  eintrat. 
die  dem  Platas  errichteten  Allürc  eiuffeetürzt,  seine  Priester  au» 
dem  IwATide  verjagt  und  seine  Anbieter  den  vier  Titanen  a.\»  Hente 
vorgeworfen  worden,  tlntcr  dieser  dnn-hstPhtigen  Decke  erkennt 
man  leichi  die  Hindeut  uug  auf  den  Missisippisrhwindel  John  Law'sM. 
Als  der  Herzog  retriermigsmäde  geworden  war,  verstand  es  der 
Kardinal  Dabois,  sein  Vertrauen  zu  erschleichen  und  sich  der  Leitung 
Hiaat*-«  zu  bemächtigen,  mit  traurigem  Austgaupe.  Der  inlli- 
riscLe  Misseifol;:  de»  llerz«>g»  bei  der  Belagerung  von  Turin  im 
•Tahre  17()fi  konnte  seiner  Beliebtheit  keinen  AbbruL-h  thun;  trotz 
seiner  verspäteten  Anknnft  vor  dem  Siege  von  Almanza  am  2Ü.  April 
1707  sprach  jeder  ihm  den  Preis  dea  Siege»  zu;  so  gross  war  der 
Zauber,  der  von  seiner  fascinierenden  Persönlichkeit  ausging;  ;>er- 
sonne  ne  /ttf  co»lc»t  <tt  m  propre  ghire.  s'U  ne  voffoit  ceUe  d'Atca- 
m^c.  Nun  ist  Alcam^ne  tut,  er  arbeitete  unermüdlich  an  PlUnen 
für  die  Zukunft  und  doch  bcbien  er  ehetiHO  beHissen,  durch  oeine 
Lebensweise  selbst  seine  Lebenspfade  xu  verkürzen.  Man  hatte  ver- 
mutet, er  werde  ein  angeheares  N'ennßgen  hinterlassen,  und  doch 
starb  er  arm,  denn  ein  so  kleinlirheB  Laster  wie  die  Habsurlit  war 
ihm  fern  geblieben.  Der  König,  der  nun  deu  Thron  beetieg,  be- 
rechtigte zu  den  HcbönHten  Hoffnungen,  und  das  tinte  scheint  wieder 
in  seine  Hechte  eingesetzt  werden  zd  eollen. 

ßs  folgt  nun  ein  Anfsatz:  Htmarqueä  sur  eertaines  Ob- 
Jections  que  m'a  /aites  tin  Homme.  qtti  m'a  traduit  niflS  Jio- 
mans  en  Angie.lerre,  rein  kritiM:ben  Itihalts,  auf  dessen  Inhalt  wir 
hier  nicht  niiher  eingehen,  teils,  weil  derselbe  von  nicht  genug  all- 
gemeinem Interesse  ist,  teils,  weil  za  vieleDiugc  herangezogen  werden 
mfiüsten,  die  in  den  Rahmen  dieser  Zeitachrirt  nicht  faineiugehOren. 

In  liiiliera  Grade  bedentend  und  von  besonderer  pulili^tiei 
OberzeugiineKknift  uud  Beredsamkeit  dagegen  ist  das  nun  folgende 

I  Memoire  sur  la  Couatitution.  Es  hanilelt  »ich  hier  um  die  Ballo 
Uoigenitiis  vom  18.  .September  1713,  deren  EinrHgistrierung  und 
Aasführung  Lndwig  XIV.  am  14.  Februar  1714  anordnete.  Monte- 
squieu tritt  hier  mit  Entschiedenheit  gegenüber  dem  Konig  für  eine 
möglichst   weitgehende  religi&se  Duldaag  dn.     Dem  Ki^nige  müsse, 


'i  llontesqaieu  sagt  &n  anderer  Scellfl:  .Law  kehrt  dai«  ganze  ätaalK- 
weseu  um.  wie  ein  Ti&JIer  einen  Kock  wendet.* 
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uud  xwar  ümner  iiu  Dienste  and  Geiste  der  walireu  Uallgion,  ülmr 
AlM  du  friedliche  Keheneinauderlelj€u  !>ei»er  Uiiterttuineii  i^eiieu. 
Cor   tr'Ü  at  vroi  qu'on   nr  puisse  pag  an  aame  snug  la  j»n,   on 
I«  ura  mcor«  moins  tans  la  cHari  i,  parcc  qu'ttree  tigmrance  humaiof 
U  r$t  ifUeUiu^oi»  «äak  de  ae  trtmper  mr  laftn,  et  qu'il  ii'cäC  ^.«  pawilfk 
de  ae.  tr</tHper  sur  la  chanie!    Mail  niiisse  z^\it(cliea  innerer  od*! 
iLni«ert^r  Dnldani;   unterscbeideu:    die  ersterL>   »ei  für  dcu  ;rut  ka- 
iholi&clieu  Ki>iiig  ansgesctiloHäeo  und  er  dürfe  im  onen'ihQtterliclieii 
Olaubeu    an    die    allein   »tlitnUBcheude   Ueilkrafl  deti   katliuU«clien 
GUiib«Q8   keinen  Aagenblick  wauken   and  in  seineoi  Innern  kmue 
andere  Sekt«  g^utheisseu;  die  letzti^re  hingegen  sei  seine  PAicbt  als 
ebenfalls  von  Gott  einleset /ter  Moiiarcb,  der  vor  allem  in  st-ineui 
Staate  Kulie  und  Onlimng  aufrecJit   zn  erhalten   nnd  jede  Gewalt- 
thatigkeit  LiuUin  xn  halten  hübe,  du  dies  die  allerei-ste  Mögilicliktitti- 
bedinitnng  des  Hestande«  eine«  wohlgeordneten  Staate»  sei.     Le  Mint 
de  Vf^üt  tst  In  suifrimc  loi.     Niemand,  der  für  die  Aaf^be  des 
König»  nud  des  Staate«  irgend  Ain  VerglJindiiiK  Imhe.  k^une  au  diesettj 
Orutidwiihrheilen  rütteln.     Wenn  also  d«.'r  KOiiiir  ohne  ji-de  Bela»tai 
8t'ine.s    religibseu   Gewiaseu»   jedem    wie    immer   gearteten    Glauhtm, 
solange  derselbe  die  bUrgi^rllche  Ordnung  nicht  gefährde^  die  ünKsei 
DalduuK  gäwäUrau  dürfe,  um  wieviel  mehr  müsse  er  es  in  dem  geget 
wärligeo   Konflikte,    lu    dem  keine   der  etteitendcn  rartoien  m 
tii;lb:it,   sondern  nur  beide  einander  gej;en»eitig  aus  dem  Schosse  d» 
katliulierhen  Kin:he  anssrhliesseu.     Hier  dürfe  man  keinesfalU 
KeÜL^iuiL  mit  den  religiösen  StroitiKktiitt:n  zuaamuu^n werfen.    Nltfuand 
kSune  dum  ssiltilehen  Herrscher  /nmuten,  sich  in  diese  theologiächeOj 
Kontroverben  eiDzulassen  uud  eine  Entscheidung  zo  treffen. 
est  äi  vrai  que,  pourm  tflt'un  iroie  quelques  arttcle»  fort  courfjt, 
tenus  dans  /c  caieckismc.  et  äont  VinteUigcnce  est  rr/usee  «  nofre  cnh 
dement,   il  ti'y  a  pohU  dhomme  dans  ie  royaume.,  qiii  rlaiui  cel  ett 
ne  doit  aussi  bun  caUioiüiUf.  qve  Ittug  les  thcototfiens  ensemblc.     Vud  df 
Theuiogeu  ist  eine  Eiiügung  nie  zu  erhoffen,  w>nst  mHaste  diesell 
biii  den  von  den  Regierungen  gemaiditen  Anstiengnngen,  eine  solch 
herboizufdlircu,  schon  längst  voliüoaen  sein.     Gerade  weil  er  ^Montet 
qoieu)  diiu   über  die  Entstehnufr  und  BerechtipiniK  der  (krnstitntion 
za  Tage  gekommenen  ZeiT&dtriften  nicbt  1»  ihie  Einzelheiten  gefol 
eei,  nehme  er  für  sich  das  Recht  in  AnHpru<:h,  unbefangen  nrt*tilei 
ZB  kennen  und  es  aussprechen  zn  dUrfeu,  der  KiJnig  dürfe  sich  in' 
dieser  Saohe  nnr  von  seinen  Htnistern  und  Staalsi-itten  ullciti   be- 
raten lassen,  et  que  les  ecclesiasii'ju^,  qudque  rfspectablej*  qii'ih  soie 
j«r  Imr  Hat  d  leur  caractere,  »>  doirent  avoir  iiucune  itijlucHce^ 
parce  que  a'ih  out  resprit  d»  monde,  ils  ne  sortt  ptu  eii  Hat  de 
vemer  sa  conscience,  et  que.  s'ils  n'otit  pas  cd  esi>rit,  ils  sont  tticore* 
moiiti   m   ^t  de  gouvemer  aes  affaires.      Das  Richtige  wäre,   bei 
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des  Hochviirrate»,  Jedp  woiuti'c  Diskniuiiin  iibi^r  die  ZuliUtüj^keit 
ühaffeiibeit  der  (-oastitutiüii  einzustellen,  bis  tlor  Papüt  »elb&t 
nein«  EutacheidauK  al>Kegeben  habe  und  diese  Kntsclieidniig-  m&Kticliat 
weit  liinaiisznschleben,  damit  der  Streit  nicht  wieder  von  neuem  an- 
geregt werde  und  vtelmclir  in  der  Zwi&cbeDzeit  vüi-suuipfe. 

Das  folgende  Me.moirt:  $ur  lea  dcltea  dt  }' fllat  ist  von 
fast  ausscttliesalicli  tinanzwiru-^clinftlichem  Interesse  und  kann  datier  au 
dieser  Stelle  keiner  eiuKehendei)  WUrdiKuuf?  uuterzo|feu  werden.  Es 
tritt  im  all);emeinen  lebhaft  dafSr  ein:  der  StHatäbankrott  sei  nur 
darch  eine  allgemeine  freiwillige  durch  ihi-e  tt^Techte  Verteilung  ver- 
aObnende  Seitiachtheia  aufznhalten  und  firipfflt  in  dem  Satz:  l'cr- 
aonne  tte  perdra,  st  cJuictm  }>erii  proporttoneikmcnt. 

Da»  letzte  Stück  enthält  ein  Mrmoire  contre  l'arrrt  du 
Conaeil  du  2/  fivrier  17^5.  DieBes  bietet  eine  motiTierte  Vor- 
atellUDg  gegen  das  Verbot  neuer  Anlageu  von  Weinbergen  iu  Guyeaue, 
die  Montewiaieu  in  Keiner  Eigenschaft  aln  Parlanii'iilB>Pi'ftsident  deti 
Gerirbtes  vou  Hunlcaux  erhebt.  Es  ist  alleitlings  nicht  Rcbwer,  in  die 
GnuidsätÄe  der  Piiyslokraten,  wenn  sie  bo  verbohrt  sind,  in  den 
Weinbergen  eine  Beraubung  des  Ackerbaoes  und  eine  Hemmung  der 
Prosperität  zu  sehen,  Breache  zu  scbietisen;  aber  die  zwingende,  den 
Gegner  gerailexn  erdrückende  Loerik  d«r  Argumente  und  die  durcli- 
uchti^e  Klarheit  der  Beweisführung;  verleihen  auch  diesem  Dokoniente 
den  Stempel  der  X'oll'pndung. 

Montesquieu  sagte  einmal  von  di:n  ächfioou  Genies,  die  anter 
dem  Tr<«w  der  Menschheit  verlorengegangen  nnd  unbekannt  ge- 
blieben: qSio  sind  ge^torbt^n.  wie  Kanfleutc,  die  noch  nicht  aas- 
gepackt haben.**  In  ähnlicher  Weiae  schllesäen  wir  mit  der  Be- 
■DerkORg:  die  vorliegende  Publikation  iitt  bedeutend  gf^nng,  um  zn 
tteweisen,  dasü  auch  Muutestjuieu  nicht  aufgepackt  hatte,  al»  er  da» 
Zeitliche  segnete  nnd  dasa  erst,  wenn  auch  die  beiden  weiteren  inAns- 
sicht  gestellten  BJinde  erschienen  sein  werden,  ein  ganz  getreues 
Bild  des  grossen  Knu^xlopftilisteu  wird  entworfen  werden  können. 

KlKOLSBOaO.  JOttEF  Fbank. 
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H^fmle  tmä  MeuHsioMn.    A.  OUert, 


1.  AdsM^k)  O«  Jhe  päilti<^t^u<rlu'  VtrrMilnitff  für  da»  I^raml  an  4tr 
MitlctachmU.     ülAz.'  I.eus<!iner4  I.iibenjvky.  l8iJ2.     TOS.  fiV 

fertifttit  der  Ldtrer  'Irr  Hfnereu  SitriK-hm  umi  dir  mtlnt  Vrr- 
hiihHiMt.    [PboMlbcbe  Studien,  Itaad  \*I,  ä.  ß3— fll.J 

?l  Xrrfirb^l,  B.  GfttmmuUik  und  luttüHtrhr  SftfvhrrlrrmHnff.  {IImvb- 
li-whr  Srudien.  lUnd  VI,  S.  H2-10&.1 

4.  Kll«sk*'^t  "•  ^"^  n-ritere  Juhrr  Krftthritngru  mit  dtr  imäiHim 
MfAe4t (Oheri€Ttw  hiMObrr«rh>miai  Ein  hrruht  ,i*a  der  Prant 
JmmeuaprmMicfimVfU(rrtriit'i,   »arliorg-Klwcn  1H92.  16i  ä.  8*. 

h,  WirUi«  Cb.  Zu  dot  36  Üninäen  fftge»  Am  dtuttdt-frfmitprachtkkt 
VbtntUtn  rin  humaniniiaditn  GyWfMunn.  Wulrrlegmng  der  £mi- 
wtMlr  Chr.  -VwrfV,  F.  OÄ«ri#iw'  hnJ  J.  RttyyoUl'.  Bajrenth- 
BeuchiMnn  l^i.    49  9  8«. 

C.  TlwiMii  E*  /^rc  prfüai>vhf  KrifrnHH^  HUttitrnrr  Svradim  mit  hftxmdrrfT 
ärrUfknekliguM  drr  Uitfitmtttrl.  Ki»  Wfgweiarr  für  aUt,  dtt 
fremd*  ^rwA«M  erfrrH-».     Uipzig-C  F,  UQUcr  IBt».   52  &.  8*. 

1.  FtdCrMiat  W.  Z>rr  iirtMj»rricV</«*<*  ÜHiftritht  uitd  dit  moderivu  Reform- 
beMrrhntt^n.     T.eitaig-GrUhner  ISfhd.     :t()  S.  8*. 

Du-  rin},'rstKUan£  unseres  liiihiT*n  rmerritlit^wpM  n«  im  .Sinne  di 
beatl(;\-ii  wiifMiisdialtliclien  und  roeiliodiM-heii  Erkonntni^  ist  in  b.">lii!i 
1 1nul* ,  »I)'  V  ictMi  f am  Hewti&M»ein  kmnnir .  von  einer  Kt-funn  unserEt' 
l.e)ir«rbtl«tuR^WiTJt)'ns  aliliftngii;.  Penn  ^mindit&txlida-  .NeueruD||;t-n  in  der 
.\oll«Miing  anJ  der  Methode  de#  Cnterrir-bia  kfiiineD  er^t  dum  üUffemflin 
durt'ii^itbrt  wi-rden^  vrean  üiim  ^lindl;^tetl  der  gT>"<88tc  Teil  der  I.chrcj- 
wi'lt  von  ihriT  Notwrndielcpil  OtierKCUt;!  i-i.  Eh  fehlt  jedi-r  Slosssub,  dCR 
Rrttt'liti'il  <l<'r  Lohrir  Bl-zuH-lmizcn,  di^  Dcbcn  den  Mfiben  de£  AmuiB  noch 
/«it  und  Kraft  besitzen,  am  auf  der  Höbe  ihrer  WisseiischAft  m  bleil 
uiu)  akdi  xoskjch  dtfl  Ergcbniuo  der  nro^tt-n  wüseosdiairUicheB  PI 
xo  e'mru  K»  nacben;  jedenfftlU  ab«r  triebt  «  zahlreicbe,  meist  illtrre  i 
niHnner.  dir.  fcir  ilic  neuen  Fordeningcn  kein  VerstSndnis  haben  and  dw- 
halb  jfr<le  Ändoriini!  des  alt^rwulinten  rnierrirbi--<verfabr*.'nit  kurzerhand 
•■rftdtweisen.  Su  wird  eim-  He^^enin^  m  oiia<-ren  Schul verbttltniwt-n  crtt 
•lalrMMl  kOttneo.  wviin  die  auf  den  ut-uerco  pisychulutfiubcu  uud  ^praüi- 
Uottcn  FurtKrhQQKea  berubcniU-n  metbwlibclii-n  (jiruad»ft(Z4.-  zum  Geuieiogut 
def  Lchrerwell  {(ewordtn  sind  Es  i^t  ,dab<'r  Pflicht  und  Aaf^abo  der 
Ullt«rriefaUbelinrd<'n  ninb  xunürlist  mit  der  Ändenim;  de&PnUungsvf^rfahreiis 
n  bMdttftifrn.  Die  unti-r  den  Nnmmem  I  Qiid  'i  an(;(-tührten  SchrifteD 
enthalt«»  wertvidle  BeiuA^it  fllr  «Ina  «olche  .inderaug. 

Adamek  Achreihi  zunücbst  für  flsterreichiscbe  Leser,  lieht  aber 
aucli  die  drntix-hcn  St'ibalTerbftltniMe  Qberall  in  Bemcht.  Er  hat.  die 
eiiii^cht&iriKe  IJLtcrntnr  Korf^iUti^  und  nahezu  rollstiindig  verarbeitet  und 
litdrri.  nt'ltn  dt-r  En'irteninf;  pwner  eigenen  Konlcrunjren ,  eine  übvr- 
ttiis  lehfK-icIic  |)ar<iU-llung  der  xalilreichen,  (iber  diese  i-'roge  verüffeut- 
lirbifH  Meinuiik'On  und  V<tr3trbl%e.  A.  hat  dus  UindL-riiiti,  dua  steh  der 
ilnrf.h(iieifei)drn  B^sserun^  unseres  bOberoii  Sdiutwcsen-  ni»L-b  iiimier  cni- 
({€^EenM«|li,  klar  erkaiinl .  »■«  Ut  die  SelbstgtnÜKsarakeit  und  (tleicbyilUijf- 
lieti  weit«!  Kn-iBr  pc(jcnUWr  dvn  driuj(eniii-n  Fonlfrunj;cn  d«r  Zeit,  fhe 
l^HnnK  li^^  Sidiiili-iduriufraf;«.  ik>  äu«Mrl  er  oik-h  in  der  Kinltriuing,  ül 
bcdinyl  durth  di«  Nouo^lll«l)g  dos  Lebrcrbildungswfai-n-«,  und  diese  «-ji-der- 
u»i  ist  nur  eu  errciihiMi,  nenn  im  Kreist-  der  Tnu-rrichtenden  —  wir 
fOxen  bineu,  im  Krelx«  der  )i'ii<>ndi-n  Personen  ~-  tnit  mancher  noch  cieiit- 
Hol)  wiüt  verbrcitflian  Ausicht  gebroohen  wird.     ,Deiui  «bne  L'inwandlt 
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im  OAdankenkrmnes  Ut  ein  Arbeiten  nach  einer  vulorcn  Ricbtung  und  in  eiD«in 
teÜweiM  neuen  (leinte  nicht  mfiKÜch"  (S.  1).  Als  Bolch©  wcitviTbreileteo 
Annirhten,  di«  der  ^deihlichen  EnTwiiCkelnng  onserex  Sclmlwefli-ns  entgegeo- 
stehen,  ergeben  oicli  aas  den  Krürr^Tangen  de«  Verfassen«  folgende: 

1)  Die  kleinun^,  doas  das  FnrhwisHen  genttge.  Dm  einen  tDcbtigen 
L«iiT«r  und  Emeber  )iervurEul>rm);eD  (S.  11  f.); 

2i  Die  Abneigniig  gegtMi  jede  pädagogiBche  Theorie  nnd  die  damit  Ter- 
bnndeneVeraclitnngdprThJvtigkeit  derVouissclmle,  in  welclior  die  Pädagogik 
als  ansgeQhte  Knnst  vnrzngaweise  Terkürpert  ist  (S.  10—12.  15,  19 — aO). 

Ich  rafiditc  kinzulügen,  was  in  «len  AnsfUhraugeo  A.'b  surflcktritt : 
3)  Den  (ilanben  an  den  absoluten  Wert  der  sogenannt«»  formalen 

Bildang.   und   die  dantit  Terbnndene  ÜberscbAtzung  des   (^ramiuatjsvhea 

StDdioina  [Verl>aliAuiUHi, 

Dosü  eini*  n<icb  S'i  tit-fKcliende  Beber rsi'hung  eines  bestimmten  Fachen 
für  ein^D  Lehrer  amt  Rrniioher  der  Jugend  nach  heutigen  Begtifien  nicht 
mehr  genügt,  dttifle  iin^hliwcr  zu  erweisen  sein.  Div  verttchicdeneD  Gebiete 
<i«9  mensciiliclien  Wiimens  stehen  heute  in  enger  Bexiehung  zu  einander, 
sie  wirken  ho  mannigfach  eins  auf  da»  andere  ein,  dafis  richtiges  Urteil 
und  Verwt&ndnis  auch  im  einMinen  Fache  we«tintlich  durch  das  VorliAmlon- 
sein  einer  umfanneoden  allgemeinen  Bildung  bedingt  wird,  Uit  Recht 
verlangt  deshalb  A.  eine  Erweiterung  des  theoretiiichen  Studiums  aaf 
der  UniTeraitAt.  Unbedingte  Vuraiusctziing  für  den  Beruf  den  I^ebrers 
sind  philosopliiäche  Studien,  die  auf  alliremoiiicr  phrsiologiftcher  (irundUge 
zu  l>erDheD  haben  iS.  2^J.  HS,  3Ü).  Ferner  sind  zu  fordern  Kenntnisse  m 
der  Logik,  Psvcliologie  nnd  Ethilc  (S.  31).  in  der  allgemeineD  Püdagogik 
und  in  d'.r  Geschichte  der  Pädagogik  (3.  41).  Das  Studium  der  &huJ- 
gfliundheitii pflege  nnd  der  ächnlge^etzf'iknnde  «ichliesst  A.  mit  Uecbt  von 
der  roiTersitMtflbildiing  auit,  nm  es  der  prAktischen  Lehrzeit  vorzn behalt«) . 
GrOndlichc  theorettiiche  Studien  solcher  Art  werden  die  angehenden  Lehrer 
am  bMten  vor  fener  Verachtung  der  Püdagogik  bewahren,  die  heute  noch 
verbreitet  Ist;  namenllii:h  üt  div  eingehende  BeHchiiltiguiig  mit  psychotogi- 
scheo  Fragen  gti-igiiet.  ihnen  klar  zti  machen,  da-ta  die  PSda^ojjik  bidc 
schwer  zu  erlernende  Kunm  ist.  Danüt  über  die  auf  der  ünivemitai  ce- 
wonoeneo  Kenntuisse  die  rechte  Fiueht  tragen,  int  nach  Abkgtuig  ler 
StA»  t  »prüf  an  gen  eine  ghlndlicto  und  umfussonde  praktische  Schulung  der 
Kandidaten  unbedingt  notwendig.  Mit  warmen  Worten  emplieblt  der  Ver- 
fasser die  Annäherung  der  higheren  Schule  an  die  Volki^Mhnle  nnd  di« 
Verwertung  der  an  dieser  durch  langjährige  Krtahrung  erprobten  Hetboden 
auch  für  die  SiStten  hi^herur  Richtung  (ß.  1,11.  H7).  in  der  Tbat  besiUt 
diese  Kordening  grnndlt^ende  Bedeutnng  lUr  die  UmgestaUnng  unseres 
USberen  Schalwescna.  Die  viBsenscbaft liehe  Pädagogik  ist  im  Schosse  der 
Volksschule  entsprungen,  Volksschallehrer  haben  die  auf  genauer  Beach- 
tang  psychologischer  Thatsacheo  beruhenden  Hethuden  des  Unterrichts  er- 
ftiuuen  und  praktiach  erprobt,  und  erst  wenn  die  btiberc  Schule  die  der 
Volksschule  eigen  tri  nilic!»'  elementare  Art  de»  Unterrichts  in  vollem  Um- 
fange annimmt  und  durchfahrt,  »ird  !<ie  unterrichten,  ütalt,  wie  bisher, 
EU  dozieren,  erat  dann  wird  sie  imnUtndu  »ein.  den  erhöhten  Anlurdemo^en, 
welche  die  Gegenwart  an  sie  stellt,  ginüge  zu  leisten.  —  Der  Plan  einer 
»ielgegÜederten  Siuiinarvlbungsit-hule .  der  auf  den  S.  G6 — fi9  auafttbrUcfa 
entwickele  wird,  ist,  wie  der  V<.rTa8&er  Helbst  ztigesteht,  ideal,  da  die  für 
Striae  praktische  HarchllthrQng  nötigen  Mittel  unter  den  gegt^nw artigen 
Verhfiltni^&en  nicilt  zu  b<-KcliafIen  t^ein  dürften;  als  Ziel  aber,  dem  die  Eut- 
wiekelnng  unserer  l^hrerbildnng  cntgegenzusirebeo  hat,  iit  er  in  hohem 
Gradd  beachtenswert. 

Ztwhr.  f.  frs.  8pr.  u.  Utt.    XTt*.  6 


RftttbcftBi  Ai£»«tx  itn  6.  Band«  der  Pbomtüdieii  StndJen,  6. 

btscUUtigt  sich  ftBfMhlieMtli'h  mit  der  Ao-tbildnng  derLahnrdar 

dpndMn.    Bi  war  ein  TenüMutToUn  Uatenwhmen,  ugcnibu  der  in  >la 

DMM  L«hnlAMO  eiitb*lt«n«i  oIBsMIm  Forderutgen  Ar  den  frAnzr<M»rltea 

«ad  Migtbd»!!  Usterriclit  den  Widenpmch  iwiBcbeo  Theorie  und  W'irk- 

li^Mv  di«  rimnifUcbkeit  der  praktischen  ['nrcUfüliraDf;  des  io  den  I.cfar- 

plftaeii  CMorderteo  o&chnweisen.  Pam  die  alle  grmmiD »tische  Übcryetxoagv 

«Mlmle  Ar  einp  nach  nur  »nnfthenide  Belierr:<cban{£  dtr  loUenilen  Spnckc 

M  gut  wie  aithts  leintet,  tat  darfJi  die  Erfabmun;  besUii^i  and  beute  tob 

den  Itiuien  des  Fwhs  AÜfenein  anerkannt.     Dagegen  eraictt  die  auf 

•orgWtigvr  BeAchUiDg  der  pejoliologiscben   Ittdingtuigen   des  Sprachitt- 

Icntn  brrabende  »ogemnni«  nener«  Methode,  ntcb  den  bisher  gewonnenen 

BrflüirauM  n  nftMlen  1,9.  unten),  wirklkbe  Kenntnis  nnd  Bd^mchnn; 

def  Spneae.  eelbetTenULndUcb  in  den  durch  die  Natur  des  Manenonter- 

richts  fWDgetwn  Urenzen,  aber  diese  Uetfand«  int,  «ie  R.  richtig  herror- 

iMht.  »ohne  die  crftsdliche  BeheiTBchnng  der  lebenden  Spnulicn  seilen» 

dee  Lehrert  ein  Undin;,  eie  steht  nnd  füllt  mit  der  Sprechfäbigkoit  aod 

^nehanflUgkeit  dee  Lehnn*   (S.  7t).     Da  nnn  dpr  n•^tige  (inid  der 

temdihtbemehinw  lular  den  henti^en  Verhüttnissen  nar  bei  einem  ee- 

nittefl  Brorhteil  der  Ldirer  nvaauasetzen  ist,  m»  kann  das  in  den  nn- 

xiiwn  LehrpUaeo  anfgeetellte  Lehrziel :  Cimnj^  im  pnktiecben,  oititidUthn 

nnd  üchrifthcheD  liebranch  der  Sprat^'bo.  eben  nicht  orroidit  werden     Da- 

her  erwuchst  dfr  t'ntcrTii.-ht6vi'rw-altotkc  die  Verpdicbiaoff.  dorch  Kveck- 

entsprechende  Kaainabaien  dii>  Erreichan^  dieses  JSielee  n-enicsieos  TOr  die 

Xnknnft  untbahnen      Die  i\<nieniBffen  K.'s  —  grossere  Bttönnng  dir 

Bodemen  Sprftche   beim  E^anitn  pro  facolute  docondi,   Einfilhnin^ 

Stttdiuu  der  PhoMCik  als  obtigatorischer  PrOftingsffeKenstand,  KdiIiui 

der  netuprarlilirbän  Lehn*r  ron  Korrekttiren  und  tot  ollem  Ki'>nlemng 

praktischen  SprarhaiudiiiDM  darch  <Mter  wiederholten  Anfenth&lt  im  A 

lande  —  äind  die  einlache  Konsequenz  der  Ton  der  Behilrd«  selbst  ai 

gestellten  t.ehniele:  ihre  ErfBllang  ist  also  nnbeclingt  notwendig. 

Xergiebel  .spricht  im  B.  Bantledcr  Phonetischen  Studien,  S.  83 — 10& 
tlber  timnunatik  und  nAtOrtiche  Spiacherlcmong.  Bvr  Vorteil  der  Sprach- 
crlemnng  auf  natOrltcbrm  Weg«  gegenüber  dor  refli-kticrcndcn  Aneignung 
dee  fretnden  SpTmch^totloü  hrslebt  bekanntlich  darin,  da^s  jedv  Anscbanung 
und  jeder  B^ifi  umniltelbar  mit  dem  fremden  Woru>  in  Verbindung  ge- 
hetzt wird.  Der  Umweg  Ober  den  aunchlicben  Au>tdruck  der  Uutiersjiradbe 
mit  also  weg.  Auf  diesem  Wevc  lernt  jeder  Ueii:*('li  seine  Uatlersprarhe, 
nnd  drrscll*  We/»  «'ird  eint:i'*chlagcn ,  »ubaM  eine  fremde  Sprache  dnrch 
jahrrlaniren  Aufmlhati  im  fremden  Lande  erlernt  wird.  Der  Verfasfcf 
tritt  mit  warmen  Worten  da/Br  ein,  diese  Mt'rhi'df  d*T  natürlichen  Spra<-h- 
crternunf  aUgemein  in  nn4«rf  hi^bcton  Srhnlen  einzufuhrfia.  Knt«iir««-hend 
dein  olwi  Mfättluit'n  litundMtz.  dtn  Bi-^'riff  nnd  den  freindaprftchli>')ifn 
Amdmek  In  iHirfltelhare  Vcrbindong  zn  serzr»,  mnss  dann  der  Gebrauch 
iter  MnttersnrafllM  «u  de«  fretudspraehlirbm  Icterricht  so  riel  wie  mHg- 
IK'h  Tfnwltwindrfl:  dar  Schwerpunkt  der  Methode  liegt  in  der  nachabmFnrlt-n 
tirnttatitm'  Anmgnium  des  treuden  Sprarhjitoffes  durrh  Vertiefung  in  die 
(.«ktflrv  und  durch  anablkssigo  Fnigo  und  Antwort,  und  die  gnunmatiscbe 
KmhiI«!«  «tid  MlgtMi  an  der  Hand  der  Lektion  durrb  /usanuneiilaaaung 
4m  Vt4g*liiM»mem«  UbmUMI*  gewunneiL  Dio  Bedenken,  welche  der  iiU- 
{ptM^m»     '  'itag  «bWr  suMen  Mctbodf  «titt;«Keti.steLiii    sollen  so- 

CMeh,  t-v  i^TMlMn^  de*  D*rb»teD  Werkes,  xur  Sprache  kommen. 

K  I  > " ..  'I  t  •  1 1 »  ußt»r  Ni>.  4  aogtfUkne«  Huch  ist  vine  der  bedeuiend- 
*4Mit  kni'bt tuutt^i  II  dM  BviMJvii  Kciormlidt-ratur.  '  L*or  Uort  siuoer  Arbeit 
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Megl  vor  ulleiD  darin,  daiM  im  der  Hand  surg^ltitfvr  Tiigebiicbaufzeich- 
nutiKcn  wirkliche  Erfaliruii^on  dem  Kreise  der  Facligfenvasen  dar^oboten 
werden,  dh^»  f^  jctst  an  der  Hand  dieser  Krfnhningeti  mitglicb  ist.  aach 
über  die  mÖ[;Lii!)i»n  Er(;ebni8!ite  der  neuen  Methode  ein  begründetes  Ur> 
t«il  Z11  gewinnen  in  Verbindung  mit  der  vor  fünf  Jahren  rerüffentliclit«Q 
Schrilt:  ,Kin  Jahr  Erffthrungfn  (l'ntenertia)'"  biotet  die  neuer*  Arbeit, 
weldie  die  Darateltiing  det;  ['ntcrrichlH  bis  einnrliliefffdich  Oher^eknnda  fort- 
fOhrt,  nach  den  Worten  des  Verfasser«  .ein  voH^tSndig  abgeHcMowenes, 
dabei  fast  durdiweg  experimentell  K^ttltztex  Kild  ron  der  gesamten  Lehr- 
praxia  de»  verbesserten  Krcindaiiraciienunterricbu''  (S.  IV).  Nit^inand,  der 
CS  fortan  anternimmt,  über  die  freradsprach liehe  Hcforrabowcgung  ein  Ur- 
teil za  lallen,  darf  das  Studium  der  K. 'sehen  Schrift  unterlassen.  Ihre 
BeneiHfübning  iit  so  filwrztiugend  und  zugleich  so  vorsicbti^r,  dass  man 
Wühl  annehmen  darf,  sie  werde  auch  die  EnUchlies^ungen  der  Behilrden 
in  einc-r  der  IfefiTiu  dots  Unterricht»  gUueligcu  Rit-fatuni;  heeinftusäcn. 

Das  Buch  enthält  zwei  Teile:  1.  Ergebnisse.  11-  Mitl«l.  In  dem 
eisten  T^l  wird  nacligt-nicacn,  daaa  die  Ergebnisse  der  imitativen  Melhwle 
die  der  Hlieren  granimatiücheii  Fnterriclit^wviHe  1>ei  weitem  libertrefTen. 
K  hat  n'igar  die  Erftilimng  gomacht .  da><3  die  nach  neuerer  Arr  unter- 
richteten Sdilllor  niHjh  kurzem  Hchwanken.ai'h  auch  in  dip  itltere  Methode 
liineintinden  und  mindeaten^  ebimMi  gote  ÜhersetzungsAi-beiten  Meiern  wie 
die  bfflten  der  nar-h  der  gra mm uli sehen  Methode  unterrichteten  ScbBler. 
Der  zweitt;  Teil  behandelt  die  Mittel  der  imitativen  Metlirnlf  Den  neuer- 
ding!i  durch  da«  Lesebuch  von  Rns^nnarn  und  Schmidt  viirmtonen,  durch 
Bilder  unter^tOtzten  Anschaunngflunierricbt  will  Klinghardt  fUr  ganz  junge 
Kinder  tod  's» — 11  .Inhren  zula^üen,  ft)r  den  weiteren  Unterricht  hält  er 
die  tlnterwitirtung  an  der  Hand  des  Lesetiucha  för  geeignt-ter  uS.  Sl— R2). 
Uip  Methode  de«  Verfasser«  arbeitet  garz  in  der  vtm  Zergiebel  getordcrten 
Wei«o:  Die  Aneignung  des  Sprarhstiiffes  wird  in  nachahuiondcT  Beliandlang 
durch  nnablSsiiige  Frage  nnd  Antwi>rt  g«'ivonnen;  die  grammatische  Kennt- 
nis erwüch'it  all mfth lieh  an  der  Hand  rioisaig  geflhter  Lektilre.  wobei  natUr- 
lieh  im  Lanle  des  Ünierrii:ht^knr8ua  ,grummati:ichen  Fehlem  nicht  Jos 
schwere  Gewicht  Wigelegi  werden  darf,  welihfs  l>ei  Anwendung  der  con- 
»trucliven  /^rramniÄtiscIif m  Methode  berechtigt  ist"  (S.  11).  K.  selhät 
«cliildert  seine  l'n  lerne  hl.«' weise  mit  folgenden  Worten:  »Grliudliche  An- 
eignung i'ineü  gedruckten  Textes,  Imitation  desselbun  in  luUndlicber  Frage 
und  Antwort,  an  deren  Stvlle  alle  drei  Wochen  schrill  liehe  Au-sfahrong 
von  Frage  und  Antwort  trat,  endliche  UntcratUtzung  der  Iniitalii^n  dnrcE 
Begelobeft  ond  gedruckte-  Oraniraatik*  (S.  IUI),  Als  rnlerriehtsziel  für 
die  Prima  wiinsclit  K.  eine  EinllUirung  in  dit*  Kennlnie  des  fremden  Volka- 
tnm»,  ein  beaclilenij werter  ijedaiiko.  fUr  dessen  atigemeine  Durcliidhmng 
unter  den  gegenwiirligen  Verbiil missen  allerdings  noch  jede  Voraii&setiung 
fehlt.  Auch  die  in  Anhang  2  (.S.  153  !.)  aufgestellt.-  F-nderung  eines  »ncce»- 
sireii  Sprachunterrichte  au  Stelle  deü  jetjEt  allgemein  geltenden  parallelen 
verdient  bei  einer  Nengestaltnng  nnserer  Lelirplilue  die  ernste  Erwägung. 

K.  hat  durch  ein  wahrhaft  kla^iftiflches  Heispiel  gezeigt,  was  die 
iloitAtire  Methode  leisten  kann.  Ihre  t'berlegenheit  Ober  die  alte  Art  des 
grammaUKhen  Cuterrichta  steht  fortan  theoretisch  au.«tier  Zweifel.  Da- 
gegen entsteht  die  Frage:  kann  diese  Methode  in  der  v<m  K  vertretenen 
Art  auch  prakfiseh  allgemein  durchgctlihrt  werden?  ZunSch^t  habe  ich 
gegen  den  v&lligen  AusschlusM  der  deutlichen  Sprache  gewisde  Bedenken. 
leb  glaube,  dasa  <Ue  Anwendung  der  Umschreibung  heim  Viukommeii  neuer 
Aiudracko  zu  Weithmtigkciten  führt  und  namentlich,  w"  es  ^ich  nm  ab- 
senkte Waner  bandelt,  nicht  immer  streng  durchzuführen  ist.    Ks  ist  in 


it. 

häaelicbs  und  du  öflentliche 

I  iranzrisiAvhe-lageod- 

.i'Aton  LekcUr«  in  die 

-ujj  wert. 

welche  als  ein  rwbt  wert- 

:e*t  franr,riPilHcliPii   rntemchtfl 

F.  Tknjjerino. 


aier.      FfaMtöaiiche  Gedichte.     Zum  tiebrancb 
iifenneine  gcordiit't,    Potsdam.    Dicocmann. 

eine  Lehrerin  der  städt.  ChartuttetnichTilc  zu  Potedam 

,  um  der  Schiik  i'inc  Sammlung  franz.  GeJiclitc  darzu- 

iiD  Vcrwort,  du»  Aii'iwoiidijfteniyii  von  franz,  Ocdichten 

■ehr  nützlich,  d<n'\\  stellten  eich  dtm  wrachiedt-rc  Ulnder- 

Die  LeicIuWilier  und  (.'linstoirjatliii-on  eritliivlM't)  Qtdichtfi 

■  r   Schwieriffkcit   stulVuwcise  ^fCdrdrict  und   scign  auch   zu 

*  man  meist  aof  das  Iiiktiei-en  oder  Einprügcn  iu  der  Klasse 

•»ei,  wodnrcli  sehr  %iel  Zeit  verbraoiht  wcMe.    Fflr  anyreii'hend 

'fklftrl,   wenn   jflhrlich    ?ipr   Gedichte   Tom   awoiten   Jftlire   des 

Itemcbtx  an  gflernt  nnd  r.n  wirklich  gntem  und  sebrtnein  Vor- 

Iht  worden.      Dit-  ilann   iikcIi   ühri';  bleibemlt'ii   (tpdichte  sollen 

irtlre  Verwender  werden.  —  Die  Sjimmlnne  enthStt  nun  85  Ge- 

uml    zwar   in   «chs  Stufen   goonlnet,      Daran    beieillgen    sich 

)ichier  mit  je   einem  Stück:  n  mit   je  zwei  Stücken:   T.aprade  und 

lontgoll^er  mit   je  drei  St  ticken ;    LafrtTitaiiie  mit  serli».    linrine  mit 

Iken  lyrischen  und  er/JLlilenden  Prohcn  au."?  din  Traiii'»dlen;  Yiciur  Hugi) 

dt  arht  (iedii'hien    B^rangov  mit  «erhü  und  Laniarlinc  mit.  Hlnf  Stilrken, 

.Anwerdem  sind  \:\  aimnjTiie  kleine  (Gedichte,  ein  Volkslied  über  den  FrüJi- 

'ling  darpebrtten.     Drei  Gedichte  Bind  Obert^'^tzungen  aii.s   dem  Deutschen 

(Hef,  Arninii.    Neben  den  .llterpti  Dichtern  sind  auch  moderne  Tortreten. 

Diese  MaiuuKtäliiKkeii  v>»n    Uir'hterD   trklan   sit-h   daraus,   dass  es  dfm 

faiscm    lediglich   auf   BeHchaßung  gnt<:r   und   geeigneter  Stoffe  cnm 

lorieren  ankum,  nnd  das»  littcmttirgcächichc liehe  Oeiicht^imnkte  ihnen 

logen. 

Von  diegem  Standpunkte  ans  ist  die  Answiibl  als  wohlgelimgen  zn 
betrachten,  nur  m'>chte  ich  bemerken,  daas  das  erbaLiliclie  Komeni  etwa« 
i.tark  beivortritt.  —  Dass  den  Gedichten  der  drei  unter;«!«!)  fitufen  Vokubel- 
verzeirhnüae  Im  Anhanif  beigegetien  sind,  wird  man  nur  bilUgL-ri.  Wtü 
tlie  Verfnsüer  beabsicbtijft  haben,  ist  von  ihnen  erreicht  wurdin.  Da« 
UUdielchen  wird  n<.')H'n  l.i'hrbQrliern.  wie  die  von  PlCtz,  iticb  wohl  be- 
ndhren.  durch  die  neueren  mtd  ncutHteu  wird  e#  tnehr  oder  weniKer  ither' 
dQsutf  K«utRcbl.  —  Der  Druck  ist  ki>rr«k.t,  die  Aumuttung  gut. 

DOUTHT-HD.  W.   KNÜRICH. 
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BAhlnORf   L.)   Dr.     Hrr  frttnsösiedte  Spracfumterricht   im   nraai    Kwt. 
Berlin,  üaeriner.  1892. 

Die  Schrift  nahlAens  ist  eine  Erwc itenin^  peiner  Projarrammabbuidloiig 
der  VI.  h5hen>n   Bflrgt-nchule  zu    Bt-rlin  ^Ostern   IK*r2i.     Es  biet«t 
diesellw  t-in«  Darlegung  der  (iestaltung  des  Iranzrisi&cben  rntcrricbts 
uialytisrb  induktiver  Methode  unter  steti^r  BezaeimbiDe  auf  daj  franzS-j 
nuche  Lebrbaeh  von  Ulbrich.    I'ic  Schrift  wird  daher  imbesondere  aüeai 
den  Kollegen  wertvüll  sein,  welcho  dieses  Lchrbnch  ihrem  Dnterricht 
Grunde  leKon;  e»  winl  ihnen  interessant  sein,  das  Lehrrerinhren  Bi' 
im  AQgi:li1usa  au  initriohtt  Buch  kennen  zu  lernen.     Zweifellos  wird 
■elbe  von  BahlsCD  im  fiiterridit  niifs  Be^iU;  ausgenutzt  and  die  Art  der^ 
Behandlung  ist  eine  sehr  erfri-alichc.    Man  wird  hier  kein  Eingehen  anfl 
alle   Einzelheiten   erwarten;  ntir  einige   wenige   Ponkto,   die  beftonderer 
fi^Shnung  wen  sind,  möclite  ich  berühren. 

Bahlsen  ist  kein  absoluter  Gegner  der  LaotscbrÜt.   aber  im  all-j 
geioeiiieo    will    er    traDskribierte    Texce  our   io   der   Hand   deä  Lehrei 
wisiH'ii.     Es   .«ollen  alle   Texte  des   Elementarbuchs   von  dem   Lehrer 
transskribiirt  werden,  damit  er  dieselben  jedesmal  ganz  genau  in  dci 
selben  Weifc  dtn  Sehmeni  mrliest.     leb  hafte  da«  nicht  fOr  durchtuhrhar 
und  aui-h  nicht   tür  nütig,  da  der  Lehrer  doch  oft  einedne  Stellen  der 
Texte  wird  vortragen  uiüsaen,  ohne  erHt  in  seinen  Transskiiptionen  wiihko 
zn  können.     Es  würde  eine  utreiige  Btachtuug  iles  Vorschlag*  den  Lehrer 
ehenRo   in  eine  nnerwiinfti'hio  Abliäitgigkcit   vmu  Bncho  bringen   wie  der' 
Wunsch,   .dass  Ftlr  jedes  Kapitel  des   Kleiiientarlmchs  .   ,  .   frHnz<>jiiscbft| 
Fragen  xueamuiengeit teilt  werten",  im  we.sentiii:h>'U  zur  Krieichteiuiig  deS' 
Unterrichts.     Ich  gUubfe,  wir  zerbrechen  uns  unniltzerwei.<^e  durch  solche 
Vorschlitge    lie   Kopfe  unserer  nicht  fachiniinnischen  Kollegen.      Ich  bin 
durchaus  nicht  Ubcraengt,  daaa  jeder,  der  vtm  der  Univ-ersität  dii;  Fakiillas 
mitbringt,  auch  schon  wirktich  franziittiächen  Unierrichr  geben  kann,  nher 
gleicbwubl  m^ine  ii!h,  da^  man  jedem,  der  fn  Wjrklirhkeii  dienen  UDi«r-] 
rieht  erteilen  will,  zumuten  niass,  daas  er  es  wenigntenb  lernt-     Leut«/ 
die   nar  ablesen,   wa»  der  Verfasser   des   Lelirbnchs  ihnni   säuberlich  Titr- 
drurkt.,  sind  keine  Lehrer,  die  wir  gebrau>chen  kJ^nnen;  diese  Tagc-lnfantr- 
arbeit  können  die  Mutter  und  Schwestern  der  ScbU!er  zu  Uauüc  ebeni 

fut  be.'iorgen.  (iera4le  in  der  frischen  Heteitignng  ans  dem  eigenen  (icist 
ea  Lehrers  heraus  liegt  der  Beiz  des  Lehrens  und  dcü  Lernens.  Ein 
Lehrer,  der  nur  nach  dem  Bnchv  unterrichten  kann.  Terillllt  dem  FInobe 
der  Langweiligkeit,  und  das  i.tt  wohl  das  HchUainiste,  was  einem  Lehrwr 
guachehen  kann,  und  sicher  scliliinmer.  alo  wenn  ihm  etwa  die  Frage- 
aiellung  einmal  nicht  ao  ganz  voltkomuien  gertti,  oder  wenn  eiue  Vuk»el 
nicht  SU  energisch  geübt  wird,  wie  es  vielleicht  notwendig  »Are. 

Die  i^,vntakti8clK-n  Kegeln  sollen  nach  Bablaena  Vorschlag'  in  der 
Weise  indnktiv  gewonnen  werden,  dais  .redigierte*  xosanuneonftogend« 
Texte  zu  gründe  gelegt  werden,  die  den  notwendigen  An<<channng8gi(  ~ 
enthalten.  Ich  kann  mich  (jamit  in  dem  Fall«  einverstanden  erklftren,! 
das»  die  UaupIthatMcheu  berctbi  aus  der  eigentlichen  Lektüre  bckuint 
sind,  tjo  daas  dit»o  Texte  gewisacnnassen  nur  noch  einmal  einen  ("her- 
bUck  geben  itber  die  bei  der  Lektüre  bereits  besprochenen  Falle.  Die 
Syntax  mnss.  darin  stimme  ich  Bahtsen  bei,  einmal  8y8temati.sch  lichandelt 
werden,  a^ier  b«vor  man  an  die  svstcmatidche  /usammeufnt^'iung  eines 
AliM'bnittes  <ier  Sj^tax  herangeht,  muss  derselbe  bei  der  LektUre  genßgeiid 
vorbereitet  sein. 

Zur   Auswahl    der   Lektüre    maeht   BahUen   beherzigenswerte 
merkungtn  (S.  AHB.),  namentlich  indem   er  fordert.,   dn.i<<  mehr  al<i  melst^ 


P.  Er/nrth  «ntl  af.  WaUer.    Franefjsisdi^ 

fiblicli  An»  zeitgenössische  Kiillnrle)>cn,  *las  bänalich«  qh'I  du  llfTentHche 
behandelt  wenlo. 

Auch  der  Vorschlag,  unseren  ScIiUlerbibtictthekcn  IrnnüiVBiscbe  Jugend- 
icbnlteu  zuzulilUicii,  welche  <Een  Schillern  zur  privatfii  Lektüre  in  <Iie 
Hand  gegeben  werde,  ist  mindestens  der  Kn^üguug  wert. 

Das  m^gf  genfigen  über  diese  Schrift,  welche  als  ein  rcc-bl  werl- 
Toller  Beitrag  znr  prakti«chpn  (JestaUting  Um  franz<>iflcben  rntcrricbtB 
hezeirhnet  werden  kann. 

F.  Tenürriko. 


P*   Erfurlb    untl   M.   Walter.      J'Vaiii&iijrcAr  Gedichte.     7.nm  itehrauch 
in  Schalen  atufenweise  geordnet.    Poutdam.     DicnKtnann, 

Der  Kektor  und  eine  Lebrarin  der  stitdl.  Charlutteniichnle  zu  Pot«daui 
haben  sieb  vereirtigt,  um  der  Schule  oinc  Samrolung  franz.  Gedichte  darzn- 
bict*u.  Sie  gagen  im  Vorwort,  das  Auswendiglernen  vüh  franz.  (iedicht^n 
in  der  Schule  sei  sehr  nUtzlicb,  doch  ittellten  sieb  dem  verschiedene  Jlindcr- 
oisse  entgegen.  Die  LeicbÜclier  und  Chreatoinatbii'en  enthielten  Gcdidii« 
nicht  nacli  der  Sch^vicrigkeit  ^tul'enwuiae  geenljiot  und  seien  auch  zu 
teuer,  ■ai}  dans  man  aieiitt  auf  das  Diktieren  uder  Einprägen  in  der  Klasse 
angewienen  »ei,  wodurch  selir  viel  Zeil  verbraui-ht  wenle.  Fflr  atü^reichend 
wird  es  erklürt,  wenn  jahrlich  Tier  Gedichte  rom  zweiten  Jahre  des 
franz.  Unterrichts  an  gelernt  und  zu  wirklich  gnttm  und  sclirtnem  Vor- 
trage geübt  wUrden.  Die  dann  noch  libri^j  bleibenden  (ji.'<lichte  sollen 
t\a  Lektüre  verwendet  werden.  —  Die  Sammlung  cntliäU  nun  85  Ge- 
dichte, und  xwnr  in  Ncchs  Stufen  geordnet.  Daran  beieiligen  sich 
Sä  Dichter  mit  je  einem  Stück;  ü  mit  je  zwei  Stücken:  Laprade  und 
A.  ilonlgolfier  mit  je  drei  Stiluken;  Lafontaine  mit  tech».  Itacinc  mit 
sieben  lyrischen  und  erzählenden  Proben  aus  dvn  Tragödien ;  Vicivr  Hugo 
mit  acht  GMicbten;  B^^ranger  mit  sechs  and  Lamartine  mit  fünf  Slilrkin, 
Ao-iserdem  sind  1.1  an-myrne  kleine  (^edii^hte.  etn  VolkAÜod  ilher  deu  Früh- 
ling dargebfiteii.  Drei  (iediphtc  sind  (Tbers^^tÄungen  nii-i  dem  Dem.5rJien 
(Hey.  Arainfi.  Neben  den  älteren  Dichrern  »ind  auch  raiKlerne  Tertrcten, 
Diese  Mannigfaltigkeit  von  Dirhtorn  erklärt  äirh  daraus,  daes  ea  den 
VerfaEsern  lediglich  auf  ltc.-!chn.f[ang  gutor  und  geeigneter  Stefle  zum 
Mem'>rieren  ankam,  und  <\a»%  litteraturgCitehichtEiche  Ge<<ic)it-pnnkte  ihnen 
fem  lagen. 

Von  dieüem  Standpankte  aus  ist  die  Auswahl  als  wnhigelungen  zu 
betrachten,  nur  morhu-  idi  bemerken,  duas  daa  erliauliche  Uoment  etwas 
stark  hervortritt.  —  Dasa  den  Cicdirbten  der  drei  UDTersten  Stnfen  Vokabel- 
vOTMichnisse  im  Anhang  beigegeben  sind,  wird  man  nur  billigen.  Wna 
die  Verfasser  beabsichtigt  lial)eii,  i«t  von  ihnen  erreicht  worden,  1>m 
BQclielchen  winl  neben  Lehrböchem,  wie  die  von  Pliitz,  «ich  wohl  be- 
wtthren.  durch  die  neueren  und  neneüten  wird  t.^  mehr  oder  weniger  Uher- 
tfOsFig  gemacht.  —  Der  Druck  ist  korrekt,  die  Au-tätattang  gut. 

DOBTMUND.  W.   KKÜRICB. 
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R^fmaU  md  Retmaimen.    Q.  SoUam, 


BcaiBArdial».  Le  Barhitr  dt  SMOt,  Mit  Einleitnng  nod  Atniierinng«n 
horatwp'^ebfn  wen  Dr.  WiUieln  KniTri.^h.  FUkUT.  Ldpalf. 
A.  E.  SeonwQO  \^%.  Band  der  MorUn  UArtnMiiD'*cfai.>ii  ädiaJ- 
«u«ga1iea  franzOtiKlwr  Sclirift^aitUen. 

Roanm&rcbAi»'  Leben:  III-VIII;  B«Kuiiun-.luü«  n.U  8chrift*teUer 
UBil  Picht«r:  IX— XXIU;  /''  Barbier  Je  SrnUr  oo  la  iVräuutioM  iwtläe: 
XXIV— XXX.  LeHre  mtnUrie  nvr  la  e)mU  rt  la  rnVuywe  liu  Barhier  de 
SitUle:  1-25;  /*■  Barbier  de  Wr»//*-.-  M— 100.  In  he«»DilcrDi  Hefte  ab- 
g:«fB^o  Annerlninfni    1  — Id.   Fr«is  <  Mk. 

Der  Henoaireber  hat  sich  die  dankenawerdia  Anfgab«  itesi^Ut  eius 
der  pohüM-h  and  litternriäiti  intcres-tantcsten  Lmupiplt  dM  v«n*ircn  Jabr- 
kandcrts  lur  den  hOfacra  Si;hulunic-rrKbt  lUKänglich  na  inarL«n.  Wenn 
■Mch  dir  fr&bcr  ^»clieblc  B^zeichntin^  BentinDarchaU'  alx  ..Stnnnvngv]  der 
MTolulion'  hcttlzul^ge  insofern  ritxTtrieWn  er^cbeinr.  aU  diesAlb«  D<M-h 
vitlrn  andi-ni  .ScliriitAiell^ra  mit  4,'loicli«iu,  tlieilweise  satrar  grOucr«» 
BMhl  xuk»iiiint.  w  gibt  v»  docli  kanni  eine  ]..elctüre  die  bcuar  g«eIgiMC 
win.  dit<  M>ziiik-  und  iiolitische  1m^-  Frunkreichü  vor  deia  Ausliru(^«  dtf 
troMrn  Keruluiion  klarer  iiod  tlcnilii-ber  vor  Augen  xa  filbren,  als  die 
am  Bkrbirr  d«  Strille  uiid  'lo^  Hariagre  de  Fi(,'ftni.  rerbnnden  niit  dar 
Soyidams  do*  itewegten  tind  weclisol rollen  l^licns  ßvaumarcbaijt'.  Dan 
koamt  —  mta  für  die  Scbullekitlrc  jtchwor  iir&  (iewii-lit  lallt  -  dum  d&s 
SlQck  roB  Boralitcheo  Stamlimnkle  aus  :iiibt.<:  itiii>tüsi(ig6<i  entiidJt.  ein« 
Thabftche.  aaf  nckhe  BcAiitiiarchAiü  in  der  Lettre  lUMl^i^e  »elbst  mit 
ÖvitOftbianK  aiiftuerksaiu  tiiaclir. 

tu*!!    -■•-  '-IiT.  die  der  Reraus^ber  Eu  Uberwimlen  balte,  war  in 
W«ilavh«<  '    Kommenlarf'  zu   rcräillen,   in   Ful^e   der   ituMM.T- 

ordaatKdl  .  >  .i".  k-o  Anspielungen  nnf  XeitM-rhiilmi^äe.  die  dui«  SiQck 
«Bilktlt,  Bthl  i).  r  Kullr  t\t»  Materinls  du!  in  neuerer  7.vit  ilnrch  li'tv  Workv 
UMttfair,  UfltuItK'iui  imil  I.intiihaü  über  Bf>aamnrr}iiu.t'  Leben  und 
UwUeriM^heii  Wirken  bekannt  i^'(>w<irden  i^t  K«  lo^,'  ft-rtier  die  Ver- 
rfMkau  >thr  nahe,  auf  i^cliritt  und  Tritt  Verj^leiülie  anmudiellrn  mit  den 
•aMr«iäkMi  Mbwn  Bakaudloi^an  des  UrDiidiheniAi>>  der  P]<-<MUtioB 
IWlNlt.  VatfMcb«,  di*  Ar  d«ii  DttamrliiBtoriker  von  ^ro^^^eui  Inrercsse 
nwtMtt  «-Attb.  Ii)  den  Itahmcn  dar  Scbullekiüre  aber  nidit  liineinecpatisi 
MMVK-  K«  kti  dabar  rUhmend  bcrrorzQheben,  dius  m  den>  Herriii<^'i'ber 
yiUnyf  Ms  i*  Md*D  Hiiieii'btt.n  eine  n-oise  Rexclirliukniif;  diirihzulübren 
vtd  H  M  nr»Ufclaa  hat,  in  mei^t  nclittjjer  Au^nalil  da^;  Weseniliihe 
«iid  ama  V«^a«dBl«i»  da«  Texten  \Vicbii?i>tc  biizubriiiK^^n  l.'eberall  tiägt 
tkK  tkM  tkm  tiM  cttDdlichc  KenntDi»ü  der  Quellen  nnd  eine  rt-iche 
■slnNMlMatoihi  Krikhmit  »r  Srite  «tefaen.  Ntir  wcniifc  I'unkte  sind  •&, 
h  iwtpfc—  kk  Mckt  Mit  ihm  rinror«tanden  bin. 

t*  dttlM  falitVt  aimAihst  die  Dreitltflliing  der  Kinleihiiig.  »elclie 
Hl  V<«tili*U*».  dta  Ml  vhU  \Lrkcnnon  will,  den  groi^scn  Nacbilieil  bittet, 
4mh  i^naktl  At  Wii-tlerholon^o  fast  unrinnfidlifh  Bind    .Sfidann 

■fMll  wU  .  crber  iB  s*lner  saast  dnrcliau.<i  lobn-nswerthen  Ent- 

MlMMiIntl  rvjfl^u,  b  iprirUicbar  Kriantcnin^m  bic  und  da  rn  weit 
M  Mfi  m«  sprach«  daa  Stfli-lu  ist  kL-in--  luii-iite:  gh  eotUÖlc 
A^«U  tafttttrr  Werter  and  ritk  Wort.'tfiele,  ileren  IVüentang  der 
^««M  v(rd  atlkar  imUm  kdSBM  nnd  l'ei  welcbfn  dfiher  ein  kames 
4h  IMiKrMt  «taMWamrth  K«w«*«n  wäre.  z.  ß.  an  ful^oden 
BwWa  |t  1^  A  Vi  tm^mci»  4m>  tm  Mfnoteohons  Juit^u'  anx  paHtuAeM; 
%A  t  >  f*>MM*f ,  &  tJI,  X  It  )b  rvfwAwAe  des  femmni;  S.  17,  /. .%: 
Jl  tM  «Mk  M«t  m  ftmtrf^mmr  ruamto-  /«jmA/iV  -  S.  24,  Z  24  rifaudimner; 
•   *r    *    N     h*  frmr  imr^m»:  S    Tl».  Z.  9:  filtwa  le  Innpi;  S.  Bü,  Z.  7; 


SeaufNorchais.     Le  BarUer  de  ShnB«. 
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Monnifur  jHUue-t-ii  ritrt  tut?  S.  82,  Z.  18:  J'ai  acrroehf  uiif  vjtf;  S.  ftS, 
7,.  5:  touJoMrs  rföt  accrors;  S.  8i»,  Z.  6:  rfo»w  »kon  owwVffe  orr/tnuirc  uiul 
Ander«  luehr. 

Auf  die  gegebenen  Krl&uteriiDt^en  eingebend  ^atntle  ich  mir 
fulgendu  BemörknnKen, 

Du»  in  der  Kii)leiiUTi;r  S.  XII  jref^ebcna  Bild  voo  der  Lage  d« 
Laf*l«picU  in  Frnukrcich  wKhrend  äcs  \f*.  JiLbrbunderiü  iist  in  f^u  zn 
dflstern  Farben  geliaiU'n.  £s  iat  ein  Unglflik  für  KeKoard.  Lesage, 
Gresset.  Piron,  MarivHax,  Scdaine  u.  s.  \r.,  dn»»  man  immer  wieder  den 
Unä-H^ta))  de.^  Ricät-n  Mulicre  an  sie  atilegt,  wobei  »\q  imltlrlich  alti  P.rg- 
mnen  erwheiiien.  Wer  aber  ihn'  Wt-rkt  siifiiierhsam  litst.  wird  sich  über- 
zeugen, dn<i!i  »io  nicht  IiIoh  .unverdrossen  diu  KUütkiuniiiGT  nnd  t^ardenibe 
ilolicres  |ilUnderlen  und  nauh  MHSHgAbe  itircr  Kraft«  auf  der  vom  MoLtter 
bMitgotri-lt-ncn  Ri\bn  (t.iliinliuniiK;lti.n/  scndcrn  da*»  sie  »idi  \it!la<.li  red- 
lidi  und  nicht  ülinc  Erfolg;  bemfllit  halicn  neuo  ßalint-n  ciTwusdr lagen, 
was  nm  so  aiierkcnncnNwcrilii-r  ist,  nt<t  aneh  sie  nnter  dem  Banne  dos 
Mei«((erb  nanden.  Kiir  Einige  von  ihnen,  z.  H.  Marivaox  und  Sodaine, 
iat  in  den  letKten  .fahren  der  Tag  der  Uehahifitation  angebrodicn,  und  es 
»teht  7.n  luiffi-n,  da»«  die  Zeit  niflit  xn  fem  t«t,  wo  man  die  Jlemnhnngen 
und  I.ei!)tang«n  anch  der  Anderen  mit  melir  (Gerechtigkeit  benriheilen  wird. 

S.  1K,  Z.  2:1.  yfouchmrx  bezeichne^  hier  nicht  die  I.iditpntzer, 
»andern  Uiejonigen,  die  «ich  H<:bneuzen,  was  aas  der  Zasamnienittelhing  mit 
cra^heHrK  und  toueaeurn  Iiervorgebi. 

S.  3ü,  Z.  4.  .Le  cnß  >n'acait  parn  etc.  I>er  Öitin  dieses  biJdiicUen 
Ausdruck'«  ii^t:  Allcii  )ictii4.n  luir  vor  der  AuffCthrung  im  l>ci>ten  Zustande, 
d-  i.  glück  Verl)  eissend  tu  eein."  Die  richtige  Erkinning  gibt  PlOtz  itn 
Afannel:  unter  dem  Cafe  ist  das  Kaffeehaos  zu  Terstehen,  in  welchom  sich 
die  ciaqNt  verisauimeit. 

S.  Hä.  Z.  14,  L>ie  gesperrt  gedruckte  Stelle  ist  nicht,  vie  Lnnifime 
bebinptel,  tr«t  nach  dorn  Ans^an:;  Aon  Proze^i^es  (io^zmann  eingefBgt, 
aondern  utand  Kcfaan  im  MS.  Ton  177-1  und  zwar  itn  Text  !<e]b«t.  nicht 
bcigf-fchrieben  iS.  I-inlilhac.  Beaumarchais  <■(  urii  trurrr.%.  Parin  1887, 
\*.  !J62),  Das  tilcii-he  ijilt  von  der  SteUw  8.  &Ü.  Z.  13  etc.,  wo  der  Iiicbt«r 
zuerst  justice  gencbriehcn.  dtinn  raison  gesetzt  und  cndlicb  wieder  Justice 
flbcrgCHclirii-hcn  bitl   i  Linülhac  cljenda  Anm.  4). 

b.  32,  Z.  27.  MarintfomH  bi'i^Nl  Schnake,  Moskito  i'S.  Fjirtr*, 
Dtct.  s.  r.i.  Heniimarchais  hat  lU-n  Aui^druck  gewälilt,  weil  vr  ihm  die 
tidegenheit  \*i>i  unt  den  L'«n»or  Marin  anzut^piolon,  bat  ihn  aber  nicht 
aelbflt  gebildet. 

S.  .M,  Z.  IQ.     WaH  sali  die  Beiuerkung  Bber  grantie  plate? 

S,  63,  '/..  20.  Dass  in:  >/  medtruU  qn'im  ttf  W  trairatt  pa»  der 
•SMe:  ^'f>ti  HC  if  crairait  poK  nis  AttHrntt-üalK  an f^ntasAen  i>oi.  Kf.hcinL  mir. 
rrolx  l.tlfkine  \St.-hHttjramm.  8.  821)i,  mt'ht-  als  KweiCeibaft  Auch  einen 
FoIgcüAU,  wie  liülder  meint  {frz.  (rramm.  S.  4ii2<,  vermag  kh  nirbi  darin 
zu  erkennen,  vid  eb<r  r-imn  objikiüAtx  zn  einem  hinznzadrnkenden  Zoic- 
won  der  Autsape,  etwa  /u/Timt«-.  Je  xuin  certain. 

S.  .''i4,  X.  ^f.  Im  Satze:  i7  Wen  a  pan  uianqur.  nnr  sade  ist  jeden- 
flüla  nie])!  foi»  aU  daiijenige  Sulistiintir  zu  er^^iitizen.  nul'  da^  sieb  n% 
tK'xiubt. 

Icli  notiro  noch  fulgende  Orarktcliler.  die  mir  in  der  bon»l  gut  und 
sauber  an'g«:-«tallcten  Ani-gale  auffefallcn  »ind:  S.  IX,  Z.  ly  und  8.  XU, 
Z.  Si  Ut«  romrdie  statt  mmedie;  .S  XU.  Z.  »,  Ö.  XVI,  Z.  20  und  8.  XVII. 
Z.  H  lic»  oyrra  ctiitt  o/wra;  S.  XII,  Z.  2Ü  ist  sttitl  Cormontel  w.ihl  .Var- 
niMlW  zu  Ivs«.-!!,  iibgteich  mir  unklar  i»t.  nas  Murnfmld  unter  den 
KumOdien  dich  lern  zu  thtin  hat.     8.  XJU.  Z.  4  und  9   li&i   tHrmmres  atatt 


72 


lit/traie  utut  liesetisione».    Q.  Soidtm, 


B^niDtErolu^  Lt  Bnrhier  de  SeintU.  Mit  Kinlnittinc;  und  Antnerknngvö 
taaraasgegeb^n  vnn  Or.  Wilhelm  Kn-irirli.  Rektur  Leipslg. 
A.    E.   Seemann    |8    Itand   dpr    Martin   llutmannschni   StJidI- 

aii.igaben  framrtfihchi-T  t^rhrifutolleri. 

Buaumanhaiii'  Ltben:  111— VIII;  BeamuardjAh  als  Scbrifiau^llsr 
DOd  Dicbter:  IX— XXllli  lt  liarbUr  Je  SmUe  oa  la  l^ecimhoH  intäile: 
XXIV — XXX.  Lätrt  iwdfrvt  tmr  tn  chtitt  et  la  rritiijur  Hu  Barbier  de 
Siviile:  1-25;  U  Barhier  de  S^rille:  2fi~t00.  In  besomlerm  Hefte  an- 
gefllfftc  AnmcrkmiKen:  l— It>.   Preis  !   Mk. 

Der  Heraifig6h«r  Imt  !«ic!h  >lte  dankonswerthe  Aufsralie  eeateUt  eines 
dar  politisch  nnd  litlcrarisch  interea^&ntistcn  Luxuipiole  di»  rorigen  J&hr- 
bmilcrti  tOi  dro  hfihorn  ächnlonurricht  zui^in^Iich  zu   uai'hen.     Weno 

fleicb  die  früher  l>cliebte  Bezeiobonn?  Beauniarcbais'  aU  .Sturiiirngel  d«'r 
eTolutiDD'  heutzutARe  insofern  ilbcrtriehcD  er-iclieint.  aU  dit-solhe  Dt>rb 
vielen  andern  ScUrifütellern  mit  (fleichem,  theilweisv  sogar  grOMeren 
R«clit  cultommt,  bo  gibt  es  doch  kaum  eine  Lektüre  die  iKwer  gMtgsM 
wäM.  die  liiiiialo  und  pylitiscbe  Lagt  FniDkreicUs  wr  dem  Auibmchf  der 

Jross«n  Kcvoluliun  klarer  und  dpiitli(.'her  vor  Augen  xu  fiUiren.  als  die 
BS  Barbjfr  do  Sfevillo  und  dct  Slariagc  do  Figar».  verbnnden  mit  der 
Scbildcrang  dea  bewegten  nml  wtn:lis«Ivollen  I.pliens  BeainnarchaiR'.  \hisa 
kommt  —  was  fUr  ilio  äclmllekiürc  schwer  in's  Oewicbt  fällt  —  dax-^  das 
StQck  vom  luoralUclien  Siandisiinkte  aus  nii'lits  antitnsajge-fi  enthilt,  eine 
TbaL<A4:hc,  auf  welche  UeAunDuchnis  in  der  Leitre  moderte  aelbst  udt 
Oenngthnnng  niifmerknaDi  raacbt 

DieHauptgt^fahr,  die  der  Beratiageber  zu  aberwinden  hatte,  war  in 
Weit-M-hwciägkeit  dea  Kuiuaietitari«  zu  verfallen ,  in  Folge  der  nit:.:iL'r- 
ordenilich  zaiilreichen  Anspielungen  auf  Zeiivtrhülmisse.  die  das  Siüek 
entbritt,  und  drr  FUlle  des  Material»,  das  in  neuerer  Zc-it  durch  die  ^^  erke 
von  Liim^nic,  Bettelhcim  und  Lintithac  über  Heaamarchat])'  Lebvn  und 
»cbriftwtt'Ileri-cheät  Wirken  bekannt  geworden  i^i.  Es  lag  ferner  die  Ver- 
Kuchung  ::tehr  uaht-,  auf  ^chrirt  und  Tritt  Vergleirbo  anzuatolh-n  mit  den 
Kahlreitbeo  früheren  Behandlungen  des  Orundtbomati  der  PtC'cautioB 
inotile.  Vergk-iclie,  die  für  den  Litternrliistorikcr  vtm  gniswiu  Intercase 
gewesen  wiiren.  in  den  Kabinen  der  SchuIlektUre  al>cr  nicht  hilK^i^gepaa■t 
bätt«n.  En  iüt  daher  rübtueud  hervorzubelwn,  dnti:t  es  dem  HcTiiusgeber 
gelungen  ist,  in  beiden  Uinsivbttn  eine  wet^p  Be^'i-Iirünkimg  dnrrtizutnltren 
Qod  KT  6*  voTHtaiiden  hat,  in  mei:^t  richtiger  Auswahl  da«  W^-sCurjii-he 
nnd  mm  Verstündnisi  de^*  Teste-i  Wichtigste  heljHibiingt-n.  I'cl'emll  /."-igl 
8)cli,  dau  ihm  eine  grtlndlicbc  Kenntnis»  der  Quellen  um)  eine  r-ii'be 
ichtütnfinnifiche  Krfahrung  zur  Seite  st«brn.  Nur  wenige  Punkte  aind  es, 
ia  welchen  ich  nii-ht  um  ihm  c-invemtan<len  bin. 

Zu  die.i«u  geklärt  znnäcb.'it  die  Dreitbeilniig  der  Einleitung,  »  '  1- 
bei  Vurtheilen,  die  ich  nicht  verkennen  will,  don  groiiscn  Nachtheil 
dau  ermüdend  wirkende  Wicderhylunfien  fast  unvermeidlich  sind  >iirum 
Boheint  mir  der  Et-rniisg«.-ber  in  »einer  sonst  dnrc-hau.s  luhcnNWürthen  l^nt- 
holtflamkeit  beziiglicb  «prat^h lieber  Erhtuteningi.-n  hio  nnd  dn  zu  weit 
gegangen  zu  Rein.  Die  :?prai'he  de^  httlck»  i:<t  keim-  leichte,  es  enthalt 
eine  Ancafal  seltener  Wörter  ttnd  viele  Wurtspiclc,  deren  Bcdwiturg  der 
ScbOler  kanm  wird  selber  finden  künuen  nnd  Ulm  welchen  thihcr  ein  knr/.e» 
Wort  der  KrkUruBg  w1in»rlien»werih  gewesen  wiirc.  z  B.  an  f.iJi;. -.i.-." 
Stellen:  8,  fi,  '£.  27:  eMfimcev  dann  lr.t  ciiuehHhotis  Jusqtt'  aux'  jwi 
8.  8,  Z.  6:  rrgotüme;  S.  13,  Z.  U  la  roqueluchr  ilcg  /hnihm;  S.  17.  .:  ..j, 
Je  me  mtiä  mis  <■«  qnatrepour  rameHtr  Ujiuhlir;  S.  S4,  7..  24:  riiinuthmter; 
8.  67,  Z.  14     le»  ymx  vairons;  S.  79.  Z.  9:   (ritms  h-  fcwi/tf;  3.  80,   Z.  7; 


AnMRftaü.    U  Boihim  A  Shat. 


Mimoir  ytM-t-ä  fiel  hnf  S.  8».  Z.  IH;  ^« 

Z.  &  fo^Miri  Je*  «cvr«rj;  S.  fiä,  Z.  6.  dttn»  ■ 

AiJore  »eht. 

iM  die  KteOMM  EriUurUKta  «^ 
Uralt  Btntrkvncn. 

Du  in  4(r  BüMnof!  i4.  XU  jH^Iwi 
Lcupcli  in  Frankrekh  «Ikreti)  in   IK  l 
tum  fubn  ««bliefi.    E«  Ut  «ia  CtcHck 
Oi(Ml.%DB,  Uirin»,  SeJiinv  n.  «.  «^  o*  i 
Murttb  te  RkKn  Votün  tn  »ie  uAep, 
■In  a^iÖBai   Wer  iW  Hat  Wtilx 
KBjp,  jM  «  niclii  iilsn  .imerdr—t»  fie 
Küberu  fttsitncii  «nd  Mch  MmpW  %nr  Citt* 
kftitgAr^aia  Bklm  dihinlOTpdUB,'  wi^bb  ^b 
&ft  fli4  sidt  «hM  EriU;  bcatitt  fcüa  «•»  • 
m  BS  «  uBboDoinranWr  in,  tb  uA  ri*  a 
Imm  Mud«.   fts  thift  foa  Ami,  «.  K   Xi 
M  n  i«  bOM  Jtkm  4«r  Ttf  4«r  BMfiMiM 
artinlHfa,4i«i&Zctt  nirbt  m  !■»  at,  «vi 
wit  Loduga  Utk  4«  iitdmi  wit  mIt 

tmkn  \tiijfijaf«i,  4h  öck  «ctoMm.  «m  a»  ^  bM^ 

uitok<  M  AÜti  Ktiki  Bir  ?w  4«  Jb 
^  i  SHtknrkMod  n  «rtai'    SIb 
IhaHl'WodcaCi/SMJM 

*^-  1«  JmttK  «■ 

MMWI  »«M  ^KQ  M  m    tc«  17T3  m4  «MW  ■■ 

fcrtfMliiU  ,i.  T-rifhr.    r-  I  II  !■!   ^  M  « 

~^M»CWteHta,4airMM»H«M  M«fl 
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Rtfcraif  nvd  Iitttjtsi'.»i*tt.     K,  A.  M.  HarfmatM, 


mtmoirtfi  S.  XIV.  Z.  85  lies  hmttHx  Htjitt  hoiuux;  S.  X\*U.  Z,  19  lits 
wÜMirabte  itati  mutfra^«;  S.  XX,  Z.  28  Üoü  rmonda  HtAtt  mtoiK/a;  S.  90, 
Z.  81  lie«  cauw  c^mmKnc  statt  cmvrt:  ommttnf;  a.  34,  Z.  10  Ues  Mb«ipe 
sUtt  txhapne;  S.  64,  Z.  21  lies  rvvrtrarf  ntmt  reitprrsrt';  8-  67,  Z.  80  lies 
Je  aUtt  cS;  3  89.  Z.  lA  li«-i  Barlholo  sintt  AirAfuJo.  Im  K<3inuient»r; 
8.  lU,  Z.  18  nnd  19  Im  jn  ^tutt  gu.-,  ■^.  Iti,  :!  IG  ]w  Dtnttt  suu  T^mfu. 

0.  Soldan. 


Taln^j  H.y  X<e0  Origines  dt  ia   F^rux  ttmteuMiraint,     Für  den  ScbiU- 
gcbrancb  atugenfthlt  qikI  r:rk1ftrt  tod  Otto  HoffmsQD.    L«i{i£{g 

1891.     RtrnKt-r'äcbe  BuclitiAndlunt;. 

Die  voD  Otto  Hoffmarin  bcvori^tc  Taine-Aas^he  hat  ah  Textaas- 
wafal  viel  Beifall  bei  der  Kritik  gefnnden.  and  iat  iichoD  in  mancber  Prima 
der  KlasAPDlelftüre  so  Grande  gelegt  worden.  Ein  KHiikor  hat  so^ar 
herrorgeboboD ,  das«  0.  Hoffmann  die  ZutammviiHivllung  der  einzelnen 
Abscfanitte  vortrefflich  gelangen  »ei,  und  bat  darum  die  AuBgu)«  beeooden 
warm  empfnlilen.  Einp  näh«re  Prilfang  de*  HnHmann'scben  Text*»  ist 
jedo<'h  niiwrfü  Wisseiw  M«  jetrt  nm-li  nicht  rorgenonitnen  worden.  Da 
sie  aWr  ancntW-lirliob  iitt  znr  Itearleilunir  der  .^nugabe,  s»  hat  der  I'nter- 
Keichnotc  «ich  dir  Habe  eenouimen,  den  IIoEhnAtiiiVi-hfo  Test  mit  dem 
Orijfinal leite,  wie  er  in  de»  4  fVsten  RÄnden  der  Origints  de  la  »nnm 
tttnttmpornine  enilialien  ist,  zn  vericleichen,  and  will  niclit  nniirlasMii,  das 
Ergelmus  ilieser  vit-llricht  tiunt-lKRi  willkoisDienen  L'nt^nacliiiDg  Uer 
mitzuteilen. 

Lfider  ist  dafl  Uneil,  da.5  man  sich  aof  (imiid  dieser  Veröle icbtin^ 
von  der  Ausgabe  bilden  nia<i.<>.  nur  ein  $fhr  nngUnhiigc«.  TKt  tho  Hoff- 
mann  hergestellt«  Text  tj^t  derart.  d(u><i  timn  nienmndfni  einjitehlen  kann, 
Taiae  narh  dieser  Ausgabe  mit  den  Si>}iltl«rn  einer  Prima  zu  lesen,  im 
Gegenteil,  man  kann  davor  nur  nacbdrltikliihitt  warnen.  In  Foig^dem 
miige  eine  n&bcre  Hegrflndung  dieser  \Vi\rnung  gegeben  werden, 

Seite  1  df'S  llfi|finann'srb<m  Textes  enthalt  den  ersten  Ahüatx  von 
Taine'g  Anrien  H64>inie.  der  die  Bedeutung  der  (tHiitlichheit,  des  AdeU 
nnd  des  Kimigiums  im  Altgemeinen  kennzeirhnet  und  mit  dem  Satze 
schlif'^^i :  -il^  ai'iitt:»t  comtruit  tour  ä  tour  If^  troi'  ansufes  princtpala  de 
la  f^ürifti-  moderne.'  Was  man  unter  den  ftruta  assincs  principaUf*  sn 
verstehen  bar,  isi  vielleicht  nicht  jcdt'in  I.euer  der  HoÜniaun  sehen  Aub- 
Kahe  klar,  da  diecc  den  tfanzon  Abschnitt  dvü  Originals,  d«r  die  Krklämn^c 
dei  AuHlrnrks  cnlhillt.  »trucbi,  und  von  p.  S  aolurt  xu  p.  99  Ubi-rgcbt. 
l'nterzekbnctLT  In»  einmal  ditäv  Stelle  mit  ciuvni  Fninz<.>bt.'D,  und  mua&t« 
dabei  bcmi-rkcn.  dab»  dit-ser,  ein  iMn^t  »ehr  untorricbtcler  Staun,  u&eu 
eingestand,  dvii  Auwlruck  nJcbt  zu  v(Tbt*heu.  Kilr  Leser,  denen  es  ebenso 
gehen  sollte,  »ei  hier  nach  Taine  lemerkt,  dass  mau  bei  der  fraglicben 
Wendung  au  die  Kirche,  das  Lchnswesen  und  die  Monarchie  zn  denken  hat. 

Uiifiinatm'»  Text  HihTt  nun,  nach  dem  ritiertcn  Satze,  auf  «^.  It 
fort;  ,Lr  plus  t'HOrmt:  d<  tuun  ce»  privilege,^  w<  veitii  du  roi.'  Im  Original 
lautet  der  Satz  etwiis  andör-i:  ^Ueatt  un  demier  pricHige,  le  i^us  tnorme 
de  tau»,  cf-lui  du  roi.'  Offenbar  bat  der  Herausgeber  hier  wegen  tieilier 
langen  Auslasttnng  von  tllnr  90  Seiten.  da<(  DedUrthi»  einer  Aendening 
des  Texte«  ompftinden.  Dagegen  würde  an  äiHi  kaum  f>t.v,hs  einzuwendun 
Bein,  Torausgesetst,  dass  die  Aendening  in  di&kreter  nnd  glUt-kÜt  her  Korm 
geschieht.    Leider  aber  gewährt  auch  lue  Hoflinann'si  he  Aenderung  kedncn 
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Xemoim  de  Louis  XIV. 
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etn  will.     Man   mui><i  dabei  unwillkitrlirh  an  äi'IiiiIaDSjjiben  xaiilck- 
ten,  wie  sie  vor  I&  oder  20  JHliren  uocb  luibuatistundcl   in  die  Welt 

■ans  gehen   konnten,  wie  sie  jeut  aber  biUitjerHetB«  nichi   mehr  vor- 

it&nea  sollten^ 

K.  A.  Uartis  Hartmann. 


'tauAreg  de  Louii  XIV  pnur  VauH^f  IGti'l.  Hsg.  and  «rklärt  von 
l>r>  PaoI  Voelker  i  Sammlang  gvechichll.  (juellenschriftpo.  Hftg. 
von  Dr.  Fr.  Perle!    Bd.  V.     Halle  a.  S.     Max  NieaiByeT). 

Die  9.  fs.  Ilemoiren  Ludwig»  XJV.  sied  bekanntlich  in  einer  von 
!in  St'trLliir  I'criguy   btarbciteten   Form    edirt  worden,  zoerst   1806  in 
Oeuvres  (k   Louis  XJV.,   dann    separatim    vnn    Charles   Tireiss   in 
Paris    1860.     Sie    enthalten    ScUhlemafifLn    der    tlusäeren    Qnd 
iD  Politik  df»  KOniK»  niit  NaLzanweudungea  tHr  den  I>auphit],  an 
Bai  sie  gerichtet  sind  und   gel»eD  uns  zuweilen  einen  recht  ^viinsclivDS- 
'ctrUD  Einblick  in  die  nia^biavellisiischt-nRankedes  iranzüiiischen  Cnbioets, 
twuhl  der  künigUotu-  AufzeirbniTnatiiilicb  dasScblimmsio  von  dem.  was  er 
etbnn  und  gewollt  hat,  vor  den  Augen  svinc«  Sohnes  verscbleiern  moBi. 
las  Jahr  KilJli  war  nicht  nnwichtie  Htr  die  Entwirkplniig  der  itnsseren 
tolitik  l.adwigB.  In  dem  Ki  if  ge  zwischen  England  nnd  Holland  iitellte  «r  licb 
dl  gleite  dfü  letzteren,  aber  er  hielt  äf-ine  VerpÜlohtungen  wenig  aufrichtig, 
Dil  di«  (ieneraUtaaU>n  begegneten  ihm  mit  wolil begründet em  Mi«;ätraueD. 
lUilwig  Hchbrüä  auch  bald  Frieden  mit  Kngland  und  seine  Küslnngen  war<>Q 
p  Wirklichkeit  mehr  gegen  äpanicu  und  Ocüterreich,  als  gegen  England 
erichtei.     Za  iticäem  Knischcidnnigskampfe  ancht«  er  durch  ein  Netz  von 
'nterhandlungen  und  Bestechungen  dem  Uauae  Uabäburg  liberal!  Gegner, 
ich  sell)»t  BundesLienoa^en  zu  schaffen.     In  Schweden  und  Pänemark,  in 
>«iitsclilHnd  und  Hiilland,  in  Portugal  und  der  Türkei  wirkten  seine  Oe- 
iDiiten  und  Agoiit<.<nf  tdu-r»  hi)lt<.'it  ^ie  nur  halbe  Erlolgf  oder  uar  Miss- 
K"Ig«*,  weil  man  di-n  Ehrgeiz  des  Konica  and  die  wachsende  rebermaoht 
Vankreicbs    htrcht<3t«.     Aber   auch   ant    die   kirc-hliobe   und    die    innere 
Politik    Ludwigs   falten   durch   diese  Selbstgest^ndniMe  manche  Schlag- 
hter.     AI.1  Snnvfran  Itlhlt  »Ich  der  Knnig  gegenüber  ilrni  I'a|Htle  nnd 
rienw.     Das»  ftirh  z.  B.  Beine  i^iellunp  in  dcui  .'anücniatf  ustreite  von 
litiHcheti  Berecbnnngcn,  nicht,  von  religiit;äcn  Ku)|itiuduuf.'en  leiten  lies», 
toht  er  ein.     Die  Steuerfreiheit  des  Olern?  betrachtet  er  als  ^lissbrauch, 
.ch   lUe  Abhitngigkeit  desselben   von  Rom  will  er  im  Sinne   der  galli- 
kaniachcn  Freiheiten  einschränken.    Ebensowenig  duldet  er  etnc  selbRtündige 
Haltung  drr  Parlamente  und  des  Adels,  niiomi  sich  dem  letzteren  gegen- 
über der  gediiickttn  Bauern   an.     ErnHÜich  ist  er  bestrebt,  Mi^abrKncbe 
in  der  Finanz  vor  wuliung,  im  Uufhalt-e  und  im  Heereswc-acn  zu  besfitlgeiL 
DU  den  Verdicudteu  »einer  .MinistL-r  ist  ancb  kaum  die  Kede,  ihnen,  wie 
tnen    Verwandten    gegenüber   er&cheint   er   als    der   schlau   berechnende, 
seine    Gnnstbezeugungeii     nach     (»estimnjteni    Zwecke    abwücend« 
t.     Die  poIiiiMchen  Lehren,  welche  er  dem  Dauphin  gibt,   l&nfen 
Hie  Weisung   hinan»i,   alle  Krülte   im   Staate   dem   Herräcberzwet  ke 
dienstbar  zu  mathen,  eine  Macbt  gegen  die  andre  auszu^ipielen,  nie  von 
du  Beamten  aiih  meist'C'm  xu  lassen.     Uumane  Empllndungen  haben  in 

K  ■)     [He  Korrektur  obiger  liezenaiun  rausste  der  Vvr£ai»»er  wfibrend 

einen   Fcrienaufeathaltes  «rledigcu,  wo  er  keine  MügUcbkeit  hatte-,  die 
ätat«  nocbniaU  xu  koutroUiercii. 

Ztacbr.  t.  trs.  »yr.  a.  LltL   XVT>.  ft 
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Hf/erotf  iW  ResensiaacH.     K.  A.  M.  Hartman», 


Adf  |).  3ä.  Z.  1  Minor  AasgAli«  gelit  H^tflmaTin  plouücli  vi>n  S.  44L 
IQ  S.  48ä  des  (.>ri)^inBls  Ulwr,  luTt  de»  Worten  ,Ftu»e  U  cM,  it*i  mi 
välage  dt  Normamdie,  qtu  tf  viOMurque  jirmnt  attre  mm  mam*  etc.  ÜJer 
h&tte  wulit  went({8t«;n!3  der  nn'iiilielbar  vuntiKebeiiile  Satz  riorli  vcrwerwi 
n'Crtlcn  Boticu,  awi  ilcu  bc-rviiigehi.  Ahm  iic  fulgontli-n  lanifvii  (State  au 
den  Cftliier»  dir  Heirli<»iUiule  stainuen. 

8.  33.  Z.  29  finrlcT  skh  ein  uilfernittl«!!«^  PelKTgam:  «"'»ii  S.  488 
XI  8.  680  des  Oriiiinnb.  nnd  Hnffmnno  sa^t  nach  dieser  in  Itcinrr  WiH»p 
MgeileQtetcn  t.Ucke:  ,En  d'autrrK  termts,  Irx  imugionH.  juwr  x'imtnrvter, 
tmt  recour»  A  Ut  lAmt'iV  ctr.*  Freilii:]]  hat  tM  K(Hleti«iirt  en  rTdutm 
trriHfn  mm  knirieii  roi-hteii  Sinn  mehr,  n-ührend  nie  M  Taine,  «tÜ  «n 
äa.%  uniiiirtfllisr  vnrnn^^^lti'nde  C'itM  angelehnt,  ihre  follu  B<-re<-)iti<:iing  bat 

Wenig  gltlililirli  ist  i4Ur']i  die  anf  u.  37  nadi  Z.  22  lionndliclK  Aon- 
liiKSung.  Dil  itjtringt  Hufluiftiin  ma  p.  9  auf  ji  12  de?«  Originals,  und 
schreibt:  Jl  faut  i/m'i7  jy  tut  du  blf  itur  le  mardii  etc.  hü  (!>nt:imil  siebt 
man  vun  rornlierein  dcutliili,  diu«  Ttuoe  akh  hier  in  die  Si-eli-  des  Vulln-t 
l!er>-ini)pnl(t  und  in  demen  Cieiste  spricht,  l.i'idi-r  hat  alier  UoDuia&o 
gradi-  die  Stellen  gestrirlion,  atif  die  es  dnbei  Biikoinmt,  in  diu'  eiiiein 
der  Zusanimenhang  i-rüt  !'p:iter  klar  wird. 

Auf  p.  iVd.  Z.  18  nin)  uewicis  mini-ht-r  t.<-M>r  an  dem  mangclodea 
logischen  /u^tiiinenhunge  Aiitttoss  ^nunirnen  hah«n.  l-niiiitK-lbar  voraai 
gtd)t:  .Oh  rtaU  jmrti  pour  acoir  du  pain,  on  fitttt  pur  des  mnifirtv  rt  dt» 
incendte«.  et  /(i  aattvagerie  jhi  se  demoine  ujoutf  «es  viotctirai  iUiinitfa  ä 
la  rit^lU  limHee  du  beno'n^  l'nd  gleich  diu^af  lantet  die  Zeile  woiLvr: 
Jm  ditticrur  du  roi,  de»  chtf«  mditnirtg  est  adniirttble.  Der  I-e«'r  wnndert 
aicli  hier  ini  .Stillen  tlhcr  tli^n  manirelnden  Ingi^chen  Zusaniviienhang,  und 
dan  C'riüiiiul  lH>stiitiKt  dieai*  EuipiiudiinK-  I'eiui  da  scldiehitt  mit  Acn 
Wi.rtvn  dfi  bf9"i$4  Kap  IV  a\>,  wahrend  der  von  Huffuiano  ange»diwi'ituit« 
Salat  der  rirliliisjt  van  Kap.  VI  ist" 

Bincii  ftlinlichrn  Dllanj^l  an  lo^fioheni  jCusamtneahan^  findet  man 
aaf  dcr^lben  Seite  Z.  no.  Du  aprinfift  Hofhnann  plötzlich  von  S.  29  koI 
8.  B6  den  Original». 

Krmor  li<ftT  mAn  p,  41,  Z.  1-1  bei  Hnffmann:  Or  Uiut  cvlu  eit  «on 
iUtatht  tu,  i/miJt  drrlame  i:tc.  I>ei'  Atudmck  Uiut  ffla  ist  alter  hier  gans 
inverstJinrtlich.  Kml  das  Original  giebi  ancfa  hier  die  Erklilmng,  in  einer 
ans  Aviliur  Vonng'«  Travels  angeWhrten  Stelle,  wu  dieser  sagt:  .A'otw 
nous  imaginiom  quf  Jen  wafldw'w«  rfw  librairea  Drbrett  tnt  Stofhdnte  ä 
JjOndrfi  fiotit  ettromtirf«;  ituiis  rt  nont  dem  dfAtrtg  ä  cAlf  de  rfliii  df  Dftmtne 
et  de  queUiues  autreii  Ott  a  iitIm  d  ae  faufUer  de  la  parte  Juai/u'ou 
eontjdMr  .  .  .  Cfiaquf  heiire  jooihiit  m  hrochure;  il  en  n  paru  treue  nu- 
joHrd'hvi,  seire  hier  et  quatre-ringt-dmue  la  sannine  dtnUhr.  liis.-neuf 
mr  ringt  »ohI  m  fareur  de  ia  libertr.'  An  rliest-  nicht  mit  nbgedrucltte 
Stelle  Hi-hlie!4fit  sich  der  bei  Ilofliuann  S.  41  stohendc  Satz  an 

I'.  -12,  Z  ö  7  steht  bei  Huffniaoü :  le9  bras  tiu«  gut  viruHntt  de  tout 
hfMer  au  faulnmrg  Saini-Atdviue  foitt  <*«*  tjarde»  dtt  (x»r/N.  et  sea  tHmütre». 
Ein  idierfl>ii:lilii:bi'i  I.cscr  künDlt.*  dies  ftUt'  die  ZfrHtMrang  der  Kiutllle  be- 
ziehun,  Kiimnl  HiilTinHiin  tielbist  in  der  Anmerkung  zu  42,  ii  sagt.'  .aw 
fauittiury  Saint- Atitfrim;  wo  die  Ra-slille  lag  '  In  Wlrklichkeir  ahrr  lit_'- 
xieheo  «ich  die  Worte  auf  die  am  "28.  April  I7S9  gosi-liehene  rUinderimg 
and  Duiuidiei'uag  dt-ü  [U^veilloirücbcn  IIuiisca  in  der  Antunvur-iiiidt,  die 
Taiiie  p.  38— 40  beachrcibt,  in  einem  vnn  IlüBmann  uusgelatwenen  Ab- 
bchniiie.     l'arauf  war  nrenigAteiiK  in  der  Aniui:-rkung  hinzuweisen. 

1',  42,  '/,,  25—26  lie^t  omii  den  Satz;  Le  nomtau  antrerain  ^tat 
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iiticp    acJuimre,   S.  45    un    citvtbat    (uVuirNr    UDil    sn>;ar   S.  7  Cf   /o&mr 

)  oder  d'fliu  (S.  9  une  armee  ilHUf,  S    ir>  ä  la  tHf  df  GOOOOhommtH 

4'Aitc,   &.  t&  et»  defix  ^me*  d'Hitt).     Sachlieh   wllro  zu   Winerken.   dMs 

Jttuipides  Dach  der  gewShitlichen  Annahme  nicht,   nie  S.  2  xn  leiten  iüit, 

TOD  48ä — 407  v.Chr.,  eondern  ron  480— 4ti2  r  i'hr.  lebte. 

Die  Ariniit  des  Uerauj>g(ibers  entipricht  dttn  allfremeinen  lirundsltizea 
der  ., Schult) ibltuttifk".  Dem  TcxU  ifcbt  eine  kurze  btoj^apbtf>c.hf  Kin- 
kitunf;  vurau*,  unter  dem  TcxU-  befindus  sich  «pärttcbe  Über.4'jtzuiißeQ 
icbwiori^tTi-r  Stellen,  und  dem  Xexle  folgen  »acbUch«  AnrntTlcungen  samt 
cin«m  RetfMter  (S.  ßfi— 95).  Während  die  ..AnutcrkuD^en-'  mit  groHer 
tiewjajienhatligk'.iit  yi>rfaä9t  ^ind  iiml  alle>  ilein  Tettiuner  ttwa  UnbckaHDte 
erklären,  kam  den  Überttet/nngnn  ni-ht  das  ^leit^he  Loli  gespendet  werden. 
JEa  i«.  n\cht  einzuseliön.  warum  Plira-ien,  wi«  apoir  niMnit  de  (8  17).  furntt 
wia  au  liepnurpu  (3.  23),  ttoune  foi  (S.  36),  die  der  Scbüter  in  jedem 
wOit^rbuche  ßber^etzt  Ündei.  verdeatecbt,  da);eg:en  Stellen,  wie  tumwge 
tif  fuufstfs  jifffiAtniuiu'Hts  (8.  18),  affolii  par  Ifurx  bh-nsura  (S  19,  Kit  ist 
TOD  Klephanten  die  Jiede).  s'accommodait  fort  bien  drpuiA  Chiar  du  gourer- 
»rmrut  tfun  ^eul  fwmme  (8.  2H),  heurier  de  front  Ua  ohiftaties  (S.  49\,  deren 
1;cbersetzon){  man  nelbot  in  der  ^rosKen  Aauffabe  deti  äach«  TerprebeiM 
ftucht,  nii^bt  verdeutvht  werden,  '/.n  bfmnTi^fln  iat  lerner,  dass  derselbe 
.Aundrnck  zweimal  auf  dieselbe  Weine  überitetzt  wird  i'S.  H  jnourut  lutttas- 
iW  fiel  dunti  Mördtsrhand,  S.  28  prrit  aiutaMtinr  Atarb  durch  Hr>rderband) 
und  iU(u  di«  (.'ber»«tzunt;  der  RedeDsart  lY  n'tjst  brnit  quf  de  erst  auf 
1^.  56  fcagoben  wird,  während  dieselbe  acbun  S.  20  iBt^ntvt  il  ne  fut  bntH 
Umm  que  de  ia  gni^roaite  etc.)  Torkommi.  Uiucklebler  sind-  S.  23, 
Z.  24  i/j)  i'Hait  avmturi,  S.  6ö,  Z.  6  il  se  mirettt,  3.  74.  S.  '/..  v.  n.  Mom- 
nüv». 

Band  LXIV.  Vie  de  FrntUdiN  von  A.  Uignet.  Mit  einer  Karte.  FUr 
dvn  Schalge brauch  erklärt  von  U.  Vttas.  I<eipxig,  Beoger,  1H92. 
VHI.  SM  S. 
Die  dem  Teil'-  vorungeschicktti  Bioitraphi*-  Miirnet'a  stimul  in 
allem  Weffinllichfii  mit  dtr  von  Adulf  Ev  in  dem  H."»,  Bande  der  .Franzöei- 
Beben  und  en^liai:1ien  ächulbibliothek'  fMi'jnrt's  Hi.*toire  de  In  Terreut) 
(coeobonen  Ubcrein  Vutw  weicht  Tun  Ky  nnr  darin  ah,  dass  er  Blatt 
,F'riini;iti*-An[rti.itP- A  lexaiulre'  ,FTani;iiis-Auiiiiste-Alexifl'  aU  den  Vor- 
namen Mignei'»  ansetzt  nnd  (Iass  er  annimnit,  Miii^nct  habe  den  ersten 
Frei»  riin  der  Akademie  zn  Nime*  erhalten,  wUhrcnd  Ky  behauptet,  er 
Mi  von  der  Akmlemic  zu  Aix  preisKekriWit  wurden.  Wer  in  diesen  »treitigeu 
Funkten  Kieht  iiat,  vermai:  der  Uelerent  uuisi»  wen)i;er  zu  entscheiden, 
alt  weder  der  eine  noch  der  andere  der  beiden  HcrauaipebcL'  einen  Gcwiihrs- 
mann  Tür  seine  Behauptungen  nennt.  Voss  untertäs9t  c^  aorh.  die  Au«- 
ffnh«]  zu  bezo lohnen,  der  er  seinen  Text  entnommtn  hat.  eine  Unterlas sttng, 
die  »elbst  in  einer  Schalaimiiabe  aufralll.  Er  hat  Ühri^nn  den  rvicbM 
SloS  btfdeuU-nd  gekürzt .  indem  er  durch  dtt  Auascheidung  dt-;«  I.  und 
JV.  Kapiteb  die  VA  Kupitel  in  11  zueauiuenzog  und  auch  aouat  sehr  viele 
Steilen,  bewundere  unwichtigcNeWnumstMitde,  auwio  abstrakte BelracMunÄeD 
am  S<.'bl(i3ae  von  Abnclinitten  und  Kapiteln  wc^liti-sa.  Diese  Kilrznne  ist 
nur  XU  billigen,  da  da«  Werk  al»  ein  (ianze^  seibat  in  der  Frima,  filr  die 
et»  wohl,  wie  die  Übrigen  Werke  Uignei's,  hetilimmt  Ut,  in  einem  Semester 
nicht  bewältigt  werden  konnte.  W^nn  aber  der  Hemusgeber  im  Vorwort 
meint,  dau  man  trotz  der  bcdi-uunden  KUrzasgen  nirgends  eine  tiiicke 
empfinden  werde,  »fo  können  wir  itim  nicht  anbcdingc  ziietimmeii.  Nach 
dem  von  Voss  hergt'&telllea  Text  k>mnle  man  glauben,  Am%  Franklin  bis 
_   zu  seinem  Tode   strenger  Vegetartaner   wnr,   wahrend  uns  die  Aufnahme 
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B^eraU  m»d  Baernkmen.    K.  A.  U.  HartmoHn, 


MtboD  «itte  eiulache  Kmunatttcbo  Erv&gang  duroii  hiUc  ftbfa&lten  «ilkii. 
Di«  Stelle  b«iB9i  bei  HofiDaon:  ^furiit  mt  jxmvoir  par  la  fönt  bniahr 
tat  {3  A.  /a  noMwfle  Oommunri  prrii,  n  dir  ne  g'y  mainiiatt,  fi  filr  mt 
patt  •'y  mnimtmir  f«f  par  la  trrrrnr-  Depuü  le  'J3  nnAt.  Imr  rr»ot*ihtm 
tat  priM.*  Es  liefet  uif  der  Hnud,  Atm  d»»  PrfiDum  ieur  liier  ^nr  kvioen 
bestig  bat.  Anden  in  Origüu)*,  !>•  beiMt  e<<  unfnitielliar  v<>r  dem  im 
lotxter  Stelle  ritierten  ä«tJie:  .Pour  rti^ter  /i  rilütd  dt  Villr  rf  /KHir  n* 
/Oire  nontM^r  ti  Ut  Confentüm,  /«■  m^wrar*  onf  6(Voiti  d'un  (^(w;j  rclntamt, 
tt  i7«  ri)  rmf  b«rHn  /<•  jottr  mrmt.  O  Jour-iä  est  U  3  uptrmhrt"  NoB 
ventoht  iukh  nutiltlirb  iwhr  wnbl.  wenn  es  weit«  beioet:  .Depttis  k 
aa  Oü«/.  Uur  rrj<iAMtion  est  yrUe.' 

Eine  aimlich«  ZtuamiDenschweissnng  iweicr  nicht  siuauinieDgabOrigm 
Siellen  wird  dorn  almungslosen  L«Hr  p.  7Ü.  >!.  8  f^eboien,  wo  tnaa  v<n 
ß  2X.H  den  OriKinala  ouh  8.  28ö,  ttad  ferner  |>.  71,  '/..  I,  wn  miui  TOD 
S.  2Mi  DBch  8.  288  des  OriKiB«I>  geltUirt  wird,  in  beiden  Fällen  rao« 
miui  bei  nurmcrkBamiT  Loktäre  bu  dem  neu  an^cl'U^ltn  Satse  Aiuiott 
nehmen.  Ut-sondent  »lark  abor  ist  ein  p  72  vorlvoairaendcr  F«I1.  der 
gleiclifftll«  in  die  jri^nannto  Rubrik  füllt  D»  siitsnx  luiin  7..  G  'inl  d«n 
ohne  Jede  üafserv  Trennung  nn^efllglcn  Sau.  der  hu»  ji.  8u2  de«  Onj^inaU 
enÜPhnt  i-<t:  ^Aiim,  potir  eux.  Ics  d^ur.  bhUantr»  tiqut%iri>  sr  tHrttiit  rn  vfi 
imi  (irrmn^tf.'  Vergtbciu  beoiOlit  »icli  nan  der  Le^^tr  iWfi  Huffmannschco 
TMies.  den  Sinn  dic«es  S««eii  r.a  bewütti^in  Denn  in  dem.  was  nuio 
«nroinclbur  rorher  li<'«.  i*i  nnr  von  dem  S.ilde  die  Keile,  den  die  Sei>- 
lMib«mird»r  «rtadtviu  Knst  liei  Rinairbtiuihme  in  di«  i>riirinal  nierKi 
IMA,  <ttM  4(«l  ftWfttdMQ  SAti:<>  eine  I.ürke  von  etw«  fünf  Seinn  vnritn- 
Srlilt  ttftd  ia  4i*«ar  Ltek«  enult'ckt  man  den  Scliia-nel  drs  BiiMeU,  in  dem 
pMMts:  fLi  MfMrfrr,  Mrtoiif  fr/  yu'il  le  pratique,  c'rM-A-dirf  i'i  forme 
V*kA#  rt  Mir  rfb*  yau  diMirm^,  inlrnduit  tlitns  sn  mariu'ue  animule  ft 
morate  äna  hänHimt  MXtrmtirdinairirA  rt  di.'tjn-n/ioniotmirs  qiii  In  Imulevtrsnit, 
d'mtf  pari  la  MnaoCioii  de  la  toute-putHAancr  excrtre  ahim  roii/rrWc,  oln-Uit-it 
ftu  danger  «wr  la  eit  ktamatme  tt  sar  la  chair  unmibU.  d'mttre  jtarl  Vt 
amgation  de.  la  mart  »anflamU  et  direnißee,  arte  mm  accomjia^eineiit  to^Jn^^r3 
Hounau  Hf-  ro^ortions  et  de  eng.'  Krxt  dadurch  wird  di-r  («t  lluRntnnn 
gacx  dunkle  Aujidrui'k  lea  devx  brulantei»  lit/umru  Territiindiiib. 

Intarauieren  wird  die  Le^r  d&t  liunmann'ücbi-ii  Teiles.  i\km  p.  7H, 
Z.  7  ini(  den  Worten  (^and  »n  atieve  etr  ron  )t.  M'A'i  xii  p.  16!l  des 
Ori^nala  Bberp-^nKvn  nird.  In  den  amtgelassinen  Seiten  zei^t  Taine, 
wie  hei  Uanit  di«  miini'-  dex  jter»revtiona  und  der  cmichmar  fisf  anl* 
treten.  Erst  dadnrcl)  wird  der  bei  Buffmann  von  /.  7  h«  abct-dnickt« 
8«Ut,  namonüich  tu  seinen  ächluüsleiU-.  voll  verständlich. 

Di««'  Bt:-i»{dele  in<>};en  zur  Charakieri:»tik  de«  vüu  Uuffuianu  kon- 
struierten Texten  dienen.  Es  lies»en  «ich  nucb  manche  undcrt- hiu^tirUgx.*D. 
Doch  dürfte  dunh  daa  iteüagte  doa  üben  al^cgebene  Qeeaoitiirteil  n-obi 
blnreißbeod  hetcrSndet  erscheinen.  Ein  S4>  üuaaorst  mangeUiaftcr  Text 
kann  unraKfilii  b  für  Zwf-cke  des  h'ihoren  rnterrichls  lienntj^t  wi-riteo, 
iyfilhm  wenn  der  Li-hrer  In  jedem  einzelnen  Falle  den  Schülern  t^georl 
wollie:  Hier  htt  Ait-  nnd  die  LUcke'  Hier  fehlt  das  oder  das  Bii^egüed! 
wttrdp  doch  immer  ein  <ichr  nng1ln<4tiger  Eindruck  anf  die  SehUler  herror- 
(tobraoht  werden.  Man  wird  einen  Aiiri>r  wie  Taiue  wohl  nur  mit  Oher- 
tirimanem  Iraen.  Ober]irimancr  aber  wt-rden  ^ieli  billig  Miimlorn,  dau  man 
ibiii'n  TOD  Hehnl  weffen  einen  so  ilherans  mangelhaft  lK-arlK-itei<in  Text  in 
ili»  lland  giebt.  Eine  besAndere  Hochachtung  vt>r  di  r  m^npliilolö^iiichen 
WlMonat^ft  kiVnnen  nie  an«  catchen  Am<faben  jedenfAlk  iii<  bt  gewinnen. 

Ue  koBumt  noch  hinzu,  dafe)  die  ÜkiflmAnn'aciie  Ansi*abc  auch  in 
Ukdenr  HlDtlchC  viel  an  wünschen  tlbrig  läsat.    äe  werden  bei  den  häufig 
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fitttzt  wurden.  Xacb  der  An<<iclit  Aen  Heftrenl:«!]  wftre  es  htis^T  f^iMvcsen, 
<li«  Inhutlsatigubäu  fhinx«iyi.->cli  abzufassen  dtkI  in  den  Text  zu  ROtzen. 
AnsMnlviii  wurden  die  Kapitel  II,  18.  19  wegen  ihrer  grOssen-o  \.&ngt 

S!t«ilt,  ioi»^  wir  lut-r  20  Kajütel  staU  der  tirNi>ran^ti«:)ien  21  finden. 
te  in  den  Fu:*saut<^D  t^e^cbc-ucQ  AasbtlnlU-  lexikalischer  und  (n^tmnatiiicber 
Art.  bei  denen  dem  H*^raasi{«ber  Eoni  Teil  die  oUeu  genaiiDte  AuRf^abe 
von  Sclimager  Ah  Belifilf  diente,  sowie  die  «-ingelicndcn  sacbiiobcn  An- 
nerbnngen  iS.  115— l.'H'i),  titr  wek'iie  er  nicht  nnr  das  Buch  .Kuraika* 
von  E.  (in-irororins.  Elendem  nucb  die  Hiiteilungi'n  At-a  Profcssorit  Uuxli- 
eltni  in  Cnrte.  de^  Abb&  LelteriMi  and  defi  A|)pcllati"nst:erirlit-srates  de  Ca- 
tafla  in  Ba^^tia  benutzte,  verdienen  nnaeren  vollaten'lleifall.  Das  Bocli 
kann  aal  da-«  wärumte  empfoblen  »erden.  An  Ürnekfehlern  nurtlen  nur 
bomarkt:  ä.  VIII  k;>nnnen,  ^i.  ä'J  und  bU  SeiteuDberscIirilt  Vtill^  tU  Pietri, 
S.  90,  Z.  l  fauatmtrr.  ib.  'A.  2  Con-  (Vont>,  3.  06,  Z.  33  aeea  (avect. 

Tboppaü.  J.  Elljnökr. 
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Ckiron  tt  aea  amis.  £tudc  sur  la  9oci£t£  romaine  da  tecipa  de  Ctau, 
Par  fluston  Bolüslcr  de  l'Acad^niie  fran<,-ai!w.  Auagew&blte  Ab- 
schnitte nebst  i'inL-ni  Kunimentar  zum  Qebraucb  h^'berer  Lehr* 
aa«talteD  beruu^^L-gcbcn  von  Dr.  Uaslar  Duniiobl.  Ober- 
lehrer am  l.i}-mna.sinm  zu  SADL'erhauseo.  äcras«>burg.  StrusKburger 
DrGcberei  und  VerlagsanstAlt,  vorm.  Schultz  &  Co.  1S92.  IV, 
170  S.  8^ 

Bekanntlich  legt  die  neue  I<ehr-  und  l'rßfnngsordnang  auf  die  Kod- 
xentration  des  rnterrichts  besonderen  Wert;  «e  verlanjft  n.  a.  das»  ^die- 
jenigen  Füden,  welche  vnn  den  gm^^cn  Zentren  des  gjniDastaten  Unter- 
ricbts,  Tutu  DeotAchen  und  den  allen  Sprachen,  auslaufen,  nicht  abgebrochen, 
•ondem  auch  mit  den  sogenannten  NebenfSLchem .  insbesondere  mit  der 
franzttsiscben  Lektüre  verknüpft  werden'.  In  lieirorrageniler  Weise  eignet 
«ich  zu  dieser  Vorknüpliinu  Boissjcr's  gcDu.Qnte  ätodie  Über  dit;  rümiscbe 
Oesellschaft  zur  Zeit  L'ühar'i-,  indem  dieselbe  zu  dein  slreng  geschieh Uichen 
Lelirsltiff  der  *  >berklaasen  eine  treffliche  Ergiinznng  nach  der  sjlton-  und 
kaltargeacbiehtliclieii  Seite  bildet.  Der  Verfas.-<er,  ein  hiTv-urra^eiidär,  gründ- 
Ucber  nnd  noch  lebender  Foraeher  auf  dem  wichtigsteu  Üabiete  der  rOtal- 
scben  Geschichte,  der  letzten  Zeit  der  Roiiublik  und  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Kaiserzeit,  beeilztelne  walire  HeisterschAft  darin,  seine  >|nenenma8sigeD, 
streng  wissenschaftlichen  rntorsne hangen  in  eine  dn rebsichtige,  gediegene 
and  anziehcode  Furm  zu  kleiden.  Hit  vollem  Hecht  hat  daher  das 
jireosaifiche  Kultus-Ministerioui  vor  kurzem  Boijisier's  Ckeron  et  ses  amit 
als  pa-i**^nilen  I.ebrstofl  fUr  die  OberklaKsen  an  wirtick  lieh  empfulden.  Bis- 
her war  die  Studie  «her  nur  im  franzfisiüchen  Originale  zogiiitgUob  und 
bedurfte  somit  naturgemäfis  einer  AnpO-t^ung^  an  dentsohe  Si^bnibedUrinisH. 
I>annebl  hat  sich  dieser  Arbeit  in  dankenswerter  Woi"«  unterzogen,  indem 
er  eine  Auswahl  aus  Iiotfi.^ieT's  Werke  herstellte;  eine  Auswahl,  die  in 
erster  Linie  iUr  die  Oberklassen  der  ü^mnasien  bestimmt  ist,  die  aber  auch 
in  Bcalgymnasien  und  Oberrealsphnlen  mit  Nutzen  und  Interesse  verarbeitet 
mrisn  wird.  Die  Ausgabe  .schildert  in  t'Unf  Hauptteiien  l'icerti'a  Privat* 
Üben  IS.  1— SB),  seine  Ireundsi^^hat'i liehen  Beziehungen  zu  Aiticus  <S.  36 
—68),  l'aelius  (S.  &4— 113).  Brutus  iS.  12fi— I5ö)  und  Octaviu»  tS.  164—168). 
Du   fT&iueOücbe  Originalnerk   vnthKlt   auiuerdem  noch  eine  oinlcitendo 


w 
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10.  Febr.  im  gabattenen  Hede.  5.  85,  K.  38  bü  S  fVt.  Z.  2  bi  ris 
AsfoieDt  BD9  einer  Bede,  die  er  un  7.  Prairiftl  Ata  J,  II  im  Koii««ai( 
hieJt.  nail  codlich  S.  tl6.  Z.  t—U  nhriK  in  die  Ucdf.  die  Uubespivrre  «n 
8.  Theraidor  d.  J.  n  im  Koiivetit  hielt  AlJe  rlit^  mn  Tmine  M>lb«t  k»* 
ibcnen  niid  ebid  vollen  VcmUndnis  d«r  kieir    äwlleu  dienenden  Nach- 

durllcn  nictit  febUtt.     Wird  uiiin  nuimt  z.  B.  mit  dL-nt  A.  fli<,  Z.  S 
i4m  Ö*ts«:  je  ra/(e*MjfKu  »mr  ce$  niffof  Mtcrnt  den  ntihtt^en  Sinn  Ter- 
Untaif    üad  w  Uewe  neb  loch  aascbe«  hierher  zefaOni^  Koflibren. 

Wax  dk  ■pnwhitcbeo  Erkll.ntnf;en  Hoffmanu-*  Itetrifit.  die  nur  gäta 
•ptr&cb  Anfiieren.  m)  ttetoerlit  man  foig<.'niii-  |>«/.iiu'vc  Irrtümer:  S.  .SO,  7 
I«  jMVCHrrMi-  ff^fral  <fiii  u  rr^wM  ewn/rc  ru.r,  der  goj^n  ^ie  Vurkebrunf^cn 
ntrotlen  bal ;  S.  42,  4  /uujues  de  eerneite,  BfregespJDf  te :  9.  0^.  ö  ou 
/bW  Je  la  Utile,  binter  dem  Vorbange  C);  S.  97,  H  piaqurf  Qhertfincfat. 

In  den  Mrliliobfn  Anmerktm^n,  die  neb  mMst  «n  die  Eigeanaioea 
aalebnen,  Aadvi  man  ru  H4,  14  wo  itr  Scbhiss  der  Omtiiiannte  erwfthnt 
wird,  fiil;fen<len  KToben  LApsn.«,  den  man  fit^U  l>illig  »undern  liikxi,  Wim 
lleruii-tfüber  eint»  auf  die  ICevolaiiun^fieitciiic-lite  liezü^licben  Werkes  aa- 
sotrelTen:  Jn  CoiiaHtnamU,  die  {re«ctz;j:ebend<-  VerHammlong  wnnle  in 
!$«ytamher  geschloflMn;  ihr  folgte  der  KonTL-nt-  Man  wSrde  eine  »oldit 
Vtfvtt'btselung  nicbt  fbr  mfiftlicb  hiJiau,  wenn  sie  niubt  acbwarx  auf  w«iw 
duiinde. 

I>a*iH  die  von  HoRminn  ge^lieDen  Krklüninffen  niclit  entd-mt  aiu- 
reiclien,  Ut  Miion  von  Anderen  berrurtfeliol'en  ivordtn.  nnd  ts  aoll  d&ber 
an  diewr  Stflle  nicht  näher  dnisof  einircfcnn^n  werden.  NamentJicli 
musi  man  Ik'dnuem.  dass  er  niclil  einmal  i^iilche  ErkliimnKcn  K*t{i>b«a>< 
bal,  die  er  bei  einem  otwas  |p-ünd lieberen  ätniliam  der  Origtitea  selbttt 
lilltte  finden  ini)«cH.>ii.  Dheu  ^cliüren  iiamcntliib  folffonde  Stellen :  S.  ß,  11 
U  fiOTle-chawf  (faffairai:  S.  24.  .SO  quelqva  amnita  ^«sc^tMex  üFacad^mit; 
S,  &4.  I  ta  »eyitane  jaoquerie;  .S.  ;>:(.  27  tth  fimati^pm',  S.  fiA.  10  la  r^»^ 
raiion  rfe«  Franfai»;  ib.  Z.  Il  .VoHi-«au  Charta  IX;  8.  93.  1  faire  i>öyeri 
txtuflä  u.  8.  Vf.  I 

Kodlicb  i*t  die  Zahl  der  DmckK-liivr  Oberan»  gros«,  nnd  anrh  de^ 
balb  LHt  4lic  Austnxlio  nicht  geeignet,  in  die  Hiindc  der  Schaler  gelben  xn 
werden.  Penn  wenn  man  v-m  di.-D  SebQteni  äori^ult  in  den  srbritl  liehen 
Arbeiten  verlangl.  «u  kann  man  ihnen  ntebt  w^td  ein  Svhulliieb  ti^ben, 
du  flu  weni^^'  den  Sleiupcl  Mr^'lAlli^T  Bibaodluug  trAgi.  Bier  »eien  nor 
ainige  von  den  mehr  alx  40  Druekfeblein  luiiffeteilt,  die  dem  Uoter- 
seicbneien  aufgesiosKen  sind:  S,  17  axpitiilre.  ö,  27  Franc;  17.  34  lo  Tic«; 
87,  12  fflTenr  Ht.  ferveur;  SO,  32  ttotiee  9t  tnnme:  60,  18  p«nr  in  clair- 
Toyaare  st.  ponr  de  U  cl. ;  ^\■i.  2U  inluiim^  »t.  intitmu««;  74,  27  i|  n'y 
avait  tjtu  les  ri-(rarder;  7ü.  29  Üuircnt  n  nu  plna  ffrand  cooii;  7i».  29  in- 
Btinrts  g{-.n*riiux.  Ein  flfiehÜKfs  Citol  ist  es.  wnn  ilcr  Herans({ebBr  io 
der  Anm.  tu  2fi,  28  den  InterÜtel  pon  Kynssoao's  Contrat  tocial  ansieht 
als:  Frim-tpf  du  droit  piMique  st.  PrinciiMW  dn  druii  politiqitt.  Ein 
Uniikfehler  dürfte  wohl  anch  Torliegen  78,  M,  w«  Taine  Ober  Danu^a 
schreibt,  freilieh  aocb  in  der  ()riK»iii«»tt^»bc:  ,7/  amit  lu,  pat  miditi, 
du  '(»  trmoin  Uttri  et  phitosophr,  il  ne  tavait  presque  rim.*  Ihe 
Stelle  i^t,  wie  Taine  in  der  Anmerkung  anfahrt,  ans  Oarat's  Memoires, 
die  dem  rnterzeichoeten  zur  Zeit  leider  nicbt  EnK&»gUch  «od.  Mu  duf 
aber  wobl  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  Termuten.  dau  die  Stelle  heöMs 
mOBs:  .11  avail  peu  In,  peu  mMit6  etc. 

Nach  ftUedem  kann  nur  an»  da»  lebhafteste  bedaoert  wenlen.  dau 
die  erste  KcarI>citunK  voa  Taincs  grossem  Werke,  die  man  für  dcatacbc 
.■4phulpn  unternommen  liat,  so  ^anK  nnvollkommen  ansgefallen  ist  und  so 
wuniK   vom  ÜeiBte  de»  AbIo«  selbst  verrit.  dcwen  Kenntn«  sie   vcr- 
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mitt«ln  will.  Ulan  mtiüs  dabei  uuuilUiürlicä  nn  Scbulauugabeu  zurück- 
■lenken,  «ie  sie  v^r  16  n'lur  20  Jahren  uocb  unbeanstandet  in  die  Welt 
hinaus  geben  konnten,  wie  nie  jcist  aber  biUifferweis«  nkbt  laeir  vop- 
kommen  sollt«n.'i 

E.  A.  Mabtin  Hartvann. 


* 
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Memvireg  de  Louis  XIV  pmir  Vamiit  166C.  Jlsj».  und  erkISrt  Tfm 
l>r.  Panl  Tuelker  Sammlung  gMchicbtI.  (juenen8cbrift4>n.  Uff. 
Ton  Dr.  Fr.  Perle.    Bd.  V.    Halle  b.  S.     Jlai  Niemcyer). 

Die  H.  if.  Hemoireu  Ludwigs  X.t\'  sind  bekanutlii-h  in  einer  von 
dem  yecrt'tAr  Perigny  K-arbcitott-n  Form  edirt  wurden,  xuerst  1806  in 
den  üfutre»  <fe  j-4jui»  XIV.,  dann  soparatiui  von  (."barles  Dreiss  in 
i  Bden.  Paria  1860.  Sie  entlialtcu  Scliililfmiigf.n  der  Süsseren  und 
Inneren  Politik  des  KSnii;»  mit  Nutzanwendungen  t'Ur  d^n  ItAU|iliin,  an 
den  sie  geiicbi#t  sind  und  gpben  nun  zuweilen  einen  recht  wttnftdioos- 
werien  Kinblick  in  die  mai-^hiavelJidtiflclieu  lliinke  de-i  tranzf^Htsrhen  V'abinet.s, 
ubwuitl  der  köni^lichf  Aufzcichner  nattlrlich  da.i  Rchlimmate  von  dem.  was  er 

g:tban  und  i^cwolU  hat,  vor  den  AQ(|;eii  seines  Sohnes  verschleiern  musjt. 
lä  Jahr  Itititi  war  nicht  unwichtig  Jilr  die  Enrnickelun^  der  äusseren 
Politik  Lndwius.  In  dorn  Krietre  zwischt^n  Sn^^land  und  Holland  stellte  er  sich 
auf  Seite  'k-s  letzteren,  aber  ■er  hielt  Beine  Verpflichtungen  wenig  nulricbtig. 
und  diu  GenernlHtantrn  henegneten  ihm  mit  wi.ililbejrrundelcm  Miitstrauen. 
Ludwig  Bcbl[>»s  auch  bitld  Frieden  mit  England  und  Huine  Rüstungen  waren 
in  Wti'klichkcil  mehr  go^cri  Spanien  and  OcHturrcioh,  als  ^cgeo  Kogland 

?erichtet.  Zu  diesem  Enlsi-heidungskampte  sucht«  er  durch  ein  iNetz  von 
^nterliandlungcn  und  Best-ecbnngen  dem.  Eauxc  Ilahdburg  überall  (jegner, 
«ich  aelbtit  Buudesf^L-iiüa^en  zu  schaffen.  In  Sehwedeu  und  Dilnemurk,  in 
Dentwblaud  und  Holland,  iu  Portugal  nnd  der  TUrkei  wirkten  atine  Öe- 
•andten  und  Agenten,  i'<Uvi»  hnttt-n  sie  nur  tialbc  Erfolge  ixlei'  «ar  Mise- 
«irfolge,  weil  man  den  Ehrgeiz  den  E'iniK»  und  die  wachsende  Tebermacht 
Frankreielu  fürchtete  Aber  am^h  auf  die  kirchliche  nnd  die  innere 
Politik  Lad\vigB  fallen  durch  dieu  Selbe tgesCitndniMo  manche  Schlag* 
lichter.  Als  Sonrentn  fillitt  Mch  der  Kl^nig  t<^?*°'^^i'  ^^^  Papste  nnd 
dem  flerui.  Oa.«B  «ich  z.  H.  eelne  Stellung  in  dem  Jansenietenütreit«  Ton 
poUriachen  Berechnnngen,  nicht  von  reliLrir>sen  Empfindungen  ieiteu  lienH, 
gesteht  er  ein.  Die  äieuerfreiheit  des  Cleru!«  betrachtet  er  als  Missbrauch, 
auch  die  Abliünuigkcit  dettselbm  von  Rom  will  tr  im  Eiioiic  der  gallt- 
kani)H-hen  Preibeiicn  einitcbninken.  Ebensowenig  duldet  er  ciue  selbständige 
Hallung  der  Parlamcute  und  de»  AdeU,  nimmt  sich  dem  letzteren  gegen- 
aber  der  «edriickten  Baueru  an.  Ernstlich  ist  er  bestrebt  Misnbrftnche 
tQ  der  FiDanzrernattong,  im  Hoibalte  und  im  Reerusweüen  zu  beseitigen, 
Von  den  Verdiensten  seiner  Minist**r  ist  auch  kaum  die  Rede,  ihnen,  wie 
aahien  Verwandten  gegenüber  erKfheint  er  als  iler  schlau  berechnende, 
audi  «eine  Gnnsihczeugnngen  naeh  bostinitntem  Zwecke  abwägende 
Auiiikrai  l>ie  poliijseben  Lehren,  welche  er  dem  Dauphin  gibt,  laufen 
auf  die  Weisung  hinaus,  alle  Krülte  im  Staate  dem  Ueirscherzwe^ke 
dioiftb&r  zu  maolen,  eine  llacht  gegen  die  andre  unszaspielen,  nie  von 
den  Beamten  stvh  m«iBtfrn   zu  lassen.    Humane  Emptindnogou  haben  iu 


*)  Die  Kurrektnr  4»biger  Rezension  muute  der  Verfitöner  wührend 
eines  FerienanfenthalUH  erledigen,  wo  er  keine  UugUcbkeit  hatte,  die 
Citate  uochmalB  zu  kuntroUicren. 

ZlMbr.  f.  frz.  Hl>r.  D.  LI».    XVI'.  6 


Sijftratt  tmd  Batmmonam.    J.  £Umg€r, 

diMCT  8Uatalniiut  keinen  Plrttz.     Obwohl  Ludwii;  »eiiier  l.i<  h«  zur  Matter 

und  d«in  Sefanerze  l)tH'>r  deren  Tod  wantu'ni|i1iiti<li'i)f'ii  An^drnrk  gibt,  lebt 
er  docb  berrnr,  dMa  die»ellie  nie  5<'inetn  HerrM:1ierchnceixt^  hindialkii  ((«• 
we^en  h'i.  Teber  den  Krieg  zwjsth«»  Ivtii;l&nd  und  Hollitnil  beiMrkt  K 
mit  berxluser  Kdlil«:  .^e  ne  reu«  dirai  po«,  i-omOtm  d'homma  rt  it 
vainfmux  fvreut  prrduj*  rff  part  et  d'aulre.  Ct  »onl  tirs  rtrvoHtiimrtii  qut 
roui  ap^rtndret  <U  lous  l^s  autn'»  fcriivins  H  tpii  sonl  Je  jteu  tfutiiHi." 
Der  bier  besprochene  Aqsxiik  zciirt  ans  Ludwitf  XIV.  immer  ii(*ch 
in  eincia  m  idealen  [Jcbte,  weil  der  kOniglicbe  Autor  tuanchea  rerwbweif^ 
und  verhdlU.  aucb  eignw  rnrecbt  andren  cuscbiubl.  atier  er  i;ib[  dorJi 
ein  Bild  vun  der  UertM^berkuast  eiires  negoiiit-n,  der  uiii  »cblauem  ).•«- 
acbicke  nelir  zu  sclieineii  watete,  nls  <.t  wur.  InsoK-ni  j-ahi  Jk»  zunachit 
fflr  Zwacke  de^  nea^prachtlfheo  Unterrichtes  e<lirio  ^jmlkuwutk  ^uch  d«n 
LlteratnrhbitorJkflr  an 

R.  Mabbküholtk- 


DlckmanUf  Ottv  E.  A.«     I'nuutösiticke  und  eiiirllxcbc  Hcbalblbiinlhekf 

Serie  A,  yrosa.  Band  UÜII  Btognip/ien  rVIu/mmr^^  cHehrfn  de* 
t*mp$  anciemt  €t  modemta  vnn  (jeurt^e  DDrn.v.  Filr  den  Scbnl- 
gebraach  erklftfi  Tun  Karl  Penuer  Ltiiaijf.  Beof^,  XSÖi. 
VI,  95  a 
Der  vr>r)iRg«nde  Band  anthAlt  eme  Auswahl  an«  den  bei  Hwibette, 
Paris  1K8H,  erscliicni-nen  ,£iograithir.v  iChommrA  cHthrr*  dm  tetnw  anetnt» 
rt  moderHfn"  von  (ieorge  Durny,  lU-m  Sohno  doü  rühnilichit  bekannMl 
HiiitorikerH  Victor  Unrny  Es  wcrdrn  nn«  darin  folgende  lUnner  ««r^ 
gefShrt:  1.  Eichifif,  Sophode  et  Kuripidf,  "i.  Socriitf,  3,  DrtnoiOhhit, 
4.  Atoxanärett  Grand,  ä.  Ari-himMe.  tt.  AnNifta^  7.  JaUa  f'r»tr,  B  Cu'rroii, 
9.  SMqmr.  10.  P/iitr,  11.  Marco  Polo,  12.  Vtu>eo  de  Gam<i .  13.  ßapÄaW 
Saitfio,  M.  Umvenuto  t'rllini,  In.  Bayard,  IB.  THrenim,  17.  Bi^amim 
Franklin.  IH.  Ltvingtdonr.  Uännur,  wie  MaJtomti,  Chariruntyne,  i^lumim*, 
Miehd  An^eUt,  konnten  iiitzht  lNTt1ckäicltlt|;t  werden,  da  deren  Lebensbilder 
acbon  in  den  im  4').  Band«  di^r  «FranztMiwlien  und  el^fliscbe^  ScLnlbihliotbnk* 
heraii^l^i'k'eljenen  .Mioffraphies  hiidorüpiei^  Ton  llbi)ml)res  lI  Monod 
entlialieu  sind.  Wu»  die  vun  Penner  getrofienc  Anawabl  antaiiKt,  ao  ist 
dagei^en  nur  ciiixowvnilen,  dann  dem  Altertum  i  S.  1 — 3S)  üiu  grliatmnr 
Raum  ieu£e»icsi-u  wurde  uU  dem  Itlitttdaller  nud  der  Neazvit  zOHunmon- 
geiiouiuii^n  <S.  83-  i.<5)  und  das»  vun  den  berUbmti'n  Hftunerii  Frankrvicbi 
nur  Kwi-i  (B«.y«rd  nud  Turenne)  anfKeuomiuen  wurden.  Der  Ifidne,  tVücbe 
Er«Ablangsuin  und  die  reine  Sprache  der  ..Biograpbie-i''  niaclien  'Ue»e  var- 
trofflich  „geeignet  für  die  .UlircHlekttlre  der  IVrtia  bi'herer  l.«l[iranst*Jlen" 
{Vorwort),  .\llerding-i  ist  der  Stil  Ucitrge  Duruy'st  nicht  gant  frei 
Ton  einer  gcwiimen  FlOcbtigkeit :  man  vergTeiulic  z-  B.  folgende  .^lellf  aus 
dem  Stllcke  ..Livingstone"  <S.  fS).  Pmi.4  il  (sc.  Stntdfj/t  Ui  donna  riet 
tftemntt.t,  dra  prot*ünnnS,  qurlqucs  coHfUYeoi  de  viaude  et  de  bouülon  dottt 
It  doctenr  arait  granti  benoin.  <)n  hut  jitt/etuernrnl  uue  bovteiUe  de 
dmmpagne  qar  Staid^'i/  avait  nppitrire  et  qii'U  riserrait  püur  la  dfcotutanct. 
Lf  boH  Lifinggtime  »e  jiourml  .w  liiJtsrr  de  rrmenirr  fhomwu  mergi^im 
et  cnnrageux.  qul  uvait  affroiitf  laut  de  prrdi  po»r  lui  apporter  Um  ätcour« 
dont  il  acait  si  grnud  henoin.  AulfalU-nd  üt  auch  die  wiederh'dte 
Anwendung  einiger' .\ttributv,  so  z.  B.  von  aeharm  |8.  lU  ttnr  bataille 
aeharnit,  A.  U   Unr  riiiaauct  achorm-e^  Ü.  17  cc  dnei  udlnirne,  S.  "il  la 
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riiiitauce  acharnie,  3.  45  hh  eoMÖat  acharni  and  so^&r  S.  7  er  Uibew 
achame)  oder  deltte  (S.  !t  «ne  arm«r  (fVfitr,  9.  Iß  ä  fa  frr^  de  COOOO homwu» 
tf^te,  ä.  Ö6  «9  Anur  ämcs  <retite).  Saclilich  wftro  zn  iK-inerken.  daw 
Kuripides  uAch  der  gowüUnlk'hen  Aiiiialnne  aicbt,  wie  S.  2  zu  lesen  toi, 
Tyu  48ö— 107  V.  f'hr,,  Hoinicrn  ?»n  480-402  v.  Chr.  iebte. 

Die  Arbeit  iles  lieraungi-Wra  entApriclit  dun  alltieiueineD  Orundsttueo 
der  .,Sc-buIliibliot)iek".  Dem  Texte  ^obt  eine  kurze  biegrApbische  Ein- 
leitung vorauit,  anter  dem  Toxt^  bennden  sich  »pttrliclie  Übersetzungen 
ecbuierigf-r^r  Stellen,  und  dem  Texti>  [ol(;en  iaehlicHe  Anmerkungen  samt 
«inem  lUgistfir  [S.  <Ü!— 95,l  Walirend  <tie  ., Anmerkungen"  mit  groeaer 
(iewriiwenhaftigki^iL  Terfawt  sind  und  aüps  dem  Tertianer  etwii  UnbeKUlDte 
erklären,  kann  den  ÜberMtzun^en  uit-lit  das  gleiche  Lob  gespendet  werden. 
£»  ist  nicht  eiiizuüeHen.  warum  Pliraxen,  wi^  avoir  rai»tm  de  (8  17),  furitnt 
priM  alt  tlrpourr^u  (S.  i'A),  boHHf  foi  (ä.  36t,  die  der  Scbfller  in  jedem 
WÖi'tcrbQclie  ül)t:r8etzt  findet,  verdeat«cbt,  dagegen  Stellen,  wie  aiui^ 
de  funestes  presaeutitncnts  (S.  18),  affolis  j^r  trura  blt^area  (S.  19,  es  ut 
von  Elephnnten  die  Rede),  »'accommoäaii  (ort  hirn  depuis  Char  rfu  gotirer- 
nrmrnt  tCu»  .leul  ftomme  (S.  2H),  hatrter  de  front  Its  obattictes  i'S  49',  deren 
ÜcbenietzaiiK  man  »clh-it  in  der  grovsen  Anifgabe  de-^  Satrhs  vergebens 
budIiI,  nicht  vcrdi-ul^:bL  werde».  T-a  bL'taiingrhi  ist  Ivnier.  duss  dursvlbe 
Ausdruck  xweimul  auf  dieselU-  Woiite  Übersetzt  wird  <8.  fl  mtmrKt  rpt«a«> 
mni  fiel  duri^h  MftrJerhand,  S.  2S  prrit  wutfaine  starb  durch  H-^rdorhand) 
und  «last!  die  ObersetzuPK  der  Redensart  H  n'e^t  bruit  t/u^  dr  erst  auf 
S  5JJ  gegfthen  wird,  während  die-inlbe  schon  8.30  iBi^Ntöt  il  ne  fut  bruit 
dann  Jiome  qut  de  i4i  geiifronite  ctr.i  vorkunimt  Uruckfcbler  sind:  .S.  23. 
Z.  24  1^1  ^l"äait  avtiUmre,  S.  6ö,  Z.  fl  il  se  miroit,  S.  74.  3.  '/..  v.  a.  Mam- 
liwrd. 


)nt  einvr  Karte.    Für 
Leipzig.  Renger,  1892. 


Band  ItXIV.  Vif  de  FranicttH  vun  A.  llignet. 
dun  Schutgobraucb  erklärt  von  U.  Tuai. 
V]II,  88  3. 

Die  dem  Texto  rorangesehickte  Btoerapbie  Mif^net'a  stimmt  ii 
allem  Wesentliclien  mit  d)r  von  A<lolf  Uy  in  dem  'üb.  Bande  <ler  „Franz^i- 
Kben  nnd  enKÜHclien  tirhulbibliuthek"  (Mignfi'n  Ihntoire  d^  ta  Terrtur) 
gegebenen  ilherein.  Vueti  weicht  von  E;  nnr  darin  ab,  dass  ve  sutt 
,Fr«ni;t'i*-AiigiiHtc- Alexandre"  ,Frani,«iis-Augu!.ti:-Aloxi»i*  als  den  Vur- 
oamtn  Sligner'--'  ansetzt  und  daäs  er  aimimmt,  Mignct  habe  den  ersten 
Preis  v(»n  der  Akadtmii-  zu  Niraca  erhall-tn,  wttbrend  Ey  hehanptet.  er 
«ei  von  der  Akademie  zu  Aix  preisgekrünt  worden.  Wer  in  dieaen  streitigen 
Punkten  lU'vht  bat.  viiiuuu  der  Kelerent  umso  weniger  zn  enttcboiden, 
als  weder  der  eine  riwch  der  ander«'  dvr  beiden  Hcrattageber  einen  (Jewilhra- 
mann  iiir  .-ieine  Behauptungen  nennt  Vost  iinterl^si.  e«  auch,  die  Ao»- 
gabe  jEQ  bezeichnen,  der  er  uinen  Text  entni<mmf'n  bat.  eine  Unterlassung, 
die  selbst  in  einer  Sobulauflgabe  aufrollt  Er  bat  übrigens  den  reichen 
Stnß  bedeutend  gekürzt,  indem  er  durch  die  Anaaeheiilnng  dt:«  I.  uod 
IV.  KapiteU  die  IH  Kapitel  in  II  zasanimonzog  ond  auch  snn.it  sehr  riele 
Stellen,  besondere  unwiohti^oN'elmnnmsbinde,  sowie  abstrakte  Betrachtungen 
au  Schlosse  von  Abi^chnitten  und  Kapiteln  weglioss.  Diuse  KUrzune  ist 
nur  zu  billigen,  da  das  Werk  als  ein  lianzefl  selbst  in  der  Priom,  fdr  die 
eb  wohl,  wie  die  Ui>ri^'eu  Werke  Migni.i'B,  bestimmt  i»t,  in  einem  Semester 
niobl  bewältigt  werden  kOnntc.  Wenn  aber  der  Heruiutueber  im  Vnrwnrt 
meint,  datui  mau  trotz  der  bedeatenden  Kürzungen  nirgends  eine  LUcke 
empfinden  we^lc,  so  kOiiueu  wir  ihm  nicht  unbedingt  zustimtnen.  Nach 
i|eui  von  Voss  hergestellten  Text  konnte  man  glaaht-n,  dass  Franklin  bis 
au  »einem  Tode  ätrcnuer  Vegeturiancr   war,  während  uns  die  Aufnahme 
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einiger  Zeilen  hn  n.  Kspitcl  ilU.  Kspiiel  «les  Originsluxtes*  S.  7  nadi 
d«r  31.  Zeile  to»  dem  *}e^Dtcu  belehrt  lidtte.  Fithit  winl  der  denlteodc 
Leser  bei  der  Lt'ktQre  des  trucki^nen  SaUp^  ,77  rp^/n^a,  m  1730.  mits  Read' 

L17,  '/..  I6<  Dicht  l)«Kreifon  lOntien,  iv»ruDi  Franklin,  der  sich  mll  nu» 
hJ  schon  MiA  wrlobt  bAite.  nncb  seiner  Kilrkkelir  »tu  London  im 
Jftbiv  I7d6  noch  4  Jubrv  rerstrricben  ]i«s9.  b«v<jr  er  sie  liotratctc.  AiKh 
kitr  bAU*  die  BcUmuo^  weniger  Zeilen ,  die  doch  nicbt  zu  den  .|HU«- 
M^üeb  bedeiUIclMD*  St^en  gebitren,  jeden  Zweifel  gelJJ^t,  SebliessUch 
MU«  >ncb  d«r  knne,  aber  wirkoiif^iTolle  Derii-bt  von  der  He^reffriiiiig 
Vtuklin'»  mit  Voltaire  mb  SchloBse  des  IX.  (XI )  K&piMln  nicht  fehlen 
inllen. 

\V«nn  wir  non  die  unter  den  Text  geeetxicn  Nuu-n  loxikattiekv 
An  betrachten,  so  mtlssen  wir  zn  der  überMB^iing  j^ciangen,  daas  dar 
Uenasgeber  die  Au.«gxib«  iler  Vie  dt  B^ratMin  vuo  Dr.  A-  v  d.  Velde 
(9U.  Lieferung  der  .Pruitat^urs  fr^n^ais'i  gekannt  and  benutzt  bat.  wenn 
er  sie  auoli  mit  keiner  Silbe  erwähnt-  Weni>;Btens  nind  von  den  3(i  Über* 
eelzungsrorsfhW^en.  dit-  Voss  giebt,  12  ganz  sicher  dem  Kyrnrneni« 
f.  A.  Velde's  entlehnt,  dainnier  auch  die  anrulliiKiiiiilige  Augabe  auf  S.  3i 
^l«  vote  fliscutr  de  Pimpvt  das  Steacrbewillipmig-irechf  >Vplae.  S.  80,  sogt 
riolitig  .das  oben  besprochene  Steuerhewilli^ang^rccht*}.  Einen  Fort- 
schritt gegen  die  Anagabe  v.  d.  Velde'^  Z'-tgt  vorliegender  Band  nur 
in  den  Fachlifthen  .Anmerkungen  (.S.  75--(*f>l.  die  Tollkninmen  xweck* 
entsprecliRud  «ind  und  durrh  die  Tieigahe  einer  Karte  der  .OstkilBte  tob 
Nordamerika  znr  Z*'it  de«  EVeiheitskrieges*  nntersiilt/i  werden.  Die  Kor- 
rekinr  des  Unickea  lÜKxt  itL'br  viel  xn  wfln<ii-)u'n  ilbne;.  lia  auiuer  den  10 
roui  Ucrauiigeber  «tltut  S.  VI  angeAlhrt<Mi  ttruckrohlem  nmh  genau  doppelt 
80  viti  stehen  gchlii-bcn  aind:  S.  VII  zn  deren  Hau[>ivertretcr  aof-ii-r  ibm 
noch  Guizot  und  'l'biers  zählen,  S  7.  7.  ä9  smia  le  (statt  la,  sc.  sa  fumiUo) 
prfrtHtr.  S.  8.  Z.  19  ta  poche  bitrn  rfmpii,  S.  22,  /  32  f»ttle»r,  S.  21.  Z.  17 
letecIrScttf,  Ü.  2b,  '/..  2U  AiHnbourg,  S.  27,  Z.  1  fa  vUonie  (lai,  S.  a2.  Z.  18 
'  um  [pleitiii).  S.  35.  Z.  2  >7  In  fatsaient,  S  :)7,  '/..  21  nach  common«  fehlt 
>,  S.  41,  Z.  3fi  Cemjwi  (l'emploi),  ib.  Z.  3H  piii  {i(ai),  S.  äü  Anmerknng 
soll  es  statt  .Z.  40"  beissen  ,7..  39",  S.  öl,  Z.  12  poiuuiviM,  S.  54,  Z.  3 
Lorii  Wow«  H'Hatt  chargfe,  S.  58,  Z.  35  embai-assfr,  S.  5i>,  Z.  32  JViwi- 
seu/mtm/,  S.  62,  Z.  26  £our^»^nr,  S.  63  Seite nübenwhrift  Bitt  ameiiiatfnm, 
5.  66,  Z.  II  r.4mrri9<i<. 

Band  LXV.  Cotomba  par  Prosper  U^riiu^e.  Für  den  Sdiulgebranoh 
erklftrt  von  Jobannes  Leitritc.  I^ipzig,  Kcnger,  1HÜ2.  VU, 
130  S. 

AVir  begrUeseD  es  mit  aalnchiiger  Frt'ude,  dasx  ein  TUman  vtm  der 
Bedeutung  ('ofomba'e.  der  uns  lislier  nur  in  der  SHiniag<-r'j)clien  Ausgabe 
(Berlin,  Weidmann  IRSO)  vorlag,  nnii  in  i-iner  neuen  handlicheren  Ausgabe 
der  8^-iiule  xogiinglicli  gemacht  wird.  Der  HerauitgebeT  nagi  mit  K»cfat, 
da-SH  die  Lektüre  dieser  inhaUUuh  wie  spraclilich  gleich  Tollendeten  Er- 
ciLhliuiK  .i'iue  interessante  Abwechittnng  in  Ana  eint<>nige  Einerlei  der 
histfirischen  LektBre  bringt'.  An  der  Spitze  des  Buches  dteht  i-ine  aaa- 
rahrliche  „biograiihixche  Kinleiinng"  iS.  VII— X>,  für  welche  nebi-n  anderen 
Werken  besonders  Vaperean,  DiiiioHiutirf  xmiefrxfl  dtJt  lititrtvtitrts ^  die 
Soui>rtU  Biographie  g^iUraU  und  K.  lüllebrand,  WAlsehei!  und  lieutt^chcs, 
Berlin  187n,  bennizc  worden  tiind.  Uierant  t'olgi  eine  .Uitoraribchc  Kin- 
leiiiinjf"  [ä.  XJ— Xlli,  in  welcher  der  Verfasser  ansfflhrt.  das»  die  lie^chichle 
der  L'olomba  nicbt  aul  einer  thaisüeliliehen  IJegebenhcit  beruht.  Der  Text 
wurde  in  der  Weise  gektlrzr.,  dass  die  Kapitel  8,  9,  13  und  Itt  di-a  Urigioal- 
textea  aoegeschtedcn  und  durch  Inhalt^angalen  in  den  Aninerkungeo  er- 
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Vam  XnC.  I^r- 

fer  enw«  de  Im  ^mdmr  *i  ffi    r       M4tlmr  ^^■^■i>' 

■0  kaUt  4tr  Tb«!  wmi  akki:  .g^ailViifiw  «r  te  <« 

igmr  a  4k  la  dermiemee  *«   ■      llii*     Bä  Smv  kMM  U  «hTSUb 

(1.  Ast.  a  10;  2.  Ali.  5,  II) 

parvüre  i  $m  cvar.  lY  ■«■ 
iuB  4er  Htmwi.  4tr  Vier 
SttcnrUstorfeck  w«U  acki  sückkatiä;  win. 
keMe  «och  frm  AagaW  «sinehcnficfc,  4i»  Anw  mek 
mU  luanlle  Fn««  ■intw,  «w  4«r  Kfliic  *»!*  ^t^ 
tatAr.  Wm  idb  18»  mn  jihIh  Ukt,  taä^  iA  18»  Witi4|^ 
A.  Mager  iB  Hiwr  t^adhül«  Jer  /—ilwiAi  Mlii«<w  fw  Arm  Am- 
/teen  W  rar  Gemrn^mrt  Wtm  tStO  Met  8  8S:  Almdm  ttl  |l>Blicll 
bei  Lodwig  XTT  m  tv^wi«,  ««B  v  Mch  «m  WibkIw  4«  Xadw» 
4c  Ihinunoa  eise  Schrift  TtrA««  Wstt.  ia  «ol^ar  er  A  HiMal  ui 
Wtg«  «ngab^  «a  4ie  L*^  4«i  Volkes,  4m  4anih  4k  UngCB  KmM  «akr 
elend  frcirDt4eB  mr,  za  TertMeerm.  Der  Küwf  wtf  ftVer  4ieM  Sdrift 
•ofoebnctit,  aod  Sdcüw  km4  MitdiB  4en  Hef.  Er  eUi^  ftn  31.  April 
1699*.  ihr  \tttksaa  tnh  nir  ait,  4u9  er  Itr  pmmpkta  =  iHm« 
emHihren  will.  In  4et  BiogntpUe  Xolkre^  (1.  Aitfl  S  U  2  Aal.  «Im*- 
£lUs  S.  11)  war  ich  nicht  mit  folgeadcm  Sau  eiaver»tas(U-D  »S>«  fnOT4>^ 
ji^,  «  qui  ridmtttiitm  de  Jean  araü  eie  crtmßK,  —  bt  mhr  HamI  Marf* 
—  h  menatl  umtrml  am  tiüätre  et  er^lla  ainsi  U  ^»it  dm  jrmme  fitmmt 
yovr  U  KXnt*:  18ft9  schrieb  icb  zn  die^eT  Stelle.  .IHM  ist  ntth  4M 
AluftÜliiiagcn  von  lUhrenbolu  o.  &.  mini]e«ieiu  s^hr  mifelbait;  deoa 
Koliere'a  OruMmter  soll  schon  I6ä6  ptstorben  »ein.  wird  aleo  4eB  kum 
▼ierlthrigen  Kneben  noch  nicht  in  da»  Tlte«ter  mit^tnomoMa  baWa  Mir 
flchdnt  Sfolüre  «ns  Liebe  rnr  .V.  Bejart  mm  Theater  ingangen  m  mIb, 
nicht,  wie  Einmirf  hyjMßCondrt  s&gi.  weil  er  ni  kriaem  eeraOnlUnn 
bBtEerHchen  Hemf  mf-hr  Ahi^  war,  auch  nicht  durch  den  llfUchea  An- 
llick  der  3t&rkt^pie|e  <!«■  Knfauu  sans  Semd  bewogvo,  nie  Moimti  und 
meinen-     Ma^er  •k  a.  M.  S.  63)  nft   1890:    .Sein«  8dnHI^^ 
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AbtaAsdloDK  Qbvr  Cicero'«  Brieft  flbor  Min  '-Urailk-Im  t.obcn  hH  Ober 
mIm  Baiclinnsc«  m  Ofiur  Der  Hf-nn^^her  hat  <lir««  drei  Abtctinitto 
•HKWK'biMcn  um)  be^mmlet  icfn«  Ma:f'<n»)iiiii'  Haitiit,  dua*  nllc«  dort  B«- 
kuselte  Hus  de»  (tewchicliisnnurrirlii  nnd  aus  der  kluMisrlitu  I^fklOr« 
bakaint  H^i.  ilie«  int  fOr  (.lytnraüit'n  all«rdinus  zutreffend.  iiJclit  alter  tflr 
EMlnnvIiittftn,  «reich  leutere  daa  AuK^Ofichiidene  «idierlirli  ungern  eni- 
luhrtTl  werden 

Die  I.sbeiiBbilder  drr  Kroiuide  Cifcro'a  aad  du  des  groAMo  Rctlnera 
MltiC  ireUD  in  mfbuer  (iwtalt  ror  du  geistige  AogB  des  Leser».  Drr 
K«MWiieBliaiif  »t  Oberalt  irBWfthrt;  dus  Streich nnseo  erfolg  gfod,  wird 
4im  LcMT  bann  tnffiitteii.  icn  i^Kbicht  ist  ■\\*  N^bmitScfatiche,  das  fOr 
Mt  Sefcttls  weniger  (it^iffnete.  snwie  Iftngere  £rnTl«rnn|,^n  tjber  Vereinzelt«« 
UHpwhlfden.  Hei  all  dem  FesHtndeo  iiitij  Lehrreichen  aber,  w&s  dia 
tcbuubilder  der  Freunde  Ciceni's,  in?*  lies  andere  die  rharnkt«rütiic  des 
Oelio«  und  der  donialigeo  'jeHnfs»e  chrtr*  nuch  bieten  inSgca ,  wiU  es 
mkh  durb  bedanken,  da^i  die  zweite  JiA\ftfi  Ae.^  ersUn  Abstchnitte^  Ober 
4'».'li«>  iS  «7  93)  etwa«  stArker  hätt<*  beschnitten  werden  müssen  Die 
^i  I  da«  l«>i'keTe  Treiben  der  vümebmen  jnngen  LeuU?  jener 

/.  I      .--.hildening  de>*  t:harakt«rs  der  Abel  beleumondclen  Clodi» 

usd  ibrer  l.iei>eHfAhrten  mit  l'aeliuK  nnd  l'atallti<<  Rind  für  Rrwachifene 
rci.'ht  iDtereüitAnt .  fQr  Sekundaner  nnd  Primaner  zwar  Tiellf-icbt  nirhl 
tninder,  abf?r  immerhin  in  einer  Schalaosf^bo  tu.  K  r^rfebU  80  le^-n 
mir  Mof  S.  '.M :  X«  nmoun  de  Ciodia  rt  de  Catulit  finirmt  jart  trijtietumt. 
C'Wm  M  Kt  piqjKut  piM  d'eirt  JidUt^  tt  tUe  Ht  jwrtijiait  qut  trop  wn 
aauwrf  ftnml  U  lut  ichrnit:  *L«$  prome$»a  que  fait  unc  foHme,  il  faul 
Im  cvM/vr  (tM  ren(  ou  Im  ecrirr  rar  Featt  tpti  n'ai/'uit*.  Catulir .  ^ui  *« 
MHMitX  irvmfi,  a'fn  vouitiit  de  U  aanffrir  .  .  Ajirrji  itat  litiffs  tUnitotirnisf$ 
fm%  liAAiniimf  ßüH  c<ntr.  U  rtvettnit  trijde  rt  KoumiA  nux  piedx  tte  rrUt 
i|«'ii  M  fwMmii'f  n'^rnftctArr  parfoin  ttr  m^ri*rr.  t-i  qtt'tt  nimait  toujimn. 
*J'i»äm4  k  Jr  A«iM,  liinait-U:  rom  mr  dtmantttg  eomwtemt  cHa  patt  s^  faire, 
j%  ft'Mt  Miu  rMNj  Mutji  Jf  gen*  btrn  qu'tt  m  twt  ainsi,  ft  flum  dmr  tu  eM 
4M4«rM.*  tarnt  ftr  nnfrance  et  de  rhignatimt  nr  tOH^ait  ffuh'f  Ciottia. 
0tt  aw^Mlfiiil  d€  iJm»  rn  pttm  dam  d'obscttreg  nmourx,  rt  i7  fatüit  6mm 
am   h  fNMVfv  poHt,    ipii  »Viratf  pius  d'espemttcr.  s'^Ungnät  deüt  pomr 

■•■MM. 

U  4ui  ItmifoH-Mtwqwtrt  begegrnei  mm  Ähnlichen  8ttoaiioaen    Anch 
^  tkl|«i«u)aMuil«t.  S.  H8.  Pijssnote.   hütte   nnt«nlrackt   werden    $4>tlen: 
ikWi:    A%  t9mpt  (/«  GragttrA,  U  ceifwur  MrirfUm  »'fsf/rtmatt   anui 
wi  Jucwre  UM  il  ttittwuait  triia  ritmnrtil  lr-i  critbttiairat:  »CitojfenH, 
\u   v\mw4   r*rrt  ftn^  /Vmm««,   ho»«  iküm  pitfttriom  tou»  dr  cd  rm- 
■■^m  M  mtlfvliti  carerfmm);  matt,  pauique  In  ntattrf  a  pomIw 
aMI    W^MaM'    dt  M'en  poMfr  qu'il  fjtt  lUaaijrroiiir  de  rwre 
i<mA    Mcrifier    le*    agrfment»    (Tum«    f^    a»    lowif    nux 
■^yttUit»**    ^*   '''^''   diircr  iftujaun*.     Sla^    das   Zitat 
•^    IM    pRlriotiimiDB,    der   den   alren    Zensur   be«eelte, 
)    tf*t)C**c    '*>"  <    *^    !M:heint    es    mir    doch    fUr    flamn- 
WÜAi  Jontflinge.  div  tur  UMantr  der  Franenn«ge  Hhwer- 
.  «tut  Mta  dttrften,  eine  xwar  ttchmarkhafte  aber  nngMonde 

II«  t4Mt  Dannebt  den  botreBenden  Komnentar 

t«    %iutfab«  wQnle  sieb  einheitlicher  prIl.«entieron, 

>.  MkMMMMr*  Uftcli  altem  Brauch  am  8cblui«  Ae.n  lÜn^U 

vttfw  Heneben  vereinifct  bull«.     Inhaltlich  Bind 

i>>Abar      Dvr  Herans^ebcr  hat  sich  rvdlicb  be< 

»        '  *«A  lU«  Vrrsiandnis  des  Textes  fürdent  kann. 
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dings  ünwlinlili!{t>  Panline  durch  anvorHichti««!»  Kukeltireii  mit  Andern 
berbeigeflihrt.  Narlidem  Francis  eine  Keibe  von  Jahren  nichts  von  der 
Oeliehten  gehüri  liat,  Terlnht  (-r  sich  mit  der  Tocbi*r  der  OrJifiii  Loitixf 
Scilltf,  llcnriciie  mit  Namen.  In  Palermi),  wuhln  die  Gräfin  sich  ihn-r 
Ocsnndheic  halber  znrttck^ezogcn  hat,  ersctioint.  |di^tzHch  Panline  als 
Scbfr«rkranke  mit  ihrem  't'fioliterchen  auf  der  Hildfliichc.  Francis,  der 
Bachegedanken  befQrchtet,  bietet  ihr  sfiine  Dienste  aU  Cicerone  an,  eihAlt 
jedoch  keine  Antwort,  Aue  Feigheit  rer^^chwei;;!  er  seiner  Braut  und 
ochwiei^nnama.  wer  Panline  ist,  trotzdem  beide  von  deren  A&fenthall4> 
in  Patermn  i'rfatirtn  haben  nnd  Henriette  anch  die  Kekanntsohatt  der 
kleinen  Adele  (,'emacbt  hat.  Francis  erkennt  in  dem  T(>chtercben  Hein 
Kin«l,  erzwiJiyt  eine  Untcm-dung  mit  der  neb wergvkr linkten  Hntter,  bei 
deren  Scblirs^e  üufiiltig  die  KK-ine  und  ihre  Wärterin  zogegon  sind.  Vnn  Adele 
erfdbrt  Hitiriette,  dass  Francis  Paulinc  kennt,  stellt  ihren  Verlobten  »nr 
Rede,  doch  ilieaer  schwelgt  tind  enthüllt  erat  der  Utitter  sein  UchcimnbiS, 
wobei  Htnrieite  lauseht.  Henriettft  wäre  geneij^t  «ewrsen,  ihrem  Briluii- 
gam  da.4  Verhriltnisft  nelhät  zn  vergelien,  driob,  dass  er  eine  Veiheirulhcie 
Terfnhrt  nnd  ^ich  nm  sein  Kind  nirht  bekilmmeit  hat,  i^i  ihr  ein  nn- 
ertritglicher  «jedanke.  Trotzdem  die  crlabrcnere  Mutier  Tim  einem  Rmelie 
mii  Francis  abredet,  li»»t  sie  die  Verlolmng,  weigtrt  sifb,  ihren  Geliebten, 
der  sieh  anf  kurze  Zeit  cnticnit  hat.  niii  der  i-rkrunkteii  Henriotltr 
Schonnng  zn  gOnnen,  wi<-derzusehi>n  und  iveilit  si<'li  dem  Dienste  des 
Herren.  Francis  sieht  die  verlorene  (ieliehte  mit  ihrer  Mutter  scheidr-n 
ond  erhiirkt  noch  den  Sarg  der  ihren  Leiden  erleRenen  Panline.  Nor 
der  Tnmt,  sich  jetzt  um  die  £!rz)ehang  »feiner  Adele  bckttmmern  zu  können, 
bleibt  ihm. 

Die  Confllcte  sind  doch  etwas  gewaltsam  herbeige fQhrt.  Ein  in 
innigliebcndes  MW'lchcn.  wie  Panline,  würde  kaum  durch  onvoi-Jiirhtlges 
Verhalten  den  (ielitibten  xum  Bniciie  netriehen  haben  —  lyeilicU  varium 
et  mutaöHe  {mutiertim)  gemts  —  und  gewidintieh  ptlegt  aui'h  mUtterlichca  Zu- 
reden auf  s«  relue  üemiither.  wie  Henriette,  ^jinstiger  einzuwirken,  als  es 
hier  der  Fall  i^t.  Der  Zufall  ~  Paulines  AnkuDÄ  in  Palermo  and  die 
Plandrrci  der  kleinen  Adele  —  ist  ein  drus  ex  machhia.  der  den  tragischen 
Knrtten  erst  gewaltsam  verschlingt  und  dann  jithe  bist.  N'it:ht  loidit  ver- 
aiÄndlieh  iat  es  ain-h,  warum  der  iinbcldeiikende  und  keineswegs  eucrgieloae 
Francis  nicht  wenigstens  sich  mit  der  Muttor,  einer  sehr  veret&ndig 
denkenden  Frau,  rechtzeitig  an«»prieht.  Seinem  Lieblingsgedanken,  dasa 
Seelcmiual  znm  (jlanhen  nnd  mr  Kirclie  zUTdckfiihre,  giljt  li.  auch  hier, 
wie  im  ^Discijtle'  nflcn  .\n*dnick,  Tm  Ganzen  hat  li.  Kerbt,  wenn  er 
KQgibt.  dass  sein  i>5;rho|ng.  Uoman  Ansnahmezu»tände  nnd  eigenartige 
Charaktere  Torfßhre.  Darin  liegt,  «ein  psycholog.  Heiz,  aber  auch  seine 
Imlog.  Schwäche. 

R.  Hahremholtz. 


RBillr  /oltt.     Le  doctrur  Pkuail.     Paris,   RibliotMque  (.liarpentier.    18*J3. 

IHo  „Debäclc"  hatte  udm  den  Slunü  iIcs  zweiti-n  Kaiser reiclus  ror- 
geldhrt,  der  nun  (ulgecde  ßoman  spielt  schon  in  dtn  Zeiten  der  dritten  He- 
publik.  Der  Held.  Pascal  Kougun,  geb.  I8I3,  f  187'!,  ein  l>ei  Plagsan« 
m  einsamer  Abgeschiedenheit  lebender  Arzt,  widmet  nein  Leben  den  Ff>r- 
sehtinii^en  über  die  Vererhungstbeorie,  weblie  er  an  seiner  eigenen  Familie, 
ganz  in  Zolas  Sinne,  xn  illnstrieren  sucht.  Er  bat  aufiaer  mancherlei 
Aofzeiebnungen  über  Reine  Familie  anch  einen  genealogischen  Stammbaum 
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R.  JÜalirmltoiU, 


Generalit.  der  Wstoire  de  AV/w/tV»*  tt  de  la  Orawie  Armrf  j>fH*lani  tonnfe 
ISIS,  ü  a.  auch  auf  iW*  scharte  Kfintroverse  r-in.  welflie  »ich  ylcicli  lutdi 
ilfttn  Erscbftinen  difiser  Schritt  zwisrhen  Sfrenr  unJ  dem  oft-jt^tonitehm 
Ordonnanzortixier  (ietii-ral  (ioursfaail  über  Mf  lilanbwflrlickcJt  der  S^ilt- 
Kchen  Darstellung  entspann.  Etwas  i>i|^t.-titninli(^li  K-rQbrt  eii  femer.  aas 
.Schwalbarb  (l«i)  t(W(Nt«nteiU  veralteten  lUcler,  Handbuch  d(.-r  fraTizr>.siscTHMl 
Spracbe  und  Litteratur,  anzieht  und  (reradt  dessen  Uii  all ir« meinen  jew 
satreßendes  l'rtcil  Über  den  htt<?rarbi«toriäclieii  und  lii)<toritic.hen  Wc-rt  des 
S^Kur'ecbcn  W^Tkes  xum  besten  K'^'^t,  vin  Ci-teil.  nt-Iches  skli  mit  dem 
der  mi'i^leti  Foncfaer  doch  so  zicmlieli  dockt,  ßoi  aller  BrauchlMkrkett  dar 
von  Schwalhuch  in  dtos^m  er^itcu  Teile  der  Einleitung  KiuammeDgvtracvDen 
Giiucoihi-iten  ist  nicht  xu  leQ^E>n.  dass  der  Hemiu^cber  fllr  die  Scbiilc 
desUalen  zu  riel  gctban  hat.  Eine  Schnlansgahe  soll  nach  den  liruttgeu 
durchaus  berechtigten  Forderune:rii  mir  die  haujitsaihlichslfn  Persoitaticn 
des  Autom  hringen,  und  dax  kann  nidiiit  in  weni^;  Worten  erledigt  weiden, 

—  Der  Äwcltc  Teil  dor  Einleitung,  di«  .(ieMhirhllirh«»!!  Vcirbemerkunucn*. 
iat  auch  ziemlich  nmfantrreich.  Man  sieht,  di-r  HorauKgcber  stand  auch 
hier  Tor  einem  rmbarrti»  de  ridtct$e.  Da  »lie  VorlK-mi-rkuiigen  aber  mr  Ein- 
lilhrung  in  daä  zu  leäende  cUte  Bach  ritrtret'tliiih  geeignet  itind,  &■>  läASt 
sirh  ihnen  trotte  stellcoweiser  allzu  gn>5ser  Eindringlichkeit  die  rordieot« 
Anerkennung  nicht  verHegcn.  —  In  dieser  Neu&uilage  hat  Scbwall>aoh 
ferner  den  .Anhang"  hiü  auf  das  39.  Buthtin  ganz  ge9tri<,-hen.  Die  Spezial- 
kartf  Tür  den  BerpsinaÜbergang  ist  nach  neueren  Karten  vvrU'Sseit ;  ich 
vermifisi-  aber  auch  in  dicfioi:  vcrbce^trtcn  Fürm  die  Angahe  des  Maas* 
fltabs,  sowohl  auf  der  Hanpt-  als  auf  der  Nebenkarte.  Zum  mindealeii  hütie 
aber  auf  der  letzteren  —  in  der  Hanptkarte  ist  t-s  geschehen  —  das 
(rradnetz  eing<'zeichnet  werdon  sollen.  Auch  würde  es  »ich  behufs  &f-hncllerer 
Orientierung  empfohlen  bahren,  den  Fl&chenrauui,  vun  dem  dui>  Neben- 
kÄrtcben  eine  betrlirbtUcho  Vrrgriisserung  darstellt .  auf  der  Uauptkart« 
in  irgend  einer  AVeiae   —  etwa  durch  einen  larhigeo  rmgrenzungitstnch 

—  deutlich  herrorzubeheo. 

Was  den  Koramentar  mm  Text  angeht,  »te  Bind  die  spraehlleben 
Anmerkungen  gegen  früher  wesentlich  bescliritukt  w(rrdcn;  was  eie  bieten, 
ii4t  durchaus  brauchbar.  Nicht  selten  greift  Sühwalbaeh  bei  seinen  Er- 
klftrnngen  auf  das  Lateinifi-hc  znriick,  womit  den  Inteintosen  An^^talten 
freilich  wenig  gedient  ist.  In  erhuhteni  Masse  brauchbar  sind  aber  dia 
aachlicht-n  Bemerkungen:  sie  verraten  eine  peinliche  Sorglatt  unrl  griuae 
l'Ditticht  dea  Herausgebers  und  tragen  zum  Kiiidriogen  in  den  geschiciit> 
liehen  Sachrt-rtialt  ungemein  Tiel  bei.  Zu  wiederholten  Malen  \r\v\  dna 
den  russiscltec  Fvldzug  behandelnde  Werk  dei  deutticben  Geschicbts- 
schrcihor*  Heinrich  Ludwi;;  Beiizke  zitiert.  Der  Anhang,  dait  2ll.  Bulletin, 
ist  anffitl  lender  weise  uhne  .^umerkungcu.  Ein  alphabetisches  Naiuensveiv 
Terxeicbnis  mit  Angabe  der  Teztstellen.  wo  die  betveßeuden  gciigraphtdchen 
oder  Feri^onenuamcn  rorkoninien  und  mit  den  nütigeu  sachlichen  Er- 
Unt«rangen  bildet  den  Ahs>ch1uss  deü  Burlioo 

Nunmehr  nixdi  einige  Aus-terlichkeiten.  Anstatt  die  bisweilen  kann 
eine  iCeile,  oft  aber  auch  über  ein  Dutzend  teilen  nnifasfienden  Absätze 
der  rerachiedenen  Kapitel  zu  numerieren .  würde  der  Herausgeber  den 
Wünschen  der  meisten  Fachgenosaen  wohl  Ireswr  entapr-x-hon  haben, 
woun  er  seitenveis«  Zeilenxlfalang  eiogcfUhrr  hiltt.e.  Die  im  Kom- 
mentar und  Namen STerzeichniti  angeitogenen  Stellen  würden  sich  alsilann 
wesentlich  ücbneller  finden  lassen.  BnzUglith  iter  Schreibung  des  in  der 
Ausgabe  wiederhole iitlicb  vorkommenden  Naumna  Davuut  iitt  Schwalbacb 
in  den  althei-gebrachlen.  verzeiLlit  ben  Irrtum  verfallen .  da»  Wort  mit  g 
SU  suhr«)bt-tt     der  Name  i<st   aber  uhn«  i  und  ohne  t'ircumflex  aaf 
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S'eri^u-Cursn»  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  des  FrnuzösUchfn. 

In  tien  SommtTrenvn  irum  9.  Juli  bb  4.  Aa^utit.i  Aiese»  Jahm 
~^ivird  in  »Jrt^ifsvfalii  ein  Ferieit-i'ursuii  lür  Lehroi'  und  Lelinriiiuvu  des 
Iduozi'Siäcliuii  abKeliiUU'n  werden,  der  bcztti;ckt,  tliiifiii  ÜctoKunlieit  xu 
KjL'btiii.  iliro  prsktigcben  frannOiiiisciieD  Mprachkfiintnissi.'  xii  vfrtiefen,  sich 
^ber  dun  beative  Fraiikrcicb  za  unterrichten  nod  sich  tUr  einen  Studieo- 
«wleDibiJL  d&Mlbflt  vuncolereiten.  Der  iorvu^  wird  folgentle  Vorle»DDg«n 
'VXkI  Übiurgeii  uinfa^Hn: 

MtgemeiHe  i*honeiik,  PrivAtdocent  Dr.  Siebs. 
Fratudaitche  OrOmejnt,  Profewor  \)t,  Koacbwitz. 
Vbtr  Studitnrei'en    in    Frankreich  (Beiaerorliercitung;    Wftlil    des 
Aufenthalten :  Fmnzi'tMiscbea  rntorriclitswescn;  Studienttivomta),  derselbe. 
Die  tlrutKhe  LUltratur  über  Frankrttch  seii  1S71,  ilernelhe. 
Le    framtm   parU   tUinv   s»    varieirn  yaritienne»    et   protmcialn 
ifhonkt'mifi,  mnriib(il»gi'>.  '«yntaxe  et  lexicologie),  Profe:«Hr>r  Dr.  Kousselot. 
La  diction  fran{ni»r,  derselbe. 
Confiftnces  orales,  derselbe. 

Lamlftlnntdc  ilry  heutigen  Franlreirh.  Professor  Dr.  Crcdncr. 
Orarhirhte  Frartkrarln-  »eit  JST0I71,  Privatd<«ent  Dr.  Schtnitt. 
Gtumisäge  i/w  VerfoMftng^rtcMpa  tinä  des  Fretndeiirechteg  in  Fraiüt- 
rftrft,  PDife^stir  Dr    StuArk. 

J!>j>  gf.tft:nwnrtitft  frttnu'ftt^rht  VnlkaKirtschaii,  I'rofeMor  Dr.  Fachl. 
Frantnainrius  ItU/lioIhdü'-  und  Archivieestn,  Privatdoccnt  Dr.  Alt- 
naan. 

Im  Guixen  werden  in  den  vier  Fvrieuwochen  tvricheDtlicb  je  zwanzif 
Vorlesungen  itnglich.  uusst-r  Soniubeml   und  Sonntag,  je  vier,  von  R  Wa 
1  t'hr)  in  dcQt»cbor  und  frnnzrisiscber  Siiracbe  gehalten  werden. 
Teilnehmen  kr^nnen: 

1.  Lcbrer  nnd  Lettrerimien  and  Buswörligo  Stadierende.   (Honorar 
15  Uk.) 

2.  Studierende  der  Univer«itit  Qretfswald  (nnentgcltlichV 

Nnrb  Sclilnes  der  Vorlesungen  werden  nnf  Wunsch  BeJtnch»* 
brubeinigungen  ausgestellt. 

SchriftlK'bf  oder  mtlndliibe  Anmeldungen  nimmt  Prof.  Dr.  Koscb- 
wll»  (Oreifswald.  Warkisirasse  ;-Vi  enlgi-gcn.  der  Rucb  zu  wt'ilerer  Ans- 
knoft  bereit  ist.  Lehrerinnen,  die  aich  Ober  Pcnnionen  n.  dgl.  erkundigen 
wollen,  erhalten  die  gewünschten  Nach  Weisungen  durch  den  Direktor  der 
Orejfitwntdcr  ftüdtischen  höheren  Uüdclienacbule  I>r.  3cUr>ne  (Steiustr.  61). 


96  Mi&eeUen. 

Zum  Zwecke  meiner  FerienTorlesimg  Aber  StndienreiBen  in  Fmk- 
reich  and  in  gemeinBamem  Interesse  bitte  ich  die  Herren  Nenpbilologen, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  in  Paris  oder  in  anderen  Universit&tuttdteo 
FrankreicbB  nnd  der  fransOsiscben  Schweiz  aufgehalten  haben,  um  galiSSft 
Uittheilnng  der  dort  von  ihnen  benutzten  Pensionen,  Efttels,  Frinl- 
institate,  die  ihnen  für  Neuphilologen  empfehlenswert  erscheinen  oder 
vor  denen  gewarnt  werden  muss.  Genaue  Preiauigaben  sind  besonden 
erwünscht 

Geeifswald.  E.  Koschwitz. 


Der  von  Rechtsanwalt  Dr.  Paal  Schmidt  in  Leipzig,  dem  be- 
rühmten Kenner  buchhändlerischer  Verhältnisse,  und  Bechtsanw^t  Ackei- 
mann  in  München  geführte  interessante  litterarische  Prozess  des  Pro- 
fessor Dr.  VollmOller  in  Dresden  nnd  des  Dr.  Otto,  Herausgebers  der 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  in  München,  gegen  die  Verlagibndi- 
buchbindlung  ß.  Oldenbonrg  in  München  wegen  des  Somanxi'» 
Jahresberi^Ues  ist  vom  Landgericht  I  in  München  zn  Qunsten  der  beidei 
Kläger  Vollmöller  und  Otto  entschieden  worden. 
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(nu-lil  wie  früher  lAu^tanh.  TawU^t*^  (8.  8)  und  bieiupte  (8.  17)  rind 
auch  in  der  zweiten  AtiHRg'-  an  <lerHi<ll>en  S(«lle  xu^sintnenredruckt.  Wie 
mir  Act  Verf.  prirnnm  luirteilt,  ninil  es  ülerMbcue  DrackleMer.  ebeuao 
Mitriun   firlorme  st    ^farioll  J)elonne  (äe  Lorme\ 

Pie  AcnHrranyen.  »He  sieb  anf  den  franzö^isdien  Aosdruili  hczi^-lien, 
sind  meiiftens  Vertie5seningf.n  Sie  Hnd  am  Anfang  nnd  in  der  Ititte 
häufiger  aIh  am  Kntle,  S.  5:  on  ptui  riter  (11.)  —  iV  faui  retettir  (I). 
S.  d:  HienttottiuinK  (ll)  —  rttortft  [l).  II:  de  ItujueUe  derict  protuMemeat. 
(II)  —  de  laqttelU  k  dirite  prob.  .  .  (1).  S,  7:  Itatti  Vetprit  ne  montre 
«Ml«  (II)  —  doHt  resjirit  w  l'ait  roir  dijä  (I);  hier  wlVnIo  ich  w  /aire 
wir  vorziehen.  S.  8:  Coj'neilU  arait  gagnt  le  aritr  de  ta  fianeir  d'un  de 
MS  amia  •II').  —  ComnUe  acaii  difMiuchi  la  fiancee  d'un  de  ses  amix  (t.) 
Die  Verbe^!>4'nitig  ist  eine  sehr  glückliche:  dibanrhtr  konnte  za  einem 
argen  Mis-'NerütnudniK  Anlast  ^'eben.  S.  9  ist  dif  IiihaltiianKahe  des 
Britiinitkus  >prathlii"h  besser  gewendet ;  die  Plaideur.'i  von  liacinc  sind 
hin/ii^t'ftti^l.  S.  11  ist  iionnerU  cimtiye  a  </».  ditreli  tromjKr  qn.  enetzt. 
[j.  IS  i^i  die  Inlittll)«aiigabe  der  Art  iHjtUiquf  bcrirlitigt,  S.  32  sind  die 
TiU'l  der  Werke  VUior  Hugo'»  mit  grossen  Anfangsbnclifltabfii  gedruckt. 
Die  Übrigen  Aendeningen  sind  sohr  geringlrigig ,  beidi.«  AaHugcn  des 
Coup  d'acil  können  ohnft  Bedenken  neben  einander  gebraucht  werden. 
Sogar  die  Seitenzahlen  ntimraen  fant  immer  Konaminen.  Das  XIX.  Jabr- 
bundert  int  genau  si>  knapp  heliandelt  nie  in  der  crimen  Auflagi-. 

Bei  MoHtrsifuitH  (S.  1.^;  «ind  dieses  MaI  die  „t'onsidrriilionn  nur 
ie»  cause."  (tc  h  graitdeur  dm  Himiaitut  et  de  leur  dicadetice"  aufgcnüuiinca; 
eo  lautet  der  Titel  and  nicht:  ,.Coitsid^rutiona  a»r  le«  i-auses  de  la  gran- 
dear  et  de  la  deaidence  des  Romain"."  Bei  Baciue  hatte  icli  den  8alx 
(I.  Aufl.  S  10;  2.  Aufl.  S.  11)  beanstandet:  Vers  la  ßn  de  sa  vir,  Racine 
ttnnbti  en  disgrüce  aupris  du  roi  ä  ctiuge  d'un  pampMet  et  ne  d»t  plus 
paraitre  u  ia  lour.  II  mourat  de  chagriii  en  1699.  Ich  schrieb  d&malti, 
das»  der  (<rnod,  der  hier  für  die  rngnade  Kacine'.t  angrgebrn  winl, 
iitierarbistorii^cb  wühl  nicht  stichhaltig  würe.  Mir  int  vielmehr  auch 
beute  nwh  jene  Angabe  wahrüchrinlit-ti,  dass  Racine  sich  in  pvlitixolie 
und  Hnaiizielle  Fragen  laiacbte.  wa«  der  König  durch  .W"»'  de  Mainlenun 
erfuhr.  Was  ich  ISSO  ausgenprocheu  Imbe,  tliide  ich  IB'JO  lie^Utigt. 
A.  Mayer  in  seiner  Gerichte  der  franiusisjien  Litteratur  poh  ihren  An- 
fängen bis  XHr  Oegenieart  }Vicn  It^t'Jf)  sogt  H  83  .Rai-ine  ßel  iiinizlich 
bei  Lndwig  XIV.  in  I'nunade,  weil  er  nach  dem  Wumohe  der  Madaiiie 
de  Maiutenon  eine  Sclirift  verfn^ttit  hatte,  in  welcher  tr  die  Mittel  und 
Wege  angab,  um  die  Uige  des  Volkcn,  die  ditrch  die  langen  Kriege  sehr 
elend  geworden  war,  au  verbessern.  Der  Kftnig  war  Qler  dic^e  S:hrift 
aufgebrarht,  und  limine  miid  seitdem  den  Hof.  Er  ätflrh  am  21.  April 
!fi9y*.  Der  Verfasser  t*-iU  mir  mit,  da»«*  er  für  jmmphUt  =  memoire 
einführen  will.  In  der  Biographie  MoIütcs  (1.  Aufl.  S,  11:  2.  Auü.  eben- 
falls H.  II)  war  ich  nicht  mit  l'olgendeni  Satz  einrerstaudt-o  ..8im  gniml- 
phe,  it  (yni  VMueation  de  Jean  atatt  He  confice,  —  la  iritrc  iUtnt  morte 
—  le  menait  sourmt  an  ttieätre  et  eceiila  aittsi  le  goül  d»  jenm-  homme 
poitr  la  schie".  1R89  »cbrieh  ich  zu  dieser  Stelle:  ,Die^  ist  nach  den 
AunfUbruDgen  von  Huhrenbultz  u.  a.  mindesiens  H-lir  zweifelhaft;  denn 
Möller« H  tirossraier  soll  iichon  16*J6  gestorber  sein,  wird  also  den  kaum 
vierjiihrigfn  Knaben  noch  niclit  in  diw  Theater  miigcnnrnmen  babtn.  Mir 
«beint  MoiÜTe  ans  Liebe  zur  AT.  Bijart  zum  Theater  gegangen  zo  sein, 
nirht.  wie  Elomire  hgporoiulrf  sagt,  weil  er  zu  keinem  Ti'rnilnftig:en 
bürgerlichen  Beruf  iiiebr  filbig  war,  auch  nirbt  durch  den  täglichen  An- 
blick der  llarkispiele  der  EnfnntA  satix  Saud  bewogen,  wie  MtAand  and 
SehveiUrr  meinen.'     Mager  la   a.  ■>.  ä.  tCt)  nagt   IKIM):    , Seine  Scbwär- 


Ibfentt 


■rtvi  rir  4u  Thnur.  4a»  in«*  OcAÜI  4m  kiaftlfwi  KnibUcn 


JUHn-m 

Dir  VvrftMvr  wiri  uch  Ucr  «Im  AcnAavac  «untta  lacmi. 
wM  Uwlieb   dm  Bach  iMdi  «ta  ZwitlfWm  tiigin^tui   werten-    .B*- 
rkfctifvafrB  v«r  dos  G^btaaeb»  <■  Bochaa.* 

Dw  Haapcxwtek  dt«  DschM.  r«b«nkkcliehk«ft,  KUrtwit  ond  »•- 
maU  Bftomay  il«i  UewcD  W«ru».  tmigm  BriAraac  tkr  Saclie,  dai 
Vametdra  vaa  acMbstliclM  Un«hn  aa4  PlnMi,  m  tob  VerfuMr 
TollirAndEg  errekht.  Bi  «rckt  Behr  Arten  nd  SloS  ia  dm  kkbwa 
Racli.  aU  Bian  aach  iaiaan  L'bCuc  tob  83  Sekca  ?«nnrt«  «ollia.  Uk 
kaiiii  ilen  Fachgeaouen  diMca  kMaaa  Coiijr  #«3,  der  tick  *ciMO  ia 
vknv  Auulton  Eingang  rcrKhiftt  lai ,  lar  Eiaffthmag  bettcai  «■• 
pfeiilea.  Er  gicbt  emt-n  {futpn  Anhalt  fdr  die  Baopidatefi  der  fraufr- 
■beben  LiiteratniK««clikliC«. 


Wismar  i  m 


0.  Glodb. 


B«artr«'t«  raal.     t^a  Terr*  fromiae,    Farfa  Alpbfin^r  LciBCrrc-  189S. 

In»  Yaffidaa  tted  Uaf«  <la«  Intaraasamrrt«  an  BoQi)g«u>  finnaiiea. 
Aa(*  ia  fiiiw  V««f«da  ncUki  er  sidi  in  baachtennrerter  Waiae  «bar 
OarnkMT  aad  Bii»faa  aat  «fsTckok^idien*  Somane?  %xa.  Er  gesteht 
cov  4mu  dtnalb»  aa  Kkn%  «ik  daa  attlaanBaae  nicht  wett^iiem  ki^nne 
wül  4aaB  m  aa  iiaiM  giirt—ta  ÜabermaMc  der  nachgrQbelnilett  KeBeüun 
od  aaaalliUiaiia  Stnatmylicdanuig  Ats  Peraunen  leiile.  IWh  bt«ib« 
dl  an  Alt  Bwaaii  ianir  liaa  fOrt  rafraate,  mtaü  tfßcocf  ytur  rrj/rwimtf 
Im  mäb  jngiiim  ladimmu  tt  »lieriUa  am  eeeur,  jiour  rttuUrr  Ia  gaUm, 
Fitiatiom  H  üi  iitudtutt  dt  ürrtam*  atmHmmta  tMcrprimiA.  pomr  rtcommaürt 
et  pour  rarontrf  Ia  tityaiioiu  d'rjrffilüm,  Ua  tanctiren  iftn^lien.,  atfiu 
tout  Hn  lUiail.  *ttitttngnüt\e  par  le  romam  ät  mcntrt.'  Von  iiner  Ver- 
driapuig  diiBii  ätttaaroniAns.  <li:m  inch  die  naturalÜL  Bichtnoi;  zai;ebi'trt. 
iit  abo  nüaa  Bede.  BeModer«  Tenvahrt  sich  B.  Ueffegan,  dass  lUr  .rayrit 
d'ühafym'' .  der  in  jenem  Rflmane  rorberrvchend  Mi.  die  Willttonkrafl 
•clÄdige,  denn  ifradt  die  am  meiiten  willeo»krifUg«i  iharakten  rcäci:iJriflB 
Aucli  AiQ  lueiHteD.  Kiflitiger  urteilte  irohl  einst  Friolrich  d.  Hr.,  als  er 
in  einen)  Ürii-te  die  Meinnng  aitsspncb,  die  ReflcuDuen  xtratHrtcn  das 
liihen.  wtf  der  Thiinu  »eini-  .lonfrcn, 

Hut  Prublem  i\ba  Uoman»  i«i  t\>Igv»d&i:  Hebt  die  VerpAklitanf  K*B*o 
«tnv  OiUtdre  lielietite  und  stg^u  das  eigne,  aas  einem  strätliclien  Ver- 
liHltniM  bcrvurfieijungeni-  Kind  du  HerxensTerhKUniH«  zu  eineoi  reinen, 
nww^lmldiKct)  Mftdrlien  nufV  Diese  an  mh  sehr  interessante,  aber  an- 
ttodlntrt  nicht  zn  lA*«nda  Frage  —  denn  hier  entscheiden,  »ie  Öbf-rall, 
Alt  li.>«*tndr(!D  l'iii^iaiide  —  wird  von  B.  un*  leider  in  alUnbreirer  Weise 
■IuiB»M""i'ipn  ü..  dll«^  Handlung  und  CbaraktereiiiwiiJtluDEr  ««hr  jrarOck- 
iiitin  Win  «ewOlHiliiJi  sind  bei  ihm  die  Charaktere  ziemlich  fertig  und 
II!.*rlt.li  «liui'»« lilu^^i-n.  "telbsi  das  in  dem  Rumäne  vorgofUhrta  9jÄhiige 
V  '  '»  OW'V  ttUkliig-ferüges.     Die  Handlung  Ut  sebr  frintaek. 

^''  ,,„.  iirtt   ein   I.icbeflverhiltni«    mit   einer   unglUfklich   ver- 

i:J..*U»cuM.    l\XH!„.f    iUiffmyt  gehabt.      ^'-  -i-—  v.Ti.iitm*,   i.,   .«t 

Deo  Bmcfa  hat  die  oltar^ 


V.U  mu.bt  .W.«Hh-n  «tio  Twhter  Adile  hervorgegangen,  ohne,  da« 
'^^.^  y ri..«r  Val.-r-fbaft  etwas  weUa. 


fH^en  t^treeichnia. 
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*I^atru  (1604 — 1681),  iea  relfttionn  aTec  BoileRn-Deaprfainx.  \n-H^,  50  p. 
Montpellier,  litiprimerie  Boehm.  (Acad^mie  di>s  sciences  et  Ist^u  de 
HoQtpeilier.  M6moire8  de  la  s«ction  des  lettreH.] 
&iehs,  Prof  Dr.  Karl.  Frwwt'iBiwJi-dentachea  Supplemftnt- Lexikon.  Eine 
Krgftnz^;.  za  Sat'hs-Villatte,  encyklopild  Wi^iterboch,  sawio  zu  allen  bis 
jeUt  ersfhien«Qen  franziMigcli - deuUclKD  Wörterbücbero.  Unter  Mit- 
wirkuiiK  v.  Prof.  Ur.  Cfesai«  Villatte  bearb.  Lex.-8".  (XVI,  XVi. 
329  S.)    B.,  LangenBcheidt.     10,— 

Sdiulte,  O.     F&ire  comps^ie  TaswL     [Arch.  f.  d.  Stail.  d.  neaeren  Spr. 
XC%  241—247.) 

Stefan,  Alois.    Laut-  tmd  Farmeobcsund  in  Guillaiime's  U  clcr'e  Bouiati 

,Ferg:o6".    gt.  e*,  49  S.     Klagtnfnrt,  F.  v.  Kleinmayr.     1,— 
{Hrtd^  J.    Franz.  «cbec.    (Z«.  I.  rom.  Phil.  XVII  8/4] 

Vktor,  WUh.    Element«  der  Phonetik  d«e  Dentaclien,  Eofiliiobeu  u.  Fran- 
ceaischvn.     3.  Aufl.     I.  Halfle.     fr.  8o,  160S.     L,  ReislRnd.     3,— 


Boiusiere,  G.  et  K.  Krnauit.  NotioDB  de  reniificatioQ  fran^aUe  k  l'nxoge 
de  renseiKneincnt  secondaire  et  moderne  et  des  ^colea  normales  pri- 
mairea.    ln-18  j^ua,  IIi-12ö  p.     Pari^,  Delaf^rave. 

Comte,  C.  Le8  stanwa  librea  dann  lloli^re.  Etode  lar  les  vers  Itbrei 
dans  Uoüire,  comparfee  &  ceux  de  La  Fontaine  et  aox  atancea  de  la 
veraiflcation  Ijfrlqae.  I1l-8^  9.7  pages.  VersallleB,  imp.  Aabert.  [fixtrait 
des  U^moirea  de  la  Socifitfe  des  aclences  tnoralea,  des  lettres  et  dea 
arts  de  äeine-et^ise  (t.  17,  annfee  1892}.] 

3«HriaH,  M.  L'^voluiion  da  vors  fran^aia  aa  dix-septUme  «Itele.  Paris, 
Bacbetto  ei  d".    fr.  10. 

Toliitr,  A.  Vom  franzu^isclien  Versbau  alter  und  neuer  Zeit.  3.  Aufl. 
Lapiig.  S.  Hirzel.    IX,  164  S.    8». 


Alfregi  de  grammaire  fran^attie,  uu  Kxtrait  de  la  Graramaire  fracf;aiae, 
approuv^  par  le  conHcil  de  linsunction  pubUqut-;  par  les  Fieres  des 
Cooles  cbrfitieones.  ln-12,  48  pages.  Tours,  Marne  et  fAi.  Paris, 
Pooasielgue. 

Abregt  de  granunaire  fran<;Aiite,  ou  Extrait  de  la  Qramisaire  firancai^e 
psr  lea  Fr^rea  dea  ^les  chTfetiennes.  Petit  In  18,  76  p.  Tours,  Harn« 
et  fils.    Paris,  Poaulelgue. 

AulmritOi,  Gilt.  VocabuUirc-  fran^aia.  Für  den  ScLqI-  und  PriTatgebranch 
zo8ammcngeat«Ili.  4.  Aufl.  2  Tl«,  in  1  Bd.  S*».  (VII,  110  und  IH, 
49  S.)    L..  A.  Deichen  Nacbl,     1,50. 

BadimanH,  E.  Franziiai^che  Konrereaiions-  n.  Korrespondenz-Grammatik 
f.  Schul-  c.  Selbe  tu  ntfrricht,  H,  (XV,  179,  84,  80  u.  63  S.;  B.,  Aug. 
Scboltzei  Verl.     3,— 

BaMäkrtt,  Paul,  l&Jbixaah  ile  grammaire  fran^Ixe  (avec  «xercices)  &  l'ueage 
dea  Cooles  secondaires  auporicures  et  progjmnoaea.  (Partie  do  mailrv.J 
gr.  8".    (Ill,  60  S.)     Born,  Schraid,  Francke  A  Co.     1.— 

B««*^,  Alb.  SchlÖssel  zu  den  146  Cboniisstticlen  zum  Übersetzen  ans 
dem  I>eni3cheo  in  das  Französische  in  der  fianziiüiflchen  Scbnl-äraitt- 
matik,  Aiiüg,  A,  1.  Tl.     gr.  8«.  (98  3.)    Potsdam.  A.  Stein.     1.20 

—  0.  Frdr.  d'Harguie^,  Iranz^siscbea  Lesebuch.  Anlange-  u.  Uittelatufe 
4.  Aal],    gr.  8°.     (268  S.)     Ebd.    1.60 
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SUrbaum,  Jtit.  L«hrbiicb  der  franxnHischen  Spmcke  und  äer  anAljtüdt- 
<lirekt«n  Methode  f.  hlihere  8cbakn.  1.  Tl.  Hit  e.  Lieilennh  4.  Ad. 
Amg.  Ä.     gr.  8".     (Vill,  121)  und  lö  8.}    L.,  Bowberff.     1.60 

—  dasyelbe.  2.  n.  3.  Tl.  gr.  B»  Ebd.  2.  Mit  e.  Uedennb.  3.  ArfL 
{Vn,  133  u.  10  S.)  1,76.  —  3.  »Üt  8  Plänen  tob  Pam  a.  ürnffegwi 
2.  Aufl.     (XII.  272  S.)    2,75. 

—  Lehrbucb  ilcr  frttnz''iäi«cheD  Spracbe  nach  der  aoAljtucb-direfcteii  Ke- 
thode  f.  h;.bere  Schalen.  1.  Tl,  Mit  e.  Liederanh  4.  Aufl.  Aoag.  B- 
gr8*.     (VllI,  120,  I6u.  8S.)     h.,  Koeaberg.     Ueb.  1,6a. 

—  Lehrbuch  der  franzfiaiflchcu  Sprache.  Schlttsael  ^a  den  deotschen  ÜkB^ 
seuungMtttcben,  Tl.  I-IU.  12".  (68  S.)  h.,  Boeabarg.  1,65.  [Wirt 
nur  an  Lehrer  abgegeben.] 

Sotmtr,  Ottv.  Syntaktischer  Ajibang  «u  den  Haaptrcgeln  der  fnuuä«- 
schen  Üraiamatik.  Wiederbolnogen  n.  Krganzgn.  f.  den  Unterricht  tt 
den  mittleren  u.  oberen  Klasscoböherer  Lehrtnatalten.  gr.  8".  (VUl, 
B8  S.)     L-,  B.  G.  Teabner.     —.60. 

—  Oberstufe  zum  Lehrbuch  der  franznAiftchen  Sprache.  Uit  beeond.  Bc' 
rflcksicht..  der  libgn.  im  mtindl.  u.  scbriftl.  freien  Oebrauch  der  Sprache, 
gr.  8".    (X,  »04  S.)    Ebd.    2,40.  ^ 

Botmairt.     Coure  de  TiiAme»  Iran^ia,  on  Exercice»  d'orthognpbe.  de  eys^H 
tax«,  d'analyiie  et  de  ponetuation,     Nourelle  Mttion.    In-16,  216  p. 
Paria,  Hachetie  et  C*.     1  fr.  20. 

"Brtant,  Prof.  Henri.  Exercicea  pratiiines.  VersioM — narrations — repri>> 
dnctions.     gr.  «".     {b\  S,)    Wien.  L.  W,  Seidel  &  Sohn.     1,40. 

BuiAner's  Lebnnillel  f.  den  franzJ^Htsclicn  Untemfht  v.  Wilh.  Scbeffler, 
G«o.  St«m  «  Albr  Rcuin  (.111 )  gr.  8*.  Bamberg,  C  C  Bnchner, 
Verl  UL  FraiiztmiscbuB  ttlungsbiich  f.  div  MillclBiuft!  von  Gyn«.- 
Oberlehrer  Dr.  Reom.  1.  Tl.  Die  unregclmSM.  Formenlehre.  (VI, 
133  8.)    2,— 

data,  Otto.  FranE'>BiBGhe  Schnlgrammatik  m.  Übongs-  und  LeiostOckeD. 
Mittlere  Stule.  4.  Anfl.,  v.  H.  Bihler.  gr.  8».  (VUI,  224  S.)  L., 
B.  G.  Teuhner.     1,60. 

Ctmr«  int«mi6diaire  d'ortbograpbe,  oa  Dict^es  et  Exerckes  en  r&t^rl 
avoc  I'extrait  du  la  Crrammaire  fran^aiite;  par  ¥.  P.  B,  .Lirre  de 
l'iUve.*  Ib-12.  196  p.  Toun,  Mame  et  fils.  Paris,  PooBsielgne  Mrei. 
(1803.) 

Dticotttrd,    X.    n.   W.    Mardtier.      Lehrgang   der   franzilfiiiichen   Sprache. 
&  Wandbilder  daxa  ft  70,5X^00^  cm.     Prankfurt  a/H.,   C.   JOgel'.^ 
Verlag     10,—  fl 

Edw  der  franxflirischen  Umgangssprach«     1.  Tl.    9fl.     L..  E.  Qiegler,  Verl" 
I.  Aus  der  Kinderwelt  r.  K.  Fonlch^DetlKiBr.     Ult  e.  vollständigen 
deotschen  tJbcntetxg.  v.  Christ.  Wilh.  Dami.ur.  3.  Anfl.  [99  S.)  Kart.  I,— 

FetUr,  Joh.  Franztisi^cbeH  f'bungshnch  fiir  die  oberen  Kluaen  bOberor 
Lehranstalten.  (ExerciceB.  Cours  prattiiiic  de  compositioD.  Oranunaire.) 
(Pas  Lehrgangs  der  franz^.  Sprache  V.  Tl.)  gr.  8*  (VI.  237  8.) 
Wien,  Rennann  d  Altmann.     Geb.  2.30. 

F(?i»cAer,  6.  HÜfabach  aar  Erlernung  der  li-anzJisischen  Formenlelire. 
gr.  8«.     (31  8.)     L.,  J.  KUnkhardt     —,30. 

Trieh,  T.  La  Oranunaire  en-seigiifee  par  les  exempleg.  l*»  degrft  (conrs 
AlAmentaire),  accompagn«  de  trcnte  »ajet«  de  rMacUon.  Utm  de 
Ifilive.     In-16,  104  p.     Paria,  Dachette  et  C".    60  cent 


M  i  s  z  e  I  ]  e  n. 


Ferien-Cursus  fiir  Lehrer  und  Lehrerinnen  des  FranzÖsisehea. 

In  ileii  Suiuiiurl erteil  (yma  9.  Juli  bia  4.  Aoifusti  ilicses  Jahres 
wird  in  liu^ifuiwiili)  ein  Ferivii-i^rsu»  Itlr  Lelirer  ntnl  Lchr^ritiQt'n  des 
FranziisiecliOD  »bgoliHllcn  Mcrticii,  dor  Iwzwcckt,  iltnoii  Gole^rnhcit  zu 
geben,  ilirc  [)raktiftclien  fmnzlisischen  SpracUkeiinlnJBai'  xu  vi-rticft-n,  sich 
ftber  (lau  lieatifre  »unkreich  za  unterrichten  und  eich  lür  einen  Stadien- 
anfenthalt  <)a«elhst  vontnliereiten.  Der  Ciina«  wird  folgende  VorlesoDgen 
nnd  Ütmnt^en  auifaseen: 

ÄUgemeinc  Phonrtik,  Privatdocent  Dr.  Siebs. 

I'Vumwfist-he  firthntpic,  ProfcsHor  Ur,  Koücbwitx, 

Vber  Stmtienrei'en  in  Frankrnch  (Rel»«vorbcri-itun|{;  Wahl  tles 
Aufenthalte'*;  Frauzrp^iJBchcs  rnterrichlsweiten;  ÖtudieiitHeniEta),  derüelbe. 

Die  deu(Kiie  LiUrrahtr  über  Frankreich  teil  IH71.  derselbe. 

i«  fran^tiis  parle  dam  tcjt  rarirtrn  pannienney  et  provinrialet 
(phon^tiqar.  ntorpliolugie.  ^«yiitaie  et  tciicolo^ivj.  PrufeASor  Dr.  Kouiaelot. 

/xi  ilirtion  f'ratt\iiise,  derselbe, 

(hn/'rrences  onürfi,  der»elhe. 

Lanitrskunde.  den  hetitigcH  Frankreif^  Profesitor  Dr.  Crednor. 

Gtuthichtt  Frmücrrivhn  seit  1H70.71.  PrivaUloM-nt  Dr.  Schmitt 

(irtitid^iitir  den  Ver(aidiuHgiirethte9  und  den  FreitideMrecJttei  in  Frank- 
reich, Prolesfior  l>r   Sti^erk 

Die  Segetiteartig«  Iranzöginche  VoUctwirtuchaft,  Professor  Dr  Kachi. 

FVanztmicheM  Jiibliothdui-  und  Archivwesen,  PrivatdoceDt  Dr.  Alt- 
mann. 

Im  Gnnzfin  werden  in  den  vier  Feritjuwochen  niV-hentlirh  je  zwansiff 
Vorleenngcn  itügüch,  aunter  Sunnabeod  nmi  Sniiniiitj',  je  vier,  vor  !•  bis 
l  Uhr)  in  deut<trher  und  franziiftlKher  Sprache  gehalten  werden, 

TeilDehmen  ki'moeu: 

1.  Lehrer  nitd  l^hreriniien  nnd  aD.twSriige  SCndiereade.  (Honorar 
1&  Uk.) 

S.    Studtur^ude  der  UoiTersität  Oreifswald  (unentgi-ltlich). 

Nach  Scliluftft  der  Vorlesungen  werden  anf  Wonacfa  ßesucba- 
hescheini^ngon  anügesiellt. 

SchriftlidK'  odt-r  niQndliche  Antneldangeii  ninimr  Prot  Dr.  Koacli- 
wita  (Oreifaivald,  lUrkt-Htrasi»!  8)  entg«?^rn,  der  aut-b  in  w<;iterer  Au3- 
kuifc  hereil  itit,  Lehrcrinnrn,  die  »ich  Ither  Pcnuinuen  u.  <lgl.  erkundigen 
wulIeB,  i'rhalleu  die  gewilDschtim  NucliwuitiungcD  dun.'h  den  Diroklor  der 
Greif)» wald(.-r  stilldliiclion  b^Len.'Q  Uadclicnaclmle  I>r.  Selmne  iStein^lr.  61)- 


Novitätenverzeichnis. 


Catalogue  f{£n6ral  des  inaotiBcrits  des  bibliotb6ques  pnbliqaea  de  France. 
Departements.  T.  21.  (Chaainoat,  Lan^^eä,  Arbois,  Lons-le-SaulDier, 
PoligTif.  Silin t-ClAki Je,  Ssinle-Henetioald.  Toul.  NoKent-sur-Seine.  Ke- 
mircmunt.  Luo^villf,  Loiihans,  Cbaubir;,  Anoccy.  Bochefort,  Saiot- 
Etienoe.  Painiur.i,  C'uiifuloiis,  Constantine,  Chateattdan,  Cvgiiac,  Munt- 
briBoii.  Roannc,  Saint- Bon net-lti-Chätc au,  Tionnu,)  laS",  699  p.  P&rie, 
Plön,  Noumt  et  C«.  (1893.)  [Blinist^re  de  l'inBtniction  publique  et 
de«  beaux-art8  ] 

Cattüoffut  den  incunablert  de  la  bibliocli^nä  Hazarin«;  par  Paul  Uar&ii 
et  A.  Dufrcüoe  de  SaEnt-I.6oQ.     In-^",  VII1-8L5  p    Parü,  Weitet.    40  fr. 

Cat€ilog%u  des  Hvres  compusaat  ta  bibliothe^iie  di;  feu  SI.  le  baron  James 
de  Rothschild.    T.  3.     In-8°,  521  p.    Pariü,  Dama>>c6ne  Uorgand. 

Kltusmann,  Huä.  &>!tleuiali.4cheH  Ycrzcictiuis  der  Abliattdluugvn.  welche 
in  den  Schult>cbrill«L  it&uitJichur  au  dem  Prof^rauioitau&ube  teilneiuuenden 
LehransultJ^D  erat^eueu  lünd.  Nebst  2  K^'tnlttü.  2.  Bd.  188&— 1690. 
gr.  8«,  VU-286  3.  L..  B.  Q.  Teabner.  (i)  &  — 
ffy«r,  P.  Nocice  snr  I«  ra.s.  (HA  Rny.  12.  ('.  XII  du  Uusic  BritAnni(|ua 
(Pikees  diverses,  itecotie^  cuÜQ&ires.)  [Bnlietin  de  la  Hoc.  des  anc. 
t.  fran^.] 

Noticet  ci  Eitruits  des  maDDUcriU  de  la  Bibüoth^ue  natiunale  et  autrei 
bibltotbequcit,  publi6a  par  Tlnititut  tiatiunal  de  France,  faisant  satt« 
aux  Nutice-s  et  Exlrait»  tua  au  c^imit^  ^tabli  duns  l'Acad^mie  des  in- 
sertptions  Pt  l^elles-ltiLtres.  T.  äÜ,  conienant  le.i  tables  alphabfeii^nea 
des  inaiiireH  renfermfecs  dans  les  tumes  16  k  28.  In-4^  ^  2  cal, 
291  pag«a.    Paris.  C.  KUnckaieck. 


iengelj  E.  I>iez-Reliqiii«n.  Aas  AnlaAs  des  hundertsten  Oeburtataga  des 
Altmeister'«  romaniscber  Pliilolot^ie  zut^ammengeHtctlt  aod  bcrauagegeben. 
Marbunf,  ElwL-rt.     4S  S.     8". 

Tohler,  A.  Itiez- Reliquien.  Zur  hundertsten  Wiederkehr  von  Friedrich 
Itiezpns  Geburtslage,  dem  Ifinfzehnu-n  Mär«,  heran «ij*;gel»en.  [öi-nder- 
abdrock  au»  dem  Archiv  Ilir  d.  St.  der  oeueren  Spr  n.  Litteratureo. 
Bd.  Xi;il,  Heft  2.] 

—  Briefwech,^el  zwischen  Moriix  Haupt  und  Friedrich  Dicz  aas  AdIass 
der  hunderteien  Wiederkehr  von  Diex*  (ieburtatayc  (15.  März)  herans- 
Kegeben.  ISitsonfsbericbt«  der  Kg).  Ak.  d.  WisMiiscbAften  zu  Berlin. 
1894.    vn.i 

Zaalir.  t  frs.  äpr  ti.  Ua    XVI*  7 
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OHlber,  Ontt,    Grundrin  der  raouniBchen  PhDologJe.     tTut^r  Ititw^r):^. 

V,  ö    Bfctot,  Th.  Br»ga,  H.  ßreMlon  a.  A.  hnz.     U    M    2.  Afcilf. 

2.  LffT-     Lei  -8».    (3  IW— S&Ö.)    StrMslmrg,  K.  J.  Trtlbner.  Verl.  2.— 
Jtrnnr  eThisimre  IMiraire  de  U   France.      Pmris,   ArnuiDd  Colin   cc  O«. 

1»  aQD6e.  So.  1.     [Pnblication  trioiestrielle  de  la  8od6t6  d'Biitoin 

Uttf^nuTP  de  U  Fr»Dce]- 


&»bad,  J.    Fnwi».  KtjBL    [Z«.  f.  rom.  Phfl.  XVH,  8/4.1 

Jtot,  A     Petit  mit*  de  proswnciaÜoD  ladne.    Paris,  UaiBdonenve.     XX 

8t0  S.     19*.     fr.  16. 
0«wf«i,   L.    QMetloM  e«r  la  rtfonne  de  I'orüio^apliie.     In^,  £4  p. 

Par^  librmiHe  Bdte  Mn«. 
JPfwatfrfff,  JL     Ooors  ik)  snamaire  hiatoritinv  de  la  langne  fran^aiw. 
Dcvxitete  partie:   Uorfi^ogie,  publice  par  tee  eoins  de  M.   Leopold 
Sudrr.     In-18.  VM8H  pa^trs.     Parii,  Delagra»«. 
—  La  W  des  mou  ftadi^  «laiu  lean  significatioiii.     4*  Mitioo.     Io>16 

jtens,  XU-2ia  p.     Paris.  iVUgraTtt. 
ZMeaehai,  A,    Ute  »partieipv  panfe*  in  aktiver  Verbalkonstraktioii  von 
den  UtHtio  Sehäa  drr  Sprache  bis  auf  die  Gegenwart.     Pr.     Si«7r 
93.    38  8.    8^. 
Oodefri/y,  F-    IHetiunnaire  d«  Tantienn«  langne  frati(ai!ic     74«  £uctcate. 
(Vilener-Waigcre.l     1d-4»  ä  3  col.  (t.  8v  p.  241  i  320.     Paris.  Bouillon. 
UaUfeid,  A..   A.  Darmesfetrr,   A,    Thomas.     Dictionnaire   gtn^ral   d«   la 
languc  fran^ais*  do  commenceiuoiit  du  XVU»  8i6cle  ju»qu'Ä  aos  joora. 
FaK-icale  U      Ir-8«  fc  2  col ,  p    786  i  864.     Paris,  Delagravc. 
i/Mnier,  J.     Gallische  Rjtlinicn  und  galliscbce  LaUin.     [In:  EnutosVio- 
dobownsM.      PeAt^abe    d^r    ardjäolotpscli-pbüoloeiaclien    Gesellsduüt 
an  der  Wiener  Iniveraitüt.     Wien  I81*:i.     Hhlder.) 
Uendryfh.J.  Stellung  dv>  franEnfliHchen  Adjektirü.  IL  Pr  Gürs  93.  68S.  8*. 
Katnäi,  R,  F.     Die  franzi)«i&clien  Wörter  b«!  Gottfried  von  Stranbnrg. 

\7a.  f.  rom.  Phil  XVn.l 
Kl¥gt,  F.    Vnlgtlrtat.  Aaalant«  anf  Gmnd  der  iltesten  lat.  Lehnwort«  im 

ÖennaniKbcn.    [/a.  I.  rom.  Phil    XVII,  3/4.] 
KrtmUtuger,  K.    Racinc's  Athalio  in  aprachlicber  Beziehung.  Pr.   Jigem* 

dorf  tÖ.    39  S.    8«. 
Iny.  A'     Pnivenxal.  Wttrterboch.    9.  Heft.    L.,  Reisland.    4,— 
MaräM,  P.    Öointion  de  quelques  dilficoltfcs  de  la  phunitiquc  francaise. 
itaplltv    da    viKalijtnie.      tansanne,    G.    Bridol.    1893.      91    S.      B». 
yLikVMniKr  UisB.)    Paris,  E.  Bonillon. 
J||MMr-I.)*U«.  W.    (iranimntik  der  KomaniAcbcn  Sprachen.     H.    Fonnen- 

Mra     1.  Abi.     Leipzig',  Reinlan^l.     gr.  8".     M.  11. 

i$ß$kftibk  K.    l*i«  Lulire  von  der  Vf>r«tellang!tTerwandsc)iaft  nnd  ibre  An- 

««uUu^  *af  d«n  SpmcbuntiTriii'hr.     Leipzig,  Heoger.  6Ü  S.  8^.  U.  1,20, 

lg^^0mmi^  A      LHi  rnrigtne  et  dn  Heni  des  mots  Dauphin  i>t  Danpbio^, 

^%i  }*«!«  rauMkrtt  nviw  remblime  du  haupbin  en  Dauphin6,  en  .^n- 

H^      '   ■'■  Voivi-     In-K*,  SO  p.     Nögent-le-Hotron,  imp.  Daupeley* 

\tU.     (Kxtrmlt  de  ta  Bibliotfaifine  de  l'^cole  des  «^hartes 

■■»' ' 

'  "'«    Aafspmcbe    und   Sprnchfedigkeit.      Phonetik. 
■  ^MUtl^lle  Übnngcn  im  EJaswunlerrtcht.   2.  Ult 
U   a.TO.  W 

^«•v-*.  ^  k^w  fran^aise  an^STV^TIo  ei^le.    DUrier 
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Patro  (1604—1681),  »es  relstions  avec  BoilefiQ-Deaprfeftux.  In-H*  60  p. 
Uontpf>]]icr.  imprlmerie  Boehni.  [Acad^mie  des  gcicnces  at  lettns  de 
MoDCpellier.     M6muire.s  de  la  sectioD  des  lettre».] 

Sachs,  Prof.  Dr.  Kart.  Franzfisiacb-dcutocbea  änppleraent' Lexikon.  Eine 
ErgÄnzff.  ra  Sach8-ViUat.to,  encyklopltd.  WörWrhuch.  sowie  zn  allen  bis 
>;Ut  erschienenen  franzöaisch- deutschen  Wörterbüchern.  Unter  Mit- 
wirkung V.  Pryf.  Dr.  «sairo  Viliatte  bearb.  Lei.-8»  (IVI,  XVJ, 
329  S.)    B..  LangfiiBcheidt.     lO,— 

Sdtuiu,  0.  Faire  c^ompagnie  Tasnel.  [Arcb.  f.  d.  Stnd.  d.  neaeren  Spr. 
Xa,  241—247.] 

&tfan,  Alois.  Lant-  nnd  Fornienbe^tand  iu  GaitlaDme'e  It  cler's  Boman 
„Fergns".     gr.  8*,  49  S.     Klagenlun,  F.  v.  Kleinraayr.     1, — 

Ulridt,  J.    Franz,  «cbec.     jZs.  f.  rotn.  Phil.  XVII  3/4.1 

Victor,  Wilh.  Elemente  der  Phonetik  de.t  Deutschen,  Englischen  n.  Fran- 
«r^ischt-n.     3.  Aufl.     1.  Hillfte.     gr.  H*.  IfiO  S,     1,.,  Keisland.     3,— 


Boimhre,  6.  et  E.  Kmwdt.  Notidns  de  Tersification  fran^Äwe  k  l'noage 
de  l'enneignempnt  secondaire  et  moderne  et  de«  ^oles  normales  pri- 
maires.    In-18  j>^u8,  III-12Ö  p.     Paris,  DelagTare. 

ComU,  C.  Lcs  stanccs  librea  dans  Holiire.  Elude  sor  tee  vers  libres 
dana  Muli^re,  compar(ta  ä  ceni  de  La  Fontaine  et  aux  stances  de  la 
▼ersificAtiuii  lynijue.  In-S**,  9ö  pages.  YersaUleD,  inip.  AuUcrt.  [ExLrait 
des  U^moires  de  la  Soci6t6  des  Ecien<:ca  mor&lee,  des  lettres  et  dec 

arts  de  Seine-et-Oise  (t.  17,  annfee  1892).] 

Souriaii,  M.    L'^volution  du  vers  franQaia  an  dix^aeptUm«  sMcle,    Paris, 

Hachette  et  C'o.    fr.  10. 

Tobler,  Ä.  Viim  franzijsi sehen  VersWu  alter  und  neuer  Zeit.  3.  Aufl. 
Leipzig.  S.  Hirzel.     IX,  164  S.     S». 


Abregi  de  grainmalro  Iran^aise,  un  Extrait  de  la  Qraounaire  fran^iae, 
appronv^  par  le  cunAeil  dt-  rinstruction  publiiine,  par  les  Fr^res  des 
6coles  chr^tienncs.  In-12,  48  pages.  Tours,  Harne  et  fiU.  Paris, 
Poossieigne. 

Abrige  de  grammaire  fran^ai^e,  ou  Bxtxait  de  ta  tirammairc  firaneaiM 
par  k-8  Frori-s  de»  (colen  chritienneB.  Petit  In  16,  76  p.  Tours,  Uame 
et  fils.     Paris,  Poaiwielgue. 

Autcnrifih,  Geo.    Voc&bnlAire  fran^&is.    Für  den  Schul-  und  Priratgebrancb 

msammengestellt.     4.  Aufl.     2  TIe.  in   1  Bd.    8«.     (VU,  HO  und  IU, 

49  S.)    L.,  A.  Üeichert  Nachl.     1,50. 
Bathmantt,  E.    Franz^.<aisclie  Konversaiions-  Q.  KoTrespondenE-Oraminatlk 

f.  Schnl-  u.  SelbBtnnterricbt.    8.    (XV,  179,  84,  80  a.  63  aj    B  ,  Aug. 

Schnitze«  Verl,     3,— 

Bamkrtl,  Paui.  B6smn£  de  grammaire  fran^aise  (avec  exerctces)  b  l'iuage 
des  6coIes  secondaircs  8U{>erieures  et  prog^mnases.  (Partie  du  nailxe.) 
gr.  8*.     (m,  60  3,1     Kern,  Schmid,  Fr*ncke  A  Co.     1,— 

Bmteke,  Alb.  SchlUsscl  zn  d^u  146  ('hnngestUcken  zum  Überselxen  aai 
dem  Dentachen  in  da&  Franzi'ifljeche  in  der  französischen  Schtjl-Qraoi- 
matik.  Ausg.  A,  1   Tl,    gr.  H«.  (98  ä.)    Potsdam.  A.  titeio.     1.20 

—  0.  Frdr.  rTHargue«,  franz&sisebes  Lesebuch,  Anfangs-  n.  Uittelstnle 
4.  Aufl.     gr.  8".     (268  3.)     Ebd.    1.60 

7* 


100 


NovUätenvarseidtniB. 


Bierbaum,  Jvl.  Letirbnib  der  frftTui>siscbeii  Sprache  und  dir  uialjtiu-Ii- 
direkten  Methode  f.  liuh«re  .Scbnlen.  1.  Tl.  Mite.  Uederanh.  4.  Aufl. 
Auflg.  A,    gr.  R**.    (Vai,  120  und  16  8.)    L.,  Bo8sb«rg.     1,50 

—  dasselbe.  2.  q.  3.  TL  gr.  8^  Ebd.  3.  Mit  e.  Liederanli.  3.  Aufl. 
(Vn.  183  D.  10  S.)  1,75.  —  3.  Mit  3  PlSnen  tod  Paria  n.  Umgegead. 
2.  Aal    (XU,  272  S.)    2,7S. 

—  LehrbDcli  der  &iuuriaiacheii  Sprache  naol)  der  analytisch -direkteo  He* 
thode  1.  hlihere  Schak>D.  I.  Tt.  Mit  o.  Lieilcranh.  4.  AntL  Ausg.  B. 
gr.  8».    (Vm,  120,  16u.  8S.)    h.,  Rossberg.    Oeb.  l,6iV 

—  Lehrbnch  der  fraivsi5aiscben  Sprache.  SchlUsael  m  den  deat«chon  Über^ 
Betxangwtncken.  Tl.  I— JII.  12".  (62  S.)  L.,  BoHberg.  1,66.  [Wird 
Dar  an  Lehrer  abgegeben.] 

Soemer,  Otto.  Syntaküacber  Anhang  za  den  Haiptregeln  der  franzßal- 
scben  Orainmatik.  Wiederholongea  i3.  ErgttnEgn.  f.  deo  Unterricht  üt 
den  mittlcreD  u.  oberen  Klassen  li>)herer  Lehranstalten,  gr.  8^.  (Vlli, 
68  S.)    U,  B.  G.  Teubner.    —,(10. 

^  Oberstnfe  zum,  Lehrbncb  der  franzi'iniAcbeD  Sprache.  Mit  benond.  Be- 
rflßktiicht.  der  t'bgn.  im  münill.  u.  echrlftl.  freien  Gehranrh  der  Sprache, 
gr.  8*     (X,  304  S )     Ebd.    2.40. 

Bonnaire.  Coars  de  them&s  fran^aifi,  on  Eiercices  d'nrthograpbe,  de  syn- 
taxe,  d'analyM  et  de  pr>npttiatinn.  Nnnvelle  Mirion.  Jn-16,  215  p. 
Pari«,  Hachette  et  C«.     l  fr.  20. 

Briant,  Prof.  Htnri.  Exercices  pratiques.  Version« — narrations — rapro- 
duotions.    gr.  8«.    (61  S.)    Wien.  L.W.  Seidel  A  Sohn.     L40. 

Budmer'g  Lehmiitel  f.  den  franzi^nischen  Unterricht  t.  Wtlh.  Schoffler, 
Geo.  Stern  n.  Älbr.  Henni,  (III )  gr.  8*.  Bamberg,  C,  C,  Bnchner, 
Verl.  UI.  FranEflsischea  (ibnngflhncb  f.  dio  MittelntQfe  vtm  Qymn.- 
Oberlehrer  Dr.  Benm.  1.  TL  Die  DnregelmftM.  Formenlehre.  (VL 
133  a.)    2,— 

Ciala,  C/tto.  Franiflsische  Schn!gramrnatik  m.  Übung«-  nnd  LesestUcken. 
Mittlere  Stnle.  4.  Aafl.,  v.  H.  Bibler.  gr.  8«.  (VUI,  224  8.)  L., 
B.  ö,  Teuliner,     ),fiO. 

Court  intcruediaire   d'ortliographe,  on  Dictfees   et  Exercices  en   rapporl 
avcc  l'extrait   di:   la  (irainnmire   fran<^i.-«e;  par  F.   P.   B.    .LiTre  dci 
Vmn'    Ib-12,  196  p.    Tours,  Maine  et  &\a.     Pari«,  Puuulelgno  frön«. ' 

(1892.) 

Dueotterä,    X   n.   W.    Mardntr.     Lehrgang   der   franxltsiitcben   Sprache. 

6  Wandbilder   dazu  4  70,öX100,&  cm.     Frankfurt  a/H.,  C.  Jflferi 

Verlag.     10.— 
Echo  der  franaösiflchen  Umgangsspriche.     i.  TL    8".     L.,  B,  Giegler,  Verf.] 

1.   Aufi  der  Kindervi-elt   v.  B.  Foulcbg-Delbt^c.    Mit  e.  volutiLÄdige& 

dentÄcbenÜbersetEg.  T.  Christ.  Wilh.  Bamimr.  3.  Anfl.  (99  S.)  Kart.  1,— 
FtUtr,  Joh.    Frauziliiiiiches  trbungsbuch  ftir  die  nbcren  Klauen  höherer 

Lehranntalten.   (Exercicve.  Cour»  pmtiiiiie  de  computtition.   Gramnuüre.) 

(De»  Lehrgangs  der  iranitöa.   Sprache   V.  Ti.)     gr.  8".    (TI,  237  S.) 

Wien,  Bermanu  &  Altmann.     Geb.  2.80. 

Fteiseher,  0.  Uil^buch  snr  Erlernung  der  franzuflischen  Ponnealehn, 
gr.  8».    (31  8.)    L.,  J.  KUnkhardt.     —,30. 

Frieh,  T  La  Grammaire  en»eign^o  par  Ics  cxemples.  iw  degrft  (conrs 
Älfementftire),  accompftgnfe  de  trcnto  aujet«  de  rWaciion.  Livre  de 
rtföre.    In-16,  104  p.    Paris,  Hachette  et  C".    ÖÜ  cent. 
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IIeiner,W.  Riemen tarhnch  der  franxfisi sehen  Sprache,  gr.  8*.  C^,  106  S.) 
B.,  Wiegandt  &  Rcliott*.     1.20. 

Kamp,  van  tU.  Grai)|iiortin^  ilcr  franxüsiscben  Verben  nach  dem  Prftwna- 
»latntue,  znr  Wiederholung  der  Konjogntiun.  12*.  (47  8.)  HOnstcr, 
H.  Schftningh.     — .fiO. 

XntM,  Br.  Heinr.  Franzi^sische  SchulfTrammatik.  19.  Aufl.,  nach  dan 
neuen  Lehrplaneii  □  Lehratifgaben  bearb.  v.  Hertn.  Probst  u.  Gast 
Englkb.     gr.  8».    (IV.  :iuO  S.j    L.,  K.  Baedeker.     2,—. 

£ocA,  Beallehr.  CArn  Franz4>i!iche  Eleinentar-Grammatik.  gr.  8".  (108  S.) 
Bamberg,  C.  C.  Büchner,  Verl.     1,—. 

—  dasselbe.  Methiiiüsclio  Entwicklnngen  daxo.  gr.  8".  rVIII,  88  S.  m. 
1  Tabelle.)     Ebd.     1.60. 

—  an  der  Lautlehre  der  franKJ^siscben  Sprache.  (Ana;  .K..  inetbod.  EDt> 
wicklunffCD  zur  franzt}».  EleiDentar-G'ramiiiatik''.l  gr.  8°.   (16  8.)  £bd. 

Kühn,  Karl.  Kleine  franz^KiKche  SL-lmlgramraatik.  2.  Aufl.  gr.  8^.  (VItl, 
120  8.)     Bielelelil.  Vethaiien  A  Kiaaing.     I.—. 

LattmU  et  Rühardot.  Petit  Diciionuatre  ^tymologiqne  de  le  langue  fran- 
Qa!se,  rfedigi  contormöntent  au  Dictionnaire  de  rAcAd^niie.  k  l'nsage 
de  l'enBeigTiement  »econdaire  et  de  rensei(;;npiQent  primaire,  rontenant 
le«  matK  de  la  lant^e  nsaelle,  group^fi  par  famille,  avec  rindication 
de  leur  origine,     I'etii  in-l^  k  2  rol .  VI-6()5  p.    Paris,  IIb.  Uelagrare. 

Ijfuwe,  ürinr.  Lehrgang  der  franx^sisehen  Sprache.  Tl.  la  u.  b.  f.  die 
emen  2—3  Jahre  de»  franKfis.  Unterricht».  2.  Aofl.  8".  B..  Pried- 
berg  A  Mode.  a.  Lese-,  Sprach-  n.  Lehrstoff.  (VIII.  172  S.)  — 
b.  Uebangfn,  PräpamiioDen  u.  WürtervcTzcichuiH.    (122  S.i 

Ohierl,  Arnold.  Deutsch- Iran zöaiBcbea  i^bungebncli.  Im  Anacbbse  an  die 
IraniÖB.  Unterrichtabacher  des  Vert.  gr.  8".  (\lll.  132  S.)  Uannorer, 
C.  Meyer.     1,20. 

Otto,  EmU.  FranzAstflcbe  GsBpr&eJie  (Conversations  fran^scs)  od.  fVanz. 
Kon  versa  tionsaclinle.  Eine  method,  Anleitg.  zum  PruuJ^tii  ach  •Sprechen. 
Darchgflsehen  r.  Lehr.  U  Rnnge,  6.  AnA.  8".  (Vlll,  171  S.)  Heidel- 
berg, J.  Oroos.     1,80, 

Tloett,  Q ,  u.  0.  Kam.  Kurrer  Lchrgr»n(f  der  framwisiBchen  Sprw^, 
Elemeniarbocb.  Verf.  v.  Dr.  Gaet  Pl-ttz.  Ansg,  A,  3.  Aufl.  gr.  8"», 
(Xn.  19ö  S.)    B..  F.  A.  Herbig.     1,40. 

—  Karzer  Lehrgang  der  franziFsischen  Sprache.  Elementarb nch.  Verf. 
T.  Dr.  Unat.  PloeU.  Anag.  C.  Für  Realachulcn  u.  Oberrealschnlen. 
gr.  8«.    (XVL  242  S-)    B..  F.  A.  Herbig.     \m. 

Ptoftx,  Karl  Schnlgramraatilt  der  ftanziiflischen  Sprache  f.  JUidchen- 
Bchnlec,  nmgearb,  t.  HD  O.  Karea  u.  (j.  Ploetz,  Alphabettsclic« 
WörterverzeichniB.     gr.  h«.     (Öl  S.)     B.,  F.  A.  Berbig.     —.60. 

Pmtmann  n.  Jiehnnatm.  Lehrgang  der  franztlsißchen  Sprache...  1.  Tl. 
gr.  8".  B..  E.  S,  Mittler  &  Subn.  1.  FraozöBisches  Lese-  n.  l'bungs- 
bncb  f.  obere  Klassen  hiiherer  Lehranstalten.  (XIV,  722  S.]  D.  b, — ; 
geb.  bm 

Sahn.    Lehrbuch  der  frunzOeisclien  Sprache  f.  hübere  USdchenschnlen  n. 

»erwandte  Anstalten,     1.  Tl.     7,  Aufl.    gr.  8*.     (VIT,  243  S.)    Leipzig, 

0.  R.  Reiflland,     1,30. 
.finwcft,  C/ir.   Rip^titioTts  de  grammaire  francaise.  FranzöBiticbo  Repetitions- 

Urammaük.    2.  Aull.    8«.    (2ti7  ä.)    fi.,  L.  Üebmigke's  Vorl.     1,40. 
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««rfrMMH  /i4.    Uhrtaek  4ar  fnaaSrinhe»  .  ecsationsborh  (S.  TeB 

dlnkt«n  Mctliod«  t  faShen  Befattlen.    I  i    169  3j     Pngr.  (.  N«- 

Aattf.  A     KT  8*-    (Vm,  t20  und  If 

—  duNlbi  a  a.  3.  Tl  ffr  8*  F'  '  raterrtdit  im  frajmHii&:A 
(VH.  l»3  o.  10  S.)  1,76.  —  3  li-Lng»ni.J  8«,  (VIII,  68S.) 
8.  Aufl.     (XU.  872  8.)    8,7A. 

—  Lthrbooh  der  fruuSdichen  '^«°  ins  FnnaiiKbi  £  die  mittlu« 
thoit  r.  hfihtn  Sehnltn.                    »     W.  (iroMO.    —30. 

gr  H".     (VIII,  ISO,  in  •  Lotirbach  der  fraasflatschen  Spradie  &nl 

^     I.rVr>-.->,  -1-  frni"  -'.t.'      3.  An«,     gr,  »•.     (XII,   361   8.)     BW»-, 

k.  li.    330. 

.' <  iil;  f.  Sriiulon  zu  ilen  ersten  SprccbtilnuiseD    _, 

'lisclii-n  Sprache.     Eid  Ditu^bacfa  boQpUAeUiell 

ui'Un.  TOcbtct&cbuIeo,  oebst  e.  metbodolog.  Stnleil(> 

SO  8.)    L.,  C.  A.  Koch.     1.—. 

,     Mbr^aiig  der  franz^iscbea  Sprache  im  AnachliiH  u 

„,  »..m  .1.  IH9I,     1.  Abtlg.  ((iOMta.)    gr.  8».    fVU.  I30S) 

'yarUi.  V«rl.     1,20. 

^litfr/M,   u.    G.   Z^ptyeiMcAcKft.     Aoneisang,    das   Geachle 

''         frantJ^siacbea   Sabetantire    dorcb   B  gereimte 


Jt'>«n*rr,  Off«. 
•cImb  (1t 


Mm 


Fabeln 


,^J;  T»ir»n    leiehl   und   gründlich   iti  erlernen.     7.  Anfl.    gr. 


l.«n|{ciisfhpidt-     1,— - 

KrutiBi^siscbce  Vokabellmch  f   dio  miuli^ren   o.  obertn! 
f-  ^,11  <iri  UUtttliobaluL    4.  ginsUofa  ongearb.  Anfl.   8*.   (m,  189: 
^^4^k.  C.  Brtg«!  «  3oto.     l.ao. 

^j/nU^'**    <'*^     Lfikrback  4ar  frmmMiaebeB  Sprache.    1.  Tl.    gr. 
^    14  '  s       Prag  «.  Wtaft,  F.  Tempiky.  —  L,,  G.  Fr^ytag.     130- 
^>t,•      1  fkr-   ttiitl  Lattimch  der  &anxOaiBcbeti  .Sprar.be.     1.  Tc 


virt 


S» 


,M1I.  M«  &)    R.  R   «aertner.     1,70;  geb.  Ä,— . 
<lf      FWMftiiirfci  6«pi«olK  Ar  den   CDterrichL     gr.  16* 
UudUut.  TariifnaMali  «.  Drackerel    —  ^ 


idM.   gt.8*.    I^B-HaheL 
pcinaira  antnes 

(ilV.  lt7S.j 

4tT  lishrpraxb  a^«t 
43  S.     8*. 

^*^  ^   iiiiiiiifc    K  ML    r».    IwJ^lifciw  «.   t4&  8>. 

»Mmmiiii  «•  V^KM    Vimmmn  im  ih  It  U  ii  imIbi  lAl  m 

IteäLWalMi^ 


*.    INt 
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Lea  LaQ^aea  vivuitei,  lear  röle  dana  le  monde  moderne. 

tfs  CDsei^cr,  di5coani  vrononc^  le  :il  jaillet  !ft93,  an 

(tre   de  ]n   nouvclle  Surbonne,    &  la  dJetribution  de« 

K6i)6ral   enlrv   K-b   l^c^en  et  cvUägea  de  Pam  et  de 

^  p.     Pam,  ao  secr^turtat  de  rAwociation  poor  la 

•oeR  iUang^res  en  France,  34,  rae  Corlieau. 

fremdsprachlicben   Unterricht,     gr.   8°.     (30  S.) 
!      — ,ftO. 

i '  rt^formprojekto  d«r  franzJ^sischeo  Bcvolution.    Pr. 

'  >,  A      iber  den  ^rummalisctten  LeLratuff  beim  franzr>tiiBch«n  Unter- 
rhlii«  an  Oberrealficliuleii.     Pr.     Mülir.Ostraa  93.     U  S.    8". 


AhUMm,  A     StoliCB  i  den  fornfranska  laislitteraturen.    Upsala,  Al«n- 

qubt  A  Wikß^U.     X\7,  168  8.    8«. 
Ärbdlot.     Da  tbMtr«  en  Limousin  an  XVle  stiele      I^-8^  4  paees.    Paris, 

Ubrairie  Leroux.     (1898.)    [Kiirait  da  ßulktin  du  comitA  des  travanx 

hbtoriines  et  scientifiqaes  (aectlon  d'liiatoire  et  da  philotogje.  annte 

18*31] 

Aranjo,  F.  I.'enpen  da  roman  da  Cli&telain  de  CoQcL  [In:  Zs.  £  rom. 
Phil.  XVU,  2771!.] 

•■Sad^,  E.     Pierre  (Jringoirc,  poöt«  fran^alB,  bfiraut  d'annes  da  Lorraine 

(1470-1639).     ln-16,  163  page«.     Nancy,  Voirin.    (1898.) 
Saüantyne,  A.    Voltoire's  Visit  to  England,  1726—1729.     8°.    London, 

ämitli,  Eider  &  Co.    8  eti.  Ü  d. 
Sonderet,  P.    Histoire  r^sam^e  de  la  litt^ratare  fran^aise  depoia  sos  ori- 

gines  jnsqii'4  noa  jonrs.     gt.  8*>.    (IV.  372  S.)    Bern,  Schnid,  Frmnoke 

&  Co.     2,—. 

Beeanirr,  A.   Conßrence  sar  Mm«  de  S(aSI.   Jn-ffi,  23  p.   Moatins.  Otartneil. 
—  Conßrenoe  sar  Pierre  I>apunt.     In-H°,  20  p.     Monlinn,  riianne'il. 

Beiträge,  MiinehciiLT,  zur  rcraunificlK-n  und  eoglisclien  Philoluifie-  Hrsg. 
T.  H.  Brvymanu  u.  E  Ki»em>t'l.  VI.  gr.  8*.  L.,  A.  DeicTiert  Nacht 
VI.  Puat  Sc-arron'a  Jodelet  Ducllifit«  d.  seine  spanischen  Qaellen.  Hit 
e.  Einleit^.:  Die  Resnltat«  d«r  bisher.  Forschg^  Üb.  den  span.  Einflnu 
tof  das  französ.  Drama  des  XVU.  Jahrb.    Von  K.  Petera.    (VO.  10^8.) 

Brandet,  O,     Die  HanptstrOraungen  der  Litteratnr  des  19.  Jahrb.    Vor- 

lesonK^Q'  K*:b.  an  der  Knpenhagencr  Univeniit&t.     Übers,  n.  eingeleitet 

T.  Adf.  Strudtmana.     Einzig  autorln.  dimtMcbe  Aasg     4.  AuA.     &■  Bd. 

8".     L.,  H.  Barsdorf.    &.  Die  rumantische  Schule  in  FraDkieich.     Übors. 

▼.  W.  Raduw.     (V,  348  u.  Gencralrejir.  XV  S.)    5,&0. 

Die  Hanptatrflmangen  der  LJtteratar.dea  19.  Jahrh.     Vorlesangen,  geh. 

an  der  Knpenhagener  Uniroraiiät.     Übers,  n.  eingeleitet  t.  Adf.  Strudt- 

mann.    3  Bd.     4.  Aufl.    gr  8°.     L.,  H.  Barsdorf.     3.  Die  Reaktion  in 

Pranknich.     (Wl,  242  S.)    3..W. 
Brnn,  C.     I.fri  Troll hadiiuni  k  la  conr  dos  seignears  de  HontpelHer.    In-8<*, 

12  p.     Honrpcllier,  liup.  Tlamelin  fr^res.    [Extrait  du  PÜibrig«  latin.] 
■BruH.  P.  A     Savinicn  de  t'jTano  Ber^erac:  Ba  vie  et  ses  ceuTres,  d*apr^ 

de«  documont»  intiÜU  (thene).     Intf,  TTI-387  pag.     Paris,  Colin  et  C*. 
Bnmetiirt,  y.    Etodea  critiqnes  snr  l'bistoire  de  la  UtUraturo  francüse. 
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jVomMtaMMrjAcAf»». 


Bierbaum,  Jui. 


JirektcD  Methode  f.  hikbora  Schulen.     *     /.u^r^tn 
\mg.  A.    gr.  8".    (Vlll,  120  nod  V   /g'%7*" 
—  duselbt.     2.  u.  3.  Ti.     p.  8".     ^      AFfenelon; 
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r^tläratate   frui^aim:.    In-lS, 

f|Bil)liotliti|iie  »ihfce.] 
■  **"•*       A  Ffenelon;  lla.*!*illuii ;  Mariwii; 
..—-'»         iÖaMimbes;    Galüni;  Wdem,  1« 
2.  Aufl.     lIU,  872  8.)    2.76  /.on.     In-16.  361  p.    3  fr  50, 

—  Lehrbaoh  <ler  l'rAnz<'>sUch<'  ^Itevne  des  deox  monde«,  \.  Oct.  lf!^.| 
ihi>.le  f.  bhhere  Schulen  „t,  jy  moycn  ige.  BjUuDe  et  Hiittdri; 
gr.  8".    (VUl,  120,  Jf^     _<  2-iß  p  ftvec  2  iiUnches  en  phototy^e.    PuU, 

—  Lehrlnch  der  frar  '(iJibliuth^iDB  litargüioe  (t.  l«f).] 
setiung«Ulcken    ,r:^'{rirt   de    Joinville   bu    »errke   do   rAugletti«. 
nur  aa  Lshwr         ,;„n.uleiir».     ln-8»    II  p,     [ExUait  de  la  BiUioiWtf» 

it'.»*m*r,  Otto  i!tö  (annfie  1893,  t.  54).] 

ftcheo  Gf        ■-  ^ptint  francahi  fioni   Loni«  XJV.     4«  Mitign.    In-Kh 
den  ny'^      ;'j^    Paris,  HucUtte  «t  C«.    3  fr.  üO.   [Bihlioihöqae  TtTi^l 

0^*'t   Vo  Tfat&trc  &  Nantes  deptü.i  les  ori^ea  joaqu'ä  noBJcm« 
'^^yjlgtf).    I11-I6,  610  p.     Paris,  Fiäcbbacher.     ö  tr. 
.'^^Ifi  t)6btit!i  litt^ratm  de  Xavier  Harmier.     In-fi*,  23  PM<MI> 
.'  -'q  jmphuierie  Jacquln.     [Kxtrait  des  M^moireA  de  Tannfte  INS« 
■V^V  it  ftvrier  1893.1 

'^^,  W    Sur  1«  Misanthrope  de  Moliere.   Pr.    Wien  93.   22  S.  B*. 
pi^^A.    I^is  älteste  deutsche  Überaatxung'  Uoliire'Bcber  lA«tapiclB.fl 
ff^.    Btrlin  93.    36  S.    8".  ■ 

'1^,  r     Fahre  d'Eglantine,   le  coniMien,  l'auteur  dmmatiqoc  et  !• 
/*JJp,lBtioDnaire.    [Revue  des  quesüons  hiatoriques,  1893,  Juli.] 
ttm^   ^-     '^^  ,Muli^6  in  Deatechland*.  [In:  Arch.  f.  d.Slad.  d.  nenerea 
"^.   XCI,  263-270.) 

gitUt,  C.     Us  Fransais  du  XVII «  si^cle.    In-ß»  Vll]-4ft5  p   arec  grat. 
^      Pam,  libr.  Garnier  fröres. 

in,  P.     Die  altrranzSsischon  Gedicht«  OUt  die  vcrscliiedentin  Stände 
der  Uetiellftchaft.     DiM.     Halle  9^.     121  S.    8°. 
Ouatmlogn,  O.     Gian-Giacomo  Ki>nii.>ieau,  i<tamarani  a  Alberiazzi 
Hanebuth.  K.     Vher  die  Iiauplsäch liebsten   Jeannc  d'Arc  Dicbiuniren  deij 
lä.,  IG.  und  begiEiDCDdcn  17.  Jahrhuuderta.   Dus.  Marburg  98.  iH  S.  8V 
Hidi'Haüy,   A.     I.es   Illnstrations  des  Contes  de  La  Fontaine:    bib)io-1 
frraiitiie,  iconiigraphie  [ponr  faire  »uite  ä  fouvraue  da  docteur  Atnand 
Deapr&i,   ,leK  Editions  iHuHtrecs  des  Fablcs  de  La  Fontaine').    In-8", 
196  p.     Paris,  Ronqnette  et  fila. 
Mistoirt  littiraire  de  la  Firance.     Onvraga  commencft  par  des  r^lig^enx 
b^D^dictina  de  la  congrigatlon   de  Saint-Maor   et  continnfe  par  dea 
membres    de    l'InstiLut    (Acadimie    des    inscriptions    et    heiles- lettre«), 
T.  81.     (Xn^«  siöcle.j     1d-4",  XXXI-H37  p.     Faris,  Imp.  national*.        M 
Jouräatthe.  G.     Btude  snr  les  litt&rateurs  Inngneduciena  de  Narbonne  da| 
XVII^  eiecle  k   nos  jonra  (\vn'  &  bh  r^union  g^n^rale  annaelle  d«  la 
commiüsion  arch6ologriqiifl  de  Narbonne,  leGjanvi^r  1893).    In-d",  ^  p. 
Narbnnoe.  imprimerte  Caillard,  rarcasflonne,  biblioUiiqae  de  la  „Btraa 
mtrtdionale*,  3,  me  Victor-Hngo. 
Jourdain.     La  Biblioth^qno  du  roi  an  dfehul  da  rigne  de  Louis  XV  fl7i8— 
1736).     Jonraal  de  labbt  Jourdain.  atcrfelaire  de  la  Bibtinth^ae,  pnbli« 
par  11.  Omont.    In-8«.  92  p.     [Extrait  des  Uiniuires  de  la  Socifeit  d« 
l'biatoire  de  Paris  et  de  11  Je -de -France  (t.  30,  1893,  p.  207—894).] 
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Baarlriin  q.  Jüaupb.  Eine  bibU<i|;rapbi3ch-litterBturK»Qbiobtl. 
is:    .Al>ban.ngn.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wisa/J     gt.  4».     (88  8.) 
Frans'  Verl  in  Komm.     2,60. 

'«mmex  aa  XIX«  si^cle.     In-S",  78  p.    Farü,  Dtlagrare. 
iTue  ,le  Tftlfcphone*.] 
•ionn  An  ih^tre.     7"  aftrle.    S«  MiUoD.    I&-18  j6ao9, 
HO.  (ludin  8t  C«.     [NoQTella  BibliothiiiDe  Uttiraire.] 
t_IiHUBon  de  Boland  und  die  alt«ugl.  Epik.    [In:  Rom. 
ii    s    067-569] 
^Mra  [lä)  tran^ais«  par  Ics  critiqnes  coDteinporiiiii).     Cboix  deJQg6> 
ments  rerueilUx  par  1e  fi.  P.  Cliauvin,  M.  G.  I.e  tiidnis.     I)n  r^ne  do 
Loaii  XIV  k  laHU.     fi"  *dition,  rcTUe  et  rorflKte.     In-IHjfesDs,  XVII- 
63&  p.     Paris,  BvHa  frcrt-u.    4  fr, 
JVormoNt«'.     La  Stni^t^  litt^raire  an  XYIII"  siAcIe.     In-8^  36  p.    Paris, 
Gantier.     [Nonrelle  Bibliuth^iue  popolaire  k  lU  cent.,  n<)  37;iJ 

MfUnrm,  R.  Adam  de-  la  Hale's  Spiel  ,R<>biD  und  Uarion'  aiid  dc9 
letzteren  Stellunfj  tn  der  Bntwirlielung  der  dranuntisr-bcD  ond  maäika- 
IIs4-hen  Kunst.     Um.     Ui)>zig  9;}.     106  S.    8^. 

Morf.  II.     Fran^otM  Habelai.-;.     [in:  Die  Nation     .lanaar  1894.} 

IKtttmfi'i,  A.  Zur  (Tbrisuiph -Legende.  L  [Aus:  .Sitxant^ifber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wies.']    Ui.-S«.     (78  S.)     Wien.  F.  Tempaky  iu  Koiain.     I.e0. 

y<uta^i.  J.    Hono^aphie  sor  C'li^  de  Cbreatien  de  Trnyes.     Pr.     Lins 

IS3,     28  S.    8«. 
Jfordfeit.  Andr.     Les  Couplet«  pimilaires  dans  la  rieille  ipopA«  fran^ise. 
Stockholm,  Progr      18  S.     4*». 
0$bem,  Max.    Die  Tenrellttteratur  dc^  XVI.  Jahrb.     [Aus:  .Acta  gcr- 
iDanicaVl    gr.  8».    (VI.  236  S  m,  Titelbild.)    B.,  Majer  A  Malier.    7,—. 
Paria,  Q.    Jauirfe  Bude).    (KeTue  hiatoriHue.    Nov — Dec.  Ih93.] 
Pridik.  Euy.     De  Alexandri  Magni  opiBtuIaruu  eommerdo.     gr  8*.     (Vli, 

166  S.)    B..  Speyer  *  Petera     3.— 
Btbout.  Ji.    Quclfiaeü  aniis  de  Halhcrbe.     In-S",  35  p.    Paris,  Techener. 

[£xtrait  du  Bullettn  du  bibliophile,] 
JUiehfl,  G.     Zur  Datierung  von  Adam  de  la  Haies  Singspiel  Li  gieuü  de 
Robio  et  de  Uarion.     [Id:  Arcb.  f.  d.  Stnd.  d.  neneren  Spr.  XOI,  2.'ir>— 
2B3.J 

»HciMtn,  E.     Les  Ecrivains  mifs  fran^ais  du  XTV«  «Äcle.     In-4*.  XVI-469  p. 
Paris,   Imprim,   DationaJe.    (1899,)    [Extrait  de  lliistoire  Uttiraire  de 
la  France  (t.  Hl).] 
•-  Äfly,  E.    La  Tie  et  les  (Kuvres  de  Charles  Sorel,  sieur  de  SouTigny.  Iß02 — 
ie74.     Paris,  Uachett«.    8*.     II,  436  S.     Ir.  7^. 

Sabaii^,  P.    Vie  de  S.  FraD^ois  d'Aiisise.    6«  £dit.    Paris,  Fischbacher. 

CXXI.  490  S.     8». 
achuUM.  0.    Zum  UuitecUn.    [Arch.  f.  d.  Stad.  d.  neaeren  Spr.  XCI.  8.  247— 

8fiU.] 
Simon.  J.    Le  röte  du  ruman  dans  U  lltL^rature  uoDiemporaine.     [Jooruat 

des  Sarants.  Octubre  1893.] 
&>fd,  A.    Madame  de  Sta^l.     2^  Mition.     In-l<i,  2IG  p.  et  portrait    Paris, 

libr.  Hachette  et  ('«.     2  fr,     (1893.)    [Les  Qrands  Ecrivains  frnn^.] 
SucMer.  B.    Les  quin«  joies  nostre  dame.     [In:  Za.  f.  rum.  Phü  X\1I, 

28SS.1 
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Sitdre,  L.    htm  SonrcH  da  romaii  de  Renart  (tbtoe).     In-^.  TIH-B&S  ^ 

Pari«,  Bouillon.     C189ü.'i 
Thuriet,  C.    Anecdotea  in^teB  oa  pea  cooiraet  rar  Lamartine.    In^, 

Sl  pagefl.     BeABD^on,  imp.  JaoqoiD. 
Faßw.  L.     I.a  Bibltoth^ne  nationale.    Choix  de  docnments  ponr  servil 

&  rhtatoire  de  l'^tabli^semetit  et  de  s«i  coUectiopa;  par  Lfoo  Vall^f, 

btbliuTbtoiire  i  la  Bibliotfa^que  nationale.     In^,  3Q1-&26  p.    Fan| 

Terqoem.    (1894.) 
Vit  de  mint  Ftutt^-on  de  Salts.  ^T^jae  de  Genöve.    Edition  nm» 

M.  I'abb^  Laureot.     In-12.  108  p-  avec  5  grar.     Litnogoa.  Ardaat  ei< 
Voigt,  G.     lytf  Wiederbf-Ifibun^   des  klassijichen  AJtertama   oder  das  entf 

Jahrhonderr   des  lliimaniemua.   1.     3.  Aalt.,   besorp^  von  Uax  SdimidL 

Berlin,  Reimer.     M.  10,—. 
Weidinger,  A.      Die  Scbäferlyrlk  der  franz.  Torrenaie^ance.      MilDobener 

Pisa.     Leipzig.  Fork.    IX,  67  8.    8«. 
Wtchster,  Ed.    Die  mmanisiben  Harienklagen.    Ein  Beitrag  zor  0««clilcbte 

des  Dramas  im  Mittelalter,     Halle.  Nieini-yor.     104  S.     8*. 
Zimmtf,  Heinr.    Nennias  rindicaCus.     (Tber   Knuitehang,  Oeachlcht« 

Quellen  der  Hirtoria  Briitonum.    gr,  8».    (VIU,  342  8.)    B.,  Wei^ 

12.—. 


Extrait»  des  chrunirineorB  fran^is  'Villehardonin,  JoinriTle,  FroisMit, 
iniTies  pnbli^  avp.<^  de.1  notices,  des  notes,  un  appendice,  an  glossaire 
des  term«H  technirines  et  one  carte  par  fiaston  Pari«  et  A.  Jeanroy. 
Tynisi^me  Mition.     Paris  1893.     TV.  480  S.     I2«, 

Lepitre,  A.  Les  Clircniquctira  fraii^aia  da  nojen  Age:  Villehardooin.  Juin- 
Tille  Froia&art,  ComBi,ii-nea.  Iti-12,  VIl-17'i  p  Paris  Pouasielf,^).' 
[AUiancc  des  inuisuns  il'^ducatiaas  ctirHicnne.] 

Miracte^s  de  Nnstre'Dame  ]>ar  personnages.  pabli^s  d'apr6s  te  manoBcrit 
de  la  Bihliothftque  nationale;  par  Gaston  Paris  et  I.lysse  Robert  T.  8 
OloBsaire  et  Taliles,  par  FrAng(>i5  Honnardnt.  In-8°  k  2  col.,  11-376  p 
Paris,  Firmin^Didot  et  C.     [Suci^t^  den  anciens  textea  fran^is,  VIJl.] 

Parts,  G.  Le  lai  de  la  Bosv  a  la  Dame  Leal.  Imprim^  p«ar  les  Nooes 
d'argent  Tobler-Hirxel.     58  S.     8*^. 

Sacaie.  J.  luftcriptions  anticincs  des  Pyr^n^es.  Avant-propos  par  Albert 
Leb^gue.  360  fig.  grarfien  d'apr^s  les  roonnment^  orlginaoX'  lo-^, 
XI-579  p.  Tonlonse.  übrairie  Douladoure- Privat.  (1892.)  [Bibliotb^ae 
ra^ridionalc,  publice  bqus  le.<i  anspices  de  la  Facalt^  dea  lett^es 
Toubase  (2*  strie,  t.  2,).\ 


Aubigni,  A.  (T.    Histoire  universelle.     Edition  publice  poor  la  SodtlA  de 

rtiistoiro  de  France  par  le  baron  Alphonae  de  Kuble.     T.  7  (Ififlb— 

1688).    ln-8*,  418  p.     Pari*.     9  tr. 
£oüeau.    (Kuvrf-9  ]irtMii]ues.     Edition  (-lassifjue,  pr^v^d^e  d'une  notice  Ult4- 

raire  par  Wem  Feiig^_re.     In-18,  XX-203  pagea.     Paris.  DelaJaiu  Mrea. 

90  cent.     (Üollectinn  deR  auteuns  fran^ain.] 

—  L'Art  ])o£titjue.  Pr£<;^<16  d'nne  notice  litt^atre  et  a«compa^i  de  notea 
par  F.  BruDctifere.     PttH  in-I6,  48  p.    Paria,  Hacbetu  et  C'',    30  cent 

—  (EuTres  po^U(|neK.  Prfecfedfres  d'iine  noüce  biographiqao  et  littiraire 
et  acc<lII^lagn6ea  de  nores  par  F.  Bmneti^.  Petit  in-l6,  XXVI-308  p. 
Parb,  Hachette  et  C^     1  fr.  50.     [Ctasetqoes  fraofaia.] 


I 


J3ogm*ei.  Lettre«  et  Pie«eB  in^ites  ou  peu  conDuea  de  BoMuct  Recutiillies 
par  Armand  GasU.    lo-8^  61  p.    Cu^n.  Doteatiuci. 

Ch^ier,  A.  Fofetiea  choisies.  In-32.  12N  p.  avec  grar.  at  {tortrut.  Parü. 
Boalanger.    fiO  c«Dt.     [Petita  Biblioth^qae  diamaot.  34] 

Cov%9taiit,  B.  Les  Cent  Jonni;  la  HoDTerainet^  iln  peuple.  ln-8^,  33  p. 
Paris,  H.  Gantier.    [Biblitith^qoe  pitpulaire  h  10  c^ni.,  W  3^3] 

ronteiOe.  Le  Cid-  Pablite  conform^meDt  au  texte  de  l'MitloQ  doa  OrmndB 
ScriTains  de  la  France,  arec  noticee,  analyse  et  notes  phiTulogiqucs 
et  litt^rairea,  par  L.  Petit  de  Jolleville.  Id-16,  261  p.  Paris,  Ha- 
ckette  et  C«.    1  fr. 

-~  Le  Cid.  Accotiipaf!7i6e  de  notei  par  K.  Geruzez.  In-32,  131  pagM. 
Pam,  Racbette  et  C«.    4ü  cent. 

Dannettfter,  Ä-  et  Ä.  Sattfeiä.  I«  Seiziime  Siede  en  France.  Tahleaa 
de  la  LittAratiire  et  de  la  langne,  suivi  de  morceaux  en  prose  et  cn 
vers  cVtiüiA  dans  Im  prindpaux  ^crivainH  de  cette  i^poi|ne.  b*"  £ditiun, 
revue  et  corrig^.     In-18  jfeiiis.  XIV-.TOl  p,     Paris,  Delagrave. 

fintion.  Aventures  de  T^ltinaiiue.  Edition  clasaiiiuc.  prficH^e  d'une 
aotice  litt£raire  par  L.  Fengäre.  In-18.  XVIII-432  p.  Paris,  Delalain 
frires.     1  Ir.  10. 

FetiilUi,  0.  TbMtre  comptet  T.  5.  (Echec  ft  mat;  Palma,  on  la  Nnit 
da  vendredi  satnt:  la  Vieillcase  de  Kirlielien,  York.)  In-18  j^AOs,  405  p. 
Paris,  C.  LÄTj. 

Baase,  O.  Die  Briefe  der  Herzogin  Luise  Boruihee  von  SacbAcn-Ootha 
an  Yidtairv.    [Arth.  f.  d.  Stod.  d.  neueren  Spr.   91.  Bd.   S.  40öff.:  tb. 

93.  Bii.  s.  I  rr.] 

Uum,  V.  tEavnn  compUtea.  £diiion  nationale.  llSnatratioDs  d'apr^ 
les  dessins  onj^itiaux  de  nos  grandd  nuutrea.  Histoire.  II:  Histoire 
d'an  crime.    Fascicales  9,  lU.    Petit  in-4°,  p.  393  ä  tiä8.    Paris.  Testard. 

Lamartine.  Ä,  .le.  fflnvres  Potsies.  .Jot-elin."  Petit  in-12,  III-328  p. 
Paris,  I^merre.  6  fr.  [Editiim  puliitte  par  Iph  soini  de  la  Social* 
prnpn^taire  de»  (suvrf»  de  Lamartine,  —  l'etite  ltiblinth^c|ae  littAraire.] 

—  FbiIu»opbie  et  Litttraturo  i.(nb  lu  dan.')  le  il^acrt;  De  la  pr^tendue  d6- 
cadence  de  la  Ütt^rature  en  Eumpe  et  particuUerement  en  Franc«; 
Racine.  .Atbalie")  In-16.  II-37&  p.  Paris,  Lemerrre.  3.  fr.  50.  [Edition 
poblie«  par  le»  soins  de  la  3oci&t6  proprifitaire  dos  ceuvree  Je  Lamartine. 
—  Bibliotb^que  contcmporoine.] 

Loti,  P.    (Euvre»  completea     T.  2.  3.    In-8*   5&d  p.    Pari«,  C.  Ltry. 
MichtUl,  J.    (EnTres  coinpl6tea. '  Histoire  de  France.    Moyen  Age.    Edition 

dfefinitive,  rerae  et  corrig*e.    T.  I.  2.    Id-8»,  XLVIIl-476  page».    Paria, 

Flammarion. 

Moiiire.    (EuvreB  complitee.    T.  l".    In-16,  XXIV-479  p.    Paria,  Ha- 

cbette  et  C«.     1  fr.  2b. 
Mta«et.  A.  de.    (Euvrea.    T,  8:  Contei  et  Nonvelles  ((Yoi»iIIe«,  le  Merle 

bUnc,  Pierre  et  Camille,  le  Sccret  de  Javotte,  Mimi  Pinson.  la  Honcbe}. 

In-4*,  32y  pagea.     Paria,  Lemerre.    Ü5  tr.    (1893.) 
Saiirt,   la.   Mhiippie.     In-S",  36  p.   Angers.    Paris,   Gaatier.    INonvelle 

bibliotbeqoe  popnlairc  k  10  ceni..  n  374.] 
Voitaire.    (KnTres  coniplÄtea.    T.  10.     In-16,  507  p.    Paria,  üb,  Hacbette 

et  C«.     1  fr.  26,     [Lea  Principaux  Ecrivaing  Iran^ais.j 

—  3itela  de  Louis  XIV.  Pabüfi  avi-c  nnc  iutrudut-tion  bistoriqiie  et  cri- 
tiqoe,  aoe  liste  des  enfants  de  Louis  XIV  et  de  sea  ministree,  des 
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Dotes.  an  index,  par  Emile  Boor^eoU.     S«  Mition,  nveo  un  inin  tu- 

tiäreinent  ritfnnilu  et  des  f^rKvnroB  du  temps  acc<jmp«gntel  d'na  caBmen- 

tai«.     Peüi  in-l6,  LX1V-H93  page».     Pari».  Hachette  et  0«.    8  fr.  TS 
Yf/tlairt.     Lettre»  inMit«9  de  Voltaire  &  Laim  llacine.     Fubliteft  pu  Pi 

Tamiecytlu  I^rrwiae.     Petit  in-4',  III-4ä  pagea.     Paris,  imp.  Chuu«t 

«t  BcnuDard. 
Zola,  E.     1.  Assoramoir.     Edition  illaatrte  I.ivraison   1.     Ib-4»,  pigct  ^  J 

k  8.    Pari»,  FlttiuinarloQ.  y 

—  La  Wbide.     Edition  illnstrte.     Siriea  8  &   U,  (FSn.)    Ii^^»  p.  81  fc- 

&27.    Paria,  Flammariüii. 


Bfinner.   Max.    FranzfiHischea  Lese-  mtd   Übungsbuch.     2.  Kon.    er.  8^. 

{IX.  16&  S.)     Bielefeld.  Velhagen  &  KlmiiDg.     1.60  (1.  tl  3.'.  3,90V 
BetAtfl,  Adf.    Franzlisiscliea  Sprech    und  LMebncti  f.  Bflrger«cbalen.    1. 

0.  3.  Stufe,  «r.  8«.  Wien.  A.  Holder.  I.tW.  [l.  Fllr  die  1  Klaw«. 
3.  Anll.  {IV,  70  8.)  —,93.  —  8.  Für  die  2.  Klane.  3.  Anll  (17^ 
76  8.)     ifM.] 

Bibliothiqut  frau^ise.     1..  &3.  o.  54.  Bd.     12*.     Dresden.  Q.  Kühtniar 

1.  Ttitirese  oa  l'erifant  r'il6  par  A.-E  de  Sainles.  lä.  AoH  Im  Ai 
mge  mit  Aniucrlkgn.  u.  Fragen,  nebst  e.  Wörterbocbe  neu  hrsg.  von 
Prof.  Dr.  l.  Tb.  Llon.  (IT.  91  u.  nS  S.)  I,—,  —  53.  Le  rotiian  d^un 
jeunu  hüuime  panvre  p&r  OcUi-vc  Feuillet.  Für  den  Scbnlgebraavfa  be- 
arbeitet r.  Olierlehr.  Dr.  Kahn.  Mit  Wörterbnrh.  (ÜB  n.  33  8.)  LSOi 
—  64.  T/Abb&  ('(in.ttAntin  par  Lndovic  Hal^ry.  Für  den  Scholiiebrauc 
bearb,  v.  Dr.  liaiis  Nehrj-.     Mit  Würterbnch.    (13G  u.  34  S.)     l,2U. 

NAiothek  gi-iUegener  and  interessanter  franzOsi-^clier  Werke,  7.Mm  <.i 
branchc  litibi-rer  BiMtiiigvtustnltun  aus^i-wälilt  u.  u.  den  Uiü^raf4it(4 
der  betr.  Klassiker  anöaeslattet  \.  Ant.  tniebel.  lort^eseut  T.  Jobs' 
Brüll,  fi'.i.  Htichn.  1G<*.  Münster,  Thcissini;.  — ,&0.  69.  BoisHcr. 
Cic^ron  dans  la  vie  piihllqoe  et  priT^e.  Fditi'in  adapt^  &  l'aeage  des 
fecoles.  iX.  147  S.)  — ,öO.  60.  noissier,  fHcfer.m  dans  ses  relauons 
»Tee  Atticua  et  Caeliu«.  Ed.  adapt^  k  l'usage  de«  «coles.  (V,  109  S.) 
—,40;  «eb.  —,65. 

Böileau.  Epltref  «t  Art  po6tii(ue.  Noticc.  atulj&e  et  extraits  pu  Louis 
Haudi^.  (Claace  de  troisiftme  moderne,  40  auufie.)  In-18  jtens,  47  p. 
Parij,  Dela^rare.    6U  ceni. 

Breitiiicfr  H.,  unnl  J.  Fudta.  FraniosiHcJies  I.«ifebncb  lür  Uittelscbolen. 
l.  Tl.  8.  Aufl..  neu  baaib.  v.  G.  Bück-r  n.  P.  Schneller,  gr.  8".  (IV. 
212  s.)  i>anenfdd.  .1,  Hnlier's  Verl.  1,60.  Qacaüounaire  »e  rapporUot 
aox  chapitres  1  et  111  (III,  19  S.)     —,20. 

Breymann.  //,  und  H.  MöUer.  Pranzüaisches  Übungsbacb  (I)  !.  Qym- 
na«ien.  Vokabel- lieft,  gr.  8».  (32  S.)  llQncben,  R.  Oldenbourg,  Ab- 
teilung lOr  Schulbflcbor.    —,30. 

Cahtn,  A.  Uurceaux  cboisis  des  aatcura  fran^ais  ciassiqnes  et  contempo- 
rains  (pro^rauime  dn  15  juiu  18911.  ä  t'uaaRe  de  l'enael^ment  se- 
condaire  moderne,  avec  des  noUcea  et  des  note».  l^lae^^ea  de  siuAm«, 
cintitijt'iBc  et  quatrieme.  [Prose  et  pofesle.i  8"  Edition.  In-16,  111-713  pag. 
Paria,  libr.  Hacbette  et  C".     4  fr. 

0»n«*i(w  dautenra  fran^ais.  Sammlung  franzüaischer  Schrift* teller,  lür 
den  Schul,  und  Privatgehranch  hrsg.  u.  m.  Anroerkgn.  wmehMi  »on 
M.  van  Mujrden  il  Ludw.  Rudolph.     1.  Serie,  3.  L^.,  n.  4.  Soda,  3. 


6.  o  6.  L{g.  13*.  Altenborg,  H.  A.  Pi<>r«r.  T,  3.  Satire«  ile  Kic. 
BoilesD.  2.  Ana.  (73  S.)  ~  IT,  8.  Contu  ile  m&  mir«  I'Oie  imr 
Obarl«s  Perault,  3.  Acfl.  (SB  S.)  —  6.  6.  De  l'Allemftgne  (uir  Hml. 
de  SU«1.    2.  Aafl.    (173  S.) 

Im  Brujfire.  Lea  Chanct«res,  Cbspitre  14;  De  qaelijue»  Qsages.  Pnbli6 
avec  une  notice  biognipliiiiac-,  uno  iDtrcMluctiun  Uttiraire  ot  des  not«s 
bi8tu^^Qcs  et  jKrauiuiaticalps  pur  0.  Serroi»  et  A.  Kibellifta.  Ja-IB, 
XLI-i7  p.  Paris,  librairio  HiicueUe  et  C^.  7ö  ceat.  [Autenrs  lTani,-A[s 
dteiffnfte  poor  l'^preave  de  U  lectarc  eiiilitinte  du  brevct  sap>fcriear 
(uiDftes  18&4.  18^5  et  18»n).] 

Ldimann,  J.,  u.  Em^  L^mann.  Lehr-  and  Leaebach  der  franzOniscbcn 
Sprache  nach  dvr  Auticbauuii^tiioeÜiodo  u-  nach  e.  ganz  neuen  Plane, 
mit  Bitdcm.  in  6  Stulea.  I.  Stufe  und  V.  Stafe.  1.  Korstu  gr.  8". 
Uaiinlieim,  J.  Benäbeiinen  Verl.     6,36. 

hoew«.  Heinr.  0>ur8  fran^ais.  2.  {larlie.  Anf  Hrnnd  seine«  LesebttclMl 
La  France  ei  le«  Fnini;niti.  Mit  sieter  BerBck^icht.  der  nenen  Lehr* 
pUne  n,  PriifaTi^»l)e«iiiitni^.  bearb.  gr,  R*.  Drewlen,  (J.  Kühanann. 
1.20;   Ginbd.  —,20.     2    NViie  IraniiMiiche  Srlinlgrammatik.     UitteUt. 

t2.  (TiteI-}AQÖ,     (V.  lü(;  S.)     (IH92.)     K30. 
Ia  France  et  tca  Fran<;aii*.    Ncuo»  IranzANiiHrbeB  Lesebttcb  f.  dentsche 
Scbulen.     Unt^T-  n.  Mittc-Isture.     Üit  WOrterrerzeicfaniasen  a.  Totlst. 
Wörlerbiich  hr!*^.     gr.  8«.     Kbd.     3.60. 
arcoH.  F.  L.    Horceaux  cboiaifl  des  claaBiquea  fran*^,  ä  t'asa^e  de  l'eD- 
Kigneinent   seoondaire    clasaique    (proFn^mme    de    28   janvter    1890). 
I.  Ülasae  de  siiieme.     NuuvelK>  Edition,  coDsidörablcmont  augraentfeo. 
In-lS  ifesM.  Xll-a83  p.     Paris,  (Jaroier  (rAres. 
-  Morcenax  cb»isis  des  classiqnes  frAn^&is.  h  ToHage  de  r^nseigneiMiit 
■er^tndaire  cliisshjae  (programine  du  28  janrier  INUÜ).     11:  Ulaue  d« 
rinqniAme.     ln-!8  j^sas.  VlI-327  p.    Paris,  Oamier  IrÄres. 

fatbtry.  J.  Premier  livre  de  lectures  en  prose  ot  cn  vers.  8*.  (X, 
2H6  ä.)     Dtteaeldorf.  A.  Schneider.     1,60. 

otiire.  L'arare.  Zitm  Schal-  u.  Privatgebraacb  hng.  v.  J.  Baaei  und 
Dr.  Th.  Link  Mit  Wöncrvcreeichnia.  S".  (VI.  144  S.)  MüDChon, 
J.  Liodauer.     IJiU. 

?roMtfurE  mo<lcmeB.  I.  Bd.  8*.  Wolfenbttttel,  J.  Zwissler.  1.  De  Phals- 
b<iarß  A  UiiniPille,  Arcntares  de  deax  enfiinte,  bearb.  nach  O.  Bnino's 
,I.e  T.nir  de  la  France*  v.  H.  nretsrbneider.  2  An«.  (IV.  löl  and 
■Wörterbuch  3ö  S.  in.  1   Karte.)     1.20. 

'dteilmtT.  F..  nnd  Schautrhammer.  G.  Franzi^Biscbes  Leflebnch  Iftr  Eaal- 
Bchalen.     VUl,  184  S.    8».    M.  1.80. 

3chutbibiiolhek  franzöeiBcher  nnd  englischer  Proaa&chriften  aas  der  neneren 
Zeit.  Mit  besond.  Berßcksirht.  der  Fonlergn.  der  neaen  LehrpUne 
brsg.  T.  L.  Bfthlsen  u.  J.  Uengeshach.  I.  AbtIg.:  Franzüaiache  Sclmlien. 
1.  Sdchn.  trr-  8*.  B.,  11.  Uacrtner.  I.  Pari»,  sea  oryanes.  »es  toncUons 
et  sa  »ic  dans  la  eeconde  meitifc  du  WX"  sioclc  par  Maxime  dn  (^arop. 
Im  Anttzagc  f.  den  Schalgebraucb  Lntg..  m.  Aumerkgn.  n.  e.  Anh.  ver- 
sehen V.  Thdr.  Engwcr.    (VIII.  174  S.  ni.  1  Plan.)     1,50. 

--  InuuOsische  a.  engliache.  Hrsg.  t.  Otto  E.  A.  Dickmann.  Reihe  A-: 
ProM.  10..  70—72.  Bd.  8".  L.,  Renger.  10,  Moeum  et  coutumes 
des  croisades  (Aus:  .HJstoire  de«  crotsades*)  v.  Jos.  Fran<;ui8  Uicbaud. 
BrkUrt  r.  Krx.  Hummel.  2.  Aufl.  (X,  114  S.  m.  6  Abbildgn.)  1,20. 
—  70.  Cinti-Mars  ou  ane  cünjuratioii  büus  Louis  XIU  par  le  Comt« 
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AUr.  de  VlÄny.     Bcarb.  u.  arklÄit  t.  Qoit.  Strien.     fXU.  llfi  S.*  lÜ' 

—  72.  De  Leipaic  &  Cuast&nttauple,     .TonnuLl  de  route  1893.    £nihi( 
t.  Jos.  Äymeric.     (VI,  lOö  S.  m.  1  Karte.)     1,10. 

SchuUHbiwthtJc.  Dasselbe.  WOrterbacber  zn  No.  67,  69  D.  72.  8*.  8hl 
k  —JäÜ.  —  67.  AQAgewSblte  Enählnn^n  t   Franc^is  Coppfe.   fU  S.) 

—  69.  Conteun  modcrntit.     (15  8.)  —  72.  De  I.eipsic  k  ConaHaiüaa^ 
Par  Jü«  Aymeric.    (16  S.) 

—  franz&siEclie  n.  engliscbe.  Hrsg.  t.  Otto  E,  A.  Dloktnanii.  Beibe  i. 
Prosa.  45.,  nl.,  &7.,  59.,  73.-75.  Bd.  8*  L.,  Renger.  4fi.  Ko- 
graphiee  hiatoriqnes  t.  G.  Dhombrea  d.  Oabr.  Hoood.  Für  den  Sdol- 
fifflbrauch  erklftrt.  t.  H.  Bretuchneider.  3.  Anfl.  (VU,  81  S)  I,—  - 
Ol.  Waterhio.  Suite  tla  Conucrit  de  1813.  Par'  ErckmamKlutnu. 
Für  dun  Scbulgebraucti  erklärt  v.  Jos.  Ajmeric  2.  AuH.  (IX.  ICi  f. 
m,  1  Karle.)     1,40.    —    57.   Lea  oriKincs  de  la  France  contempwiiDc 

far  H.  Taine.  FUr  den  Scliolgcbrauch  aa^fgewfthlt  n.  erklftrt  t.  OtU' 
l.maiann.  2.  Auti.  (VIU.  124  S.)  1.20.  —  59.  U  si«ge  de  Puä 
Inipreäsions  et  «oarenirs  \.  Francisqne  Sarcejr.  Ansirahr  Ffir  dta 
SchttlKebmach  erkUrt  ?.  U.  L'oiMick.  g.  AuH.  (X.  148  S.  m.  1  Kartei 
1,ÖÜ,  —  73.  HiatoJre  de  France  de  400—1328  [aus:  Histoire  de  Frwinl 
V.  Lam6-Fieury.  FOr  den  ScbulRebraach  bearb.  t.  J.  Uengosback 
(VI,  98  S.)  1,—  .  —  74.  La  canne  de  Jone  et  Le  cacbet  rongeHC  le 
Ctc.  Alfr.  de  Vignv.  FOr  den  Schalgebranch  erklärt  t.  WT  Kiiteo. 
(VU,  82  S.)    -,90. 

SchulUktwrc.  franzriBucliü  u.  engliache.   Xo.  5.   8^    Uamborg,  0.  Ueüoei'f 
Verl.     o.  Histvire  Je  la  r^vutation  franaün  depnia  1789  jasqn'en  Ift 
par  Higriet.     Hrsg.  t.  Q.  Tiede.    Ü.  Tl.    (HI,  182  3.)    Kui.  1,^ 
geb.  120. 

SotHtJftre,  Emile.  Aq  cuin  da  fen.  ErkUrt  t.  Dr.  A.  Üüth.  8.  Anl. 
besorgt  T.  R«alKh-Dir.  Prof.  Dr.  Ci.  LOcking.  1.  Bd.  gt.  8".  (116  B.i 
B.,  Weidmann.     1,—. 

SteintnüUfr.  Q.    Aaswalil  franzttaischer  Gedichte  fQr  den  Scholgehnaeb 

znBammengeB teilt  und  erliiutert.    Pr.     W(iribaiTi{  93.     72  S.     8*. 

— '  Anawatil  franzDsJS'üher  (ledicfate,  f.  d.  Scholgebrauch  insammengMteQt 
u.  bearl.    gr.  8°     [72  S.)     Wöraburg,  Ballhom  4  Cr&mer.     — Ä). 

Süpße,  L.  Franz (iai sehen  Le^ehnch  f.  die  unteren  n.  mittleren  KJa&ien 
der  Uymnaaien  u.  höheren  BflrgcrHchulen,  sowie  AumPrivainnterrit'bt 
Neo  bearb.  v.  Dr.  A.  üanron.     10.  Aofl.     gr.  8».    (VID.  268  n.  119  S.) 

Utiilelberg,  J.  Ürooa.     2,80. 

Textausgaben  IranaöBischer  und  englischer  Bchriftateller  f.  den  Schol- 
gebrauch, hrsg.  T.  Oak.  Schmager.  16.  Bd.  12°.  Dresden,  G,  Küht- 
mann.    Geb.  \  1, — .     16.  Le  ei^)^  de  Purin.    Impresiioas  et  «onvenirs 

Sar  Franciäi[iie  Sarcey.    In  gekürzter  Fassung  hrsg.  ron  J.  Henges- 
ach.    (VI.  129  S.  m.  l  Plan.)    Wörterbuch  dazu  (2ö  S.)  bar  —ßb. 

—  da-vselbe.  Eouunentar  zum  14.  Bd.  12".  Ebd.  1, — .  14.  Kommntar 
SU  Po&sies  &ani;ai8ej)  recneillies  ä  Tusage  des  tcolea  altemandes  pur 
Jos.  Vict.  Sarrazin.    Für  die  Hand  des  Lehrera.     (,89  8.)     1,—. 

VoUuirf.  Histoire  de  Charles  XIl,  roi  de  Saide.  Edition  classiqae.  w>n- 
forme  au  ncmveau  plan  d'^tudea,  avec  nn  choix  de  variantes,  des  notes 
philo]ogit|UU9,  grammaticales  et  litt^raire^.  pr^M6e  d'iuie  notlc«  bio- 
graphiqae  et  dune  introdaction.  et  sntvie  dun  dictionnair«  bistoriqtM 
et  gftographiijae,  par  M.  E.  Ucriin.  In-18  jfesns,  XXXlI-332  p.  Paris. 
Garnier  freres. 
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Vattaire.    Histoire  de  Cb&rles  XII,  roi  d«  Saide.     Erkl&rt  v.  Emil  Ffknd- 

beller     4.  Antl.  Hit :;  Karten  v.  H.  Kiepert.  8".  (288  S.)  ß.,  Weidmimii. 

2,—. 
Wenhofen,  F.  J.    Lese-  und  Lehrbach  der  Irauzüiiichen  Sprache  f.  die 

Untemnfe.    2.  Tl.   p".  8'.   (Vni,  9üS.)   Cötben,  0.  Schulze  Verl.  — Ä). 
W^eraih,  Hub.  11.     Oholx  de  lectoTM   fran^iaes  &  raaage  dea  6cole« 

McondAJrefl.    2.  partie:  (^l&sses  moyenDes.     5.  id.    gr  8*.    (Xu.  400  S.) 

Köln,  M.  DuMoot-Schanberg.     3,— 
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SeotirredoN.    Grsmmaire  dee  idiomee  Iftodiüs  oa  da  gascon.    [8(wi6M  da 

Borda  1893.     1.  tritneBtre,  S.  19—33] 
CfUfot.     ätadea    gnunmaticaleB    lur    le    dialect«    gascoo    en    Coiunrans. 

[Bulletin  de  la  S«c.  arttgeuise  de»  bc.,  lettres  et  arts  1892,  S.  39— 1&2.] 
i>Hr«t,  Vict-    Grammaire  saToyarde,  pabliöe  par  Prof.  Ed.  Eoschwitx,  avec 

tue  biographie  de  Taatear  par  Prof.  Eug.  Ritter,     gr.  8",    (XV,  »1  8.) 

B.,  W.  Urunau.     2,80. 
Moiay,  H.    Oloasaire  comparatil  anglo-norniand,  donnant  ploa  de  6,000 

mota  at^oard'bui  banniB  do  frao^ia  et  i|ui  sont  commune  an  dialectc 

nonnand   et  k   TaDf^lais.    Fascicale   5.     In^.   p,   577   ä   736.     Caen, 

imprini.  et  lib.  H.  Delestiaes.    Paris,  lib.  A.  Picard. 

ZäiqMOH,  L.  Die  franz^is.  llandan  in  der  pretissiBclien  Wallonie  nnd  in 
Belgien  länge  der  preussischen  Grenx«.    [Zb.  f.  rom.  Phil.    XVII  3'4.j 

WümoUt.  M-  Le  Wall»n.  lÜEt.  et  Utt6ratnrc  des  origincs  &  la  fin  da 
XVni"  aU-cIe,  Brai«Iles.  Vh.  Kozez.  VIU.  160  S.  8».  [Bibl.  bolg. 
deB  cimnalssances  oiudernes.] 


Armtmac  gascou.     Bigorre,  Biam,  Armagnac,  Lannee.     1894.    (Segoonde 

annade.)    ln-18,  48  p.    Tarbes,  Lescamela. 
Armona  proQTen(;aa  p^r  Ion  h^I  an  de  Di£a  1H94.   adouba  e  pnbllca  de 

la  man  di  fotibre,  jo\o.  Bonla.«  e  pateo-tätns  de  tunt  Inu  pople  <\(>ii  mie- 

joar  an  cinaranten  d^m  felibrige.     In-Hl.  112  p.     Arignon,  Koamanille. 

Paris,  Thorin;  Taridc;  Martin;  Marpon  et  Flaramarion. 

Cattchigttte  ilöu  tum  fetibre.     In-32.   19  p.     Arign-m,  imp.  Segntn. 
D^tuM,  P.     A  Monnt-Pelii,  pii^ie  languedocienne  (idioaiö  de  Pignan  et 

de  ses  enriroDB)    accompagn&e  d'une  tradavtion  frani^aiBe.     InS",  15  p. 

Montpellier,  imp.  Hamelin  frfere«.     [Kxtrait  du  ,F61il>rige  latin"  (annfce 

1893}] 
De$rouäittttux.    Le  Nnna,  cbanson  en  patoia  de  Lille.    In-lß,  7  p.  avec 

mustiiue.     Lille,  imp.  Danel-     lö  cent. 
Firrand,  Z>-     La  Muse  nonnande.    PubU£:e  d'apr^s  lei^  Urreta  orlglnanx 

(1625—1063)  et  l'inventaire  jrfen^ra!  de  1655.  avec  introdnction,  notea 

et  glossair«,  par  A.  Hferon.    T.  3.    Io-4'.  500  p.    Ronen,  imp.  Cagniard. 

1892.     —,80 
Lei  Plexi  doon  cabanoan,  nonvella  tiäro.     Libriuun  no  t.    Io-16,  8  pages. 

Marseille,  imp.  Daucet;  20,  qnei  douu  Port-     lö  cent. 
PMcauä,  E,    Qondelivo.  [eggende  proven^ale.     Avec  la  tradnction  en  rc- 

gard.    In-18  j^sus,  39  p.     Paris,  imprim.  et  Ubrairie  Lemerre.    1  fr.  50. 

[Pontes  contemporains  ] 
Boutnut,   L.     Lon    Ciapas,    po6sie   patoise.     Sonrenir   da   centenaire   de 

l'üniversit^  de   Muntpetlier.     ln-8".    «   p.    avec    Tign.      Montpellier, 

Hamelin  frires. 
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SouUt,  J.  LeBPftcheors  langnedocieiu,  po6si«  Iftugnedoeieime.  Atcciu 
p«tite  causerie  de  Frtd6rtc  Mistral.  In-S",  20  pages.  Moutpellia, 
Hamelin  fröres. 

Sourreü,  A,  Ooros  d'amonr  (Hearea  d'amoiir)^po68ie8  gasconneB,  aree  tn- 
dactioD  franiiaise  en  regard.  In-lfi  jtons,  X-264  pages.  Ageo,  Fem 
frires.    Avis^OD,  Ronmanille.    3  fr.  50. 

T'as  la  boul'  &  Barbier,  rengaine.  Iii-4*,  9  p.  arec  grav.  Paris,  impt. 
Delay;  tons  les  libraires.    50  cent. 

Tanehe,  H.  V  Portrait  de  m*  femme,  chaoson  nooTelle  en  patois  de  LiUt. 
Iii-4°  ft  2  col.,  1  p.    Lille,  imprim.  Witmot-ConrtecaisRe. 

Terra  iToc,  revisto  felibreiico  e  fedferalisto,  pablicado  mesadieiTomeii  per 
les  de  l'escolo  monndino.  1°  annido.  No  1.  (Janvie.)  Id-8°,  16  p. 
TouloQse,  imp.  Berthounien.    Abonnement  annnel:  6  fr. 

TVoch,  C.  Les  femmes  cocnea,  chanson  nonvelle  en  patois  de  Lille.  IiM* 
&  2  col.,  1  p.    Lille,  imp.  Li6geois-Six. 

Viölo,  La.  Cansoonife  pronven^aoa.  In-16,  91  pages.  Marseille,  X** 
CutaX.    ÖO  cent. 


JSrbrich,  E.  Lieder  ans  dem  Metzer  Lande.  Franzfisiscbe  TolksÜedor 
Terdeatacbt.    Metz,  Paul  Eren.     1893.    VHI,  94  S. 

Fourier  d:  Baeourt.  SooTenin  et  Chants  populaires  dn  Barrels.  Iit^i 
63  p.    Bar-le-Dnc,  imp.  Contant-Lagnerre. 


Referate  und  Rezensionen. 


ICftnroy,  A*  Les  origines  de  la  pohie  ii/riqtte  en  France  au  tnoj/en-' 
dge.  Stades  de  litreratnre  fran^aise  et  comparfe  toiviet 
de  textes  inMiU.     Paris.  Hachette  1889  8**  XXI  u.  623  SS. 

Paris,  O.  Les  origines  de  la  poesie  l^riqiK  en  Franci  au  moyen- 
4ffe.  {£xtraits  du  Journal  des  Savante  Nov.  et  D^c.  1891, 
mani  et  jnillet  1892.)     Paris  1892  4*  63  SS. 

Steffens,  Dr.  G.  IMe  aU/ramösische  lAederhandschiifl  von  Siena 
in  Heixifc'a  Archiv.      B.  LXXXVIU   1892    S.  301—360. 

Meyer,  P,  et  RayitRud,  G.     Le  Chansonnier  Franrais  de  Saint- 

Gfrnmin    Desl^h  (Bibl.   Nat .    fr.  20060)   Rcprodaclion 

B  phototypiqDe  avec  traciacnption.     T.  I.  Paris,   Oidot  18(>2 

B  6^  173  Blatter.    (PablicatioQ  der  Soci^t6  dea  aocicDS  t«x- 

■  tes  fr.) 

'     Bedier,  Joseph.     De  Nicoiao  Mttseto  (gallice:  Colin  Mnset)  franco- 
goüico  earminum  scriptore.      Paria,    E.   Bouillon   1893  8" 
1  135  SS. 

■  Cledat,  Leon.     La  poesie  Jyriqw  et  saliriqite  en  France  au  moyen- 

■  d^e.     Pari»,  Lectne,  Oudiu  et  Cie.  1893  8«  240  SS.  {Aus: 
H  Cla88i<]nes  populairea.     Prix  de  chaqne  vol.  1  fr.  60  c.) 

Die  bisher  minder  beachtete  altfranziSaische  Lyrilc  wird  nun 
ebenfalla  mehr  nnd  mehr  in  die  Kreise  der  ForBchung  einbezogen. 
Naclidem  darch  Kajiiand's  Bibliographie  des  c}ian(;onniers  fr.  des 
XIII'  et  XIV'  siedes  ein  bequemes  Nachsclilagewerk  über  das  vor- 
handene Material  g:eliefert  nnd  Schwan  in  seinem  Buche  Die  oft. 
Liederhss.  die  Eutstehnug  and  das  KetrenseitiKe  VerhJlItnia  der  er- 
haltenen Liedersaromlnugen  nntersnclit  hatte,  ist  neuerdings  der  Ab- 
»dntck  von  zwei  solchen  Hu.  erfüllt. 
Steffens  recht  HOrgfitlti^e  Wiedergabe  der  kleinen  Sienaer 
Bammlong  —  sie  besteht  aus  lOl  Liedern  —  wird  schon  wegen  der 
Schwierigkeit  das  Original  einKusehen  recht  wilthommen  »ein,  be- 
sonders erfrenlich  aber  ist  der  schön  ansgefiihrte  Photographiedmck 
des  umfangreichen  Pariser  Chansonniir  von  S,  Gemiaiu.  Dei-selhe 
Boll  durch  einen  sorgHUtigeu  Xext«bdi-ack ,  ein  Liederverzeichnis 
Zuohi.  f.  bx.  Spr.  0.  Ute   xn>.  6 
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R^enAt  und  BeKtiskmen.    E.  SUnufrt, 


Qnd  dne  ansführliche  Einlmtnn^  er^nzt  werden,  die  elnea  zvfti 
Baud  bildeD  werden. 

Aach  die  Bearbeitungen  der  Werke  einzelner  ZVummi^cs  im 
sich.  Mir  liegt  die  vortreffliche  Ausgabe  der  Gedirhte  Colin  Mnuts 
vor,  welche  B^dier'K  lat«iiii}>t:he  Dissertation  hüdet.  G.  Paris  hftl  llir 
In  der  Jlomama  von  1893  S.  28»ff.  eine  längere  und  sehr  uar- 
kennende  Bettprechung  gewidmet.  £&  sind  12  oder  vielmehr  13  Ge- 
dichte, die  sJlmtlich  schon  verßffentliclit  waren,  hier  aber  nadi 
allen  Hss.  kritisch  bearbeitet  sind.  Ich  rnnss  mir  versagen  hier 
nlLher  auf  Bedier'e  Arbeit  einzugeben.  Vielleicht  habe  ich  Ge- 
legenheit später  darauf  znrQckznkommen,  ebeni^ti  wie  auf  die  Aiu- 
gabc ,  welche  Wallensküld  von  Conen  de  B^tlione'ti  Liedern  lis^^ 
ftorgl  bat.  ^H 

Noch  vor  diesen  Abdrücken  nnd  Ausgaben  entrhien  1889  4^^ 
wichtige,  an  neuen  Ausblicken  überreiche  Arbeit  von  Jeanroy  über 
den  UrBprung  der  lyriacheu  PoeaiP  in  Frankreich,  welche  eine  nicht 
minder  wichtige  ausführliche  Würdigung  durch  ti.  Paiis  im  Jo 
des  Savantä  erfuhr 

Leider  ist  eine  I^sprechung  dieser  beiden  Schriften  in  dli 
Zs.  seiner  Zeil  nnterbliebeii  und  mir  fehlt  jetzt  die  Mtts&e  noch  na^h- 
trlgliclt  in  go-biibrender  Weis*'  die  darin  vorgetragenen  AnAchaunnges 
za  diskutieren.    Nur  da^j  möcLte  ii-h  aussprechen,  dasa,  wie  schirf- 
sinnig  nnd  in  manchen  Teilen  überzeugend  anch  Paris'  Kombinatiooeii 
sind,  er  mir  in  seiner  Uerlcitnng  fast  der  gesamten  lÜtesteD  Ly: 
Frankreichs  aus  den  rcverdies  d.  Ii.  ans  den  chtmaons  esiaitie» 
daHsant   attx  ßies  rf«s  caleivUs  de  mal  doch  zu  weit  geht.    AocS' 
liinsicbtlich  des  Buches  von  Jeauroy  will  mir  bednuken,  als  wenn 
PariK  die  Nenheit  der  darin  vorgetragenen  Anschnuungen  allzu  scharf 
betont«.     Dass  die  Melu-zalil  der  Dberliefei-teu  mittelalterlichen  Be- 
lege volkstümlicher  Dichtnngsarten  nur  als  mehr  oder  weniger  kunat- 
massige  Nach-  oder  Umbildungen  Älterer  eigPDllicher  Volkslieder  an- 
zusehen sind,  ist  doch  nicht  erst  von  .1.  hervorgelioben  wonlen.    Sein 
darum   keineswegg  genug  anzusclilagendes  Verdienst  besteht  meiner 
Meinung  nach  vieUnehr  darin,  dass  er  duixh  eine  zusammen hUngead« 
und  alle  einschlSgigen  Uoniente  bei-Üeksichtlgende  Prüfung  zuerst 
die  volle  Tragweite  dieser  Thatsache  festzustellen  versucht  hat  und 
darüber  hinaus  auch  grundsätzlich  darauf  ansgegangen  ist  über  die 
prähistorische  lyrische  Poesie  Frankreichs  thunlichst  Lichi  zu  ver- 
bretten.    Dass  er  die  dichten  Nebel,  welche  die^e  woitabUegenden 
Gegenstände  zumeist  uusern  Augen  verhüllen,  nur  teilweise  zn  ver- 
scheuchen  vermochte,  dass  er  die  Entfernung  der  wenigen  herror- 
ragenden  Turmspitzen  nicht  immer  richtig  abschätzte,  km-z,  dass  bei 
seineu   Auafdlirungen   viel    Hypothetisches ,   recht   vieles   das  einer 
nüchternen  Kiitik  schwerLich  SUud  halten  wird,  nuter  gelaufen 
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I  ist  Dtir  xn  aatärli^'h  uid  kmun  dämm  lach  otdil  weaeot- 
Verdieostlichkeit  dtr  Atinnt  herabeetzco.  au»  aber  detmodi 
chftrf  betont  werden,  tun  aas  Paris'  etwas  zu  reichlich  gespendetem 
«be  keine  rerfattBcniSToU«  iUmioseB  f  «mhfii  m  UsBem.  Cber  den 
ritten,  den  Venban  betreCtadeB  Ahtrhwtt  rtm  J^  Back  habe  ich 
lieh  bereit»  in  seiner  romaniseben  MetrilE  und  anxfahrlicher  in  VoU- 
löller's  JahreiiterieM  (der  ja  nun  doch  wohl  noch  weiter  erscheinen 
rird)  geftnsaert.  Von  den  beiden  ersten  Haaptteilen,  welche  die 
Hchciingsarten  der  ältesten  französischen  L^Tik  and  ihren  Inhalt 
rnütteln  wollen,  will  ich  hier  ntir  anf  das  dritte  Kapitel  des  ersten 
'eÜM,  welches  von  den  Tageliedent  handelt,  eingehen,  ein  Mal,  well 
■  von  Pari«  nnr  kurz  besprucben  ist,  KOm  andern,  weil  J.  darin 
auptsäclilich  Anschaaonfren  bek&mpft,  za  denen  ich  mich  In  der 
ik.  /.  rom.  mt.  IX  S.  407ff.  bekannt  habe,  und  weil  der  L.e«er 
Dnüt  weni^tcnä  zu  erfahren  wünschen  wird,  ob  ich  nach  den  Ati»- 
ifamngen .Ta  meioe  AüKhanan^n  ge&ndert  habe  oder  nach  wie  vor 
nf  ihnen  beharre. 

Zunächst  moss  irJi  konstatieren,  dass  J.  meine  Änschaaungen 
dclit  ganz  richtig  anfgefasst  and  meine  Worte  niiTnllständig  wieder^ 
legtbeu  hat.  S.  63  heisst  es  bei  J.:  Sd<m  31.  Stcn^rt  l'aube  a  passe 
ur  Irois  phaue:  tont  d'abord  U  vem^w  *f  jouaii  «n  rnie  friponderant ; 
iiaUöi  la  piece/ut  plade  dana  sa  bomdte;  ««/in  de  re  dumi  du  veUlcur 
9rtU  la  plaintf.  des  ama»ts  sur  ta  teitue  irop  rapide  du  Jour.  La 
'iuatioA  d^piinte  par  le  veiUeur  $'ai<antx  ainsi  au  prcmicr  plan,  tan- 
iique  lui-mime  rccuie.  de  plus  en  plus,  et  ne  sert  jtlus  eiitin  qu'ti 
idrodmre  cdie  sitwifion.  Nous  attfndons  aiors  les  pfaiiites  de  l'atwmte 
»  de  rcmtant,  et  Vappei  du  cor  du  rriUmr  »e  sert  qu'ä  lej  amettfr. 
cb  habe  mich  aber  I.  c.  S.  40ef.  folge ndermassen  aasgedrückt: 
,Pie  starke  Hervorhebanp  der  RuUe  des  Wächters,  wie  sie  sich  in 
mserer  ältesten  alba  beobachtt^n  IHtKt,  fQhrte  nan,  meine  icb,  von 
znr  AasbiMang  des  eigentlichen  Wachterliedes.  in  welchem 
'Wächter  selbst  redend  anftritt.  Schon  fiüliZHtig  wird  »ich  nun 
dem  Wächterlied  das  Klagelied  der  Liebenden  über  den  allzu 
üh  anbrechenden  Morgen  entwickelt  haben.  Diese  Kntwickluug 
'&nd  offenbar  dadurch  statt,  daü»  die  Situation,  welche  oft 
enag  im  Wächterliad  anechanlich  durch  den  Wächter  gc- 
ehiidert  worden  war,  ganz  in  den  Vordergrund  ^erfickt  wurde, 
rftbrend  der  Wächter  als  Erzähler  der  Situation  immer  mehr 
irficktrat.  NatnrgeniäKH  hören  wir  nuu  di(>  Klagen  aus  dem 
!unde  der  Geliebten  oder  des  Liebhabers  selbst  und  des  Wächters 
ornruf  bildet  den  Anlas«  dazn."  Das  kliutrt  doch  etwas  veratäud- 
Icber.  Dass  der  Monolog  —  zuerst  von  dem  Wächter,  dann  von 
iuem  der  beiden  Liebenden  gesprochtrii  wurde,  i)<:heirie  ich  tüi-ht 
itir  zu   sagen,   sondern   ich  sage  es  mit  klaren  Worten.     Nur  die 
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mangelhafte  Wiedergabe  meines  Gedankenganges  erklart  aneb,  wie 
J.  S.  65  sagen  kanu:  Mais  on  ne  voU  pas  bknoomment,  d'uh'hiai 
de  veiüeur  sort  um  piaitUe  amoureuse.     11  y  a  lä   un  hiatvi,  mt 
Solution  de  cofäintute  qui  nous  en\barrasae.     Enthielt  nicht  neiMr 
Meinung  nach  das  epische  WSchterlied  bereit«  vielfach  eine  jilawte 
amoureuse*    Meine  Ansicht,  der  Monolog  nebst  epischem  Eingang «i 
für  die   Alba  charakteristisch ,   weldie  J.   als  une  notow/Ze  fÜon« 
qjouiie  ä  la  premüre  nnd  als  ebenso  cotdentable  wie  die  erst«  be- 
zeichnet, ist  dartuu  auch  nur  eine  Konsequenz  aus  der  ersten.    Dn 
epische  Ein^unf];  einer  Anzahl  Alben  verrilth  ihren  ürspriuifr,  es  uai 
die  Kierscholeu,  welche  der  Alba,  ebenso  nie  der  Refrain  au  der 
Zeit  der  epischen  gaUa  noch  verblieben  sind.    Die  Existenz  der.^atta 
als  einer  von  der  alba  verBcMedenen  Dichtnngsart,  welche  die  i^^ 
tritta  de  compotidrc  dictai^  behauptet,  lässt  sich  ernsilich  nicht  be- 
streiten.    J.  selbst  giebl  S.  72  zu,  das»  sie  pent-Hre  h»  g&tre  deter- 
mine  bildete  nnd   führt  einen  alten  Beleg  die  Chanaon  des  soidaU 
de  Modine  an,  auf  welche  auch  Paris  S.  37  Anm.  5  zu  sprechen 
kommt,     teil  verstehe  dämm  nach  nicht,  wie  er  S.  63  sagten  konnte: 
H  ne /attt  pas  croire,  hien  entendu,  qu'il  y  ait  eu  Id  unepoiaie  d'un 
genre  determint;  uw  sorte  d'h^nme  adresae  au  soleil  levarU  (daran  kal 
niemand    gedacht!):    le   vetUeur   cltatitnU   des    citansons    qwiamgw» 
(warum?     Die  chi-saineu  Nachtwächter  haben  vor  noch  nicht  langer 
Zeit   noch    ilire    bestimmten    Nachtwflchterlleder  gesnngen,  wie  J- 
sonderbar  (cenng  ia  der  Anm,  auch  andeutet),  sott  poiir  tromper  son 
eimui,  süü  pottr  moHtrer  qu'il  etait  bten  hmüi. 

Während  ich  nun  die  alba  als  tiini:  Abart  der  gaita  anseh^^ 
nnd  miith  dabei  anf  dfii  epischen  Eingang  einer  Anzahl  besondfl^f 
volkßtii  ml  icher,  anf  den  überall  nuftreteuden  Befrain  mit  dem  "Wort^* 
alba  nnd  anf  den  Charakter  der  ältesten  zweisprachigen  Alba  stutze, 
betrachten  J.  und  Paris  nn&ere  Dichtongsart  als  une  Variante  <fwi 
genre  plus  eUmUi  et  pim  largement  repräient^,  qa'ott  peut  appcJtr  la 
dtanaoH  de  stparatioH,  qui  ejj>rim€  la  doideur  de  deux  amants  obiiges 
de  se  gttiiter  und  halten  die  Verschuielziiug  mit  der  gaUa  und  di« 
dadurch  bnlingt«  Einftlhrung  des  Wfichiers  wie  schon  Bartsch  fftr 
eine  sekundäre  Ei-scheinong. 

Einen  historischen  Beweis  haben  sie  aber  fiir  ihre  Ansicht 
nicht  erbracht.  Ich  virrmag  nach  nicht  einzusehen,  warum  das  Motiv 
der  Trennung  zweier  Liebeoden  bei  Tagesanbruch  nicht  ein  für  da^_ 
Wftchtertied  naheliegender  gewesen  sein  sollte  und  warum  uuse^H 
alba,  die  dieses  Thema  variirt,  notwendig  als  die  Abart  der  chanson^ 
de  s^>aration  angesehen  werden  müsse.  Bei  Ermittelung  der  Her- 
kunft bestimmter  vollutümlichLT  Dichtunprsarten  darf,  meine  ich  doch, 
nicht  ausser  Aclit  gelassen  werden,  das»  dasselbe  Motiv  sehr  wot 
in    verschiedenen    Gedichtgaituagen    selbständig    verwandt    wei 
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konnte,  dass  aber,  wie  1»ei  der  Etymologie  der  Worte  neben  deren 
Bedeutung  vor  allem  die  Wortfoi-m  in  Betracht  kommt,  anch  liier 
neben  den  poetiscliPii  Motiven  insbesondere  die  Snssere  dichterisctie 
Form  —  bier  die  epische  Einkleidung:  nnd  der  ei^ntüuiliclie  Refrain  — 
und  deren  allmüliliche  üm^estaltunK  zu  berücksichtigen  ist.  Due 
J.  and  Paris  anf  sie  so  wenig-  Gewicht  gelegt  haben,  halte  ioh  fUr 
einen  wesentlichen  Fehler.  Ich  irlanbe  daher  noch  jetzt  auf  meiner 
Anschauung  beharren  zu  milesen,  wenn  ich  auch  gern  zngebe,  dass 
J.  wie  P.  manche»  neue  MomCDt  in  die  DiskuBsion  K^'^i^g^u  und  von 
weiteren  Gesichtapniikten  aus  als  ich  an  die  Lüsung  der  Frage 
herangetreten  sind. 

Schliesslich  will  ich  nicht  nnterlaasen  zu  bemerken.,  daas  das, 
was  J.  S.  83  betreffs  der  serena  im  Gegensatz  zn  mir  bemerkt: 
Ü  noue  aemhl€  plus  nafurd  de  ti\v  voir  qu'tine  J'aiitaisic  loui  hidividu- 
die,  genau  dem  auch  von  mir  .S.  41öf.  (iesafrten  entspricht.  Ich  be- 
tra<d)le  dort  die  Serena  Guiraat  Kti(aiers*  als  ältesten  and  einzigen 
Vertreter  dieser  Gedicht^attnng  und  führe  das  noch  des  weiteren 
ans.  J.  legt  mir  dafür  in  den  Mnnd,  ich  sehe  sie  an  comwe  f« 
apiameH  unique  d'un  t/enre  ancien. 

Ich  komme  znr  letzten  der  Eing-angs  aufgeführten  Arbeiten, 
zn  Cl^dafg  Darstellung  der  lyrischen  und  satirischen  Dichtung  im 
mittelalterlichen  Frankreich.  Im  Gegensatz  zu  dem  rein  gelehrten 
Charakter  der  vorerwälinten  Hchriflen,  ist  CIßdat's  liuch  auf  weite 
LeserkreiBe  berechnet.  Leider  ist  es  offenbar  selu-  eilig  hingeworfen 
und  besieht  abgesehen  vun  Eingang  und  ächlnta  aus  recht  ober- 
flSchlicheu  biographischen  Notizen  uml  selir  ungleich  bemessenen 
Proben  der  Erzeugnisse  eiacr  grossen  Anzahl  pro ven^ alischer  und 
nord  französisch  er  Lyriker.  Man  merkt  sehr  bald,  dass  der  Verfasser 
diejenigen  Dicliter,  mit  denen  er  sich  bereits  früher  bfsc hilft! gt  hat, 
unverhäKiiisniilssig  bevorzugt.  So  sind  Bertran  de  Boru  allein  l8 
Seiten  eingeräumt,  wahrend  Bernard  de  Ventadonr,  GuiraatdeBomeil, 
Pierru  Kogier,  Pierr«  d'Auveixne  sieh  zusammen  mit  noch  nicht  12 
Selten  begnügen  müssen,  so  füllen  die  Auszüge  aus  Kutebenf  gar 
24  Seiten  von  75,  welche  der  gesummten  lyrischen  und  satirischen 
Poesie  Nordfrankreichs  gewidmet  sind.  Kutebenf  hier  so  ausgiebig 
zu  bedenken,  lag  um  so  weniger  Anlasa  vor,  als  OlMat  ilin  erst 
kürzlich  zum  Gegenstand  einer  Einzel-Dantellnng  in  deiHachette 'sehen 
Sammlung  der  grands  icrivams  fran^ais  gemacht  hatte.  (Vgl.  Referat 
dieser  Zu.  XIII*  153ff.).  Die  sehr  reichlich  eingestreuten  Gedichl- 
proben  sind  nicht  im  Urtexte,  sondern  in  ni^ufranzüsischer  Umschrift 
mitgeteilt,  in  derselben  Weise  wie  C16dat  das  schon  bei  Rntebeof 
durchgeführt  hatte.  E.  Stengel. 
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Thormann,  Franz.     Tkierri   r>»i    Vaucoyteurs'  Johamtes-LesitiL 

Ik'i-tier  Dib&rrtaliun.  Darmstaclt  1892.  96  S. 
Die  Vers-Irfigrende,  welche  den  Gegenstand  der  rorliegeadeii 
fleutsigfn  Abliandlung  bildet,  ist  als  Fragment  von  &946  paamb- 
gerejmtnn  AcbtsilbneTn  —  der  Schlnm  fehlt  —  iu  dem  Codex  Xr.  3St 
der  Benier  UaudBc)irift«iisamiuIaug  erhalten.  Von  der  Existenz  «tM 
zweiten  votlsUlndiK^ren  HHiidschrift  zq  Carfientras,  von  der  P-  UejH 
In  der  liomania  XXII,  335  MitteÜnng  macht,  hatte  der  VeKwKT 
keine  EeontniH.  Den  Inhalt  der  Legende  bildet  Lf^ben  nnd  Wirlita 
d«6  ApostelB  Johannes,  soweit  die  Bibel  darüber  keine  Ansknnfl 
teilt ;  der  Zweck,  den  der  Autor  verfolgt,  ist.  wie  es  scheint,  weni 
ein  rRligiös-erbaniicher,  al»  vieiraehr  der,  fiir  den  Besuch  des  d^m 
Johannes  geweihteji  Amutfeklosterä  zn  Uet2,  dem  er  ale  (feifttliclinr 
entweder  ang^ehört  oder  angehört  hat,  Propciganda  zn  machen  Du 
Gedicht  kann  auf  Utterariscbe  Bedeatong  keinerlei  Ansprach  erheben, 
es  besitzt  anKschliesslif.h  als  Sprachdenkmal  ein  gewisses  Interesse; 
geistiges  Eigentum  des  Autors  ist  nnr  die  Einleitung,  die  Erzähluif 
selbst  ist  in  ihren  beiden  Teilen  nichts  ab  eine  ziemlich  genaue, 
oft  fast  wBnliclie.  Übersetztinp  zweier  apokrypher,  anf  griechischen 
Originalen  beruhender,  lateinischer  Ivebensbeschreibungeu  des  Apostels. 
Die  Übersetzung  ist  Überdies  eine  ziemlich  nnbeholfene.  Thormann 
meint,  es  wolle  ihm  bisweilen  scheinen,  .als  ob  der  Stoff,  der  im 
Original  nie  jejrlicher  Anmat  nder  selbst  geistiger  'Hefe  bar  ist, 
unter  des  Manches  schwerfälliger  Hand  farblos,  ja  kindisch  werde*^^ 
die  an  sich  schon  breite  Darstellung  der  \'orlage  wird  bei  ihm  no<|^H 
timslilnd] icher,  zur  Poesie  glaubte  er  einzig  des  Reimes  zu  bedärfe^^ 
und  dass  er  auch  für  den  Wohlklange  kein  Ohr  hat,  zeigt  die  Häufig- 
keit d^s  homonymen  Keimes.  Man  kann  es  unter  diesen  Umstünden 
nnr  billigen,  das»  Th.  anf  eine  vollständige  Ausgabe  des  Denkmals 
veniichtet  nnd  sich  darauf  beschritnkt  hat,  eine  Analyse  des  Inhalts 
zn  geben,  die  benatzten  Quollen  nachzuweisen  and  zwei  längere 
Stflcke  —  327  und  207  Verse  —  als  Teztpraben  zum  Abdruck  zn 
bringen.  Den  Haupt^egenstand  seiner  Abhandlang  bildet  die  Untej-- 
snchnng  der  Sprache,  der  Laut-  und  Klexionsverhflltnisse  des  Denk- 
mals; Th.  gelaugt  zu  dem  Hesaltat,  dass  die  Legende  in  einer  Art 
ostfrauz&siscber ,  mit  lothrin^Sf^hen  Provinzialismen  untermischter, 
ächriflsprache  abgefasst  ist  und  etwa  ans  dem  3.  oder  4.  Jahrzehnt 
des  13.  Jahrhunderts  stammt  (vßrl.  indess  bezlLglich  des  letzteren 
Punktes  die  liotttanm  a.  a.  U.).  Die  Uaiersuchnng  ist  eine  sehr 
grSndtii'he,  der  Verf.  zeiirt  sich  über  die  eiiiKt-hlägige  dialektoloirische 
Idtteratnr  durchaus  auf  dem  Laufenden.  Bei  der  Diaicktbestimmang 
w&re  allerdings  eine  strengere  Scheidung  zwischeu  Formen,  welche 
möglich  erweise  durch  einen  Copisten  eingeführt  sein  k&nnten,  nnd 
Formen,  welche  nach  Ausweis  des  Versmasses  und  der  Beimc  Htm 
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Aator  selbst  zuznsclireibeii  sind,  woli]  am  Platze  fceweeeD.  Er- 
BcheinUDKen  wie  der  i-Nacltklang  iiacli  freiem  Vokal  ider  Qbrigeus 
nicht  auf  den  Osten  beschränkt  ist,  vgl.  diese  Zeit^hriß  XJV',  47), 
Ontppe  n'r  uhne  Gleitlaot  d,  a  an  Stelle  anderer  Vokale  In  vor- 
toniger ijiellnnp  a.  a.  m.,  anf  welche  der  \'erf.  bicIi  behufs  Be- 
Btimniiiiig  drs  iMaliktes  beruft,  konnten,  neil  durch  keines  der  ge- 
nannten Krit<^rien  gcRichert,  vnn  einpim  Copistpn  hpn'ilhren  und.  besitzen 
keinerlei  Beweiskraft.  Im  übrigen  ist  es  natürltch  oicbt  BuageKklo«seo, 
daaa  Tb. 's  rntemncbung  in  Einzelbeiten  dnrcb  Beriicksirhti^n^  der 
von  der  zweiten  Handschrift  geboieneD  Überlieferung  eine  liekli- 
fikation  erfahren  würde.  An  dem  weaciutlit-hen  ßesultal  würde  aller- 
dings wobl  nichts  gehindert  werden.  Äncli  einige  zweifelliafte  Stellen 
in  den  beiden  Tezrproben  dürften  dnrch  diese  Handschrift  wohl  aaf- 
gehellt  werden.  ^  Was  den  Autor  betrifft,  s«  macht  Th.  aus  inneren 
Gründen  wahrscheinlich,  dass  er  identiAch  ist  mit  einem  gewisaen 
Theodoriats  de  VnUiix^we,  dem  eine  versilicierte  lateinische  Vita 
dea  Papstes  Urban  IV.  aus  dem  Jahre  126&  zuKeschriebeu  wird;  in 
der  Volkssprache  scheint  derselbe  sich  sonst  litterarisch  niclit  be- 
tätigt zu  haben. 

WCRZBt'RO.  R.  Zknkrb. 

Berkpr,  Ph.  Au^.  Jcau  Ijcmairt  der  erste  kumitnisiiscfie  JJiihier 
Frankreiihs.  Karl  .1.  Trühner.  Strassbnrg  XU  nnd  390 
Seiten.    8»».     1893. 

Da  selbst  die  ansführlicheren  Compendien  Jean  Lemalre  meist 
nicht  einmal  namentlich  anführen,  so  darf  ein  Wt:rk  über  diesen 
be<lenteuden  Dichter  beinahe  einer  litteramrlien  Ausgrabung  gleich- 
gestellt und,  wenn  es  auf  tüchtitren  Quelleiiüiudicn  bernht  und  les- 
bar geschrieben  ist,  doppelt  willkommen  geheissen  werden.  Da  nnn 
das  vorliegende  Buch  diesen  Voraussetzungen  entspricht,  so  wird  es 
nicht  (ihel  angebracht  sein,  »-enn  wir,  narh  einer  tiüchtigen  Skizzie- 
rang  der  Verhältnisse,  aus  denen  Lemaii-e  hervorgegangen  Ist,  seine 
litterarische  Physiognomie,  wie  sie  nna  ans  diesem  Buche  entgegen- 
tritt, in  ihren  Hnuptzügeu  wiedergeben. 

Lemaire'fi  Kindheit  Hei  in  eine  Zeit,  wo  unter  der  ttarren 
Decke  nnd  den  verknochertou  Formen  einer  sich  als  Po**&ie  breit 
machenden  Pedanterie  nur  selten  ein  poetisches  Äderchen  sichtbar 
war.  nnd  wo  unter  dem  tauben  Gestein  einer  conventioneilen  Itusseren 
Mache  nud  eines  schwerfillligeii  Witzes  nur  hie  nnd  da  ein  Ooldkom 
willer  nnverlierbarer  Dichrung  zn  tinden  war.  Es  herrschten  in  der 
Äinzösischen  Littcratur  die  Rh^toriqneurs  oder  Orateurs»)  der 
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u!t  Anfang  dts  XVI.  Jahrhuudirts.    l.  Bd.  Stuttgart  1889. 
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bwpindiachea  Schule,   derea  Gott  Herkar   aod   nicht  Apollo  vtt, 
KBd  aU  deren  Vater  George«  Chastelaio  ^ten  darf;  deren  Bictmn? 
bb  in  die  zweite  HftUte  dei  16.  .TahrbuDderts  die  herracheode  blieb 
Ukd   aU  deren  lanerscer  AoslAnfor  Boachet  mit  seinem  1&50  ge- 
drackttrm  tetxteu  Werke  ^Iteu   kann.     Ei  war  eine  Zeit,  wu  ct«D 
ent  das  litterariacbe  Orr.beeter  die  Instraniente  zu  der  Zukunftsuiiulk 
der  Renaissance  »tinunte,  wo,  oacbdem  da»  kiasBlache  Altertum  b 
langer  Kacht  der  Vergessenheit  bei^raben  war,   die  Frühaoooe  erft 
die  höchnen  Kuppen  mit   leiser  KMe  beetreioht,   dann    langsam  in 
die  tausend  Risse  nnd  Schluchten  quillt,    welcher  erst  später  dv 
ToUe    mittAg-Uche    Licht    des    bellen    Stttineuglanzeg    folgen    Mllte. 
Es  dauerte  noch  lauge,  ehe  der  neogeptlanzte  juuge  Baum  Icbem- 
krftftifen  Cnterwiüd  um  sich   her  ausstreute.     Nur  allmählicb  anä 
kanm  merklich  änderten  aich  die  Anscbaanufpen  über  den  Inhalt  uud 
die  Angabe,  ja   iselhst   über  die  Form  der  DIchtuD^.  nur  nach  und 
nach  aiegte  der  Naturlaut  über  das  Angelernte,  die  freie  Regung 
Aber  die  Schablone;  nur  langsam  lernte  der  bisher  wie  auf  einer 
Plogrmasrhine    sich    schwer  emporarbeitende    IMchter   seine    elgeueo 
Schwiutrea  g:ebraachen,  nur  nach  nud  uacb  wird  in  die  alten  SchlAuche 
nenet  Wein  gefüllt.     Den   Uh6tonquenrs  war  die  Poesie   nicht  die 
dufliire  Blume  des  Lebens,  die  nur  den  Zweck  hat  schOu   zu  seift 
nnd   durch   ihreu   Wohlgerach   /.xv  erfreuen,   sondern   ein   schnurk« 
reiches  Gefass,  in  das  sie  zuweilen  den  uuverdaulicbtiten  lelirhaft 
Inhalt  füllten,  in   das  sie,   wenn  ihnen  dpr  Wein  der  Ideen  ausge- 
gangen war.  die  Würfel  des   Zufalls  warfen,  um   blind  mit  ilireoi 
Talente  zu  spielen.     Der  Stil,  die  mühelose  Uberwinduoe:  ttpracbliober 
Schwierigkeit eu,  dii*   virtuose   BeheiTschung  und  gekünstelte  Beün- 
verschliuguuK  der  Versformeu  galt  ihnen  alles,  der  piielische  Gehalt 
beinahe  nichts.     .Oder  man  suchte,  wo  bloss  die  Unterhaltung  End- 
zweck ist,  die  Krfifle  des  Vei^t^ndes  spielend  zu  beschäftigen,  nicht 
den  schönen  Schein  einer  Wirklidikeit   liervorzni'ufeD''. ')     Der  seit 
Guillaume  de  Lorris  übliche  Balimeu  dieser  lyrisierendeu  Dichtung 
war  die   Vision   und   die   Allegorie,     in    dieses   weitbatuchige 
Gewand  Uess  sich  das  heterogenste  einkleiden  und  tbataüchlich  woideu 
seihst  bislorische  Referate  in  dasselbe  gebullt.     Die  Vision   war  oft 
der   Deckmantel   für  das   Unmöglichste,   das   Entlegenste   Uess  sich 
unter  demselben  vci-einigen,  das  Bizai'rste  ciitscbnldigen.     Die  Alle- 
gorie  liess  der  Phantasie  des   Lesers  den   weitesten  Spielraum   und 
dieselbe  flir  die  armselige  Schaffenskraft  und  dürftige  Anempfindung 
des  Dichters  aufkommen.     Dem  wahren  Dichter  war  sie  eine  Uh- 
mende  Fessel,  indem  sie,   anstatt  seine  Inspiration  voll  walten  zu 
lassen,  ihn  zwang,  sein  ganzes  Künnen  auf  einen  Pnnkt  hin  zu  pi 
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jiciereti  cnd  sich  klüpelml  uud  Uifteliid  die  gewa^tiisten  Vei-pleiche 
abzaqnAlen.  Aach  das  wirhtj^le  Werkzeug  dt^a  Dirhters,  die  Sprache 
dieser  Schule  entbehrte  jene  Schmie«:-  und  Bieg:8anike)t,  die  sie  den 
zarteiüteu  inneren  Heirun^HH  Aufdruck  zu  verleihen  bef^ijirt  h&tte. 
Hit  war  teil»  äpro'le  nii:.^elonki{r.  tt-tle  b<tmhasti&tjli  und  h<>lil,  nnd  anstatt 
am  ihrein  eigenen  Wm-zelreicIiTuni  Hicli  fortzubilden,  beliiLni^  sie  sich 
mit  lateinischen  nnd  griecblBchen  Entlehnungen,  denen  man  den  er- 
borgten Flitter  sofort  anmerkt. 

Aur.h  Lemaire  hat  sich  vermöge  »einer  Geburt,  seiner  Erzie- 
haiiK  luid  seiner  persönlichen  Verhilitnisse  von  diesen  Traditionen 
der  hu rgnu diachen  Schule  nie  ganz  frei  machen  kuunen  nnd  ist  ilinen 
nur  Dank  »einer  vollwichtigen  Dichlernatur  nielii  ganz  outerleeen. 
An  der  Orenzscheide  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  stehend,  das 
Vennftchtuis  von  poetischen  Gedanken  uud  Fonuen  des  erateren 
Übemelunend,  aber  auch  den  Kiiiwirkungeii  des  aus  den  klassischen 
Stadien  hcrvorgegangeuen  Geistes  nieht  nozugituglicL,  ist  er  eine 
der  ei-sten  herchen  deji  kommenden  poetischen  Frühling«.  Wenn 
auch  nicht  von  unanfechtbarer  Gelehrsamkeit  ist  er  dennoch  in  den 
Schacht  des  klassischen  Altertums  tief  geuug  hinabgestiegen,  nm 
die  antike  Sage  in  ihrer  mittelulterllclien  Verkleidung  al»  ifefUlscht 
zu  ven^'erfen.  Seine  Anlehnung  au  «einen  Ohuim  und  Paten  Molinet, 
der  ilin  in  Valenciennes  in  die  lateinJBchen  Stndien  einführte,  ist 
anfauglich  eine  so  innige  ge^ve&eD,  das»  man  mit  Recht  seine  ersten 
Werke  als  eine  verbesserte  Auflage  von  Molinet  bezeichnen  durfte. 
Wenn  Leuiaire  seiue  Laufbahn  mit  Gcgeuheits^chril'ten  über  die 
Tranertillle,  die  in  seiner  NHhe  vorfielen,  eri^ffnete,  so  aind  anch 
Mulinets  hoste  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  zu  tinden.  Wenn 
Lemaire  den  schematiHchen  Rahmen  der  Allegorie  durchbricht,  weim 
die  Verwendung  des  Traume«  als  dichterische  Kiktion  für  ihn  ein 
überwundener  Standpunkt  ist,  so  hat  er  auch  hierzu  si.-hon  in  Moliuet's 
I'respas  du  liuc  Chnrl^s  die  Anregung  empfangen.  Aach  zu  der  ob- 
jektiv plastiscbeii  Anlage  »einer  ersten  TolenkliLgen,  wie  zu  dem 
enten  Entwürfe  der  bncolisi^lien  Scenen  in  seinen  friw.lieu  Hirten- 
liedem  konnte  er  von  demselben  Werke  deäsetben  Dichtera  den  An- 
stow bekommen  haben.  Aber  auch  Octavien  de  Saint-Getais,  der 
Vertreter  der  fi-anzrisiBclieu  Hcfpocaie  unter  Karl  \'in,  in  desaen 
Dichtungen  überall  Gefühl  und  subjektive  Emptiiiduug  ztnn  Durch- 
bracbe  gelangen,  uud  de&sen  allegoiiacfae  Welt  das  der  eigenen  An- 
schauung  entnommene  Detail  belebt,  konnte  auf  ihn  mächtige  Ein- 
wirkung ansgeiiht  haben. 

In  gewissem  Sinuc  hat  alsu  auch  Lemaire  das  geistige  Erbe 
der  Dichter  des  franzQsischen  Hotkreises  und  das  der  burgaudischen 
Heimat  angetreten,  aber  bald  steht  er  auf  eigenen  Flissen.  Immer 
mehr  müssen  in  seinen  Schöpfungen  die  «telzcuhaft  eiuhersch reitenden 
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abstniktcu  Peniuni&katioiieu,  die  blatleärcD  und  alleg^ori&cbeo  SchoMu 
naturliclmu,  meuBclilirli  fühlendPD  Lebeweä«ii  weichen,  inner  nähr 
das  üeschranbie  und  Verschwommene  dem  mit  dem   inneren  \m 
Gemhftieii   und    erHuwleii,   dum  pt^ntüikllclieii  Empßnderi,      «Wie  der 
ScbmetterliuK  sieb   entpuppt,    eo   arreift  der  Dichter    langsam  die 
Hülle  de«  alle^rurificLea  Geipiniten  ab,  um  sich  frei  in  der  fräfS 
Laft  der  Poesie  za  bewegen.*     Solch  ein  lyrischer  Ei^rnas,  in  im 
er  sich  von  alten  Scblacken  seiner  Eatwicklang  befreit  hat  nnd  der 
den  Höhepunkt  seitifr  ÜichtknnBi  iH-xeichtiet,  ist  Lemaires:  HcffnU 
de  la  dorne  h\/'ortimie,    wftlirend  seine   Cowonne  uMroarUiqtte  die 
meiete  selbst»! findig«  Erliudnut;   aufweist.     Onrch    den    gBriel  dtf 
grünen   Liebhahers',    der  recht  anftailend  die   Ueinühnng  kündbar^ 
nacht,  von  der  Poesie  des  Altertnnifl  nicht  allein  stofflich  su  entleJmcnj! 
sondern  ihr  auch  in  Ausdruck  und  Darstellung  nach  zu  eifeni.  ge- 
wann  er  erat  so  rectit   die  von  Saint-Get&is  darch  Übersetzung  der 
ovidischen  JJeroidcn  eingeliührte  und  von  Clement  }ia.Yot  ihre*  heroidj- 
schen  Charakters  entkleidete  Epistel  für  die  l'niuziJ&tache  Litt«ralor. 
Grosseren  Einflnss  aber  als  alle  seine  französischen  Vorfranjrer  übt«ii 
auf  ihn  die  Italiener  Duutv,  Petrarca,  Boccacdo,  Tilelfo  nnd  Seraöim, 
wie   tlherhanpt  die   ganz.e   italienischt!  Renaissance   mit   ihrem   nner- 
scböpfliclieu  Jungbrunnen  neaeii  geistigen  Lebens.    Im  Laufe  des  XV, 
.lalirhnnderts  (es  lAsst  sich  diesf;  Einwirkung  sogar  bis  auf  Dante 
zu  rück  verfolgen)  ist  mancher  Faden  der  italienischen  Poesie  allmfih- 
lich  in  die  franzüsiscbe  durcligesickert,     Aber  ei-st  viel  »pJiter  ist 
dieser  Kiiitluss  deutlich  ei-sichtiicli.     Denn  es  sammeln  sich  rielleiclit 
auch  hier  die  Wusüt^r  in  der  Tiefe,  nm  nach  längerer  Zeit  noter- 
irdischen  Lanfes    an  unerwarteter  Stelle   wieder   her\-orzabrechen. 
Da  Lemaire  in  Lyon,  dem  Zentrum  dieses  Culiuraustausches,  ver- 
weilte, so  wurde  er  vom  Hanrhe  dieses  Cieiste-s  umweht,  nnd  da  er 
ent  später  zu  scbreiliea  begann,  so  zeigen  schon  seine  ersten  Werke 
deutlich  Sparen  dessf^lben.     A1>er  erst  seine  niederholten  Romreisen 
zeigen   ihn   von  der  vollen   Stri>maDg  ei^iffeiL     Noch  mehr   alter 
als  alkn  diesen  mehr  oder  weniger  wAgbaren  Potenzen  in  seiner 
nftberen  oder  fenieren  Umgebung  dankt  Ijemaire  seiner  hohen  Begabnngi 
die  Um  über  seine  Lelirmeister  und  Zeitgenossen  erhebt,  seiner  Fähig- 
keit, hint-er  der  uftcltternen  Äusserlichkeit  iler  hinge  ihren  inneren 
Zauber  liervurzulockäu  und  den   huL-hgestinimteii  Ton   auch  festzu- 
halten.     »Vor  dem  S4'hwindelnden  Abgrond«   znrückhebend    ist   er 
allerdings  bettclieiden  i»  niederen  Regionen  auf  den  blumigen  Tiiften 
gewandelt,  wo  Catutl  PiiihergeJit,  wenn  er  Leabias  Sperling  beengt' ; 
dennoch    bleiben   Weihe,    Schwang   nud   Wurme   bis  zum   Schlosse 
Eigenschaften  seiner  Dichtung.   Lyi-isrbe  Kraft  und  neckischer  Hnmor 
sind  die  Gnindziige  seines  (.ieiiins,  wie  anch  ein  lebhafter  Sinn  für 
die  Fonnen  meiiscliliclier  ScIiOnheit  und  die  stärkste  EmpAndang  für 
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ilie  AUlieilerin  Natur  uud  ihr  gclieininisvoltirs  Weben  von  Gottem 
und  Halbgöttern,  %-on  Feen  nnd  Elfon,  welche  die  ftasseren  persön- 
lichen Erlebnisse  Ktimmuu^voU  begleiten.  Der  kUre  Bach,  die 
murmelnde  Qnelle,  der  srhattifce  Hain,  da«  flüst^nide  Rohr  die  fried- 
liche AbeiidstiUe,  der  Gesaug  der  Nachtigall,  die  blumige  VViese 
nnd  die  kühle  Grutte  tnUücken  immi-r  wieder  Hein  Htrz  und  erref^n 
seine  I'hantasie  zn  immer  neuen  Itildern.  Die  Bilder  (inellen  ihm 
leicht  hervor,  uc  brauchen  nicht  erst  gcpompt  zq  werden,  sie  sind 
scheinbar  nachlUwig;  hingeworfen,  nnd  der  Schweiss  der  Hervor- 
bringüng  ist  mit  Mcislerhuiid  Tun  ihrem  Angesichte  gewischt.  £s 
feldt  freilich  bei  Lemaire  inmitten  des  anmutijfen  Spielen  seiner 
Phantasie  nicht  an  störenden  rationalisierenden  l'lattheiten.  Auch 
bei  der  Farbengebung  dor  heidnischen  Götter  (riebt  es  bei  ihm  öfter 
RQckHLUe  ins  Mittelalter.  Dennoch  Iiat  er  mehr  als  irgend  ein 
anderer  seiner  Zeit^enojwen  den  antiken  Geist  in  sicli  anfjEreuommen 
und  ihm  in  der  Poesie  des  XVJ.  Jahrhunderts  die  Bahn  eröffnet. 

Lemaire  ist  kein  Bücherwurm  von  abstniser  OelehrBamkeit,  der 
den  Uoderdnft  liebi.  sondern  die  Biene,  die  den  Blütenstaub  In  Honig 
verwandelt.  Wir  sehen  auch  au  ihm,  der  Dichter  sei  zwar  nicht 
das  Produkt  gelehrter  pliilologischer  Studien,  wohl  aber  können  diese 
letzteren  dem  Genius  deseelben,  wenn  er  die  Sprache  hclien-scht  und 
sie  veredelt,  aufmerksam  folgen,  wenn  er  die  confrenialeii  Alten  liest, 
um  nach  ihrer  Art  sein  Lied  za  singen,  wie  es  ilim  aus  der  Kehle 
dringt.  Obwohl  nicht  im  Besitze  einer  streng  wissenschaftlichen 
Hethoile,  weist  er  iluch  schon  die  dem  franzi^sisehen  Humanismus 
eigene  Vorliebe  für  Realien  auf.  Sein  RJgenstes  Verdienst  auf  diwsem 
Gebiete  ist  vielleicht  die  Wiederei*wecknng  des  spätgTiechi seilen 
Hirtenrumans.  Wfthrend  der  Inhalt  der  cSnst  so  viel  Keteseoen 
IBustraimis  des  Gaules,  dieser  Misrhnng  von  Chronik  und  Heiden- 
dlcfatung  als  längst  Überwanden  gilt,  giebt  es  in  denselben  ueben 
trockenen  Berichten  im  Chroülkstil  nnd  nehm  Schildt'ningen  ge- 
epreitzter  Rhetorik  Stt»llen  vun  uuvergünglichor  Schönheit.  Trotz 
:üler  seiner  anfs  Aktuelle  gerichteten  Aufmerksamkeit  verfolgt  er 
in  seinen  Schriften  mit  oller  Glut  seiner  Seele  t>ie  beiden  Ideale 
seines  Herzens  die  Eintracht  der  Herrscher  Europas  und  den 
gemeinsamen  Kreuzzug  gegen  die  Türken.  Und  gerade  seine 
beiden  darauf  gerichteten  Klugschrifteu  liatten  den  grOsaten  Erfolg. 
Die  Sprache  handhabt  er  wie  ein  echter  Meister.  Seihst  in  den 
lUustrafions,  wo  er  meist  in  den  Fesseln  des  Zeitgeschmackes  liegt, 
leistet  er,  ,waa  eine  begabte  Feder  nach  den  Regeln  der  Schnle  des 
rednerischen  Stiles  nnter  Verwendung  eines  aus  dem  Lateinischen 
aosgestatteten  nnd  verbrtraten  Wortschatzes  zu  erreiclien  vermag."  *) 
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Am   Kaiue   seiner   Dicbtnng:   glitzert   mancher    TantropfeD,   Uiiüit 
mancher  Lerchenschla^  .und   pi-aiigt  ein   üppiger  Blätenwneha  ni 
Wörtern,  Wendiing^pn  und  Bildern,  ans  desaen  Fülle  die  Xachkommeii 
mit   vollen    Händen   pflückten    und   Sträusse   binden   dorH^n.     Die 
Farbenpracht,   die  er  entfaltet,   läast  vielleicht  die  Weichheit  il« 
AbtCnnnf;  rermiBsen;  aber  die  Haimonie  der  sAtten  TJ^ne  ist  soif- 
föltig  beobachtet  und  kunstvoll  zureclit^ele^t.'  >)    Kr  bat  mit  grösanr 
FeiofUhUgkeit  die  inTimuti^n  Reize  und  das  innerste  Leihen  der  Spr«J« 
ergründet  uud  es  auch  anderen  zum  Bewnsslsein   ffebraclit.     Zv 
Ausweisung  aller  Au»lH.uder  von  Wörtern,  die  den  tUchtieeu  Eil- 
geborenen  den  Platz  wegnebmen,  ist  er  allerdings  noch  nicht  vfl 
gedrun^'-en.     Doch  kitnipfl  er  t^lier  ge^en  die  Lalluismen  an,  als 
sich  ihnen  er^iebt")  und  bei  aller  Waliruiifr  der  Wünle  des  Ausdrack« 
zei^t  er  eine  unverkennbare  Blngebunt;  für  daa  \'olkstÜmIiche.  Ol 
ein  „wilder  Neuerer'  zu  »ein,  führt  er  die  spfiter  durcli  die  Pleia 
eingebürgerte  terse  rimc  {vcra  tiercels)  in  die  franzusiacht:  Poesie  eil 
wie  er  auch  die  zwblftilbjge  Langzeile  wieder  zu  Ehren  brachte.    Er 
verlieb  der  rythmisclieu  Periode  Kiaft  uud  Schwung,  und  alle 
ihm  mit  grosser  Kunst  gehandhabteu   Stroplienpebüde    ^haben 
gemeinsamen  Zug  der  Bedoutniig  des  letzten  Verses,  der  immer  ein 
rhythmischeil  Glied  für  sich  bildet  mid  nie  durch  Binnenreim  zerlegt 
wird  und  so  den  (iedankon,  die  er  enthalt,  die  ScbUrfe  einer  SeDtenz 
verleiht."      Die  Schwierigkeiten   de»  Reims   überwindet   er  spielend; 
er  ist  l>en>ite  gegen  den  GeschlechtsnnterscIUcd  desselben  nicht  gleich- 
giltig  uud  giebt  auch  schon  den  Austoss  zum  neufranzQsischcn  Cftsnr^ 
gesetz.  Ks  haben  auch  die  nachfolgenden  (ieschlechter  seiner  spontane 
kfiustleiischen  Xatur  di^  Auerkennaug  nicht  vorenthalten.     Babel 
in  Keiner  „altnm  fassen  den  gi-ntesken  Kpopile'*   hat  ihm  einen  Plai 
angewiesen.     Die  Dichtorpk'iade  hat  ihn  als  Pfadfinder  anerkaui 
Clement  Marot   hat  e»   sich   stets  zur  Khre   angerechnet,    Lemaii 
Schüler  zu  sein.     Du  Bellay  sagt  von   ihm:    .Lemaire  aus  Belgfsfll 
scheint  mir  zuerst  GalUen  und  die  französische  Sprache  erleuchtet 
zu   haben.'     Pasquier  stellt   ihn  an   die   Pfurle  der  französischen 
Dichtung'  und  bezeichnet  ihn  als  den  „ersten,  der  unter  gutfu  Keld- 
Eeichen  der  franzüsls*  hen  Poesie  einen  Aufschwung  verlieh,  so  daw 
alle  späteren  von  ihm  gelernt  haboii",  uud  selbst  seine  Urgeschicht« 
der  Franzosen,  obwohl  ein  unbeholfener,  tastender.  kindlicJi  naiver 
Versucli  hat  den  Nachfnlgeru  die  Wege  gewiesen. 

Wir  haben  nun  au  der  Hand  Beckers  die  Stellung  Lemaires 
iu  der  zeitgeuusaischen  Litteratur  zu  zeichnen  vei^ucbt.  Es  lag  uns 
dabei  Belbstverständllch  fern,  dadurch  die  Lektüre  des  Werkes 
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äberflässi^  machen  zu  wollen,  aiid  wir  haben  dabei,  wie  man  nah,  das 
in  deiu  Baclie  »o  i-eichlicli  aafgeäclitcbtet«  rein  biographische  Uaterial 
alH  fdr  mtaereu  Zweck  belanglos  ganz  bei  Seite  Kelaaseii.  Wir 
können  unser  an  der  Spitze  dieses  Aufsatzes  aneedeuteles  Urteil 
aber  das  Bach  iinr  dahin  zusammen fasäen,  dass  wir  in  demselben 
eine  jener  umfassenden  Biographieen  erblicken,  in  denen  der  Ver- 
taseer  das  Bild  seines  Gegenstandes  mit  congenialem  Verstflndsis 
erfaast  und  die  geheimsten  zartesten  Fäden  ant'weist,  die  ihn  mit 
seiner  Zeit  verbinden.  Die  Quellen  and  Vurarbeiten  hat  B.  mit 
grossem  Fleisae  aQS(r(:ntltzt  und  dies  in  Feinem  Buche  auch  meist 
ersichtlich  gemacht.  Dass  er  sich  in  letzterer  Beziehnng:  ein  gewisses 
Haas  auferlegte,  verdient  nur  unsen'^n  Dank,  denn  wir  wollen  nicht, 
dau  Dns  der  Verfasser  in  <lie  Küche  führe  und  uns  alle  Abfälle 
und  Abgänge  vim  anderer  Schmaas  zeige,  anstatt  uns  ein  geniesa- 
bares  Gericht  vorzusetzen.  Nur  anf  eine  Hilfsschrift  hätten  wir 
nachdrucksvulleren  Hinweis  pewünecht,  anf  J.  Stechers  Xotice  sur 
la  vie  ft  Itis  <euvr&s  de  Jean  Lemaire  de  lielttes,  ein  vortreffliches, 
ftosserBt  iuhaltreiches  Werkchen,  auf  der  unserer  Cborzengujig  nach 
(wir  haben  beide  Schriften  sorgfältig  miit  einander  verglichen')  B'a 
Arbeit  fusst  und  der  er  sicherlich  sehr  viel  zu  danken  hat.  So  wird 
man  B's  mit  Emphase  ausgesprochene  lUeinung,  (p.  70):  „Ich  mitsste 
mich  in  meinem  Urteile  sehr  irren,  oder  hier  (in  .grüner  Liebhaber'] 
ist  wirklich  in  Gedanken  und  in  Ausdruck  —  abgesehen  von  ge- 
wissen LAngeo  und  einzelnen  Flickwortea  —  Poesie  in  jenen  an- 
mutig tändelnden  Scherztune,  in  dem  Marot  der  Meister  ist', 
gewiss  beim  ersten  Lesen  als  cm  de  son  crtl  halt«n  nnd  doch  heUst 
es  auch  bei  Stecher  (p.  XXIV):  „Le  genre  (des  Amant  vert)  e^  cott- 
damni  par  DubeUatf,  ^ut  l«  ragporte  presque  aux  ^iceries  du  moffenr 
4ge,  mais  Qutnfil  Uoralian,  tf  voit  le  prototype  des  jolies 
piices  de  son  poite  Marot".  Dagegen  citiert  B.  den  eben  er- 
wähnten Stecher,  um  ihm  (unseres  Erachten»  ganz  ungerechtfertigt) 
einen  polemischen  Stoss  zn  versetzen:  Hei  B.  (p.  3M)  heUst  es  iiihiilich 
im  Texte:  .halb  anerkennend,  halb  spottend  hat  Uun  (iietnaire) 
Rabelais  in  seiner  allumfassenden  grotesken  Epopöe  seinen  Platz 

angewiesen'.    Dazu  die  Anmerkung:   , Ich  begreife  nicht, 

wie  J.  Stecher  sagen  kann  „Rabelais  tie  i^esi  pas  corUenti  de  raüler 
ses  itffmohgies  et  ses  »^ol^isiws,  il  Va  bafoui  pour  sa  poleinique 
gaUkane  et  son  trop  grand  ati<t€h'.t}ncnt  ä  Cretin-Baminaffrobis."  Wir 
gestehen,  nicht  genng  fftinfühlig  nnd  srharffelchtig  zn  sein,  um  zwischen 
diesen  beiden  Anffassungen  einen  wesentlichen  Unterschied  zu  er- 
blicken. Wir  verkennen  trotxdem  nicht,  dass  B's  Buch  SelbstÄndige« 
genug  aufweise;  freilich  sind  seine  Ergebnisse  nicht  immer  nnanfecht- 
bar.  So  wirkt  setner  Annahme,  Lemaires  Thätigkeit  als  Erzieher 
könne  auch  vor  das  Jahr  1498  gefallen  sein,  zwischen  seinem  Auf- 
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enthalte  in  Paris  aod  seiner  AnsteUoiig  beim  Scliatzamte  in  VÜU- 
franch«^,  dnrchaua  nicht  überzeugend,  und  er  ist  den  Bewein  hierfö: 
eigentlich  scholdi^;  geliliebeD.     Wenn   femer  B.  aas  dem  ÜDstaadi 
daiB  Symphorien  Champier  iu  meinem  1508  emchieneueo  Bache  lÜ! 
triplici  äisciplina  (der  aach  einen  Katalog  seiner  Freunde  eolhlU)! 
Lemaires  keine  Erwähnung:  thnt,    den  Scblnss  zieht ,   es  sei  Mf' 
Champiers  Beziehnngen  zd  Lemaire  damut  .kein  besoDderea  Gewicht ! 
xa  legen',  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  was  Stecher  (p.  XIII)  hler- 
Sbersaj^:  Sympitorien  Champier  j'ut  ^i  ravi  de  ce  complimetU  {Le.aMni) 
gw'i/  le  pla^a  d  la  /in  de  son  De  claris  medicinas  scriptoribnt 
comine  de  son  Ordre  de  chetsalcrie  d  de  son  Becueil  det  hu- 
toires  des  roifauimes  d'Austrasie.  Ilfaut  voir  dans  aom  tniUtia 
VAnliquite  de  Lyon  etc.     Ebenso  wenig  zmngend  folgt  daraus,  du 
zwischen  Lemalre  und  Cornelius  Agrippa  ein  Altersunterechled  tob 
vierzchu  Jahren  beetaud  und  dass  sie  nur  einmal  in  Böle  zosamme»- 
gesiedelt;  Rie  können  kein  Freundespaar  gewesen  sein.    Sagt  j&ditck 
B.  selbst  auf  der  voi-hergehenden  Seil«  (p.  133)  (wir  citioren  dieun 
Satz   aanh    wegen   seines   merkwürdigen    Aufbaues):    , Aller   Wal 
scheinlichkeit  nach   hat   Lemaire  nicht  versitnmt,    den   glftnzend« 
Redner  (Agrippa)  zu  hOren,  ja  mau  kijuule  vermuten,  dass  er  der- 
jenige war,  der  ihm  das  Anerbieten  machte,  eine  von  ihm  gehaltene 
liOhrede  auf  Uargareta  in  das  Französische  zu  übersetzen,  derselbe 
dem  Agrippa  die  Gunst  des  Kßniglichen  Hofmalers  Ferreal  verdaukt. 
Agrippa  selbst  erinnerte  sich  seiner  noch  zwanzig  Jahrtr  spiiter  n.  s.  v.*- 
Es  sind,   wie  man  sieht,  nur  anbedeutonde  Aussetzungen,   die  wir 
an  B's  Buch  zu  machen  haben,  die  den  hohen  Wert  seiner  schünea 
Arbeit  nicht  wesentlich  beeintrttchtigeu  können.    Es   erübrigt   um 
nnr  noch  die  Bemerkaiig,  dass  hesouders  der  Abschnitt  über  Lemaires 
Metrik   mit  grosser  Soi^alt  gearbeitet   ist,   und  dass  die    Aasaere 
Ausstattung  des  Buches  seines  Inhaltes  wärdig  ist. 

NiKOLancRO.  Josef  Frakk. 


Oewres  compUtes  de  Franrois  ViVon  puHihs  d'aprh  Us  mantt;>t 
et   les  plus   ancientus   editioits   par  August«   Long'aoi 
Memhre  de  l'Institut.    Paris,  Alphonse  Lemerre  18i)2.    CXII 
365  S.   8» 

Longnon,  dem  wir  bereits  mehrere  ausgezeichnete  Arbeil 
Über  VUlon  verdanken,  hat  jetzt  auch  eine  .Ausgabe  dieses  Dicht 
veranstalt^et  und  «icli  dadurch  ein  neues  grosses  Verdieuat  um  den- 
selben erwurbeu.  Der  Verfasser  bcginfit  mit  einer  Xotüc  bio^aphiqur. 
in  welcher  er  kurz  die  siclier  festgestellten  Ereignisse  ans  dem  Leben 
des  Dichters  anlzfthlt,  wobei  er  jedoch  davon  absieht,  durch  Heran- 
siehung  der  iu  den  Dichtuugeu   hervortretenden  Stimmungen   und 
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Tftfiihlen  da»  I.fllwnHhtld ,  namentlich  das  des  inneren  Monschen, 
Bbaltrek'hei-  und  anscbaulicher  za  machen.  Aach  übergeht  er  eiai^ 
ürlebnisse  i^anz,  z.  B.  den  »chnOden  Streich,  den  ihm  seine  treulose 
Jelieble,  Catherin«?  de  Vaucelleß,  (reapielt  hat  und  über  den  er  sich 
}.  T.  657  »q.  HO  hiUvr  b<:kla(rt.  Daj^fcen  ist  es  hitchat  dankenswert, 
Insft  im  Anftrhlnas  an  die  LebensbeBchreibnng  sieben  verscliiedene 
umfangreiche  AktooslÜcke  abgedruckt  werden,  welche  sicli  naf  Er- 
HgniHStt  ans  dem  Leben  des  Dir.btera  beziehen  nnd  von  denen  drei 
1,  V,  VlTi  hier  zum  erste«  Male  veröffenlUcht  werden. 

Auf  die  Bidfcrapliie  t'olift  die  Besprechunfj  der  Werke.  Der 
Ferfaaeer  zeigt,  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  Reihe  nicht  von  ViUoii 
leratammeudur  Dichtungen  iu  die  Ausgahou  aufgenommen  worden 
Ind.     Unter  den   nachwei^Uch  echten   ist   der  Roman  du  Prt  au 

verloren  nebligen.   Das  Gedicht,  welches  später  fetit  TestanmtU 

t  wurde,  nannte  Mllon  selliöt  Lais  (P.  T.  64);  erst  später  erhielt 
zwar  ohne  Erlaubnisa  des  Dichters  (G.  T.  75H-7),  den  Kamen 
f.  Longnon  giebt  in  dem  Lexikon,  wo  er  lait,  iais  mit  legs, 
dao  Leimt,  übersetzt,  au,  die  Urtho^rraphie  von  Jais  sei  von  laisser 
leeiafliUBt.  In  Wirklichkeit  ist  das  Verhältnis  aber  tungekehrt.  Die 
ichtige  Orthojfraphie  ist  lais,  da  das  Wort  ein  Verbalsabstautiv  von. 
aigsicr  ist.  Daraiia  wurde  mit  phoneti»t:her  Schreibnut?  fes  und 
Litiraos  legs,  indem  mau  das  Wort  irrtümlich  mit  hgare  iu  Zusauuncu- 
lang  bracht«  (vgl.  Jtevue  des  l.  r.  31,  446). 

Hieran  schUesst  sich  die  AnfzaUung  der  Handflchiifton ,  »o- 
nrie  sämtlicher  bisher  erschienener  Ausgaben,  weiter  der  Text  der 
Dichtungen,  der  Variantenapparnt  nnd  endlich  das  Lexikon  zu  dem 
Jargon  und  das  Vocabnlaire-Tudex. 

Was  die  Herstellung  des  Texte*  betrifft,  so  hat  eine  üut«r- 
mchang  der  Handschriften  ei^beu,  dasa  sich  eine  Gruppierung  der- 
selben nicht  dnn^hführen  iHsst,  da  bei  der  growen  PopularilAt  VillouB 
die  Abschreiber  sich  nicht  immer  streng  an  ihre  \'orlage  hielten, 
M)ndem  oft  willkilrlicli  abwichen,  weil  sie  eine  andere  Lesart  der 
letießendeu  Stelle  entweder  selbst  auswendig  wnaaten  oder  wenigstens 
fcei  anderen  gehört  hatten.  Dah*>r  hat  I-rftngnoii  auf  eine  Klassitizieruug 
der  Handschriften  verzichtet  und  hat  immer  diejenige  Lesart  in  den 
Text  aufgenommen,  die  ihm  die  richtifratt^  zu  sein  schien,  ßanz 
einwandfrei  ist  aber  diese  Methode  d»>ch  uicht.  Wenngleich  die 
Behauptung  LongimuH  im  allgemeinen  als  richtig  zugegeben  werden 
muss,  dalier  ein  so  reinUtUer  i?tammb&ura,  wie  er  sich  bei  mittel- 
klterlicheu  Werkcu  uft  ei-giebt,  nicht  aufgestellt  werden  kann,  so 
treten  doch  aus  (remeinsamen  Fehlem  mehrerer  Handsrhriften  in 
vielen  Fällen  deuilichc  Gruppierungen  hervor.  Die  richtige,  aller- 
dings sehr  mühsame  Methode  der  Textki>nstruktion  würde  wohl  die 
lein,  für  Jedes  einzelne  Gedicht  diejenige  Handschrift  herauszusuchen, 
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dl6  ftm  wenl^ten  offenbare  Fehler  ftnfweist,  diese  dann  dem  Tfxte  n 
Grande  zu  lepen  und,  wo  sie  verderbt  ist,  zuerst  di<?  ihr  am  nÄchBlen 
»tehpnde  zn  Rate  za  ziehen,  Lon^non  iat,  wie  gesagt.  eklektiKi 
verfahren,  und  es  ist  zazu^eben,  das»  er  io  den  allermeislen  Füllia 
die  richtige  Lesart  gewJÜüt  hat.  Einige  Uale  kann  diee  allerdu^ 
zweifelhaft  erscheinen.  So  folgt  er  ab  and  zn  einer  einzelnen  UuA- 
sohrilt  oder  einer  Minderheit,  wo  die  meisten  oder  die  besten  Haad- 
Hchriften  einen  dorr.hans  einwandfreien  Text  aufweisen;  in  andow 
Fällen  ist  8<igar  die  von  ihm  verworfeße  Lesart  die  bessere,  Hier 
einige  Beispiele. 

Int  Petit  Testameni  v.  S4  Ist  statt  Ou  wohl  £^  mit  BI  n 
lesen,  da  Villou  mehrfach  zwei  Erben  pemeinsam  nennt,  aber  Di« 
zwei  zor  Answahl.  Aus  demselben  Urnnde  ist  dann  v.  88  /«y  in 
das  von  vier  Haiidsi;Iiriften  überlieferte  latr  zu  verwandeln. 

V.  92.  Et  VAsne  Royi.  Das  cm  von  ABF  konnte  beibehalten 
werden.  Da»  Wort  findet  sich  mehrfach  bei  Villon  in  der  Bedeataag 
von  .mit",  so  schon  v.  90  in  ABF  (womit  also  Longiums  Anmerknog 
zn  der  Stelle  hinfällig-  wird,  da  oh  mit  avec  gleichbedeutend  ist), 
V.  126  in  BFI,  wo  der  Heransgeber  auch  et  gewählt  hat,  während 
er  es  v.  227  and  G.  T.  1065  in  den  Text  aufgenommen  hat.  AÜe^ 
diugs  findet  sich  im  Lttxikon  nnr  o  in  der  Bedentang  ,mil*,  ofid 
zwar  ohne  die  beiden  zuletzt  angegebenen  Stellen,  sodass  Longooft 
es  hier,  wie  es  scheint,  als  „oder"  auffaast. 

V.  279.  miÄ  ry  bomte  {=^  bome).    Von  den  fünf  Handsc 
haben  vier  mis  en  Iwntte  (bonme,  somme),  eine  y  wis  bäume. 
erste  dieser  beiden  L«sart*n  ist  allerdings  kanm  zulässig,   weder 
wenn  man  cn  als  PrJtp.,   noch  wenn  man  es  als  Ädv.  (=^  in  Berng 
darauf)  fasst,  dagegen  liegt   kein  Giund   vor.  die   andere  zu  ver- 
werfen.    Die  Annahme,  dass  en  aus  cy  verlesen  sei,   ist  sehr  un-^ 
wahrscheinlich.  fl 

Im  Grand  Te^ntent  ist  v.  61  das  von  drei  tiuter  vier  Hand- 
schriften überliefert«  et/  gegen  ^  beizubehalten. 

V.  70.  etnpreiffne.    Es  ist  mit  ACF  zu  trennen  in  «n  prtigt», 
und  ebenso  v.  532  anprent. 

V.  95.  ouwriä  mit  nnoi^anischem  s  findet  sich  nar  in  C\  et 
ist  daher  ouurit  zu  lesen. 

V.  12ö.   ieum  nc  vkuU.    Aach  das  erst«  ÄdJ.  ist  mit  CF 
den  Plural  zu  setzen. 

v.  157.  Ce  fist  il.  Die  Handschriften  haben  ae,  ^  ond  (A^  v 
denen  si  am  meisten  dem  älteren  Sprachgebrauch  entspricht. 

V.  190.  Je  le  dis.    Es  ist  nicht  nötig,  die  von  A  and  C  über- 
lieferte alte  Form  dy  aufzugeben.     Daher  ist  auch  wohl  v.  761 
mit  Bücksicht  auf  das  Reimwort  r^roidi  in  di  zu  verwandeln. 
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V.  281.  me  gremenimtt.  Warum  ist  diese  u  nee  wohn  liehe  rnid 
nokorrekte  Form  von  C  gewälilt,  wfthrcnd  die  aodtru  Hsa.  besser 
guementaiU  (=  fraimentant)  oder  garmentaitt,  ffuermetani  haben? 

V.  472.  i'  en  faimie  larffesse.  [)rei  nnter  vier  Handscfariften 
briiic;en  die  gleich  gute  Ix^sart  i'  en  feit  (/rande  largesse. 

V.  480.  &'  m'eust  dU  qtte.  Der  Sinn  erfordert  ,weun  er  mir 
^eea^  hAtte";  daher  ütt  mit  FI  S'il  zn  lesen,  well  aonn  bei  Villen 
in  der  Bedentong  .wenn"  stets  ae  steht. 

V.  769.  Et  s'ainsi  est  qK'aucun  n'eitst  pas  Receu  les  Utü.  Die 
Lesart  von  C I  S'aitu'ii  etttoit  itit  vorzuziehen ,  da  das  Itaperf.  besser 
za  dem  TempuR  des  Nebensatzes  stimmt 

V.  773.   Mais  qui  ^jtU  ile?  n  le  demande.     Besser:  Mais  qvi 
üi,  se  le  fiemande  „wenn  er  fragt,  wer  sie  sind". 

T.  819.  N'  eau  nit  bmtt  de  ses  äoit  aherdre.  Diese  gegen  das 
Z«ngDis  sämtlicher  Haudschriit«n  im  Auschluss  an  Marots  Eonjektor 
gewflhlte  LesiirT  ist  sehr  fzeistretch,  aber  jedenfalls  nicht  die  Villons. 
Se  ist  wohl  mit  C  zu  schreiben  JT  au  bout  d^kelltty  doie  aerdrt. 
TAmui  der  Dichter  will  sagen:  .Wenn  er,  der  Reiche,  den  Finger 
des  Lazams  U.ttte  brennen  sphen,  so  liatte  er  diesen  nicht  am  Er- 
leichtemui:  und  di«  Erlaubuis  gebeten,  das»  er  an  die  Spitze  von 
dessen  Fingern  rühren  dOrt^,  nm  seinen  Mund  zn  kahlen.''  Zwar 
entspricht  dieser  Gedanke  nicht  genaa  den  Worten  dcB  Evangeliams, 
doch  ist  dies  kein  ürnud,  ihn  deshalb  zu  verwerfen;  Villon  bemüht 
■ich  niemals,  den  Wortlaut  der  Bibel  beizubehalten. 

v.  82^.  hotfi^nt  poitrpoins  et  clienti^e.  Der  Gleichmitesigkeit 
halber  vei-dient  die  Lesart  von  AC  pottrpohtt  den  Vorzug. 

V.  829.  Si  ie  n'ay  eu  fiewre.  Besser  se  (wenn)  mit  CI  statt 
«;  vgl.  zn  G.  T.  480. 

V.  881.  ie  n'm  suis  iituglensse.  Dies  ist  die  Lesart  von  R, 
während  C  jangieresse,  AIR  aber  menteresse  aufweieeu.  Longnou 
versteht  das  Wort  jomfleresse  jedoch  auch  bildlich,  indem  er  es  mit 
mentetue,  h^Uileuse  übersetzt.  Ks  mutui  aber  zweifeUiaft  erscheinen, 
ob  es  iD  diesem  Sinne  auch  en  bei  «ich  Imben  kann,  d.  h.  ob  die 
Konstruktion  eatre  jongleresse  de  qu.  eh.  mtfiglich  ist. 

T.  936.  Qui  ia  porterat  Richtiger  wohl  mit  AF  g»i  lui 
port«ra,  worin  iui  nach  altem  Brauch  für  la  lui  stehen  wurde. 

T.  960.  Je  m'en  risse,  a'en/aiU  pensse  marcher.     Dies  könnte 

doch   nur  heissen:    ,Irh   würde  darüber  (d.  h.  über  den  dnstigen 

H    Verlust  der  yehöubeit  der  unKetreuen  Gf^liebten)  lachen,  wenn  ich 

^"    aU  Kind  f^hen  könnte".     C  schreibt  hesser  se  tarU  statt  s^et^ant, 

also  «wenn  ich  so  lange  geben  i=  leben)  könnte". 

IV.  977.  }KiiroU  zählt  nm-  zwei  Silben,   daher  ist  es  richtiger, 
die  alt«  korrekte  Form  {harroit  AF,  herroit  I)  einzusetzen. 
Zuchr.  t  frz.  Spr.  lu  Litt.    XVI».  9 
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V.  II6&.  £1  «mär,  «nu  jr  ambredite.     Die  at»  'len  Em.  OKI 
n  oncUiMMnd«  hmurt  Ja  ob^  mm  t^cMfreriire  kann  blelbpD.    Uit 
tAam  DaÜ%-v  leut  ans  dem  vonngeheoden  Accaaatir  les 
4mb  aluo  Spraiihgebraache. 

V.  ISMl  /matn  (^i  aM  nt  fMxtut  ne  m  eäre,  Mad  enraitet 
Qm'  n*  «»■(  (Mcwi  n.  a.  w.,  da  nor  diej«iii^D  Fenster  aiugebe«cn 
w»d«n  kBu«a,  die  nicht  in  Orduau«;  gind. 

T.  13&8.  Dien  p  ninBa  pomvmr.  Warum  nicht  le  itau  f, 
vi»  von  vier  Haadxchriftea  dni  haben? 

t.  1S80l  ünair  ■hwjm'j.  Es  ist  schwer  rerattndlicti ,  ?ranm 
die  aas  sämcllclipu  Hand-vhriften  zn  ereohliess^mte  Leurt  J9rwir  2a 
■HMilint  nicht  bfilM^halten  worden  ist.  Und  ebenso  ist  v,  1444  am 
ACIPR  «n  $mt0  statt  ou  sauf  stehen  sq  lassen. 

T.  1566-  rtUHtntroy  soll  nach  dem  Lexikon  die  1.  Sg.  Fnt 
voa  ■UMmfcrwr  sein.  LMe«  i«t  jedoch  numiit^lich,  diese  Fonn  aüsste 
rmmmäminf  holiMB,  was  «ine  Silbe  zn  viel  ergftbe.  Es  ist  also 
»»lniJH  rmmmtrBjf  m  banern,  dos  die  1.  S;;.  Fut.  von  ramenter 
{9.  Ovdoftvjr)  w&n>,  oder  nüt  C  mttmiioy  xn  lesen. 

T.  lft7S.  Ist  mdoHtnU  ein  ridilig^es  Wort?  nnd  was  bedeutet 
•s?    Das  UxOiMi  |M>t  keine  Übenetsniif- 

T.  100&  iMM  mrü.  Besser  ist  mit  t'IJPR/enz  zo  schreiben, 
UM  4aBB  TSf^MM  ricariiim  sq  dem  rnrangreh^nden  Umdra  sein  wärde. 

T.  I66^.  l««r«jr.  Aas  dem  AoBdntt'ke  rseatttenf  in  v.  1667 
M^  dasa  dafür  das  ansserdem  ancli  besser  bezeuslc  lirajf  (AFI) 
iiHHSiMa  tsu 

Im  Codlellle  t.  60  in  Se  n'as  tu  soing  verdient  die  Lesart 
toa  F  j(y  d.  b.  .and  doch*  den  Vorzn^- 

T.  11 1  -  SSW  M  6«Ntnr.  Es  war  onnAtig,  da«  von  allen  Hand- 
«rliriflea  Aberilefert«  wr  in  Indem. 

Y.  139,  «S«  frtrt$  roMs  cIomoiu.  Die  Lesart  von  C  Se  iwiit' 
<lin««>«rtt  wArdc  «iac  bessere  Caesnr  eitfeben. 

r.  iTt.  A'  imsM  low.  Die  anzweifelbsft  richtige  Lesart  ist 
di*  ^i^n  F  Ä  pmrioas,  ViUon  fordert  nümlirb  seine  fBnf  Siune  auf. 
BQ  dciu  ritrUmviitiilioft-,  der  ihn  becnadigt  hatte,  Tolg^endes  zu  sa^eA:^ 
,U\»bi<r  li«rtthtshor,  der  lln  ans  vor  dem  Tode  errettet  hast,  dio 
Eu(e  allttia  cvotirt  nicht ,  am  Dieb  genfli^end  cn  preisen .  daher 
waUatt  wir  all«  siHwnben*.  .Tumand,  A\'r  in  demselben  Vente  vmuv 
4sn  A«sdr«eke  ßä*  dm  setfwntiH  Sirt-,  mit  di^ro  der  Parlameutsliofj 
(Ift  it^ttrt^  p^raeint  ist,  die  heilig  .HngfrAu  verstand,  sclirieb  prwMc| 
statt  parioau  und  dann  Änderte  ein  anderer  Si  prie  pour  wms. 

r.  174,  Die  ftg^n  slmtiicbe  Handscbrifleo  von^ennmmene 
XMleninc  rttn  r*tty  (n  nifn  ist  abauweisen.  da  ViUun  sein  Hera 
MflbNert,  d«>u  lienclitabor  cu  feiern,  geaan  so  wie  lu  der  nächsten 
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atrophe  Beine  Zitline.  In  r.  179  steht  daher  euer  ebenfgiUs  im 
Singular. 

T,  206.  de  me  taire.  Die  von  der  Uelirzahl  der  Handscliriften 
Äbprliftfpirte  Slt«re  Constmktion  de  tmy  taire  ist  Im  Refrain  bel- 
Bttbohalten,  vgl  G.  T.  256,  6Ö0,  768,  182&. 

V.  216.  ¥  eusf  tant  de  philosopbie.  Di<>  in  iUimtliclien  Hand- 
KhriftäQ  befindliche  Negation  ist  einzusetzen,  als»  N'y  zu  schreiben, 
Senn  der  Dichter  will  saireii:  .Bildet  Dir  Ench  etwa  p in,  daas  nicht 
PO  viel  Philosophie  in  meinem  Kopfe  steckte,  am  zo  sagen:  Ich 
appelliere?"  Daher  ist  aurh  v.  äl8.  S'i  (»iatt  S*if)  mtoii  za  schreiben, 
h.  ,68  war  dnch  der  Fall". 

V.  220.  diu  Da  der  Sinn  das  Perf.  verlang,  so  verdient  die 
Schreibung  dist  von  CR  den  Vorzug- 

V-  223.  si  j'eKsstf  m  la  pepie.  Man  mnss  mit  CUP  sc  statt 
ti  beibehalten,  denn  der  Sinn  ist  doch  v/M  .wenn  ich  nicht  hMte 
tprechen,  d.  h.  appellieren  künnen", 

PoSsies  diverses.  Das  erste  Gedicht  wird  in  wenigen 
Handschriften  überliefert,  und  diese  verwenden  im  Sinne  von  „wenn" 
lie  jüngere  Form  st,  z.  H.  v.  17,  21  nnd  28;  es  erscheint  jedoch 
kogezeigt,  das  von  Villun  sonst  rugelmSssi^  trebrauchte  se  dafür 
«inzttsetzen. 

v.  24.  prendois.  Die  sonst  immer  bei  Vilbn  vorkommende 
tmperfekt-Bndnng  -oye,  die  in  PR  steht^  scheint  auch  metrisch  nicht 
anstössig  za  sein. 

V.  29.  ia  tr(nfe  soll  doch  wohl  ,das  wahm"  seil.  Krenz  beissen, 
laher  ist  vraye  zn  schreiben. 

V.  67,  Bourde,  virite,  auivurtPuy  m'est  «h.  Der  Vers  hat 
^eine  richtige  Caesar.  Im  zweiten  Teil  ist  die  handschriftlich  allein 
il>erlieferte  Lesart  auioitrd'ui/  m'est  tout  img  beizubehalten,  im  ersten 
erliait  man  dnrch  die  Einführnng  der  alt*u  Form  wrtd  die  richtige 
8ilbenzahl. 

V.  163.  Die  einzige  Handsdirift,  die  das  Lied  aufbewahrt 
liat,  schreibt  Voides  vous  que  veriti  vous  äffe,  was  eine  Silbe  zu  viel 
srvifibt.  Longuon  streicht  das  erste  voits;  näher  lieirt  es,  das  zweite 
nt  entfernen,  oder  aber,  wiederum  wrte  zu  schreiben. 

V.  174.  sotthentetimit .  Dhs  überlieferte  souhmtHans  ist  nach 
himaligem  Sprachgebrauch  durchaus  uiinnstßs.'iig. 

Lq  den  dein  Dichter  mit  mehr  od^-r  wenif^tr  Wahrscheiulichkeit 
Bngeschriebenen  Dichtungen  ist  wenig  zu  bemerken.  In 
.  101  C>  s^ay  bien  comment  y  m'en  va  ist  die  Stellung  von  y  nn- 
nOgUch;  es  ist  wohl  t(t»tt  dessen  t7  zn  setzen. 

T.  133.  On  parle  dr  chawjts  labourer.  Die  haTid»-.hrirüiche 
Jberlieferoug  des  (=  de  labourer  ?«  ekamps)  durfte  nicht  geändert 
Verden. 
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H^mäe  und  fi^tmmmm,    A,  SHmmbie, 


V.  153-  Ce  n'esf  qw  ieu  de  Ikd  aojftr.  Der  Sinn  wtiäaifu 
statt  qne  za  erfordera. 

Aach  In  Bezog  auf  die  InierpDDktion,  die  ja  gua  M 
(rar  von  der  Jivtttmxag  des  Textes  abblngig  ist,  vermag  icb  ücKl 
Immer  Lou^noa  beizustimmen.  So  würde  ich  im  Petit  TeKtaneii 
V.  43  am  Scblnss  eiii  Semikulon  »etzea,  um  den  Satz  mit  pmjx 
zun  Folgenden  zo  ziehen;  in  t.  50  Paukt  statt  Fragezeichea;  in 
V.  234  Konuna  itatt  Semikuluc;  in  v.  71  und  312  ein  Eonuu  la 
Schlaai;  in  v.  116  dos  Ausrufezeichen  streichen  und  ea  daflr  in 
V.  116  hinter  parms  setzen. 

Im  Oraud  Testament  ist  nach  meiner  Aoffassnug  derPttnktj 
wa  streichen  io  v.  3;  ebenso  das  Komma  in  v.  170,  187,  638,  6A 
781.  959  (hinter  ^s(rir),  1312,  1470  and  1801  (am  Schlow).  D»- 
gegvu  ist  ein  Komma  eüuofiihren  v.  779  hinter  ot,  t.  8B0  am  Sehlu 
and  V.  190ü  hinter  peit.  Ein  Pnnkt  ist  zn  setzen,  and  zwar  üxV. 
eine«  AosroAingszeichens  v.  8 ;  statt  eiueti  Fragezeichens  v.  143  wi 
V.  2t.)14  (hinter  quiplus  ,wa8  melir  sauren  will').  £iu  Kuuuna  iUU 
eines  Fonktes  v.  622;  statt  eines  Aufruf ongszeidiens  v.  1236  ud 
T.  1&74.    Gin  Seniikttlon  statt  eiiif^H  Punktes  mass  in  t.  2013  stehet. 

ImCodicille  v.  49  ist  der  Punkt  hinter  ybn/;»r  zn  streicIitB, 
In  V.  51  KU  Anfang  ein  Gedankenstrich  zu  setzen,  in  v.  160  der 
Doppelpnukl  dorch  ein  Komma  zd  ersetzen.  Weile-r  sind  in  v.  32 
der  Pof'sies  diverseü  an  Stelle  der  beiden  Cfedanltenetricho 
Kommata  zu  Sflu'eiben,  und  t.  163  ist  als  France  anfzofasBea. 
den  augeblicb  von  Villen  stammenden  Gedichten  endlich  und  in 
Y.  14&— 160  an  Stelle  der  Fragezeichen  Kommata  zu  schreiben. 
l>ag«Keu  wiU  Lungnon  in  den  Verbeaeemngen  das  Komma  am  SchloM 
von  V.  1762  durch  einen  Pnnkt  ersetzen,  was  mir  nicht  richtig 
ukeint. 

itechl  schwierig  war  anoh  die  Frage  zn  beantworten,  welche 
Orthographie  bei  der  FeetateUong  des  Textes  angewandt  werden 
wUte.  da  auch  in  Bezog  aof  diesen  Punkt  die  Händbchriften  stcllen- 
v*1m  WBlt  auwlnaadeiynhaa,  sodass  es  kanm  möglich  ist,  die  eigene 
SokNUMUg  des  Diohl«n  in  allea  FlUlen  mit  ätcherheit  zu  erschlieesen. 
Leid««'  hat  sich  Lon^noo  nicht  darüber  ausgesprochen,  welche  Grand- 
dUm  «r  in  dteMr  Hiiuicht  befolgt  bat.  doch  sch^t  er  auch  hi^^ 
4»  K«^  Mkdi  dch  der  UigoriUt  der  jedesmaligen  Handachttfti^B 
MV<mo)Ümm>  Ol  kftbea.  D«.  nnn  aber  die  einzelnen  Gedichte  in 
fWII  tn>Qli<<JMM  HMkbdKriftM  überliefert  werden,  su  zeigt  auch 
A^v  'IVxt  Kntnr  VeraeUedenlMltan  in  der  Darstellung  eines  und  des- 
M^lb1Ml  Ia«!««.  So  encbelnt  die  lateiniacbe  liUtdung  -atos  der  Hegel 
m^h  «U  <«^  4«nr>»  «b  Ai  in  /mai»  P.  T.  188,  nemmä  ib.  195  o.  «. 
AmAni  Mk  Atev^kkOfW  vw  der  gewChnllehen  Form  -tu 
•0»K  M.  a  mmm  P.  T.  2öd  and  272;  dctenta  d,  T. 
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233;  endureis  Codicille  130;  noircis  ib.  150  n.  ö.  Die  Endang;  -atite» 
wird  fast  immer  durcli  -ans  wledergcgebeu.  doch  begegnen  wir  P.  T. 
194  der  «.»rthocraphie  enfants.  Bei  einigen  Worten  ist  Aä&  Bestreben 
deatlich  bemerkbar,  eine  einheitliche  ^s^hreibong  conseqaent  durch- 
snfiiliren,  Belbst  wi>nu  in  einigen  FlUIen  die  Haodftclirifteu  abweichen, 
6o  sctireibt  Longnon  stets  euer,  ebeasQ  immer  riett$,  selbst  wemi,  nie 
z.  B.  im  Refrain  der  Ballade  G.  T.  626  sq.,  alle  Handäcfariften  rtm 
haben,  nnd  bo  erscheint  anch  der  Dativ  des  bestimmten  Artikels 
regeln^äsig  in  der  Form  o»,  z.  B.  auch  G.  T.  1443,  obwohl  unter 
7  Handschriften  ö  au  lesen.  Ganz  einzelne  Abweiclmn^n  zeigen 
sich  jedoch  auch  bei  diesen  Worten,  so  finden  wir  cueur  Po^.  div. 
195;  rien  G.  T.  1560;  nu  V.  T.  82,  G.  T.  472  n.  a. 

Aber  aach  sonst  scheint  Lougnun  seinem  Principe  nicht  immer 
tren  geblieben  zti  sein.  So  schreibt  er  P.  T.  92  ro^e.  obwohl  ABI 
die  korrekte  Form  ra^e  aufweisen;  ebenfalls  geffea  eine  Mehrheit  von 
Handschriften  nnd  gegen  seine  sonstige  Schreibang  euU  ib.  23G  statt 
oeÜ;  mctffre  statt  maigre  oder  mtgre  ib.  238,  Ir.  T.  491;  m'aii  statt 
m'omI  G.  T.  124.  Ebenso  steht  (i.  T.  1519  Rtmmaiti^  statt  mit 
einem  m;  ib.  1582  pame  statt  p^n«  (poona);  ib.  1638  frea  statt 
frmsi  ib.  1823  oe  (aaca),  obwohl  P.  T.  125  die  Form  oye  durch  den 
Beim  gesichert  ist. 

Sogar  gegen  sämtliche  Handschriften  schreibt  er  z.  B.  mkuh 
G.  T.  478  statt  der  jüngeren  Form  aimas&e;  Bommani  ib.  858  statt 
Rotnant;  Jaquet  ib.  1776  statt  Jaciuct.  In  anderen  FAllen  hat  er 
die  jiinKere  Form  eines  Wortes  iu  den  Text  aufgenommen,  obwohl 
die  alten?  Form  mindestens  ebenso  got  bezeugt  war.  Dahin  gehSrt 
P.  T.  44  eiV  statt  d;  G.  T.  166  und  Codicille  207  fnusse  statt  /"mm«; 
Ö.  T.  855  ra/uiets  als  I.  Sing.  Präs,  statt  requier;  ib.  968  viendra 
statt  des  alten  in  drei  Handschriften  betindUchen  vendra;  ib.  1103, 
1768  nnd  Codicille  87  fais  (facio)  statt  /dir;  0.  T.  1434  moiin  sUtt 
hmmMm  (mit  AIJK),  me  auch  ib.  1984  richtig  steht;  ib.  1894  ni 
statt  ne;  ib.  1910  tonnerre  statt  tonnoirre  im  Reim  auf  voim 
(Titmm). 

Unconsequent  ist  auch  G.  T.  14V4  di«  Orthographie  tau  mit 
A,  wAhrend  CIPK  die  lütere  Form  taue  haben,  ebenso  ib.  v.  1597 
and  Codicille  76  sogar  gegen  alle  HandKchriften.  Zwar  wird  das 
aoslantende  e  nicht  mehr  als  Silbe  gerechnet,  doch  gesctiielu  dies  bei 
Villon  auch  sonst  zuweilen  hinter  Vokalen,  aber  darum  wird  das 
Terstnmmte  «  doch  in  der  Schreibung  stets  beibehalten,  so  zahlt  es 
nicht  in  rwtf  P.  T.  226,  in  brayes  ib.  102  und  in  Bu4  Codicille  207. 

Das  Lexikon  ist  mit  grosser  Sor^^alt  angefertigt  und  scheint 
jiehr  vollstAndig  zu  sein.    Als  fehlend  sind  mir  wenige  Worte  auf- 
Ee&Uen,  z.  B.  die  Adjektivforni  enfumere  seil,  fimre  G.  T.  829  nnd 
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6.  T.  IMfi  imM  flt. 


vJF  vinn 


,  Jk  ■afoattiAidi, 

«a  wtre  d*ber  tr* 
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«ir  tedti  Ml 

t  JMT  lOI  «MOTI 

Leri*  ms.  cttellca;  aber  viek»  UeAt  «lefe 
8»  c  R  9a«fte  154  4m  Gramd  rrrrf— w>.  iie 
BBWBtkcia  tM  KifAcrtnckm  TavHckt  hifc 
mA  «■  nefc  Gwtw  Pftrii  fTTiiBniMi  16.  434)  ■dB'  dnAal  10111 
Der  BeUtüd  nrLlM^  beert  ta  «es  Warte /iffir  v.  1802.   >Vh 
■ilaiir  AMdeht  bedeatat  dies  Wart  bei  ua  ni  aw:b  w«hl  in  d» 
TM  0.  Pari*  aaa  Sunt-Pmlaj«  aagcnkrtoi  9ldl«  jm  d'Amtm. 
r>i— atti  M^t  der  Dieblcr:  «Da  icb  xm.  Fbca  -*-*-—"  (alw  Zuber- 
knft  habe),  ao  TCridfae  icb  de«  Meta«-  Lowr  die  Gabe.  r«cbt  vkl 
filMt  so  ««rda  —  aBctdines  mü^re  er  sich  nldit  mit  der  Liebe 
xa  TomaHmaB  Xldchan  nnd  Frauen  den  Kopf  he»  machen  — ,  und 
daia  es  Ihm  kHne  Nnu  koste  (d.  b.  apielead  geling«),  io  eineu  Abend 
bandert  Kai  dk  .Jafffe"  aoHzufafaren  ~  trotz  Ofner  von  DSoe-muk'. 
Wir  Kftit^n  al»')  «ine  Anspielnns:  aof  die  bekanate'Episode  in  KaiU 
K*riie  nB«  li  Kunstautinopel,  w'>bei  Villcm  aUerdio^  Olirier  mit  (>^ür 
Ton  IIAntmark  vcnveiii^elt  haben  würde. 

\f\i  whlli^me  hiermit  ueiue  Bemerkangen,  welcbe  nicht  den 
■I  Wert  de»  srhÜDen  Buches  herahziifietjien ,  riel- 
I  :  hinweisen  loUen,  dass  bei  einem  Dichter  tud 
dtir  Ht^diMitnnic  VUlons  die  hl^chsten  Ansprüche  za  stellen  sind  und 
rtau  irutz  Hllcm,  was  bisher  geleistet  worden  ist,  doch  noch  viel  zd 
thuii  UbrifT  bit-ibt,  bja  wir  zu  einem  vülligen  Verständnis  seiner 
Wirke  kommen  kftnnen. 


Qt^TTINORN. 


Albeht  Stihmimb. 


Descostes.  Joseph  de  Maistn  amtU  la  lUtfolMion,  suavonira  de  U 
flüciäte  d'autrefois,  1763 — 1793.  Deux  volumes,  d(*  329  et 
402  pages  ln-6<^,  avec  les  portraits  de  Josepli  de  Moistre 
et  de  eon  p6re  le  pr^dent  Uaistre.     Puriu,  Üb.   Picard, 

isas. 

Depois  pr^s  d'nn  si^cle,  r^minent  aateui*  des  Consiähations 
aar  ta  France  (1797)  a  pria  place  au  premier  raup  des  pnblidsUs 
et  des  öcilvainB  politiqnf^a.  Ses  onvrag'es  de  phitosophie  th6olug;lqtie, 
le  livre  da  Pape,  lea  Soirees  de  SavU-I*äersboury.  ou  Entretiens  sur 

Ile  gouvtmement  temporet  de  h  Ji-ocidence,  avait-iit  fait  de  lai  en 
France  Foracle  d'oii  tn-und  parti,  le  chef  de  la  i^actioii  intellectuelle 
tontre  la  pliilcmopfii«  du  XVIII'  «i^cle  et  les  idees  de  la  Revolution. 
Dans  un  de  ses  meilleurB  porlnüts,*)  SaiDte-BRUve  a  paH6  de 
Joseph  de  Maistre  avec  beiuicniip  d'iinpartiaHte  et  de  justesse.  Cette 
fiBqniBse  biographiqne.  tracve  par  uu  laaitre,  est  encore  aujourd'hui 
d'nn  trt«  prand  int^ret;  mais  eile  est  courte,  ei  eile  laisse 
desirer  blen  des  d^tails  et  des  d^veloppemenu.  lid  pnblicntion  de 
la  t'orreBpoiidani^e  de  JoHCpli  de  Maistre  (Paria,  I8öl,  2  volnrnns)  a 

»douD^  qnelqne  natisfaction  k  cenx  qitl  vunlaieut  connaitro  Ihiinune, 
apr^s  avoir  lu  TOliiictlaul  6tnvaiu  et  le  pobllciste  passioon^.  Mais 
cette  correspoodance  n'twt  abondante  qap  ponr  les  virifct  dernifepes 

Iann^  de  1»  vie  de  Juseph  de  Uaistru.  Tont«  äa  jeniiesae,  qni  s'est 
panee  en  Savole  (1753—1793)  et  les  unn^es  de  Tie  errante  qai  ont 
TH^c^de  sott  amvöe  h  Saint  -  P^tersbourg  (1804)  demenraient  poor 
ainsi  dire  en  blanc. 
K.  Descostes,  avocat  h  Chambery,  —  deji  coniiu  par  d'iii- 
ttoewantes  recherches  d'hiatoire  locale,  et  qui  a  ^U  mis  en  vne  par 
M8  disconrs,  see  articles,  et  son  räle  dans  les  d^bats  politiqnes  de 
cea  deniiers  tempe,  —  a  voulu  rocueilllr  tout  ou  qn'uu  pent  itavotr 
des  qaaraiite  premiäres  ann^s  de  la  vie  de  Jusi^pli  de  Maistre;  il 
a  saisi  eii  lueine  teinptt  Tocrasiun  de  faire  le  tablean  de  la  vie  pro- 

»Tlnciale  dans  la  bante  soci<^t^  de  Havoie,  h  la  Hn  de  Tanriflii  ri^g^e. 
Daus  ce   pays,  les  Maistre  etalent  de  nouveaux  vcdos.     La 
geiiealopie  de.  la  famille  ne  reninnte   pas  Imiit.     M.  Destnstes  n'a 
pas   pu    aller    plus    loin   qu'en   l'anute    1G9H,    oü    mourut   k   Nie« 
Fran^ois  Maistre,  diuii  le  ül»,  iiüble  Aodr«  Maistre.  avocat  (il  portait 
^  d'aznr  k   trols  fteurs  de   sond  d'or,   avec  une   belle  devise:  Fori 
H  IhoHtieitr  wd  souvi}  tai  Ici-ineme  le  p^re  de  Frou^ols-Xavier  Maistre. 
W  Ueloi-ci  exer^a  qn^lques  fouetions  dans  radminiHtration  dn  covaii  de 
Nico;  en  1740,  le  roi  de  öaidaigne  lenvoya  uccuper  k  Ciiombfirj  une 
place  an  S^nat  de  Savoie. 


')  Rame  des  datx  moniUs  de»  15  juillci   tt   l"  auüt  ]843.     Ce 
moreeaa  a  kth  recueilli  dann  k-  turne  secuiid  des  i^rirait4  Iktermra. 


und  Bexen-rione».     E.  Rittar, 

Bientöt  apris,  malheureasement,  la  Savoie  tomba  anx 
d'nns  arm^e  espagnole.  qui  exploita  In  pays  aans  menagement.  La 
«o&trto  ftit  Mi^nf«  h  blanc  pendant  des  aiin6«s,  et  la  nüs^re  fbt 
gninde.  EnHn  la  pftix  ayant  ßtä  conclop,  leg  ^trangera  se  retir^ivtit, 
la  Saroio  fat  rendne  h  ses  aiicle&s  luaitres  et  respira.  i  >i>  recommeD^a 
i  Tivn;  et  notre  S^nateur,  ägä  de  44  ana,  sun^ea  &  s«  marier.  B 
öpoasa  (1750)  Christine  de  Motz,  jeune  personae  d'nue  bonne  ftoiille 
de  robe,  qui  avait  ete  auobUe  c&  1&98. 

Fraii^uU-Xavier  Uaiatre  etait  uu  homme  de  la  vieille  rodie*); 
aa  femme.  ao  dire  de  aoa  Als  Joseph,  fat  one  »sabllme  m6re'.  Elle 
n'eut  pua  une  täche  facUe  iii  l^g^;  s«s  cofaata  fnrent  an  nombr« 
de  quinze,  et  dix  d'entre  eax  atteif^nirent  Väeit  adaltp.  Joaeph  fat 
l'aiai  des  gai\ona.  ,Ne  daiis  nne  famille  de  kaate  maglBtratiire, 
dit~tl,  ^lev^  dana  tuate  la  äev^rite  antiqae,  abime  des  le  bercean  dauf 
les  Stades  s^rLeuses,  membre  d'ao  s^nat  galltcftn  pendant  vingt  ana, 
profoiidement  et  syatSmatiquement  d^vua^  &  la  rellgion  catbuUque . . .  .* 
voiUi  ea  qnelqnes  llgnes  le  tableaa  de  sa  s^rienae  jenDease. 

Joaepli  <le  Maistre  avait  qninze  ans,  qoand  Jean-Jaoqoes 
Rousaeaa,  d^jk  iUnstre,  reviut  t  Cbambäry  oiie  deniiäi-e  fots,  et  alla 
aar  la  tombe  de  madame  de  Waren»  «pleorer  le  malbenr  de  lai 
wirrivre*;  mais  le  fatur  th^ncien  de  l'aucien  droit  m  parait  pw 
avoir  va  de  ses  yeox  l'auteur  du  Contrat  aocial,  dont  U  devatt  com- 
battre  les  id^us  aveu  tant  de  vei-ve. 

II  avait  seize  an»  qiiand  ü  fut  envoy6  par  aon  pÄre  k  Vüni- 
vereitä  de  Turin,  ponr  y  t'aire  sei>  ^ludea  de  droit.  Liceuci6  ä  18  ans, 
doeteur  ä  19.  Joseph  de  Uaiatre  avait  vite  termiuö  aes  Stades, 
beanconp  tropvite.  Saint  Fran^ois  de  Salea,  denxcentsaDBauparavant« 
avait  et6  plus  Ueu'eux  qne  lul:  il  avait  Studie  de  loiig:ue8  aunees  ä 
Paris  et  k  Padone,  et  il  ne  revint  an  payg,  avec  le  diplöme  de 
docteui-  en  droit,  qa'ä  la  &n  de  sa  vingt -cinqulöoie  aan6e,  apr^ 
qaelques-uns  de  ces  bi^aax  voyages  qui  aident  taut  au  d6velopp«ment 
de  l'esprit.  quaud  ils  sout  faits  dans  le  hei  6^  de  la  rie.  Mals  ce 
qae  les  Latius  appelaient  res  angusta  domi  doniiuait  la  «itaation. 
Joseph  de  Maistre  dut  revenir  A  Chamb^ry  par  le  ptus  court  chemin, 
«t  ;  faire  uu  auge  de  deux  ana  daus  uue  etude  d'avocat. 

.Cest  dumuiat,'«,  a  dit  Rousseau,  qne  leg  Savoyards  ne  tofent 
pM  Zichee,  on  pent-dtre  serait-ce  donimage  qn'ils  le  fussent;  eax, 
teil  4a*Us  sout,  c'est  le  meilleur  et  le  pina  wKiable  peuple  qne  je 
ronnaJKie.  S'il  est  une  petite  ville  au  monde  oü  Ion  goüte  la  douoenr 
de  la  Tie  daus  uu  commerce  agr^ablo  et  süi*,  c'est  Chambäry.    La. 


')  En  t78U,  il  te^ut  le  titre  li^rMit&ire  do  comte.  Joseph 
Uaiatre  et  soa  fr£re  Xavicr  prireut  U  partieule  nobiliaire  quand  ils  s'C 
btireut  on  Kiusie. 
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Doblease  de  la  province,  qni  s'y  rasBemble,  n'a  qne  C€  qn'il  faat  de 
tlen  paar  vi  vre;  eile  n'eii  a  pas  asseE  potir  parveiiir;  et  ne  pünvant 
Be  l)v»i'  k  rambition,  eile  suit  par  ti^ceflüitä  le  conseil  de  Cinäaa. 
Elle  d^voue  sa  jennesse  A  Tttat  militaire,  pais  revient  vieillir  paisible- 
iMDt  chez  80i.  Les  femmes  sont  belle»,  et  poaiTaient  m  passer  de 
r^tre:  elles  ont  tont  ce  qni  peat  faire  valoir  la  beant^,  on  mdme  y 
npp16er.  Appele  par  mon  etat  li  voir  beaacoap  de  jeaues  filleg,  je 
ne  me  rappeile  pas  d'en  aroir  vn  k  Chanib^ry  une  seule  qui  ne  fut 
pas  charmant«.' 

Cent  dau»  cette  aimable  Mci^t^  qne  Joseph  de  Maistre  pasaa 
vingt  ann^es,  tont  en  montant  —  Jamals  avant  son  toor  —  dans 
U  lente  hi^rclue  de  la  niapstratare,  le»  deg^r^s  i|Qi  devaieut  l« 
condtiire  en  1788  6  la  di^nite  de  menibi'e  dn  Senat.  Cliauib^r; 
itait  an  Ueo  de  paxsag'e,  une  ^tape  ponr  tous  Irü  voyageura  de 
France  et  d'Italie.  D'aillenrs,  le  cabinet  d'nii  raagistrat  est  Ton 
des  endroita  dn  monde  oii  l'ou  appreud  le  mieux  Ä  cunuaitre  le  canr 
hun&in.  Entin  Joseph  de  Maistre  a  fait  ses  rrais  dSbata  d'^ciivatn 
4  V&ge  oft  fiou  pöre  B'^tait  mari^,  h  44  ans,  apres  avuir  va  tous  lee 
orales  de  la  Hevolution ,  apr^B  avoir  reija  les  letjons  de  Texil.  En 
»umme,  »i  qaelque  cliose  a  iiiauqu^  ä  sa  jeanesse: 

X'avoir  janiaia  chauge  de  Iten  ui  d'liorizoii, 
il  n'en  a  pas  irop  sunffert  an  rcgard  de  la  coanaissauce  du  moiule 
et  des  hommeä. 

Hais  il  n'en  a  pas  ^t^  de  meme  potir  la  connaissance  des 
\äie8.  H.  Descostes  a  L-it6  le  teütainent  du  giaod-pere  et  parrain 
de  Joseph  de  Maistre,  te  st>natenr  Ji^sepli  de  Motz,  qni  Ini  avait 
l^gnä  se»  Uvrcs  ,lauL  de  droit  qu'aatres".  Le  l^gataire  u  iait  boa 
isage  de  tons  les  in-foliott  dout  il  avait  aiiisi  liäritä.  11  en  a  pris 
Iß  Buc,  il  s'en  est  iiouni.  L  ne  s'en  ost  pas  conl^tnte;  11  a  In  les 
^rlvains  da  joar,  U^»  ptiiloäuplies  qu'ou  vantait  alors.  H  les  a 
pen^träs  conime  poavait  le  faire  leur  ^(;al  oa  leer  saperieui',  en 
pergant  k  jonr  lenrH  faiblegses.  Hais  le»  »avants  ses  ciuntcmporaina, 
n  ne  les  a  pas  assez  conuns.  II  n'est  pas  allö  les  voir  k  Paris,  11 
ne  lea  a  reneontris  ni  dans  l'exil,  ni  en  Rusaie.  II  n'a  vn  l'AUe- 
maguc  quo  par  derri^re,  si  J'ose  ainsi  dire.  11  a  tu  trop  de  vienx 
livreh,  il  n'a  pas  fr^tjuentt'!  les  jeuiius  clierchews;  il  est  restÄ  ^tranger 
aa  niOQvement  scientiflqae  et  phiM^tgiqae  de  eun  tempü;  et  c'esl 
ponr  cela  qu'oa  troave  daus  les.  Sotrees  de  Saint  - Päersbourg  des 
pusages  conune  ceux-ci: 

„Les  Fran^ais,  .  .  nos  ancStres,  ont  trfes  bien  sa  nommer  les 
lenrs  par  rnuiitu  partielle  du  mot  AKCIEN  avec  celni  d'fiTSE,  cnume 
Da  firent  beß'roi  de  bei  effroi.  Voyez  comine  iU  up^r^reot  jadis  sor 
les  deax  mots  latios  duo  et  irt,  dont  ila  tirent  duire,  aller  dmx 
ensemble.  et  par  nne  extenuon  tr6s  naturelle,  metter,  conditire.    Du 


t» 
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penoniiel  se,  de  l'adverbe  rtilatif  de  liea  korSt  ft  d'ane 
Terbtle  lir,  Us  oDt  falc  :HMr-(ir,  c'eet'ft-dir«  sehorgiir,  oa, 
M  propre  per»Hme  hon  <U  l'endroü  oü  dk  äait,  ce  qui 
|Mnut  mervfUlt^Dx.  Ett«-voaB  cnrieax  de  tüiTair  (-.(imment  ils 
i>Qi  ItfH  molK  h  la  maiki^re  de«  Grecs?  Jo  voos  citerai  celni 
4»  ijMriijir.  forme  de  cor  et  de  ragt,  c'eatpJMUre  rage  du  comtr;  oa, 
yrnt  Bleflx  dire,  cjMÜation.  enthou6iaame  du  coem,  dans  le  mos 

u^lftfe  de  roge Admirex,  je  vuqb  prie,  cetle  mätaphynqne 

nMh  qui  ■  la  tirer  de  unw  cette  particule  vn  qui  Jone  an  si 
^iiW  räe  dans  Di»tre  Iui^ul'.*' 

Lr«  leoteora  de  cetto  Revne  D'unt  pas  besoin  qne  nana  leur 
MMMtBÜMis  re  paftaage,  et  qae  nous  en  faegions  le  corrig^.  Od  ne 
yMtl  fM  m-ounaitre  la  v6rite  de  ce  qae  disatt  an  joar  H-  Erne«t 
IrtM"-  ,U.  dr  HaUtre,  qoi  avait  l'psprit  ^veiU6  mx  tanl  de  cbow«, 
«a  iwu  t^iigour«  &  la  philologie  des  jeenit««,  dont  les  Soiree»  de 
S^0ä*i^it«nh(mrff  pr^aentent  de  »  amasants  npAcimeDB.*  On  ne  peat 
NKretler  qa'nn  esprit  sl  nudienx  ait  quitt£  l'Univerut^  &  dix- 
Ui,  aa  momeut  mfime  ob  il  eüt  falla  y  entrfr.  A.  Charab^iy, 
^C^Uari.  Jo«epli  t\f  Vaistre  a  travalU^  avec  acliamenieDt,  eo  aato- 
^MmtM^  Mais,  comoiti  le  disait  eacore  U.  Reuan:  eu  emditian,  la 
Ml  niceoMlre.  et  lea  plos  lonables  effona  o'y  saar&ieut 


OmI  dommage  qae  Josepb  de  Haistre  ne  soit  pas  all6  paner 
k  ITwrl»  ^Mtqn«  ann^  de  aa  jeanesse,  comme  sod  parent  V&bhi'  de 
UMi.  wi  conin«  re  payeaa  de  Ciininoiiix  dont  U.  Deacoates  nüoa 
^kMkl*  rUatiUr«  (11.  228)  qni  assisu  danft  la  capitale  ä  an  conre 
^  I^mIump,  et  cnminuiü([Ua  ses  Observation»  an  professenr.  C'est 
t^^MiC*  %*'^'  *''^^  pa«  eil  de  rclatiuns  iutellertafllf»  an  pen  acüves 
^v«w  «»  VvtoiM  Im  HavauU  de  Gcneve,  an  Cbarle«  Bonnet,  nn  de 
"vv-«*««!«.  I'm«  urifilnalit^  anasi  pnisBante  qne  la  aienoe  n'en  eüt  pas 
>tl««äl^  U  u'y  anrait  pas  ea  dani»  ses  discours  et  se«  ecrits  uu 
mmmMM  M  w>1iu:  bQ  corttraire.  Uais  aon  hurizon  se  fftt  Hargi. 
^^^  Tjiui)!  IM*Ul|C*Ui'e  anrait  domiii6  plos  d'espace  enoore,  et  »>n 
•  pa  ainsi  qne  j^raiidir. 

.^llll«u»  pa«.  et   prenons  de  Maistre  tel  qu'U   a   gt^. 

V  aaMi  noble  et  p^nde  comme  cela.     II  ^tait  atile 

4w^  «sa  «hjrlueft,  vt  de  faire  revivre   le  mllieu  oä  il  a  si 

-<lk.ii    Ä.  IWciÄte*  s"eBt  ai-qmne  de  cette  tärhe  avec  Boin, 

%>«a  MunpAtance.    II  fandrait  uiiüulcuiint,  et  ce  sera 

^  ,..ivy  de  Ualtitre  dons  le  pays  de  Vand  et  en 

■■l.'  eutore  obscure  de  aa  vie. 

KUGftKE  KiTTEB, 
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Jictme  d'üistoire  littcraire  de  la  i'Vatice.     Ire  ann^,  No.  1.  15  janvi^r 
1894.     Paris.  Armand  Colin  et  Cie.,  Kditeure,  96  p. 

Mit  grosser  Freude  wird  jeder,  der  die  fraiUEösische  Litteratar 
zum  SpezijüstudJam  macht,  dasEracheineu  einer  Vierteljahra-ZB.  b«- 
?n.  welche  speziell  Act  LitteratiirffeÄchichte  gewidmet  ist.  Nach 
^dem  ereilen  Hefte  zu  mteilen,  vei-spricM  diese  Z&.  ebeiiso  reictilialUg, 
wie  belehrend  zn  werden.     Dt'T  Inhalt  de»  H.  1  ist  fotg:ender: 

1.  R  e  u  6  D  o u  m i  (■ ;  La  com^ie  ds  moeurs  coniemporaine. 
Esquisse    de    Vhidoire    d'un   genre.      im  AnBchiaase   an   Hippolyt« 

iPariROta  Schrift:  Lc  DiMirc  d'hier,  Paris,  Lec^ae  et  Oadin.  1  val. 

■  erörtert  der  VerfasBer,  das«  die  moderne  Pariser  SittenkomMie  ihre 
Warzeln  in  der  Romantik,  in  Scribes  Komödien  and  in  Balzacs 
Romanen  habe.  Der  ersteren  entlehnen  sie  das  milange  de  genres 
nnd  die  description  du  milieu,  letztere  jedoch  weit  mehr  hervor- 
hebend, den  zweiten  das  eigentlich  theatralische,  den  dritten  ihre 
(auptgedanken.  Sie  schildern  den  Menschen  als  Ulied  der  Gesell- 
ehaft  nicht   ohne   pessimistische  übertreibauii:   und   typische  Ver- 

'allgemeinernnp.  Verf.  bespricht  dann  sehr  im  Allgemeinen  Itamae, 
Angier,  Labiche,  Sardon,  Moillmc-  und  Halevy,  Paillevon  und  Becque. 

,Von  Sardou  sagt  er,  dieser  Theaterdichter  küime  paiiz  fehlen,  ohne 
die  draniatisclif  Litteratur  etwas  veriöre,  auch  die  Geschäfte- 
genoBsen  Meilhac  nnd  Halevy,  sfiwie  Pailteron  erscheinen  ihm 
kleinlich,  unbedeutend  nnd  keinen  Fortachritt  des  Dramas  anbahnend, 
Labiche  dagegen  aU  ^V Homere  d'wte  epop^e  boufonne*^.  Die  niodejue 
Sitteakomödie  nnterscheide  sich  von  der  ültercn  durch  die  tra«;i8che 
AuffiiRaung  de«  Ehebmchs,  durch  den  Versuch,  sittliche  Schaden 
nicht  bloss  zn  verspotten,  sondern  auch  zu  reformiereg,  doch  felile 
Qir  die  psycho loirische  Vertiefung. 

2.  Joseph  Texte   bespricht  die  1725  ei-schienenen :    Lettrcs 
les  Angiais  et  les  FraH^ais  von  dem  Bemer  Schriftsteller  BMt 

jonis  de  Muralt  im  AnscLluäse  an  Rittern  Aufsatz  in  dieser  Zs.  (1880) 
und  an  (»reterz  l(S88  erschtpuene  Biographie.  Uuralt  ist  ein  Vor- 
kämpfer der  Aiiglonmiiie  mid  dos  EosmopoHttsmus  lu  der  ^auzösischeu 
Litteratur  des  XVHI.  Jahrhundert*. 

3.  Ferdinand  Hrunnt  erSrtert  eingeheuri  Claude  de  SeysseFs 
Schutzrede  für  die  franz.  Sprache  in  aeiner  1509  geschriebenen, 
doch  erst  1559  erschienenen  Vorrede  zur  CberBetzung  des  JnslinuB, 
des  Abbrevialors  von  Trogus  Pomponius,  Die  Von'ede  war  an 
Lndwig  XTI.  von  Frankreicli  gerichtet  und  wollte  der  franz.  Sprache 
Gleicliberechtifiniifr  mit  der  lateinischen,  namentlich  im  amtlichen 
Gebrauche,  erklimpfen. 

4.  6mile  Roy  sncht  .\ntonin  Francesco  Donis.  II  Avaro 
comnlo.  eine  1583  von  (iabriel  Chappais  in»  FranzSsische  Qbertragene 


Ituenmotieu.     Kaiteitbusch, 


hi«^  Mrftfnn  Avare  nachza weisen.    UoUere  bAtt« 

tti  UttafTerlAltnis  Harpagons  zur  UarUne  dem 

BUflAAal.  Doch  scheint  das  eher  aaf  Cbapozeaus: 

heo,  sonie  sich  aach  (Br  die  sonst  an- 

us  Doui  Boiarobertä  SeRe  IHaiätuse  und 

i^AriOBU  Supposüi  und  die  Case  woiiggkde) 

fiMien.     Für  den  Schluss  des  Avart  würden 

^  «afaiwbein liehe  Vorbild   sein.     Diese   Über- 

mm  4hi  Henasgebern  Moli6res,  DauicntUcb  roii 

(  iv«i«  zam  Teil  abweichend  anrh  Ton  Kntirich 

B«tttr  AnB^abe  des  Amte  eingehend  erörtert 

%  W  die  französische,   keineswegs   treue  Ober- 

tmm^  nicht   das  Original.     Daas  Möllere   die 

WH  nctBgUch  gewesea  sei,  bedürfte  nnch  des 

I  teAÜte  werden  ein  Bncf  Joacbia  du  Bellays 
4mi  Bischof  von  Paria,  Kostacbe  dn  IteUaj, 
1^  t«<ri  seltene,  seit  1767  nicht  wieder  gednickte 
t .»  4e«  OrafeD  de  6ua8co   (1754  n.  1755),   die 
— Ar^rWinlicli  znro  Kachteile  der  Mme.  Geoffiin 
-t  iCi  Brief  der  letztcreti  au  den  Uathematiker 
•m  Militetetlt.    Sie  ha>ien  keine  entscheidende 
.»M(^  ob  Gnast^oB  Auü^abe  der  Ltttres  familiäres 
^  BKreibeo  der  Oeoifrin  an  mehreren  die 
<^4lro   TerHndert  worden    ist     Dasselbe  gilt 
j^  Owscos    an    den    Itedactenr   des  Journal 
^  ^l^scttit,   nnd   eineu  Briefe    der  Geoffiin  an 
1i  C%l.  1767  n-  21.  Mai  1768).    Die  auf  die 
^^M^  «lad  von  dem  bekannten  Heraasgeber 
wkOoaopiüqu«  ei  critique,  Maurice  Tonmeai, 
■    ifc  9tttff  wo  ^-  *^*  Nülhac  mitgeteilt  worden. 
Ym^I^   ■■läni   d^i   verschiedene   I^eaarten   eines 
!■  Tkiopliiie   üantiers   Emaux  et  Camies 
^  ^tM   Wir  bisher    ungedruckt.     In    einer 
atfc  «rttUches  Attest  vom   12.  Angnst  1644, 
^^^i^mag  der  Ärzte   einigenunssen   rechte 
Sduift   »n»   demselben   Jahre  wieder 


de  la  tuxtitre  matU  J.-J.  Rowseem 


— '  *  hm  AbW  Ton  Asfeld  an  Rollin  (aus  Opuacules 

*Ä^*rV  j-PM  \^  171)  von  Interesse.  Dann  folgt 
*  ^**'r2ArterBei»Wef  Voltaires  an  Friedrieh  i  Gr. 
^  t^  '*'  fcI!J!tr  U  l***?^'  *°  ^^^  wisseusch.  Beilage 
iMÜ  **i"*  ,,  xat  l893)  pabiiziert  hatte  und  ein 
XM-  •*'  ^"* 
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Nmchweis,  d«M  geleg:6Dtlich  auch  Shakespeares  Hamlet  niid  KlopaU'cks 
Messias  voa  Hinbeaa  pla^ürt  seien.  Die  Bibliographie  giebt  Be- 
Bprecbon^en  Terschiedeoer  1692  nod  1893  enchfeDener  franzOs. 
Werte,  von  deneo.  de  Grouchys  Documents  irUdita  rdaiifa  ä  Jean 
BaciHe  et  ä  sa  J'amilU,  Paris,  Librairie  Techener,  1892,  besonderen 
Neuigbeiuwert  haben. 

Die  Uiteraiiache  Chronik  der  Jahre  1892  n.  1893  beriicksichtiKt 
hier  anil  da  auch  nicht-franzüsiKch  greschriebeiie  Werke. 

R.  Mabrenholtz. 
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Albreeht,  G.,  VorbereUutuf  au/flen  Tod,  Tottttg(^a¥che  mul  Toten- 
bestaUung  in  ihr  aU/raneöaischcn  VieittuHg.  Inaii^ural- 
dist»ertation.     Halle  a.  8.,  1892. 

Eine  eehr  fleiRsiKe  ami  mannigfarh  intereawint«  Arb«il.  Ich 
habe  schon,  als  ich  in  dieser  Zeitsi-hrift  £.  Heuninger«  DiBSiTCalion 
aber  Sitten  and  Gebräuche  bei  der  Taufe  nnd  NainenKebnng  besprach, 
b«zenet,  dus  ich  als  Theologe  diese  Art  von  üntersnchnngen  sehr 
oätzlich  and  lehrreich  finde.  Im  Einzelnen  bleibt  nuiu  nicht  selten 
in  Zweifel,  was  bloKS  dichterische  Aasschmfickong  ist  nnd  wa§ 
aUgemeiner  Sitte  und  verbreiteten  Anschaamigen  enlaprichl.  Wie- 
fern Stadien  dicKer  Art,  die  zon<1cbst  nnr  die  An%nb4;'  haben  kBnnen, 
das  bei  den  Dichtern  thatBäüblich  dartceboteue  llatorial  za  sammeln 
und  zweckmässig  za  grappiren,  sich  echliet<alich  in  der  kritischen 
hichtsBchreibnng  verwenden  lasseu,  ist  eine  Frage  fllr  sich;  der 
einer  Dissertation,  wie  der  vorliegf>nden,  hfl.ngt  davon  nicht  ab. 
Was  Hielt  an«  den  altfinnzösischen  Doknnienten  erheben  Iflsst,  mnss 
natfiriich  vet^Ucheu  wei-den  mit  den  Notizen  bei  anderen  romanischen 
IMclitern,  dann  anch  weiter  mit  dem.  was  die  Germanisten,  Anglisten  etc. 
faeisteaern  könucn:  erst  dann  wird  es  vielfach  m>>Klich  seiu,  die  letzten 
Fragen  nach  Herkunft,  Sinn  et«,  der  Brüoche  ftafanwerfen.  Was 
man  ans  den  kirclilichen  Lehren  oder  Vonichriften  entuehmeu  kann, 
ist  ebenso  oft  die  Vuranssetzang  als  anch  nmgekehrt  die  Folge  der 
tbatsjlchljchei)  volkstümlichen  Sitten  and  Ideen.  Die  vorliegende 
Suhrift  bat  folfrende  .\bMclinitte :  I.  Vorbereit niig  auf  den  Tod, 
n.  Die  Todesstunile,  111.  Zubereitung  des  Leichnaius  für  die  Be- 
stattung, a)  Gewöhiüiclic  Zubereitung,  b)  Znbereitung  des  Leicluuuos 
für  einen  längeren  Transport.  IV.  Transport  der  Leichen,  V,  Öffent- 
liche Ausstellung,  Totenwadit,  VI.  Der  Trauerzug,  VII.  Der  Trauer- 
(fotteadienst,  Vlll.  Die  Beatattang,  IX.  Bestattung  der  Gefalleneu 
im  Kriege,  X.  Begräbnisstätten,  XI.  Sorge  um  das  Seelenheil  der 
Verstorbenen.  Wie  die  Cbei-schriften  ergeben,  iat  das  meiste  Uaterial, 
welclies  der  Verfasser  beibringt,   von   koltorhistorischer  Art.     Ffir 
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RffertiU  und  Itrinuiotien.    A.  Hommg, 


die   Ideen   über   Ams  StertMD,   deo  Todeunstaad,   dfts  JeDMlO,  dir 
BeziehaogeD  zwischen  den  Toten  und  den  Hinterbliebenen  «tn.  findet 
sich  weniger;  hier  konnte  ein  Anderer  die  Arbeit  des  Ueim  Albidt 
wiedentnfkieliaeD  nod  weiterTähren.    S.  Iß— 17  handeil  Verf.  ^rcii 
dHM  im  ErieisT,  vor  der  Schlacht,  wenn  keine  Gelegenheit  mehr  m 
Beichte  vor  einem  Priester  und  zur  Absolution  gegeben  war,  ^ 
weilen  auch  der  Pöhrer  oder  ein  hervorragender  Krieger  die  Sftalea 
aller  Anwesenden  übernahm,  am  aaf  diese  Weise  ihnen  die  e«i)!« 
tijeligkeit  zu  erschliessen'.    Kr  citiert  nnr  Kin  Beispiel.    Gleklwohl 
ftgt  er  hiuxu:    ,I)i{-se  Tde«-,   ein  einzelner  kiinne,   ^ie  einst  Jcnft. 
die  Sündig  der  panr^^n  Menschheit,  die  Sunden  »einer  (ießlirttu  ■■f 
sich  nehmen  and  letzlere  su  vor  dem  Feg^efeaer  retten,  ist  aichi 
etwa  eine  willkfirliche  Erfindung  des  Diiihtera'.     Er  beruft  sicli  »»* 
einen  analogen  Fall,  den  ein  Führer  der  Sekte  der  Patariner  nst^ 
^em  gesehicbtlichen  Zenp:niE  z<^i^e.     Üer  Fall  i»t.  weil  es  äch  e^*"^ 
um  einen  Patariner  (Eatharer)  handelt,    nicht    beweiskr5Aig    ^ 
allgemeinere  Ideen.    Es  fragt  sich,  ob  etwa  andere  romaniwht  * 
sonstige  Dichter  oder  Chronisten  von  Ähnlichem  and  bei  gutkirclili*^-'^^ 


Leuten  zu  erzfthlen  wissen.    Übrigens  redet  der  Verfasser,  da» 


lai 


in 


nebenbei  bemerkt,  hier  mit  Unrecht  vom  , Fegefeuer';  soweit        .  . 
erkennen   kann,   handelt  es  sich  um  Seligkeit  und  Verdammr^    ' 
letztere  fBhrt  in  das  Feuer  der  Hülle  und  dieses  Feuer  ist  sehi^^^^ 
unterscheiden  von  dem  sog.  Fegefeuer  (porgaturium,  iguis  puigatort  *j 
welches  ein  Vorbereitnngsstadiiim   für  die  Seligkeit  ist.     S.  36 
bespricht  dpr  Verf.   eine  merkwiirdiire  Art   von  Notkomtnnnion 
Kampfe.     , Befand  sich  der  Sterbende  allein,  so  raufte  er  weh  8elb'^*',|' 
nachdem  **r  Gott  um  Vergebung  seiner  Sünden  gebeten  hatte,  »chn^^^ 
mehrere  Grashalme  oder  Blätter  ab,    welche  er  alailauu  durch  B^" 
kreuzen   im    Namen   des   dreieinigen  Gottes   «n    einer  Art  Sterb^" 
Sakrament  weihte  and  als  solches  verzehrte".     Hierfür  bringt  Vcr/' 
eine  tcaoze  Beilie   tadelloser  Beispiele.     Die  Erklärung,  die   er  faf 
diese   „Sitte'    gewtthrt,   trifft   in  üirer  alstrakt   konstruktiven  Ärf 
schwerlich  das  Richtige.    Es  wird  sich  um  irgend  eine  Metamorphose 
eines  älteren,   vorchristlichen  lirauchea   handeln.     Doch  weiss  anoti 
Ich  keine  konkrete  Erläuterung  anzugeben. 

Kattekbcscb. 


Rydber^,   G.     Ze   LevehfipenteHi  de  Facere  dans  lea  Lani 
Bomaaes  (Doctordissertation   der  Universität  üpsala,   2s 
Selten  8«.).     Paris  1893. 

Die  Arbeit  Kydbergs  ist  gelehrt  und  scharfsinnig.  Ihr  Haupt- 
verdienst liegt  darin ,  dass  sie  für  gewii<se  Formen  des  Verbunts 
facere  in  fiberzeagender  Weise  vnlgftr lateinische  Substrate 


f,  G.     Le  DevehppemetU  de  Facere  etc. 


143 


in  den  klassifichen  verschieden  sind.    Auf  einen  vnlj^ea 

i-e,   nicht  auf  facere,   wei-dßn  campidan.  /ai,   proveDi^, 

1.,  rat*)  /ar,  ital.  /are  znräckgeführt.    Die  AusfUlirnngren 

Uten  eine  Beatättf^nn?  durch  die  dem  Verfaäwer  an- 

Qliebene  ThaUache,  das«   fare   auch   in  Xordfrankj-eicli 

neuwailooisühe  Iiiän. /c  kauu  unr  fare  sein.    Facere 

ite  wall.  /fr(e)  lauten  (vgl,  dirtej):  in  einsilbigen  Xomina 

Ionischen  sogar  auslautendes  romanisches  r  erhallen  (mur, 

ich  die  QnalitJlt  des  e  spricht  filr  die  Herkunft  ron  fare: 

[vo  die  Infin.  der  Verba  anf  -are  geschlossenes  e  anfweisen 

den  Xoels  WalliHis,  Revue  des  Patois  Gallo-Romans  I  u.  11), 

;h  iinB«T  Intinitiv/f,  wahrend  daneben  fatis,   factum  zn 

Intin.  ff   ist    nahezu   tiber   das   gesamte  neu  wallonische 

t>iot  verbreitet,     über  Lüttieh,  s.  Grandjfa^nawe's  Dictionn. 

.;  Seraing,  Zl8<".Imft  f.  r.  Ph.  9,  491.  §  Ol;  Vei-viera,  Melaufres 

Ions,  S.  49;  ötavelot,  RdPÖR  II,  85,  Z.  15;  Malniedy,  Ztaclirift 

17,  438;   Nasäogue  (Provinz  I.usemburjf,   niJrdUch  von  St.- 

t),  Revue  de  Philoi.  franj.  et  proven^.  Vi,  8.  älO,  Z.  9  v.  u., 

12,  Z.  22,  während  fiii-  St.-Hubert  »elbat  Marchut /fr(^r;  giebt. 

der  unphoneiischen  Srhi-eibnng'  fer  im  (iefrensatze  zu  faire  in 

Provcj'bes  Wallnn»  (Kulletin  de  la  Sori^t^  Li^Ktöise  de  LittÄr. 

lonae,  2.  Serie,  Bd.  XVII,  S.  191,  198,  199,  S51;  180,  346;  63, 

314)  erhellt,  dass /f  aut.h  hi  Naumr  und  Cbarleroi^  üblicb  ist, 

and  Mens /otrc  hat,    Fe  begi?guet  endlich  auch  Im  Nnrdwestftn, 

■JodoiRne  (Ttullet.  I.  c.  S.  181,  213),  in  Haiinut.  Revue  de  Phil. 

IfrÄU?.  et  pmven);.   V,  S.  208,   Z.   10,   20,   20  und   im  Tliale  dt» 

Oeer,   nördlich   von  Lüttich,  s.  Bulletin  dSLLitt.  \Vall.   2.  Serie, 

Bd.  XVl,  wo  in  der  Erzählung  Les  »«ttai  S.  537,  Z.  25  und  S.  538, 

'2.  7  T.  n.  nnpliou.  /er  neben  dem  Partie,  fail  steht. 

Auch  im  Altwalknischen  hU>st  sich  fare  nachweisen:  Feir 
(o«ben  saeieir,  fenneir,  domtr  nnd  Particip.  fa'U)  steht  in  der  Ür- 

*)  Altcatal.  /«vre  wird  aus  fdzrr,  fäer,  fwrfej  erklärt,  alier  die  Hiiupi- 

ftaebe,  ans  au^lftiiltm^e  e.  bleibt  ilabei  anaufgebellt.  Fnyre  wir»!  wubl  Neu- 
biHutii,'  sein,  dir  kann  dorvb  /ar  beeinflusst  sein,  überhaupt  hätte  Kydberg 
die  V&rtrtrter  von  dicere,  die  n^lfacb  mit  denen  vun  faoere  zosammen- 
lallen,  mehr  berücksichtigen  sollen. 

')  Vcrglcirhl  man  bei  Partner,  Uäto-Itnman.  (Ir.,  fare  §  VJi  mit 
Iniin.  miusTfl  %  2iX),  so  sieht  man,  dass  faro  In  7  Füllen  bis  auf  die 
feinste  Liutunance  mit  [mln)&rti  ßberctnstimmt:  in  2  Kälten  wird  fare 
XQ  /ü,  minare  zn  menr. 

'i  Cbarleroi  lie^  an  der  walloniach-pikardischen  Spracbgn?nze :  man 
vergleiche  die  8cbi'>ne  Arbeit  von  J.  Simon,  l.es  Limites  du  Picard  et  du 
Wallon,  in  den  H^Iui^^!?  Walions,  Lütiicb  18^2,  ä.  D'JBg.  Ab  neueü  und 
wichtiges  unterscheidendes  Merkmal  kommt  der  wall.  Inf.  fe  im  öe^^en- 
satse  sn  pik.  f^r  hinzu. 
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B^erate  «nrf  A' 


t  ITiinifcij. 


die  Ideen  fiber  da»  Stf; 
BeziefauDgeu  xwiscb^n  d^" 
axeh  weni^r;  hier  kiinut 
wiederaufnehmen  and  vi: 
dasH  im  Krieif«*,  vor  der  ^ 
Beichte  vor  einem  Prie«J 
weilen  auch  der  Führer 
aller  AnweHt^ndpn   Ubeni.i' 
Seligkeit  zn  erachlicMen* 
ffigt  er  hinzu:    „Diese  M 
die  Sünde  der  ganzen  M- 
sioh  nehmen   and   letztfr> 
etwa  eine  willkilrliebe  ürtiiij 
einen  analogen  Fall,  den 
einem  geschichtlichen  Z<- 
am   einen    Patarlner  (Iv. 
allKemeinere  Ideen.    E«  '' 
sonstige  Dichter  oilfr  ' 
Leuten  zu  erzälilen 
nebenbei  bemerkt,  1' 
erkennen   kann,   bar 
letztere  führt  in  dt^- 
uutersclteiden  vun  diMn 
welches   ein   Vorben  . 
bespricht  der  ^"erf. 
Kampfe.     .Befand  .sl'  '- 
nai^hdem  er  Gott  nni  ^ 
mehrere  Gra^ihalnif  ■ 
kreuzen    im    Nauiei. 
Sakrament  weihte  « 
eine   ^anze  Eeihe    1 1 
diese  ,Sitte*   pevriii. 
»chwerÜch  da«  Ridf 
eines   Jilteren,    von  i 
ich  keine  konkreU: 


Rydborff.  C     ^- 

Seiten  Ü^-i. 


--  X  auf  dem  Unken 

Jfthre  1234,   der  iÜI 

,^  vi^ffiuitlichten.i)     Fer 

^  AHB  Watlunne«  (Ende  dl 

,  ^mtM.  &  a.   Paria,  S.   249. 

Ml,  nii,  fim  (/od»).     In  d( 

fo^  d'amor  (ed.  W.  Foaret 

i'cr  mit  amrr  und  .^»(«r. 

-leg  fUr  die  Bindnag  von 

.  Ken  (Tgl.  Suchier,  Ztachr. 

^^  Mttner  Üntersuchnug,  diM 

^  fire  £QBammenge«eizt  ist. 

Becenaion  von  O.  Paris 

Im    alteatal.    pUmtri   ans 

^^^4»  palatale  c  zu  «,  da  das 

^  a0l«:  .emploj^s  d'abord  i  la 

^^^^T,  ncmre  se  sont  aflhmchis 

"^^^  fc  eeiw  eonnexion".     Diese 

T^^Mflcd-Ffctio,  derGrandris6  I, 

*^0  yprtttftuaaaag  dorcb  fiau,  jm 

^^  mdiUeeet  Eydberg    für   2—« 

^a  fiWi*i  fftis,   fait,    faimas, 

^_ ^fc  ttttr aas  fait  (facit  w&re  zu 

'^^  «0  faioQ*  (fapimn»   wäre   zu 

^  ^^ilnngBB  von  /amies  zo  ftüsons 

*^^6ea  BestimmUieil.    Aaf  S.  9& 

^•^  I*»  ftualcgisehe  Bildnng   aei. 

*  *^^  pfij;e  hinweg,  die  für  die 

**    ,   Vffbftlf"'™®**     *"**     anderer 

*=*||^^  Kl-    ^'*"  /owww  eine  aoa- 

0  **T?^fl  B.  nirht  beachteten   alt- 

•**•,- E^Uel,  Abhandlungen  der 

*^]r  W.  60,  S.  34.  Z.  S;  36,2; 

"^M.  /«joftJ  Ton  Alters  her  neben 

.-   »■''■' ^w*,«„fi.   Form    die   stomm- 


Die  Arb.i' 
verdienst  liei^t   ^ 
facere  in   übe 


'  ^  """iWii  vifi^i't  weshalb  man  ein 

iurtwiH*»  rrkunden  triBt  man 

iffil«*"*  tJ,  Ar  die  Richügkeit  der  Ton 

^^affB•TT '^  die  alwm  Urkunden 

J^f'  ^^Lr  enthalten,  dasa  «e  aber 

S^^'lfSS^^-i^^^i^^ii^  für  die 


berg,  G.    Ja  D^^OoppetHent  de.  Facere  ete.  145 
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et  hätte.  Wie  faisotxs  nach  faisok,  so  wai-dt:  tmiKekelirt 
eiD  OBtüz.  Imperf. /«u-d  Ezech.  40,  10;  63,  11;  79,  9 
ijonct  faien»  ib.  92,  4  gebildet.  Im  iieutiKen  Oet- 
(8.  OstfratisCsische  Oremdialekte  —  FranzBs.  Stud. 
und  sUmtliitie  Formen  mit  8TAmmhaft«m  s  aas  der 
von  faire  geachwundtra.') 
.  /as6m  and  /nuets  erklärt  Rydberg  ans  vnlgären 
8  ond  •fak^tes.  Es  fragrt  sieb  mdeftseD,  ob  wir  es  hier, 
nraiton  Fonneu,  oiclit  vicimehr  mit  Neubildungen  zti  thon 
Bicli  zn  Älteren  fem.  /äs  wie  /aisoim  ZQ  faimes  ^'erli&lten. 
her  Weise  ist  wohl  apaa.  /(uemoa  (S.  79)  Nfubildong:, 
/emos  i'aimus  wiedf^rgiebt.  Auf  Seite  115  wh-d  ein  tbI- 
akeiDos  als  Sabatint  tur  dos  altitaltcD. /aeterno  (heute  mit 
Endung  faciatrw)  angenomiDen;  Atinlicli  ist  die  anf  S.  116 
Erldälmng  für  facete.  Auf  S.  116  winl  zu  4.  faceme, 
nns  CaiDpoliiisso  angemerkt,  das»  „dauü  leg  dlalectes  leg 
rigiiiales  Hont  encore  en  pleine  vifruenr".  Ebendort  werden 
orditalibcLen  faqemo,  /asemo  als  .tracee  du  type  i'<^gulicr'  be- 
et  In  den  von  I^ydherg-  S.  116,  löB  al8  Nenbildnngen  volh 
e  fa-  anfgefassten  alt»eneBi»cbeu  faimo,  famo,  faemo  sehe  ich 
dem  Atn. /aimes  ^/aiorwjentaprecbeuden  Vertreter  von  t'aiuiaii, 
irend  facemo,  n.  s.  w.  nicht  anf  vtUß-äroni  fakem«»  beruhen, 
udern  vielmehr  Nenbildnngen  sind;  in  f'ampobaäsü  giebt  es  ein 
P^fffekt.  /acitx,  fadste  iß.  209),  das  »icher  eine  Neabildnug  ist.  Das 
ftltaenes.  Imperfekt  faievii,  faeva  ist  keine  Neubildung  nach  dem 
Thema  /n-,  wie  Rydberff  S.  157  meint,  Sündern  es  ifll  vielmelu-  wie 
altobtluthr.  fuivtt  iiiit«r  dem  Eiiitlut^s  üi:&  Prueseiis  faimo  »ntätauduo. 
Nach  den  genannteu  P'onuen  wnitleu  wiederum  das  iienes.  Perf. 
/acsti,  4.  faimmo  (S.  20öt  und  das  Plosquaiup.  Önbj.  faiese  (S.  222) 
tet.  Die  Wechselbe^elinngen,  die  zwiBchen  der  1.  Plur.  Praes. 
und  dem  Imperfekt  unserea  VeiboniH  btsteheu,  werde»  auch 
durch  die  8pi-»r.hlirlieii  Vt^rK^Utuiese  der  rltti»cti*jn  Muudarten  be- 
stätigt (s.  tiartners  Cii-ammat.  §  192):  in  Diasentis:  Praes.  Ind. 
A^jiätf^in,  Impf.  1.  ßdif^vtl,  Kuuj.  Pmos.  4.  ßdjffien,  Imp.  Coiü. 
(das  aualogisclie  dtf  ist  nicht  ans  lateinischem  c  hervor- 
gBgangen);  ia  undereu  Mmularteu;  4.  Praes. /cii»,  Imperf.  yTt«;  — 
4.  Pr.  faiö,  Ipf.  fedovt;  —  4.  Pr.  fatkun,  Jpf.  /eiisfo.  Auch  hier 
ist  4.  faso,  fatsun  spät«,  »nalogiäcUe  Bildnng. 

Aach   über  die   Zeiten   von    facere,   die   aaf  die   klassisch 


')  Auch  in  einem  Teile  der  Wallonie  (Ufelanges  Wallons^  S.  49  ond 

68,  8.  T.  fairej   braucht  man  heute  im  Proes,  Inn.  4.  fä  (-u  entspricht 

latitüch   dem   alten   -aimes  nUht}.  Ö.   />,    6.  ff,   Impert  ifffcj.  u.  s.  w.; 

4.  und  6.  fä  lindut  man  bei  Beliurt  und  in  der  ganzen  Pranch«-Cümti; 

^-  6.  fä  im  aliu  auch  Iranxi^iiLich,  nicht  bloss  ptoTen^Uach. 

■         ZtACbr.r.  frz.  S|ir.iL  Litt.    1£V1*.  'mI       U..  ^^ 


ig  Hwl  RttmsioHtH.    A.  Ri&op. 

tvftekg«hen,  aairt  Hylliere  viel  ßeac 
itk  «vikw  toMotfcn  den  Abschrutt  über  Ana  Perfeltl 
kium  iak  im,  Aisni  Absctimtt  wie  auch  In  demjeiü^D  aber 
TM  f«c«re  Dicht  allen  Aiufähmngea  des  Reim 
i:  «0  z.  B.  hat  lu.  E.  R^db^^rg  nifht  bewi?««!!, 
fHb  ^rnlHficrtM  fe  kraut  provenr,.  zq  feiron  habe  wenteo 
m:  er.  my-  |r  Wim  anversehrt  erhalten  ^blieben  wie  in 
^  mtfn.  Ai^wM,  adt^ret.  Nach  eini;;em  S^^hwank»  eritl&rt 
■■K  ifr.  .Aik  «IMt  /(Mü.  als  eine  AaalDgiebUdnnje-  nach  veit. 
mm  iiilufcw  Aa»  /«asent  schon  {m  T.endefar,  fei8$es  in  der 
^  Iksto  iwfcMBDC,  dase  der  Roland  yWsf,  feistes,  der 
■H|*  TO«  Thaen  (s.  Hall.  3.  111)  /amim»  {aach 
«an  prmiiKmt,  oeoisamt)  hat,  (w  ist  die  Frafe 
M  iM  ti  dttreh  Dbaimllation  gefnllen  int. 
F,  taifa«  ich  das  Stadium  des  BiK'ties  allen  Fäch- 
ln «in  achOnes  Zeo^is  ron  dem  Anfbiahen 
."^tattw  aif  der  tkandhiftTiachen  Halbinsel. 

Ä.   HOBNIHO. 


V  iV    C^  :^ndtr    Fliäippfs   de  Bmumanoir   in  sdnm 
Wtritm,  eine  Laatanteranchnii?.     Erlangen  und 
A.  Oafchertache  Verlagsbnchhandl.  NacW.  {Öcflrg 
IQaebeDer  BeitHif:c  zur  Ramaniiicht'n  and 
nHilogis  beransf^geben  von  H.  Ilrejmanu  tmd 
T.  Heft,  60  S. 

■  «fci4l  teriher  gestritten  werden,  ob  bei  der  Kurse 
vife«r  AWR«be  der  poetischen  Werke  Ueaumauoin 
)Gm«v<^  einer  Dialektbestimmung-  das   Bedörfttis 
der  einschlägigen  Fragen  rorlag  odat, 
wti  HT,  dasB  ü^achier»  Kreebnis,  nach  wekhea 
IPilartt  enoheint,  der  ü<^n  in  seiner  Zeit  vlelCaeh 
«MlnlM  Nei(ninp:en   eutsprecUend,  sich  des 
ohne   iuded  die  Eiirenheiten   seiner 
n  verleagnen,  dnrch  Albert'a  Dar-, 
«aIMciert  wii-d.    Sicherlich  war  es  auch, 
■^  SwiUen  gedr&ngte,   ti-effende  Skixze, 
9«i  «•  ans  Frende   am  Gegenstände,   zu 
»W<ruBdeten  nnd  nnf  «Amtliche  Einzel- 

^^^   ^^^^ GrtcMung    de«   Sachverhaltes   an»- 

"^  ^^  ^  MM  vNi  «kMn  gewissen,   wenn  aach,    wie 
'--  '^— M  gfflucva  Ventänduüt  für  sprachliche 
wfMHnden  Kenntnis  der  cor 
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Frafre  f^börigeu  Litteratnr  unterstützt  warde,  dar!  mau  aner- 
kennen. 

Nur  icheint  es  mir,  als  liätte  A-  in  seiueni  Streben  nach  VoU- 
sülnJIg-keit  »tter  das  Maiw  des  Zalässigen  gbemchrttteii,  so  wenn 
S.  14  die  bekannte  Kntwtcklung  von  jacet  rn  gist,  oder  S.  12—14 
die  Laat^achichte  von  Wörtern  wie  irixr.,  Sarrazin,  eglisc  unter  Her- 
aozieliung  aller  bisher  anderwärts  dai-über  gethanen  Äogserongen 
abfceiiaudelt  wird,  ohne  dass  eigentlich  Neues  zur  Lüsnnjc  der  Zweifel 
beigetrapeii  würde.  Die  Krkennliii»  der  Mnndart  Heaumanoir«  wird 
durch  solch  ^'el'fah^eu  ebensowenig  gefördert,  wie  durch  die  S.  15 
stehende  Mitteilung,  das«  in  a/uhler  aas  afßbulare  der  Wandel  von 
i  zu  u  dem  folgenden  Labial  zn  danken  sei.  So  ist  es  anch  recht 
auflfällig,  daas  S.  14  die  ganz  gewöhnliche  Tliataache  der  Dreisilbig- 
keit  von  roine  =  reghm  mU  allen  zn  Gebot«  stehenden  Mitteln  von 
neueiu  uiichgvw lesen  wird.  Dass  trutzdem  dem  Verfasser  die  Stnictur 
dieser  Bildung  nicht  ganz  klar  tst^  zeigt  eine  Änssei-nng  S.  24, 
wona<^h  ^das  Vuihandeuscin  des  Diphthonges  oi  in  diesem  Worte* 
anf  Arbildung  an  roi  beruht. 

Das  eigentliche  Verhältnis  von  Formen  wie  pri-,  proi  zu  proions, 
prions  {S.  24)  entzieht  siüh  dtr  Kenntnis  des  Verfassers.  Er  ver- 
steigt sich  zo  der  Hehanptuiig,  dass  im  Pikardischeu  .Kontraktion 
des  oi  zn  i''  eingetreten  sei,  und  weiss  derselben  nur  eine  veraltete 
zaietzt  von  Hetzke  H.  A.  65  S.  63  wiederholte  Aufstellnug  ent- 
gegenzuhalten. Da»3  hier  vor  allem  zwischen  betoutem  und  un- 
betontem Stamm  geäclUeden  werden  mnes,  erkennt  der  Verfasser 
nicht,  wie  ihm  denn  überhaupt  die  Litteratur  der  hente  erledigten 
Frage  fremd  gphlieh*»n  ist. 

Man  venni&st  zuweilen  in  Albert's  Beweisfiihnmg  die  in  Arbeiten, 
wie  die  hier  besprochene,  unerlflssliche  Akribie  und  Behutsamkeit 
des  l'rteils.  S.  33  wird  avtnanment  als  ein  Fall  aaftrefülirt,  in  «lern 
Geminatioti  vorliege,  diese  hier  aber  ebenso  bedentungvloä  sei,  wie 
in  aimnie,  phimic.  Jtomntc  «.  dergl.  Wie  weit  er  sicli  liierin  von 
Sucbier's  voniichtig  wAgender  Betrachtungsweise  entfernt,  erhellt 
aus  der  S.  25  schlankweg  gethanen  Behanptnng^  dass  fUr  Beaumanoir 
ui  ein  steigender  Diphthong  war.  Die  Schreibang  »  für  tti.  auf  die 
sich  dfr  Verfasser  hernft,  ist  doch  für  sich  allein  noch  kein  Beweis 
(neben  atii^us  ubiigeus  auch  ani  für  amti :  li,  Hau.  6235),  um  so 
weniger  als  nach  Suchicr  I  S.  CLIV  die  Bindung  von  Joli  mit  o  U 
Man.  2693  darzntlnin  scheint,  dass  der  Dichter  li  für  lui  verwendet 
habe.  Da  Beaumanoir  indessen  den  reichen  Beim  lK>kxQntlkh  nicht 
dnrchsre fuhrt  hat,  sn  bleibt  die  Frage  in  der  Schwebe.  Ebenso  wenig 
wie  diesem  ist  .\Ibert  anch  anderen  von  Suchier  vorgezeichneten 
Problemen  nicht  nHher  getreten;  so  miisste  er  S.  3B  auf  den  von 
letzterem  1.   S.  CLIV— V   behandelten  Eeim   rfffttes  :  paines   näher 
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eingehen  oder  ihn  doeh  weolgita»  ontttaNO.  l>a  wo  von 
Wessn  des  a  fcehaudelt  wird  (S.  SS-^SS),  mililii  aaf  die  von  Suchie 
S.  CLIil  berüline  seltsamp  Bindung  zwiRohen  stimm baiVm  nnd 
■timmlosein  s  vuu  ueaeui  aufmerksam  gemacht  wei-den;  scbon  der 
bei  Albert  S.  68  erv^hnte  Reim  plaisse  fplaceatj  :  enirHaisse,  Mul  491 
hätte  den  Verfasser  stutzig  machen  müssen.  Wir  befinden  aus  hier 
angesichts  einer  biHher  wenig^  b«acbt»ten  und,  au  viel  icb  sehe,  für 
Dlalektbestimmaii^tn  überhaapt  noch  nicht  ans^ebealet«a  £ncliei>juig. 
Zu  den  von  mir  (Studien  SS.  28,  128)  mitgeteilten  Beispielen 
68  verstattet  folgende  hlnznenfQgen:  J.  Jonmi  reimt  nicht  bic 
desconlisse  :  gcrpiase  740,  coudniaent  :  poissent  3015,  sondern  ane 
agnige :  ime  1030;  beim  Reuclna  de  Moilieus  tindet  sich  ein 
garandise  ^  garantisse  :  jnstise,  cgUse,  qoise,  prise,  Car.  XX.,  3~ 
(vevgl.  dazu  van  Hamel  CXl.ll  n.  L'XLV);  ferner;  t^ont^se  :  fiuw, 
cosse;  despise  :  pre'isse,  vesqniääC,  Moum.  Michel,  Th^t.fr.  m.  &.  S.  213; 
parroise  :  noim,  llen.  10385;  h^rke  :  atice,  eb.  1224;  /misse,  obeissc: 
c^isc,  et^risc,  Benier  Licderhs.  H.  A.  43  S.  321.  CDXXIV;  toÜsscnt : 
si^nt  (atdoTtni),  Blancandin  5995.  Vielleicht  ist  fffosf  ausznsi-'heiden, 
wenigstens  finde  ich  es  ansschlies^lich  mit  Htimmhafiem  s  gebunden^ 
glose  :e»doäe,  Die  et  Galeron  9;  :clo3C,  J.  Jonmi  308,  :co3c,  eb. 
rept»e,  cose  n,  8.  w.,  Rencl.  d.  Moil.,  Uis.  IX,  9;  : prose,  G.  Gnii 
Boy.  Lign.  (Buchon)  VII,  2757,  ;  chose,  eb.  VII,  &774. 

Potsdam.  A.  Bisop. 


Lnnusse,  Maxime.    De  Joanne  Nicotio  phiMogo  (PaTiser  DoctordlBSlT 

Gratiaiioptiü  1893,  8»,  203  S. 

Gegenstand  vurstcheuder  Arbeit  ist  ein  hervorragender  P)iilolu| 
des  16.  Jftlirhs.,  Jean  Nicot,  der  Verfasser  des  Thresor  de  la  tati 
francotjse.     Lannsse   will    die   grossen   Verdienbte   dicsee;  Gelel 
am  Ansbildnog  der  französischen  Lexikologie  und  Etymologie:,  welc 
bislang  nicht  gebührend  gewürdigt  waren,  in  das  rechte  Licht  set 
Vielen  sei,  so  bemerkt  der  Verfasser  einleitnngHweise,   Nirot  bi<iJ 
nnr  bekannt,   weil  nach  ihm  der  Tabak  seinen  lateinischen  Nam< 
Nicotiana   führt   (was  auch  im  Threnor  selbst  ausiiriicklic-h  hervoi 
gehoben   wird).     Die  Arbeit  ist  dem  rahig  weiter  fortbestehenden 
Zopfe   der   franzöuachen   Promotion^ bestimm ungen    entsprechend   in 
lateinischer  Sprache  abgefasst.  wodurch  das  Interesse  au  ihr  einiger- 
nassen   beeiutraehtigt    und  die  Lektüre    nnnötigerwftiso   erschw« 
wird.    Üb**r  ilire  Gliederung  heisst  es  3.  4 :  „Ihrimum,  vitam  SU 
breviter  con^Uidimur;  tum,  exposito  quibus  proprüs  virtutibus  ThenoMi 
eminetU,   vtl  qttae  in  eo  äesiderentur ,   duos  locos  fasius  Iradamt 
^iä  enim  de  gailicae  Unguae  origimbtts  scnscrtl  yicolius.  d  ^ta  via 
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tüque  ratione  GtUhvornm  vocab^orum .  fptae  a  Lcäino  äint,  ßffurain 
et  seiUetUiam  interprekUm  aU,  id  quam  däigentisame  t-spend^ire  conati 
aumns;  perpendimw  deniqtie  quatenus  sermottis  aacctüi  XVI  testii 

•Aofttfiuhu  esf." 
Im  ersten  Teile  stellt  L.  demnach  feat,  dass  N.  oii-ca  1630  in 
'^une8  ffti^ureii,  uu^eführ  1563  nach  Pana  {;tiki>iumf>n  und  in  ItÖnig* 
liehe  Dienste  gp-trele»  sei.  Einige  Zeit  habe  er  als  (lesandter  in 
Fortagal  pjweiit  and  von  dort  auch  die  Tabatipflaaze  zur  Einführung 
in  Frankreich  empfohlen.  Schon  zwei  Jahre  vor  Veröffentlichung 
seines  Thraor  sei  er  am  10.  Mai  1604  in  Paria  verstorben.  Aus 
mehreren  Citaten  des  Thresor  »triebt  sich,  dass  unser  Lexikograph 

IHiob  aach  dicüterisch  versocht  hat.     Beil-Iati^  sei  hier  bemerkt,  da» 
die  ätrophenform  einer  dieser  iiedichtst eilen   (s.  v.  cri)  nicht  qd- 
interessanl  ist.     Die  Stelle  lautet: 
Su8  won  ame  Qu'on  eatäme 
ün  deuü  plw  amer  que  ßd: 
Shs  7na  voix  De  ntes  esmois 
Jette  «Hl  cri  amont  U  ciei. 
Wir  haben  also  eine  Schwelfreimstruphe  vor  ans,  deren  Kurz- 
teilen  l,  2  und  4,  5  noch  dentlich  ihre  Herknnft  aus  einem  7-SHhner 
verraten.     Wfihreud   uämlich  die  bt-ideu  ersten  weibliche  3-Silbner 
bilden,  ist  Z.  i  ein  männlicher  3-  und  Z.  5  ein  männlicher  4-Sllhiier. 
Die  6-zeili^  Straphe  ist  also  zunächst  auf  eine  4-zeilige  T-Silbner* 
Strophe  znrückzufUbi-en  und  diese,  da  Z.  1  und  3  reimlos  sein  würden 
auf  ein  i4-silhif;eti  Rehupaar. 

»Aus  Keinem  Werke  geht  ebenfallit  hen'or,  dass  unter  der 
grossen  Anzahl  Sprachen,  welche  N.  tuehr  oder  weniger  beherrschte, 
sich  anch  die  Sprache  der  alten  IVoubadours  befand.  Stellen  aus 
Riganld  de  BertezUI.  l'lei*re  d'Auven?«e,  Amant  Daniel,  JanfrÖ 
Rodel,  Aymeric  de  Belennei  (Uos;    -noci)   wcrdeu   von  üini  auge- 

t  zogen  (vgl.  8.  V.  ffuet  apensi,  rime). 
Im   zweiten  Teile  sucht  der  Verfasser  zu  ermitteln,   was  in 
dem  Thresor  als  N.'s  spezielles  Eigentum  zu  gelten  hat.     Es  ist  das 

•  im  Einzelnen  nicht  immer  mit  Sicherheit  festzustellen;  denn  den 
(imndstock  seines  Wörterbuches  bildet  das  zuerst  153*)  erschieuene 
BictUmnaire  von  Robert  Estlemie,  dae  erweitert  von  Thlerry  1564 
mtd  zum  Teil  umgearbeitet  unter  Mitwirkung  Nieots  1673  von 
Jat-qufS  du  Puy  neu  aufgelegt  war.  N.  hat  aber  seine  Vorlage  einer 
grundsätzlichen  üm^estaU^ng  unterworfen,  viele  attsführljcho  Er- 
klilruiigen   in  französischer  Sprache  beigef&gt,  das  tieschlecht  der 

»Sabütantiva  und  die  Acfentstelle  der  mehii^ilblgeu  Worte  angegeben, 
Tür  eine  grosse  Anzahl  Worte  etymologische  Erörlerutigen  angestellt 
(was  bei  R.  Estleuue  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  geschehen 
war),  den  verzeichneteu  Wortachatz  ganz  bedeotend  vermehrt  und 
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■>.    Dto  M  MtMi  grtMe  Züd 

S*  hat  L.  fartcrMldlt, 
Wwtw,  ftr  «ikbe  N.  oiw  ftf* 
hat,  ^eh  86. 4fe  kAMtekea  ünfnvi^  afai  Mikn. 
Aaaerica  «rtcM  er  oft  g«M«r  WWenpfc*  g«ffn 
(riMÜMfee  Herieinaem  seistf  Vwgliftfi  «der  gieU  mIm  eimim 
teartigea  Deataafca  aar  ak  «■■■tiiMiihi  VOTinatiui^a.  Wirbbg 
M,  4a«  K.  aebeBhar  aaeli  etaseliM  Woru  au  des  HcfarUKbea. 
AnMathm,  KaJtSmkin,  DealaelMB  oder  aadi  aai  oner  der  aadaiea 
ronaaltelMi  8yraehen,  iaBtaaoaden  der  ttalientofhen ,  spairfThea 
aad  proreosaliaebeD  itaaiaen  li»t  and  sich  dabei  des  gelel 
Charakten  der  Worte  letzterer  Art  wohl  bewoAgc  isu  Klebt 
Im  aocfa  aoxnichlaxea,  ilaw  an«er  I«xikogr«ph  biuflicfatlich  der  Lant^ 
«ad  tnibMODdere  hinEichtljch  der  BedeatDii§:swaDdlangeii  der  (ranz. 
Wortt  gagenlbw  den  ilineD  zu  (rninde  lie^eoden  lat«iiiiKben 
venrtladlKera  ADaichu>n  he^  als  seine  ZeH^nuBsen. 

Im  vtnrten  nod  letzten  Teile  hebt  L.  hervor,  eine  wie  wt 
vnlln  Qonllc  für  die  BeurteilaiiK  der  fr.  Sprache  des  16.  .Th.'s  K.^ 
TUrt-mr  %f\.  Er  maclit  mir  Kechc  darauf  aniberksaDi,  dass  N.  als 
Alnt^  Art  VorK-'liiK<^r  von  Malhcrbe  gelten  mius,  da  er  offenbar  mit 
vollem  f-{i!vvo)«t»>ein  einer  ^owen  Anzahl  von  NeabildaOKen  der 
(Umnilio'ti  Zrit  die  Aofriahme  in  lefai  W&rterbach  vertagt  habe,  und 
wIMrrli'ilt  IVmiTkQDjiceii  wie  s.  v.  clochier  begefneii:  Aucuns 
PMitt  fiour  chaque  btmrg  ou  vtUage,  cottitM  qHond  Us  dUrnt  qu'U 


Pwi$^  Gtuton.    Le  hattt  tnseiitncmnit  hisioriqnc  de.         151 


i 


a  tant  de  eiodiers  en  Fraw^,  teUe  signißcaiion  n'est  bottnentcHt  reyiee. 
{•'reilicb  ist  von  deii  veralteten  Wollen  der  früUoi-eu  AnsKabeii  des 
-2>ic<.  von  B.  Eslienne  ko  kui  wie  keineti  beieiti^:!,  aber  doch  fait 
l»ei  allen  Ist  ihre  UDgtwÖhnlicLkeit  aottlraoklicli  betont. 

Vürstehtindes  Reanm^  zei^t  zur  Gentl^et  dai>H  die  Arbeit  von 
X.  als  eine  recht  lehrreif.he  bezeichnet  werden  innss.     Sie  verdient 

I  wegen  der  äorg;&It  der  Aasfühi'ung  üljcnUea  alles  Lob. 
£.  Stengel. 


Paris,  Gastou. 


T^  haut  enseUinemetü  historiqtte  ei  phUolofftque  en 
Paris,  H.  Welter  1894.  S^  61  S. 

In  Z$.  XV*  S.  175  ff.  besprach  ich  Ldt's  Schrift  L'cuscitpicmaU 
mpirmtr  en  Frana:  nnd  mar-lite  besonders  ant'  die  herb«  Kritik  aaf- 
merksani.  welche  der  Verfasser  nn  dem  derzeitigen  Univer&itftts- 
nnterhchL  in  Frankreich  iuieübt,  wJlbrend  er  ihm  gegenüber  nnttere 
uialüizrea  VerhSltnisse  in  allzn  ro»itrem  Lichte  schildert.  Ich  war 
darum  zu  Klaabeu  ueneigt,  das«  ancü  i»eiuu  herbe  Kritik  bedeutend 
Über  daa  Ziel  hinaUHschieBse.  Nnn  stimmt  ihr  aber  ein  TAmxw  wie 
Gaston  Paris  in  allen  wesentlichen  Pnnkton  zn.  Das  venlieut  jeden- 
falls niisere  volle  Beachtau^. 

Die  Brochüre  vini  Paris  besteht  ans  dem  Abdrnck  1)  einer  n\ 
zwei  Artikeln  des  Journal  des  I)ebiU  entrhienenen  Besprechnnp;  von 
Lots  Bach,  2)  einer  ebenda  kurae  Zeit  hinterher  ertolgten  Er- 
widernni;  vctn  Laviüse  nebi^t  einer  kurzen  Replik  vnn  G.  Paris  nnd 
3)  einer  Denkscluirt  Über  die  Reform  des  hölieren  Unterrichts  an» 
dem  Jahre  1872,  welche  von  einer  Kommission  hervornigeuder  Ge- 
lehrter nnter  Vnrtiitz  von  Henan  abg:ofa8st  nnd  dem  damalifren 
Unterrichtsminister  übeitreben  worden  war. 

Paris  siiiildert  xiinitchst,  wie  er  nach  seiner  KUckkehr  aas 
Qüttinß^eii  vor  unerefilhr  30  -lahren  sich  »o  recht  des  Abstände« 
zwischen  dentuchem  und  französischem  bilheren  rnten-icht  bewnset 
^wonleit  •mi  nnd  wie  er  sich  schon  damals  bemuht  hnbe,  deutsche 
Einrichtnngen  und  deutsche  Lehrmethoden  in  seiner  Heimat  zur 
Geltone:  zu  briiig:en.  Vuu  einer  fcauzeu  Anzahl  ilhulich  Gesinnteir 
seien  analu]^«  Versuche  einer  ^riindlicheu  Kel'urni  des  akademiKcheo 
Unterrichts  geiuachl ,  fi-eilieh  seien  In  den  Kinzelheiten  die  An- 
sichten vielfach  weit  »useiiiander  ;.'e;rangen  und  die  an  letzter  Stelle 
von  ihm  mii^teilte  Denkschrift  trage  ebenfalls  die  deutlichen  Spuren 
starker  K<>uipn>nÜÄte  an  sich.  Aber  we<ier  sie  nuch  ii-gend  welche 
anderen  VorschlKge  hittten  bis  jetzt  greifbare  Hesultate  gezeitigt 
and  fast  sehe  es  so  au»,  als  seien  alle  Hoffunngen  auf  eine  grQnd- 
liche  Besserung  vergeblich.  Das  Knrheineu  von  Lots  Streitschrift 
steige  gletchwuhl,  das  auch  die  jüngere  Generation  noch  mit  vollem 
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EatknuaiBB  Ar  wirkUefa  wiMeaaehaftlicbe  Studieo   emzntreten  ic 
Stuifi  wL     Dkdmli   lub«  er  lich  verpflichtet  irefühU,   von  neoem 
ia  4eB  Kiapf  liaumwfa»,   schon  am  dem  beherzten  Gesbuun;!^ 
paMMB  Vsth   |iiliiiiillwiiii.    aber  auch  nmi  Ana  hinzuKaAgeo,  w»* 
er  mAm  ZOT  Sache  noch  zv  8ac«a  habe. 

Df>m  Tun  l>it  anireschla^neii  Ton  stimmt  Paris  offenbar  i^ch^^ 
za.  «uhl  aber  ruhras  er  die  I-lhrllchkMi  Keiner  Ge^nnnog.  H.  ^^^ 
sa^  er  S.  9,  at  visibttmtaU  d'tm  UmpirameHt  beHijueuae  et  mlm^^ 
^Mfiptr  pM  offrets^;  3  pomae  im  ameMte  jugqu'  ä  Ia  nviesK,  b"^ 
Jrmdmm  juapi'  ä  it  bnäalU*:.  U  a  d'tJillftirs  les  convieHons  eNtöres, 
tes  haines  v^owvmws  et  aiasi  les  ffrandes  c^tprrancei  de  la  j\ 
Aa  dem  Utel  des  Bache«  rOgt  «r,  da»  er  viel  zn  omfa^end 
da  anch  Lot  so  gnt  nie  ansacblienlicli  nar  den  biatorisc' 
phÜoloffSBchen  rnirersitsta-rnterricht  behandle. 

Die    Schwäche    dieses    I'nterrirhta    in    Frankreich    [riebt    sich 
nach  Paris  S.  19  haaptsAchltdi   an   folerenden  Zügen   zn  erkeiute 
pdü  Momftr«   da  pro/easeurs,  petit  nombre  de$  ie^otts  faUeSr 
wmbre  des  Hväiants,  sniels  peu  gäeutißqttes  des  coun,   mimiire 
vnginaie  ei  peu  inslmdire  dr  lea  tntHtr. 

Eingehender  als  Lot   hebt  Paris  die   Ting:enii^fndp  RpsnMatq; 
der  französischen  Professoren  berror,  w»dnrch  manche  tüchtige 
dem  rniversitAt^aaterricht  verloren  K?he.  Die  ErhöhaDi;  der  Stand 
zahl,  welche  der  Professor  wörhentUch  erteilt  (2  bis  3  Sttinden 
Darchspbuitt^,   sei  drine^ead  erforderlich  und  lasse  sieb  leicht  durcb 
EinfBhmng  bezahlter  PriTatvürlesnngen,  wie  sie  in  I)entä<-iiland 
Btftnden,  erreichen. 

Die  Srhwitrhe  der  Vorlesnntfen  selbst  werde,  wie  Lot  dargele^ 
habe,  weil  mehr  von  den  Studenten  als  von  den  Professoren  ver- 
scholdet.  Lot  raucht«  iusbesoodere  die  ganz  verkehiten  Priifnaipt* 
regiementM  lieHeititrt  nnd  ein«  mtlglichst  grosse  Matitiif^aliiiikeit  In 
der  Auswahl  der  zn  wählenden  Frürnn<rstScher  eingeführt  wl&»ea 
Paria  ist  in  letzterer  Beziehung  anderer  Mcinumr  und  erblickt 
seineiTielts  das  iianptübel  in  d^r  immer  uugeuügender  werdenden 
Vorbildung?  der  Studenten.  Er  verlanfit  (8.  251  Kr^tz  der  von  den 
Übrigen  (ijmnasial klapsen  innerlich  vollkommen  loRgeUistüii  SeWltta. 
der  soi^euannteu  Philosophie,  durcli  eine  wirkliche  Gynuiasiulklasse. 
durcli  welche  die  biBherigen  »tf  Im  per  haften  Kenntnisse  in  df»n  alten 
Spraclien,  in  (te<w-hioht«  und  liei>g:raphie  und  in  den  Elemt>alen  der 
Naturwisseuseliaften  thunlirhst  vervollkorauinet  wenleu  ktinnt«n,  er 
vertanj^t  überhaupt,  dasa  man  nicht  wi«  bisher  in  Frankreich  mit 
dem  18.,  aondem  erst  mit  liem  20.  Jahre  die  Schule  verlasse,  •latm 
ein  .lalir  diene  und  erst  mit  di-m  21.  Jahi-e  die  eigentlichen  ritndien 
Ireidnue.  Nach  3jjihrigem  Studium  könnte  das  erst*?  Examen,  die 
.Ucence",  welche  porteroU  (arec  In  connaiasatice  du  grec  et  du  iatin 
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ccmn}e  hasr  girfu'rfüt)  sur  des  matiirea  Jacttitatives.   ab^elef^t  werden 

und   zwei  Jahre   binterlicr  für  jede  der  in  Frave   kommt>ndeu  Be- 

xuntenlaufbabnen  eine  Hlg:onA  StaatDprBfang^  vor  Special  examinaMren. 

^Jch  fslfiabe   niotit,   dasa  diese  Vorsrhlilee    von  Paris   ab   beaoiideta 

^Ktiirklich  bezeichuet  werden  köuiieu,  abgesehen  davon,  daaa  sie  achoD 

Hulas  ILnsaereD  Uriinden  imauäfiibjhar  erscheinen.    Ich  iflaube  vielmehr 

KdosB,    wenn   der  seffenwftrtige   Lycealuaterricht   in  Frankreich  est 

^usqu'm  phiiosophie,  puretnetU  formet  ei  mnämoitiqu^.  wenn  er  n'apprenä 

»düT  jeunes  gern  ä  penser  par  enx-mimes  el  ne  leur  dontuf  ni  le  goAt 
mi  te  nu/yen  de  s'instruire  d'unefa^on  perwmndle  et  disintire.'iSM  (:<•.  23) 
es  nmiiitz  sein  würde,  diesen  l'nteiTicbt  noch  nni  ein  Jahr  zu  ver- 

tlAn^;ra,  und  dasa  statt  einseitig  Wert  auf  eine  mehr  oder  weniger 
griüidliübe  Eenntntss  der  alt«n  Sprachen  und  Literaturen  zn  legen, 
es  weit  mehr  daranf  ankommt,  die  veraltete  einseitig  formalistische 
und  bis  zu  eiiieui  gewissen  Grade  t^ogar  gerade  aus  dem  llbtir- 
rnJlsaigen  Hetrieh  der  alten  Sprafhen  hervoi"gegangene  IJnterrichtJi- 
motho<le  aufzugeben  and  auf  das  Ziel  wahrer  GyrananialbilduDg  mit 
allen  31itteln  moderner  Hetbodik.   aUvr   uhne   ängstliches  KlauiniRrn 

tan  die  bisherigen  Lehrgeffenst-Inde,  liinznarhelteu. 
Was  die  Vennehruiig  der  Zahl   der  Pnjfe8s*jreu   anlangt,   so 
'     wanit  l'arJN  S  27  davor,  nicht  zn  viele  feste  l'njfesHuren  für  Speziai- 
wisseu^e haften  zu  begründen,  wie  das  Lot  ongerateu  hatte.     Chagae 
FacuHii  des  L^tre»  pourrait  n'acoir  qiie  quatre  ou  rinq  rhaires  fij^s, 
M  de  tUre  tris  large,   riservces,   avec  des  appoitUemcHts  plus  hauts  ei 
H  ttrtames  prdrogative»,  aux  pro/esscurs  Üb  plus  distingues.    Les  autree 
Bi«niWfrf  simptemetti  „pro/esseurs  <i  la  FacuU^.  des  leUrvs"  et  e^^s^gneraietü 
Her  fii'ü  YtoitdraietUt   sous  la  diredion  du  couseä  de  la  Facuiii,   qui 
veiUerait  ä  ce  que  les  branchcs  indispensabtn  du  samr  fusseiU  ow- 
tvnabiemeiit  represenlees.     Auch  diese  Vorschlage  von  Paris  sclieioeQ 
mir  kaum   dorchführbar    nnd    im    einzelnen   aurb    keineswegs   un- 

IWlenklich.  Doch  ist  «»  natürlich  für  einen  Aiisliiuder  obne  genauesten 
Kinblick  in  alle  eiiisi lili^igeu  VerbaltnissR  misslich,  sirb  in  eine 
ntthere  Diskussion  über  solche  Vnrschlü^e  einzulmssen. 

Bei  der  Ergänzung  der  ProfessorBn  erkennt  auch  Paris  an, 
daas  eine  wesentliche  Besserung  eingetreten  sei,  man  emenue  nicht 
mehr  einen  Hellenisten  zum  Professor  der  französischen  Littei-atur 
und  umgekehrt.  J>s  profe&seurs  sont  biru  superieurs  ä  ee  qit^iis  etaietti 
üp  a  trentc  ans.  oit  (el  professeur  d^histoire  J'aisaU  un  cours  cti  Usatti 
ä  so»  public,  chamie  d'mlleurs.  les  lUcUs  merovingiens  (von  Tlüerry), 
QM  tel  atUre  etait  projessmr  de  liäirature  etrattgerf  (quel  tUre!)  sans 
saeoir  un  mot  ttatteuue  langue  ^tntngere,  sau/  un  peu  d^anglais  t/u 
d'Üalien.  Aber  bente  ,ncs  facuiies  de  provhtce  nieureul  dinaniOon 
«(  d^emm.  Les  changemetUt  appnrtis  daii^i  ktir  regime,  depuis  vhigt 
mu,  ont  eu  pour  principcU  risuUat  de  traiu^ormcr  geH^ralwient  leurs 
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^urch  iliii  die  Eifei-BÜchtelet  der  FaknltäteD  nnd  uamentllLh  &nrh 
der  sonatieen  E^-oles  wach  Remfen  wirrt  nnd  sie  alle  in  der  Tbat 
ale  der  Ecole  des  lianU-»  ^tudes  untergeorduet  erscheinen  würden. 
In  der  am  SclUusae  ^igedrnrkten  Envidernnp  widersprirht  denn 
auch  Lavi»st'  diesem  inorme  et  shi^idier  prioilege  nnd  diesem  monopde 
de  l'vdiiaition  scientifiiitie  anC  da«  Beülimmtest«. 

Kndlich  benerkT  Parift  noch  S.  33:  It  seroit  sonhaitable  git'4 
Vav*nrtnaU  d'iinh'ersites  aux  vieux  sens  du  mot,  $eHS  st  fran^ais  et 
m  ptorieHx  corresptmdit  la  radüition  definitwe  Hu  moi  Universiti  au 
$m$  HopoUomeH  (ü  äiaigne,  disent  U»  dietionnairea,  „Vmaemble  de» 
fomHoHnains  atta^ea  A  Vmalntetion  publique  et  radministrttiion  gui  e$i 
a  la  9HrmUlatw^'),  ei  qu.'  ä  ceOe  radit^n  sejottfHU,  pour  l'enseigncmeiü 
»Kperieur,  une  indt-pendance  compUte  ä  Vigard  des  fonetionnairea 
ckorgh  de  donner  ou  de  aurveiUer  Ifis  nuirea  ordres  d'ettseiffnement. 

Der  Verfasser  betchliewt  seine  Besprechung^  von  Lot'a  Bach 
mit  längeren  recht  peseimiBÜsohen  RetlexioDen  über  die  Zaknnft  des 
wisse iiBchuft  liehen  Unterrichts  auf  Keachichtlich-philoloKischem  Ge- 
biet* fn  Frankreich,  Reflexionen,  die  in  folgenden  SKtzen  (S.  42) 
aoskliniren:  fest  un  f/rand  bonheur  que  les  arbitres  de  nos  deatmi» 
akut  «ikcttre  pour  »r.s  tiudes  suranniea  un  ceriain  respect  tradüiöHn^, 
et  veitiüetU  inen  leur  laisixr  le  nutt/en  de  subiister  maüjrcmad.  Proßtons 
de  ce  que  nomt  aionn;  tikiums  de  remplir  dignetiieiU  les  chaires  des 
FacuUes  et  des  ecoies  speciales,  du  Coüitfe  de  Fronet  et  de  V&ooU 
des  haides  Studes,  et  renottions  aux  ifrandes  esperaiuxs  que  notie 
avioim  pit  amcevoir.  MhUretetimis  pieusement  la  petite  lumüre  ipti  tious 
resti.  eniouronS'la  de  nos  maüis  et  tte  Vexposoits  pas,  sous  präexte 
de  ia  faire  mieux  briüer,  d  des  yewe  qWeiie  pourrait  importuner: 
erwi/HOtis  qu^un  beau  joitr  »n  poing  Indal  ne  m^f»e  s^odtaUre  sur  et 
freie  fiamheau  et  ne  nous  laisse  dans  Vohscurite  cmnplHe.  Sein  einzl^r 
Trost  besteht  darin,  dass  es  auch  jetzt  noch  junge  beg:flbte  Leate 
wie  Lot  giebt,  die  mit  Würme  und  Überzeu^nir  den  Kampf,  den 
die  Mtere  (Jeneration  bereits  aufgegeben  habe,  fortzüseizeu  WUlens 
und  im  Staude  eeien. 

Mit  warmer  Teilnahme  mQssen  die  Pfle^^er  geechicbtlichen  nnd 
philologisch eu  Uuterrichtti  auf  deutst^'beti  Univemit^ltt-n  die  nun  schon 
ßOjiihrigen  Bemflhnngen  französischer  Gelehrter  verfolgen,  welche 
im  wesentliclien  alle  darauf  abzielen,  den  Statten  wiBsenschartlichea 
Unterrichts  in  Frankreich  ihre  alte  Unabhiingigkeit  ztirKckzaerubem, 
Urnen  wieder  zahli-ejchere  und  fähigere  Lehrer  und  Schüler  zn  ver- 
Bchaffeu  nnd  sie  daiuit  wieder  zn  Ptlaiizstätten  wirklicher  Forschung 
nnizngCBialten.  Unserer  Teilnahme  und  dem  aiU'i-iuhtigeu  Wunsche 
^jlr  endliehe»  Geliugeii  dieser  BeKtrebiiii^en  lutschen  etich  freilich 
bftnge  Sorgen  fUr  die  iiukiinf|  «userer  eigenen  UniveraitätazuBtände 
beif  Sorben,  denen  ich  bereits  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von 
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Lol's  Schrift  Aoadrnrk  rerliehoD  iiahe,  otid  die  darcli  iienere  Htm  i 
nahmcD  der  prviifiais'.'beu  R>.>gierutiK  speziell  den  Vertretero  atm- 
phUulo^dtt'lMr  Studien  sich  noch  zwiocender  anfdräDgen.  Wenn  die 
pmouMÜir  Keiripnitur  in  demselben  Augt-iiblicke,  wo  wir  uns  an- 
KUektrn,  ifu  handertstoi)  OebnrlütiLK  anttRtvti  Altiaeist^n  Hiez  fest- 
Uek  n  ^mrhrr.  PUiie  heij:t4',  welche  sotr  Ansfüliruog  gebraclit  die 
SvrrtttwiK  dea  büherigreii  neuphilutogisclien  üniTenutäts-Unterricbta 
w  Fulipv  |^h»bt  liAtten,  wenn  die  mühAam  und,  v>w  sera  zu- 
gcliiiltii  werden  bdU,  nocb  recht  aavoUkuiuuieu  auftKCstalteie  nea- 
fUlolaciMte  Unterricliumetbode  nnterer  Seminarien  geiing&cbauJg 
HlimiHl  «Inl  and  sofnur  der  PlStzigmas,  allcrdini^  uur  der  ver- 
•cUUit««  iM  vfawuehafllictien  Suataexamen  wieder  mitsprechen  will, 
(Saan  fehftn  wabrllcb  ein  nnverwüstlieber  OptimisniQS  oder  vielmelir 
•In  KRTnwitworUicher  Leichtsinn  dazu,  sich  in  Sicherheit  zn  wiei;en. 
Xlgv  d«r  Widerstand  gegen  einen  so  kurzslcbtigen  UtÜitarianms  bei 
VW  kein  lillxn  Bchwächlicher  bleiben,  nud  loöf^n  wir  rechtzeitige 
Yonotf«  treffen,  da»»  ans  dieseltten  ZiistHntie  erspart  werden,  welche 
j^&trtotiioli  icrainnte  Frauzo»eD  im  dortigen  wissäDscbuftlicljHu  Tlnter- 
tinhX  »K^  lebhaft  beklagen,  bisher  aber  ver^ebUch  abzustellen  aioh 
»kg«mttlit  haben! 

UiRSCRO  in  MÄRZ  1894.  E.  Stengel. 


TbMur.  Clair.     l^itca  paucis.    Noavelle  Edition  angnient^  d'ane 
»rc^tnde  s^rie.    Lyon,  Beruoux  et  Cumin.    1894.  8".    380  SS. 

Die  Diebtangen,  mit  denen  uns  hier  TiHseor  l>eschenkt,  aind 
ttirbta  weniirvr  als  Im  tieechmacke  der  Modenien  (etwa  nach  der 
Thci>ri(^  Kolvert  de  Sonza's)  gehalten,  sowohl  dein  lalialt  wie  der 
Kuru  narh.  Mrlaneholip  ist  die  Stiinmnng,  der  die  grdsste  Zahl 
vttt»i4'aai:eQ  ist  Nicht  uberschwdtonde  Lebenslust  koiuml  in  ihnen 
luui  AiLÄlroi'k,  sondfrn  die  Kettignation  dariiber,  da««  der  Lebcna- 
fftdva  bald  xn  binde  gesponnen,  da^s  die  Jugendzeit  unwiderbringUch 
vtvrU^r*'».  Linde  Herbstlutt  durchweht  all«  Diclitungeu  und  die  milde 
Okt^*bors.>nue  breitet  iliren  verklärenden  Glanz  ilorQK'r  aas.  Tisaeur 
Ui  wMvr  ein  Paniasaien  ut.K:h  gar  ein  DCrudtnit,  sundern  ein 
KUaaikvr.  Kr  lelit  uiul  webt  in  den  Ideen  des  Alterthnma  und  derer, 
«wlv'h*  iif  wledemtUmen.  Andre  Ch^uier,  der  vor  100  Jahren  der 
gl>va»u  Kov^tliiliou  aum  Opfer  liel,  und  mit  dem  man  fach  neuerdings 
«tto^  M  uua  uAher  zu  be^hnftigen  beginnt,^)  bildet  wohl  sein  Haupt- 
V\i.ibltt  Qfliw  den  franziisischen  Dichtern,  dem  «r  auch  in  der 
4i  >t  >Vnu,  insbesondere  in  der  künatlericben  Dehaudlaug 

Vtt4   K.  A    Uutin  Hanuiann'a  f^rAkiiiHÜchi- Chenier-Studien  im 
IM!  4*t  Kt;)    iijinn.  in  Leipzig.    Leipzig.    1S»4.   i'. 


r,  Cl^iir.     Ptiuca  paucis. 
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naclieifert.    Unwr  deowciien  Wohtem  ist  es  vor- 
nehmlich Goethe,  für  den  er  eiue  holi«  Verehrniig  ao  den  Tn^  lest. 
,I^o.  XI  der  die  Ühersphrift   Domestka   tragenden  Abteilniig  bietet 
sin  herrliches  Zeugnis  dafür    iu  den  Verseu:   A  propod  des  iUffies 
3,  von  denen  hier  einiffe  zuffleir.li  ala  Beispiel  der  klaseifichen 
^ormgewandtbell  Tißseur's  Platz  rinden  mögen. 
Goelhe,  je  reltüais,  penstf.  cette  ^l^gie 
Oä,  par  le  jea  (Uvis  d'cnchant^ments  secntfl, 
Tn  fais  saiUir  anx  ^eox  6blouis  V^ffii^e 
De  la  noble  beant^  romaine.    .T'admirais 
Comme  ä  la  vie  antiqae  aßftociaut  ta  \-ie, 
Tq  r^Rles  t'ardeiir  m^me  atix  lois  de  Tenrythmie. 
An  pnint  (\n<:  dans  ton  ver?»,  fair  de  iWinissemenl, 

Nal  ne  »ait  qui  l'emporte,  oa  Tartiste  ou  ramant 

Kais  ponr  qne  la  chalenr  de  ton  hymne  emoavant 
Av«c  nion  sang  tigA  circulili  daiis  ines  veineH, 
Ponr  \iTre  de  i-a  vit,  v  iwete!  il  i'aadrait 
Vüiet  des  ('heveux  noir«  er  de  r^rnoi  aecret, 
li'ftge  on  V&mn  enfievree  est  tonte  de  mystires, 
It'AgK  etniof^e  on  I'on  hait  lei  conches  soUtaires. 
n  fandrait  gue  la  l'iU-qtte  onblieose  eät  des  an» 
Laisse  larir  le  Öeuve.  -~  Et  le»  dards  embrasants 
Ont  glissö  snr  mon  coenr  tranquille  et  donx,  ö  Goethe! 
Die  vorliegende  Sammlmifr  von  Tissenr's  Gedichten  zerfÄUt  in 
zwei  aach  Uu»i«f*rlicli  fretrennt«^  Grnppe».    Die  eniv  war  bereits  1889 
In  einer  nnr  iTir  Frennde  liesiimniten  Aasgabe  gedmckt.    Sie  ist  nun, 
nachdem  eine  Anzahl  auiresehener  frauzösischer  Kritiker  sie  aner- 
kennend besprochen  liatte,  in  nener  Anfluge  vermehrt  um  eine  nene 
Folge  im  Buclihandel   eräeUienen.    T.  hat  den  anspruchslosen  Titel 
^  der  ersten  Angabe  auch  Jetzt  beibelialten:  denn  er  funhtet  sehr 
B  que  „VÜat  d'dme'  qui  a  inspiri  oes  vers  sott  ceiui  d'tm  nombre  asscji 
mininte  pour  yiie  h  livre  puiase  encore,  sans  <le^rNe>Ui,  porter  son  tUre. 
Es   ht   nicht   nn wahrscheinlich ,   dass  «ein    ['esstiniismus ,   hoffentlich 
aber  nur  für  die  Dii'httingen,   Hecht  hehlUt,    in  welchen  die  antike 
^  Einkleidung  nnserem  heniigen  Denken  denn  doch  zu  frostig  erscheint. 
B  Wilbreud  die  ent«  Gedicht  -  Serie  sich  der  Form   nach  noch 

B  ganz  in  den  Hahnen  der  herkömmlichen  fi-anzi^si8<>hen  Verskunst  be- 
f  wegt,  hat  sich  der  Dichter  iu  der  zweiten  Keihe  affrancht  de  plit- 
äeurs  des  pretendm-s  reghjn  admi^es  par  (es  truiies  offickh  de  poesie, 

IwtammetU  des  rigles  de  la  rime  mu  i/eux.  Er  hat  seine  metrischen 
Ansichten  zuvor  aasführlich  iu  den  vuii  ans  hier  (S.  1  ff.)  ^^- 
sprochenen  Modest^s  obsfrvations  etc..  dargfdegt.  Danach  nimmt  er 
in  seinen  späteren  Gedichten  den  köhusteu  Neuerern  ;^egcimber  noch 
eine  vermittelnde  Stellnng  ein  und  ist  nacti  wie  vor  ein  Feind  aller 
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ü^enite  und  Üe^ensimfn.    E.  Slmget^ 


hohlen  KünsTelelen.  Eeime  zwischeü  Siugalarea  and  Ploratei  \SM 
ftr  uiihwlenklich  zu,  z.  B.  S.  303  oUdfra :  sabiifr  u.  B-  w.,  vihmi 
«r  Bicli  Reime  wie:  Id  :  moi,  die  z.  B.  in  Soballer's  Fauat  paM  » 
woltnlicU  IfegeKnen,  nirgends  &;«stAtt«t. 

In  den  Vergartim   liebl  T.  eine  groBae  Ahw**chalung  und  t«- 
wendet  dabei  nurli   g^nz  nngewQhnlich«,  fMier  allgemein  üblichf  U 
niiRewÖliuliclitr  GUedernng.    Unverkennbar  ist  seine  Neigung  lin?«» 
Zeilen  «ireiglicdrigr  zu  bHUea.     So  äuden  wir  1.^  den  9-SilbMriiu 
3  +  3  +  3  iu  zwei  Gedicliieo:  S.  290  n.  308,  2.)  den  lI-SUbniTaw 
4+3+4:  S.  286  VII,  3.)  den  12-Silbiier  aus  4+3+5:  S.  290  XIV 
(vgl.  Modeste  ohs.  S.  74  Anm.  und  ein  Gedicht  bei  Jeanroy  Onjw«! 
S.  365).  oder  4.)  anii  3  +  6+3:  S.  271  VIU,  291  X\1I  «der  «cii 
6.)  BUS  4+4+4:  S.  266,  293  XX,  295  XXIV  (unter  gewölwlici« 
12-SUbuer  Bemiücht:  S.  270.  2,  309.  6,  332.  2),  6.)  den  13-811»««        ' 
aas  4+5+4:  S.  208  X,  7.)  den  14-Silbner  aus  4+4+6:  S-  S63  V, 
273  IX,  292  XVXII.     Ein  Mal  bedient  er  sich  auch  de«  lO-SÜtotra 
ant)  5+5:  S.  313,  aber  nnr  in  einer  Chanstm  de  Ma^  ,^royw  en  v» 
vieux  Uvre".     Das  Gedicht  ei-giebt  sich  in  der  That  als  eine  Xaci* 
bildung  der  bekauntcii  chanson  ä  personttageä,  in  welcher  an  StelU 
der  mal  mariie  eine  Nüune  getreten  ist.     (RartAch,  Romanzen  nni 
Paütoarellen  I  n"  33).  j 

toi  Gcgeuaalz  zu  den  Paniassiena  und  Däcadent«  1>eobaclit  ^'^M 
die  festen  Arcente  im  Innern  der  Lan^zetlen  sehr  streng;  nur  htn^ 
dem  12-Silbner  ans  4  +  4  +  4  ist  der  erste  Acceut  ein  Mal  veniich- 
lAssiet,  namlieh  S.  293,  1 :  JeU  dans  la  \  brumeuae  ffeü    le  de  Ja  t 
Dangen  unterdrückt  er  oft  die  danach   lierkömmlicher  Weise  « 
tretend«  Pause,  indem  er  der  betonten  eine  tonlose  Wort^chlttsssil 
folgen  lUsst,   wodurch  also  schwache  Beihensohlösse  enstehen.    3^' 
1.)  im  9-SUbner:  S.  290  XV,  3  Ptmrquoi  naitre,   moHrirr\Jett 
vois  II  Du  cosmos  misdrable  ironie;  2.)  im   10-Silbner  bei  dem  ge- 
legentlich ftoftreteuden  H^iheusctiluss  nach  sechster  statt  nach  vierter 
Silbe:  S.  26ö,  8:   Une  source  /riffilde,  munnurattie ,  S.  267,  7  v.  n.; 
Ikwqoui  doHC  une  Ter\re  si  crueÜet;  3.)  im  13-9ilbDer  ans  6  +  6^ 
S.  296  XXV  2ff.:  VroU-eUe  que  tout  pleu\n  aa  moHf  Cottmd<re  h  Qifl 
ta  tie.  .  .  II  K'est  rien  qu'ujie  jHtrcel\le  vaitie.  indiffrrenie,  S.  332.  3: 
Um  lueur,  \\  Ainsi  qu'un  crepwicu\le  borM,  cclaire  tl  Ik  Itu/ithrts 
rajfons  une  luguhre  Terre;  4.)  im  12-Silbner  an;»  4+4+4;  S.  2*66.  4, 
S.  295,  2:  Dans  VimpassiibU  gravUc,  \  les  mgcs  dicux,  333.  1 :  LtM 
tncor  I  pour  Veiit>tm\ce.    Quehtues  peauz  \\  D'ours  .  .  .  oouoreut  l 
jAair.  361,  2  v.  u.;  5.)  im  14-.Silbner  aus  4  +  4  +  6:  S.  292.  2: 
lod,eu\8e  muUUttde  I  a  fui  U  soufiie  ejmis. 

Um  den  Leser  In   deu   Stand  zn  setzen,   sich   über  den 
ansaerst  wlrkaumen  Klang  der  ungewöhnlichen  Verearten  bei  l^ito 
eine  \  orsf eUung  zu  bUden,  mtigeu  hier  einige  Prolin  mitgoleUt  ward. 


Tigaatr,  Clair.     Pauca  paitda. 
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a)  9 -Silbner:    S.  308  No.   5  der   StUt  Sole   übftr«chriebenen 
dicht«  mir  dem  Titel  „Le  lezard  gri^' 

1.  Le  16zard  '  innocent  ]  vient  furtif 

Se  chaoflter  |  äux  niyons  1  de  Bovembro. 
Sur  le  senil  !  aitiedi  {  dr^  ma  chaiobre, 
II  se  Uent  {  immobile  |  et  craintff. 

2.  L'beare  aü  pas  I  mnnotone  |  et  sür,  t'henre 
Passe  et  fait.  I  S'abi-eovant  I  de  soleil 
Oublienx  i  da  r6el  ;  ,  il  demenre 
Eueourdi  i  souä  l>*Bn|ve  vermeil. 

3.  Nos  deux  Hurt»  '  Miit  jameaux:  |  soUtolre. 
Patient,  ;  contnraier  ]  de  soaflFrir, 
San»  venjn,  I  nn  abri  \  mds  In  pierre 
Te  snftit  I  pour  rever  !  ...  et  moorir. 

i)  lO-Silbner  (5+5):  S.  313  Chanso»  de  May  (vgl.  oben): 
1.  Amonr  a  chas^A    la  ft-oidar«  haie, 
Ainour  vieut  d'ouvrir  |  la  i*08e  esjonle; 
Aa  loniJ:  d'nn  b(>8qnet,  !  sooa  une  abbaye, 
Je  Tailloi«  cneillant,  1  l'ame  espanouie. 
J'ouis  aue  voix,  i  d'esmoys  eiivaliie^): 
,Je  Kens  le  doulx  mal  '  sons  ma  irorgerette; 
aManldit  soit  celuy  '  qai  me  Ht  nonnete!  .  .  . 

4.  B^  (inel({iie  HeSg-nenr  i  s[  j'estoJH  l'amie, 
„Les  aspres  soni.-ys  |  ne  nie  tleadroieut  mie; 
.Rouge  ftii'or  wroit  l  ma  levre  blesmie; 
.Dans  8on  sein  voaldrois    ma  teste  endoi-mie. 
yJe  aens  le  doulx  mal  i  som  ma  ^or^erette; 
„Hftttldlt  soit  celay  |  qai  me  fit  nonnete!' 
Baus  mon  aang  coaroit )  la  pamle  ooio: 
Ta  roix,  May  divin  1  :  veult  estre  ol)^e! 
Du  maiiütit-r  tii-ai  I  la  »uniie,  esbalüe 
ij.ae  fton  coenr  rronbl^  |  l'enst  ainai  trahie. 
La  pacelle  en  dear  |  citantoit,  esblooie: 
,Je  sens  le  donlx  mal  !  gooa  ma  ^orfC«rette; 
„Loti^  eoit  J^ns,  I  plns  ne  suis  nonnette!^ 

e)  ll-SiJbner  aus  4+3+4:  S.  286  No.  VTI  der  Aurea  Carmiua 
("hftrclie  la  rie  i  apais^e  |  et  transparente 
Comme  l'azur  |  lumineox  I  des  nuits  d'^, 


')  Di«8  ist  eine  Plnezejle,  welche  in  den  Stropben  2—4  feblt  und 
rcbaus  im  Origrinal,  das  tlbenliea  die  f^twa<t  abwalohende  Rcimfonoel: 
ta  bbb  aufweist  und  de^en  Kefraln  durchweg  lantet: 
„Je  sent  U's  dous  maus  les  ma  ceintnrere, 
,Ualois  Hoit  de  den  i|ui  me  ü&t  nonnete.'' 
in  beachte  die  vieieo  absichtlichen  ArchaiemeD  bei  Tiasenr. 


K  aatgt^. 


^mitmM   4cB  erillons  cbaute, 
-4  vaipfir  <  rünnipnttit^. 
«a.    w<öoars  egale, 

saus  interralle, 

9^  Su.  XIV  der  Aurea 

m  tovtes  les  cboBes? 
^muj  I  da  Aimier  io^Uae, 
•a  BUtre  one  rc«e. 
Im»  I'anleute  ttamme, 
B^    ttiflt  se  recompnee. 
nn  fttomo  d'Ame? 
ä.  ZU  Xo.  8  der  VeUra  nnUr  dem 

f*r, !  la  Saison 
t    «  —nlltint  icriu    le  gazoD, 

^  Mfaas  4'aniüar;  I  eilt'  äveiUe 
^  -«»  9HBn*  blottie,  I  et  Tabeille 
lo^aUr  et  clo8,  j  le  moment 
.^  ^  tMMB  hAÜf  I  pointe  ä  peiDß, 
^^to  A  |tefc,  I  ^  ramant. 
^m  te  <k«Trier8,  |  dien  charmant, 
..«Mt  ^  MBiUs  neif^eiix ;  1 11  ramöne 
.xiM  «t  Ifl  soucl  I  dn  domaine. 
...^  «ter  nhn  Zeilen  aacb  auch  einen 
h    -  ^^-  kabeo  (6  u.  7),  zeit^t  Nd.  XVIE 
j|g  a  #il  nter  fänf  Zeilen  einen  solchen 

^m  Bteu.  1  Ji  l'Ma; 
<wi   •"tievant,  |  ^teroelles. 
iiria  |  t'accorda 
P—  ..^v  «t  anir,  ;  l'omhre  frrdle 
^y  feift%.    nw  reuiords,  <  saus  qnerelles. 
;ÖS  No.  X  der  Atirea  &trmma 
[4K  u  main  droite 
rbomme  convoite: 
-     laident  dÖair, 
'     d«  la  saitur, 
ouvre  ta  eanclie! 

.     ^üe  l'iimK  «■biinche, 

jl^*^  ,li  FMi^Qui! 

^  yMT  MS  yeox,    n'est  que  ponr  («i! 
'"^^Ip^  ■'«Art !  ndme  illasoire. 
"  ^i^g%  jftoT  Bon  la  vict«lrc/ 


I*  *'"•' 


Tbseur,  Ctair.     Pauca  patteis. 


161 


g)  14-9übner  (4  +  4+6):  S.  273  No.  IX  der  Tetera,  beutelt: 
PatrokÜ6. 


21.  D'nn  doi^  l^ger  |  le  Pythlen  [  to«chd  le  raste  dos. 
Le  tronble  noir  |  est  de8C«ndD  |  daiis  Täme  du  li£ro9; 
Le  casqae  d'or  i  roale  &  sea  pieds;  |  et  I'aigrette,  ^clatante, 
24.  Jetant  l'e&oi,  |  se  BooUle  et  traine  1  en  la  faage  sanglaate. 
La  Force  ardeote  [  a  d^lalBsä  |  lea  membres;  la  cuirasse, 
Qni  recoQvrait  |  les  6ancs  nervenx,  |  -vacille,  se  d^lace, 
27.  Grli&sc;  le  braa  I  laiaee  üchapper  [  le  bonclier,  et  l'orbe, 

Comme  un  grand  toit,  [  coiivr«  le  aol.  |  Alon  le  vil  Enphorbe, 
Tel  nn  boTtvior  |  piqaant  au  boeaf  I  da  mstlque  aignilluQ, 
SO.  Le  frappe  aa  dos.  |  L'aride  airain  I  H'oavre  an  coenr  au  sillon. 
Semblable  an  pin  I  d^racin^,  |  rOpouüen  s'incline, 
Tombc  pesant  | . . .  Et  sa  grande  äme  I  a  qaitt^  sa  poitrine .... 
44.  Soldat  obscnr  i  en  la  mel6e  ,  bumaine,  sang  effroi, 

Coimue  lui  meors,  i  sLltincieuz,  |  soua  le  myatiqae  duigt! 
Die  14 -Silbner  machen  —  obwohl  ähnlich  gebaute  Rcbon  bei 
Fantosmc,  in  der  Vie  de  S.  Anbau  and  in  Venus  la  Dcese  vor- 
kommen (vgl.  Tolller'  S.  104)  —  fast  den  Eindmck,  als  wUren  aie 
durch  Wiedcrznsammcnftignng  von  SchweifireiniTeneiB  entetanden, 
als  ginge  &\m  ein  ßeiuipaar  aat'  eine  Schweifreimetrophe  der  Form 
a^Ofb^c^c^b^  zurück,  indem  in  Itstzterer  die  4-Sübner  ja  nur  ilirer 
Reime  entkleidet  zu  werden  brauchten,  um  das  M-silbige  Reimpaar 
herzastelleu.  Umgekehrt  sind  bekanntlich  die  trochaischen  14-Silbner 
alterer  Zeit  darch  Zerlegung  in  Schweifreimstrophen  der  Form 
^'s  '''a  ^  t^g  '^a  ^  verwandelt  worden  und  Tisseur's  Sti'ophenform 
a^u^i/^c^c^t/^  &.  305  ist  offenbar  nnr  eüie  moderne  und  gekünstelte 
Variante  davon.  Als  eine  ebensolche  giebt  sich  auch  die  Strophen- 
form a'^b^cf^bj  S.  319  No.  2  der  Cfumts  dt»  viUage  mit  der  Über- 
schrift: L'mphorbe  zu  erkennen.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  ohne 
Schwierigkeit  die  Reimlosigkeit  der  a-  und  c-Zeilen. 

IJbrigenfl  ist  auch  die  Schlusszeile  der  Strophenform  a\a'^V^^Cj^ 
die  Tissenr  S.  316  in  eiuer  sehr  freien  Nachbildung  der  mitlelalterlichen 
Alba  angewandt  bat,  reimlos;  and  in  seiner  wohlgeluugenen  Be- 
arbeitung von  Heine'a  WsUfahri  nach  Kevlaar  (S.  337  ff.)  hat  T.  in 
Nachahmung  des  OriginaU  ebenfiülti  solche  in  der  franzusischen 
Poesie  sonst  ungewöhnliche  Waisen  zugelassen.  Der  sUmmungsvoUe 
Schlnsateil  des  P^erinaffe  mi^ge  den  Schloss  auch  dieser  Anzeige 

bUden :  

11.  L'enfant  soupirant  preud  rofTrande; 
Soupirant  va  vers  Notre-Dame. 
Des  larmes  luisent  daus  sea  yeux 
Lea  mota  s'ediappeut  de  sou  &me: 
Zttdir.  t  frz.  Spr.  II.  LIU.   XVI*.  11 


^M 

R^ergU  vand  Suaatimen.    A.  Berttteh, 

^ 

^^^K 

,0  vouä  enti-e  toat«s  bStüe, 
,0  VierK«  pure,  «  Vierp«  saiut«, 
„Trte  b6nitrue  Reine  des  cieux, 
„Vatb  von»  liUHa«£  montcr  ma  plainte! 

.  1 

^^F 

^XoQS  deinenrons,  ma  mhn  et  moi, 
pDani  Coloinie  la  catholiqae, 
,La  viüp  aax  qiiatre  cents  cbapelles, 
,A  la  «uperbe  lasiliqoe! 

1 

^^^L 

pKt  pr^n  de  noH6  loReait  äretcken. 

^H 

■ 

,El  maintemint  Gretelten  est  morte. 
^0  ViarRB,  guärinoz  mun  mal! 
aUegardez  ce  coew  qne  j'apportel 

1 

^^^^ 

.0  gn^rissez  nioii  coeur  eouffrant! 
„C'est  im  panvre  eafuDt  i\m.  voos  prie. 
„Solr  et  matin  il  redira: 
,LDaan£es  aoicDt  h  vdob,  Mariel' 

^ 

^^^E 

La  märe,  avec.  1«  61b  dolent, 
Sont  endonais  dans  lenr  chambrette. 
Entre  soudain  la  Vierge  sainte; 
Sa  marche  est  l^ire  et  dlscrftte. 

1 

^^^H 

,  Elle  se  coui-ba  %-era  renfant. 
Et  tar  sa  poitrine  innocente 
Ti-^  doDceuienl  posa  la  main, 
Kt  p«U  disparnt  souriante. 

1 

^^^^H                  18.  La  mir«,  en  r£ve.  ftvait  toat  vn. 

^1 

^^^^H 

—  Tost  a'obacnrrJt.  —  Noo  sana  effort, 

^M 

^^^^H 

Elle  secooa  le  sommeil. 

^H 

^^^^M 

Lf«  ckiens  aboyuenl  &  la  nort. 

^^^t 

^^H 

,  Le  petit,  le«  cnUts  reposte, 
Obail  mort  d&iis  »)q  humble  lit; 
La  fraiche  roiig«ar  d#  l'aaror« 
8«  jovait  sir  md  front  pAU. 

m 

^^^^^1                   KX  L»  mir«  joi^t  les  deax  uins; 

^^^H 

^^^^H 

Et  sein  yoalU.  lanae  taHe, 

^^^^1 

^^^^H 

BUb  MunaiLrait  faiblemmt: 

^^^^1 

^^^^^ 

»LMUfw  aoieat  k  tms,  Mariet' 

^^^1 

^^B         Plavchad , 

E.  St 

XKOSL.  ^^^^ 

GactefL    Lm  JNmmI  4«  amt-ltmmt. 

^^L 

Onat,  Snakkaln  4e  TAtMta»  IBM. 

8*.    883  SSw 

^^A                      UU  tM«!  pfcninijiJMWM  AMOing««. 

fl 

^H                iMiHlwitlM»  iiiifcii»w<»UihifciilTWHi,  BüfcaiMHrfiff 

nMma  imtafirifacfeM  PtMia  b  aBar  Slflb  AW  p^^^ 
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episclien  Friiclite.  Ihrer  sioben,  voll  Frische  und  Süsße,  bietet  semea 
lADilsleuten  Hoeben  iler  Fellber  von  FQDrconqai6  in  den  eben  so 
vielen  Gesängen  seiner  reizenden  Troubadour- Novelle  „Loo  Diamant 
de  Sant  llaJnie''.  Sani  Maime  war  das  Liebliu^achlosa  des  Grafen 
Kaimand  Berengar  des  Grossen  von  Provence  und  lou  DiamaiU  hiess 
im  Volksmunde  des  Grafen  liebreizende  jüngste  Tocbt«r  Beatris, 
später  Gemahlin  Karls  von  Anjou,  ans  als  ehrgeizige  Fürstin  und 
leidenschaftliche  Feindin  der  Hohenstanfen  bekannt.  Aber  nicht  die 
geschieh tli che  Gestalt  Beatrisens  \&aat  die  Phantasie  des  Dichters 
vor  uns  erstehen,  sondern  die  kanm  erst  erblühende  holde  ckato  de 
pTOuvtm'o,  noch  halb  ein  Kind,  zur  Zeit  ihres  ei-filen  anschuldigen 
Liebesrumans  mit  dem  jungen  Troubadour  Gonchi^. 

Bei  Beginn  der  Srzählong  tragen  die  drei  sagenhaft  schönen 
altem  Schwestern  ßt^atrisens  bereit«  Kronen.  Hargarethe  ist  mit 
dem  heiligen  Kreuzfahrer  Ludwig  IX  von  Frankreich,  AUenor  mit 
König  Heinrich  III  von  England,  Suaanna  mit  dessen  Bruder  Richard 
von  (.'omwallis,  dem  spittem  deutscheu  Schein -Kaiser,  vermSliIt. 
Beatris  lernen  wir  zuei'st  kenueu  bei  Gelegenheit  ihres  im  Vater- 
hause festlich  be-gangenen  fünfzehnten  Öeboriatages.  Nach  berühmtem 
Hnster  beaclireibt  uns  der  Dichter  die  Reize  seiner  jagendlichen 
Heldin  nicht  sowohl  direct,  als  in  ihrer  Wirkung  auf  die  sie  um- 
gebende Männerwelt: 

Wie  lieblich  doch  die  -Tüngste  war 

Der  auserlcsuen  Töchterschar 

Des  (inifen  Keimund  lierengar! 

Für  Alle  war  es  offenbar 

—  Sie  selbst  nur  wiird  es  nicht  gewahr  — 

Dass  tlkre  Stirn  ao  morgenkiar. 

Des  jungen  Busens  Zwillingspaar, 

Das  reiche  goldne  Uingelhaar, 

Hir  Auge,  blau  und  wunderbiir 

Die  Hflrzensluat  und  Brandgefahr 

Der  Herren  In  Harnisch  and  Talar 

An  ihres  Vater»  Hofe  war. 
Der  Graf  Berengar,  ein  väterlicher,  vielgeliebter  Regent,  läsat 
•ein  Volk  am  Familienfeste  teilnehmen.  Auch  viele  Troubadours 
haben  sich  etugefnnden  nnd  wetteifern  in  iliren  Gesängen.  Den 
Preis  ti-ftgt  Gouclii^  davon,  mit  einer  Caiuone,  deren  erste  und 
letzte  Strophe  gewissermasaun  das  Leitmotiv  der  ganzen  Dichtung 
bilden : 

Mit  Dir  darf  Keine  sich  vergleichen! 
Uir  Aug  ist  bian,  ihr  Blick  ist  mild, 
Den  Lippen  süsser  Laut  entquillt, 
Sie  Ist  Provencens  Ebenbild, 
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Sie  ist  mein  Hort  and  Gnadenzefchpa; 
Doch  eil  iui  Tud  mein  AQje;e  brieiit 
ErflLhrt  sii»  nicht. 

Ihr  freltän  meiBer  liebe  Glaten, 

Ihr  bab  ich  all  mein  Ht>rz  geweiht, 

Ilu*  will  ich  folgeu  jederzeit, 

Fär  Bie  bin  ich  zum  Tod  bereit; 

Uit  Freaden  will  ich  für  üe  blQt«n! 

Dann,  wenn  dereinst  mein  Aage  bricht, 
Verborg  Ichs  nicht! 
Gouchiä  ist,  ohne  e&  su  wiueu,  ein  Nachkomme  dei  eiaJikr- 
hundert  zavor  durch  seine  Tapferkeit  berühmt  gewesenen  fiuunb 
TOB  Fourcooqni^  ahio  fürstlichen  hlates.    Er  ist  aber  in  der  UeiDUf 
aofgewachsen ,   ein  Sohn  des  Volks   zu   sein,   dem   aUerdiogs  dutii 
einen  (ißistliclien  eine  sarg^fältige  Erziehung  zu   teil   (reworien  i(ti 
and  wagt  es  nicht ,  seine  Augen  zn  Beatris  zu  erbeben.     Ond  >1> 
inmitten  der  Festlichketten  der  Eünlg  Feter  von  Amgon  und  KaH 
Ton  Anjon   erscheinen,    mit    der  Absicht,    tun  Beatriseaa  Uaad  i^ 
werben,   verschwindet  Ouuchiö  au^i  dem  SchloaM  oad  folgt  Äbi^ 
seufzend  von  ferne  dem  Keitei'zng;e,  in  dem  nicti  der  Graf  mit  seiies 
Damen  und  Grasten  von  Scliluttt)  llaime  nach  seiner  Residenz  Fov- 
coDqai6  beplbt. 

Glanzvoll  oud  farbenreich  sind  die  Bilder  des  Aufzuges  der 
Volksmenge ,  der  Ratsgesandten  und  der  Tronbadunrs  zum  Fest« 
der  Ankunft  der  Prinzen  und  der  fürstlichen  Cavaloade,  die  bö 
Sonne  nun  tergaug  durch  die  Felder  zieht 

In  Fonrconqui^  wird  unter  dem  Vorsitze  der  berühmtiett 
.Trouveresse"  Fanetv  von  Gotäelmc  ein  Hiunehof  abgehalten  ' 
wieder  eine  prächtige  Sclüldernng.  IiizmiECben  bat  sich,  als  dritter 
Freier,  der  Graf  Kaimund  von  Timlouse  eingefunden.  Enieri 
Peguilhan,  P^ire  Vidal  nud  Bertraud  von  Lamenun  fingen  das  Lab 
der  drei  Füi-sten,  aber  Beatris,  ihren  Gedanken  an  Gouchie  nscb* 
hängend,  ist  eine  zersti-eute  2nh&rerin.  Da  ertlJnt  leise  ans  dem 
Scblosflf^artea  der  Gesang  einer  wohlbekannten  Stimme: 
Mit  Ihr  darf  Keiner  sich  vergleichen!  n.  s.  w. 
Am  fulgeudeu  Tage  Üurlet  zu  EUixu  der  HirstUchea  GSst«  dne 
grosse  Jagd  statt.  Nach  der  Mittagsrast  zerstreneu  sich  die  JOger 
wiedenin  nach  allen  Seiten,  nm-  Beatria  verweilt  noch  etwas  mit 
ihi'eo  Dameu  im  Schatten  eines  liaumea.  Da  dringt  plötzlich  dn 
verwundeter  Blr  auf  die  Welirloseu  ein,  aber  in  demselben  Angen- 
blick  stiu-zt  Goachi6,  dtr  die  Nucht  im  Walde  und  den  Tag  un* 
gesehen  in  der  Nähe  der  Geliebten  zngebracht  hatte,  ans  dem  Dickicht 
hervor  und  erlegt  das  wütende  Tier  zn  Beatris  Füssen. 
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Der  Graf  Berengar  belohnt  den  Retter  seiner  Tochter  mit 
dem  Ritterechlaf^e  und  nimmt  ihn  unter  die  Tlerreo  Beines  Hofee  aaf. 
Aber  nicht  lange  darf  (ionchi^  sich  der  Gonst  des  Vaters  seiner 
ÄQ^ebeteteu  erfreneu.  Die  Soiye  nm  die  Zukunft  seiner  ^liebten 
Prorenee,  zu  deren  allelniß:eT  Erbin,  mit  Aui^echluss  der  kiiJnigiichen 
Schwestern,  er  seine  jttngBte  Tochter  bestellt  hatte,  leg:t  den  edlen 
Fttnten  in  ein  frühes  Grab.  Der  Hoftaarr  Rigoulet,  ein  klag:es  altes 
Hinnlein  voll  heisser  Vaterlandsliebe,  enthüllt  Gouchi£  das  Ge- 
heimnis seiner  Herkunft  und  ermnti^  ihn,  am  die  Prinzessin  zn 
Verben  und  damit  die  Provence  den  Froyen^aleo  m  erhalten. 

Auf  einem  Spaziergange  mit  Beatns,  den  GonchiÄ  benutzen 
fliU,  nm  ihr  seine  Liebe  zu  grestelien,  werden  die  Beiden  auf  dem 
RückweKe  nach  dem  Sehlüsa  von  Bravt  überfallen,  die  Aragon  zur 
Eatfflfamn^  Beatris'  gednngen  hatte»  um  sich  mit  ihrer  Person  des 
Erbes  der  Provence  zu  versichern.  GouchiÖ  schlägt  einen  der  Bri- 
sranten  mit  der  Fanst  zu  Boden,  entretsst  ihm  sein  Schwert,  streckt 
drei  weitere  Angreifer  nieder,  die  übrigen  ergreifen  die  Flucht. 
Im  Scbloss  ist  der  LArm  gehOrt  worden,  es  naht  Hülfe,  Beatris  ist 
frei.  Aber  Oonobi^  hat  eine  tStUche  Wunde  empfangen,  der  er 
nacli  wenigen  Tagen  eriiegt.  Und  sterbend  ÜUstert  er  der  Geliebten 
den  SchlUBs  seines  Liedes  zn; 

Dir  galten  meiner  Liebe  Ginten, 
Dir  hab  ich  all  melu  Herz  geweiht, 
Dir  wollt  ich  folgen  jederzeit, 
Fnr  Dich  zu  sterben  froh  bereit; 
Mit  Frenden  wollt  ich  für  Dich  bluten! 
Nun,  da  der  Tod  mein  Ange  bricht, 
Verschweig  iehs  nicbtt 

t)Dd  der  Dichter  schÜesst  mit  den  Worten: 

,Em'  eu  s'es  envoiua  l'imo  de  Pronvönco!" 

Zahlreiche  episodische  Sagen  und  Legenden  venrollstÄTidigen 
das  anziehende  Bild  der  mittelalterlichen  Provence.  Die  Dichtung 
bewegt  sich,  mit  Ausnahme  der  eingelegten  Canzonen  and  Sirvonten 
in  vierfüBsIgen  Jamben,  die  mit  Alexandrinern  und  gelegentlich  eln- 
gestreutf^n  .jambischen  Langverseu  abwechseln.  Das  Ganze  ist  mit 
dem  vollen  Ueimreichtnm  der  proven^nlinciten  Kunstpoesie  geaohmfickt. 
Wie  alle  Erzeugnisse  des  Felibertuuis  durchweht  auch  das  Epos  vom 
Diamatd  ein  Hanch  sittlicher  Reinheit  und  Gesundheit,  der  wohl- 
thnond  abeticlil  von  der  ewigen  Variation  des  einen  Themas  in  der 
neueren  und  nenesten  Pariser  Scliriflst«ller«i.  Ausuahmcn  vor- 
behalten; aber  sie  sind  waluUch  selten  genng. 

Die  Gestalt  Guccbiäs  ist  hisüirtsch  nicht  verbürgt.  Wolü  aber 
enctthlt  eine  in  der  Gegend  der  Niederalpen  von  Mati6u  Paris  ge- 
naimelte  Tradition   von    einem  Jongen    provencalischen  Edelmann, 
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der  keine  anderen  Schutze  besesseu  als  seine  San^altonst  und  sdse 

liebe  ZQ  Beatris,  ond  der  es  versucht  habe,  den  vornehineD  fi^oideo 

Freiem  die  Braut  streitiff  zu  machen.     Auf  diese  dürftige  Nacliricht 

hat  Plauchud  seine  Dichtung  aufgebaut  und  in  ihr  dem  Gefühl  der 

beftteu  seiner  Landsleutc  Ausdruck  gegeben,  die  es  heute  noch,  nach 

mehr  als  sechshundert  Jatiren,    nicht   verwinden    k&nneu,   dass  die 

Provence  von  jener  Zeit  au  aufgehört  hat,  ein  wahrhaft  selbst^diges 

Land   zu  seiu.     Denn  wenn   auch  der  förmliche  Ansdünss   an  die 

central  istische  Grosamacht  erst  nach   dem  Tode  des  KOnlga  Ren6 

eUiMfaud,  so  bestand  die  UnabhiüiKiKkeit,  seit  der  Throubestei^ninK 

der  Fürsten  ans  dem  [Taose  Anjou,   doch  mehr  dem  Namen  als  der 

That  nach. 

Plauchud    hat    seine    Troubadour-Novelle     im    Dialekt    ron 

Fonrconquf4  verfosst.     An  Feinheit   der  Charakterzeichnnng    und 

psycholotcischer  Tiefe   kann   sie    sich    mit    dem,    was  die   deutsche 

LItteralnr    unter   dem    gleichen  Titel   bringt,    nicht   messen.     Aber 

eiac  heisse  Liebe  zur  Heimat,  ein  lebhaftes  Emphnden  für  deu  Glanz 

ihrer  Vergangenheit,   für  die  Schönheiten   seiner  Natur   und   Land* 

Schaft  erfreuen  den  Leser  auf  jeder  Seite  und  erwecken  den  Wonsc 

dass  Planchnd  seiner  schienen  Gabe  bald  eine  weitere  folgen 

machte.  —  ^ 

A.  Bertüoh. 


Oeuvres  de  Motiire,  nouv.  M.  etc.  par  M.  IL  Eufcöne  Despols  et 
Pftul  Uesnuda.  Tome  X^.  Paris,  Hachettu  A  Cie  1889. 
Tome  Xl^  ib.  1893. 

Wfthreod  die  früheren  KSnde  dieser  gmaaartigen  und  muster- 
haften Holi^re-Attsgabe  immer  bald  nach  ihrem  Erscheinen  in  dieser 
Zeitschrift  xnr  Anaeigo  gelangten,  hat  sich  noch  keiuer  bereit 
finden  lassen,  dem  sehnten  ntm  tehoa  nicht  mehr  ganz  neuen  Teile 
gleiche  Ehre  zu  erweisen.  Und  diCMS  Hisageschick  lässl  sich  wohl 
erklären.  Der  X.  Band  enthält  die  Biographie  des  Dichters  auf 
486  eng  gedruckten  äeit«a.  I^ate  nan,  denen  da«  UoU^re-Studinm 
nicht  besonders  nahe  liegt,  ftberlassan  die  Ehre,  ein  so  berühmtes 
Werk  I«  krittaleren,  benlioh  gern  den  Holi^ristcn.  Dies«.-  aber 
haben  Lebensbeschrvlbuigea  fiber  ihren  Ileldeu  schon  zu  Datzenden 
geleeen,  alte  und  urue,  wissruachaft liehe  und  pupul&re,  objektive 
nnd  teudendttse,  wortreiche  und  bändige,  auch  sie  sind  daher  nicht 
erpicht  darauf,  wieder  eine  neue  486  Seiten  lange  Darsl«UaDg  durch- 
sürbellen,  um  am  Ende  du  .\rbeit  feststellen  zu  können:  «Es  stehl 
nichts  nenea  darin.*  «ras  ihnen  auch  b«i  Beginn  ihrer  Mühe  schont 
vOUlg  bekannt  war.  Seit  den  Biographien  von  Mahreuholiz, 
LoUiahaoa  ud  Holaud  \ß.  Aosg.)  Ist  nichts  entdeckt  oder  gefunden 
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worden,  wodnrrh  die  Kenntnis  über  Moli^re's  Lebeu  irgendwie  be- 
dnfiosst  würde,  und  auch  diese  neue  Arbeit  Mesnard'a  bringt  weder 
neue  Tfaatsachen,  unrh  iif  ne  (TPMcht«punkte.  Die  Krzälilong  beginnt 
mit  des  Dichters  Urahnen,  welche  im  14.  Jh.  zn  Beanvali  lebten, 
und  Hchreitet  daiui  Schritt  für  Schritt  chronologisch  weiter,  bis  auch 
Mme.  de  Montalani,  des  Dichters  überlebende  Tochter,  i.  3.  1723 
des  Todes  verblichen  ist. 

In  Bezng  anf  Toll8Ulndig;e  Benatzant^  dea  gesamten  ein- 
schlägigen Qnelleumatorials,  ferner  in  der  rtihif?en,  uinsicliti^en  Ei^ 
Örternng  der  vielfachen  Probleme  nnd  Streitfragen,  endlich  in  An- 
fülirung  aller  Dinge,  welche  die  noch  ininjer  vorhandenen  points 
obscurs  anfzutüüren  scheinen  ki^nnten,  leistet  dati  Werk  Aas  Uberhanpt 
Erreichbai'e ,  nud  Über  keine  Mol.  betreffende  Frage  wiid  es  den 
Snchendeu  im  Stiche  lasiwn.  Somit  ist  das  Buch  aia  hiog-raphiBches 
Nachschlagewerk,  besonders  seitdem  tööO  eine  tai/ie  alphahi^ique  et 
anal^tique  dazu  ei-»c]ilen,  von  unschntjtharem  und  bleibendem  Werte; 
aber  eine  Schiift,  weicht:  miiu  mit  Gennss  und  üäthutiEchcm  Iuterea»e 
von  Anfang  bis  zn  I^nde  lesen  kann,  knrz  ein  biotrraphiscbes  Kunst- 
werk ist  CB  nicht.  Dos  zeigt  schon  äussorlich  der  giluzUche  Maugel 
irgend  einer  Gliedening  des  Stoffes  in  kleinere  Abteilungen.  Jeden- 
falit}  aber  hat  Mesnai*ds  eine  nnf  lange  Jahre  hinaus  massgebend 
bleibende  Verarbeitung  des  biogi-aphiticheti  Materinta  geliefeit ,  w^as 
wohl  mit  nns^licher  Mllhe  verbunden,  aber  auch  In  hohem  Grade 
verdienstvoll  ist. 

Der  XJ.  nnr  326  Seiten  nmfaaseiide  Band  enthlltt  haupt- 
sächlich die  jwtice  biVIioyrapkiquc  von  A.  DesfeniDea.  Dieselbe  ze> 
f%lU  in  zwei  ilanptteile,  von  denen  der  erste  die  Ansgaben  der 
MoU^ro'schen  Werke,  u.  ew.  1.  Einzeldrucke,  2.  Sammcldmcke  ond 
Ges&mtansgahen,  3.  Ütjei-setznngen  behanifelt;  der  zweite  Hanptteil 
cAhlt  Schriften  auf,  welche  auf  Molifere  sich  beziehen,  u.  zw.  1.  solche, 
welche  anf  die  einzelnen  Dichtungen  Bezng  nehmen,  2.  biographische 
ond  litterarische.  Innerhalb  der  einzelnen  Abteilungen  ist  Im  alige- 
meinen die  chronologische  Aufzfttilang  dorcbgenilirt.  AugenächeLulich 
hat  der  Verf.  Vollstlindigkcit  zn  erreichen  nicht  erstrebt,  er  hat  nnr 
die  bedeutenden  und  irgriiidwi«  wichtigfn  Erscheinungen  verzeichnet. 
Wenn  eine  kritische  Mustenmg  so  angelegter  Hihliftgraphien  auch 
kaum  möglich  iüt,  so  iiiuks  man  doch  nach  clugchcnder  Darclisicht 
xa  der  Ansicht  kommen,  dass  wirklich  wertvolle  Werke  nicht  über- 
sehen worden  sind.  Freilich  vermisse  ich  ungern  die  Z^Iinde  und, 
was  man  mir  nicht  verargen  wird,  meine  Ansirabt;  des  ViUiere'gcben 
Feslin  de  Pierre.  Deutsche  Arbeiten  sind  ansgiebig  nnd  auf  gerechi 
würdigende  Weise  herangezogen,  zu  bedauern  aber  ist,  dass  von 
dentschen  Zeitsclirifteu  fast  nur  die  vorliegende  Berücksichtigung 
gefunden  liat;  Ueirigs  Arelüv  enthalt  manchen  Aufsatz  (z.  B.  von 
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MahreBlioltz),  der  recht  wohl  eine  Erw&linttng  verdient  Ultt«.  Für 
den  gewöhDÜchen  Bedarf  reiclit  das  Dargebotene  aas,  znmal  ee  in  deo 
Abhaudiangen  zu  den  einzelnen  Werken  eine  grotsartige  Ergftnmig 
findet-  Lacroix'  bibl.  mul.  wird  dadurch  nicht  hberAftMg'  geatauht, 
aber  Uoland's  Bibliogjapble  in  I.  B.  »einer  neuen  (Bait1>-)Aiugabe 
ongeheHer  Ubertroffen.  —  Dann  folB:en  6.  276  bia  318  adtHÜom  tt 
eorreetiom  za  dnn  frühereji  Banden,  in  welchen  aacb  wieder  Aeotaehe 
Verbessemogs-  und  ErklarungavorKhlä^  gewftrdi^  ttttd  zva  T^ 
angenommen  werde,n. 

Von  dieser  Uoliäre-Ansg-abe  stehen  nun  noch  ans  da«  Albvm, 
besonders  aber  das  Lexikon.  Da«a  A.  DesFeuilles,  der  aeit  Despois' 
fliUuteiti^m  Tode  die  Commentiemng  der  einzelnen  Stücke  be«rerte, 
der  geeignete  Mann  in,  am  eine  Arbeit  Ton  dieser  Traipveile  zn 
leisten,  wird  jeder  Kenner  nnnmwnnden  zngeetehen;  m&ge  es  ihm 
gelingen,  auch  im  Lexique  etwas  Hnatergöltiges  zu  schaffen  nud  das 
Werk,  welchem  er  vom  ersten  Entstehen  seine  KrÄfte  gewidmet  hat, 
a«f  das  Schönste  zu  kn'men. 

Dortmund.  W.  Knörioh. 
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Sachs,  Karl.  Frarußsisch - Ihutsdtes  Supplctttent - Lexii&>n.  Eine 
Ergäuzang  zu  Sachs-VUlatte,  encyklop^discbes  WSrterbnch. 
sowie  zn  allen  bis  jetzt  erschienenen  franzOaisch-deatscheo 
Würterbüchern.  Berlin,  Langenscheidt,  1894.  Gr.  4 ; 
Mk.  10. 

Uau  kunnte  früher  der  französischen  Sprache  mit  Recht  den 
Vor\vurl'  machen,  sie  «ei  siizn  spröde  in  der  Aufnahme  neuer  Wörter 
Dud  wache  nllzn  ^iigätlicli  d&iüber,  dass  der  fast  wie  eiu  UeiliEtnu 
behütete  Sprachsctiatz  nicht  leichtfertig  durch  kecke  Eindringling« 
entweiht  werde.  Seit  den  letzten  Jahrzehnten  al>er  hat  sie  am 
Ursachen  verschiedener  Art  diese  Bedenklichkeit  abzulegen  begonnen; 
sie  ist  kühner,  kosmopolitischer  geworden.  Sie  nimmt  ohne  weittirea, 
wo  es  ihr  passt,  nud  selbst  aus  trüber  Quelle,  nene  Elemente  in 
sich  anf;  fast  täglich  eignet  ^e  sich  Kremdwürter  an  oder  bildet 
selbst  niit  grotiser  Freiheit  solche,  um  sie  sofort  in  deu  schriftlichen 
Gebranch  zn  bringenu 

Uan  kann  zwar  diese  plötzliche  Hast  nach  Neuem  eine  be- 
denkliche nennen,  die  möt^'liclier  Weise  zur  teilweisen  Verwilderung 
des  Idioms  fühlt.  Aber  es  Ist  eine  Uewei^nng,  eine  Thatsache,  die 
sicli  nicht  Ignorieren  lüsät  und  mit  welcher  man  reclinen  mnss.  Bei 
der  weiten  Verbreitung  nnd  der  Hedeninng,  welche  die  franzdidsche 
Sprache  und  das  französische  Sclu-ifttnm  in  Europa  genieast.  mnss 
man  notwendig  im  Auslände  auf  die&e  Erolntioa  Kttckaicht  nehmen. 


I 
p 


I 


I 

I 


49  Stgipttment'Lextf^n. 


und  am  wenigsten  kano  sich  ihr  die  franzUfüsch-dentflcbe  Lexlco- 
graphie  entzlehea.  Diese  Notweadi^keit  bat  der  verdiente  Verleger 
des  ranstergültiifen  encyklopÜdiBchen  Wörterbuches  der  franzSsiscbeo 
Sprache  von  SflcbB  richtig  f^rkannt,  indem  er  eine  seit  längerer  Zeit 
■or}^ftltiK«t  Torbereilete  ErgAiixanf^  dieses  Werkes  unter  der  Auf- 
schrift hVatis^isisch-DeuisrJies  Supptmieni- Lexikon  auf  nicht  weniger 
all  328  Seiten  kürzlich  eraclieiuen  liesa. 

In  ihm  sind  zunächst  die  seit  dem  Jahr  1669,  in  welchem  die 
grosse  Aasgabe  des  Wörterbuches  veröffentlicht  wurde,  in  den  Ge- 
Uet«D  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  des  praktischen  Lebens 
nMMPhaft  entstandenen  Neubildnngen  in  nahezu  ei*schÖpfender  Voll- 
■ttndifrkeit  aufgenouinien.  Sorgf&ltif^  sind  auch  neue  Bedeutungen 
Mterer  WSrter  verzeichnet  Hereicbemng  hat  auch  die  Aufzitblnng 
der  £igennameD  erfuhren,  ja  vielleicht  in  zu  ausgedehntem  Uaiie. 
Penn  die  Namhaftmarhang  ganz  kleiner  und  historisch  nnwichtiger 
OrtBi:haften,  Bäche  und  Bet^  wie  Caitfile.  Brigach,  Iti/ernet  war 
wohl  entbehrlich,  ebenso  die  Aofführting  mancher  wenig  be^leut^nder 
Personennamen,  unter  denen  sich  z.  B.  auch  die  zwei  Chucolade- 
fftbrikanten  Menia-  und  Sttchard  befinden.  Statt  dieser  liÄtte  wohl 
eher  Belisame,  die  Minerva  der  allen  Gallier,  und  Jioyueiaure,  der 
in  der  firanzSsischen  Litteratnr  ungefjthr  ein  ähnlicher  Typns  wie 
unser  Eulenspieget  ist,  Berüdulchtigung  verdient.  Ebensu  sind 
dialektische  Aasdrilcke  in  zu  aus^ebtger  Zahl  auf^enomwen, 
najuentlich  schweizerischen  Ursprungs,  z.  B.  bvüon,  boudemetU, 
chdble.  öumne,  j'rHieu,  ckäe,  pipijUer  u.  s.  w.  Allzu  gioBse  Gast- 
freundschaft hat  man  endlich  den  Ai^ot-Wörteru  erwiesvn,  sogar 
den  widerlichsten  und  anstttsaigsten.  Diese  hHtte  man  den  Parisismeit 
von  VillAtte  Überlasten  kOnnen,  die  nun  fast  stimtHch  in  dem 
Snpplement  aufgenommen  worden  sind. 

Wenn  aber  in  mancher  Hinsicht  zu  viel  aufgenommen  ist,  so 
lassen  sich  andei-seits  anch  einige  Lücken  in  dem  Bache  naohMcisen. 
Diese  waren  allerdings  der  Natur  der  Sache  nach  unvermeidlich. 
Denn  es  vergeht  fast  kein  Tag,  keine  Stande,  in  der  nicht  —  ael 
es  durch  einen  ernsten  Ursprung,  sei  es  durch  die  blosse  Laane 
eines  Schriftstcllcra  —  neue  Werter  aafschiessen  und  ihre  Lebens- 
kraft versurlien.  Wir  wollen  im  Folgenden  ans  nnseren  gelegent- 
lichen Xotizen  eine  kleine  Saxuralung  als  Nachtrag  zu  dem  ho  reichlich 
in  dem  Supplement  (iebotenen  geben.  Wir  beginnen  mit  der  Auf- 
zahlung derjenigen  Neologismon,  welche  auf  dera  Boden  der  Wissen- 
schaft entstanden  sind,  und  nennen  zunächst  die  auf  dem  unendlichen 
Gebiet  der  Medicin  nud  Chemie  jüngst  anfget^inchten ,  ohne  aber 
Anspruch  auf  VollsLliidigkeit  zu  erheben.  Es  sind  fulgende:  acäo- 
pho$ph(itt,  8.  m  ;  anestkisttir,  a.;  anthracommarin ,  a.;  antihacHlaire, 
a.;  atUipulmonairCy  a.;  antisartine,  s.  f.;  mttivacc'miiU,  s.  m. ;  ase^ie. 
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«.  f.;  a«<Mmpoi0omieiN«W,  s.  m.^  s''mttoBu^fffstioHu^;  bacillf-rirgulr, 
B.  m.;  bactirioUtffue,  b.  in.;  H^iaroplastre,  8.  m.  {=■  r^paration  Ava 
panpiöres  an  mnyen  de  lambeanx  emprant^a  A  la  face);  boridne,  s. 
f.;  M«  cardiaque;  les  cardio -sclero^ia;  la  carlxmitG  (von  Gellhof  <r- 
fonilener  Spren^toff);  unc  drSbraHÜ  (z.  B.  -fipecijüe  eine  beeonilere 
GvtstctiarLinge);  duAMser  qa.;  ci»Aamique.  a. ;  dentin.  s.  m.  iZalm- 
einspritzniigsmittel);  dinUr^socr^orcine,  s.  f.;  dnboisme,  s.  f.;  dysenthi^ 
riser,  qn.;  cnwm»/,  s.  m.  (schwitchendea  Uitt«l);  mm  f-zistufnüic 
(z.  ß.  nerveoBe):  exlravascuiairc ,  ßlipHncture.  9.  f.  (op^ratibu  qui 
coDGiste  A.  introdaire  dans  un  an^vrisme  un  fil  m^talliqne,  en  vw 
d'y  det^rmiuer  de»  mttdtficatious  favoralilea);  gangtwtmaire.  a.;  gltfciro- 
pbospii<Uf.t  H.  ni.;  grippe-eda^r,  8.  f.;  frytifVcUMi^HC,  s.  f.;  hifdrophtie, 
a.  17..  I!.  de  In  oiiate  — );  ht/pHOtiseur,  9.  lu. ;  /^(Mierini^ ,  a.  f.; 
hypotensioH,  s.  f.;  laryngis^  (ü.  B.  phthiaie  —  e);  tarifHgoiogigv« ;  Ut 
licUhine  (\a  anhstHUce  chüniqtte  dout  est  l\as6  Dolrc  cerveau);  fi^petu^ 
a.  (=  mit  dem  Lnpns  behaftet);  massoth^rapie,  9.  f.;  mtOentiU-owiiroir 
(!=  aaile  puar  lea  femroeä  eactiiutes);  microbüil<fgi:äe .  8.  dl:  mi- 
ujri/beii^oique,  a.;  morp/tmoiHOirt'/u«,  a.;  oUAogique,  a.;  fAo£(pa(Mh<fiu^ 
a.;  rhinolugique,  a,;  saUn/lt:,  a.  (z.  B.  biftre  —  e);  se^f- dccon^osUion^ 
8.  f.;  /a  siquardine  (älixir  de  longue  vie  inventä  par  le  pliy»iolo|^tsta 
Browu-S^quard. ) ;  stdfurine,  s.  f.  (Prodokt  zni-  Herstellnug  von 
Schwefelbädern);  thaUine,  s.  f.  {antipyretisch ea  Heilmittel);  thoraoh 
pUt^k.  a.  f.;  (oxitK,  s.  f.;  (ufcffrcnK/iP,  s.  f.  ( Benennung  der  Kocirschen 
Eräiidniig,  anch  Kochine.  in  Frankreich  genannt);  vtdcur,  s.  m. 
(Triller  irgend  eine»  Krankheitsstoffes). 

Vou  NenloRiamen,  welche  sich  auf  audere  \Vi»en9chaflen.  auf 
Kunst,  Litteratnr  und  Völker  verhüll  uiisae  beiüehtio,  itind  unter  anderem 
fuli^eiidt:  als  Deueutcitandene  lüozuzQfÜKOu:  vn  a/ricaniste  (Afrika- 
rei$4^)ider),  un  alsacilogue  (Forscher  Utjer  elsAseiscbe  Geschichte),  hm 
<irüfopA(iK(ui«,  In  britannisation  (z.  B.  de  uos  uaii^es),  cinirtr  (bis- 
weilen «tatt  incinercr  gebraucht) ,  le  conire-sort  ( Eiitzanb^rung). 
con/essionnaHaer  (k.  B.  nne  äcolc),  la  ctmii/ormologie ,  Ic  didouane- 
maU,  encomi  (Sigfried  rflncnni^,  der  gehörnte  S.),  la  femwicitr.  (in 
der  Bedeutaug  .Weibliclikeit",  vou  dem  französischen  ScUriftaieller 
Weis»  gebraucht»,  le  ßHanretir  (z.  B.  d'un  parti),  les  gtüimatins  (eine 
moderne  franzif^ische  Dichterschule  mit  fihnlictien  Tendenzen  wie  die 
decadi-nts) ;  grTmatw-russe,  un  hivemeur  (auch  un  hicertumt,  ein  Kur- 
gast, der  südliche  Liinder  im  Wiuter  aufsucht);  wi  Ibsenüe  (Änh&ngQC^ 
des  nurwegiücheu  Draiiiatiktrs  Ibseu);  im  mSdiavisie  ^a  gtiät 
Bedeutung  wie  tttopen-<igettx) ;  juivo-alUmaml ;  mtlotgpie,  f.  NoI 
druck;  panameriiiue  (z.  B.  union  ~);  neo - musiden  (Musiker  der'' 
neuesten  Richtung;  panteutomque :  le  panteulonUme ;  teuiophitc;  » 
Untoniseri  un  peuple-pasteur ;  une  pompictte  (eine  Art  Malerei  i  psiichcr 
künstlich    nacbbildeu,   nachahmen^;    prud'lwmmeux  (z.   B.  lattgageu 
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rÜncamer;  nisao-autrkhien;  la  ^ocialistztioK  (z.  B.  -rurale,  din  Be- 
arbeitone  des  LandTolkes  dorch  Verbreitiug  suoialiBtisclier  Lehren); 
n^ndicaiaire ,  eine  Benifs^uüssenschaft  liildeuil;  une  tissotade,  a. 
deutschfeindliche.  leitihtfertipe  Scliritt,  wie  die  Veniffentlichnugen 
deg  französischen  Schweizera  Tisüot. 

Besonderen  EinÖass  anf  zahlreiche  Bildung  neuer  Wörter  in 
den  genannten  Gebieten  und  besonders  in  der  Berührung  [tolitiRcher 
Tagesfra^en  Elbt  der  französische  Jiioinalismns  ans.  Er  uiass 
fQr  das  Btidürfnis  A*^»  AoKetildickH  in  hastlK^r  Eile  lictiaäen  and 
greift,  nm  gnissero  Kürze  ini  Aosilrack  zn  erzielen,  oft  zn  nnfdnn- 
Uchen  Wortbildungen.  Httatig  greift  er  zn  Zusammensetzungen  mit 
anii — ,  z.  B.  atUi-agraire,  anii-aHatiand,  anU-füctatorial,  anii-esda- 
vagiste,  anti-phtfVoxeriMc,  atUi-riatUionnaire,  n.  s.  w.  Mit  Vorliebe 
schaffen  die  JonmaUsten  Salistantiva  auf  m«  nnd  istc,  die  [:e- 
sohniat:kli)s  nnd  fast  1>arbariH4'h  kUn^n  z.  B.  hlanquistne,  diß'^renitAme, 
fondionnarisme ,  solalionnisme ;  sensifimsme:  trucisme  (abgediYischeDer 
KunstKrifT);  congressisie,  cn-nrntiunniste ,  en^Mmtomtiste,  iJhtstiottniste, 
mUilarisf.e ,  peintrcs  jtteinairv-ic-s ,  peintra  tibrittes ;  ks  f/uafrütHe- 
H(Uistf9  j'ran':ais  (scherzhafter  Ansdmck  für  den  b.  g.  viertes  Stand 
in  Frankreich). 

Auch  Endungen  auf  ard  sind  nicht  selten,  a.  B.  un  majorUard, 
un  patriotnrd,  un  cumutard  (Schriftsteller  oder  Gcachftftsmann,  der 
zugleich  verschiedenartige  Angelegenheiten  übernimmt). 

Der  nämlichen  Quelle ,  der  Tagespresse ,  verdanken  noch 
Iflgende  Neologismen  ihren  Ursprung:  Us  fondsecrefiers  (Zeitnugs- 
^tilien),  les  jannait^nij:  (XicUtsthuer);  s^immmistrer,  sich  iu  das 
Ministerinra  hineindrängen;  mte  panamiiie  (ein  Verfahren  wie  bei 
der  Pauama-Angflegenhoit);  ^iscopcr;  mesures  repopultUrices;  stft>äi~ 
cataire,  a.;  mm  tarabiscoUur  (d'obscurites);  un  slruggl^forU/ettr ;  ushiage 
(fabrikmiUsige  Behandlung  z.  B.  eines  Utterarischen  Gegenstandes); 
u»  Kerlumanc  (scherzliaft  im  Siuue  vüu  „Tugendheld"';  ebenso  ia 
f^triutnanie);  les  tnedingiteurs  (^  diejenigen^  welche  an  einer  Volks- 
immliing  teilnehmeu). 
Neben  häufiger  Anlehnung  an  englischen  Vorgang,  wie  in  dem 
angefTihrten  Beispiele ,  findet  man  nnr  selten  VerHendnng 
Itscher  Wörter  wie  z.  B,  un  Kapelimeista:  Am  hüntigsteu  sind 
Wortbildungen  ao»  dem  Griechisdien  und  Lateinischen  z.  H.  n^cro- 
philvnHC  (im  Gegensatz  zu  nicrophöhie  gebildet);  Ui  siaiidte  (=  sta- 
tuommtie);  la  stati^catwn  (das  Errichten  vou  Bildsüulen);  Ia  betomanie 
(Vorliebe  für  Thiere);  plurkolore;  kkptomanie,  die  krankhafte  Snrht, 
in  Lfiden  Waren  zn  entwenden);  l'oHhmanie  (die  Kaufsacht,  z,  B. 
eines  Sammlers  von  Kunfitgegenstäiiden}. 

Als  eina  dritte  Klasse  neuaufgekommener  Wörter  kann  man 
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diejen^eD  auffahren,  welche  sich  auf  die  prAktitche  oder 
materielle  Seite  des  Lebens  beziehen.  Wir  beginnen  mit  Aoa- 
drlicken  des  henti^en  Sfkortlebena  in  seinen  Tersciiiedanen  Änaaenogfin: 
aseenäoimisnie  (l^iebhaberei  für  das  Besteigen  hober  Berge),  aOiUti$mt, 
hicytiie  (Fahren  anf  dem  Zweirad),  hirydomanie,  un  ciuäenpe  (eogL);' 
cotUlomier:  un  cHeripidc  (eine  dem  Velociped  ähnliche  Er^idong); 
UM  coltineur  {=  coorenr  char^e  de  poids);  eydrr  (radfafareo); 
/ootbaäeur;  unt!  giacipioM  (ein  aoa  Wien  stammender  vnd  auch  in 
PariH  eiugefähi-ter  grosser  Eishobel,  nm  die  EHaflüche  für  die  Schlitt« 
BchnhBnfer  recht  g:latt  za  machen);  poliste  (ein  Spieler  im  Polo); 
tm  pneumatique  (Velociped  mit  paenmatischeD  Reifen);  un  atadutt 
(Jemand,  der  im  Wuttlaof,  dem  Stade  /rax';ais,  sich  übt);  vStoct-sporf 
(Name  einer  ZeitscUnft  für  Eadfahrkoust).  ~  Durch  die  amerikaniacbe 
T&nzerln  Lofn  Kniler  wnrde  in  Paris  la  setyentiiu  beliebt.  Als  dM 
engUscke  Spiel  «Fazzle'  auch  in  Prankreidi  eio^Ohrt  wurde,  e^*! 
hielt  es  neben  seinem  engliarhen  Namen  ancb  die  iJeEeichnuDg  b^l 
Jeu  lieg  sepf  boul^  (in  Deutschland  unter  den  Namen  .aUe  Schweiitf 
in  den  Stall'  bekannt). 

Die  in  Frankreich  ziemlich  zahlreichen  Anh!lnger  der  Heil- 
methode von  Eueipp  —  scherzhaft  la  m-nv-pieds  genannt  —  er- 
hielten den  Namen  Kneipjtisles  (aucli  adjektivisch  gebraucht).  Sie 
rühmen  besonders  die  adion   djftiafnoffenianie  (krUtigend)  de  Veau. 

Anf  Toilette  nnd  Körperpflege  bestehen  sich  folgende  Aus- 
drucke: le  bahmoffe  (Fischbeingestell  als  Corsett  dienend);  un  «wd- 
gants  (kleines  Werkzeug:,  um  Handschuhe  zn  nAhen),  crimc-neige 
(Verschönerangsmittel  für  die  Haut);  dentier  vuJcanoplastique ;  wu 
epaulüre  de  maintien  (Schulterhaltiir  für  Mädchen);  eau  ipiÜUiiale 
(remide  conire  la  calvüie);  le  garfonnisine  (die  Sucht  von  Fr&ueu 
M^nnerkleidnng  anzulegen);  jupe-doche  (ein  crinuliueartig  gebauschter 
Rock);  la  niammcüiane  (rend  la  poitrine  fenne  et  runde);  rOttdine 
(Name  einer  poiidrc  de  ris,  die  ganz  rein  nnd  frei  von  fremdartiicer 
Beimiachnng  ist);  le  porfe-sacon  (Seifpnheliälter). 

Aus  dem  Gebiete  der  neuesten  Induiitrie  and  der  technischen 
Erfindungen  etc.  ei-wJthnen  wir  folgende  Wörter:  unaudiäf  (HSrrobc 
beim  TelepUouieren);  un  alimentatettr,  ein  Apparat,  um  die  ab-< 
gerahmte  Milch  durch  Einführung  flremder  Stoffe  zu  fMsi-hen;  im 
bigophone  {Same  eines  Blasinstruments);  bombijier  (durch  explodierende 
Boinb«;n  niederschmettern);  dtntamiter  als  trrfcc  ac/f/'in  derBedentnng: 
etwas  mit  Dynamit  zerstören;  une  derocheuse.  (puissante  machinc  pour 
les  dragages  sous-marlns  profonds);  une  distn^wteuse  automatique  (ein 
auf  Öffentlichen  Plätzen  anfgestellter  Automat  zum  Verkauf  von 
Chocolade  u.  s.  w.);  chocolatier  (z.  B.  industrte—e);  äßelesque  iwie 
eiffelien;  mtc  liscuse  (kleiner  Lesepult);  ignifuger  qn,,  Jemand  durch 
imprägnierte  Kleidung  vor  dem  Verbrennen  schützen;  kermitine,  ein 
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Icfiralich  von  SermÜe  erfnndeiies,  krUftif^es  Desinfektionsmittd;  Ut 
hann€t<ituüde,  ein  gelblicher  FärbestuflT;  h  grenade-exHndfur  (Lösch- 
mittel  b«i  einem  Zimmtirbrand) ;  ohns-sirhie,  eine  Haubitz^ranate, 
die  beim  Explodieren  einen  singenden  Ton  von  sich  giebt ;  U  jpAo- 
to:aphhre  (Kune  eines  kürzlich  erfundeneu  photo^raphischea  Apparates, 
der  vollkommener  und  praktisclier  als  die  bisherigen  sein  soll);  Ui 
JkutctasHte  (Name  einer  (Gesellschaft,  welche  Brevets  für  explodierende 
Sobutanzen  vermittelt);  wie  pesetiae  micaniqiie  (eine  WJlgmaachine  aof 
Öffentlichen  Plfltzeo);  un  sauteur  atU  (Name  für  eine  nenerfnndene 
Flup:mascbine);  un  rouhau  coTicasscur  (ätra»HenwAlze);  Ic  tramwaf/ 
Berthicr  Ott  Mufaire;  poi-le  manit^cUc  («lai  chanff»»  par  circttlation 
d^air);  la  SefmoihdÜe  (pondre  de  g'Derre  inventee  par  l'Alsaclen 
Schn<ebelin);  !f  repoissonnernfni  (Wiederbevölkemn^  eine«  FloaseB 
oder  Teiches  mit  Fisrhen);  Ir.  canophile  iTTnndeliebhaber);  un  laryn- 
ffUo^te  =  an  ventriloqne ;  une  porti-corresporuiance  (oin  üostell  zom 
Aufbewahren  von  Briefen);  rfes  Serpentins  ^  lange  Streifen  aus 
bnnlem  Papier,  mit  welchen  man  Äv\\  Jthnlit^h  wie  mit  den  cot^t^ 
Fastnacht  aof  der  Strasse  bewirft;  tmte-toUure,  Dachleinwand; 
^'Ofiarfs  (kleines  Ge«tell.  anf  welchem  man  die  Ciparren  im 
Zimmer  ablagern  ISsst);  difarcüe-cigare  eine  kloine  Cigarre  (ci^re 
par  la  mati^,  cigarette  par  la  forme).  Daieregen  ist  cigare-cigitrdte 
eine  Cigarre,  welche  nicht  aas  Tabak,  sondern  nur  ans  Papier,  in 
Tabaksaft  getaucht,  hestsht  (eine  amerikanische  Erfindung). 

Zum  Sctilnsse  noch  folgende  klein«  Bemerkungen.  Unter  den 
im  Supplement  zahlreich  anfgefährtcn  Substantiven,  von  denen 
—  allerdings  meist  nur  scherzweise  eine  Femininfarm  gebildet 
worden  ist  —  kann  man  noch  une  depiüee,  une  gradie  und  um 
verdwiere  hinzufüge u.  Das  Wort  germanüpte  hat  eine  Neben- 
bedeutung erhalten,  die  es  früher  noch  nicht  hatte.  So  werden  die 
Deutächfreunde  in  Kranki-eich  bisweilen  nos  Germaniqttes  ■  ■  .  ge- 
nannt (i^  'Veutomattcs).  Nicht  selten  wird  neuerdings  la  demortdi- 
satioH  in  allgemeinerer  Bedeutung  gebraucht;  so  z.  B.  kann  man 
von  einer  demoralisation  des  prodiiits  lesen.  Ebenso  wird  un  disc- 
quUihre  nicht  bloss  in  der  specieüeu  Bedeutunjr  «ein  erblich  psy- 
ch(»patlü>!ch  Belasteter"  gebi-ancht,  sondern  steht  oft  geradezu  für 
„Halb verrückter"  (der  das  geistige  Gleichgewicht  verloren  liat). 
Bei  dem  Slädtenamen  Gotha  endlich  lifttte  die  elliptische  Ausdraclu- 
weise  (onsuUer  le  Gotha  für  cotistdter  l'aiM(uia*.'h  de  Ci.  aufgenommen 
werden  ktjnneu. 


Heidelsero. 


Th.  Süpfle 
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Bies,  John.      Was  iä  Syntaxt    Eiu  kritisclK^r  Versuch.     Mirbirs, 
1894.     163  S.    gr.  B^.     Preis;  M.  3,00. 

Die  vorlieEende  Schrift  zerftillt  in  zwei  Teile,  eioeD  speueUeren, 
in  dem  die  flblichen  Systeme  einer  Prüfting^  unterworfen  werden,  und 
einen  aUgemeineren.  in  dem  der  VerfkBser,  von  dem  ersten  Teile 
anstellend,  zn  positiven  Ei^ebniBSßn  zn  f^angen  sucht. 

Die  Verschiedenheit  der  AuffasBUng  von  Sjiitax  in  den 
einzelnen  Sclirifteu,  sagt  der  Verfasser,  driinge  Ihn  dazu,  den 
Begriff  Syntai  festzalei;en.  Dusa  kein  beftnedii^ndes  Syati^m  der 
Syntax  vorhanden  aei,  liahe  darin  seinen  Grand,  dass  die  systematische 
Gliederung  der  Gesamt granimatik  nicht  einwaudä^i  ad.  Alle  Syn- 
taktiker  liütten  bisher  ihr  For^ichnngsgehiet  unricliti^  abgegrenzt 
Richtii?  hebt  der  Verfasser  dabei  lusr^-or,  wir  fuasten  auf  der  Attf- 
snng  der  Alten,  die  In  den  modernen  Sprachen  nicht  am  Platze  sei. 

Der  Verfasser  geht  damit  zu  den  Uauptrlchtnngen  in  der 
syntaktischen  Litt^*ratiir  über,  innerhalb  deren  er  drei  Haaptnrt«n 
syntaktischer  Werke  unterscheidet.  Ein  sehr  grosser  Teil  der  dahin 
gehörenden  Werke  gehwi-c  der  Mischsyntax  an.  die  systemlo»  de-n 
Stoff  zDsammeustelle.  Von  der  llischsyntax  aasgehend,  ergebe  ^ch 
die  Alternative,  entweder  den  wahren  Kern  der  Syntax  in  der  Satz- 
lehre ZQ  suclieu  üder  aber  diese  selber  ganz  über  Bord  zu  werfen.! 
Letzteres  tlme  Miklosich ,  der  »age ,  Syntax  helsse  jener  Teil  der 
Grammatik,  welcher  die  Bedeutung  der  Wortklassen  und  Wort- 
formtiii  darzalegen  liat.  Das  Widerapiel  des  Systems  Miklosich 
sei  die  AufTassung,  die  Syntax  einfach  als  Satzlehre  definiere. 
Letztere  Auffassung  teilt  der  Verfasser  im  grossen  und  ganzen* ; 
wenn  er  aucii  der  Definition  von  Syntax  als  Satzlehre  nicht  un- 
bedingt zusiimmen  zu  kouncu  bt-hauplet.  Au»  der  GleichäeLzunt; 
von  Syntax  und  Satzlehre  entsprungen  Missstflnde  für  die  Anordnung 
des  Stoffes  im  Einzelnen.  Bei  jeder  dieser  drei  Haaptarten  d«r 
An^asaung  hezw.  Behandlung  der  Syntax  falle  man  immer  In  den- 
selben Fehler  der  zn  weiten  Stoff begienzung,  sobald  man  In  der 
Syntax  die  Bedeutung  bezw.  den  Gebranch  der  Wortarten  und 
Wortfonnen  lelire. 

Letztere*!  führt  den  Vertaaaer  auf  seinen  zweiten,  allgemeineren 
Teil,  auf  die  Stellnng  der  Syntax  im  Kahmen  der  Gesamtgranuuatik. 
Seine  Erörterungen  und  Erwitgungen  füliren  ihn  zn  zwei  nach  ver- 
schiedenen Prinzipien  vorgenommenen  Einteilungen  der  Gesamt- 
grammatik, nilmlich  zur  Einteilung  1.  nach  Eiuzelwort  und  Wort- 
gefüge  und  2.  nach  Form  und  Bedeutung.  Beide  Einteilungs- 
prinzipien kreuzten  *ich  gegenseitig,  und  es  handle  sich  nur  darum, 
welches  von  den  beiden  man  dem  anderen  Über-  bezw.  unterordne. 
Indem  der  N'erfasßer  dem  ersteren  Gegensatz  von  Einzelwurt   andj 
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"Wortgeföge  lien  Vorzug  giebt,  kommt  er  zn  folgender  Einteilang 
der  Gesamtgrammatik:  L  Lehre  vom  Einzelwoi-t  (Wortlehre);  1.  Von 
dar  Form  der  Worte:  Wortarten  (iiiich  formalen  Gewchtapunkten), 
Fleiiontilehre;  2.  Von  der  UedectnuE  der  Wortt  (hierher  werden 
2.  B.  SyritPiiymik  nnd  Luhi«  vom  Bedeutuueswandel  gerechnet),  der 
Wortarten,  der  FleiinnsÄrteo.  U.  Lehi^e  vom  Wortgefüge  (Syntar); 
1.  Von  der  Form  der  Wortgefü^e,  2.  Von  der  Redeutoiig  der  Wort- 
gefüge.  Au«  dieser  EinwÜTing  ergiebt  sich  für  den  Verfasser  die 
Antwort  anf  si-ine  Frag«?;  Was  ist  Syntax?  Die  Syntax  hat  es 
nm-  mit  der  Kurm  und  Bedeutung  der  Wortgefüge  sni  thnn,  während 
die  syatenia tische  Lehre  von  der  Bedeutong  der  Wortartea  and 
Wortfininen  der  W'iirttehre  zufällt. 

Der  slriltige  Pnnkt  ist  die  Frage,  woliln  die  Bedeatnng  der 
Wortarten  und  Wortt'onnen  zn  re<:huen  ist.  Der  Ver&sser  trennt 
sie  von  der  Syntax,  raus»  jedoch  zngolwn,  dass  die  Lehre  von  dem 
Wort^refÜge  [Syntax)  nicht  durchweg  von  der  Fann  und  Bedentung 
der  Worte  uuabhtliigig  ist,  dass  beide  also  sich  nicht  vollstündig 
von  einander  tn-nnen  lassen;  <lenn  sie  greifen  ineinander.  Die 
Kenntnis  der  Wortlchre,  der  Lehre  von  Flexion  und  Rektion,  ist 
notwendig  zum  VcrsUlnditis  der  Syntax.  Es  bleibt  schliesslich  die 
Erwägung  übrig,  ob  nicht  die  Syntax,  die  Lelire  von  der  Fonu  und 
Bedeutung  der  Satzgefüge,  den  wesentlichen  Bestandteil  der  (rranuuatiL 
bildet,  die  Lrfrhre  vom  Worte  dagegen,  da  sie  als  Vorbediugung  sor 
Syntax  uiiumgiiugUch  notwendig  ist,  als  Hilfsmittel  zum  Verätjtndtiis 
der  Syntax,  als  eine  Art  Vorsyntax  auzaseheu  ist.  Dadiirfh  wäre 
das  Ineinandergreifen  zur  Genüge  erklärt.  Die  Keuutiiis  der  Lehre 
vom  Worte  lässt  sich  denken  ohne  die  Kenntnis  der  Lehre  vom 
Wortgefüge,  letzteres  dagegen  nicht  ohne  die  Kenntnis  des  ersteren. 
Die  Gesamtgrammatik  würde  somit  zerfalle«  in  eine  Vurayutax, 
welche  die  Wortarten  und  Wortfonnen  nach  ilirer  Flexion  und 
Rektion  behandelte,  und  in  die  eigentliche  Syntax,  die  Lehre  von 
dem  Wortgefüge.  Einiges  von  dem,  was  der  Verfasser  dem  Kapitel 
der  Bedeutungälehre  der  Wortarten  nnd  Wortformen  zuweist,  wie 
Synonymik  und  Bedeutungswandel,  würde,  da  rein  lexicalisch,  über- 
haupt aus  der  Grammatik  htirauiif allen. 

Wenn  auch  da«  echliessliche  Ergebnis ,  zu  dflm  der  Ver- 
fasser in  seinen  Erörterungen  gelangt  ist,  nicht  vollkommen  be- 
fHedtgen  kann,  so  bleibt  die  Schrift  immerhin  wichtig  als  Beitrag 
und  Anregung  in  einer  Frage ,  deren  klarer  tuid  einwandfreier  Be- 
antwortung wir  noch  weiterhin  unsere  Aufmerksamkeit  zu  schenken 

haben.  „    _, 
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Jt^eraU  und  Meiommen.    C.  Ihr/eld^ 


Mtjy   Oikar.    Die  Schulen   und  der  organiKhe  Bau  der  VtUkudmk  m 

Frankreich.      B^rUn,   Verlag;   dea    äilfliugraphiacheD    Btntu, 
1893,     226  a.    8». 

W&hrfnd  eines  lungeren  Aufenthalt««  in  P&ris  h&t  der  V< 
ein  reiohM  Kat«riAl  über  das  franztelacbe  Volluschalweaen  gwaminelt' 
nad  dasselbe  zu  einer  aosprerh^Dden  Studie  verarbeitet.  In  einx'ebender 
und  En?6r)A8riger  Weise  werden  wir  Über  die  Veriraitangs-  und  Aufäichu- 
behSrden  unterrichtet,  nber  die  Mattomcbnien,  VaUusrimlen  und  i-Vb- 
Bcbnlen  sowohl  im  allgemeinen  &ls  speziell  in  Paris,  Über  die  Aoa*  and 
Weiterbildnng  der  Lehrer  und  last  not  least  über  die  Beaoldang«-  und 
PemdoniemngsverhäUnisse.  Nur  wenige  Stellen  fallen  bei  der  Lekt&re 
anf.  wo  eine  präcißcre  Au«dmckäwetBc  am  Platze  gewesen  wäre.  Pag.  87 
z.  6.  in  dem  Abschnitt  Über  den  maire  wKre  wobl  die  Bemerkanj^  an- 
gebracht gewesen,  dass  die  Eltern  resp.  deren  Stell verlreter.  welche  Kindsr 
zu  Hause  oder  in  einer  PriTatschule  wollen  eraieben  lassen,  viT])dichtet 
Hind,  14  Tage  vor  Beginn  de*«  Unterrichts  dem  Bärgormeister  HJttfiluug 
zu  machen.  Erfolgt  eine  suLche  Erklärung  nicht,  bu  werden  leUtore  einor 
sOviitlichoii  Anstalt  xugewitr^cn.  Wenn  pag.  107  von  der  Erwerbaag 
certificat  d'^tudes  primaires  616meDt&irM  gesprochen  wird,  so  mtisst« 
binsogefUgt  werden,  dass  die  Mädchen  auch  eine  Bandarbeit  itTaTail 
contaro)  zu  lieforn  babcn.  Es  ist  dies  deHwegen  von  Wichtigkeit ,  waÜ 
sie  2if  püints  halpen  uitissen,  um  zur  mtindiichen  Prüfung  zngelasaen  za 
werden,  niibrcnd  die  Knaben  nor  20  bntui^hen.  Vielleicht  wftre  aoeta 
für  maiiclien  interessant  gewesen  zu  erfahren,  dass  nngentlgende  Leistungen 
in  einem  Farh  den  AnsBcliInts  Ton  der  Prüfung  znr  Folge  haben.  Pag.  147 
Z.  15  mnss  nrich  tiinznkommen  ,resp.  U  ioi  dritten  Jahr".  W'-Ilte  der 
Verf.  autrh  B,uf  die  Lehrpläne  nicht  niber  eingehen,  weil  sie  .einen  weiten 
Spielranm  in  ihrer  Anwendnug  lassen',  w  w(U«ti  doch  sicherlich  viele  ihm 
dankbar  gewesen  für  eine  Übersicht  über  die  Standenverteilung  nehst 
Feni^enani^abe  tn  gmasen  Zügen,  da  man  ein  besseres  Bild  iür  die  einzelnen 
Stuten  erhalun  hätte.  Indesten  Aullen  di«»e  Aas«t«llnngen  den  Wert  der 
Arbeit  nicht  achm&Iem,  die  kttnftighin  von  JNlem  mit  \Vrtc-iI  zur 
geiommen  werden  wird,  der  sich  tlber  das  französische  Primärschnl 
orientieren  will. 

Leider  künnen  wir  das  gleiche  Lob  nicht  den  ersten  60  Seiten  dM 
Bncbei  zollen.  Hier  hat  sich  0.  M.  verleiten  lassen,  nach  einer  Aiu- 
einandersetzung  Über  die  Verfassung  Prankreicbs  Nutizt-n  Über  das 
enscignement  supirieur  and  enseiguement  secondairc-  ,zn  uoem  bewereii 
VcrstkndiLia*  des  Folgenden  zu  veröffentlichen.  Nnn  ist  abev  du 
enseignement  jirimaire  so  in  sich  abgescUoasen,  dass  es  gans  gut  obno 
die  beiden  andern  behandelt  werden  kann;  was  allenfalls  D(ttig  i.'it,  iDDa 
die  Organisation  zu  begreifen,  konnte  in  einem  korzen  einleitenden  Kapftd 
abgemacht  werden.  Was  hier  jedoch  vorliegt,  wird  dem  Kenner  de» 
macösischen  Selmlwesemt  äosserst  Htukenbaft  erscheineoi,  für  denjeiügen 
aber,  der  airli  unterrichten  will,  völlig  wertlos  sein. 

Greifen  wir  z.  B  das  Uittelschalwesen  heraus.  Wie  kann 
nur  rein  fiujisf'rlich  betrachtet,  anf  etwas  mehr  als  S  Seiten  die  ,EIU 
Wicklung  des  huhcren  ScihuIwcBens*  erledigen  V  Sn  kommt  ea  denn.  datS 
abgesehen  von  einigen  Bemerknngen  über  das  H&cc&lanreat,  die  noch 
nicht  einmal  vullatändig  richtig  sind,  kaum  etwas  über  das  enseignsment 
lecondaire  classique  gesagt  wird.  Ohne  aal'  die  verächiedenen  Dnterrichui- 
ordnungen,  die  unter  dem  Kaiserreich  erschienen,  aufmerksam  zu  machen, 
iicgiuncn  wir  einmal  mit  der  Republik.  Fflr  die  .,EDtwickluQg  des  hüheren 
ScliDlwiscuB*   ist  doch  von  grosser  Wichtigkeit  das  Circular  J.  Simon'» 
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Tom  27.  September  lfi72,  da  liierin  in  nnce  die  Reform  von  IS80  cntbalun 
ist.  nicht  mindi^r  interwiÄant  sind  (Jic  conserrativen  Zurdckschraubungen 
anter  dem  Ministerinm  Batbie  187^-1.  der  LetirpUn  von  1H74,  der  unter 
Herrn  vüd  C'umoat  xiir  DurcbflUirung  gel&ngti^ .  erwähnfnswert  die  Br- 
atrebnngeQ  der  Männer,  die  die  vSUiee  Wundlun^  im  Jahre  1880  vor- 
bereiten halfen  u.  s.  w.  a,  s.  w.    Von  alle  dem  ftcdet  man  hier  kein  Wort. 

In  einem  andern  Ätiachnitt.  der  die  Überachrift  hat  .Besiindere 
Gebrauche  iu  den  hi'^beren  Schalen  Fiankreicha"  wird  nur  von  dem  concoora 
zwigchen  den  lyctes  und  colletfcs  der  DepartemenCä  oud  dem  der  Pariser 
Anstalten,  an  dem  jetzt  iiiich  Chftpiuj.  teiluimnLt,  iiesiiioclien.  Selbst  wenn 
wir  bi'i  der  t'liersrhrifl  nur  an  die-  Auiulaüun  denken,  wie  es  der  Verf. 
scheinbar  getban  bat.  su  musste  er  doch  init  der  exemptitjn  beginnen  und 
Tielleicbt  mit  den  Si^limaiuereicn  und  den  pbatugraphi6ch(.'n  Aufnahmen 
TOD  ta  Saint- Char lern Agno  enden.  Warum  wird  die  Disvi^Iin  uichl  gestreift, 
die  doch  seit  dem  Itt-ricbt  H.  Marion 's  (n.  Jttli  1890)  eine  so  gr'j^se  Kollo 
spfplt?  Warum  fehlen  in  dem  Kapitel  ilber  das  Lehrpersonal  Angaben 
über  die  Pflichtstunden.  Kmlerenzen.  conneil  de  disiipline,  über  die  seit 
1888  re&p.  1H9U  eingefilbrre.  wenn  amh  Ws>hriinkte  pädagogische  Aus- 
bildung —  die  Bemerkung  j>ag.  &()  bezieht  nich  doch  nur  aaf  die  ^ole 
nonnak  — ,  warum  vermiiiat  man  bei  den  akadcmiuihen  (iraden  die  certificate 
d'aptitude  aux  font-tions  de  J'enseignement  dana  Ics  lyeges  et  coUegea  de 
ganjonsr  Warum  wenlen  bei  den  Kelormachrilten  nicht  angelührt  A.  iJunij, 
l'instructiou  publitiue  et  la  d^mociatie  187'J— 18ä<>  (Paris  IB86},  Cb.  Bigot. 
uuesCiuDs  d'enseiunement  ^econdaire  {Pari»  1886),  £.  Preyfus-Bmac, 
J'feducation  nouvelle  II  (Paris  ]888)V  WoIIU'  der  Verf-  auch  L.  Dcbierre, 
quelques  muts  üar  In  r^f'inur  de  Tens^ignement  seounitaito  (Paris  1890\ 
K.  Qu^rin,  In  (juestion  tlu  luüii  et  la  rtlormo  profunde  do  l'ciiHcigncuieni 
MCUDdaire  (Paris  1890j  u.  a.  nnlwachtet  lassen,  »o  büttc  er  unii  durch 
die  Citierung  von  Uariun»  Schriften:  le  mouvement  des  id£cs  itidagogiques 
en  France  dcpuiti  1870  i  Paris  1889)  und  r&ducBUoii  damt  Tuniverait^ 
(Parid  ISifä)  cntttcb lidige u  sollen,  die  einen  guten  ('bcrblick  über  die 
durchgeführten  Beformeu  geben.  In  dieser  Partie,  diu  von  den  Beferm- 
bewegungen  bandelt,  trifft  man  den  Satx:  .OriJaser  noch  als  \iei  uns  ist 
die  Zahl  der  I>roschiiien  umi  Bücher  derer,  die  den  Gnind  de»  Übels 
erkannt  zu  haben  glanhen  ~  Ich  denke,  auf  diesem  Gebiet  die  franzi'-sißcbe 
nnd  deutsche  Litteratnr  ziemlich  Tollständig  zu  k<>nnen,  und  wenn  auch 
znzngeben  ist,  d&nü.  viele  iler  franÄifSisclifn  Bllo-her  dicikleihiger  als  die 
onarigeo  sind,  so  i«t  doch,  (iott  sei  Hank.  Frankreich  noch  nicht  von  einer 
solchen  Hochflut  llberschwemnit  wie  Deutachland. 

Ich  nili  auf  andere  Teile  des  enaeignement  secondaire  und  auf  das 
emeiguement  supfrieur  nicht  weiter  eingeben.  Diese  Bemerkungen  werden 
den  Verl,  iilierzeugr  haben,  da.S!t  bei  einer  neuen  Auflage  die  ersten 
60  äeitcn  eine  voUstiiniUge  Umarbeitung  erfahren  oder  anierdrüokt 
Werden  müssen. 

Hit  der  Drui-klcguug  hat  0.  SI.  e^  scheinbar  recht  eilig  gehabt, 
wie  außalkndc  Satzbüdungen  und  Wendungen  beweisen;  vgl.  iiag,  36, 
3  V.  u..  alf  Zcitschrüt  ist  die  wiichentlicn  erscheinende:  I.«  sporta 
athl6tiquoa;  pug.  '69,  2~:  von  Zeitschriften  sind  (fehlt:  zu  erwähnen?); 
pag.  44,  L4  fehlt:  vorzuiegen,  102,  0.  neben  ilem  Tni-nen  alnd  die 
oiifitÄriöchen  Übungen,  112,  lö:  diese  beiden  Beaniu-n  entsprechen  unserer 
Einrichtung  de^  Stadt-'ichuIrBt^s;  177,  7:  ausser  diesen  wisaensi-baftlithen 
rnterrichtfigegenstünden  sind  noch  die  Übungen  in  den  Handarbeit*  n  u.  s.w. 
Hecht  stierend  wirken  auch  ilie  zahlreichen  Druckfehler;  Venrcchsluug 
von  0  und  n:  9,  12;  3r.,  V.];  'M,  23;  39,  24;  47,  12;  115,  9;  193,  4  v.  u.; 
199,  9;  202,  6.  Äusaerdom  pag.  4  letzte  Zeile:  Monographies  i>6d; 
Ztwhr.  f.  frz.  Spr.  ti  Litt.  XVI»  12 
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81,  4  r.  n.  Lihrwne;  89.  24  ^rfrien;  44. 19  Prn/hngen;  B9,  4  IptfiTiinl. 
73.  12  Streit-;  8?*,  18  ioftnt  acliools;  88,  20  rnterrichtÄministerinm.  SB,  11 
Liüfal;  101,  II  üewaiid/heit ;  106,  12  v,  n.  oder;  113,  4  t.  o.  leUt:  ä: 
119,  9  philanüiroitische,  134,  5  v.  n.;  140,  4  v.  «.;  173,  15  muBi  wokl 
heisaen  1811;  191,  3  t.  o.  Saint« -Bciive-,  191  letzte  Zeile:  Qreird;  214, 
10:  VcrmischQiig  »on  PrinEasisoli  und  Englisch;  219,  9  nie  de  T.  Irf 
poK-   '-^  das  flritt«  baccalanrtot  modemf  aas^efatlen .    da   pa^i.  34  iliej 


richtig«  An^be  eich  findet  y 


C.  DoHPBLD. 


OUerta    Alf  Methodisdtt  Anleitung  ntm   CtUerricht  m   Framötinkm^ 

Hannover,  Carl  Ueyer,  1^.     111  S.    8^    geb.  1,50  H. 

Verf.  ^iebt  uns  im  vurtie^enden  Bncb  eine  bU  ins  einzelne  gdtenie 
Dantellun^  de;*  Unterricbtsvcrf&brcns  in  vnlUtAmligcr  DurchfUbrnng  fllr 
die  üntorstole  ntJ  in  ftungewiililten  Pniben  filr  die  Mittel-  und  Obenrtoft._^ 
Perartigc  aiclboriiscbo  Darbietungen  nehmen  in  der  Volkssrhul  litt  «rat«"' 
einen  grüsecn  Banm  ein,  irind  alier,  wenn  wir  die  Idealen  ,Lehrpr<)t>ea^ 
einmal  unberücksicbiigt  lajwen.  auf  dem  (iebiete  de«  hiiheren  rmerricht 
Wesens  seither  Geltcnr*r  gewesen.  Tod  mit  Kocht'.  Dünn  man  kann  c 
warten,  da««  it.  R.  ein  NcitpbiloUge,  der  auf  der  UniTersitftt  f^raDdbdw~ 
franzSslBche  Studien  gemacht  bat,  und  dem  während  seine«  Senunarjafarei 
theoreti.trh  nnd  praktUch  daa  Torgcnihrc  worden  ist.  waa  hier  behandelt 
n-inl,  künftig  aus  sieb  selbst  heraus  im  ctricei/icH  seinen  Unterricbtegaiu 
ZQ  gestalten  wissen  wird.  Wenn  aber  iiltere  Facligvnosseii ,  denen  0. 
durch  seine  Sclirift  .muiiche  Anref^n^  zu  Hiermit tcln*  gedenkt,  den 
imitativen  UnterricbtsTerfabren  nUher  treten  wollen,  bu  werden  ihnen 
iololse  ihrer  lungeren  Ämtserfahruiig  die  nroscblireu  run  Klinghordt. 
Qnienl.  Walter  u.  ti.  w.  geDÜgcn.  Der  denkende  SIcn-tcb  nimmt  wofat 
Din^ktiven  an.  porhorressiert  iodoch  kIIku  cini^thonde  Vorscbrificn  rebii. 
Muster;  wer  aber  , Knecht  dos  Sehulbucha'  ist,  ficr  bleibe  der  soyenanni 
neuen  rnterricht«weise  fern,  und  keine  BehOrdü  zwinge  ihn  dazn. 

Wenn  man  von  diesen  Einwendanjr^n  allireui einerer  Natur  absic 
die  sich  auf  soKUe  AusarlK-itungen  überhaupt  beziehen,  so  verrät  die  Be- 
bandlun^  des  Stuffn  einen  tüchtigen  Lehrer.  Jed^i'h  gestatte  der  Vc 
noch  eiiiige  BemorknngoD.  fiftlt  es  0.  ftlr  psvchuligitich  richtig,  <' 
Scbtller  Falsche»  biMou  zu  tasMn,  sodass  verwirrende  GthiinindrUcki-  u 
Scbbildec  eutjitcbt'n,  wie  dies  p.  61  (a-il).  p.  64  (donucr-avons  etc.),  p. 
(vendrcai),  p.  66  (j'opercevuirai),  p,  67  (das  ist  nicht  richiigV)  n.  s.  w. 
geschehen  ist?  Warum  nird  der  SehtUer  Dinge  goä'agt,  die  er  noch 
nicht  beantworten  kann  (p.  88)?  Der  Tei-f,  sagt  aelbst  einmal,  der  SchOler 
müsse  die  Abstraition  am  Grund  eines  relcnlichen  AnachaotingMtofies 
ToUzieben.  Wie  stimmt  dazn  p.  47,  wn  nur  zwei  Imperf^rt«ndangeo 
bekannt  sind,  nnd  altes  Fehlende  hinzugeuchriob^n  wird;  nie  p,  60,  wo 
ebenfalls  nur  zwöi  Formen  von  Hre  vorliegdn,  p.  87  zwei  Endungen  dea 
hiütomcben  Perfecta?  .leder  Kollege,  imtor  dessen  Auisicht  Pr^diel^-tiooen 
abgeba-lten  werden,  wird  bestAtigen,  wie  schwer  es  den  Lehramtskandidaten 
flllt,  unnötige  Zusätze  zu  unterdrücken.  Deshalb  will  ps  mir  auch  nicht 
einleuchten,  dass  der  Lehrer  in  diesen  , idealen  Huatem'  bestitndig  .gut' 
und  nricfatjg*'  gebraucht  (p,  4B  ff.).  Ein  paar  nicht  korrekt  gestellt« 
Fragen,  sowie  einxulue  Druckfehler  wird  der  Verl',  wohl  schon  selbst  ver- 
bessert haben.  ^    „ 

C.   DORFBLD. 
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Bo«rii«rj  O.,   tekrbuth  der  frantÖBiackeH  Sprache,  2.  Aafia^e.   Leiprig, 
Teobner;  \mA.    iiSS  9.   8°.    f^eh.  2,m  H. 

BofmcTj  0.1   Itie  Hauptregeln  der  fratuäsi/tcheu  Orainmatik,  2.  Anflage, 
Leipziff,  Teiibner;  1H93.     155  S.    8».    geb.  l.GO  M. 

Mit  <)cr  VertoUang  'i^  Krauimatbchcn  Stoffes,  der  in  0.  Boernon 
XeArbucA  dtr  fratuö»ist»ai  Sprache  zur  Eiobbong  Kelan^en  soll,  wird 
mao  im  Krustien  aod  Kuuen  elDTerstanden  Hein,  ebenao  wird  mao  e« 
Ulligen,  daüa  der  Si-hiUer  mit  dem  VobabeliM^harz  des  tat;lichen  I.ebeu3 
iu  geattgendtT  Wtjfse  bokanot  gemacbt  wird.  Lvider  wird  dieser  leütere 
Vonnj;  schwer  erkntift  diidnri.-h,  diusB  in  dcMi  Kxeroiren  und  Thänips  der 
88  I>«ktti>n6n  meist  xiütnmmcnliangaloite  KinxeUlltKe  geboten  werden,  die 
z.  T,  an  jenfl  Aiwlese  erinnern,  die  O,  Kriek  anf  der  Berliner  U«zember- 
konferenz  znm  V'i>rtraf;  gebrachl.  bat  (die  (JeniQae  dieses  ivaotinaDDs  sind 
sehr  gilt,  aber  er  liat  mir  oft  sclitechte  Apfel  verkauft  a.  s.  w.i.  Es  wird 
Tielen  FarbifcnriMon  schwer  vörstjiudlich  sein,  wie  der  HerAnftgeber  nach 
der  reichen  I.iiterittur  der  letzten  Jahr«  KinzeliOtize  in  dieser  tianse  noch 
hat  briDKen  kiinnen.  über  ihren  Wert  resp.  Unwert  hier  n<ieh  ein  Wort 
tu  vertieren  ist  unnötig,  es  genligt,  ilie  Tbatsache  als  chnntkteriMtisch 
zo  veneirlmen 

Die  Wahl  der  LeüMtnike  wird  nicht  unbeanstandet  bleiben.  Wozu 
wird  in  Lektion  öM  z.  B,  Ksopc  d  mn  mattrf  Xantluta  abgedruckt'!'  Ich 
bin  xwar  nicht  der  Meinung  derer,  die  glauben,  nuin  mtlase  nur  StoHe 
b^liandL-ln.  die  una  ülter  Land  ond  Leute,  äiaatseiuricbcuugeD  etc.  be- 
lelircQ.  und  ^ehc  schon  vur&Ui.  dass  in  Be^ng  auf  diesen  Punkt  die 
nttchslen  Jat're  eine  L'beriir'xlukti'in  aufweisen  werden:  altein  Stücke,  die 
sich  aul  das  AUertnm  beziehen,  bringe  man  nicht  in  ein  Bucb  fQr  untere 
ttod  mittlere  Klnsi^cn.  da  wir  Passendereä  für  dieses  Alter  franzü«iisvhen 
Schulbüchern  emuelinien  könueu.  Im  Auschluss  hietau  noch  ziun  Anhang 
A  und  B  eine  Bemerkung,  die  üii<  b  joiU-ch  nicht  nur  auf  Boerner  erstreckt. 
Auf  die  ZusaiDiiienstetUiiig  der  LoktCirc  mimi  violfacli  eine  grfiä^ere  Sorgfalt 
verwandt  werden;  es  K^oügt  nicht,  eine  Reihe  von  Stllcken  zusammen- 
KUsrhiieiden  oder  s<dcno  alizudincken.  weil  sie  schon  ofc  in  anderen 
Bilchcm  gestauden  haben,  wundern  es  ninss  KdcksEcbt  genommen  u'erdeu, 
dass  mindestens  immer  zwischen  einigen  Verliindiinui^fädea  geschlungen 
werden  kimnen.  und  iLt  Srhiiler  nicht  durch  alle  mi^glicbon  Qebiete 
geheut  und  seine  Ant'merktiamkcit  abgelenkt  werde. 

Tnitz  <ler  Rechtfertigungen  Bin-merd  p,  VI  u.  VH  kann  ich  mich 
nüi  den  Sprecbllbungen  nicht  einveräuuiden  erklilren.  Dieselbt-n  aind 
Sache  des  l^hieri;,  und  wenn  derselbe  sich  abhalten  lüsst.  ihnen  regel- 
nfifldig  in  seinem  Unterricht  eine  (Stelle  einznräumen.  weil  nie  nicht  im 
Buch  abgedruckt  sind,  dann  nird  aut-h  der  Gewinn  kein  grussor  sein, 
wenn  sie  nach  dem  Bach  veranstaltet  werden.  Bbenau  uiuaa  man  von 
einem  l'achlehrer  —  ein  anderer  kann  den  Uulerricht  nach  den  neuen 
Forderunijen  überhaupt  nicht  geben  —  erwarten,  dass  er  sich  mit  dem 
Res'el-  und  Vokabel-^cbalz  der  einzelnen  Klassen  vortraui  macht;  sollte 
er  aber  einmal  in  der  ernten  Zeit  ein  bisher  unliekauntes  Wort  gehrauchen, 
watt  ihm  ja  die  Hallung  der  G^samtklasse  sofort  zeigt,  su  kann  uian  dem 
Schaden  doch  verliältnisiuftsäig  leicht  abhelfen,  und  die  Beantwortung 
wird  noch  lange  lücLt  „unmßtfiicb  gemacht''.  Auch  missQillt  es  mir,  dass 
von  Lektion  SO  ab  ent  ein  Teil  der  Vokabeln  fllr  die  Sprechtlbangen  im 
Anhang  erlernt  werden  inuss. 

Ablebnei**ler  als  dem  Lohrbueb  siehe  ich  den  Hauptregeln  der  fratu. 
OtatmHtUik  gugenllber,  Ohlert  lUigt  einmal,  „es  suL  bei  weitem  nicht 
alles,  was  wissenschaftlich   erkannt  ist,   in   der  Schale  gelehrt    werden; 
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was  aber  tn  rier  Sohnle  gelehrt  wird,  ilas  soU  stets  in  der  Ton  der 
Wissenschaft  erkannten  Ffirm  gelehrt  iverden.^  Aber  damit  hat  es  in 
dieser  Grammatik  noch  flaute  Wege.  Man  ßfbie  nnr,  aod  sofort  £al1e&  die 
,^satnmeiige«etzicD"  Vokale  >.oii,  an  etc.)  dem  Le^er  ins  Au^.  Derartige 
Anfstellnnf^n  sind  eben  möglich,  wenn  ein  Verfa^cr  von  der  Scfarifi 
aoageht  und  den  Laut  remacbllUsigt.  Dieser  üuget  m&cbi  sieb  nicht 
nnr  im  ersten  Ka|iite1,  sondern  auch  in  amlem  geltend.  Man  Tericleirbe 
z.  B.  die  r>arsU'lluni;  des  Eisens t.'liaftswL<ries  bei  Boemer  mit  der  is 
Brvjmaans  Elementar  Grammatik.  Wie  einfach,  klar  nnd  ÜberaichUich  bt 
alkä  hei  WtzttTviii  nicht  zatn  mindi'sten  iiifolffu  der  sanhervn  AuKuander- 
liaUui4f  vüL  Lnut  und  Schrift.  wÄhrend  bi-i  crstorem  nur  St'.'ll  anfeinander- 

gsbäuft  wird!  Wie  unwissenschaftlich  int  die  Hebaudlung  des  Vt'rbiuns! 
OMner  stelle  einmal  sein«  AttsfUhrnngcn  zusammen  mit  douva  in  Ohlcris 
Scbnlgrammatik,  die  ich  fUr  eine  der  he^^^ton  Leistunifen  der  letzten  Jnlire 
liftite.  Hier  das  Bestreben,  die  ..Mannigfaltigkeit  der  sprachlichen  £r- 
selieinnngon  aaf  allgemeine  innere  (ift«etze  znrlickmführen  nnd  so  ihren 
wissenscbaftlichen  (irnnd  znr  Anschaunng  zn  bringen",  dort  rohe  Empirie. 
die  dormir,  icrnr  a.  a.  noch  unter  den  „unregetmAMigen'*  Verba  figuriereti 
la&ttt.  Wie  platt  ist  die  Darsti-Uun^  des  SubjonctilK  ii.  128  ff.  \  Zwar 
emi^rangi  man  wie  ilberatl  den  Eindruck,  da<ts  B.  eine  Keihe  älterer 
Grammatiken  durchgearbeitet  bat,  nicht  aber  den,  dass  er  mit  der 
grammatischen  Forsi-hung  selbst  %o  vertraut  ist,  wie  es  von  dem  Uerans- 
g:eher  eines  bruudtbarai  Schulbnchs  erwartet  werden  mu^ä.  Deshalb 
glaube  ich  auch  nicht,  dass  Boerners  rnierricbt»werken,  wenn  sie  oicbt 
in  wissenschaftlieber  und  methodischer  Beziehung  bedeutende  Um- 
arbeitangcn  erfahren,  die  I^nknnft  gebort,  wie  einzelne  fiecenseuten  ans- 
gesprochen  bal>en.  ,    - 


WershoTen,  Ijr»e-  und  Lthrbw^  der  framötisdicn  Sprache  für  die  tjfiler- 
siufe.  (>ttu  Scbnlze's  Verlag.  Coethen  1893.  Preis  ang^. 
7fi  I'f.     7ß  S. 

Zn  den  Lehrmitteln  aul  neutipracb liebem  Gebiet,  die  den  Denen 
LebrpiKnen  ihre  Entstehung  verdanken,  geb<>rr  aacb  dae  vi>rlie|ren<l^ 
Bllcblein.  Den  ]tlittelpankt  des  Unrerricbts  bitden  60  Musterst  ticke,  meist 
Originaltexte.  Was  mir  an  diesen  Texten  vorcebmlicb  ^eftillr,  das  ist 
neben  ihrer  sprueblicbeu  Einfa^blieit  die  grosse  Hannigfiütigheit  des  Inhalts. 
llan  fimlet  in  dem  Lesebuch  neben  einigen  le^otvi  dt  ehoseg,  der  einfavhsten 
Art.  die  Verfasser  mit  Recht  an  den  Anfang  setzt,  Falwln,  Uediihie, 
Anekdoten.  NatnrgeschicbtUehee  und  uuch  uiiiiifes  auf  Frankreich  nad 
aaine  Bewobuc>r  IlezflgUcbe.  das  nach  Inhalt  luid  Umfang  der  Altf-rsstnfe 
des  ScbUlers  durchaus  angepasst  ist. 

Als  nicht  nnwicbtig  machte  ich  auch  hervorheben,  daas  Verfasser 
bei  der  Auswahl  der  Texte  ganz  bestmilereu  Wert  auf  einen  gut  ver- 
wendWren  Vokabelschatz  gelegt  bat.  Das  grammatische  Ansclwaungs- 
muterial.  dan  diese  MnscerstQcke  bieten,  hätte  alli-nlingb  bie  und  da  u^ch 
etwas  auNjiicbiger  sein  künnen,  nm  so  mehr  als  die  deutschen  Tebungs- 
stili-liL*  fehlen.  Soll  das  Bdclitein  mit  gutem  Erfolg  im  ['nterricbt  ver- 
werfet werden,  dann  dürfte  es  wohl  gerat*n  sein,  eine  Anxahl  vi»n  diesi-n 
Le&estiieken  nach  dem  eben  angedeutettn  liesichl)>punlit  mehr  oder  minder 
nmzuarl>eiten.  wie  dies  ja  in  so  erfolgreicher  Weise  in  den  Lehrbüchern 
von  .Strien  and  Pleetz- Kares  geschehen  int.  So  mOsste  Z-  B.  in  dem 
ersten  ^tlick,  wo  es  sich  um  die  VeranschatüichnDg  des  Artikels  handelt. 
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ncäx  je   ein  Beinpi«!  vdd  dem   nicht   apoatruiihiert«Q   bwümmteii  Artikel 
ft  Tcrtrewn  «ein,  aoII  anders  da»  Wort  »indoktiv"  auch  hitr  seine  volle 
:GeItiing  behalten. 

Die  grammariscbfl  Stnfenfolg^  votn  Leichten  zum  Schweren  hat  W. 
ihr  geschickt  durchgefSIin.  An  die  Mn.sterAtltcke  schliessen  sich  diu 
parationen  toit  den  p^ramnia tischen  Anwf^iiungen,  and  auf  diese  Mgi 
die  Orammatik.  die  in  kurzer,  klarer  Faüi^uiig  da«  bringt,  was  nach  den 
neuen  Lehrplancn  Ulr  das  eroc^  Untern chtiiahr  ^fordert  wird.  Ans 
praktiMTben  Uründen  dflrfte  es  »ich  wohl  empfehlen,  das  hohe  knrte  und 
das  tii'fe  laufje  a  uetreunt  vurzafUbren  und  sie  Dii:ht  zu  einem  Lanle  zu 
verschmelzen,  wie  dies  W.  auf  S.  66  unter  dem  Kapitel  ,Laat  und  Schrift" 
gethan  hat. 

Zum  Schluss   mficbte  ich  noch  aaf  ein  aprai-hEii-he»  Versehen  bin- 
Treisen.    Auf  S.  8  muss  es  lictsscn;  remyli  dt  ätatt  rempli  par. 

0.  RChlemanh. 


'eters,  ElementarbwA  der  fransMtdien  Sprache.   Leipziar  1893.  NenmAnn 
(Lncait).     11J7  S, 

Vorliegendes  nach  der  analjrtiRch-indukttvcn  Uethode  ,  b4^arheitete 
jehrbach  bildet  den  Vorknrsuts  zu  Petent  Orammatik  und  Übungsbuch. 
Die  dem  UnierriLht  zo  Grande  gelegten  Lesestoffe  hat  Verfasser  den 
jZur  Zeit  gebrilucta liebe teu  tranziüsi sehen  EiementarlesebUchern  encnommen. 
Hit  der  Auswahl  der  fllr  das  er?te  rntorrii.-ht!)jahr  )>e9tininiten  Texte  kann 
'ich  mich  nicht  eiDven<Unden  erklären.  Sit:  bestechen  zwar  ilurcb  die 
Üenheit  und  Vielseitigkeit  dea  Inbalti«.  stellen  aber  in  äpracblicber  Hinsicht 
^n  den  SchUler  meist  zu  hohe  Anfordeningeu. 

So  Anden  wir  In  einem  der  ersten  Texte:  „La  premi^re  levtitre 
hmcowe"  8ebt)n  f"Igotidc8:  Je  «*?«  dijä  lire.  Ptiis  ü  ouvrit  Ic  livrc  et 
ii(  le  morceau.  La  veinc  »lu'it  s'itait  donnee  ptmr  appreridre  ä  Un. 
"«  veux  te  faire  le  piai-tir.  Dies  eine  Ik-lspiol  dilrfte  gentigen,  am  za 
nigen ,  mit  welcher  Fülle  unrerdaulichcn  t^ramm atiseben  Materials  die 
Bcbfiler  schon  von  vornherein  öberBehüttet  werden.  Im  übrigen  kann  ich 
mich  nur  Inbtmd  über  das  Lehrlmrii  Aussprechen.  BeJtonders  gefallen  hat 
mir  die  (irammatük.  die  itich  durch  Kürze.  Klarheit  und  praktische  Über- 
tichtlirhkeit  auszeichnet. 

0.   BÜHLEHANK. 


[uebelf  Fraiuösiscfte  Sdmlgramttuxtik^    19.  Aufiage  nach  den  netien  Lehr- 

Slänen  nnd  Lehraufgaben  bearbeitet  von  Dr.  Hi?rmann  Probst, 
■eh.  Reg,-  und  Pro\inzi8l-«Schalrat  a.  D.  und  Prof.  Dr.  GnataT 
E ngl ich .  Oberlehrer  am  Königl.  (jymnaAinni  zu  Danzig. 
Leipzig  1893. 

W«nn  die  Orammatik  von  Knebel-Probet  aal  nnaeren  höheren  Lehr* 
anetahen  nücbsr  Ploelz  bis  jetzt  am  meisten  benatzt  wurde,  'i  so  spricht 
das  IQr  ihre  Brauchbarkeit,  und  es  ist  ans  wobt  begreiflich,  ivenn  eine 
bereits  bejahrte  DAme.  deren  korrektes,  regellestes  Franzi^siscb  wir  be- 
wunderten, uns  sa^en  konnte,  sie  verdanke  das  vor  allem  der  Orammatik 


^)  Vgl.  Scbureppe,  Die  L^rbüeher  der  fri.  Sprache  an  da*  holteren 
\V»terricf4san«tai(ett,  Pri»gT.  dea  Stadtgj-mnaslums  xa  Stettin  I89U. 
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T'^Q  EdpW),  die  »lit  ihrer  k]ar«D^  prAcUf»  RegelfoNsun^  sich  ilireni  JQgcnil- 
liclien  Geiste  lest  eingeprä^  habe.  StA  hal^ni  sua  f»tA  liMli  —  »ieU 
Jahre  Rind  seit  lieiu  ernten  Krsclioinen  der  Knebftlscben  (iranirnntn:  v«f- 
äotiaen,  die  rflmanuche  Sprachirituflnsehafl  Ut  zu  hoher  Blät*-  ^«^tlanci  uml 
hat  im  Bnnde  mit  der  stete  ximehmenden  Erkeonuia  der  WirbiigkeU 
des  franxi'sischen  Sprachstadinoi-i  aU  Fracht  eine  Reihe  ron  Leistmofia 
auch  auf  dem  Gebiet  der  franz.  Schnt^Ammatik  ^zeiti^ .  hinter  dene« 
der  alte  Knebel,  trotz  der  Bearbeitang  durch  einen  no  feinen  Kenner  der 
In.  Sprache  wie  Hermann  Probtit,  zuräckgebliebea  Lst.  Leider  waren  die 
von  letzterem  zur  Einiiliung:  der  Qramraatik  Rescbriebenuu  LelirbOdber 
meih<>discb  wenig  zu  diesem  Zweck  geeignet.  Im  Elomenturbucb  wie  in 
den  ÜbungnbUcberu  lilr  die  luilttcren  and  i>ber«?n  Kla^^eii  Undot  eich  eine 
ilbcrfttlle  lon  Stoff,  der  den  cntletfensten  Gebieten  antfeb>->rt,  attd  eine 
denientaprecbende  Fülle  seltener  Vokabeln,  deren  Eenntni«  nieiäi  vuran»- 

iesetet  wird;  femer  erfordern  sie  eine  sut  eingehende  R^knnDrgrhaft  toit 
er  franz.  Sj'ntnx,  dass  nur  begabtere  Schüler  eines  KealgymnuntaUr 
geschweige  denn  die  eines  Gymnasiums  <üp  gestellten  Aufgaben  befriedigrad 
Hlsen  ktinnteti.  Mit  Biicksicht  auf  die  neuen  Lo)trfilünc  milsiien  fie 
gersilezn  von  neuem  gettchrieben  wcnU-n.  Wir  hatteu  daher  unrii  die 
tirammatik  bereite  za  den  Tulc-n  geworfen,  und  Mebe.  «ie  i«t  io  19.  Auf- 
lage wieder  aofcrstanden.  diesmal  unter  Slitarbeiterschaft  de«  Pn>I.  Dr. 
Englich,  der  sii'h  in  seiner  Abhandlung  Die  framÖ»itfhf  Grttmuuuik  i* 
Chmnatnnm  (Progr.  des  Kgl.  Gyranasinrns  zu  Danzig  1886'i  bereit.s  eingebend 
mit  dem  Hoch  fe^schÄftigt  hatte. 

Schon  lln.taerlirh  gieht  Aich  ein  Fnrttrhritt  gegenflber  den  frOheren 
Anflagen  zu  erkennen :  die  ab*rhreckende  Dicklcibigkeit  der  letzteren  hat 
einem  viel  handlicheren  Format  V\a\z  gemacht.  Ein  Blick  in  da«  Innere 
de.t  Bnche«  lehrt  sofort,  woiinrcb  diese  Verl'PB<icrung  erzielt  worden  i«: 
ganze  Kapitel,  welche  früher  da«  Buch  unnütz  heiiehwerten,  sind  weg- 
gefallen, die  R^eln  Hind  kna^ipcr  nnd  pr(iri.ser  gestAltet,  seltenere  Ftlle 
und  Einzelheiten  äind  auMgeHctiiedcu  oder  üusscrlich  als  solche  gekenn* 
zeichnet.  Ob  damit  aber  eine  ia  jeder  Uinsicht  branchbare  Schal* 
grammatik  hergestellt  ist,  machten  wir  besweileln.  Man  mache  i^icb  doch 
endlich  einmal  klar,  welchen  Lercsloff  eine  praktische  äcbal* 
grammatik  enthatten  muss  und  lasse  alles  sonstige  Beiwerk 
beiseite.  Wir  sind  hier  einer  Heinang  mit  Scbwopi>e  (s.  A.),  nadi 
wolrhem  eine  ScbulgraiDioatik  ao  beschaffen  »ein  soll,  ,das3  jeder  Lebrer 
>edcm  darehschnirtlich  begabten  Schüler  das  darin  enthaltene  Mass  an 
Kegeln  in  der  ihm  zugemessenen  Zeit  und  Anzahl  ätnnden,  ohne  ihn  xu 
tlherbiirileii,  boiznbriugen  im  Stande  ist.  In  ■tjät'Cmaiiächi.-r  C>rdnung  gvbe 
die  Grammatik  so  viel,  dass  das,  was  der  Schüler  mit  l'nt<.-r.<tfltznng 
derselben  schreibt,  grammati<icb  korrekt  ist.  Von  seltenen  Ausnahmen 
und  Feinheiten  und  solehan  KrsrJieinungen,  über  die  jedes  hrauchhare 
Lexikon  Auskunft  giebt,  irii  abzugehen.  Stilistische  Gewandtheit  erwirbt 
man  sich  nicht  aus  der  Grammatik,  auf  der  Schule  Uberhaa)it  nicht,  dazu 
ist  die  fraaziiache  Sprarhc  zu  schwer,  und  abweichende  Erguheioangen  in 
der  Lektüre  muss  der  I.,ehrer  zum  Verstftndnia  bringen."  Da  nach  den 
Denen  Lehrplänen  der  Betrieb  des  grammatischen  i'ntemchts  an  den 
höheren  Lehranstalten  mit  und  an  aolchen  ohne  Latein  im  einzelnen 
verschieden  »eiu  muss.  so  sollten  die  Verls.sser  von  Schatgrammatiken 
auch  au3drtkklii.h  angeben,  welchen  Zwecken  die  von  ihnen  heraai<^;(K ebene 
besonders  dienen  sul!.  oder  für  die  vcnchifdeuartigen  h^Mienn  LehranKtalteo 
besondere  Ausgabi-n  herstellen.  Vergleicht  man  die  jetzt  vurbandcBen 
Srhulgraiomatiken  iiuch  diesen  Gesicht^iiunkten.  so  wird  man  selbst  in 
Werken  neueren  l>atuma,  z.  B.  in  den  Grammatiken  von  Ulbrich,  Külm  n.  a., 
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eine  Menge  von  Dingen  analen,  welche  der  SdiUler  «rfiteinatiscb  axn  der 
ijraaiioatik  lernen  s»ll  oder  weni^aT«n<)  lernen  kann.  Da  fimlen  wir  eine 
Stilistik.  Metrik.  I^exikAlisches  and  SA-non^^iniftches,  alle«  Diiigc.  welobQ 
der  tichttler  bes8i;r  bei  der  LeklUre  auf  indakiivem  Wego  lernen  kann 
und  nach  d«n  neuen  Lehrplänen  auch  su  lernen  soll.  Wenn  nun  gar 
der  alte  Knc- bei- Probst  einen  gunzcn  (übrigens  gänzlich  veralteten)  Teil 
ttber  ..WurtbJIduDg"  nebst  „Ergolmis-icn  der  geschichtlichen  Sprach- 
Inrachuiig''  enthielt,  so  durfte  uiuu  boi  einer  den  Lehrpläntrn  entuprerhünden 
UrnnrataltunK  des  Boches  mit  Becbt  erwart«u,  dasa  dieser  Ballant  be- 
leiiiKt  wfirde,  ond  dos  haben  denn  nach  die  Bearbi-itcr  der  nutu-u  AuSagi 
gethan.  Leider  ünden  aich  noch  itniuer  zwei  Abschnitte  ^rMitüi-ren  Umfang», 
iie  Kl^ii'hfQ^li^  'dim-  Sidtaden  hätten  fortblvibeti  k<'>nnen,  nlinüich  der  gani» 
erste  Teil  (AasitiiraAbe  nnd  Rerhivtchreibont:]  und  der  AnliacK  (Aus  der 
franöisiäehon  Verslehre).  Der  erstore  enthiOt  den  althergebrat-liten  Mi&cli- 
masch  von  Laut-  and  Buohäiabenlebre  and  bringt  xwar  nicht  die  PiÜla 
von  »>ehr  cntlejfenvn  nariiaten  der  Aussprache,  wie  wir  sie  s.  B.  bei 
Plaltner  finilen,  ist  jeduch  beim  L'nterriclit  Kar  nicht  lo  verwerttn,  denn 
was  hier  ill>er  dos  Alnhabot.  die  Ilüirszeichen  des  Alfdiabet»,  die  Aas- 
sprache etr.  gelehrt  wird,  i«t  dem  Suhltler  der  Hauptsache  nach  Uitgtit 
bekannt,  elie  er  die  (.iramniatik  in  dit^  HHnde  bekommt,  und  alles  liW^e 
lernt  er  in  der  Pr.ixis  des  Unterrichtn  dnrch  den  Lehrer  oder  durch  das 
Lexikon.  In  dt-r  Vorrede  zur  18.  Auflage  erfahren  wir  ftllerdingi<.  das« 
ilieiier  Teil  .hanpt^ilcblich  icum  NarbH('hiaA:en  and  zur  Orletitiemng  lUr 
den  LuhrenVi  bestimmt  ist."  L>ann  ^eh^irto  aa  erat  recht  nidit  in  eine 
.Schol^ratumatik.  Will  man  aber  dieses  Kapitel  in  der  (jrammatik  durch- 
au«  nicht  entbehren,  so  kann  es  sich  heutzutage  nur  nra  die  Darstcllnng 
der  Lantc  auf  ph.V:iiol(i;,'iachi'r  Grundla^'o  durch  eine  einfache  LauiMchrift 
und  ihre  Kczeichnuni;  durch  die  Übliche  Schrift  bandeln,  was  Probst  in 
der  Vün'cde  zur  lü.  Aullawc  aUerdinKs  encrjrisch  von  sich  abweist.  Wie 
•in&ch  sich  d&s  Kapitel  auf  dieser  GnmdlaKc  gestaltet,  kann  man  atis 
der  wohl  gelonf^eneD  AusfiUirung  in  den  Uratnmatiken  vun  Kühn,  ohlert 
nnd  Uicken  selni. 

Zur  Foriiionlohre  haben  wir  Folgendes  zu  bemerken.  Wie  riel 
nützlicher  eine  Lautlehre  tuit  den  hauptHiiehlichsten  bei  der  nildutig  der 
Formen  wirk»ameM  Lautgesetzen  gewesen  wäre,  seigt  sich  sehtm  bei  Auf- 
stellung der  Furin'n  lies  Artikels,  wo  de  le  zo  du  einfach  „zmaminen- 
gezexen'  wird.  Man  vergleiche  hiei^n  auch  S.  8n,  wo  znr  KrklAnuig 
Ton  Fennen  wie  je  ranx,  Je  veux  auf  die  jNi>minAH)ild«ng*(?)  rerwiesen 
wird,  ohne  das»  dadureii  dein  Schüler  eine  klare  RinsichC  in  dienen  I.ant- 
und  Buchsiabeiiwnndel  verHcbalTt  würde.  Der  Hogenanate  ..Tellnngs- 
artikel"  Kchürl  nitht  iu  die  Formenlehre,  auch  nicht  ans  praktischen 
Gründen,  denn  das  Erforderliche  ist  dem  Schiller  berelu  auR  dem 
Eleiuentarhncb  bekannt.  In  ^  20  (PinralbJIdnnKJ  finden  eich  noch  immer 
die  ans  der  guten  alten  Zeit  der  französischen  (iraminatik  stammenden 
Wörter  le  hal,  le  carnaral,  le  r^gal,  le  baU,  ie  sauptrail,  ie  vilrail.  Die 
.PUiralbildung  zQsammenge<etzter  Substantire*  verdiente  keinen  Hanpt- 
pATSja^raphen  {v^-'l-  die  kurze  und  docU  ausreichende  Dar.'<tellung  bei  Olilert). 
k  22  and  23  sind  zu  entl»ehren.  Der  Faragi'aph.  welcher  das  Ge«<düecht 
der  Substantive  -.wi  Grund  der  Bedeutung  behandelte,  ist  furigefallen  and 
dsiBr  find  zwei  Hau^itrLjjülii  gegeheo ,  welche  da^xelbe  nach  Bedeutung 
and  EcdunK  im  .in.<ti;hluiui  an  «Iud  Lateinische  bestimmen  lehren.  Schade 
nur.  dsas  lUe^er  I'aragraph  und  nuch  innucheä  andere  in  der  Graiiuiiatik 
den  tfcbrauch  derselben  auf  lateinloscu  hi'diereu  Lehranstalten  verbietet. 
In  §  26  kunnle  No.  3  (hoinonymes)  gestrichen  werden.  §  27  und  28 
waren  beiültr  zu  vereinigen,  desgleichen  §  2^3  mit  ^  10,  20  nnd  31.     In 
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d»m  Kapital  vom  FQrwrn  ig  35 — 48)  ist  mit  Recht  kltea  aaBfeBchC 
vordftTi,  was  in  die  Syntax  ^farirt.  In  dem  Kftpttel  toid  Verbum  (^  4i)  B.) 
ige  du  ConditionDel  noch  immer  ala  HoduBC)  Angeführt,  wfthnod  di« 
iMdnen  neueren  Grammatikfla  duwlba  Ungst  cichü^  alii  Impetfektu 
des  Fatorums  hezeicbm-i).  Der  Uao^l  einer  Lautlehre  und  der  flerrür- 
hubun^  der  iii  der  Furmenbildong  wirkaam^D  Laoti^e&ctze  IfisH  die 
.OrthoKraptiiaeheo  BemerkungeD  nr  T-  Ronjaj;/  immer  noch  als  crwu 
l^anz  fsobcrt^s  und  Zufillliyes  erscheinen.  ^Tgl.  §  ö4  und  68}.  $  öS 
(Gebranch  der  Hilfäzeitwi;rt«r)  war  hetiser  in  der  Svntax  zn  behaodelB. 
Wenn  die  Ergebnis»«  der  romanincben  SprachfoncbiiD^  jetzt  mtihr  ak 
bisher  in  dif  SrbuIiframtiiftTik^n  bei  der  Darstellung'  nnd  Erkliraog^  von 
«pratililiflien  Dinaen  Einuenc  finden,  «n  ist  dofl  nur  zn  billig:(-n,  W'u 
aber  loll  die  Einteilang  der  Konjngation  in  eine  lebende  nnd  erstarrt«? 
Dieses,  wohl  von  Brächet  herrührende  Kinteilungrsprinxip.  isr  wader  tod 
M>  darchp^itender  wissenschaftlicher  noch  Tun  so  prakttsdier  Bedentmi^ 
dasfl  es  rar  genauen  riiarakterisierung  der  verschiedenartigen  KonfngstifiTi*- 
formen  dienen  kimni«.  Die  Unziilänßlirhketi  de-welben  xeigt  sir-h  j^ion, 
denn  S  ^  f»'  flberschrieben  ,l)ie  regelmässigen  Verben  auf  rt  oder 
die  111.  KiinjiiKattnn''  und  §  60  enthftlt  wie  biithcr  die  unreftelmftssigeo 
ZeitwTter.  Wissenschaftlich  wÄre  nnr  eine  Einteilung  auf  Umnd  der 
FerfekttiMunif.  aber  nichts  wäre  unpraktischer  lilr  eine  Schulgraainjatik, 
In  den  Vur)>emerkaiigen  zn  i$  60  ist  ron  der  Einschiebnn^  ,eaphoniicker* 
Laute  die  Re<le.  wie  z.  B.  des  d  in  rien-d-rai.  Daes  ein  solcher  L*(tf- 
voqraii^  mit  dem  „WohlklauK'  Dichte  zu  tbun  hat,  lehrt  jedes  Kmd- 
penditim  der  Phvuetik.  Bui  der  Anordnung  der  un regelmässigen  Verbk 
geflllU  uns  Dicht,  >laiis  hei  derselben  teilt  vnn  der  jetzigen  Sprachfnr 
teils  von  der  Intcinischt-n  (rrnndform  ausgegangen  wird.  Nur  die  er«t*i 
war  als  Einteilungsprinzip  zn  benutzen.  V'>n  den  ,UDro1tsiändt^ti'  2cit 
wonern  kiJnnen  noch  eini^re  t;c»trichen  werden.  Das  ftleiche  gilt  vt 
den  in  ^  62  anfgefUhrtan  abweichend  gebildeten  Adferbialfnmieti.  § 
gehiirt  in  die  Syntax,  allerilin^s  nicht  in  dieser  Anst^hrliehkeit.  Die 
AuffaiiAUDg.  daxs  die  rraepa.iltionen  keinen  Kastu  regieren,  sondern  mit 
ihrem  Nomen  in  dem  Artik^rerbäitnis  verbunden  wenlen,  wobei  ersteres 
dem  Sinne  des  Satzes  nach  im  Nominativ  erscheine,  ist  uns  neu;  jeden- 
falls aber  beruht  die  damit  rcrbundene  Bemerkatig.  dass  es  keine  Ana* 
nähme  sei,  wenn  das  relative  Ftlrwort  ^ui  in  der  Nominatirform  neben 
den  Pmr'p'iäitionen  gehraocht  winl.  auf  sprachgesrhichtlich  falscher  <>rno^  ~ 
läge,  denn  itle'M^n  9H1  ist  gar  nicht  der  Nominativ  des  Helativums,  snnder 
enttpricfat  lateiniscbeui  nnd  afrz.  cai,  das  auch  qui  geftchrieben  wurde 
sich  nur  in  dieser  Oestalt  erhallen  hat. 

Über  die  S/ntai.  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dass  die  Klarheit 
und  Folgeric)) tigkeit  der  Regeln  bedeutend  gewonnen  hat.  und  wir  rtehcn 
nicht  an  zu  bemerken,  dass  dieselbe  gute  Dienste  bei  einem  gramraaiiseben 
l'nierri'ht  auf  breiterer  Grundlage  lei-tten  kann,  wie  etwa  auf  dem  B«al- 
gymiiditium.  Soll  iH^dlbe  dem  franz<)!)i.-irheii  Uiuerrichl  auf  dem  Gymnasium 
dienen,  so  mti^sle  mindestens  der  vierte  Teil  des  (iiinzcn.  besonders  «De« 
Lexikalische,  gestrichen  und  die  zn  sehr  sich  in  Rinzelbcitr-n  verlierenden 
Begeln  mflssten  noch  weil  mehr,  ab  es  gegeniilier  der  alten  Auflage 
geschehen  ist,  unter  allgemeineren  gi-ammatiscLen  Ornndgesetxeu  zu- 
Mumengefasst  werden,  wie  da»  auch  die  neuen  Lrbrpline  vorschreiben. 
Die  Fassung  der  itegeln  im  einzelnen  giebt  zu  Au.<;islellungen  wenig 
Aalass,  diicb  ist  Über  die  Einleilunif  des  titoffeä  im  ganzen  noch  einige« 
zu  bemerken.  Dos  i.  Kapitel  des  Syntax  tragt  die  Übersclirifl  .(jebraacb, 
der  Kasus  und  der  Kasospraepositionen".  Schon  in  den  frühe 
AoBagcn  ist  nns  die»  weitläufig  ausgeführte  Kapitel  in  einer  franz.  Si-hi 
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gramniatik  aU  weni^  zweckmilsHig  crscbifiioo  und  wir  veritehea  nicht 
recht,  warnm  man  diese  Anlehnung  an  die  lateinisch«  Grammatik  in  der 
NeabearbeitUDg'  nicht  aufj^egebeo  und  ilon  SioH  nicht  wie  die  ta-ueren 
frftBBJJsiaeben  Sahnlin'aminäEikei)  in  anderen  Kapiteln  itnt ergehrar ht  liat. 
wie  Praepoüinonen.  ArtJkel,  Adverhiom,  Viele«  wüidon  wir  auch  klos« 
leiikaliflfh  bi-i  Vorkoramen  in  der  Lektüre  iomen  la$j(en,  wie  z  Tl.  fast 
alles,  was  §  Tß  nnd  77  enttialten.  In  einer  KasnAlebre  würde  die  Lehre 
Ton  der  Kektlon  der  Verlin  nicht  zu  enthehren  sein;  in  der  vorliegenden 
Orammaük  bihtet  dieselbe  einen  besonderen  Absc^bnitt  nnd  wird  erat  riel 
BpAter  beim  Verbum  behaniklt. 

Wir  fassen  unter  rrtell  duhin  zusammen,  das»  die  franzlisische 
Scfanlgraiumatik  vnn  Knebel- Probst- Englich  den  an  eine  nenere  ächnl- 
gmmmatik  xu  atclk-ndcn  Anfurdcningc».  insbesondere  mit  Hftcksicht  auf 
die  NeugC9t;i!t.aug  dud  franic>i>äi8chen  Unterrichts  durch  diu  neuen  Lehr- 
plane,  vtirzugäweido  au»  proktiäclitiii  Grilndeu,  iiu  gtinzüu  nicht  wohl  zu  ent- 
sprechen Tenna^.  Sie  kann  auch_  so  lange  zur  KtntUhning  nicht  f>mpfi)hlen 
werden,  als  nicbi  entsprechende  t'UangsbUcher  vorhanden  sind,  denn  wenn 
die  früher  von  Probst  heraiugegebenen  l»isber  nur  mit  ircringem  Nutzen 
nnd  grusaen  Schwierigkeiten  xu  verwenden  waren,  so  ist  das  erst  recht 
der  Fall,  nie  bereits  oben  bemerkt,  seit  dem  die  neuen  Lehrplüne  in  Kraft 
getreten  sind.  Ob  neue  Lehrhilcher  rorhüreitet  werden,  ist  uns  nicht 
bekannt.  Wie  man  darin  den  sehr  weitKcliichtigeu  Sudl  der  Grammatik 
genOgend  verurboitun  und  zur  alUcitigen  tjhnng  und  vullon  Anscbaulii;hkeit 
SringeD  will,  »hne  die  dem  r»i«rrii!ht  gi.-steckt«n  Grenzc-n  za  ilberachreiten. 
TenuOgea  wir  allerdings  nicht  ciDzuseUeD. 

E.  BoETH. 


Zatelll  Uomenico,  //  primo  capUnIo  di  uri  cor/to  di  ItMffua  frnnrese  per 
le  scuule.  Programm  der  Scaola  reale  suiwriure  Elisabettina 
von  Kovereto.     IS'JU.     S.  17—56. 

Es  ist  erfreulich,  tlass  die  anAlytisch  direkte  Methode,  die  beim 
rnterrichte  des  .Pranziisiächon  und  Englischen  schon  an  vielen  deutschen 
OberreaUchulen  Österreichs  verwendet  wird,  nun  auch  in  den  italiLMiisclicn 
bilbercn  Lehranstalten  Eingang  zu  hnden  beginnt.  Iiie  italienischen 
Neu9pra<'hU-hrer  haben  eben  auch  erkannt,  daw  sie  mit  ilcr  .,gramuia- 
tisierenden*  Muthyde  nicht  die  gewünschten  Erfolge  erzielen,  und  suchen 
nicht  nur  für  das  FrauzriHiüche,  »ondem  auch  fUr  das  Ileuttichu,')  das  an 
den  italienischen  OherrealMchulen  die  Stelle  des  Engli.schi;n  vertritt,  Lehr- 
gftnsf  nach  dem  Huster  der  deutschen  Lehrbücher  von  Fetter  und  Bcchtel 
zu  schaffen.  Zn  diesen  , Neuerern'  gebiirt  auch  Zatclli,  der  sich  über 
den  Zweck  und  den  Inhalt  seiner  Arbeit  folgendermassen  itnssert:  ,Iq 
queste  pagine.  1(>  quali  formano  il  capitolo  die  serve  d'introduziune  allo 
Btudti»  dt'lia  lingua  francese,  mi  Bi>ni>  pruponto  di  dar**  le  regole  della 
pronnnzia  f  ill  rendere  in  pftri  if-mpo  famt^üari  allo  scolart;  nn  rerto 
numero  di  vctci  dt  uro  crtmnne  e  le  forme  verhali  che  piü  frwinente- 
aent«  occorrono."  Der  Veifasaer,  der  mit  Hecht  die  Anleitung  zn  einer 
richtigen  Aussprache  als  die  erste  Aufgabe  des  AnfAiigerkursns  hinstellt, 
zeigt  sich  mit  den  Ergebnissen  der  modernen  Phonetik  vollkommen  ver- 
traut, sodass  seine  Angaben  nur  selten  zu  ii^end  einer  Bemerkung  Anlass 


')  In  dem  Olren  erwähnten  Programm  geht  der  Abhandlung  Zau-lli's 
der  Aufsatz  La  fonelica  come  ncieiuti  iiumliare  nelViiincgiiameutu  dttia 
UnffMit  tcdcHw  col  mttudo  vutiUtim'*  von  A.  Laharni-r  i.S.  3— lüj  viaan. 


■    iiNyN»  tcafH 
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R^eraU  lad  Eaensümen.    G.  &ldan, 


geben.    S.  34  U^,  mes,  tes,  wa  werden  mit  nffenem  t  ftngegeben,  w]e«»b\ 
^ol  Pa«s;  in  ili^iien  Worten   an8Bchlieaf>Iich   geschlossenes  e  gMpnKb<!> 
vissen  will.     Vgl.  nnch  Kowbwita,  Zar  Ansf<pracbe  dea  FranzftswrbeB  i» 
Genf  und  in  Frankreich.  S.  20  ff.  —  Ü.  31  Jacqutg  wird  wobl  jeut  nicW 
mit  kurzem,  Rondern  mit  Iftn^eni  tiefem  a  gesprochen,  e.  Frauke,  I^hrag»^* 
de  t-.tis  ies  JDTirä,  ß.  55.  —  S.  34  In  txercicc,  cxaci,  exigter,  ej^ortcr  wi^ 
der  Tradition  gemii.H9  daa  erste  e  alti  ein  n&tiies  bezeichnet.    I>mJi  ta.4^ 
schon    Lesaint.    Traitfe    complet    de    la    pronuQcialiuQ    Irnn^ise    data        *^ 
■econde  moiti^  du  XIX^  si^clc,  Ui^  6d..  p.  ü2:  ,£  au  conunenoenient  <3L^ 
moUt  «t  suivi  de  x  a  Ic  sun  *  presquc  fcrmc  devaul   nne   voyelle"  n*^ 
P.  Passy   liest   in   »ukhcn  Wtlrtom   reRelniÜssig   ein  gesclilotisenes  e.   — :ü 
8.31  f.  Es  iat  zu  bedauern,  das»  der  Verfamer  die  x.viti  ihrer  KJan^ai'V^ 
nach  verschiedenen  a  nicht  auseinander  hält;  klingt  denn  da«  lange  a   -^s 
Cetclitve,  la  jmgt  ebenso  wie  in  hüUt»,  Vtapac»?  —  S.  40.    In  le  prtmi  rf*]^ 
htnnmt  Ist   narji  Pasdjr  und  Koachfritz,   a.  a.  0.   p.  Ga   das  «  tot  ^jr^i^^" 
nicht  ge^chlosaeD.  sondern  offen  anszuBprechcn.  —  S.  ü£.   Dua  die  Ao^** 
spräche  iqiu^rt  =  ecl^r  veraltet  ist,  bezeugt  Kosdiwiu,  a  a.  0.  83- 

Drnckfehler  Bind  wohl  (a/e^rajiS (statt  6i.  laäw*aMyltf^l{\KB.\gt»wy- 

Der  VerfaAficr  meint  (nnd  darin  stimmen  wir  ganz  mit  ihm  llbe»^ 
da],  dass,  wonn  diese-«  Kapitel,  da.«  anch  einige  ThnngsstUcke  mit  in(<j;lith0£ 
sniunmenLitn^endem  Inlmtt  einnchliesst,   gut  durchgearbeitet  worden  ifct, 
man  ohne  weiteres  zur  Lektüre  kurzer  Erzühliingen.   Beschreibnn^'en  eic 
schreit<^D    könne,    wobei    man  jedoch    nie   die   (irammatik    ansser   Acht 
lassen  mA\p. 


Troppad. 


.1.    El.LINaER. 


£ulle  Sonrehtrei  Au  Coin  tiu  fea.  Auswahl  mit  Einleitnng  und  An- 
mcrkonKen  beraasjregeben  von  Prof.  ('.  Unmbert^  Leipeig. 
E.   A.   Scemaiin,   1891    (11.  Band   der  Uarttn  Uarunann'stW 

8i:lml»us}<aK>n  fränx^tsis^rher  Schriftsteller).    Dt  nebst  39  Sütea 
Itescnder»  gebultctc  Anmerkungen. 

Mit  der  Aitüwahl  der  uns  gebgitenen  serlut  kleineren  ErzfthliingeD : 
1.  Vn  Interieur  dt  dUigtHce;  2.  La  deux  Drcües;  H.  h'Onclt  ifAtiurwti 
i.  Lea  Dix  TravailUurs  de  ia  Mire  Vertd'eatt;  6.  J.^  Chostx  rrmWelJ. 
6.  Vn  OncU  mni  Hrce,  können  wir  uns  nur  ein  verstau  dt-n  erklären,  da- 
glcichi'U  mit  dur  7  Seitii^n  amfaRBenilen  Kinleitung,  in  welcher  das  Leben 
und  die  litti'rari»<che  Tluiügkeit  t^iiuvestre'a  kurz  akizzirt  und  auf  die  1> 
den  oiiizeliibn  ErzrihKiii{y;en  enthaltenen  sitthchen  Lehren  mit  grosser 
Wiitnie  hiu^et^iesi^n  wird.  Es  ist  durcliaus  zu  begrüBsen.  wenn  den 
immer  noch  ziemlich  verbreiteten  Voi-urteü  von  der  absoluten  Frivolität 
der  neneren  fianzüTtischen  Kt>man-  und  Nnvulleniitteratur  dadurch  enigcgen- 
gf'wirkt  wird,  dass  Erzübluuiren  dieseä  Sdilages  mehr  und  mehr  auf 
deutschen  Scbnlen  gelt-sen  werden. 

Was  b<.-im  Kommentar  in  er«iier  Linie  anfTrillt  ist  dessen  un- 
verbültnismäatsiue  Autdehnung:  'Aii  Seiten  Anmtrknmren  KU  H2  .Seiten  Test! 
Ijtid  liier  handelt  ud  Dich  um  einen  modurnen  —  nicht  ollermotlcriiHten  — 
Prinaatlriüsteller,   der  t-inc  uinfnclie   leichtverständliche  Sprache  schreibt;, 

2ti  1ii.stori8cUen  oder  litlerarischeii  Errjrtt'run/en  giebt  der  Stoff  Boznsaf 

keinen  .^nlass.     Der  Hcra«i*gelRr  hat  eben  die  Aufgaije  des  Lehrers  ül 
aommen.   indem   er  auf  Schritt  und  Tritt   niibt  nur  die  för  die  Weitem] 
utwickelnng   «ler   KricjUiiang    und    der  duicb   divMlbe   illastriri«    Horätj 


Emü«  Somestre,  Au  Coittot^SuT 
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wichtigen  Momente  b^Trorliebt .  Bondern  auch  einr  Uen^e  syntabtiflcber 
FkftgflU  besprirht,  x.  li.  vnrnm  bier  das  D«fini,  <l<>rt  das  Imparfait  stebt, 
varam  hier  an  und  nirht  anni^e  K^braucbt  iH,  daraal  anfhierksam  macht, 
da«s  e'e^ — que  zum  ULTvorhubuD  i'tneu  SaUKÜedeii  dient,  dass  ailcr  mit 
dem  Inliaiiiv  eine  DumiiU-lhar  bcvoTHic-hcndc  Handlung  bt' zeichnet,  kurx 
eine  gniize  Reibe  sprac-bticber  ErsibeiiiDUK^'n  jjunz  guwOhnücber  Art  er- 
örtert. Wu'«  Rcsugt  wird.  i«t.  mil  wenigen  oiu'hher  eu  ncnneiidoii  Ana- 
oahraen,  ricliii)*;  ob  eü  aber  alle-i  in  einer  ScbnUusgabe  am  Platze  ist, 
i«t  eine  andt-m  Praj;e.  Weitaa*!  die  meisten  die»er  ^rumiuat ist- holt  Er- 
Iftnterurgen  wiiren,  meiner  Ansicht  noeh.  in  der  Schul-itnnde  lei  der 
Lektilro  nttlhn  vom  Lehrer  zn  i^then,  hexiohnngs weise  aas  den  .Schfllem 
heran-iznbicken.  nicht  aber  rom  St'bttlor  (^fhim  hei  der  PrJiparatü<n  zu 
Haiue  gedruckt  zn  lesen,  Die^  Bt'streben,  sich  an  die  Stell«  des  Lehrer« 
m  setxen,  hat  ferner  zur  fast  nnvoimeidlichen  Pnige  gehabt,  daäfi  die 
gleicfaen  ErklArunfifen  raehrmalB  rorkümmen.  So  wird  z,  B.  der  rntersi-hied 
zwisi'hei)  li,  en  und  dann  deux  heurea  p.  18,  'A.  2\  und  p.  83  Z.  6  ans- 
eiHMiidcrueitetzt ,  derjenige  zwischen  otisertrr  nnd  /oi>«  obs^rvff,  i>,  14, 
Z.  28  nnd  p.  23,  Z.  14,  zwischen  neui-re  nnd  ouvratfe,  p.  70.  Z.  19  nnd 
p.  KO,  Z.  2.1;  da."«,  wenn  der  die  Verba  faire,  latsiif.r  n.  8.  w.  t>egleitende 
inänitiv  ein  Akkusativolijekt  bei  siuh  bat.  der  von  faire,  laUier  etc.  ab- 
hängige Akkniiaiiv  darch  den  IMtJv  ersetzt  wird,  ist  p.  13.  Z.  £9  und 
p.  4t)  Z.  12  erörtert,  cticntiü  die  Weglassnog  de:^  Artikels  hei  apoir  pewe^ 
atoir  fitim  und  ähnticben  Verbindungen  p.  61,  Z.  29  and  p.  87  Z.  Sl. 
Ändererseiij,  wenn  denn  Awh  einmal  in  so  anafÜhrlichiT  Weiac  kommentiert 
werden  sollte,  darf  man  nKh  wandern,  dasi  wirklich  seltenere  Ausdrucke 
nnerkUrt  gebliehen  sind,  wie  p.  13.  Z.  27:  l'accotrmcnt  de  la  rovte;  p.  61, 
Z,  31:  iton  nes  crochu  toujaurg  m  convtrsation  aeec  son  menton;  p.  61, 
Z.  3i>:  une  ferme  plus  arrenth  <2e  dett€9  que  de  revenits;  p.  88,  Z.  7:  la 
catigorie  des  itmocentf. 

Sachlich  tiind ,  wie  achon  bemerkt,  nur  wenige  Ausstellungen  zu 
machen.  D;e  ErkliiniDgen  p.  15,  Z.  lö:  „fon  von  niomme"  nnd  p.  49 
Z.  26:  „roici  aus  cois  ici"  sind  ungenau^  eheDso  p.  &6  Z.  b:  „{■a  He^=cela 
a  m**.  Der  Mirhel  Liv.v'schc  Text,  der  zu  Grande  gett'^  ist,  ist  mir 
nicht  zagäiiglicb:  in  der,  wahr^obeiiilich  ersten  Aufgabe,  von  tiirand  nnd 
Dagneuu,  Paria  1852,  et«bt  Lier  da.'^  allein  riL'btige  ^""a  eti,  das  keiner 
Erklärung  bedarf.  Die  g;lwcfae  Aa«gabe  bat  fUr  die  Stelle  p.  15,  Z.  34: 
jai  dejä  htiit  hftre»  dt  retard,  während  Heranageber  en  rttard  ließt,  das 
aU  darchan^  nngewöbnlich  jedenfalls  einer  Erklärung  hedurfl  hittte,  falls 
die  Losart  nicht  einfach  auf  einem  Versebtn  berühr.  Ob  fvitnt,  |i.  67,  Z.  Ifi, 
mit  fiehtre  etwas  zn  ibiin  hat,  ist  mir  gßlir  xweilellraft ;  ebenso  dass  ntßle 
fiUe,  p.  16.  Z.  18,  viel  gehiisüigör  »ein  »»11  al<t  d&n  denuu^he  .alte  Jungfer". 
Bei  ^auffnise  endlich,  p.  fl.5.  Z.  16,  das  mit  , Stövchen"  übereelzt  wird, 
liegt  vitilltirht  eine  Verwechslung  mil  ehaufftri^lte  vor.  Chauffetige  be- 
iteichnet  einen  bequemen  warmen  Lelin«tuhl  (s,  Sachs  W.  B.  s.  t.}. 

Die  Auiiätaitung  des  Hiichleins  ist  wte<lemm  durcbauii  lobenswert; 
Drncktehler  sind  mir  nur  ganz  wenige  anfgefullcu:  p.  6.  Z.  7  Atnerique 
St.  Amirique;  p.  'J.  Z.  1  Meiatervork  Ht.  Meiittcrwerk;  p.  4&,  Z.  3  imritu; 
p.  1>3,  Z.  3H  sffHf.i  nt,  sifpie;  in  di'n  Anmerkungen:  p.  1,  Z.  ö  to»  unten 
potgn  ät  poihg;  p.  2ö,  Z.  9  George  st.  Georges. 

G.  Soldan. 


vM   MMWrtBrt  fi« 
Tfllcr.  MwiB  4tr 
SMkt  4«r  «■!«•  «bea  Zeit  (Bt  WH..  77ft)  vm 

Tbmriata  8prKte  irt  klar  und  darduichtig.  aber  mit  «Dnid  im 
SAM«ni  MWi  nktit  iUrK«boteneD  Redenurua  ans  der  XÜUgvprmcka 
4|«dMDM(l  Da  DIU  dM  rebeneueti  der  Irücben  aod  anreKeii4en  Er- 
MNMf  ~  rtira  to  SokoBda  —  ziemlich  flott  von  statten  nben  suJl.  m 
fi«f  d*r  ri4ir«nau''t;rr  fa^t  asi  jeder  Seit«  DacluuhclfeiL  De»balb  giebt 
Kulf«  alne  Anzahl  rnn  Vcrdetttschimgeii  aeltvDeicr  VültabelD  oder  gaBtar 


Theuriet,  A.    Xa  Jhincesse  Vaie  etc. 
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SStze.  In  «lt>n  allermeisten  Flillen  ninA  diese  reheraeuiui^itnachbllfen  ffat 
und  zatrf-ffenil.  IndeaMn  kann  bei  einigen  dfm  SchttU-r  i)ii>  eigentliche 
Bddentnng  schwerlich  klar  werden  Aob  der  Uebersptzun^j  «'/  itnU  un 
tantmei  nur  na  bouche  (4.  7)  =  er  Ms  einen  L«ckeren  Bissen  znweilen 
ganz  gern,  geht  weder  herrur  was  uh  tantinet  beisst,  noch  flaea  Hre  sur 
ta  bauche  =  Hre  parte  mtr  la  bouche  =  ftre  gourmand  ist.  Kbenüowenig  ist 
die  lakonische  VtinlentHchung  laHA  »etion  (2'.i,  4j  tflr  monire  voir  geeignet, 
die  Bedeatang  dieaed  ungeuieiu  tiiLuägen  cvir  htirvortreUn  za  laxHen, 

Uuricblig  Ut  die  geifi-benu  Abkiluug  vun  plier  en  marmutte  i73.  261 
TOD  der  Form  dod  Maruielücrs.  Das  richtige  tileht  im  Aiihmig  S.  88  und 
bei  Littri  8.  V.;  recomtnundfr  au  /rciMr  (76.  2:i)  ist  jeiu.  einem  Pfarrer  Ifir 
seine  Predigt,  d.  i.  zum  Abkanzeln  vor  versamiüeUer  iiemtinde  empfehlen, 
also  hier  der  ijcbwester  Eulngia  zu  einer  iiicbtigeo  Strafpredigt.  Aehnltch 
beisst  mte  danw  (38,  Ti)  writ^r  ni<  hts  ab  «ini>  Tracht  Prügel  (bei  der  man 
etwa  Tor  Scbm^rz  hin-  nnd  lierTitnztj. 

AFehr  als  bei  irgend  einem  anderen  Autor  werden  hier  Hetnungij- 
verschiwlenheilen  über  die  NutwenJigkeit  oder  UobertlüS'iL'keit  einer  Er- 
kliirungsiiutc  nd4T  einer  Nacbbilfe  ubwalten,  Ais  Nariii  niiu-hte  Rt-feront  be- 
iraehUn,  da»«  «in  Thcurieterklarer  bei  den  Wörtern  und  Ausdrücken  helfend 
eintritt,  die  in  SrbulwurterbUehern ,  bezn-.  bfi  den  übticben  Hehnlautoreo 
nicht  zn  finden  ,tind.  Namentlich  hütl«  nU»  die  Nachhilfe  auf  Ausdrucke 
den  AlItagsIehenH  zn  arhlen ,  die  leider  im  Si:linlnnterricht  zu  wenig 
vorkommen,  itef.  vermin.'*!  demnach  eine  Krklüning  zn  donner  rampoA 
(11,  i:ii.  zu  enftint  mwiard  (2.  lü),  la  petite  falle  imc.  &  niangvr,  2,  29).'} 
ZQ  dtarpagne  i3.  'M),  zu  i7  daiinait  /ten  catipx  de  fer  {5,  'Mi],  tt  piu  de  la 
parte  (6.  20)  etc.  Bei  IrotJi  citup»  rhimtürcnt  hitrie  der  iVanzöB.  Brauch 
erwähnt  werden  mllsaen,  wonach  trotz  fiektritictier  Kliii(.'el  immer  noch  das 
Aufteilen  des  Vorhanga  auf  dicite  nrwftchsige  Art  angtkflndi-t  wird,  Ebenso 
w&re  xam  Veratäodnia  van  ä.  18  zn  erwähnen  gewc-xen,  Aaaa  in  Kraukreicb 
der  Schulzwang  erst  eeit  1871  beateht.  Dagegen  dUrfte  wohl  eine  Fnasu&te 
zn  iümittnuh  i\  imoges  |3,  1),  zu  chrnf  cire  (7.  8-1 '>  etc.  etc.  unn'jtig  er- 
»cfaeiiien,  ncoigstenn  lüchi  »■>  nutwendlg  uU  z.  B.  eine  allgemeine  Bemerkang' 
aliir  den  vom  Deutschen  ahw«icheuden  4Jebraacb  von  vous  an  Stellen  wie 
4.  32,  23.  9.  26.  81  et«,  lue  Pbnuion  Hre  datm  tw  petita  «ouiiem  (74,  7) 
nnd  un  bon  averti  en  mut  äetu;  (74.  5>  hätten  ebenfalU  eine  Fuit-^note 
verdient. 

Ni>ch  erheblicher  werden  die  Meiunngsrerschieilenheiten  Uber  die  zu 
gebenden  .Sachcrkläningen  nnd  über  deren  Fasnnng  aein.  Da«  Programm 
der  Scbnlbibliotliek  verlangt  das  einzig  richtige:  .atlea  sachlich  not- 
wen<lige  ohno  gelehrte»  Beiwerk*',  nnd  RoIfA  bat  sich  diea  enr 
Richt.achnnr  genommen,  so  dass  seine  Noten  S.  79—89  vorztighch  geeignet 
erscheinen,  nicht  blosji  das  Versündnis  des  Textes  zu  unterstützen,  sondern 
in»besond<ere  auch  reichen  Stoff  zu  Sprrchübiingen  zu  bieten.  Mit  groaeer 
SorglaU  und  grßndlicher  Sachkenntnis  hat  er  alle^  irgendwie  notwendige 
zusammengetragen.  Dasi  die  Fassung  einzelner  zu  kleinen  Abhandlungen 
angeschw« dienen  Noten  (z.  B.  83*  knapper  sein  ki5tmte,   i.tt  nebensächlich. 

RöU»  kennt  offenbar  Krankreich  und  die  FranzoHcii  auä  aelbslcigner 
Anschauung.  Die  Ktymoiugie  jedudi  i»t  ein  ychltiptriges  Ciebiot,  auf  welchem 
er  weniger  sicher  eiuhersciireitfu  Wer  in  seiner  Auagahe  der  Efit^umte- 
ments  S.  72  gelesen  hut,  daas  Nod  entweder  aus  E'iea  nfttalis  oder  aus 
Smanael  entstanden  aein  soU,  der  begreift  die  auf  der  ersten  Seite  dieses 

*)  ia  8'dte  heisff  in  Ostfrankreich  durchgängig  dao  Es«-  nnd  Wohn- 
zimmer, selbst  wenn  es  «oth  so  klein  ist.  In  Landnrten  der  t'ranche- 
Comt£  nennt  man  es  le  poeU. 
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lieferate  und  lieeetisionen.    Joseph  Sarrann, 


BftDdchen:«  stellende  NoU,  n'nnnch  iottt  dr  go  mit  galerie  KiiMiBmenhäDgMii 
k<'>nnt«;  lUe  von  Littr^  beigebrachte  Form  tout  dt  gott  in   der  B«dnuui' 
ucaier  lovt  'Ihh  'ihf  gob  gitbt  die  einzig  rie.hti(;e  Ableitong  ron  ge6tr. 
Scliwerlirh  dürfte  ferner  ;lAii-/lon  die  «belcannten  oder  netigedicfaMM 
iBichten  Weisen-  der  VanderiUe«  bexeiebnen,   sondern  vielmehr  onomUo- 

Etetiseh  da»  Hauecben  der  be^leitentleo  Klerhtnn^ik  (ttt  euiivai  9,  29). 
ie  aDüfUlirliolien  Hemerkant'en  tllter  die  Mahlzeiten  (S.  80)  sind  zatreffeud. 
aber  die  anf^eifebenen  Zeilen  stimmen  nicht  mehr.  Jetzt  ist  in  det 
ProTiiu  die  Essenszeit  uni^ftibr  diu  gleiche  wie  io  Beubachland;  in  Puii 
ist  die  Z>fnn-stun<le  zum  Krossea  Leidweitcn  der  Bühnenleiter  iuuucr  weitet 
in  den  Abend  hinein  gerückt  wurdou.  Kof.  wunte  in  Paris  stei«  »of  7, 
'7',',,  ja  aoT  8  Uhr  eingeladen  und  fand  im  Sooimer  vor  6>/,  oder  7  Uhr 
BOT  wenige  OKste  in  den  R«9it«aranis  der  B'ialevarda  and  in  denen  dn 
Quartier  Latin  vor.  Die  Ankündigungen  der  Rttitaarants  be&eichnes  6  Vht 
ab  Beginn  der  Diner^runde;  anders  vielleicht  die  gmaMn  Hülela. 

Boi  einem  offenbar  Endlichen  Kenner  fraozOsisclien  Xiebens  Ibi  d«r 
Aosspnich  merkwürdig,  dass  der  Franzose  «ich  wenig  aal  Henteling 
feiner  WorstwAren  renitehe,  und  die  besten  Erzeugnirac  dicBer  Art  dentwlm 
rraprun^B  scitrii  (S.  81).  Alle  Hnohachuing  vor  Guibaer  Würsten  unit 
dergl,  aber  echte  andouiücttes,  cr^ptnfttfs,  gatantinrs  nnd  ilergl.  iTbeni' 
S.  4,  9ff)  bat  der  Hgh.  offenbar  nie  tjeselien.  Sutst  würde  pt  ira  Ge(.'eDt« 
sagen,  das«  die  franzftsische  charcuierie  idch  zar  ileatsehen  Worstelei 
hält,  wie  die  feine  IranzCxdsche  KUche  zar  Kaffee-  nnd  Kartoftelkßcb»? 
mancher  (legenden  Dentschlands.     E)och  —  de  gnstibns  etc. 

Wie  bereiti  oben  erwühnt,  möchte  Itef.  seine  Anasteltangen  ab 
rein  subjektive  Aensaernngcn  betrachtet  wissen.  Mllglicherweise  nimml 
der  Hgb.  in  betreff  der  Krklivrangsvreise  einen  ganz  anderen  ond  von 
Vielen  gebilligten  Stand|>unkt  ein.  Jedenfalls  hat  Ref.  das  hfibscbe 
bUcblein  mit  t^ossem  Int'Cresäe  gelegen  und  boSt  liierin  Nacbalinier  zu 
linden,  zumal  die  Auastartang  vomehja,  der  Preis  bU%  tind  der  Text 
feblerirei  ist. 

Nach  neuerer  Ortbographie  schreibt  man  ritytmi  (89,  84).  S.  88 
Unten  Btebt  ih  Aulnoy. 

FBEIBCRG   IM  KR.  JOSEPH  SABBAZIN. 


Theariet,  Andre,  l^es  Ew^ntements  de  h  forrt,  für  den  ScUnlgebraacb 
bearbeitet  von  Liidwii<  E.  Kolfs.  —  (Band  80  der  Pickmann- 
schen  8cbulbibiiülbi-k.)  —  Leipzig,  Rengerscbe  Buclihandlang. 
1894.  ~  VJU  und  76  Seiten  Ö".  —  Preis  «ebandcn  M.  U,8ü. 

EHe  in  dem  UKndcben  wieden?egebenen  ErzSblangen  nnd  Skizzen 
ans  L' Enchaittement  de  ia  foret  eind  dnrch  Uachette'a  Bibi.  des  ^::(-ule<!  et 
des  Familles  in  FrAnkreicb  Gemeingut  gewurden.     In   der  Answabl  von 
Rolfs  werden  sie  anch  bei  uns  sich  rasch  Bahn  brechen:  auf  eine  40  Seilen 
grosse,   prächtige  ErälhluDg  VEcurtuil  folgen  in   seiner  Ausgabe   nean_ 
kleinere  Skizzen   au^  WaSd   und  Vogelwelt,   welche  fUr  Sekundaner  ei 
en^uickende  und  Hpaniieude  LektOro  abgeben  mtlstten.    Auch  die  Art   d( 
Beiurbeitung  verdlont  vulles  Lob.     Tr^tlz  der  einlachen  und  durcbaicbiigc 
Sprache  erfor<lL*rt  Theuriet   gerade  hier    wegen  der   zablreicbt;n  Si>ezii 
ausdrucke  aus  Botanik  uiiil  Zoologie  and  wegen  einzelner  ProTinztalisi 
viel  Wi^rterbacb wälzen.     Daher  ist  es  zn  bilUgen,  daas  B>dfa  solche  At 
drficke ,   die  selbst  Nati<>naUranzo;^n  unbekannt  sein  ktlnnU-n ,  einfach  in ' 
den  Noten  verdeutscht  hat,  z.  B.  pottillut.  ecohnntr,  bourdame,   ^>i7o^e^ 
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eoutre,   troncßf  cliarfHimie,  godei.    Aber  annritig^  sind   rire  aux 

|H8,  26),  qtii  M  jfauue  dt  ta  bise  (50,  16),  emlH>»imi»t  mmhisgatU 
(h,  iü).  jütirunt  (1-^.  Sni  um)  ander«  Aiisdrilcke,  tUe  der  tichüler  teils  icbon 
kcnncD  Holl.  teils  luiclit  im  \Vi'>rterlmrh  ämlcn  uu<l  wieder  vcrwuudsn  k&nn. 

Uintviederaiu  wäre  zu  deiu  Kerns[irucli,  diua  im  Kamill  uuih  Dasein 
te  mietix  r^^lant  et  le  mieux  räbU  ulisie^t  (19,  2ö),  eher  eine  Fussnote 
sweckmUasig  geireaeo. 

Gft  i^t  eiDleacbtend ,  dasA  liei  Tbeariet  die  Sacherklnrung  jedem 
Kiobtfranzosen  bedeutende  Schwierigkeiten  machen  ond  eine  sehr  ins  Detail 
gehende  Kenntni»  franziJüsclien  Pruriiizlebens  erfordern  luass.  Rolfs 
»igt  sich  eeiner  Anfgiide  vfillaTif  gewachsen.  Sein  NoienAnhang  cnt*iiiri<>bt 
Btlbat  hacti^i'<!(i)Annten  Anfordrirnngen.  (Ueichwohl  ist  Kot.  in  einzelnen 
PllBkt«D  anderer  Ani^icbt  aU  Kolfi.  Der  coi-craiHäe  (3,  12i  ist  einfach 
der  gleite  .^'atermurder*  unserer  OrouTäter.  Die  acberzbaJte  UalmuDg 
an  die  Magd  totis  alionaerte  totrt  aouper,  mn  jUle  (B,  2)  enthält  weit 
mehr,  als  die  iiüchleme  Verdentuchnug  nin  Fnsse  der  Seit«  andentet:  man 
denke  an  das  ominöse  aUimijcr  lu  >,o»j)f  {^=  verdBrnen,  Terwftssern).  Nicht 
mtreffend  ist  S.  7,  )B  }a  j>o(fe  als  .Sappe  erklirrt.  Tbat'tAcblioh  enthalt 
dieses  ostfranzfisische  Nationalgericht  (7,  19}  Sappe,  Liemiise  und  FleiHch. 
Aal  die  Zuboreitung  der  namentlich  zur  Zelt  der  jungen  (iemElse  ganx 
vortrefflichen  putf-c  rersteht  sich  nur  eine  bürgerliche  Uuualrau.  In  allen 
Pariser  Heätaurani.t  würde  man  vci^eblidi  danach  tragen;  selbst  der  Name 
iU  den  Herren  Kellnern  und  Küchen  unbekannt.  Nicht  in  allen  Teilen 
richtig  sind  die  ßeicerkungea  zum  französischen  SütteUcfanlwesen  S.  6i}: 
viele  colligts  haben  die  Prima  ebense  gut  wie  die  lycies,  und  die  Be- 
zeichnung professeurs  agrig^s  kommt  nicht  allen  akademisch  gebilduteo 
QfiDiuuiallehrem  su.  sundem  nur  denen,  die  sieh  dem  sehr  achwierigeo 
concuurs  d'agrigation  anterxogen  haben.  Die  meisten  Lehrer  an  Ctdkges 
sind  blosse  iicmdijs.  Die  maUres  rrpHitcur»  (vulgo  piom)  haben  keinen 
Cnterricht  zu  erteilen,  sondern  nur  diu  Arbt-itsstuniTen  zu  ht autsichtigen.  — 
We  Etjnnologio  vun  jYoci  i-S.  72)  aus  nataltm  steht  durch  die  Scliwester- 
sprachon  des  t^ranziisischen  so  unzweifc-lhat*t  lest,  dass  die  andere  endlich 
anmterben  k<^nnte.  Alte  Noch  sind  nicht  blosä  iu  der  tiaseugne  und  in 
B^ATU  erhalten,  «ondern  vorzugsweise  im  Osten:  wer  kennt  nicht  die 
prächtigen  KotU  bourguignansF 

Es  krmnten  n«ch  einzelne  Kleinigkeiten  erwähnt  werden.  «.  B.  die 
Angabe,  da.<is  ein  Krank  =  81  P^.,  A&r  Fehlen  Am  Tiret  hei  Cött-ä'oTf 
ein  paar  verkehrte  Accente  u.  s.  tr.  Aber  derlei  geringe  Ventehen  werden 
in  einer  Nenanftage  »ic^her  verschwinden.  E&  war  dem  Itef.  ein  wirk- 
licher Gennes,  das  von  Rolfs  in  so  geschickter  Weise  znsammengestollte 
tmd  mit  hervorragendem  Fieis;  bearbeitete  BAndchen  dnrchznlesen.  Utigen 
viele  Bemfagenossen  sich  und  ihren  Schülern  den  gleichen  tienuas  gßnnen. 

Freiburo  im  Bb.  Joseph  saeeazik. 


US  ent^ronn,  mit  13  Abbildungen,  1  Karte  nnd  1  Stadtplan,  filr  die 
Schule  hggb.  von  Job.  Leitritz.  (Band  82  von  Dickmann's 
Scbnlbibliotbek.'i  Leipzig,  Kengerschei  BDchhandtung.  XJI  und 
174  S.  —  Preis  11.  1,80. 

Das  immer  entschiedener  sich  geltend  machende  Strel)en ,  beim 
freoidiiprachlichen  Unterrlclit  nur  Lesestoffe  zn  verwenden,  die  Land  und 
Leute  nKher  bringen,  hat  neuerdings  eine  Reihe  vortrefflicher  Chresto- 
maÜLien  tlber  Frankreich  und  die  Franzuaen  hervorgebracht.    Uanz  nen 
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ist  aber  'ler  Vt-raucb,  bob  dco  besu-n  Werken  über  Paris  ein 
Bänilcbt'D  zur  Scbullektilr«  xasammeazustellen .  aaf  «elvhcs  de 
—  laut  AakQtidieaDK  —  eine  t-bens»  neoarlige  AnOtolu^e  gr^tt/fafAiftt 
Über  Frankrekh  iulgtn  soll.  Wenn  je  Lehrbücher  einem  BedOrüiU  toi- 
8[)racbea,  su  sind  es  sicberlirb  iii«»e  beiden. 

Die  ersten  2ä  Äbschaitte  der  hocltiutereMaDten  ParisantbologK  na 
J.  Leitritz  be»cliäfti^en  »ich  tiiil  der  a]lgem<-'iQen  Phvsingooinie  dej  Rinu- 
Htadt,  der  CharaklerUtik  ihrer  vieiÄvslaliigen  Bewohner,  den  bemff- 
ragenddt«!)  Baawerken,  liRentlicheu  Plüizcn,  Anlagen.  [Vnkinälerii-  nü 
den  ktt Bötlerischen  und  ({«.■i.-'tijren  Schauen  Ton  Parin .  den  wissen-H'lull- 
liehen  InstitRti^n,  dem  l'nTenichts-  und  Ililhnenwesen  und  der^l.  Wir 
miicbten  e'ini-  derarrigo  Anthologie  r-nuohi<'den  einer  Aaswabl  aas  31.  Du- 
camps  bekannten  Werke  über  Pariit  vorziehen. 

Uit  Abschnitt  26  Bahcac's  Jea  Romaiwi"  --  woronter  >  nichi  £( 
Landsleate  von  Ciceru  und  Taeitoü  zu  rerateben  sind.  Bundern  die  ."Ritus 
Tom  Kronleuchter"  —  lejpnnt  der  zweite  Teil,  welc:her  die  bemerke»- 
wertesten  Kinrichton^en  der  <tr<j»3stadt  (^oats.  administration  elc),  dii 
anlfallenden  EinzeK'rscheiimnL'en  anter  ihren  Bewuhnem ,  vgr  allem  ab« 
das  charakteristisch!:'  Leben  and  Treiben  an  einzelnen  Stollen  nnd  n 
einzelnen  Zeilen  vortnRlich  skizziert.  Wir  werden  in  die  Zentralniarkl- 
hatle  gclührl  \S.  oh-  hS,  eiui-  luK-nerllUUi;  ScWIdcrungi,  auf  den  Frmi' 
Neaf,  an  den  Bou.niinisteu  an  den  Seincatadt-n,  an  die  Vcriinflgungsort» 
des  frieilliclioii  Sfiiesshllrger«  ijordin  (/«  Plantet),  za  Volksfesten  etc. 
Wir  lernen  die  Hetilertypon  kenni-n.  die  Paris  allein  anfweist  CS  71  fl.t.  du 
Giimin  de.  Parti  ilhtS),  dem  Barbier  nnd  Victor  Hn^o  eine  earopiisdu 
Berühmtheit  verachaHt  haben,  dann  ihe  vielbemlen'-n  crin  dt  I\tri$,  dk 
znm  Teil  ans  der  Zeit  herstammen,  wo  der  gewöhnliche  Uann  nirht  Ittm 
konnte. 

Uit  No.  39  treten  wir  in  einen  neuen  Ahwbmtt  der  bantgestaltigei 
Darstellung  rin:  karzt;,  stliarfuioriseene  Bilder  führen  daj  Pari^^r  Treib« 
Hill  Ncujahrsta^i,  zu  Fastnacht  und  beim  Nationalfest  ror.  aber  aaeh  'hc 
Stimmung  und  das  Au^-^eheu  der  Stadt  an  einzelnen  geschichtlichen  Togni 
des  Kriegiijahrs  1870/71.  Damit  da«  Ganze  nicht  mit  einem  trilbtn  Mit- 
klang schliesso,  folgt  dann  die  Bcsrhrcibung  eines  verr^neton  Grand-prix- 
Tagea  nnd  ein  schöner  kurzer  Aufsau  dea  alten  Repuhlikftners  toois 
Blanc  „Li  Charme  de  Paris''. 

Damit  hätte  nach  des  Referenten  Emptintlanf;  das  fesselnde  Buch 
icliliessen  »tdlen.  Der  .Anhang  S.  116 — 35  giebt  eine  doch  nur  dürftige 
Skixze  vun  Pari»'  hcrrliclieu  Umgebungen:  der  allgemeine  Ceberblicli: 
S.  116—118  hätu-  rollauf  genUgt  und  etwa  nach  S.  S  verletzt  werden 
kfinnen. 

Die  Quellen  der  I.eitritK^ sehen  DarsletloDg  sind  die  besten  Werke 
Über  Paris  in  alter  nnd  neuer  Zelt,  ans  denen  mit  ausflarordentUcben 
(l«BChick  pa^aende  Abschnitte  au^gewilhlr  und  bearbeitet  wurden.  Trou- 
dem  neben  Levasseur,  ViolIet-le-Üiic  nnd  einigen  Fremdenlflhrem  Schrift- 
steller wie  L.  Blanc,  Balzac,  Claretie.  üu  Camp,  Zola,  Foumel,  Aehard 
u.  a.  bei  der  Anthologie  rercreten  sind,  wird  selbst  der  strengste  Kritiker 
zugelien  müssen,  dass  die  Darstellnng  n-ie  aus  einem  Onj-se  erscheint  und 
Dank  der  l'cberarbeitung  s<'iten!i  des  Ugb.  nirgentls  l'nebenheilfin  aufweist. 
Ebenso  werden  diu  HtdzHidmitt«,  obwohl  mitunter  etwas  klein,  willkommene 
Anschauungäiuittcl  sein,  in-ib«-' rundere  diejenigen  der  Hauptdenkinftler.  Von 
schwer  zu  über  troff  cnder  Klurheit  mind  der  Plan  der  Stadt  selbst,  aowie 
derjenige  ron  Paris  und  Ciugobung.  Mit  •lietii.T  Auäätattuug  fremdejjrach- 
licber  Lesebücher  betritt  die  ßengerscbc  VerhtgshaDdliuiff  gan2  neue 
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Die  FassDoten  ond  der  reichliche  NoU-nanhang  S.  136 — 174  würden 
die  Beaützang  des  lehrreichen  iiod  onre^eixleD  Buches  im  Scbalunurricht 
weeeiiüich  fi^nlem  Der  Hgh.  zoi^  «lob  hier  aU  ein  vurzUKlicber  Kenner 
französischen  Lebens  und  «peziell  de«  haapt^^Uiltischen ;  aui  den  Druck 
bat  CT  Überdies  besondere  Sorgfalt  rerwendni,  wenig'stens  hat  Ruf.  keine 
Drnrkft-'bler  geftinden.  ftORBer  S.   13.").   12  and  IßS,  S. 

Somit  Mnd  alle  Vorbedingungen  da.  nm  dem  nenen  Hilfsmittel  ftlr 
den  französiächen  Unterricht  eine  freandlicJie  Anftiahme  nml  eine  dauernde 
Verwendung  zu  &ichem.  Das  Bnch  wird  die  Schöler  Ton  U.  T.  an  durch 
alle  Klassen  l>e(fleit«n  und  in  die  KinlOrmi^keit  der  I.ektflre  AbvrecbBlung 
brinfren.  Fllr  k&nftige  AuflaRen  tnOchte  Hef.  indessen  einif^e  Verbesserungen 
vorBchhi^en ,  da.  ein  derartige)^  Werk  nnr  darch  IfCasammenarbeit  viäer 
eiaigermassen  rollkommen  gestaltet  werden  kann. 

Bfltrvfia  der  Auswahl  fragt  us  »ich  zuiiäclist,  ob  die  prichtige  Skizze 
Poru  A  tot  d'oiwnu  aus  \'if-.t<ir  Hugo'»  Nutre-Datru-iif-Paris  in  xweck- 
mkniger  Uebenurbeitung  nicht  Aufnahmi'  finden  nnd  don  eine  oder  nndere 
Anßi&rzchen  entbehrlich  machen  kilnnte.  Die  Texrllberarbeitan^  mQnte 
anl  alle  Stellen  »ich  erstrecken,  am  denen  die  Zeit  der  AbfkiHraitg  de« 
betr.  r^tllckeit  hervortreht,  oder  welche  heute  nicht  mehr  ganx  zutreffende 
Angaben  enthaltt^n.  Dahin  gehJJrt  S.  24  die  Benierkons:.  das«  die  Wand- 
gemälde im  Pariser  Stailthaas  erst  in  ein  paar  Jatiren  &rtig  sein  werden, 
aroer  8.  43,  dasi«  gseit  lö  Jahren"  die  Pariser  Schulen  eineu  gewaltigen 
Anfachwung  genümiucu  haben,  oder  S.  101.  das«  ,v<>r  10  Jahren"  der 
i^mt.  Vai^fH  mit  Oraoaten  iUtiiniaicrte.  Seit  1H70  bat  das  lierrlicbe 
Baden-Bailen  (das  Uhrigons  nicht  im  Scbwarxwald  liegt,  wie  Anhang  146 
ang'egeben)  zum  grossen  Leidwesen  der  dortigen  Gastwirte  nnd  tlowerbe- 
treibenden  aufgeh<'<rt,  Pariser  Modehad  ku  sein;  der  Boulcvardier  uni>erer 
Tat;«  S^b^  ''^  Sommer  in  ein  Seebad,  am  Uebst«n  nach  Troavilte.  Dem- 
entepr^cbend  waren  30,  30  und  vielleicht  auch  117,  31  abzuändern. 

Einzelne  Stellen  des  Textes  bedürfen  noch  der  erklttreuilen  Zuthal, 
so  reicbbaltig  auch  der  Kommentar  ist.  Der  Hgh.  mt>ge  bedenken,  das« 
der  grilMte  'l'eil  der  jetzt  im  Dienste  thütigen  Neusprachler  Frankreich 
und  Paris  Roch  wenig  kt-nnr  und  daher  aoT  einen  kundigen  Kommenur 
angewiesen  ist.  Was  denkt  sieb  z.  B.  ein  Schiller  unter  l'andeuue  Uni- 
tfrsUe  et  «es  ittttt»  aacantts,  unter  den  4og.  ieotiers  der  , guten  alten'  Zeit 
(114,  31,1,  oder  tinter  der  Herrschall  des  Hoionit  et  des  phiiosoyiies  (114, 
08]?  Wird  je<lcr  Lehrer  im  stände  sein,  beft-iedigende  Krklürungen  hierzu 
sn  geben,  oder  den  .Schülern  auseinaiiderznaetzen,  was  unter  I«  drame  en 
90gue  im  Gegensatz  zu  den  grandes  ncaieg  littiraira  et  lifriqua  (H.  T) 
remeinr  ist,  nämlich  dit;  BonleTardbÜhncn  F^'rte-Saint-Martin  und  dergL, 
nc  üegenaatz  zu  Oom&lie  IrangaiHf,  Odfttin  und  zur  Grosaen  OperV  Jeden- 
falls wilre  es  vielen  interessant  g'.;weaen,  die  S.  37  angedeutete  Inschrift 
am  Pere  Lachaise  kennen  zu  lernen.  Diu  J'Scote  milüaxTe  (4,  11)  ist  nirht 
Ton  Ludwig  XV.  gebaut,  suiuleru  eine  Privatapekulatiuu  des  durch  ßeau- 
marchaia  su  bekauut  gewurdoncn  P&riS'Duvciney.  Der  Ktinig  »tand  an- 
lanj^  dieser  tirtludung  gaoz  ablehnend  gegenüber  und  wurde  achliesslich 
dnrcb  BeaumaTL-hai»  zu  einem  Besuche  bestimmt.  Jetzt  beherliergt  der 
Biesenbau  nicht  bloss  die  ßcole  su]>£rieure  de  guerre ,  sondern  ein 
Draguner-  und  ein  Artillerie- Regiment.  Bei  »quarts  (113,  10)  und  hei 
En^ufH  (129,  18)  vermisst  man  die  Augnhe  der  IrauzoEisclien  Ana- 
sprache, hei  »ur  U  carrtau  (.57,  3)  die  Erkl&mng,  bei  les  royagturs 
wmr  Paris  (100,  ä9)  die  Bemerkni^.  das-s  dies  die  Auffurderung  der 
ScJiaffner  zum  Einntiigen  Ist;  bei  tuniqu^r  und  capoU  bleue  (99,  28f  eine 
kurze  Jteraeikung  über  die  französische  üoilorm,  daas  n&mlich  die  zu  den 
2HtAgigen  L'ebungan  eingezogenen  Kesenriateu  stet«  die  capote  tragen 
Ztscbr.f.ön-Spr.iLUtt.    XVI»  19 
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•Utt  des  WaffenmclEB.  Fatre  des  honsfummat  wr  Its  »HratS«  {77  5] 
lieissC  Karikfttiirdn  auf  flic  WtLode  niAlen.  honskommes  lind  die  tnUts 
ZeichenTersnchc  Iranzüsischer  Kinder ;  —  emboiter  it  ptu  (76.  36)  itt  ia 
Schritt  initmftr8chi«r6D ;  —  1&  cotte  ist  niclit  btots  die  wfitbtui%( 
I.einenhcis«,  Bondem  die  bis  aal  die  Knnche)  h«r&br«icheudc  Leioentiliwi 
d*r  Anstreicher  (84,  SÜi;  —  le»  A:o/es  de  frire^  .88,  27}  aind  VoDmcW«», 
dj«  von  ,Kon(^i;sniitten*  ^eloitfit  sind,  nictit  EIcmcDtArschtüen  ecUeehi' 
v«f;:  —  du  vinatffre  fouette  (121.  39)  kann  aDm<>]^licb  kq  Solum  p- 
schUgener  Esüg  sein,  dt-u  man  statt  Weio  rerzapfti  —  die  Bttdchnnr 
«Herr  ron  Leaaops'  (S.  139  unten)  ist  ongeDOgeoa.  geineint  Ut  Fcrdicinil 
de  I/enopH,  oiclit  etira  sein  vom  Panaoiakraefa  arfan-er  getroffener  iok^ 
Charles;  ^  die  Fassung  der  ADmerknng  xa  24,  15  ist  nnklar;  —  4«t 
Ausdruck  Finanictniendant  (Note  zu  24,  IC)  v&m  zn  meiden,  oder  zu  <t- 
klären  gewesen;  —  beim  Carrotueipiatz  |S.  14S  nberni  fehlt  die  Grvrübuiof 
des  grossen  OainbettadenkmaU  gegentiber  dem  Triumph bn^ea  ,Kontn5t'< 
beim  Vene  Ie$  fleun  fifurant  Pari»  etc.  (146  oben)  diejenige  deg  UrtiUi 
dun: 

Ir  nur  miiroiit  I\tria  rtnd  Ihirin  murmurtmt. 
Bei  der  fidfratitm  (35.  32)  vfüte  das  Datum  14  Juli  1700  nicht  Ohtf- 
flttssig;  beim  <\>Üf^f  de  France  (32,  20)  eine  n&her«  ErkUraoR  4tf 
.populären  Vorträge" .  <lie  man  in  Deutsobland  sich  ganz  anders  deitki. 
Eti  ist  wohl  ein  Verschen,  wenn  die  notwendigen  KrkJBnmgen  za  SwM- 
Cyr  (^100,  39ff.'  und  den  saint-rtfrieHg  wegblieben  und  nichi  einrnsl  I« 
ii^  de  Kaint^nou  dieser  Anstalt  und  ihrer  Vorgcächicbtc  Ervclhonnf  v^ 
schiebt,  wenn  auch  nur  durch  Uiuweb  aul  119.  31.  Bvim  iir,wii-}>r!S 
(109,  17)  ist  zu  berichtigen,  dass  »fit  I89li  der  Preis  onf  200U0U  Fntnlten 
erblüht  ist  und  aoit  1898  ein  neues  Rennen  au  lOOOÜO  Franken  in  Uo«- 
cfaamps  im  Oktober  ätatttindet  f}*rix  du  Conseü  mumcipalj.  Vi6lli^-Ii1 
vlre  68  auch  erwälnit.'uswLTt  ^ewt-sen.  dass  seit  1887  die  Frauzu»en  tll* 
Jahre  den  Oraud-prix  de  Paris  gewonnen  tind  iteit  Bobert  the  Dml  iiU 
drei  Bnglilnder  ge«ie^.  haben. 

Das«  Wien    au    hnnter   Votkermiscbnng   Paris   Übertrifft  (S. 
glauM  Ref.  nicht,  ebenso  wenig,  das«  die  NfttionalMblioüiek  neben 
liritiHh  ]ln.<itium   die  reirhsce  Bflcbersammlung  ist  iS.   138);    sie  ist 
weitem  die  grOaste  der  Welt      Weshalb  heinnt  der  S^tnare  Saint- Jaoiiatf 
i).  145  oben  .rasen-  und  blumc^nreich'  ?     Er  i.it  t*  nicht  mehr  ab  irga^D^ 
ein  amlorer.     IMe  Schreibunir  Davoust  iS.  I4H  ulM^ni  weicht  allenthallKti 
der  urkumllit-fa   richtigen   ohne  s.     Die  Noten  zum   franzi^isrhen  Mitld- 
Schulwesen  [44,  37  uud  4ö,  8)  sind  nicht  zatreQend:  der  Kealscliulunterritkl 
beilfit  uiclit  mehr  enstlgnement  special,  sondero  mseignemtMt  mndemf,  if» 
aus    jedem   Patmar^s   ersichtlich,   und    ilas   L;c£e   hat  nicht   H,   Sonden 
9  KlasNcn,  wobei  die  Prima  j^üosophit  und  rhetorigue  heisren,  die  Obv- 
sekunda   scwrule  nnd  so  weiter,   bü   zur  huitiime  =  Sexta.     Ferner  Ml 
nnrichtig.  da^s  nur  Düniiersiajipt  die  Internen  die  SchulriLame  Terlasnn 
dürfen:   dies  gesdiieht  an  jedem  schulfrciun  Tage,  sobald  der  Ffiraorger 
(corremondatUJ  dies  zugießt  und  keint?  prifotton  de  nartie  als  mitrale  tot- 
liegt.  Dass  die  franznsiachen  (.Tj'mn»siumä- Direktoren  ihren  Lehrern  , geistig 
meist  ganz  untergeordnet '    sind,  mag  oUenlings  vorkommen,  wie  aocfc 
anderwftrta;  ab(-r  hier  dürftig  Leitritx  wohl  den  prort^rurmit  dem  ^cDnome 
verwecbsi^ln.  da  ja  die  I)irekt<:»ren  ans  dorn  hfikeren  Lehreräiande  hervar- 
gehen.     Ungenau  ist   wohl   die  Angabe  69.  16,  daA?:  Marmier   den  Boo- 
qoinisten  zu  einem  frflhiichen  Mahl  1(KX>  Fr.  TermachC  habe     das,  Leg»! 
miMs  hüber  nein,  denn  dieses   merkwürdige  Diner   ändet  alliälirlich  aul 
Marmierü  Kosten  statt.     Wenn  es  S.  153  heisst,  die  Hihliolbek  S%  Gene- 
Ti^vc^  Hegt  nOi'dlich  vom  Pantheon,  so  wird  niemand  daraus  die  I^age  diei^ 
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b«rtUimtcn  Anstult  anf  <ler  Nonlseitc  dea  daa  pAnthäon  aniraliiußiidßii 
Plattes  entnebmon:  ebontuwenig  antDinunt  tn&ti  aus  Atr  lAkütiiftchcn  Noüs 
zam  Pa|>a  Chrvrcui  i3.  149)  dan  Grund  xar  {rrossen  BeUebtbeit  Mioer  Vnr- 
leeoBjrea:  der  Luuliverdiujiie  Furschcr  war  bis  oach  aeinem  100.  Üeburcs- 
khr  Uiütig.  Erfinder  des  kO^lUclieu  Joseph  Pnidhomme  isr  der  UumorUt 
Henri  Monnier  (So«nw  p.pulaire»,  Pam  1830,  XIV  u.  208  S.   8«). 

Hinter  dem  Psoadi»iivnQ  B'^rnwiHU ,  welclie*  luehrmals  im  Inhalt«- 
Teneiohnis  vorkommt,  verbarg  si'^ti  ehemals  der  bekannu«  SclirilUttilliir 
Victor  Foumel,  Verfasser  des  S.  77  gedruckteo  Aufoatzes.  Die  Note  zu 
46,  30  boweiat  zwar  ein  stark  ansgeprftgtes  Nationalbcwuastsein,  wird  aber 
b«i  Nichtpreusjutn  auf  ohonso  starke  Zweifel  stossen. 
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Biblioth^qni'  rruncalM).  Verlag  von  Qorhard  KQhtmann  iu  DreadoD. 
.S.  Bniid:  Mad^rinf,  cxlruit  <lc  l'ciavrage  de  .T.  Sandeau.  Hit 
Aniuerkuiigen.  Krft;ron  und  einem  WrirwrUach  Bum  Scfaul-  und 
Privatffebrancb  n*?o  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  C.  Tb.  Lion. 
9.  Anflage.  I8i)2.  IV  tind  104  S.  geb.  M.  O.üO.  8.  Band: 
Courag«  et  hott  ctriir.  anecdote«  dn  temp'^  de  l'Empire.  Par  B. 
IS.  de  St.  Hilaire.  Arer  noLe.i  ftllemandR»  et  r|ne.stionnnireft 
par  H"*  \.  iirt-.e.  7.  .Anllag»,  durchgesehen  und  mit  Wi'irter- 
bncii  zum  Schiilirebranoh  beraiugegsb«»  ron  Prot.  Dr.  (.'.  Th. 
Lion.  IHilü.  IV  und  82  S.  geb.  SL  0,«!.  26./27.  Band:  JiMa. 
L'ne  biittoire  de  jfnvnt  ülle  par  M*"  K.  de  Presaensö.  1"  partie. 
5Iit  Antnerkun^ri  und  !■  ritten  nebst  einem  Wnrcerbnch  zam 
äcbttlgpbrauch  licrnuti^ijehen  von  lleta  von  Uctzdch.  ö.  Aufl. 
lä»l.  IV  and  IS6  ä.  gel).  U.  1.40.  28.  :!».  Band:  Üuselbe. 
H-  Partie.  5.  AuIIaiie.  1891.  IV  und  186  S.  geb.  M,  1.40. 
40.^41.  Band:  Peff/t-  niere  pnr  !!"•£.  de  Pressenst.  Im  Aus* 
zage  mit  Anmcrhunsfcn  und  Frage  nebst  einem  Wörterbuch  zum 
Scbulgebnmcli  heransiio<i'hBU  vi.m  Prof.  Dr.  0.  Tb.  Lion. 
3.  Aaflago.     1892      IV  und  179  8.    gob.  M.  0.90. 

Die  fünf  Bändeben  gehilr^'n  zu  einer  .Sammlung  von  Toxtaiugabeii. 
deren  franzüai^ichc  Serie  bis  fetzt  b'i  Nummern  nrnfa^at.  Von  diesen  sind 
die  ersun  4*J  ur^iprllngHcb  von  BaumgSrtnera  Bucbbandlung  in  Leipzig 
rerlesrt  worden  ond  vor  einiKon  Jahren  in  den  Kühl  man  nsclien  Verlag  in 
Dresden  Übergegangen,  Seirdera  eiänheinen  *le  in  gaiui  anderem,  bedeutend 
geacliauickrollerem  Uewande.  Dnick,  Papier  und  SÜDband  tragen  den  weit* 
gehendsten  Ansprdchen  Kf^clinung;  Aa^  Format  nt  vergr<l«aert  worden. 
rreilicb  ist  bei  den  meisceti  Nummern  infoLga  der  neutn  elfgantL'u  Aus- 
itiattung  auch  eine  Preise rliOhuiig  eingetreten.  Für  einige  BjodcbL-n  sind 
die  Prct»e  ungemoiii  bocb  gestellt.  Die  Sammlung  umfafHt  eine  Anzah! 
ErzithloDgeD,  Novellen  uud  Auekdoteu  von  ntiUL-n-u  (ranztiai&chen  Autoren, 
die  biähcr  an  höheren  Anstalten  nur  wenig  geluüen  wordeu  sind;  m  sind 
indes  nuvb  klingt'ade  Namen,  so  Alphonao  Daudet,  UeutorMalut  und  Jute« 
S^ndeüU.  in  kleineren  Werken  hior  vertreten. 

Was  die  mir  vurliegi-iiden  filnf  Bindeten  betrifft,  so  sind  sie  in- 
haltlich alle  recht  brauchbar  und  re».qelnil.    H"^  de  Pres^ens^'ü  Pettte  tnire 
ist  vom  Herausgeber  steUcuwei>ie  gekürzt  worden;  um  ji^loch  den  inneren 
^  Ziaammenhang  der  Krzlihlnng  zu  wahron,  hat  Lion  die  verkürzten  Partien 
^kin  franzOslAcber  Sprache  inbaltreich  karz  znsammengefaüüt.  .Seine  KtJrzQngea 
Vlfaid  durch   Kursirschrift  kenntlich   gemacht.    Auch  .Sandeiüu'a  Mftäeleine 
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wird  AQSsngsweise  g;ebot«n;  indei  iit  in  dieser  Aaa^.tbe  niclit  eniclitlicb, 
Wü  onci  in  welcher  Weiee  IJon  den  Orijrinaltvxt  Ix-^chnttteii  und  ziuuubidu* 
fref&i«9t,  oder  ob  er  ledigticb  den  SaAdeAu'acben  Wortlaut  ohne  «-cite» 
ZatliBteD  darch  ^ewliickte  Aiuwabl  aneinauJcrgreacbweiui  bat.  Da  ich 
keine  französisch«  OriKinalausRalw  der  Madcinne  zur  Hand  bube.  toQM 
kh  dieH  Frage  nserOrtert  lassen.  Die  übrigen  f^eoannten  Xumineni  haben 
keine  Ktlrzuainren  erfabren. 

Vk  alle  BAndcben  der  Samnilang  nach  gleichen  ümnds&tcco  ke- 
arWttet  sind,  mache  ich  nachsu-hend  über  dieselben  einige  für  alle  gemeiih 
glUtige  Bemerkungen.  Alle  Bftndcben  enthalten  xti  jfrdem  längeren  Ab- 
schnitte Je  L-in  Quej,tionHaire;  hierdurch  nntt^rxi^hcidet  «ich  dies6  Sammlnilg 
von  den  meiBten  anderen  Textaaagabcn.  Ich  kiinn  Inders  nicht  ünden,  dait 
der  Wert  diea«r  Kragensammlungcn  der  rdamlicJien  Aa-tdi-hnang,  die  ei» 
umfassen,  sowie  der  Arb«iC,  die  sie  den  üerana^ebem  vcrur&acbt  baben, 
auch  nur  annRhernd  entepräche.  Zu  wirklich  incensiTcn  <ie.q)rHi:luQbtaina 
Aber  daa  Uelesene  sind  di«  Fragen  za  weniK  sahlrcich.  nnd  UbenltM  «od 
«ie  aach  vielfach  ho  allgemein  irehalten,  a&»n  es  eine.s  antreracin  guten 
G«dftchcDiu««  8eit«nii  des  Lprnenden  hed.irf,  nm  fie  befriedigend  nnd  nie- 
tauend  xa  beantworten.  In  einem  lichrbuch  Illr  den  Anlan^imterricbt 
kfinnen  derartige  QuationHaires  Ql>er  kli^ine  Textstückchen  tsebr  ir<riiern>i 
wirken  und  werden  %iilen  Fachaenotuen  aua  dem  einrn  <iiler  iinderfD 
Umnde  willkommf^u  »ein.  wenngleich  der  ^eUbte  Schulmann  laicht  daratJ 
verzichten  bann.  Die  t^ufxttoimatrcs  äudcn  sich  jetzt  am  Kude  icd« 
Btindcben  veieiniKt.  wiiUrcnd  sie  in  den  (ruberen  Annagen  jedem  tiinaetnco 
Kapitel  anKcfUgt  waren.  Für  den  l'ntcrri>;ht3erfol^  kann  tueec  Aenderau^ 
kaiun  von  Belang  sein.  Auch  sind  die  früher  im  Texte  anKelpracJiteii 
ZiHern,  wumit  auf  die  betreffende  Frage  lüngewiesen  wurde,  iionmebr  be- 
seitigt: sie  waren  allerdings  anch  überdtlvaiK.  —  Hinsichtlich  der  An- 
Burkungun  in  Gestalt  von  Fniwnoten  bin  ich  aod«rei  Ansicht  als  die 
Herausgeber.  Wenn  diesi-  Anmerkungen  lediglich  Wurtiibertragongcii 
sind,  so  mag  du  fUr«  SelbHi;>tudiun)  zur  Not  angehen,  aber  in  Ansgabei 
Itir  den  Scbnlgebrancti  sollten  die  nfitigen  sacblichcn  KriJinteningcn 
erst  ffcbt  die  Vokahclilbertragtingen  aas  nalie liegenden  trründen  nit 
unter  dem  Text,  sondern  getrennt  davon,  als  Anliang  oder  in  beende 
Ueftchen.  geboten  werden.  Betmchtet  man  die  Fnssnuten  der  vorliegenden 
BSsdchen  niiher.  st>  fragt  man  sich  unwillktirllcb.  ob  die  Ileniu.« gelier  sich 
darüber  klnr  geworden  seien,  was  in  die  sog.  Aumerkunuen  und  was  in« 
WOrterbttcl]  gehurt.  Denn  die  grosse  Mehrzahl  der  Noten  brint^  nackte 
Wortverdeiitachnngen.  In  den  von  Lion  besorgten  An^^gaben  fimlet  Mdi 
allerdings  hier  nnd  da  anch  eine  vereinsarntt:  s.vniak tische  Bemerkung  -jder 
eine  Frat^^e  über  das  U'&mm  dieser  oder  jener  grammatischen  Form.  Ferner 
hat  Lion  kar/e  biographische  Notizen  über  im  Text  vorkommende  PersOnlicti- 
keiten  am  Fasse  der  Svitu  boigefDgt.  Warum  er  dieselben  in  MadeUitu  in 
deutscher,  in  Couragv  et  bvn  ctrur  in  IVauzüuscher  äprocho  abgefant  bat, 
Ist  nicht  ersichtlich.  AVährend  nun  ferner  in  Li<.>n'H  Aasgaben  die  in 
Fassnoten  verdeutschten  Vokabeln  im  Siicziitlwörterliuch  bis  auf  seil* 
Ansnabmen  fehlen,  ist  Meta  von  Metzscb  insofern  gründlicher  zu  WerM 
geifarigt-n.  als  sie  dieselben  im  Würterbucb  nochmals  wiederholt.  Das 
Bicbtige  wäre  gewesen,  Beide  bütten  alle  Wurtverdentscbungen  nur  is, 
Spezialwürterlineh  gebracht.  And^cr^eits  nind  die  allergewöbnlichfeten  \\'i>ni 
deren  Bedeutnngen  jedem  Anfänger  geliiudg  sein  werden,  so  z.  B. 
eomme,  commftit,  tUmner,  Hrt.  fti«,  mmxiiieur,  nnn.  mt,  oü,  parier  n.  *. 
Q.  s.  w.  in  den  SpezkI Wörterbüchern  der  Sammlung  sorgfaltig  ve 
zeichnet.  —  I>a  aber  die  im  Text  selbst  vorkommenden  FemOnliebkeit 
in  den  Annierknugen  kurze  Hitteilongen  geinscht  werden,  ao  wILren 


recht  einige  einleitende  Bemerkungen  Qber  die  I^beDsnnstände  und  die 
QeiateBrichtnng  der  Autoren,  sowid  über  den  Kun^twert  und  die  litterar- 
blstoriiicbo  Stellnng  der  betreffenden  ätttcke  um  Pl&tze  gevecen.  Aock 
ZeilAiiKihlnng  vrtlrds  sieb  einpfählen  haben.  Uie  Texte  der  Lion'ftnbeo 
Anflgabon  von  MadeUtne  und  l'etHt  M'trt  enthalten  eine  &iilfllllieL<  Uecge 
TüD  UrDcldebidrn,  die  zwar  in  einem  Verztichni«  berirbtigc  werden. 
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CtMectio»  d'autturs  francaü.    ä&mmlnng   franzfiBtscbeT  SchriftAteller  für 
d«^n   Sfthal>  und   PriTatgebrauch .    berauageKeben   und   mit   An- 

kmerknnj^en  rergeheii  Ton  ti.  Tan  Nayden,  Dr.  phil  und  Lndwiff 
Kudolpli,  (IberleLrer  a,  D.  Altenbiirf^.  Verlaf^übandiung  Ton 
H.  A.  Pierer.  18ö2.  8»  geheftet  )e  M,  0,50  Serie  V  Uef.  6: 
La  Bfäe' Nipenutise,  par  Alphonsc  Daudet,  (i  und  77  S. 
Lief.  6;  Contes  pour  les  vieux  rt  U»  jcunM .  par  Andrft 
Thetiriot,  6  und  79  S.  läef.  7:  Parmi  lat  hironit  et  Im  alti- 
gatorg,  \Mf  Henri  rraallieur,  fi  und  71  S,  i.tef.  8:  Prtit 
BUu,  par  Oyp,  7(i  S,  Lief.  9:  /xt  bue,  comfrdic  en  un  acte, 
par  Edouard  Korobcrg.  .-t  la  bagitettt,  comödie  en  un  acte, 
par  Jacques  Narmand.  Bund  5H  S.  Liel.  10:  Histoirea  txtTa- 
ordinaircs:  J^  canot  de  ramirai.  Le  Kraken.  Le  bau/,  par 
Eugene  llouton  (U^rinos).    80  S. 

Abweichend  von  den  nieiKten  Sammlnn^en  freindajir achlicher  Text- 
aQSgaben  tritt  die  ('oHerlinn  ä'aufeurs  fra>u,tiüf  ohne  ein  dem  Ij««er  zu- 
gängliches kurze»  Prcgranim  vor  die  OeRentlichkeit.  Nach  den  biiiber 
enchlenenen  fünf  Serien  zu  urteilen,  beabnicbtigen  die  nerau»geber,  ohne 
Rückiiii^hc  auf  den  Standpunkt  de^i  Ledere  eine  Auswahl  aus  dem  sfanr^en 
Gebiete  der  fQr  ilie  Schul-  und  Privatlektflre  geeigneten  Stoffe  zu  bringen. 

»Pie  Sammlung  entbült  daher  biit  jetzt  klasutis^c  und  moderne  dramaü^che 
Werke,  Bomane,  NoTellen.  Historischea,  KeisescliilJeruiiigcn  und  Ljrisi-hca. 
I'ie  mir  Torliefieiiden  sechiä  neoest^'O  Lieferungen  der  fünften  Serie  bringen 
au&aer  zwei  einaktigen  LtiBttipieleii  nur  Nuvollen. 

Wenn  im  Folgenden  nun  an  den  in  Rode  steliundon  Ausgaben 
Kritik  geUbt  wird,  »o  h^jII  durchaus  niebl  verkannt  werden,  da.ss  »ie  ihre 
gQlen  Eigenschaften  hab<-n.  Mit.  der  StufTwabl  wird  man  sieb  beispiels- 
weise gerne  einveribtundeu  erklären,  da  eine  Beihe  liiichät  anregender 
Stücke  hier  zum  erstemnale  bcum-ui  zugänglich  gemaclit  werden.  Lehrer 
und  Schiller  werden  die  Texte  mit  i-renuss  lesen.  Auch  die  bitigrapliisclien 
Xotlzen  sind  zn  gAbrancben;  hier  macht  sich  indes  ein»  gewis.^e  Ungleichheit 
in  der  Hehainlliiiig!^ weise  geltend,  indem  di»  I.ebenabilder  von  Daudet, 
Theuriet  und  Gaullienr  ziemlich  eingehend,  die  der  anderfu  Autoren  da- 
gegen im  Lapidarstil  gfthalten  Rind  Im  allgemeinen  bringen  die  Schiller 
erfalirnngemHluig  den  KinzolbiogTa]ihien  wenig  Teilnahme  entgegen,  llrnra 
ist  es  empfehlenswerter  und  würde  zum  Verständnis  des  beireflenden  L«w- 
stoffs  mehr  beirragen ,  wenn  die  Herausgeber  Tor  allen  Üingen  Uewicbt 
darauf  legten,  die  SteUnng,  welche  der  Auioi  mit  Heinem  Werke  in  der 
Utteransclien  Richtung  seiner  Zeit  einnimmt,  in  klaret,  bündiger  Form 
SQ  kennzeichnen.  —  Was  die  Behandlung  der  Texte  aber  anveht,  to 
konnte  manchcjt  anders  sein.  Die  «Anmerkungen'  aiu  Fuase  jvder  Seile 
sind  es,  <lic  manchi-n  Fachgenossea  ablebnend  stimmvn  worden.  Hier 
sollte  man  uUeu  das  finden,  was  dem  Schüler  eine  zweckmüasige  Er- 
leichterung gewlihrcn  kann,  »acbliclie  und  spracliLche  Erlanterangeo,  ge- 
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schtcbtiicho  und  geographüche  Bem«rkan^n ,  Erfclfirncgeii  gchwierieer 
Ki>mtrnk!ion*-n  and  nDßewhhn lieber  Weniinngen  antl  dergl.  Der&rt^t 
Annierknngc-n  eehi'>reD  in  der  Pierer'echen  Sammlnnir  zn  den  gjftmWi 
Selti-nhi^iten.  Um  so  znhlreii-her  aber  xind  in  den  FassDucen  die  Won- 
verdeiit&rbiin^en  vertrat«!!,  ohne  da«s  sie  jedoch  tiaa  Wörterbuch  guu 
entbehrlich  machtcu.  Sowubl  derjeni^v.  wi-U-ber  PrivaUeklQre  treibt,  ali 
dif  ScbtUur  dtr  Oherklosseu  wi-rdeu  recht  hänllK  in  Jio  Lag«  komuMrn, 
sich  im  Lexikun  Rats  zu  t'rbaleii.  Der  des  L&t«inischeu  nicht  kündige 
ScbtUer  wird  eine  Rrihe  von  Vokabeln  Termi^sen,  die  der  Ij.vnuiauut 
oder  Bcal^ymnasiast  ebne  Mfthe  »ereteht;  andere  Verde atschungen  sind 
je<lem  Quartaner  gclrinfig.  Die  Herausgeber  harten  bä-sser  geihan ,  ein 
aljibaheusrhes  Vcrxeirhitis  der  nicht  allgemt^in  htkaiint#n  Württ^r  jedes 
Sräcks  aafznstellcn;  dadnrch  wären  eine  Anzahl  Wie^lörbn langen  vermiAlen 
worden,  and  der  Lernende  nilrde  sich  bei  dicker  Kinrichtnng  Aclinellstena 
Über  den  Siiui  dieses  oder  jenes  bereit«  vorgekonimetien,  ihm  wieder  ent- 
fallenen Wortes  Auttkanft  verschalTen  kounoti.  Im  Übrigen  sind  die  meisten 
S<.'bil1er  der  OtK'rstnf^i?  im  Hesitz  eine«  allgomeinen  Lexikons,  sodass  es  der 
UittiHlunc  der  neuen  Vokabeln,  sei  e«  in  den  Fnssnoten.  sei  es  in  einem 
Spe?,ialvriin<Thneh,  nur  in  «cbwierieen  Fftllen  bedarf.  —  Die  Zeilen  büiteD 
ntimt-riert  irerden  tinllra.  Der  Druck  int  im  allgemeinen  korrekt;  in  Lief.  5, 
S.  i)  Mittc!,  miiKtt  es  statt  toli^rerait  doch  tolirfmit  heiüsen.  Die  Sfhritt 
iet  zwar  (froas  nnd  deutlich.  Jndcit  k'innte  der  Durch«ichat(.<i  etwas  vennefan 
werden.  Kemer  wftre  ein  danerhallvr,  steiler  oder  biegsamer  Kinband  «tan 
des  Itichten  PapieromscbUi^ts  wünftchtnswert;  denn  nach  kurzer  Zeit  wird 
der  ächUlL-r  nur  nucb  fliff^LMide  BiStter  in  Händen  haben. 

Im  tianzon  betracbt/'t  8teh«n  die  Pierer'flchen  Ausgaben  nicht  auf 
der  Hi^hf,  nnd  es  kann  nicht  Wnnder  nehmen,  wenn  die  meisten  Karh- 
eeno«sen  den  Konknrre  tu  Sammlungen ,  die  entschieden  Besseres  bieten. 
den  Vurzug  geben. 

R.  KBON, 


Auttvin  fran^ais.  Sanunlong  der  besten  Werke  dfr  franzfiFischen  l'nter- 
hKllun^stitU-ratar  mit  deutseben  Aiitnürkon^n  hfraoH^gebt-'n 
von  Itr.  Richard  Mnllweido,  Oberlehrer  am  L.vouum  zu 
Stra.tsbnig  i.  Eis.  IV,  ßAndulR-n.  ßmilo  SouTOStre,  Au  coin 
du  fai.  Strassburg  i.  EU.  Strassbtirger  Druckerei  nud  Ter- 
lagssnälÄlt.     1892.     121  S.  8«.    geb.  IL  1,00. 

Wie  der  OeBamttitcl  andcutvt,  will  diese  Sammlung  eine  unter- 
haltende und  zugleich  belehrende,  die  Kenntnis  der  frauzOHtschea  Spr»cbe 
fT^rdernde  Äa.4wahl  aus  der  fraiizöbiscbcn  Unterbaltungalitt^-ralur  bieten. 
In  erster  Linie  sind  es  die  Gebildeten ,  vornehmlich  die  gebildete  Damen- 
welt sodiuiii  auch  Sludiereude,  junge  Offiziere,  Postbeamte  und  äulcbe,  die 
in  einer  Prüfung  den  Nachweis  ihrer  Kenntnis  der  iranatüsischeu  tfuradiC 
zu  erbringen  haDen,  an  die  sich  der  Herausgeber  mit  seinem  neuen  t'nter- 
nchmea  wendet.  Und  in  der  Thal,  mllMig*'  Stunden  zu  Haune,  im  Warte- 
saal, im  Eisen bnitn wagen  oder  auf  dt^m  Spazlei^ange  werden  sieb  mit  der 
Lektüre  dieses  vieru^n  liändchens.  eowie  der  üi'hon  vorher  erschienenen 
Nnmini>m  (w^-lche  Novellen  und  Erzählungen  von  Alfr*d  de  Utuaet,  Xavicr 
de  MaUtre,  Ch.  Nodier.  Honort  de  Balzac  und  Hod.  TwpRer  bringen)  an- 
genehm verkürzen  lassen.  ÄTtth  zur  Klassenlektflre  sind  diese  Ausgaben 
nicht  gradezn  unrerwendbar.  indes  eignen  sieh  die  Wortrerdeutaehaagen 
in  den  Fussooten  «rfahmngsgemäss  fttr  Schulzweche  weniger,  aU  flr  me- 
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jenigfi)  Leser,  welche  das  lästif^e,  zeitraubende  Nachschlagen  im  Wörter- 
buch am^ehen  mJk:bt4-ii.  Für  den  Leserkreis  also,  an  den  sicli  die 
Sammluni;  wendet,  sind  die  Anuit-rkungen  —  lediglich  Vokabelver- 
dentäcbongen  —  ganz  am  Platze.  AU  bekannt  werden  nur  die  Elemente 
der  Fonuciüvbre  und  Syntan  und  die  elementarste  Vukabelkciuituis  voraoi- 
gesetzt.  In  anÄfwÜ'imlicht-n  Füllcu  wird  auch  die  Aussprache  an^ri-gobca. 
Irrainmatisclie  Unterwei-iung  ist  ausgeschlosaeu,  nicht  aber  kuapi)e  »acb- 
liehe,  geschichtliche  und  t:ent;rapbisclie  Bemerkanifeu,  inaufeni  sie  daa 
Vttfat.indnw  des  Teiles  i-rlelchteru  helfen.  Dem  mir  Torlletfeiideu  vicrtea 
Blndchen  ist  eine  kurze  biotfraphische  NotU  Toraagest*-lk,  die  dem 
DIctifinnaire  g^n^r&I  Ton  Dezobry  St.  Rachelet  entlehnt  ist  und  in  froo- 
zöaiiv:bem  (iewande  das  Allernotwendipsie  Hber  fimilc  Sünve^ire  und  «eine 
FchriltBteUeri);cfa(3  Thäticrkeit  mitteilt.  l>ie  AU'Xitactnng  U<tAt  niehts  zu 
wünschen  ftbrig;  der  Dntck  ist  scharf,  der  Einband  g^ftchmackmll  und 
dauerhaft,  der  Preid  von  U.  l.OO  angeraeaaeu. 

B.  Khom. 


TtxtaHfgaben  fran^öinscher   tm*i  ettglisrtt^r   Schri/t-^teUfr    für    dea    Sehul- 

SelraQvb  Leransgcgeben   von   Professor   Oftkar  SchniAger   in 
era.    Verlag  von  Gerhard   Kübtm&nn   in  Dresden.     )l.  Band: 
Le  Chtvrier  de   Larraitte.    von    £mile   Soureatre.      Heraus- 
gegeben vnn  Olierlehrer  l>r.  (i.  Erztftaeber  in  (JflÄtrow.    1892. 
Xt  und   m  .S.   kl.  8«.,    brnar.hiert  M.  O.ßü,    gebunden    H.  0^0. 
Anmerkuut^en  Iflr  den  I^>brer  g:ratiit. 

Pie  Firma  O^-rhard  Ktihtmann  in  Dresden  hat  jüngst  u.  a.  auch 
den  Vcrlttif  des  leider  zu  früh  versturboneii  I>r.  Uerui.  Schluiter  in  (icra 
käuflich  erworWn  und  der  vnn  Scblutter  begriimletcn  obenconanoten 
Sammlung  franzri bischer  und  r-ugtittcher  Textaus^abcn  neuerdings  ein 
II.  Bündchen,  Snuvestre's  Lt  Chevrier  <U  Lorraine-  hinzugetägt,  Wie  alle 
bis  jetzt  entchienenen  BAndcben  diet^er  Sammlnug.  so  ml  auch  das  mir 
Torliegend(>  streng  narh  den  für  alle  Auügahen  ron  Srhlntter  und  Sohraagcr 
als  laaugebend  aulgestellten  (irundsjltxen  bearbeitet.  Der  Test  ist  ohne 
KoTDioentar,  eine  treffliche  Kinleitiin||>:  mit  den  nücigstcn  Pcr^'^nalnotizen 
and  den  zum  VerstHndnia  des  Werkes  «Üenlicben  gescbichtlicht'n  und 
Konstigen  Bemerkungen  geht  Teruuü.  Hit  deu  noeb  rieli'acb  beliebten  wenn 
auch  siilrenden  Wortverdentärhungen  in  den  Fu^snuten  wird  der  Leser 
hier  gliicklicU  verschont.  Auch  von  einem  Spezialwrirtvrbuch  hat  Crz- 
nraeb«!  abgesehen  und  damit  vielen  Facligenostien  einen  Gefallen  erwiesen. 
Wanim  auch  dem  vorgescbritteiten  Schiller  ein  aLlgemcioe»  Leukon  vor- 
enthalten V  Die  kleinen  ä|)ezialwürterbUcher  leiten  meistenn  zu  Trägheit 
und  Täu-ichungd Versuchen  während  der  rntcrrichta^tundeu  »n.  Die  für 
den  Lehrer  kuüteiilo^  erhültlicheu  Anmerkungen  liegen  mir  nicht  vor. 
Druck,  Pai>ier  und  Preis  «eben  zu  Ausstellungen  keinerlei  Anlass.  Der 
Text  seibat  ist  frei  von  Druckfehlern.  Aueb  auf  die  JuterpunkÜen  ist  mit 
S<)rgfalt  geachtet  wonlen.  —  AVas  Jen  Stoff  angeht,  so  i-*t  der  Chevrier 
dt  Lorrtiinr  eine  Art  Zugabe  zur  zweiten  jener  vier  Geacbichtchen,  welch© 
8<>uveätre  .Aa  bord  du  lac'  genannt  hat,  weil  er  sie  an  dem  vilten- 
moraJimten,  bi>o.het  anmutigen  Hee  im  Dnrftihen  KT>gbien>Müntmt»renc.v  bei 
Pari«  niederschrieb.  Die  treffende  Schilderung,  welche  Souvestre  in  jener 
zweiten  kleinen  üescluebte  von  den  verkommenen  gegelliichaftUclien  '/.n- 
«t&nden  Frankreichs  uuia  Jahr  UÜO  giebt.  wird  im  Chevrier  de  Lorraine 
erweiternd  ergänzt.    Di  acht  Kapiteln  lUhrt  der  Verfasser  nua  in  die  Zelt 
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kurz  vor  dem  Anftreten  dt-r  JuiiKfi%a  von  Orl^iu»  zurücli  and  eniOklt  in 
fenwlnder,  Ktütstiscii  meiBtcrhafict  Weise  wie  Ivlrüh^nd  es  am  jene  Zeit 
in  KnokrcU-b  tiuuiJ)-  Das  Baodchen  eignet  sieb  ireSlich  cnr  KIumo- 
lektOre.  uud  jeder  der  es  »oer  oiheren  Prflfong  onurzieht.  wird  des 
HenuB^ber  die  verdiente  Anerkeoming  nicbt  rersagen  ksnnon. 

R.  K.BON. 


Samminnff  fratuäsiefher  und  en^wAtr  Otdithte  mm  Aaswendifflemei. 
FUr  halber»  InterrichTsAnfitAlt«!)  nuftiiuiMOf;eatellt  Tom  L«hrer- 
koUe^Dm  der  hriberen  HAdchenfchale  as  Dniiborg^.  Job.  Kwicta. 
Dnisborg  1893.  105  8. 

Viele  ScJiQlftDstalieQ  haben  für  ibna  OebraiKh  die  j&hrlicli  n 
lemendeo  Gedieht«,  deutsche,  frunx.  and  englische,  in  einem  besunderen 
Bftndchen  cosammeagefttellt  and  recht  duao  gotijan.  Dass  aber  derorrtgc 
kleine  Samtnlangcn  nun  nai^h  gleich  der  AllgetDciiiheit  an^hoten  u-erdi-n. 
balte  ich  nicht  H\r  nl'iüß  and  wflnschenswert.  —  I>ie  mm.  AbteUa&e 
bat  St)  Nomnicm,  ron  denen  die  loteten  5  Anhang  flbersrhriebeD  Bind. 
An  Übersctzongen  findet  sich  Uoetbe'.i  HaiderthHchen  und  ErlkCtiig.  lovie 
CbunisM'a  Rlesen-ipielzeug ;  ich  wflrd«  derartig  Gbersetzongen  nicht 
temen  laaaen,  will  aber  mit  Kollegi>n  darüber  aoch  nicht  stralben  Im 
(tbri^n  sind  vertreten:  Victor  Hn^o  mit  7  Namroem;  Lafontaine  und 
B^an^r  mit  je  3;  Uicbelet,  Amault,  l^cmoine,  Tasta,  Andricax,  Poni 
de  Vardnn.  Delavi^e.  Lamartine,  Kobüol  mit  je  l:  anch  Racine  hat  den 
Tnnm  der  Attalie  beisteaem  rnttuen,  als  ob  SchlUennnen  der  1.  Klasw, 
wenn  es  Hin  mnas,  nicht  ein  StQck  aus  der  klas^scben  Tragvidie  lantan 
ItHnnten,  welche  sie  gerade  lesen.  Die  meisten  Gedicht«,  eiKentlich  allt, 
sind  alte  Bekannte  aus  LüdekinKä  u.a.  Lesebüchern,  <ler  mudemen  Dichtauf 
bitte  man  d(>cb  £ini£i-i<  entneiiniea  müssen.  —  Die  englische  AbteitoBf 
sfthTt  39  Nommem,  ebenfalls  allbekannte  Sachen.  Shakespeare  hat  anter 
andern  des  Antonius  Kv<le  aun  Juliu.'t  Caesar  in  extenso  liefern  nidssen.  — 
Dem  Inhalte  nach  wenden  siib  die  Gedichte  beider  Abt«UQni;en  stark  an 
das  Gemüt;  man  mag  da«  allgemein  als  richtig  Air  die  weiblicbe  .Tugctid 
betrachten,  doch  findet  man  t^ltlcklicherweise  anch  andere  Ansichten.  — 
Die  .Anordnung  ist  getroffen  nach  den  .Sohwierigkpiten,  welche  die  einaelnen 
Stücke  bieten;  jedem  Gedicht  ist  ein  VnkabelTeraiichnis  beigegeben,  welrhei 
bisweilen  wohl  etwas  mehr  that,  ah  nOtig.  P^nn  wer  nicht  weiss,  das« 
la  tombe  das  Grab,  les  jihuri.  die  Tbriinen  hciü.st  (vgl.  Nr.  26).  der  brRa<^t 
anch  nicht  Hugo 'sehe  Gedichte  zu  lernen. 

Für  die  betreSende  Schule,  welcher  das  Büchlein  in  erster  Beibc 
bestimmt  Ist,  wird  es  gut  und  nlllalicb  sein;  dass  antler«  Schalauataltea 
dazu  greifen  werden,  glaube  ich  nirbt. 


DOBTHUKD. 


W.  EnOaiur 


M  i  s  z  e  i  i  e  n. 
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Uoji,  R.  J*.  Some  Researcheg  info  the  Nature  of  Veto^Sotmd.  LiTorpool 
1890. 

—    —  SpcnA  Svunrls:  their  Katurt  and   CoHsation.    In:    PhoneUwJie 
Studien  1890—1892,  Bd.  III— V  (Nicht  nbgeschlMKo}. 

I  bavp  read  with  mach  inter«8t  Dr.  Pipping's  r«ceiuion  of  tbe  abov« 
works  (vol.  XV.  pp.  157 — 172  o(  tJus  ZeilHfhrift).  It  is  now  about  &tb 
years  aince  Dr.  Pippin^'  and  niyself.  unknowii  t«  eacli  «ther,  andenook 
the  inTeiitigutiuii  uf  ihi-  nnture  of  T(iwfl-ä<mods.  bat  iipoo  tutally  diSerent 
linü».  Dr.  Pipp'iiiüj  UDdertonk,  by  tlic  aid  of  Heiisen'a  Spracbzeichocr,  to 
analyzo  the  gutta  Toweis  iiitv  tbeir  acmeUc  elCDR-uts,  whit^t  1  eaili'avaured 
tu  prwlucc  artificial  ivhinpercd  rowela  by  the  resotiance  of  caritios  wbuse 
propt-r  tones  or  pitcbes  could  be  acf-urat'jly  cbt-cked  by  matlieiiiaiical 
iiiIculatioD.  In  oue  impi.)rtant  respuct  our  canclusiuDä  ot^reed:  vre  ti»th 
foond  üiat  all,  or  iiearly  all.  the  vowcis  Iiad  morr  than  ime  cbaracteri»Uc 
or  esaential  r«9<inani-o.  ThU  was  op^Hised  to  tb»  cuDcluoiutis  nl  many 
nther  iDTestiKator».  even  sach  recent  oncs  as  Prof.  Hermann  of  Ktini^'sbvrg 
and  Pr<if.  Trantmann  of  Bonn.  Kven  llolmhtitu  ba«)  not  suspect^d  the 
existerce  of  a  second  resonance  in  A,  0  or  V,  bot  in  the  oonrse  ot  IM92 
Prof.  Hermann  hiniself  (omtnunicated  to  the  Archw  für  dit  gesammtt 
1%1/Mottiffie  (Bd.  bH.  S.  1 1  tbi!  rettnltii  of  (■xpcriment.t  vnth  Kdison's  latent 
Phonograph,  abewin^  a  inarked  aeamd  rettonance  in  'Gormani  U.  A  and  E. 

Bat  tho  ijueütion  arose  how  tbese  reaimanco.t  were  relatt-d  to  each 
other.  Were  the  two  resonanceB  of  a  given  v-twol  buth  of  fixed  jiitrJi, 
or  nearly  ao:  or  wer«?  they  i-apable  uf  considerable  variarion.  hq  lon^  as 
the  intirrvat  bfttceen  Üiem  wa^  pretty  cloaely  proaerTcdV  Dr.  Pipping 
answered  this  riaestion  in  the  lormer  sense:  1.  in  tbe  latter:  and  we  da 
10  ^till.  I  am  tberefore  ai  tbe  pre.s«nt  moment  partly  Dr.  Pippia^r's  alty 
and  |)artty  his  Opponent.  Thu  i^trung  appreciation  »-bich  he  has  been 
pleasfd  tt»  oxprcss  towards  üomc  portions  of  my  work  is  certainly  no 
siroQgcr  than  that  which  I  feel  towards  some  of  bis:  bat  atter  giring 
(lue  considcration  tu  all  ibe  valuablo  Cactu  which  he  has  bruugbt  to  liubr 
I  &il  tu  see  that  un  the  diapuied  uucHtion  uf  Axity  of  pitcb  tbcy  c-iiher 
JQStily  his  own  infercnces  or  invaliilat«  mine. 

Dr.  Fippiog  devotes  the  eiirlier  pagea  of  his  receneion  t<i  an  ex- 
poaition  of  errors  into  whiub,  he  says,  I  bave  fallen.  Some  <>f  these  are 
real  and  .-^ome  imaginary.  As  those  wbicb  are  real  do  not  lie  at  the 
ruot  of  my  doctrine.  I  will  content  myself  htire  with  oxpre^ing  iny  Iwal 
tbaaks  für  the  oorreciions.    But  some  of  them  I  had  corrected  already; 
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e  E-  u  to  ttming  of  cavJtieg,  cütnpare  Phon.  Slud.  IV.  2.  S.  204  wJüi  V, 
1.  S.  8.  Nor  can  I  admit  that  lhi,i  was  an  obviofu}  «rror.  seeing  thal  it 
bad  the  antfaority  uf  cniiueiit  auatutuical  »pecialiet^  such  a«  Lennox  BrowM 
and  of  eqnally  cmineut  iiUvüicitfiä  auch  aa  •TeQkio  A  Ewin^.  0(ben  '^ 
tbem  [  liad  siuce  dcu-cl«<l,  ]  bav«  ubandoneii,  fi>r  exampl«,  my  fiisi 
explanalion  of  Wiltis'ä  eiperimt-nt  iPbon.  Stud.  FV.  3,  S.  394)  in  [avou 
of  ooe  analogua«  to  tbat  vhicüi  I  afierwanls  ^ve  of  tbe  .railway'  vuweli 
(PAo«.  Sh«i.  V.  1.  S.  21). 

Bat  there  an'  a  Ter;  largc  nnmbcr  o[  Dr.  Pipping^s  criticisnis  vrhk\i 
l  cannot  accept  In  auy  aenae,  1  will  instaDce  a  fen-  <>t  tbem  Lere,  an4 
manv  morc  will  appejir  incidentally  in  tbe  succoedinj;  pages.  I  inritc  Uie 
rca'lcr  drst  uf  all  to  cutnpar«  tbe  tw<>  passagea  qoüted  tiy  Dr.  Pipping 
(p.  160)  fritm  ine.  and  jnd^e  for  hiiii.telf  whether  there  is  the  ataälltit 
euntradictii'n  twtM-een  ihf  ime  and  tbe  otber,  mach  less  an  ^Dtiuekwuag'.  — 
a  rightabnnt  tarn. 

I  lear  abiit  thai  Dr.  Pipping  is  too  mach  tnclined  to  regant  wbisper 
as  mere  noiae  (ftügtfrgefävsdu,  p.  159:  OeräustMatiU  p.  1^},  l|^>iriitg 
th«  face  that  it  ia  noiae  accompanied  by  resooance:  and  reaonance  u  Dot 
notse.  bat  lone. 

I  have  Tentnred  to  infer  that,   if  a  cavilj  possesaed  tvro  snch  Txmei, 
a  diffrrtntial  tone  migbt  be  apprehendert  hy  the  mit.     Dr.  Pipping  infei»^ 
tbftt  two  adjar.«nt  parUaht  uf  a  nnng  rowel  nHnally  ^tmerate  tbeir  comm« 
funiUmeutal,  ax  a  differfotial  tone.     It  is  eitremcly  bard   to   ml-  why  ImFI 
p«ntiits  biinflelf  (p.  17Uj  to  draw  tbe  Iatt<!r  infercnce  wbile  be  forbids  me 
(p.  1Ö9)  Iß  draw  tbe  fonner. 

r>r.  Pipping  Maines  nie  (p.  159}  for  not  snfficienüy  regardiog  the 
mänence  wbicb  ,tbe  ärmness  of  tbe  walls  and  tbe  nidtb  of  the  apertnrr* 
exert  apon  the  ran^e.  of  a  ^ven  resrinance.  Ht  assigna  a  rnn^c  uf  a 
whole  uctavt*  (Om  Kiangfärgtn  iw>s  njuttgtM  VolMler  p.  77)  to  the  Iiwer 
resonance  of  tbe  Tery  opt-n  Fiiimi-Svedtsb  Ä.  Bot  wLen  he  as-^i^ns 
{ibid.  p.  H9f  tbe  aame  wide  ränge  lo  tbat  of  Cierman  1',  one  begins  tu 
wonder  ivbai  either  ämneas  of  walls  ar  width  of  apertnre  hafl  gor  to  da 
witb  ibc  matter  in  that  caae. 

Bot  I  desist  fVvm  diftcassing  isulated  point«  Uke  ibi-sc  in  ordt-r 
take  Tip  tbe  inain  >|i)i?stJon  at  is^iie,  and  that  in  the  iViIlowing  unl 
(1}  a»  to  the  ftllcped  dinproofn  of  my  theory  of  jradical  ratio'.  (3)  as  to 
the  anegi'<l  rirtorinnA  proofs  of  the  fixed-pitx:b  theory.  and  (3)  as  to  tbe 
kind  of  i>Tui)f  tif  wbicti  either  theory  is  rap»ble. 

Bat  first  let  mo  State  aa  aocarat«)y  a«  pt:ia&ible  the  tUBereiioffl 
between  Dr.  Pippin^^'s  view»  and  my  nwn.  A  cursyry  reader  of  Dr.  PijipinK'i 
article  n-unlit  certainly  cari-y  away  ibe  notiun  tbat  he  attached  no  im- 
portance  whateTcr  t«  fJie  .radical  ratio*  (or  relative  pitch)  of  ibo  rvsnnancM 
whicb  constJtnte  a  giren  vowel,  and  that  t,  ou  the  otticr  haiid,  atUcbed 
JD»t  as  liule  im]>ortanr«  to  their  artual  or  absolut«-  pitch.  Bat  both  o\ 
thesa  iraprassions  would  bc  eiiually  wnvng.  Dr.  Pipping  doee  aUow  a 
Mcondaiy  importance  to  .radical  ratio',  and  I  allow  a  secnndary 
portance  to  actnal  pitch. 

To  inakf  this  pcrfectiy  cloar  let  mc  utake  a  fcw  «rM^im  qaotatic 
first  frotn  Pippiny'a  recension.  — 

,Es  Iftllt  mir  zwar  nicbi  tiin  za  (H'sireiten,  dass  bei  Vokalen  mil 
,taehr  als  einem  VerstärkungMge biete  das  Intervall  zwisehcn  den  Ton- 
(hnhcD  maximaler  Ueoonanz  zur  ObarakteriBierang  des  Klangen  beitragen 
.kannte  (p.  162). 


I 


I 
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,.  .  .  .  schliesslich  haben  vir  bei  Vokaleo  mit  iMnlllttti  nrei 
,Verst&rkiing;sg«I>(ei«n    die   gegenBeitige    Rntf<?nmitg    dl«Mr  GtMete  tn 

.berückflichrij^en  ip.  167). 

Then  from  my  second  hTücU  an  ^letch-SourntM  (Phon,  Stud.  tV.  1.66.) 

,The3e  rmoOBXteti  maj*  wander  considerably  in  kbsolnte  pit(>b,  so 
«Inng  lu  the  ratio  ol  tbur  fre^uency  reniainfl  animpur«},  witbont  altaring^ 
,the  exsential  cbararter  of  the  vowel.  How  far  this  wandmng  may 
,extend  bau  not  yet  been  [herej  enquirvd  into,  bot  certainly  to  a  raofre 
,ol  tereral  toues." 

I  bave  Du  wiab  tu  minimise  tbe  differencoü  bet>re«n  Dr.  Pippiug 
and  myself.  That  wüuld  be  as  grcat  a  mistiike  &*  to  exagguraK-  tiium. 
Bot  tbe  abore  cxtractB  laake  it  iudii^pntably  manifoKC  tLat  Dr.  E^ipping 
iw%  nnt  deny  all  infliience  to  ,ra'lic*l  ratio'  nor  do  I  deny  all  inflaeoce 
ti>  octtial  piti-li.  ilori'over  tlie  eiperimeats  by  nbich  my  duvtrine  i» 
inpponeil  appear  U>  me  tu  be  far  more  codcIqiiJvc  tban  üiose  on  wbic:k 
Dr.  Pipping  relies.  Experitucntä  are  given  {Ph.  St.  IV.  l.öl  and  V.  3.  i:-t&) 
wben-  tlic  actaal  pitrh  of  tlie  rf-sonances  wati  allered  by  4  scmilunes 
witboul  iuipairing  the  vowcl.  whjtst.  an  altt-ratiun  of  one  seiaitcni;  in  the 
relative  pitcb  deatruyod  it  vouiplet«ly. 

I  tberefare  read  with  some  aetaniahment  Dr.  Plpping'a  assortinn 
(p.  162)  tbat  ,the  weAkesr  point  in  Lloyd's  works  in.  withom  donbt.  tbe 
.docirine  of  rhs  .radii-al  ratio-  ".  Bot  this  fltatpment  is  fortiinatety 
arcompanied  by  an  atiempt  lo  prnve  it.  wirb  which  I  sball  now  bare  the 
nleasure  to  deal.  ,Ic  would  b4>  an  nnpardonable  waitte  <ti'  timf,  Kayi 
Dt.  Pipping,  ,to  rocourit  all  tbe  phenomena  which  contradifr.  Llnyil'.i 
idoctriiie.  A  üingte  eiperimtnt  ü  sutlicient  to  make  it  cemplettily  cLear 
,ti>  nü  that  Lloyd'ii  riew  rannot  be  accepted.*  It  may  .lAfely  le  a.senined 
that  an  argumem  which  tu  introdured  in  theHC  termn  ts  tbe  vory  Hrron^^eAC 
which  it8  autlior  ia  nble  to  advance.  I.«t  u.-i  .-«ee  tburefortf  wbat  it 
amoanu  tu. 

It  ia  none  other  tbao  that  experiment  wiüi  the  pbunouraph  wbicb 
has  been  t-ommon  proptrty  f»r  tht  last  fifteen  yeaw,  bat  which  baa 
recertly  iK-t-n  repeated  with  the  preaent  improved  iBsirQinyut.  by  Prof. 
Hermann  (Archiv  f.  d.  go'.  Phi^rivlogir.  bd.  47.  s.  42}  and  now  again  by 
Dr.  Pipping.  It  is  the  sitnpK'  vx|>eriment  of  altt-ring  tbe  «/und  9t 
repri'duciion.  Herniann's  articte  aiipearc<l  in  1B90.  but  I  waa  dixappnint^d 
lo  find  thnt  it  waa  of  nu  tue  to  me  wbatever.  bccanse  it  omitt'-<l  to 
iwlicate  in  any  way  the  extent  of  the  alteration  ol  «peed  which  pr«  dnced 
(bt  rcsnUs  rotnmunicaird.  Dr.  Pipping  is  not  qaite  so  recivent:  tbongli 
even  be  teils  ntt  rery  little.  It  in  a  great  pity  tbat  he  did  mit  labnlate 
hiit  reHnltfl  for  eacfa  vowel.  Tliis  I^  the  more  to  h«  regrütted  becaiue 
Dr.  Pipping  U  one  of  (he  few  phy^iicijit«  who  ficem  to  apprehend  (bat  any 
vftwf-lß  exifit  excepr  rhose  of  their  (iwn  native  tongnc,  and  wh^ise  roniarks 
on  apeecb-^oiinda.  as  ancb,  do  not  at  times  inapire  great  miaunst  o!  tba 
aocnracy  uf  their  diacnminatiwn  of  them. 

Ue  telU  na  hoTrerar  (p,  162»  that  a  tranapoeition  of  a  Pourth  or 
a  Fifch  i'sucb  as  woiald  be  prodaced  by  increaaing  the  spevd  of  the  pbono- 
graph  by  one-tbird  or  ime-half  rcspfctively)  sufficed  to  make  mauy  (d  tbo 
VüweU  unre<:ugnlHablo:  othera  presorvcd  their  eüsiTiitial  cbaracter  under 
ihiä  ordeal  tbuuuli  with  clearly  p«rceptiMe  uiodiäcatiun».  Thia  trans- 
poüUuD.  amoautiiig  tu  ä  ur  7  aciuitucea.  ia  uallcd  by  Dr.  Pipping  a 
pery  tlight  chan^'e  (eine  s^ir  kictve  Verändernng)!  There  is  evidentty  in 
tb<-HO  utaiters  a  diflereD»-  ofthr-  widert  kirnt  hetween  Dr.  Pipping  and  myaelf 
in  unr  conceptioni»  vi  the  wt^i^bt  of  wonls.  1  Und  «n  refnrriug  t»  ^etth- 
Sounds,  tiiat  I  bare  spcken  of  a  similar  transpositlon  of  ^our  semitones 
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as  ^very  rünftiderable" :  whlle  tct  my  mind  it  «roald  appear  Utat  a  ,fixe4- 
pitcli''  which  iK  free  to  vary  3,  5  or  7  senütone«  both  ways,  besides  havinf 
a  free  ran^  of  perhaps,  an  Octava  to  be^n  with,  ia  ebieflj  distiagaim 
hy  itB  want  ol  flxiey. 

I,  thereforc,  boldly  ask,  wliich  of  the  two  tbeories  U  denroyed  by 
tbift  experinient  ~V  ('«rtait)t>'  not  mine.  The  greate^t  alteratian  wbieb 
I  have  made  in  tlie  actual  pitcli  nf  my  aititlciai  rMonaoeM  was  od«  of 
foor  Mmitones.  I  4:onflnvd  lu.vsctf  u>  Uiat,  becaiue  ic  wemad  to  m«  u 
be  tbo  wideat  raiij^e  of  dißereuce  wUlcli  thc  acttial  slxe  of  ailQU-htUDaa 
or{j;aiiirini](  untitk'^l  tue  tu  cxpoct.  Within  tliat  ranffe  I  did  noi  liod  a«y 
cbaiige  in  the  vuwe).  Biit  1  nm  not  at  pre^ent  cuocerned  tu  deny  tJbti 
greater  i;hang«s  migbt  pcrbaps  have  different  ivHultM ;   I  have  in  fact  oQ 

fitactiiral  Kr«iundfl  deHberat«tjr  postponed  tbat  quenlion,  a^  inay  \x  aeen 
rom  ilie  exuact  already  given;  and  I  liave  dooe  ao  b«cauüe  tuucb  small« 
vbanges  in  reladcf  piich  »i  r^onanc««  appeared  tu  act  mach  mun 
powerfull^  un  tiv  cbaractor  cf  the  vowel.  and  therefore  to  demand  prior 
inveBÜgaüoii. 

li  eitbor  tbeory  is  upset  )>y  Dr.  Pipping's  crucial  experinHBt, 
I  ihink  it  is  bis  own !  He  way»  with  iierfvct  trutb  that.  whso  UM 
characicriBtic  rangt-  of  a  reaonauce  stretcnos  cbruiigb  thL'  wbole  Octav» 
from  g*  to  17*,  a  rranspristtion  of  a  Tliird  (3  or  4  icinitunef;)  isatten  bitt, 
litcle  Now  the  lotcer  r^Konanc^K  amignftd  by  Dr.  Pijipiii^  t»  biü  r6«pecti 
yi>wels  have  very  "Tten  the  ränge  of  an  (>ctave.  They  also  nearly 
Oferlap;  and  )t  ia  ther«fore  hanlly  in  thpir  power  to  give  any  cJiaracttriftii 
diatinction  ta  a  vowel  by  their  tutual  pjtrb.  Bnt  vritu  tbe  upftcr  resosaoGt 
of  eacb  vowel  ic  ie  otberwißc.  1  cannor  ae«  tjiat  Dr.  Fipping  rrer  aaiigti 
more  tlian  tvro  üemitoDc»  as  tbe  ränge  of  an  Upper  reftooance.  and 
Bonetimu  he  aasigns  very  murli  \m».  llere  tberefore.  if  any^bere. 
tbe  roally  chanuieristk  rattnnanvf»  ol  the  vowols,  and  a  trawpotitUm 
thret  äemitoHfs  ouqht  lo  datroy  than  iili  iiticrli/.  Bnt  in  tbia  experim« 
it  did  mit.  ThetetVre  it  seema  to  uie  that  by  ihia  oxperimt-nt  Dr.  nppi 
bas  sbaken  liis  own  theory  mach  mure  than  mine:  aud  tbat  the  extrt*i 
uoafidence  i'f  lii>i  dcductions  trom  it  (p.  163)  ia  entir^ly  unwari-anted. 

Dr.  Pipping  uriticistis  adrersely  the  largcnusi.-i  ol  the  ratio«  i29lo3 
whirb  I  nHüign  tu  i:hc  i  \ovn:\n;  hui  I  have  nut  perhapK  drawn  ?nfti<:iü 
aitontion  tu  the  fnct  tliat  tfac  vit-ul  (lurtH  of  my  douionstrutiim  are  onafle-.u 
hy  any  error  in  ihn  nnim-rical  value.«  which  I  havt  asaigned  lo  Ibc  ratio*. 
I.et  it  onc«  be  adniitio<L  that  Jikc  artirulations  prodnce  like  »omid»-  and 
the  theury  of  , radikal  ralius",  i.  c.  of  lized  intervalif,  betouiHs  a 
mntheniatical  certainty,  eveo  if  Do  Single  actaul  ratio  is  erer  acvaratviy 
det^rniinHl.  That  the  former  ductrine  carrie^  thi^  latter  witli  it  ia  folly 
admitted  by  Dr.  Plppjng  (p.  16»).  T  Imve  alrt^ady  given  proofs  of  tht 
former  wbidt  secm  Hati.<iIacr.ory  to  my  own  mind,  bnt  the  coDtinoaüoi 
of  Spftcb'SoutNlji  will  afford  nie  opportun] tlfMt  of  placing  it  in  a  atill 
clearer  light.  And  whatcvor  proves  thiii  doctrine  ronst  diiiprore  at 
Barne  rime  that  of  absolute  pjtcb.  I  itball  aUu  deul  withont  delay, 
Spueh- Sound ft,  nith  Dr.  l'ipping's  criticistn  of  tbe  mdicnl  ratiu  1,  whivli 
I  aaslgn  to  the  ü  vowel.  i^et  nie  änaUy,  in  (loitring  tbe  rotation' 
experiment  and  ita  coDseiitteno««.  dir«ct  attention  to  tbe  reiy  pertinant 
remarks  maile  tht^reapon  by  Vietor  in  the  n(;\t  editioo  of  bis  l'htmttOt 
p.  8S,  note  4. 

But  the  victory  of  tbe  lixed-pitch  theorj,  »ays  Dr.  Pipping,  ip.  164) 
Vi  Ünal!  Wf  look  round  for  ihc  pnints  of  thls  alleged  victi>rj,  and  we 
find  that  they  aru  twolold,  (1)  the  Kuppo^st-d  autbority  uf  Hi-Iiuhültx.  i2)  tJie 
rediiliH  üf  rocent  pbuiiiiuto),'raphic   expi-rimcntii.     Undur   tbe   ft^rmcr  hoad 


tv» 


ii<;¥^ 


205 


I 

I 


I 


I 


I 


Dr.  Pi))piiig  govi  &  littlc  out  of  h»  wny  to  twit  Tietor  witb  having 
ftttempted  to  t«ficb  Helniholtz  acomties.  But  wIk-d  ime  Önil«  Dr.  Pippmg; 
OB  the  ver}'  n^xt  page  fp.  166^  proceedtog  to  lencli  Helmhnlta  Iiow  lo 
express  himself  nbunr.  Tuwels  and  to  infonn  him  wliat  he  really  meant 
U)  sfty,  on«  is  inclined  to  rhink  Vl6^>r  may  have  the  )>est  of  it  in  any 
Cf^nirtiTonty  whtch  rnny  ari<ie  on  «nch  polntä.  Tlinse  howerer  itre  («r^onal 
inatteni.  and  in  rhMe  remark^  I  desiiv  ikho\t  all  ihinga  to  prcserre  a  porely 
bnpcnonat  standpoint. 

The  sintple  fact  is  tbai  Uetmbolu  can  only  be  pressed  inio  tbo 
sarrice  of  the  lized-pitch  theury  l>y  assuDiing  that  he  meant  to  say 
Bomethmf;  more  llian  he  actually  did  say.  He  has  latd  that  tha  resonaoces 
of  wotneii'i^  and  children'ii  T<>cnl  carjtiex  may  b«  hDtight  tu  an  eqtiallt.v  with 
those  ol  mea  hy  iiarruwiri),'  tliuir  apcrtareii.  HU  in^e^\^T«t«n  say  tliRt  he 
did  not  tnuan  to  aay  may,  but  mutt:  but  I  prolcr  to  tbink  tbat  be  ktiew 
wlittt  bc  meant  to  say. 

I.et  Da  Juai  coiuidvT  in  one  simple  and  olvioos  cass  what  tbU 
doctrine,  iiut  of  Uelmholtz.  bat  ul  Helmhultz's  Interpreters,  iroald  tead 
u  to.  The  cry  of  an  inJant  ia  a  vowel-äonnd,  —  nsoally  eiiher  ä  ur  a«. 
in  either  caae  l\iv  articalation  is  very  wide.  —  altnoat  tho  widtrst  of  wbicb 
tbe  luoutb  is  capaHe.  The  sauie  vonclt^  arc  aUu  ua^^d  a3  iDtvrji:<:tions  by 
fn>>wn  men;  and  bere  also  the  articulations  are  very  wide.  thoogb  banlly 
«0  Wide,  relaiively.  as  Tbrioe  of  tbe  infnnt.  These  are  tbc  facifl:  now  for 
thf  theory.  Tbc  vowel  in  niicstion,  le  n  ä  or  a*,  ha»,  accordinK  to  tbi« 
theory,  a  certain  fixed  ural  rfsonance.  If  it  i«  prudaced  l>y  a  smaller 
moutii.  tbe  «perture  of  tbai  moiitb  tonst  lie  coHtractftt,  nntil  ir  yields 
a  resonunre  as  dr>ep  as  that  of  Uie  larger  montli  Tbie  Rpems  at  the  ontset 
«nrpH^ing.  and  contrary  to  fact;  and  tve  aro  tempted  rlierofuK  to  pnrsnö 
H  a  bit  Turrtter  and  »nbmit  it  to  aritbrnctiral  te^t.<t. 

Tbe  Toca)  oiganfl  ol  a  man  are.  roughly  npraking.  abont  twioe  as 
large,  in  eacb  lineal  dimi?ni<ion,  as  tbonp  of  an  Infant.  It  U  t)tutc  per- 
nisüible  tn  potitulate  a  parlicular  «'aae  vb^rein  tbi«  ratio  wouid  hold  (;Mod 
exactiy.  In  sacb  a  caAC,  witb  apertnres  at  tbe  äame  rrlatrve  size,  tbe 
resonances  of  the  cavtües  woold  alwuys  diHer  exacily  by  an  Dctave.  On 
tbe  äxcd  pitob  theory  therefore  Uie  inlants  Towci-rcsonances  w.iuld  need 
10  he  redre^üd  in  cvery  caae  by  s  severe  contractiou  of  the  lulfiat  «riJice. 
The  formahi  applicable  t»  this  process  may  bu  foaod  in  Hclmhultz, 
Appendix  11,  ur  in  Pfton.  Stud.  III.  3.  268;  and  anyono  inay  oasily 
convinre  himsclf  tberorruio  tbat  itiis  rudreüsin^  procoss  ffonld  reqaire  tbe 
hifani'ä  orifiL't.-  to  bc  inade  mxty  funr  lima  xmuUer  in  an.'a  thao  tbe  mao's 
oriä'."C  for  auy  giv^n  towel,  aiid  fixievn  timvs  sinaUcr  than  iü  own 
rtbiiivL'ly  ei|ual  oriüce.  Tbi-  infant  uw/W  therefore  to  he  tinahlo  tn  soond 
ils  characieristic  vowel  exccpt  throngb  an  oriti<^e  roaenibling  tbat  of  a 
very  tight  »;  whilst  n  itselt.  and  o,  »ught  to  he  tntally  impoMible.  Bnt 
tbe  infant  its^-lf  knons  betcer,  and  oi^ening  ita  mouth  to  \U  widast,  yelU 
iBStily  on  a*  and  ä. 

We  tnrn  niiw  t-o  the  rerent  physiial  researcbe»  which  are  gnoposed 
(0  anppon  the  saine  theory,  inclndini^  those  of  l)r.  Pipping  himfielf.  It 
\i  impo»(KiEile  to  signalize  too  utten  the  importance  and  interesi  of  the 
facta  di^closed  by  those  reBearches;  but  tbe  i]ne»Iion  here  before  aa  ta 
not  aa  to  the  ralae  of  the  facts,  but  as  to  tbe  ralidlty  ul'  the  inferunces 
vrbich  they  are  snppofted  to  support.  To  prove  that  the  resonancas  ar« 
con^tant  for  each  vowel  in  the  mmt  iDdividual  is  nothing  to  tbe  point: 
Ihat  bas  always  bccn  conccdc^l  {Phon.  Stud.  IV.  1.  66).  To  prove  that 
the  nriionauces  are  constant  within  a  few  semitones  for  all  adalt  indiridualfl 
of   anything   like  nurmal   aize  wouhl   also  amount  to  notbiog:   that  also 
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i»  freely  admitted  {Phon.  Stuä.  V.  2.  140~UI).  Lot  U  oae«  b«  ptored 
tbftt  Tocal  Organs  uf  conipicnoiLsly  (liflTerent  siz«  hnve  pr<)dnc«d  TowtlB 
of  identical  reiwnanc«,  and  tben  the  flxed-piich  tbeoiy  will  bave  bcgia 
tn  Qsuibtiidi  Ibißlf:  bnt  I  c&nnot  see  yet  tbjit  it  hu  a  leg  to  BUnd  ot. 
Dr.  Pipping  calcnlnted  resonaiicea  of  Uie  Finoo-Sweduh  Toweli  frmn  hu 
öwn  vnice  and  thar  of  Urs.  l'ippini?:  be  bappened  to  liod  tbe  reüuaaoMS  of 
both  voices  tu  be  nenrly  identii-al,  and  h«  «traightway  generalized  froBL 
tbese  two  individuals  to  Uie  whitle  human  race.  Nuw  sorely  Ulis  w» 
ratber  rasb,  and  a^  tu  Prot.  Htirmaiin,  1  am  not  oure  titat  he  profeHe« 
to  bave  provcd  mort-  tban  tliat  hin  oton  Towül-rctii>näni:es  are  cunstast, 
for  all  Uid  priucipal  pbüuograni»  are  taken  frotu  )ii*  wn  voice,  and  iie 
makes  no  «itc-mpt  to  compare  tb«iii  at  the  saue  pitob,  «'itb  thuse  of  u^ 
uther.  It  is  tnie  tbat  \m  prononnces  tbe  vowel-rMonane«»  to  be  reiatirdv 
fixed,  Iml  that  may  niean  rölativtly  to  the  prodacing  organism;  in  wUeii 
case  I  ani  exartly  nf  the  ttAine  niind. 

Kq(  rcally  I  io  not  nced  to  rctbte  tho  doccrine  of  flxcd-pitch.  wbcTi 
the  evidonoc  gutbensd  in  itn  favour  refutes  U  so  decUively.  SJDoe  Iwt 
I  rollnied  that  cviiloncc  (Phan.  Slu<l.  IV.  8.  305),  Prof.  Hannanb  ku 
roucated  his  experimont*  with  »ligbtly  diHeront  rüalu  (Areit.  f.  ft  ytt. 
Physiolotjie,  bd.  63,  ».  1),  and  anotbf^r  sct  of  resnits  has  bc-en  fUiDuaiH«il 
(ibid ,  bd.  ftO.  s.  307—314}  by  Boeke.  It  is  aomewbat  difäcult  to  cowpare 
these  fonr  set«  M  resalts.  b^aase  Hoeke  only  AvaU  with  the  five  ^fiennan) 
vowels  i,  8,  d,  o,  u:  and  Fipping'.»  rowelA  Mf  Finno-Su-ediüb,  except  u. 
Bot  che  I,  «,  a  and  u  sfetu  HufliLienUy  near  Jdentity  to  be  fairly  cotnpared; 
and  if  w€  compare  th«  up|»cr  lesonaiice  dotcrmined  for  each  of  them,  we 
find  tbat  for  i  it  varics  from  c*  to  g*:  for  e,  from  a'+  to  f*+-:  for  o, 
fron  e"  to  d':  and  lor  u.  from  c'  ta  u'.  Admittiog  that  some  part  of 
tbeae  diBcrcnc«»  may  bc  due  Xa  Dmail  dlfference^  in  the  tuwcI  it^vlf.  and 
some  part  also  to  dirergeack-a  of  metbod,  it  secioa  to  me  after  all  that 
wbat  they  ri-ally  prove  is  that  the  resocancea  oi  a  given  tow«1  ue 
not  lUod. 

In  statine  fli<^s^  results  I  have  no  wisL  to  bc  drawn  int^  th«  lirely 
controTersies  nhiuh  bave  ari8«ii  iK'twecn  the  iiireetigators.  Contrarj  lo 
Dr.  Pipping's  imprcsBion  ip.  170)  1  to<'k  uo  side  in  tbose  coDtrovt-reifis. 
I  had  no  need;  and  the  ivurds  cited  {Phon.  Stuil.,  IV.  3.  304)  du  not 
bear  tbat  constmction.  Uy  linsin&sfi  wa5  with  the  tchitntered  vrtvreU,  aad 
1  wekomed  all  information  ab<iut  .«uti^  vowels  as  )*nh«idiarT:  Imt  wbelber 
a  givvn  btgli  rc^nnance,  for  example,  vra»  determined  by  Prof.  Honnanti 
aa  an  inharrnontc  partial,  or  by  I>r.  Pipping  a»  reinftircing  two  adjacent 
harinunii!  parcials,  made  lit.tlö  diflercinc^e  to  me,  for  my  iininediaTe  pnrpns«. 

1  sympaihizo  boaruly  wirb  Dr.  Pipping'A  opinion  that  naw,  wben 
objectire  acouittic  analy&c-a  are  possible.  we  onght  no  longt-r  to  remain 
satisfied  to  indicate  tlie  cbararter  oi  ruweU  by  tonf^ae*  and  lip-pn.siuan. 
Precisely:  but  a  great  many  more  such  analyseü  are  still  needed  l)efii>re 
the  vowels  can  be  said  to  bave  bevn  »attsfactorily  dedued  in  üiat  way. 
No  one  wonid  therefore  i-^olcc  mort:  tban  myself  to  see  Dr.  Pipping'* 
work  resnmed  and  (-jirriM  mach  furthcr.  Thoru  aro  poini«  in  wbich  Uie 
resaltd  oi  the  Sprachstidtner  might  bc  «crviccably  chtx-kt:d  by  otlier 
niethoda  (see  Phon.  Stud.  2V.  3.  ■MJ'i).  Tbe  crucia)  cuiupatison  uf  widely 
diflerent  vocal  or^ana  remains  tu  be  made.  Tbe  nature  of  national  and 
personal  differünces  reiuainä  almo^t  untoncbod.  In  tbese  tbings  aluae 
thertJ  is  wiirk  for  years. 

Dr.  Pipping  rentares  the  aasertion  (p.  167)  tbat  vibrationa  vi 
identtcal  form  will  produce  different  vowpIs  according  to  tbe  apeed  (l  e. 
the  pitob)  at  wbiob  they  are  reprodaced,  but  ttie  only  instance  wbicb  be 
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S'vca  in  sapport  of  üii^  {lüscriiuD  i^  the  t-bungt-  (p.  163)  uf  Sn*.  tt  into  6 
the  phonoffniph.  Prof.  Henauni).  in  relattn};  the  satne  expcruceat, 
says  that  a  saCBoieot  tMiceleratiun  cause^l  all  vunclä  t«)  apiironcb  a  »ound 
Ijisg  betwMß  (£  aiiil  ö,  auil  that  rcturdatian  cause«]  them  tu  shüt  ittili 
more  lioitkly  to  a  .(»leacing"  sounrl.  t>oinewhat  like  <>. 

Readfrt  üi  S}>f*fh-Simnii»  will  all  rvruenifcer  the  persistent  recurrenoe 
of  ^like  aoandA  in  all  our  eipcHmenu.  We  wen  nevär  in  anv  inntance 
ahle  to  pass  by  ^radnal  alteration  of  the  carittM  from  one  deflnite  rowel 
to  another.  We  fonnd  in  ewry  eoAc  an  indefinite  vowel  Ijing  hetween 
Mob  pair  of  definite  onea:  and  that  vowel  n-aa  always  w-like.  The  detiniie 
vuwvIh  api>ear  to  owe  tbeir  definiieness  tu  the  detinite  simplicitj'  of  tbeir 
radical  ratinn:  ab  sonn  any  ooe  of  üiem  l>e^n-t  to  shitt  l'rora  itft  radical 
ratiu  it  butfins  to  dvgcnernte  into  somethin^  cJ-iilce,  nor  diw»  it  recover 
fh>m  iliis  denneracy  mitil,  in  tbe  pruc«s5  ul  dmnue.  it  bc^iiia  Lu  app^ach 
anolhcr  simple  radical  rbitio  aiid  another  iK-llnite  virnel. 

In  cxpi^rimt-ntA  uf  this  kiml  tliertif'tre  the  appearance  of  an  (>-ltl£e 
sotmd  simply  indicatea  that  tlic  urij^ina!  vow<.-l  ia  g<rne,  that  th^  conditionii 
of  ita  proüuctioa  are  no  tunger  preäeat.  That  tbiä  ghotUd  haiipen,  when 
the  phonograpliic  reproduction  n  eithcr  utidoly  accelerated  or  undulj 
retarded,  nenl  occnsiun  no  surpri^c.  A  RT^ftt  an-eleration  would  prcvent 
tbe  rcpeating  nc^cdle  of  the  pLoniif^raph  from  enterin^'  into  the  tiner  tracea 
of  the  phomtgrain  at  all;  «hilät  tlie  .bleating"  »lescrilifd  by  Prof.  Ht-nnann 
MeOLH  tu  indicut«  the  carryin^  duwn  i*\  tliu  resuiiaiices,  ur  »E  the  g'liittal 
tone,  or  hoth,  tti  a  puinl  wliere  the  pulios.  wUich  futiu  the  not«  bt-gin  to 
be  separatoly  aodible  and  tht-y  ceast-  u«  bo  recocniaed  as  hnman. 

I  rather  fear  that,  in  attempting  to  deine  rowels  awording  tc 
tbe  .regions'  which  Uit-y  respectivoly  eiät#  in  the  mwifccdwa  bosHarit, 
Dr.  Pipping  tnay  liave  ^ven  to  the  jtractical*  schoul  nf  pbrincticians 
nnme  occasion  for  nide  merriment,  They  will  oome  forward  in  tbeir 
brntal  prarticAlity  and  ask  wheiber,  wben  tbey  winb  to  reach  vowels  to 
rhfiir  piipil»  by  thi.^  raethod,  any  means  are  proiided  for  excititig  the  right 
,regions*  in  thcir  pupiln'  head«. 

But  aerinusly,  I  do  not  think  that  tho  memhrana  baitilarin  and  it< 
stnictare  bclp  tlic  claims  of  Ssed-pitrh  in  the  sliftht^^^dt  def^ree.  Is  there 
any  evidence  tlmt  the  mmihraim  is  an  apitaraiiH  ol  li\ed-pitcb.  beRinning 
and  fnding,  like  a  aeven-octave  piano,  on  so'nie  delinite  note'^  l»  ifaere 
any  evidence  that  tbe  memhrmia  is  more  eensitire  tu  fix<jd-pitcU  tban  to 
retativt  pitcb?  It  is  h  well-kn^^wn  face  thai  thü  ia\tsi  praetisc«!  inusicians 
lail  tu  diueriminati;  tbe  octave  in  which  Rotue  given  nute  litd,  n-beii  it  a 
Iieard  iu  isolation :  btit  tbe  man  bardly  cxi.<tt<i  w\w  cannot  didcrlininate 
ctirrectly  bL'twt'cn  a  noie  aud  its  (tctave,  wbon  beard  together.  The 
keeneat  ä^-'näibilitiea,  tbcrt- fore ,  ol  tbe  manbratm  aro  ilit^ected  to  the 
rcoognition,  not  of  äxeil-pitcb,  but  uf  relative  idtch;  and  on  this  grf>und 
Aba  it  seems  prubable  that  the  delicate  taek  uf  the  recognition  cpf  vowsls 
Js  bftwd  cbiefly  rm  the  latter,  ratlier  tban  on  tbe  former  property  of  the 
mmbrotut  bwtitari«. 

T  snbmit  tberefore  tn  tbe  jadgment  of  the  instrncted  reader  that 
tbe  allegcd  dispi-oufn  of  my  tbeory  of  relative  pitcb  or  ,radicaJ  ratio', 
asd  the  alleged  proofs  of  tbe  Dscd-pitch  theory,  are  hotb  totally  groundleas; 
and  I  proceed  in  the  la«t  place  to  enqutre  into  the  natore  of  the  proof 
ol  which  either  theory  ia  capahle. 

1  ha%'e  been  traitied  in  tbe  school  of  Mil!  to  value  byputbeaes  simply 
In  Proportion  to  tlicir  power  of  co-ordinatiiig  and  explaining  facti:  and 
I  valoe  my  theory  simply  and  aoiely  because  I  have  found  it  capabio  of 
«xpIaiLJug  all    tbe  pheuomuns  wbicb  I  liave  bithertx  (.-Dcountciea  in  the 
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ezploration  of  Towel-äuoml-t.  I  point  witti  scnue  snUsfoctinti  to  fivc  instutci' 
wheniQ  pheDomcDa,  oihorftise  mysteriitu'!,  are  clearljf  esplained  by  tln 
appUcati'>D  of  tbis  tlieory.  The  fint  is  the  alti^r&iion  which  ukM  pltre 
in  tbe  oral  tirticii1ati<.>n  of  a  vnwel  wtien  it  i»  ruualized  (Phttu.  Sttul.  tV. 
3.  288).  The  secoiiil  in  the  widenine  of  labial  oridce  wtakJi  takes  plaoe 
wben  90ine  vuwel»  ar«  Rting:  to  a  ruing*  scale  of  mnsir&l  uotes  (PShot 
Shifi.  V.  l.  8).  Thf  tJiird  ia  a  cnrial  caae  of  .compenaation*.  whBM  a 
Towel  fB  presftrred  by  two  alterations  which  both  rwloce  the  acnia]  pitdi 
(PAoM.  Sttui.  V.  1.  18).  The  fonrth  ia  the  fact  that  a  whispered  tnbe-Towel 
may  be  qnite  spoiled  by  siinply  Hlackening^  the  tension  of  the  g'lot.tis  wbile 
rifridly  maintainin^  tht  ural  aniculatioo  (Phon.  Stud.  V.  3.  2B9}.  The 
fifth  ia  the  <>nforc«d  tranKfurmation  of  i  to  ■'*  in  loud  aing^g  {I'9ioh.  ShuL 
V.  3.  370).    I  find  ihat  a  liko  iraniformatiuu  takes  place  also  in  u  and  fi. 

I  have  alwayR  giren  the  tiied-pit«b  tkcory  the  mo«ii  rwpectfal 
consideraUon,  and  h&w  c-arefally  conäMerod  its  appUcabiliiy  to  the  abon 
and  utber  facte.  But  wben  I  find  it  rcpeatedly  failing  lo  accoont  tvr 
tiiiogs  wbicfa  the  otbt-r  tbeury  does  account  tor.  I  am  le95  and  len  dlspoMi 
U>  regsrd  it  as  feaniMe.  I  dotibt  if  any  of  the  &ve  phi-oamcna  naoied 
above  can  he  broii^lit  into  ünc-  witb  tbe  fixed-piU'h  üioury:  sume  of  tiam 
ccrtainty  cannoi.  but  Ihc  other  thtory  explains  thcin,  and  I  Tatne  it 
siinply  Wcausc  it  doea  so,  and  becuui^e  it  lias  tumed  onl  in  pnctice  fo 
be  uiiu-h  the  beller  gnide  in  derising  and  prosernting  new  rcMUtibet. 
Bnt  apart  fmin  tbar  1  dn  n<it  valne  it  one  ioi&,  and  wtmld  reinoiuiM  it, 
irithont  companction  tomomiw  if  decinively  confoted  by  fact. 

Bnt  lact  ja  one  tbing  atid  hypotiiesia  ia  anut^er;  and  it  doe#  nc 
diätrevä  uie  in  the  Jeast  u*  und  tbat  tbiü  theury  U  in  {.-onäict  nith  certaia 
con^tores  aboal  t)ie  membratia  basiiana  «ud  tbe  contraction  «f  infant 
onbees,  wbich  are  partly  contrary  in  fact  and  partly  beyund  any  manner 
of  obHervatiou.  Dr.  Fippint;  seems  tu  be  Uim»ell'  acnaible  uf  some  defect 
in  UiE)  tbe<pry  whcQ  he  admits  tbat  tbere  ia  sumetbtng  dark  \p.  168) 
ahont  tlio  gencration  uf  tbti  wbispered  votvels.  I  can  "oly  hupe  tbat  the 
furtiber  prosecotio»  of  Iüh  ruscurchcs  may  leAd  him  Sc  recognize  «hat 
I  believe  to  be  tJie  tnie  ductrine,  vi/,.  —  tbat  tlic  reeonancM  of  a  gtvei 
vowel  ni-e  fixed  only  for  tbe  iiiiliTidnal,  and  tbat  not  nf  atrict  DecewiQTi 
bnt  by  wbat  logicians  woutd  caU  tbß  „inaeparable  arcidentR'  of  orguuc 
Btrnctnre  and  babit:  tlmt  in  difTerent  indi^daaU  tbe  s&id  resoDances  an 
mach  less  rigidty  lixed,  and  may  «ven  vary  by  neveral  tonos  wben  Um 
Organa  of  the  Speakers  are  oT  widely  difterent  dtmensionB:  bnt  that  in 
all  caaca  tbe  internal  l>etwe«n  tbe  reeonanccn  of  the  givan  vowel  remaini 
nnchanged. 

Tbe  pro^eEs  of  phonetic  acience  ia  anch  tbat  I  have  no  donbt 
whatever  tbat  in  a  few  j-eara'  time  Dr.  Pippinff  and  myself  will  be  of 
one  mind  upun  all  tbe  qneations  berein  raised:  but  in  the  laeanlime  we 
are  vadi  Uuund  to  put  uur  retipectiTe  viewa  btfore  the  pablic  an  forcibly 
aa  we  know  bow,  and  I  trual  that  nuthlng  I  havu  daid  iu  Ibi«  rc 
will  be  constniäd  into  any  depitciaüon  ol  bis  uüat  ralnable 
aod  mo9t  welcome  ctiticism. 
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NocÜMencerieidmis. 


Hehrenx,  D.  Diez.  Fr.,  Festrede  zur  Feier  Ton  Diez'  lOOstem  Getntratit,- 
Mit  «in«m  Portrait  und  liisher  nicht  redvffentUrhten  biogimpUiont 
Uaierial.    UiesMn.  Turt  von  MQnchuw.     1.—. 

BTfyma»H.  H.  Friedrich  Diut.  Sein  Leben  und  Wirkeo.  Festrede  st- 
balt«n  2nr  Feier  des  lUÜet«n  GcburUcages.    l^^ipzig,  G.  Bahme.    0.90. 

Foerater,   WauUlin.     Frtondesbriefe  t.  Friedrich  Diea.    Proffr.     gi.  i\, 

(36  S.)     Bonn,  (F.  Cohen).    2.—. 
—  Friedrich  T>iet.    Festrede  geb&Ucn  zur  Fef&r  dta  lOOaten  Gebnrt*t>gBi| 

den  3.  USrz  I8iti.    [Stmderftaszug  auä  der  Neoen  Bonner  Zeitung' 

A'rwBWier.  A.   Friedrieb  Diez,  sein  Leben  und  seine  Werke.    Oaterwieck  lH. 

Buchdnickerei  von  A.  W.  Zickfeldt. 
Staigrl.  E.    Zutn  haudcrtaten  Ciebortstag  Ton  Friedrieb  Die£  [In:  Wc«t- 

j'kstliche  Hundatrhau  IL 


JBoti%,  Oilbett.   die  Reform  der  franxCeiflcheD  Ortiiographip  im 

an  die  Petition  Haret.  professenr  am  Coll^  Av  France,  aa  die 
Acad^tnie  frani^iie.  gr.  S".  (IV.  834  S.)  Biel.  (Aarau,  &  E.  Satter- 
länder.)    3,20. 

Braune,  T.    Ktiitrftge  xnr  geramniwhen  nnd  romaui^bcn  Ktymologie. 
Berlin  94.     31  S.     4». 

Clfäiit.  L.    GraEQuaire  raiaonn^e  de  la  langnc  fraji<;ai!te;  {lar  L^on  L'IMat 
Avpc  pr^fsce  de  Oaston  Pari<t,  de  l'lnstitnt      'Af  Mition.     In-18  j^n%' 
XVI-23fi  p     Paris.  Le  Sondier.    3  fr.  50. 

Dictiouaire  de  la  Snci&t^  älologique  frani-alio.  pr^oMS  de  \htxe*  prMieM 
de  )IH.  Henri  de  Boniicr,  Emile  Ctiasle«.  Emile  (iehhart.  Engtae 
Lintilbar,  Albert  Ualet,  Hector  Halt>t  et  Auiüfuste  Varjioerie,  meubrM 
du  ronsei]  de  la  Sociftt*.  3«  «ditirm  de»  Mois  rftformto.  Jn-^, 
PariA,  au  si^ge  de  la  Sociit^.  4.  [dace  dn  Luu\Te.    2  fr.  50. 

FtammarioH,  C.  Dictiunaire  enfycl«p*difiue  unitOTseL  rontenant  tous 
mota  de  la  lan>rue  firan^iae  et  rtsuinant  renaemble  des  connaisa 
humaines  ä  la  &n  du  XIX«  lüArle.  IHustr«  de  20.000  figarea  grav^es 
BUr  cni^TC  T.  2.  S^riea  26,  26.  In-4»  k  2  col..  |».  105  ft  184.  Parti, 
Flamtnarion. . . . 

L'onfrn^e  m  romiHriwra  de  800  k  1,000  livraijians.  qui  fonnernnt  enviroB 
huii  voliime»  in-R".  (_>n  jjeut  sou*crire  d6s  k  präsent,  poor  le  prix 
net  de  80  Er.  10  cent,  la  livrai'son;  50  trent  Ia  sßrie. 

Fnkhilin^.  L.     L^mplni  des  t«mp8  dana  Ia  Cliranique  des  Dncs  de  N'c 
niandie.    (PreiuiÄre  Partie).     Pr.     Sundernbausen  94.    21  S.    4'. 

Hugutt,   E.     Etüde  sur   U  K.vntaxe  de   Kalietais  c<>miior6e  ä  celle 
antrea  prosateors  de  1450  fc  16&0,  th^e.     In-S".  Vin-460  p.    Pi 

Hachette  et  f«. 

KeUfier,  F.  Ein  Beitrag  zur  Sprache  des  TenexiamsclienRoland-lfanasl 
V*.     Pr.     Aachen  94.     24  S.     4». 

Koschmijt.  E.    Qramuiaire  hietturique  de  la  langue  dee  F6libres.    Gf«ifswald,' 
Ävignyn.  Paris.    ViU,  194  S.    8». 

Leithaeuser,   Oberlehr  J.     Gallicismen   in    niederrheiniüchen   Uundarten. 
n.    Progr.   4'».   (35  S.)    Barmen.   {L.,  G.  Kock.i     1.-. 

Metfer-Lübkt,  W.   Grunmatilc  der  romanischen  Sprachen,    n,  3.    Loiptig, 
0.  R.  Reisland. 
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Schntidt,  K.  Die  Gründe  H^n  Bedeat-nngnwaDilels.  Eia  semosiulug-tscher 
Versnrli.     Pr.     BerHn  94      44  S.     4» 

Taibert.  F.  Le  Morbus  funeticii«,  Hurle  mMico-((ranimaticttIe  et  hutorico- 
roraparativp.  In-8*,  73  ]i.  Paris.  Socitift  irwitiona  scieoiifiquw.  [Eitraii 
de  1&  Vi>ix  parl6e  et  c)tant6<';.  renie  ineDsnelle.] 

Tunnfty,  P.  8ur  l>tyniol(i({ie  da  mol  ,chifFre'.  In-S*,  8  p.  Paria, 
Leronx.     (ReTiiK  arcWulogique.] 

TMtr.  Ädf.,  rermiiichte  H«itr%e  itur  IranzOsischeii  Gramoiatik.  Gesammelt, 
dttKbgfMhfo  uod  vürmehil.  2.  Ueilie.  gr.  8^  (VUI.  261  3.)  L.,  8. 
HineF.    5,60. 

Vmng,  J.  Gm  dat  3»  samtnansatta  perfektet  i  da  romuiska  aprikao, 
[ICotA.  tidukr.  £  älol.    3die  rskk«.    IL] 


C^tbler.  H.    Von  Btjnard  und  aeincr  Behandtunu  de«  Verses.    Pr.    Uagde- 
hniK  94.     18  S.    4". 


Boemer,  Otto.    Hillslach  fUr  den  franzOiiscben  CDterricht  in  Schote  und 

Hau^.     y,  (TiU-MAasir.    «r  8^    ^V,  165  S.)    L.(1889i,    B.  G.  Teubnor. 

Geb.  ia  Luiinv.     1.80. 
Braditt,  A..  et  •/.  Duftouchet.    Coura  de  ((rammaire  fraD^aiae  fand^  sur 

l'btstoire   do    lu    laogue.     Theorie   et    Kxercice«.     Cuors   ^l^inentain;. 

Noavvite  ^ditiuu.  eiiti^roment  rcfondue.    Lirre  de  l'dl^ve.    In-!B.  144  p. 

Paris.    Ilaciiette   et    L>.     90   cent.      [Coors   couplet   d'eudeignement 

primaircj 
Sretfmatm,  H„  a.  //.  Moeltfr,  DP.,  franzr<AiiK'.he9  fliiingsbach  f.  Gymnasien. 

8.  Tl.    gr.  8».    (VII,  199  S."i    Miinchrn.  R.  nldenhourg,  Aliieilnng  für 

Sfhnlbfirher.    !ä,20;  geb,  2.70. 

frauzi'i'iischfa  ÜtiiiDifRliucb  f.  Gymnasien,   SrblUsscl  zu  T  u,  II.    gr.  8*. 

(71  S.)    3Hl]iclii-ii.  R,  ÖlLlfiibourg,  AUlg.  f  Scbulbllrlior.    l,öü. 

franzrisisrlies  EleitiL>iit4Lrburb.   ä.  AuII.  ik*>i  Etemuiitar-Üliuiigsbncbra  u. 

der  Elemi-ntar-tirainmalik.  Ausg.  U.  gr.  8''.  (VIII.  125  S.  m.  2  KoD- 
jiigatiünstttf,}  MUncbcii.  R.  Oldt-ubütirg,  Abteiig.  f.  Si-hulbflcLer.  1Ä>: 
gel),  in  LeiDw.  2,30, 

französischen  i'bnnffäbach.  2.  Tl.  Ausg.  B.  gr.  8".  Ullocben,  It  Olden- 

boarg.  Abteil^,  f.  Srhulhiicber.  i!.  Zur  Kinilbang  der  Satelebm.  Ausg.  B, 
(Enthalt  zugleictnli^Uraimuatik  11.)    (VIll,  243  8.)    8,— ;  Einbil  — ,50. 

BuehJiolts,  t>..  einfache  Genusreceln  m.  teirbt  iasalicben  Guditcbtuissttitzen 
für  die  geWäachlichsien  Iianzlisischen  Substantive.  12°.  (IV,  41  S.) 
B.,  Roaenbanm  &  Hart.     — .4U. 

JBuehHer\i   I^hrmiitel  I.  den   Iranzi^MBclien  Unterricht  v.  DD.  Prüf.  Wilb. 

Scheffler.  Ge».  ätern  a.  Albr.  Keum.    Franz 5<ti!i;cb«  Grammatik,    n.  Tl. 

Satzlehre.    Von  Dr.  Geo.  SUm.    gr.  8".    (X.  78  S.)    Bamberg,  C.  C. 

Buchner.  Verl.     1.40. 
—  dasselbe,    FranEr>aisches  Lenebacti  f.  die  Uittelstnfe  v.  Dr.  Geo.  Stern. 

gr.  8«.    (XVI,  3U8  S.)    Khd.    3.Ü0. 

Duranil .  L.  Die  vier  Jalireszoiten  für  difc  franzi'lsische  KonTeraations- 
slnnde.  nach  B>''lzerri  IliMeriHfeln  im  genauen  An^cblns;«  an  ,The  lour 
seaeon»  by  E.  Ti^vt-n- Clark".     1—4.     Giesscn,  Eiuil  R'>th.    k  — .40. 

14* 
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IfoaUtmmrreiehnfg, 

^reitrmiiHn,  J..  ü.  K.  SAmiti.     f'btnig«lnicli  f.  den  fruußBiscbAB  AnftigM 
anterrirltt.    1.  Tl     Mit  b«nntxg.  der  in  der  StraBsbarger  Dnufanii- 
Verl&g^&nstkli  «rtrhiencnen  Bilder  f.  den  AnachMnag» Unterricht.  3.  iii. 
nm  beiLtb.  T.  E.  SchmiiL     «r.  H*.    (XD.  199  S.)    StrHsborg,  SbM- 
borf^er  Druckerei  a.  VerlagiianisUüt.     1.75;  geb.  2, — . 

Ftam^ou.  T&blean  de  conJoKaison.  In-4'  ollong,  2  pages.  Va]ciicleaM& 
Lcaienr. 

Hah»,  Th.,  a.  E.  Boot.  Iruiz&iisdier  Sprech-,  Schreib-.  LefeaDterrickt  1 
MüdcfaenschDlea.  2.  Stufe,  be»rb.  r.  Th.  Hahn.  gr.  &>.  (XU.  BSS^ 
Halle,  H.  Geaenins.     Kart.  1^. 

Kmi^vtann.  O.  Grammaire-  iiratnae  de  la  langne  fian^aise,  avec  de  jam- 
breax  exerrtces.  35«  Mitton.  In- 12.  340  p.  Nancy.  Bet^r-Lemitll 
et  C".     1  fr.  75. 

Krom,  R..  dialopgche  Besprecban)?  Hr>UeIschcr  Wandbilder  in  engÜKbtr 
^Mracbe.  Stadt.  Uit  1  Anscbaatin^sbUde.  EngUiche  äprecbttt^.  fftt 
Klanen-  and  Selbe  tan  tenicht.  gr.  8*.  (YIU,  56  8.)  IL-Oladbadu 
E.  Schellmann.     —.75, 

—  dasselbe  in  £raaE08.  Sprache.    FnutxOuBChe  Spreehilbgn.    ^.  B".    (V! 
öl  S.)    Ebd.     —.76. 

Liu^amtcKci^y  Q.  Eonjogations-Uoeter  flir  alle  Verba  der  traoxOsiflGheB 
Sprache.  rMelm5»sige  wie- 


nDn-velmässige.  mit  Angabe  der  Aiuspracbe 
jeder  auTgefohrten  Xeitfortn  iL  Person.  3.  Anll.  gr.  8».  (,64  S.)  B., 
LMlgenschcidt-     J— ;  geh,  1.40. 

XoeurV,  Dr.  Heinr.,  CiuerricLtsbricfe  zur  scbni-ilen  n.  leichten  Erloraoiig 
der  fretiidcn  Sprachen  nach  nctirr,  nattkrtifhcr  Methode.  FraiUdtisdL 
Unter  Mitwirkg.  t.  C.  Cfaarmiilot  hrsg.  A  AofL  10  Llgn.  gr.  8». 
(VIII.  304.  80  n.  39  S.)  Berlin,  C.  Begenhardt.  k  — .öO  (kplL  geb,  n 
Leinw.  G,— ). 

Mrt/briHck,  E.  Altswahl  französischer  Synonyma  für  die  hüfaere  Hidchan- 
Bchnle.     Pr.     Kiel  94.     24  S.     4». 

Mtivat^,  L.  et  C.  et  B.  Peres.    OiTeloppements  des  flqjets  de  couposiüon 
fran<;jii!;e  donnfts  &  la  Sorbnnne  anx  examens  dn  hac^alaur^  ^  lettre« 
(rh£'t4(ri<iuci  di'    1888  K  im;i.     l'rfecidfc«   d'nn  ta.b]ean  rafethudiqne  des 
si^eta   dict'-s   de    1881  ü  1888.     3o  ithüva,     in-12.   aS8  pages.     V. 
Croville-Uur&nt.    3  fr.  50. 

Naud.  L.  Üictionnaire  des  dif8cnlt£s  orth(^rapb)(|uefi  et  des  homonv' 
(nouTelle  Edition,  entüremem  refonduej,  In-H'.  VIII-IU  p.  Pi 
'Z'ä,  boalerard  Montparnasae. 

Plattnrr,  Ph.  Lelirganff  der  franxOnschen  Sprache.  8  Tle.  gr.  8*.  Karla- 
mhü.  J.  l^irtofeld's  Verl.  ö.SK).  l.  B.  Anfl.  (VIU,  288  S.)  2,40.  — 
2.  3.  Aull.    (VUI.  895  S.}    3,50. 

—  Ph.  Spteiinen  d'nn  Dictionnoir«  de  la  prononcintion  firan^aise.  Pr. 
Berlin  94.     11  e:.    4". 

Ploeis.  Gust.,   nnd  Otto  Kart»,    DD.,   karger  Lehrgang  der  franzA^lMfapa 
Sprache.     Etementarbnch.     Verf.  v.  Dr.  Go^it.  Ploetx.     Ansg.   B.     Ffi^^ 
Gymnasien  nnd  Bealßymnasien.    2.  AnIL    gr.  «>.    (XVI.  229  S.)    |^H 
F.  A    Hering.     1.70.  ^^ 

da«sclbe.    Auflg.  C.    (f.  Real-  u.  Oberrealachnlen.)    2.  Anil.    gr.  S*. 

(XVI,  242  S  j    Kbd.     1.80. 


1 
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und  Otto  Karu,  DD.,  kurzer  Lebrjfantf  der  franzriBisdira 
Sprachlehre ,  auf  Grnnd  der  Scbulgrammatik  r.  Dr.  Karl. 
PIo«U  b«arb.  v.  DD.  öujt.  PIocle  und  Ouu  £ares.  4.  Aufl.  gr.  8°. 
(XVI,  119  S.)    Ebd.     1.-. 

^  —  dauelhe.  3<.-hltlKflel  zciu  Eletneniarbnch.  Axug.  B.  Verf.  v.  Dr. 
(Juat.  Ploetz.  8«.  (IV,  «♦  3.)  B..  FA.  Herbig.  1,-.  Wird  nur 
an  Lcbrer  geliefert. 

Beuter.  Heallrc-Pruf.  Jlf.  Haaptregeln  der  fravxtisisoben  Grammatik. 
2    Ann.     gr.  8»     (VU,  100  S.)    St..  J.  Roth.     1,60. 

Skarä,  Prof.  Dr.  A  .  Aide-m6moire  de  la  c<:injiigai«oa  de«  verbes  firucAis 
rtouliers  et  irregnlierit.  2.  AnTI-  Fol.  (2  S.  i  Prag,  H.  S'<;agebäuer. 
— ,20. 

Skken,  Dr.   Wilh.    Lcbrgnng  der  franzUniscben  Sprai^be  f.  die  S  ersten 

Jfthre  des  franzü&iachun   ruierrichL»  au  Renlscbnten  jeder  Art  u.  au 

höheren  Mädchenschulen,    gr.  8".    (VU.  79  S.)    B..  W.  Oronau.    —.90; 

g«b.  l.-. 
Soismann,  Oberrenlscfa.-Oberlebr.  Dr.  Ph..  n.  Bdalsch.-T>ir.  Dr.  F.  Schmidt. 

Lehrbuch  der   franxi'atschen   Sprache   auf  Onrndlagp   der  Anschannng. 

4.  Ann.  gr.  8*.  (XII,  diW  S.  m.  Abbildgn.)  Bielefeld,  VeUiagen  &  Klaung. 

Ceb.  2  m 
S^ild,  P.    Elemcntarbuch  der  franni'siecben  Sprache  noch  den  Gmnd^&txoo 

der  AnschauQDgsuiothMe  und  unter  Btuatzang  der  acht  HöUerschen 

Wandbilder,    f.    II.     Basel,  E.  BirkhKuser. 

Schinits-AurfMtdt,  Citr.  v.  lA-itfadcu  der  franztidiacben  Sprache.  Nach  der 
analvt.  Methude  bcarb.  1.  Tl.  3.  Aufl.  gr.  «*.  (4d  S.1  Karlsniho. 
J.  ß'iclefeld'u  Verl.     Kart.  —,50, 

ScAoff,  Realkhr.  Ktirl  A.  ObuiigaanfjErabcn  zum  (^hersetzen  atu  dem 
Deutschen  ins  Franzi'-dl^ch«^^.  Zum  Einflbeo  der  fraozi^s.  Formenlebr« 
n.  Srntaz  t.  die  uüiUereo  Klassen  hi'lierer  Lehraostalten  sosamuien* 
gestellt,  gr.  8».  (VIU.  177  S.)  Freising,  Dr.  F.  P.  Datterer  in  Komm. 
1^. 

SAuUheM.  J.  i'buiigflKtflrke  zum  Üiersetzen  aus  dem  Deutschen  Ina 
FraozAsiftcbe  heütehend  in  Krztthluagen.  Parabeln,  Anekdoten,  kleinen 
Schauepieien  und  Briefen  filr  den  Sclinl-  und  Frivatgebrauch.  JfUrich, 
Fr.  Scbulthess.     M.  1.40. 

Strint.  Bealg>'mu.-Dir.  Prof.  Dr.  G.  Schalgrammatik  der  französiacben 
Sprache,  l.  Abtlg.  Laut-  u.  Formenlehre.  Ausg.  A ;  Ftlr  latetuloae 
Schulen,  gr.  8*.  (78  Selteu,}  Halte,  E.  Strien,  —.75.  Ausg.  B:  Für 
Gymnasien  n.  Realgymnasien.     [74  S.)     — .75. 

—  Elementarbttch  der  fianz^iniaclien  Sprache.  Ausg.  Ä:  Ftlr  lateinlose 
ScLute».  4.  Aufl.  gr.  8^  (IV,  9S  S.l  Halle,  E.  Strien,  öeb.  i» 
Leinw.'  l, — . 

—  Lehrbuch  der  franzÖBischen  Sprache.  1.  Tl.  Auag.  A:  Für  lateinlosc 
Schulen.     2.  Aufl.    gr.  S".    (VI.  148  S.)    Ebd.    liob.  in  Leinw.  1,40. 

—  dasselbe.  I.  Tl.  Ausg.  B:  Ffir  (iymnasien  u.  Realgymnasien,  gr.  8". 
(Vn,  126  S.)    Ebd.     Geb.  in  Uinw.  1.20. 

TtAette  der  gebrancblicbBtcn  uaregelmiissigen  franzUsischen  Verben.  2.  AuQ. 

gr.  8».    (IB  S.)    Fiensimiir,  Huwald.    —,30. 
Ulbrich.  O.     Vorstufe  zum  Elementar  buch  der  franz^wischen  Sprache  fllr 

hfthere  Lehranstalten,     B,  AuII.     gr.  8».    (IV.  79  S.)    B..  R.  Gaertner. 

Kart.  — ,Sü. 
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Wtm.  M.   FrmiuAätche  Graiuiutik  fir  WKcliea.    L  Khtebtiife. 
besserte  Anffaig«.     Poilerbüra.  F.  Schßningfa. 

WMfahrt .  Gtsui.  •  I^f  Dr.  Thdr. .  fnmJivacbe  (jnuDoaatik  (Bi  die 
bAjcriscbea  Gyniiasien.  2.  TL  ^.  8*.  HOnobcD.  Uterar.-utUtidie 
Aaitmit.  U«b.  in  L«inw.  ii  3.—.  2.  FnnxOnKhe  SvaiJu  fOr  htbtn 
Schulen.    Kit  «lilist.  Anh.  aiid  Übujtg:«biivh.    (YD,  295  S.) 

ZaUf  F.    FnufisHcht  Bept-titions-GnmmUUL    Pr.    Berlin  94.   33  S.  4*. 

Ahthfim,  A.  Die  Selffiftotellerlektäre  der  nber-Seknoda  naeli  den  iitiai- 
stuen  der  KoiuentnüaD.     U.     Pr.     Bensheim  94.     33  S.     4*. 

Jkjob.  C.    L'InitracUüo  publitioe  en  Fnuice  et  en  Itiüie  »n  XIX'  siede, 

In-lS  jteiu.  46Ö  p.    Pahs.  lib.  (.'ülin  et  C«. 
F%thigtr,  E.    Zur  Erzielnng   einer  uniten  L'ebefsetxiug  ans  dun  Pru- 

zrtsijcben.    Pr.    Brieg  »4.     2:;  S.    4*. 

äoNiN,  F.  Easai  snr  ue  rtfonae  des  mfrtliode«  d'aueiffnement.  Bxpoifc 
d'noe  Doarelle  mithode  lingiiisdqae-  L'Ait  denaeiKner  et  d'itadM 
le»  lugnes.  S«  Mition-  Id-18  Jesus,  Ö5ö  p.  Paris,  impr.  Bellier  et  <>; 
Ecole  pr«ti(|ae  des  luignee  rinuites,  250,  nie  Saint- Jacju es.    6  (r 

Letpin,  H.  Die  BenntxtUK  ktiltiir^eschirbtlicher  Bilder  im  neaspr&chUclwii 
Interrichr.     Pr.    Biebrich  93.    34  S.    4". 

Mumm.  f.  Da  noorel  enseiipiement  de  la  luigne  fran^Aisc  du»  so» 
.(iymnuea*;  «  rmlenr  pM&gngirme.     Pr.    AVesel  94.     25  S.    8*. 

MülUrf  Gynin.-Prof.  Dr.  U.  Der  franzQ^isrbe  Unterricht  im  denlKko 
Gynmajsinm.    gr.  8*.    (43  S.)    Heidelltertc,  0.  PetUTS.     1.20. 

QufHstü,  H.  (Ser  die  Methodik  des  frenidsprftchticfa«ii  Unterriclits  tnd 
der  faOheren  Hidcbenschnle.     Pr.     Eäsen  94.     9  S.     4* 

S^Qd.  P.  Wie  moss  der  firemdsprachlicbe  Unterricbt  omkehren?  iCQridi. 
E.  Birktdnser.    43  S.    8<*. 

SuMi>r  Q.   Wftffmr^  RathtichtA^R  fHr  die  Studierenden  de«  Fran7.r>et«clieD 
nnd   den   EngliA-hcn  an  der  rniveraititt   Halle  a.  S. ,   Max  Nieuuf 
IS  S.    H".     —.25.  ^^^^_^ 

Barine,  A.    Les  Grands  Kcrivaitu  fran^ais.    All'red  de  Hasset.    ^ 
In-16,  183  p.  ei  1  plancht.     Paris,  Hacbette  et  t'".    2  fr. 

Becker^  M.  Zur  Alexandersage.  Alexanders  Brief  über  die  Wander  ludiem. 
Pr.     KönigBberg  94.     26  S.     4". 

Strger,  P.  Emest  Renan  et  !a  chaire  d'bibreu  aa  CoUtoe  de  France, 
Ie(;un  d'eaTertore  faite  au  CuU^e  de  France.  1e  9  dlcembre  1893. 
In-S*".  31   p.     Paris.   Leroux.     [Exiralt  de  la  Kevue  de  rhistoire  de« 

religirtna  it.  28,  n«  3).l 

Birf,  E.  Victor  Hugo  apr^  18.')2.  L'Exil.  tes  Demiire«  Ann6ea  et  U 
Mort  du  poAt«.     In-IG,  384  p.    Paria.  Perrin  et  C«. 

Sruftftifre,  K     Etades  critiiiaes  sar  Thistuire  de  la  littirature  frun^aiM. 

4*  B^rie.     2*  fedition.     In- 16,  391  p.    Paris,  Hachette  et  C.    8  Ir.  M. 

[Biblioth6qne  vari6e.] 
—  L'Evolation  de  la  po6«ie  lyriqne  en  France  an  XIX«  si*cle.    Le^nns 

profess^s  &  la  Sorbonne,    T.  l*r    In-8",  336  pages.     Paria.  Jlachette 

et  t'e.    3  fr.  50. 

Cogorda»,  0,  .Joseph  de  Maistre.  I0-I6,  207  p.  et  portrait.  Paris, 
Bacbette  et  O.    2  fr.    [I.es  Grands  Ecrivains  tran^in.] 
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f&ites  aaz  matinfres  rlusiqaes  da  tbMtn  natioDsl  de  l'Od&oa 
KlI.  0.  Larruatnet.  Francisqoe  Sarce;.  Henri  de  Lapommeraye,  P. 
Brunetiire.  et«.  Prtface  de  M.  Henri  de  I.apommcraje.    I:  Shakespeare 
t-T  Ic  ÜiMtre  IVan^ais;  )e  Mariai^e  deFi);-<iro;  Alüli^rc  et  la  famiilo.  etc. 
b'-  Mitiwii.    In-lS  jfesos.  XXIV-284  pa^cs.    Parib.  Cröuiieui.    3  fr.  ÖO. 

Döhirr.  Scm.-Li-br.  Dr.  EmÜ.  coup  d'^eil  äor  rhiotvire  do  la  littftratore 

Iran^aiäc.    Kurxer  übcrMick  Üb.  die  Gedcliiclite  dor  fratiKi'id.  LitUrutur. 

Für  dcu  Schn!gel»raucli  bcarh.     'A.  Aull.    gr.  8*.    i;23  S.J    Dessau.  P. 

Baamunn.    Kart,  — .40. 
J)Hcro9.   L.    Bidtirut;   l'homme  et  l'^crivaiD.    Iti-ttt.  349  pa^ea.    Paris. 

Perrin  et  C». 
EngutT,  Oberichr.  Dr    Thdr.    Emlle  Zola  als  Konatkritiker.    Pro^r     4o. 

(36  S.)    B..  It.  Ciaemier.    1.—. 
Fof/uet.  E.     Dii-neiivi^me  siäclc.    Etudca  Htt^raJrea  (CliatcuBbriand .  La- 

mai'tine.   Altred  Je  Vi(niy.   Victor  Uu(rü.   A.  de  MuBael,   Tii.  Uautier. 

P  Mtrimtfl.  Micbelet,  Öeorfte  Sand.  Baizar).    12«  fe<Ution.    In-IK  jisaa. 

X1I-4Ö6  pB^i^ee.    Paris,  Lv«6De.  Oadin  vi  ('«.    3  fr.  M. 

-  liuitieine   sitck-.      Etudta   liitferaires   i  Pierre    Buyie,    F'mtenellet 

jesage.   Marivau^  ■   jkl'mtesiiiik'Q .    VHdtaire.   Dider<>i,   J.  J.  Buutueaa, 

SaiToa,  Mirabean.  Aadr^  (.'böDur).    lä«  Edition,    la-ld  j^su».  XXX-537 
jes.    Pari«,  Lecöne.  Oodin  et  t'f.    3  fr.  öfJ.     [Nouvello  Biblinihiyue 

itttraire.) 
J'yfppti.    Bofltifaet  et  r^lo^uencc  sacr^e  au  XVII*«  üücle.    Coars  d'Mwioeoce 

«acr^  fait  k  la  Sorbonne  pendaat  Icb  ann^ea  Iä5&-185B  et  18öä-18ö7. 

2  Tolumes.    Id-8*.    T.  l«r.  VIII-HIKJ  p.;   t.  2.  50H  p.    Pam.  Ketam 

et  ms.    tlHUH.) 
Oasti-,  A.     BoHsnec  en  Normandie,  discoTirs  prononc^  dans  la  s6ance 

snlenoplle  de  rentr6e  des  Facultas,  le  3  novembre  1893.    In -8°,  49  p. 

Caon.  I>eleisneii.    (1893.) 

Qautier.  L.  Lea  tCpnp^i's  fran^ises.  Etade  stir  les  urigines  et  l'liisluirc 
de  la  litt^ratiifü  natii)nnl<;.  2"  Mitum .  onti^rctuunt  refnndue.  T.  2. 
{Denxietne  partie.)     Jn-K«.  p.  417  b.  8Ü3,     Haris.  Uli.  Welter. 

Ontty,  T.  Notes  sur  Oar^s  le  Pbrygien  et  sa  tmdactioD  par  Charles  de 
Bunrgneville.  %\c\xt  de  Itras,  \  propoä  de  1a  K-imprcf^fliuii  de  Texemplaire 
anjtiue  de  la  liiblüithÄitne  de  Cuen.  Grand  in-10.  XJI.  143  p.  avec.  grav. 
Caen.  iinp.  Valin.  lib.  Maseif.    (1693.) 

Orands  (Its)  Histnriens  du  XIX^  ttiäclv  (fetndes  et  extraits],  professear. 
In-lS  jtevu.  XXVllM.St)  pagts.     Pari-i.  Dolagrjive. 

Hartmann,  K.  A.  M,  L'b6iiier<Stii(lien.  Nebst  einem  Abdruck  von  Cb^nier'a 
IntaiUe  d'Armiiiius.    Pr.    Leipzig  94.    60  8.    4*. 

Hofman».  E.  Franrois  Tristan  I/Herniite,  sein  Leben  nnd  seine  Weike. 
I,    Tristans  Leben.     Dis**.     Leipzig  94.     79  8.     8» 

ÜQnerhqff,  A.  Teber  die  komischen  ,Tilain'-iieBren  der  alifranz;iHii«chen 
chonsons  de  geste.     Diss.    Marbnrg  9J.    50  S.    8°. 

KlaiteHt,  P.    Lee  pelites  po^ies  de  Pierre  Corneille.    1.   Pr.    Kattonirz  94. 

16  S.     4". 
KovcitmU,  Ed.    Über  die   pro venza tischen  Feliber  nnd  ihre  Vor(faiiger. 

RektoraU-Rede-    gr.  ö^    (38  S.)    B..  W.  üri-nau.     -,60. 

—  Französische  VutksstimineD  «rälirend  des  Krieges  1870—71.  Heilbrona. 
SaUer.    132  S.    8«. 


Kntfttcr.  A.   Btutebuef  ein  frstizfiüaclier  Dichter  des  XUI.  Jahrbatulens 

Pr,     Caswl  94.    24  S.     4^ 
Jm  Briire,   L.  de     Slontai^e  chriiiea.     R^lleiiotis  UrfM   dei  .Esaü' 

Petit  in-lH  rarr^.  2ä6  p.     Lapny.     Puis,  Lbaill«;. 

Lanson,  O.  Bossnet.  tn-S*.  23Ö  p.  avec  portnit.  Paris,  Lec^e.  Oadin 
et  O.     [Collection  des  claasiqnra  popalaires.] 

ZarrouM«*,  O.  Mariratix:  sa  rie  et  ses  (eoTres.  d'^ir^  de  nonnux 
dtKomenta.  Noarelle  Mition.  In-lti.  XIV-öSü  pai^es  et  gnv.  Paria, 
Hmebette  et  O.    3  Ir.  30.     (1893.)    IBibliotböqoe  rari^] 

Leftbi^rf,  L.  Le  ThftAtre  -ie  Lille  an  XYIlIf  aiÄcJe.  Aotetun  et  Acienni, 
lH'lCi,  120  pages.    Lille.  LefebTre-Durrocq. 

jMtuiitre.  J.  I/ea  Contemporamg.  Eiudea  et  Pr-itraiiit  titt^raires.  3^  »the 
(ÖMATe  Feuillet,  Edmond  et  Jules  de  Ü«ncoart.  Pierre  Loti.  elt' 
ISp  Edition.  Tn  IB-j^^us,  96&  p.  Paris.  Lce^ne,  OoiUn  et  O-  [NouTellfl 
BiblioI:h&i|UB  lilUraire.] 

Lumi^re,  U.  Le  Tfafretre- Francis  peodant  In  Uiroliicion  U7^9— 17^1 
Atcc  plosieura  l«ttres  iuidites  de  Talma.  Lettre -prfeface  de  U.  Mte« 
Clacctic.     Id-18  >e»ui>.  X-140  p.    Paris,  Denla.    3  fr.  6a 

MaiAlUttu,  L.  Victor  Hugo.  In-16.  206  pages  et  potlrait.  Paris,  Hadtttw 
et  C«.     2  fr.    (1893.)     [Les  Grands  Ecriraiiis  fran^is.) 

JUartonne,  A,  de.    Le  Sootiet  dana   le  toidi  de  la  France.     Iii-8",  6&  f. 

Äix,  Makaire.    2  fr. 
MerUt ,   L.     Po^te^i   heanremnn  antfrienr«  an   XIX"  fliAcIc     Noticps  par 

Lnrion  llorlet,    ineinhre  ronespotidant    de    l'Institnt     T.  1".     In-f*. 

Xll-ä8ö  p.     l^bartres.  inip.  Durand.     [Biblioth^Hf  cbartraine.] 

Monoii,  G.    Hippolyte  Taine.-    In- 8»,   28  p.     Versailles,  imp.  Cetf  et  O. 

[Bxtraii   dn   Hnlletin   de  TÄssociation  des  aßrtens  Cläres  de    I'EcoIe 

norraalfi  poiir  I89-I.1 
Moniht,  P.     Andr6  Cb6nier.    Orot  de   plnsieurs  repr>>ducli(iiu  d'apräa 

Cazes  fiU,  Mallet  et  Sor^o.    In-8",  240  p.    Pari».  Lertoe.  Oudin  «  t"«. 

[LVilIccttan  des  tlasfliquoi  pnpnlairps.] 

XoMert,  H'.  Das  H>'3r^rQ  de  Sunt  Uenia.  seine  Quelle  und  seine  Inter- 
polatorea.     Diss.     Harburg  94.     51  S.    8°. 

JVim,  G.  Tristan  et  Ifieult.  In -8*.  44  p.  Pari«,  Bouillon.  [Exlrait 
de  la  Revue  de  Paris  dii  15  arrit  18^4.\ 

Tettn,   R-    Über   dcu  Einßuts»  der  »[»anibchcD  Litteratur   auf  das   fran- 

zOsiscbti   Drama  di-.i  XVU.   Jabrhiindetta.     I.     Düs.     HQQcbeii    IH^S. 

84  S.    8". 
Pitlet,  A.    Essai  siir  les  pens6ea  de  Pascal.     Pr.     Breslau  94.     3&  S.    4'. 
J^pUnmix.     Diseonrs  sur  rOäuTre  ie  Saint-Fran^oiB-de-Sales,   prononc*  k 

Saint-Martial  de  Montmorillon.     In-8*.  8  pages.    Poitiers,  iinprimt.'rle 

Oudin  et  C*. 

J^ez,  H    .Tmn  Bodel  et  le  Jeu  Ac  Kaint  Nicolas.    Io-8*,  84  p.    Abberille, 

imprimerie  itu  Cabinet  hisTorii^ue  do  TArtiKS  et  de  la  PicArdie.    (18^.) 

ämnte-Eve,  F,  l'n  rtndi-i  -  vous  litt^iairp  en  Fraocbe  -  t^umtfe  au  SVIIl" 
sJteie.  Uarsallier.  Iii-H",  VA  p,  Besannen,  iiaprimerie  Jaoquin.  (Sxtr&it 
des  Annales  franc-comtoisea  ijanvier-fevrier  I8IM1.] 

Schroedcr,  //.  J.  J.  lloosseau's  Brief  4ber  <Ue  Schauspiele.  Pr.  Berlin  94. 
16  S.    4". 
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SAnetoan»,  Prir-Doc.  Dr.  HWnr.    QeKhichte  der  tfrotMlteo  Satire,    ^  B**. 

(ZV,  Ö24  3.  Ol.  2ä  AViV*it<t£D.)    Strassbor»,  K.  .1.  Trü)mer,  Verl.    IR.— 
SehoU,   S.      Die    Vergleiche   in    MoDtrhrestieiu   Tr&grxllen.      HUnfbener 

Diisertaüon.    (iS  S.    8". 

Sie,  C.  LToiTerait*  et  M'«"  tie  Maintenon.  2«  MiUon.  In-16,  XXXV-187 
po^ea.     Paris,  Cerl.    3  fr   ftC. 

Sjiirgaii»,  OberWIir.  iCtiff.  Verli<bu]i^  ond  Vunulbluni;  im  aUfranzasischen 
TolksmmUdieL  Epu».     Progr.    4«     (27  S.)     B..  R.  Iratirtncr.     1.—. 

7'ajnfT,  F.  Die  Bitdnnifsb^etrebimgeii  im  Frankenreiche  rot  Kart  dem 
Grossen.    Pr.     Leipzig  M.     11  S!     4*. 

Vvrdmuty  et  Ttiitrry.  Los  Anteurs  fran^is  da  Syn"»  »üole.  In-8", 
Vm -ITS  p8g*3.     Dijon,  Roul. 

WitkowjJa,  G.  J.  LuH  Accuuchcuieiits  dau«  It-s  beaux-arts,  dann  la 
litt^ratorc  et  an  tli^itrt;.  Ill-8^  &94  [wgeft  »ec  812  tif^rea.  Parii, 
St«iolieil.     15  Ir. 

WvUtnttorff,  U.  Essai  sar  la  vie  et  les  oearres  de  Rudolphe  TünfEer.  L 
Pr.     Mftjjiiehurg  94.     22  S.     4». 


.^Mcotu.  Ol.  BerBcksicht.  von  Wol&aiM  r.  Encbenbach  Willebalm  kritisch 
hrsg.  V.  Oust  R«lta.  8°.  iLXIX,  163  q.  132  S.)  I..,  0.  R.  ReisUnd. 
10.-. 

Chanton-  la,  de  Rolaml  Htstnirc,  analyse.  eitraita,  avpc  notes  et  j^iosBaire. 
[Ar  L.  Petit  ile  JulleriJle.     In-18  j*sa«,  126  p     Paris,  Colin  et  C«. 

Jeanroy.  Ä,  et  H.  ffulie.  Myateres  pruTenqanx  du  XV'  siöcle,  publica 
puar  la  premiere  fois,  arec  anc  intruduction  et  on  (^losaaire.  Ib-16, 
LIV-:j:i1  [KiKeä.  Touloaae,  Doaladoarti-PiiTat.  1  fx.  (1B93.)  [BibUu- 
tbeqne  uifrridiLHiale  (U'  s^rie,  t.  3].] 

Suchier.  It..  Provenzaliache  Diätetik.  Atit"  ünind  neuen  Uaterials  heraos- 
aegeben,  AHiirnck  aiiK  der  Fentachrift  zur  rweihander^Shrieea  Jnbel- 
fflier  der  UniTenität  Halle      Halle  a.  ü.,  H.  Niemeyer.     2fi  B.    4^. 


Biotitkt.  R.  OSurree  de  ßoliert  Kloodi't,  liiät'>nen  iiLirtnaiid  du  XV«  ai^cle. 
Putliües  d'apr^s  les  manuscrits  uriKiiiaux,  avec  iatn>ilnctioD,  not«3,  ra- 
riatu«3  et  glyssaire,  par  A.  Hiroii.  T.  3.  In-B*,  Lüj-429  p.  Ronen, 
Li-stringanl.     1 1993.) 

Boilfw.  (Eurres  complötea  de  Boilean.  2  vol.  In-16.  T.  l«r.  318  p.; 
t.  2.  382  p.     Paria.  Hachette  et  C».     1   fr.  25  le  vol. 

Copp^,  F.    (Eavres  coaijpRtes  de  Fran^ois  Copp*e,  de  rAcftdftniie  fran^aise. 

Edition  illasir^e  par  F.  Flameng,  A.  Dawant  et  Tofani.  Edition  Lemerre. 

Prnac.     T,    ö.     In-8».  394  p.     Paris.  Iloiissianx  et  i>. 
ComeiiU,  P.    Nift>mide.  uajjfedie.     Accomiiugufee  de  notes.    Id*32,  92  p- 

Paris.  Hacbettc  i-t  C".     4U  ctnt. 

—  ThtAtre  choiai.  Avec  iine  notice  biographiqne  et  littfcratre  et  dei 
noteB  par  E.  GeruMü,  In  -  16.  LXXXVIII  -  527  pagea.  Paria, 
Hachette  et  t,'«.     2  Ir.  50. 

—  P.,  pt  T.  (Eurreü  r^jmplfttes  de  P,  CnroeiHe.  OCoTree  choieie*  da 
Tbomaii  Cnrneillc.  T.  3.  In-16,  403  p.  Paria,  üb.  Hachette  et  O. 
l  Ir,  25. 

Hugo.  V.  lEuvres  cumiilitt-s  de  VicttT  Hugo.  Bdiiion  nationale.  DIu- 
»tratiuQä  d'ttpies  lau  deü^iins  uriginaux  de  n^s  gratuls  maitreä.     Philo- 
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•ophie.   I:  Ult^ntOTt  et  Philosophie  nilits.    Faaciciüe  2.    Petit  io-l* 

p.  97  k  100.    Farn.  Ti-iiard. 

Btiffo,  V  O^nrresrompl^tesdf-Virtnr  Ba^n.  EiUtinn  DUion&Ie.  IIlDKtnÜons 
4'apr^£  Im  cl?«stD8  ori^n&ax  ilc  ii<^  ^randä  maitreä.  PhiloMpbie.  U- 
W'illi&m  Slukkespeve.  Fa&dcnle  h.  Petit  ia-4\  p.  4ÜÜ  &  äl3.  PuU, 
Tcstarcl. 

X<t  i-'ffitlrtifif.  Fable«  de  U  FuntaüiL'.  Editiun  illosctte.  Livreieoiu  1  A  8. 
In-1°,  p*gM  1  fc  64.     l'&ris,  Bonlangcr. 

—  FaMis  de  la  Funiain«.  Nr>tic«<.  aiiit,l>-i»e  et  c\traiis  par  Euulr  Hüuci'Ud 
InlH  jfens.  31S  p  VlIlHfranclie-tli-Roitergac.  Paris.  Dclagrave.  [Pt-tile 
Biiilii>tbM|n<-  'U-s  grraniis  ^rivains.] 

Lettrca  chutsk-s  dcit  lueilleura  ^criTaiiu  ipbtulaires,  avec  notieei  ttor  ks 
aau-urs  tiar  U.  Slaiiislas  B.     lii-^,  448  p.     Aix.  linp.  Nicot. 

Liveqite.  K.  Icooograpbiv  du  table^i  de  La  Fuotaioe.  La  Hott«,  Dorai. 
Flnrian,  avec  nnt  itade  ittir  ricom^raphie  antitjoe.  In-8^.  230  p.  y 
compris  ud  album  di-  104  hUiogrravures  de  Bonnod  ft  Valadon  tir^rs 
eil  san^nc.     Paris.  FlammurioD.    (1R93.) 

Mnürtre.  X.  dt:.  La  .f«Dn(-  i*ibArienne.  In-S",  144  p.  awc  graTores.  LiWt, 
Talän^Lefort.     Parin,  litirainc  de  la  m&w  matson. 

Miffulet,  J.  ffiuTres  r mapIÄtes  de  J.  Miclielet.  Histnire  de  FrÄiir*.  M'^yn 
ä^R.  Edition  difinitire.  reme  et  torria:^.  T.  4_  ln-8*,  419  p.  PiVi». 
Flamtnarioa. 

Moii^re.  Uon&ienr  de  Ponrceangnac.  con^lie  en  troi«  act«6.  Avec  ooc 
notice  et  de«  not«s  par  (4tM)rges  Huoval.  DesMn  de  L.  L^Ioir,  gnrft 
h  l'eaii-lorte  par  Ch&aipollion.  In-lß.  XIX- 112  p.  Paris.  Lib.  dci 
bibliophiles.    6  fr. 

—  (Envres  de  Uoli^re.  Honsiear  de  Poarceaainiac.  Ulastratiuns  par 
Mauricv  Li-luir.  I^ottces  par  A.  de  UonUigloa.  Qraad  in-i",  I2£  p. 
Paris,  TfSlard. 

—  I^  Tartafle,  oti  rimpoetonr,  com6die  en  cinq  aries.  ATec  nne  notire 
et  des  nute«  par  Üeor^c  Honral.  IX>ssin  de  L.  l^eloir,  ^ravi  ä  re«ii- 
iotie  par  CbampcdlioD.    Id-16,  XX-U4  p.    Paris,   FLammarion.    7  fr.  50. 

—  (Envres  de  Uidicrc.  T.  vi:  Don  .luan.  tm  le  Fttttin  de  pierr«;  le  Uiun- 
thrope.     Id-16,  li)2  TAjLte«  arec  tprav.  Sctaux.    Paria,  Boalanger.    1  fr. 

JUatine..  Athalic.  Notirc,  anatjtU!  et  extraits  par  A.  Pnpet.  In-18  jteBS, 
H4  p.  l'ftrjs,  Dt'lagravc.  (1893.)  [PetiTii  BihlJoih^qne  de«  graa4« 
^criTains  j 

—  ßritannicas,    Xotico.   analyse  et  exiraiiü  pai  A.  Püpet.     Iji-18  jteu, 
M3  pages.    Pari»,  Delagrar«.    (Id^ä.)    [Petite  BibUotheqae  «le«  grmndlj 
6crivaTnB.] 

8aic$.  mint  F,  de.    (Eurres  du  Saint  Fran<;t^is  de  Sales,  iv^qae  et 
dt  GfDÖvc  et  dticttur  iIl"  l'Eglist;.     Editi'm  i;oiQplite  d'aprts  Irs'api 
grapkes  et  les  idiünna  oriKiiiates,  «uricliiv  de  inumbn-ust-s  piirea  infe-' 
ditcB.    T.   3;  luiruduction  ä  la  vic  dtrotc.    In-S".  LXXI-572  p.  et  lac- 
similfe.     Paris,  Lfcjffre.    Lyun.  Viite.     8  (r.    (ISitö.) 

Tallmtant  des  Riuux.  Unc  LiHtoriette  de  Tallemant  des  R^anx,  annolte 
par  UQ  follLlvristv,  Ra<^u]  Kotijäres.    Ia-16.  XV'1-43  p.    Paris,  üusney. 

TeiMier.  0.  Po£§ie3  provfn*;ALefi  de  Robert  Bafä  (XVI*  siecle.i  la-y, 
?y  p.     UurseiUe,  imp.  V.  Boy. 
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Senux.  Haaptlebr.  Th.  tU,  iin<l  Haii<U*]s8oli.-Lehr.  Dr.  ('harlttt  (ilaugtr. 
FratizftsischM  Ltse-  onil  Übungsbuch.  1.  Stafe.  HUfsifitwOrter  und 
1.  KonJHjfaüon.  gr.  8«.  [X.  108  S.)  Halle,  H.  Geseniu«.  1,20; 
Einbil.  —.20. 

BibUothiejut  rnin<,iLisü.  ü6— 1>2  Bd.  13^  l>re»ile&,  G.  KllLtmanii  Geb. 
05.  In  phÜostipbr  suua  Ifs  toits.  —  j'mroKl  il'un  hommc  bfureux  — 
p&r  Emile  S«iivp8lre.  Fiir  «len  Schul «tliraiuli  bvarb.  v,  Dr.  Ernst 
Mftbln».  Mit  WorUTliach.  (145  a.  45  S.)  1.20.  —  öti.  Trente  am  de 
VtaU  k  tniT«r8  ma  T]>  (-t  nn-B  livrfs  iwr  Aiphoiise  Daudet.  lu  Au*- 
zöcen  m.  Anmerhgn.  unni  Srbnlyibrain-h  hrsg.  v,  Pruf,  Dr.  C.  Tli.  I-ion. 
(IV,  88S.J  — ,8U-  —  57,  Cini|  Htiinain«  en  Wllim.  VciynKi'S  de  ilfecon- 
Tertes  en  Afrifine  par  .InlM  Vfcrnt-.  Fflr  dtin  f>chnlgcl>ratn^h  Warb.  ». 
Obcrlebr.  (i.  Opitx.  Nach  der  61.  Anfl.  <ic.s  Oricinala,  Mit  Wr.rt*rlnirh. 
(VU,  14U  and  40  S.)  1.2(1.  —  58  N<ttiveUe«  ßcnpT.iißes  par  Rodßlphe 
TifpffiT.  För  den  Srliiitgt'bruach  bt-arli.  v.  Dr.  F.  Kak'pky,  Mit  Wiirtcr- 
liuch.  il22  H.  22  S.)  1,—.  —  ölt.  Colomba  par  Prosper  Mf^rtm^L-.  Für 
lien  Si'hnlgf brauch  bearh.  von  Hertha  v.  d«T  I^age.  Mit  W-irteibnch. 
(148  a.  24  S.)  1,20.  —  r>0.  Chez  »nii».  NouvellpH  jnraitftieruies  par  T. 
Combi.'.  Fllr  dfn  Schulgebraudi  lirsR.  t.  Dr.  Han»  Nehry.  Mit  Wörter- 
bnch.  037  u.  44  S.)  1,20.  —  fil  Pfichour  tl'IslaiidL-  par  I'U-rrt-  l.oti. 
^llcb  der  123.  Aafl,  des  Ori(;tDalä  f.  den  Si: hu l;{elf rauch  heuib.  t.  Ober- 
lehrer Dr.  Kahn.  Mit  Wr.rHrboch.  (155  and  2«  S )  1,20.  —  (52.  La 
neavaine  de  Cak'tt<;  par  Jeunne  Scbaltz.  Fflr  den  Schnlicebroucli  bearb. 
V.  Dr.  Wilh,  Reimauii.     Mit  WörUrliH-b.    (150  ii.  36  3.1     1.20. 

Brächet  f  A.  Morceatu  chuisis  des  Krandä  6criviiiDs  fran<:aia  dn  XVI« 
siegle,     In-16,  CI-328  p.     Paiis,  Hachettt  et  C'c.     3  (r.  50. 

Chaieauhriaiul.  Kstr.4its  ajinot^-ii  de  thateaubriand.  Avec  notice  et 
aiial.väc  par  Henri  Mfitivicr.  In-IK  jil^BU»,  21<i  pii^ca.  Paris.  Dela^aTS. 
tlH93.)    (Bibliotheijue  de  l'enseii^'neinent  priumire  anpttrieur.) 

Entert,  A.    Anthologie  des  po^te^  lran>(,:iiti  moderncK.    Wörtcrburh  daxn, 

zunammeni^eatellt  von  Hebt.  J.  Meinsha-uiteii.    R".     (53  S.)    Erlangen, 

F.  Janiic.    —,40. 
Fhri'm,  J  P.  C-  cir.    Frthles  de  J.-P.-Claris  de  Florian.     Piiblifcs  avec 

nn  avant-proiMj»  snr  la  fable  et  nne  taMp  alpbab^titinc.    In-16,  844  p. 

Paris,  Flammarinn.    3  fr.    [NonrellR  Hihlioth^rine  classiqne  des  6<litioiu 

JonatMl.1 
FoHlaine,  A.  dt  la,  moitaitjue  Iraiicaise  »u  extraits  iles  prosutcurs  et  des 

pvCt«»  fran^ai»  k  I'usuge  de»  Alfeiiiaiiils.     l.  partiti  arec  de  iiombreosea 

Dolca  eiplitiitive»  et  un  rocabuluire.     6.  M.     gr.  8".    (VlJl,  278  8.) 

B.,  Lanyenatheidt.     2,—  ;  geb.  2,.*iO. 
Qlenk,   W..  tertnres  fran^aises  ponr  les  teoles  soptrioares.    ^.  8°.    (YIH, 

118  S.)    Wflrzbarp,  .t.  Standinfrer.     1.—. 

JTüAn,  K.  Franstsiachea  Lesehnch.  Mittvtfitafe.  Mit  acht  llluHtrationen, 
einem  Plan  nnd  einer  AoHicbb  von  Paris.  Velha^aji  A  Kliuinif,  Biele- 
feld und  Leipzit;. 

Lettre»  dn  XVill'-  siiclo.  Letirca  cli<d«ips  de  Voltaire,  M«"'  du  DetTand, 
Didenit ,  M™p  RoJaml  et  de  diTers  amears.  Publikes  avec  une  intro- 
dnrtion,  de«  nnticen  et  de«  nutea  par  Albert  t'ahen,  ln-18  j^bdb.  XXII- 
5-16  p.  aTec  gravures.     Paria.  L'olin  et  C". 

Moliere.  l'Avare.  Zum  Schul-  nnd  Privat^ebraiieb  brsg.  t.  J.  Bauer  und 
Dr.  Th.  Linli.  Mit  Wi>rterverzeichnis.  8".  (VI,  144  S.)  Mttnchen, 
J.  Lindauer.     1.20. 
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Pascal.    L«9  Prorinciales.    I.ettres  I.  TV,  Xm,  saivies  *1#  U  rie  lie  Pi 
Nnavelle  Hition.  avec  intro'inrtion  et  nntes  |iar  H  Tahbe  ViaUM.  ta-U 
155  p.  Pari»,  Poiisaielßiie,    jAlliancedeaTnaifK'nstrMiiPatifinchrttiCTine.}^ 

Pohte»  (raiii,-ni^.  An«]?.  A  m.  Anmerken,  zum  Schiilf^ohranrli  nnttr  <lem 
Test;  AoftK,  B  m.  Anmerken ■  in  e.  Anh.  2.  n.  4.  \Ae.  iNene  Anw) 
13  ^  Ilielelelct.  V>th:ier«Ti  A  Klasing.  Kart.  2.  n{>rani;er  Auswahl 
Ton  50  Liedern,  Hrs/.  von  (Jjmn  -Prof.  Dr.  Jo«.  Samuin  (148  S.) 
— ,75.  —  4  .^nthiilotfic  des  pot^tes  frun^aj*.  Sammlunjr  Iranrö«.  O*- 
dirht*.     IImk-  v.  Vit.  Alh.  Benecke     (Xll.  281  H.)     1.60. 

Pro6attHrx  modernes.  3— fi.  IM  8".  WnHenhflttcI,  J.  X«iRsler.  3  B^cit« 
et  ertröiieriB  familier«  »or  Thistoire  de  Friinre  junin'  en  1.H2S.  jwr  Prot. 

Dr.  ICrnent  I.nvisBt.    Für  den  .Schiilgebrauch  btarb.  v.  11.  Kret Schneider, 

(JV.  109  S.  nüt  1  Karte)  189:1.  — .r«;  kart.  —,76.  —  4.  Conta^M 
mwlcrnes.  A.  Daudet,  J.  I.einaitre.  .1.  Simon,  I*h.  (lille,  .T.  ClarcUi^^^^ 
P.  BonneUin.  L.  Hnlfery.  3Iit  erklilr.  Anmerktrn.  hrsn.  v.  Dr.  Adf.  ' 
KrenäBwr.  (TV,  153  S.'  —,80;  kart.  1,—.  —  ä.  La  bomlUe  de  la 
Comtess«  Berthe  |)ar  Alex.  Dumas.  FUr  den  Schtit^elirauch  bvarb  t. 
H.  Bnjtschneider.  (IV,  ö4  S.)  ~^b.  —  6.  Gulvnltr«  par  A.  de  La- 
martine. Für  den  SchalKchrauch  crklArt  v.  H.  Brct»<.':lineider.  (38  6.) 
-.20. 

—  fran^aj»     Aus^.  A  ra.  Anmcrk^.  zum  Schul Kel>raiirh  anter  dem  Text; 
Ansfi:.  B.    Text  n.  .inmerkxn.  K^trennt.    U8— 1<H>.  LIk-    12**.    Bielefeld. 
Veihngen  A  KlasinK-     Kurt.    U8.  L'ami  Fritz  par  Krckmann-Cbairian. 
Im  Aiiszoffc  UrsK-  r.  G.vmn.-OU'rlehr.  Dr.  Araald  Krause.    (XI.  HW  u. 
Anh.  18  S.)     —.76.   —  99.  Pariser  Sliizieii  und  Errähhmircn  nos 
Trai»  riclica,  contcs  en  iiroso,  u.  Vinict  cutes  nonvoimx  \mr  Frango 
Copp^.     In  AnsEßifen  hnR-  von  Üymn.-(>lH.Ttebr.  Dr.  Arnold  Krai 
(XI.  100  u.  Anh.  54  S.)    —.90.  —  lUO.  Lettre»  de  Madame  de  Mrigo 
Auswahl,  hrsK-  von  Gyran. -Oberlehr.  Ott»  Kaliiich.    (X,  97  u.  A  ' 
47  S.)     —.90. 

Saure,   Dr.  Heitir.,  anecdotes.  Iiintoriett'int  et  tr-tits  de  camct^re  tir^  dtti 
rhiKtoim  mudiiniv.    Ein  Uiifsbucli  ;;ur  Einfuhr^    in  die  Lektüre,  S4)i 
zur  FOrdcr^.  doi  mllndl.  u.  ticltriltl.  Ausdrucks  t.  d.  Schul-  ti.  Privat 
Gekraucli.    3.  Au!L    >:r.  h**.    iXU,  VIS  S.i    Frauklurt  a  31,.  Kea&eUingJ 
Geb.  in  Lcüiw.  1.30. 

SdivlhibliothrJ;  Irunz'iHi.'^i'her  u.  enKUiKher  ProsaKchriften  an»  der  9«at 
Zeit      Mit    lictjoud.   Bt.-rüok»icht.    der    Furdcricn.   der    neuen    Lehrpiän«] 
krsK-  V.  L.  ßahlsen  u.  J.  ilenm;sbiifli.    I.  Altltf.:  FraiuM.siwlie  Schriftei 
3.— 4.  Bdchii.    jtr.  8".    B.,  B.  Gaertner.    öcli.  in  Lein»-.    2.  Eirarsji.n«] 
et  t-iijajjcä.     Auiifcwuhlt  ii.  m.  AnuK-rkun.  L  den  SchnlKebmuch  hrsr, 
T.  Bewl^'ymn.-Prcif  Dr.  K.  Sachte.  I.  Ch.  Dufayard,  coumieut  ou  vojageu^ 
dans  Pancienne  France.     II,  H,  Meyer  -  Derrie.v ,  la  premierc  Mceiurionj 
du   Kilimandjar'i.     III.   J.  Fleury,   la   travers^  do   lu  Hanclie.    \yil, 
88  S.)     1, — .  —  8.  Junrnal  d'nn  ofticier  d'ordonnanp*,     Par  le  Comte 
rtHtrlüMn.     Fni  Annziifie   n,    mit  .Anmerkgn.  zum  Schul ifHirituch    hrsg. 
T,  Oherlelir.  Dr.  .1.  Ili^näesliacli.    Slit  1  Kiirti'  t.  Paris  o.  l'miielig,   iVÖl,^ 
IMS.)    I,öO.  —  4.  Niiturwi««jnÄi:huftIirho  Ahhandlunicen  iTrairV-a  »l*at«l 
raoMphi^rolüifie i  der  Itevn*^  de»  ilenv  mundt'S.     Im  AnsEuae  i^nrnommoB 
n.    f,   den  Schulgebranch   erklürt   v.  Dax.    Prnf.   Dr.  W.  Kasten      iVÜ, 
88  S.)     l.— . 

daasell«.  5-,  7.  n.  9.  Bdchn.  «r.  8*.  B.,  K.  Gaertner.  Geh.  in  Leinw. 
6.  La  navt^aljun  (ranäatlantiigtie  et  le«  navitei  h.  vupeut  par  Maurice 
Deuoutin.    Im  Auszüge  m.  Anmerkgn.  t.  den  Schult^ehrauch  hrvg.  u. 
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mit  f.  ftlphahet.  Verzeichnis  aller  Fachaas^irOcke  voreehpir  v.  Dr.  G. 
van  MnydMi.  (VII,  77  S.l  —.90  —  7.  Lt^tnrea  snr  les  i^riDdpale« 
iDTfüition»  in<iti!(tricl[eä  f>t  lau  prinrjpii)>es  indiistHes  par  I'.  Maigne. 
Aufigcwülill.  i.  den  Schnlifcbrauch  iiT»f(.  n.  erklärt  v.  Dr.  Ew  Goerlich. 
(VUI,  142  S.)  1.40;  tiue!'ti..nnaire  ^Hl  S.)  — ..*«;  Wftmrhnrli.  lÖO  S.) 
— ,50.  —  9.  Le  thfeatre  Iranijais  bous  Li>ni§  XIV  par  Engine  De&poiii. 
Im  AnaKQK  d.  f.  den  tJcbnlt;e brauch  Imir.  a.  m.  Anmerkgn.  versehen 
T.  Oberlehr.  Dr.  Geo.  ErzKraeber.  (VI.  109  3.)  1,20. 
Sehulbibtiothek  franzi'ntinche  n.  englische,  ürs^.  t.  CHtu  G.  A.  DickinaDn. 
Reih«A:  Prosa.  76— 80.  B<i.  «°  L..  Kenger.  Geb.  78.  La  princesse  verte 
V.  AndrA  Thenrlvt.  Für  den  Sehnige branrli  bearh.  v.  Ladw.  E,  Rolfs. 
(VIII,  90  S  ■[  1,—.  —  79.  AuÄgeivählt«  Erxählnneen  v.  Andrfe  Thenriet. 
FürdcTJ&hulKchraucherklürt  V.  A.lf.  {Jond!arh.  (Vll,  110  S.)  1,10.—. 
ftO.  Le«  eachantementa  «le  la  UnH  (Auswahl)  v.  .4ndr6  Thenriet,  Kör 
dtn  Schuigebraach  beai-b.  v.  Lndw.  K.  Kolf«.     (VIU,  7fi  S.)     —.90. 

—  dasseUie.  Reihe  0.  Für  Mitdcbensrhalen.  Prosa  und  Poesie.  9.  Bd. 
12".  Ebd  Geb.  — ,85.  y.  Petit  Blen  par  öyp.  Ersg.  von  Dir.  A. 
Seedorf,    (91  .S.)    — ,85. 

Seribe,  E ,  Ic  vtrrc  d'cau.    Comfedie.    Zum  Schul-  u.  Privatgebranrb  brau. 

V.  Erwin  Walthcr.   Mit  e.  Würtcrv erwirb üis.  S».  (III,  13«  S.)  Müiiobcn, 

J.  Linilauer.     1.3Ü. 
TexUttii'yaben  fraiusOsiscber  n.  en^ligcber  Scbi-iftstetler  f.  den  Hefa niKcb rauch, 

hraft.  V.  Osk.  Scbmager.    18.  B*l.     12°.    Dresden,  ti.  Küktmaon.    Oeb. 

18.  Vie  d'Oberlin.    Bearh.  nach  F.  Bcrnanl  u.  D.  E.  Stiihcc.  v.  H.  Brct- 

wbnficU-r.     (VI,  60  S.)     -,80. 

—  destfleirhen.  19,  Histnir»:-  d'AUila  par  AmM^e  Thierry.  In  gckBreter 
Fassjj;.  f.  der  Scbnigebrauch  hrsg.  v.  Dr.  HacIHnek.  (V.  83  8.)  —.80; 
Wrirt*rlmob  (47  S.)  —,35.  —  21.  Expedition  d«  Biuiapurte  en  ^>'pt« 
per  Thier«.  Hrsg.  von  (tymn-Obcrlebr.  Jobs.  Lcili'it;c  (^TU.  104  S.) 
I,—  ;  Wörierbnrh  (43  S.)    —.HO. 

Trumper,  K.  Samrahin^  Iranxi'isiacher  Gcdicbt«  nobat  kuragelas^iU'r  Vers- 
k-firt-,  lilteralargesfhirhtlichen  BcnR-rkiingf  ri  und  Hilfe  für  die  bHosliche 
Vorbereitqng.  (I.  besomlors  Iftr  TertJa  und  Sekntula.^  Fr.  Dnder- 
BUdt  94.     «fi  S.     8". 

Wrü«.  M..  livn-  de  Iciliire.    Ti'tiie  I.     Hccneil  d'hwloriette»  et  de  poktic 

P»>ur  I  irnlunce.   4.  fed.  rcvuc  et  auKnienti'K.   gr.  8".  (XU,  242  S.)  Breslau, 
£    UorgcnsttTU.  Verl.     1.60. 
WerRhocni.    Vt    F.  J.     Französischea   Lesebncb  f.   höhere  Lehranstalten. 
Mit  erklär.  Anmerk^'n.,  I'rÄparation   u.  Wo)-terbnrh.     fi.  Aufl.     gr.  8*. 
(VIU,  :«2  S.)     föthen,  (».  S^-hntze'a  Verl.     a,2,^;  Einbd.  —,36. 

—  refits  et  biographies  bi8tori<|iie9.  FRr  den  Schulgebraucb  ansgewShlt 
n.  erklärt,    «t.  8».    (IV,  87  S.)    Ebil.     Kart.  —,90;  Würierbuch  daza 

(Si  s.)  -.m,  

Grammonl,  M.  Le  PatoU  de  lu  Frauchc-Muiitai^ue  et  en  parliculicr  de 
Danipricbunl  .Franche-Cemti),  No.  A.  In  8",  p.  53  k  81.  Paris.  Ronillon. 
[Eitrait  des  Ktmuires  de  la  Soeitt*  de  tintjuistiiiae  de  Pari«  ] 

}Sat,  L.  Uirtionnntre  fran^ais-ocritanien,  donnant  I'^qnivalent  des  nota 
1ran<;aiH  dana  tous  le^  dialectes  dt-  la  langae  d  or  moderne.  T.  2:  I-Z. 
lo-H"  k  2  etil..  äOO  p.     Montpfllier.  Hamelin  Ir^rt;«. 

SdwlU,  E.  (.iaskognist-hä  (irammatik.  I,  Lantlehrc.  Disa.  Jena.  93. 
111  S.  n.  I  Karte.    8^ 
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Premier  euai  i'on  <UrUoanaire  nfcnU-fnuKau-it^lini  ab»olanieDt  amiretii 
et  inMii;  i»ar  iRhW  J.  P..  Premiir«  yartie  Petit  m-16.  XX-7iH  p. 
Nir«,  Hob«niU  Irvn*«.    ö  fr. 

Virmaitre,  C.  Uirtionnure  d'argot  So  As  li^te.  In-lS  Jftnn,  XJUIl- 
337  p.     Paria,  Charles.     6  fr. 

Vianer,  G.  J-  B.  Nonkt  et  akq  onme  ile  TuliicariMtioa  patoise.  Btait« 
peoste  et  Unit  «ratiord  erHte  en  lan^e  tDnloasaine,  pnia  tradnite  es 
mo^aifl.     1d-4*  Jl  '2  oil.,  SG  p.     Tottluase,  Pupay. 


Bsmi^  J.    CnoMn  nüjtanti  de  Jules  Bead,  poAta  Busional  ninart    Ko.  I- 

(ISeo— 18ö3.)    In-lß,  ^2  p.     NiM,  imp.  CaifUrtli  et  C*. 

Caefio-fiii,  lou.    Annann  eo  prunven^A  per  loti  bei  an  1894.    (14*  annodo.) 

Id-H«,  112  p.     Carpentras,  impr.  et  üb.  Bnin  et  C*.    Les  gares  tt  les 

Übr.  da  Midi  et  de  Paris.     .50  rcot. 
fiiM  cuDticu  nu  Ion  caste  J011116.  &  ruaafi:G  di  Sant-Janen  de  31at«Uia. 

111-32,  30  paffes  avec  mBaiiiue.    ATifrnun-  irap.  Aabanel  Ir^res. 
Lou  Curo  dent,  rhanson.    Id-4*'  i  3  col.,  1  page.    Xarbunne,  imp.  Fenatea. 
Ddmar,  D.    Cluuison  en   patob  de  Lille,  dMiöe  aux  conscrits  les  Saos- 

Cbasrins,  de  Fretin.  de  la  claase  m3&.    In-I"  &  2  c;l..  1  pa^e.     U 

lladeleioe.  imp.  Dumoulin-Roassolle. 

Dätjft,   A.     L'Mariarbe  &  r|aatü   soas,  chansoD.     In-plano  k  2  col.     Lille, 

imp.  Del«ry,    lü  cent. 
Dupret.  C.    SoQT^nl  d^  la  festu  don  ^ant^n^ro  d6  la  rApnbliqno,  c^Ubndo 

ä  Ninies  lou  22  scptftmbrA  1892.     In-S«.  8  p,     Nimes.  irap.  Teiasier  et 

Sabliei.     U),  ccni.    (189:if 

MarrscaujB,  F.    ihunnon  nuuvellc  eo  patois  de  Lille.    In^i'  ä  2  coL.  Ip- 
I.ill*,  inii'.  Delorj. 

Tourmints ,   les ,   d'un  garcbon  d'boiinear ,  chaoson   noUTcIle  en  patoia  de 
Lille;  par  Qostave  X In-i**  &  2  cuL.  1  p.     Lilie,  imp.  Uelory. 


Franc*.  J.  Contes  d'AJsacc.  (La  t'fco  dea  Ueors;  le  Pamia  de  Ftmnce: 
rEnlant  da  loc.)  Iji-8',  ISO  p.  avev  19  grav.  Limoges.  Ardanl 
et  C». 

Hauaer,  U.  La  Fu&sie  ]>ttpQlaire  en  Francu  au  XVI«  aitele,  conl^ence 
faile  ä  rumphith^äti-e  de  la  Facalt^  de.^  lettre»  de  Clemiont-Ferrand, 
Ic  2  Diars  1894.     ln-8",  2e  p.     Cleniiont-Ferrand,  imp.  Munt-Lonbi. 

Marhiitu,  E.  r.mtes  et  R6rits  pupulnire*  de  la  &raode<BretAgne;  war  M. 
Loy«  Brueyre.  Noticc  par  Eugene  Uarbeau.  Id-8",  8  p.  Paria.  Pirard 
(Bxtraitde  la  Uevue  de  la  Sotiöi*  do3  *todes  historiqnes  (ann^  1893).] 

Meyrtic,  A.  Contes  du  p&ya  d'ArdcriiiM.  lllustratitins  de  De  Bei^erin. 
In-S»,   191    p.     Paris.   Leceue,   Oadia  et  Ce.     [Noovelle  Bibfiutb^qne 

illustrte  de  Tulgarisatiwn.] 

Mühen,  A.    Petita  c«»nt«8  du  Nivemaia.     Petit  in-«*,  12  p,    Neven.  inp. 

VnIliÄre. 

Mongiit,  T.  R6citf  Baintongeoi«;  A  irayera  genets  et  bruyeres;  Legendes, 
ChruniqimK  et  Itfecits  de  la  llautc-äainttiiigc.  In-lü,  äöl  p.  Parts  <i 
Lyou.  üb.  Dulhtimtne  et  llrignet. 
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Tobler,  A.  Vum  franxiisUchen  Versbau  aÜer  und  neuer  Zeit.  Zu- 
BaQUQOusteUuuf^der  AnfaugiiKrÜDde.  Dritte  Auflage.  Leipzig, 
Hirxel.    1894.    8^    X  a.  164  SS.    Pr.  M.  3.60. 

Bass  der  Verfasser  sieb  keiner  Tlinscliang'  hingab,  aU  er  bei 
der  ersten  Veroffentüclioiiß  Beiner  Schrift  im  Jahre  1880  dieGewiseheit 
begte,  damit  uiut:iu  leltUaft  empfundenen  Bedürfnis  abzuhelfen,  dafür 
spricht  das  Entcheinen  dieser  dritten  Auflage.  KbeuHu  wie  die 
zweite,  weist  auch  aie  maniiigfacbe  Ergünztmgea  auf,  der  Kahmea 
des  Werkchens  aber  ist  noch  jetzt  unverändert,  die  Beliandlunp:  des 
Stoffes  die  alte  geblieben.  Der  Hauptsache  nach,  d.  h.  abjreBeben 
von  einem  einleitenden  Kapitel,  beschränkt  e»  sich  auf  Ftusttttellung 
der  Silbenzahl,  ^  welcher  der  Löwenanteil,  mehi-  als  ein  Drittel 
der  ganzen  Arbeit,  zugefallen  ist  —  auf  Cäsur,  Hiatus  nnd  Rdm. 
Überall  sucht  T.  gegenüber  den  oft  willkürlichen  Leliren  der  Theo- 
retiker den  wirklichen  Tiiatbestand  mit  all  seinen  Variationen  alter 
nnd  neuer  Zeit  klar  zu  legen.  Grundsätzlich  vermeidet  er  dagegen 
auf  tiefer  liegende  Probleme,  welche  den  Ursprung  und  den  vor- 
historischen Entwicklungsgang  de»  franz&siachen  Versbaas  betreffen, 
einzugehen.  Die  neuere  Litteratur  ist  sorgsam  verwertet,  hier  und 
da  vermiäst  mau  allerdings  einiges. 

Zu  verwnndern  ist  das  starre  Festbalten  Toblers  an  einigen 
von  Ihm  vertretenen  Ansichten  hinsichtlich  der  innei-en  Gliederung 
der  Verse.  Seite  88  heisst  es  iu  der  Aumerkoug:  „In  dem  oben  im 
Texte  angegebenen  Sinne  brauchen  die  Franzosen  selbst  cesure,  wo 
sie  von  üireni  Vei-sbau  handeln;  wozu  von  dem  Worte  abgehen?" 
S.  102  führt  er  aber  selbst  an,  dass  G.  Paris,  P.  Meyer,  Jeanroy 
für  den  8-Silbncr  ältesUr  Zeit  eine  Cäsnr  annebmen,  die  sich  mit 
seiner  Detinition  von  Cäsur  nicht  deckt  und  S.  103  heisst  es  dann 
in  der  Aum.:  „Jeanroy  beklagt  sieb  ober  die  ambiguite  des  Wortes- 
Kröher  wosste  jedennauu,  was  darunter  vei-standen  sei;  wenn  dem 
heute  nicht  inelir  so  ist,  so  habe  wahrlich  nicht  ich  das  verschuldet 
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<&lso  woh]  (loch  die  Franzoseo,  die  nach  S.  88  Cfteor  in  ToUen 
Sian«*braQcti<>Q  sollen).  Vielleirbt  entächHessen  «ich.  die  ron  uiderem 
als  CA«ar  redeu  wollen,  künftii;  aaf  das  Wort  tJitenr  ru  verrichten.* 
Nan,  ich  bab«  dantaf  vfrzh-htet,  nnd  ^cäel  uacfa  Tübler  meine  Be- 
xelcbnang  .Reihenschlnsa'  nic>it,  e,a  aberhob  ihn  das  docli  nicht  za 
Spenz'  und  meiiit-ii  AiuHMuaiiderseUcuiigt^D  über  den  Bau  des  archaiscbeB 
S-SUbners,  die  sieb  ja  mit  den  Ausichten  von  G.  Paris  n.  s.  v. 
darcbaas  nicht  decken ,  irgend  welche  Stellnng  zu  nehmen ,  xomal 
diese  Anaeinaaderaetzunf^en  bedenkliche  Lficken  in  der  Tobl er' sehet 
Argoiuenuiiun  g«fcen  die  Annahme  einer  Cteur  im  8-.Silbner  anf- 
iredeckt  habeu.  Wir  halien  zwar  vollkoujmt^Q  anerkannt,  isaa  der 
8-Sllbner  kein  2 -reihiger  Ver»  (wie  beispieUweise  der  10- Silbner i 
sei,  abo  auch  keine  eigentliche  Cittar  aufweise,  ^rleichzeitiir  haben 
wir  aber  gezeigt,  dnss  ihm  nrsprÖnglich  zwei  feste  Tonsilben  zu- 
kamen —  was  nicht  „als  das  Ergebnis  des  Zufalls  oder  besser  mchi 
als  etwas  ans  der  Natar  des  Verses  ond  der  Sprache  nnge«nchL  und 
ungewulll  HoTTürgehendes*  anCge&ast  werden  darf.  Allerdings  LM  ZQ 
iMsachten,  dass  schon  in  den  ältesten  Gedichten  die  erste  feste  Tonsilbe 
durch  eine  nnbetunle  Wortadilusssilbe  vortreten  werden  konnte,  ginz 
anali^  wie  bei  den  lyrist-ben  Uf  ihenschlÜSÄeii  2-rRihig6r  Verse.  Der 
8-Silbner  bekam  hierdurch  das  Ansehen  eines  2-reihigen  Verses,  «v 
hielt,  nm  mit  T.  zu  sprechen,  eine  scheinbare  C^ur,  die  sogar  in 
vereinzelten  FKIIen  infolge  weiterer  falscher  Analogie  zn  einer 
wirklichen  wurde.  (Vgl.  die  Fftlle  mit  ubc^rsrliüaaiger,  nachtoniger 
Sillx)  nach  betonter  vierter.)  Tnbler  nimmt  anf  diese  Anxirhi  und 
ihre  Begründung  gar  keine  Rücksicht,  obwohl  vr  sie,  wie  sein 
lakonischer  Verweis  auf  g  93  meiner  romanischen  Verslehre  zei, 
gekannt  hat 

In  den  2-reihigen  Vemen  (den  lO-,  12-,  fl-,  11-,  U-Silbn 
tritt  zn  der  oder  zu  einur  der  festen  Tonsilben  im  Innern  noch  die  l'ans«. 
Sie  entsteht  bekanntlich  durch  einen  syntaktisch  deutlich  ins  Ohr 
fallenden  Wortschlustt  nach  der  ersten  (ev.  zweiten)  festen  Tonsilbe 
des  Venes.  Wortton  und  Wortachlnss  fallen  bei  gewOhsUcliem 
Reihensciüoss  numittelhar  zusammen.  Doch  konnte  der  Tonsilb« 
auch  eiuu  wort  seht  iesaende  folgen ,  welche  dann  entweder  für 
die  Silbt'nxihl  ausser  Hetracht  blieb  (episrhor  Reiben^H-htaBs)  oder 
als  erste  Silbe  der  zweiten  Reihe  angesehen  wurde  (schwacher  Reihen- 
schlnsfl).  Dass  Tobler  S.  96  Vene  der  zweiten  Art  für  ganz  ohne 
CAsnr  gebaute  erklltrt,  wahrend  er  Versen  erster  Art  nnbedlngt  aine 
Cttsur  zuerkennt,  beweist  von  oenem,  das»  er  die  Bedenlung  de* 
festen  Worttones  als  eines  Hauptfakturs  des  Reihcii.schlnsses  (der 
CSsor)  unterschätzt,  und  die  des  WurtschloiHes  eitist-itig  zu  Un- 
gunsten des  Worttönes  überscbittzt  hat  Derselbe  Irrtum  liegt  seiner 
Charakterisierung   des    lyrischen   Rt-ihenschlussos   (seiner    lyrischen 
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-)  zu  OruDde.  Sie  buII  im  ICKSÜbner  eintreten,  wenn  ,von  den 
Sillieii  des  ersten  Gliedes  die  dritte  betont  und  die  vierte  totüot 
ist".  Die  ßetonoug  der  dritten  Silbe  ist  dabei  ab«r  ^aiiz  neben- 
sächlich,  nichts  ala  eine  einfache  Konsequenz  der  einzig  wichtigen 
ADümalie  dieser  Abart,  dass  nitmlicli  die  vierte  betonte  durch  eine 
unbetonte  WorUctilugsailbe  ersetzt  wird.  In  diesem  Falle  muaat«  ja 
nach  den  franz. -pro venzaliscben  Aoalantagesetzen  die  uach&t  vorher- 
Srehende  SiUw  olrne  weitei-es  den  Wortion  tragen.  Bei  lyrischem  Reiheo- 
ftcblDHsi.'^t  also  das  eine  der  beiden  Erfordernlsae  des  korrekten  Reiheii- 
sclilnssea,  die  feste  Tonsilbe,  veriiachlithsij^t,  (ccradu  so  wie  bei  dem 
schwachen  Reihen  seh  Ins.«  das  andere,  der  Wortschlnss  nnd  die  damit 
za&ammen  hängende  Pause,  niisüaclitet  wird.  (Vgl.  §  107  der  romauischeu 
Veralelire.) 

Überhanpt  vermeidet  Tobler  auch  nnr  anzudeuten,  wodurch 
der  Einschnitt  im  Innern  der  Verse  „einge treten"  sein  sull,  ob  er 
lim  für  eine  seknndSre  Erscheinung,  wie  liart^cb,  Tisseur  und  wohl 
die  meisten,  hült,  oder  ob  er  darin  mit  mir  ein  Cberbleibsel  eines 
an  dieser  Stelle  ursprünfrlich  vorhandenen  Zeilen-  oder  Reilien- 
scUlnsses  erblickt.  Trotz  seiner  gewundenen  Formulierung  wird 
aber  jeder  unbefangene  Leser  ohne  weiteres  auf  die  erste  Deatong 
verfallen.  Sie  wii-d  eben  durch  das  Wort  .Cäsur"  oder  „Einschnitt" 
selbst  provoziert  Gerade  darum  aber  glaubte  ich  diesen  inx^fübrenden 
Ausdruck  aufgeben  zu  sollen.  Wenn  ich  ihn  durch  ^Keihenschlnss' 
eraetzte,  so  war  ich  mir  wolil  bewnsst,  dass  mau  darunter  auch 
.Zeilen schhiss'  verstehen  könne,  doch  hielt  ich  diese  Gefahr  für 
keine  gri>sse  und  durcli  meine  .\aHführuiiKen  für  völlig  ausgeschlossen. 
Der  Vorteil  des  neuen  Aasdrucks  springe  dagegen  in  die  Augen. 
Er  nötigt  eben  jeden,  mit  der  lierkümmUchcn  Anschauung  von 
•Cftsur  zu  brechen,  die  ^amlnguiie*  de«  Worte»  ^cemre*  veranlasst 
also  dann  keine  weiteren  Unklarheiten. 

Ich  bringe  nun  nocb  einige  weitere  EinzeUieiten  zur  Sprache. 

S.  1.  Bisher  eröffnete  die  Darstelinng  *iv\a  recht  langatmige 
Definition  des  ÜTinzösischen  Verses  —  dißnUion  t\  ta  berlinotse,  wie 
(;iair  Tisseur  sie  ganz  unzutreffend  trutauft  hatte,  —  sie  war  der 
Schrecken  aller  me tri kse heuen  Leser ,  denen  sie  nnwillknrlich  die 
liekanntt-'  Üante'scht;  Inschrift  Loäciate  ogni  speratua  in  Erinuerong 
brachte.  Jetzt  wirkt  sie  weniger  abst^i&seiid,  da  sie  sidi  mit  einigen 
vorausgeschickten  Weiten  als  Zusammeadrfiii$;iiDg  des  weAeutlichen 
Bacbiiilialtes  einführt.  Immerhin  muss  betont  werden,  dass  mau 
sulchen  Satzuugeliouem  heute  keineu  i-echten  Geschmack  mehr  ab- 
gewinnt^n  kann. 

Ö.  9.  Zur  Vermeiiguug  mliniilicber  8-  und  weiblicher  7-Silbner, 
vergl.  noch  Itom.    Versl.  §  U,  15. 

IIt*hr.t.  fra.apr.  u.  LiH.    XVI».  lö 
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8.  11.  Weitere  Bcupiele  eines  beabeicbtigtea  Wechaeli  der 
Ver&art  s.  eb.  §  161. 

3.  IS.  Ohne  Rilckiicbt  aaf  meine  ebenda  §  ISO  begrflndetM 
Einweuilaugen  wiederholt  T.  seine  froheren  Worte. 

S.  34.  Wie  Bchon  in  der  ersten  AnflagF  S.  27,  hringl.  Tobler 
noch  jetzt  den  Schwund  des  tonlosen  e  in  konaouantiscb  anlHUtenden 
l-«ilb^en  Wörtern,  sobald  ihnen  Tokaliacti  aaslantende  1-tilbige 
Wörter  voraofgehen,  damit  zosammen,  ,dass  zwei  eigenen  Ttines 
bare  W5rter  proklitiscb  zu  einem  folgenden  gehören  nnd,  infolge 
der  innigen  VerMndoDg  aller  drei,  der  am  wenigsten  Widerstands- 
fUhige  Vükal,  ein  f^  das  nicht  anf  lat.  a  beruht  and  zunächst  vor 
dem  eigentonigen  Worte  steht,  ebenM)  fällt,  wie  es  im  Innern  eines 
Wortes  vor  der  Tonsilbe  der  Kegel  nach  tällt'.  Da  dieser  Schwand 
im  Französischen  indessen  nicht  nar  eintritt,  wenn  l-silbi£e,  sendeni, 
anfänglich  wenigstens,  auch  wenn  mehrsilbige  vukalisch  analaaieud^i 
Wörter  voraofgehen  (vgl.  fairel,  Tobler,  Anm.  S.  33  nnd  contra 
vmt  u.  s.  w.  eb.  S.  34,  Asm.  1),  da  ferner  im  ProvenzaUscbeo 
die  Anlebnnng  an  solche  mehrsilbige  Worte  ganz  gewöhnlich  ist 
(vgl.  Rom.  Versl.  §  90)  und  da  endlich  im  Französischen  die  ganze 
Erscheinung  anf  immer  engere  Krpise  beächränkt  wurde,  so  ist 
meiner  Ansicht  nach  die  proklltische  Erklärung  aiifzagebcD  and 
der  Urspmiig  vielmehr  in  dem  Qesetz  der  tukliuaiion  zu  snchen, 
d.  b.  das  e  ist  nicht  als  vortoniger,  sondern  als  nachtoniger  Vokal 
geschwundL-n.  Dasa  sich  für  das  Fraitzöeische  im  Laufe  der  Zeit 
die  ErBclieinung  auf  solche  Fälle  eingeschränkt  hat,  in  denen  die 
proklitische  E^rklärung  zulässig  ist,  kann  uJcht  dagegen  ins  Ge- 
wicht fallen. 

S.  38.  Wefen  des  Schwundes  von  tonlosem  e  nach  Vokal 
»ei  hier  nnch  auf  Dolets  Äusserung  von  1540  (mitgeteilt  in  den 
Fhond.  Studien  II.  220)  verwiesen. 

S,  41.  Gower  behandelt  ee  konsequent  1-silbig  und  reimt  es 
mit  e  (vgl.  Itom.  Versl.  g.  121).  Zu  beachten  sind  ancU  Reime 
des  Mffüt.  du  SUgc  d" Orleans  wie  assis.-saUlics  3211  (gegen  saUhe: 
partie.nm  2635),  Ai^lois : voj/es  3896,  prient :requis 9412,  deffermees: 
cUifz  10679. 

S.  43.  Warum  2-silbige8  meimnü  bei  Keioach  Kindkeitsevang. 
22,40  nicht  ebeuso  wie  2-silbip:e8  /aisomt  eb.  23,7ti  als  3  Plnr  des 
Imperf.  aufzufassen  sein  eüII,  vermag  ich  um  so  weniger  einzusehen, 
als  derselbe  kleine  Text  die  Reime  23,78:  oi:mclodi[K]  (vgl.  Tobler 
H.  128,  Anm.)  und  22,39  qtioi:joi  bietet  (allerdings  auch /o»« ; p/oir* 
24,92),  ferner  Mwie:pUie  21,3  (vgl.  Tobler»  S.  134),  mit  welchem 
Marie: die  28,7'B  nicht  in  Widerspruch  steht,  da  2-8ilbige  Aussprache 
Ton  nie  auch  üus  26,146  liervorgehl. 
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S.  &5.  T.  vertritt  die  Anückt,  das  tonloBe  Person. -Pronomen 
Dat.  sinET-  U  k5nnA,  aber  nnr  vor  dem  tonlonen  Adv.  e»,  elidiert 
werdea.  Doch  handelt  es  sich  hier  nicht  um  EÜRion,  sondern  am 
Aphärese  oder  vielmehr  um  Verachleifnng,  wie  in  einer  Anm.  sn 
Z.  150  von  Ktie's  Ars  mnatoria  aoBeiDandeixesetzt  ist.  Dieselbe  Aof- 
fassan^  wird  hei  cof^^  sp!lt«r  mtf  zatreffen.  Tobler  spricht  S.  hl 
von  AphArese.  dagegen  S.  67  von  Verschleifang.  Zu  den  an  letzter 
Stelle  angeführten  Beispielen  9.Ji»Aliacans  rerKl*:^iclie  die  BemerkunKen 
in  Gade's  Dissertation;  Üher  Metrum  und  Spradie  nm  Atisi^ns, 
^  Marburg  1890.  S.  24  ff. 

■  S.  58.  Kiiaion  des  Artikels  H  findet  in  Elie'i  Ar»  nicht  nur 
vor  en,  »ündem  aoch  vor  autre  statt.  Vgl,  die  Anm.  zu  Z.  275. 
fttti  der  auch  hervorgeht,  dass  in  diesem  Text«  nnr  l'en  mid  on, 
aber  kein  Von  bti^egnet,  was  zu  dem  bei  Tobler  S.  66  Aber  on  nnd 
Von  Gesagten  hervorg:ehoben  zu  werden  verdient. 

^  S.  70.     Za  moeUe  vgL  noch  die  Reime  wie:  moeRcwÜe  Clair 

■  Tisseor,  Pauca  Püuds^  2.  6d.,  S.  344,  moelles : Hoües  Richepin. 
H  Michantes  äoilcs,  in  dessen  Mes  Paradies. 

B  8.  81.    Das  ofi  in  afr.  dolore  and  ovrofr  betrachtet  Tobler  „als 

■  eatatamlen  durch  Umstellung  ans  eoi,  ähnlich  wie  möeüe  für  M«o?e'*. 
B  Warnm  soll  aber  (Jo/of'r«fnirhTeheranarfo/^>er(spr.(iolA7eri!,  dann  </ofMere, 
B  d<Aocre\  und  owöcr  aus  ovreoir  (spr.  orr^V»«*,  danu  ovreoer,  ovrocr)  ent/- 

stantlen  sein?  Die  neimbiiidnngmrrofr  :f«TOßr  in  den  Miracles dt  Notre 
—^Mamed''  Chartres  23,12  deute  ich  einfach  Ms mireoer : terrcoer,  während 
^^meeUe  allerdings  nicht  ans  älteren  meoeUe,  meoeUe,  meoiUe  (letzteres 
fßr  weclle)  hervorgeETanpren  zu  sein  scheint.  (Vgl.  Behrens:  übrr 
redproke  Metathese  im  Üomanischm  9.  102  n.  119).  Vortoniges  o 
vertritt  in  dcityere,  onrot-r  den  sekundären  Diphtongen  eo,  anf.1nglic)i 
vielleicht  sogar  nur  in  der  Schrift. 

I  S.  83.    hier  ericlärle  ich  Itoi».  Verslehre  §  85  als  eine  An- 

bildnnr  an  Vatttrier,  welches  korrekt  2-Bilbiges  ie  aufweist. 

5.  92.     Üher  die  Heihenschlftsse  im  Auheron  s.  Hom.  Verti. 
§104. 

H  S.  94.     Betreffs    des    archaischen   Kelhenschlusses    nach    der 

"6.  ßilbe  der  lO-Silbner  bemerkt  T.:  „Was  alles  sonst  noch  Stengel 
in  GrÖber's  Grundriss,  §  HO,  hierher  rechnet,  falim  ich  fort  andere 
aozuHehen*.  Für  die  Fälle,  wo  es  sich  um  isolierte  Zeilen  handelt, 
will  ich  da^et?en  nichts  einwenden.  Die  Stelle  ans  der  Hs.  L  des 
Anseis  de  Mes,  welche  Harff  im  Jahresbericht  der  Erfurter  AM«rm 
Bürgerschuk  von  1885  S.  27  f.  leider  sehr  fehlerhaft  mitgeteilt  hat, 
mnss  aber  jedenfalls  ausgenommen  werden.  Sie  zeigt  trotz  einiger 
Fehler  unzweifelhaft  archaische  Reihenschi iisse.    Ich  teile  die  ganze 

16» 


2S8 


Referate  nml  BexenaUmen.    E.  Steüget, 


Tinde  nach   Harffs  Abschriften  der  Hss.  LNS  vüO\   obwobl  Üt 
eisten  elf  Zeileu  dcu  ^wblmliclien  Baa  zei^D: 


35/u«u}ftaaf,S 
—  seSapfiuSM 
par  treatot  K  —  S 

älotiioufli&- 
i  tJnon  SS  —  6 
totfs  terra  ,'(nte 
terre}  enuoia  ta 
garcont  S  S  —  7b 
trutoMlin  —  BSt 
tPOrlen<md«R.H 
d«5i>w»onfII8-9 
Hempt'S  Honyne 
8  — 10XmmN8 
~  du  ^VoAf  V. 


Bl.  106  a  35  X<  etuperere  fu  en  moU  graut  /ricon, 
d&  Sa  OS  manda  de  par  tot  son  ro'um, 
105b     1  Manda  Beriran  le  siffnor  (T^Hotm 

£t  st  manda  FoUeiUHB  et  Gaacotis 

lä  Frouenäau»  manda  treä^  par  non 
A£t  dt  Baimere  a  remande  Titatoni 

Les  AuHergnas  et  tous  les  Braibemetm; 

Par  tonte  France  enuou:  ses  garwn 
7  Et  d'osloür  tes  a  portout  soruQns 

De  Loatois,  de  liains  et  de  Siaams 

Et  de  HwHpe  Mamiaus  et  Borgetfuon. 
10  Les  oirs  Girart  d'Eu/raic  a  U  aemon 

Les  Sauars  et  les  Bascles  caua  dou  nnott/ 

De  Donicart  matula  duc  Vuid^on, 
13  I^e  conte  dou  Vniduei  et  le  duc  NieneUm, 

La  conte  dou  Vetuiow«  c'on  ctaimine  Asso»^ 

Le  conte  de  Xaiuers  qne  on  nome  Focoh 
16  Et  li  qvens  de  Foriest  tims  de  Moncan, 

Li  eontea  dou  Limoge  Vrue  de  Vir^n 

Et  li  contea  de  BUm,  non  a  Ärlon, 
19  Contes  et  castelains  et  haus  barons 

Et  prouQS  et  inait^rs  a  graut  juison 

Ki  vers  la  gent  de  FUntäres  tttowoni  tencon 
22  Si  gratU  et  si  nd/ieste,  c'onques  nus  hon 

N'oi  pmier  de  tele  en  nui  roion. 

Sien  hr  dient  U  mes  sans  tnesproisOH, 
25  (Tau  ior  de  s.  licmi  par  deuimn 

SoietU  toi  a  Paris  li  haut  baron, 

S^irOHt  contre  Flamens  et  les  F)rison. 

Da  NS  von  Z.  11  an  stark  abweichen,  teile  ich  den  Teit 
N  vollsläcdig  uelist  de»  Yarianlen  von  8  (von  dem  mir  nur  eint* 
Kollation  mit  L  vorliegt)  mit: 


')  Der  Text  der  Ha.  V  in.  Ruin  lie«;t  mir  für  unsere  Stelle  nicht  ror. 
S.  Lan^lois  (fiebt  in  den  yoiices  et  Kxtnuts  XXni'  snnderlmrer  Wei« 
Benis  fils  dt  Gtrbert  als  Inhalt  der  H«.  Vrbino  BT.t  an.  obwohl  er  doch 
«elbat  Aon.  XIV.  421  lilier  die  He.  auätlDirlicti  bcrif  htet  bat.  Anch  an  letxteretn 
Orta  S.  424.  Anm..  beliauptei  er  Iftlschlich.  Vieior  Um.  der  Geste  det  I^otLeratn* 
habe  S  nicht  ciiiert.  Vg:l.  aber  ü.  9,  Anra.  —  Da?  von  A.  Diiutrepont 
(Motftn  Age.  Id89,  Nu.  4)  entdeckte  weitere  Anieis-BniobstUcl:  komme 
hier  nicht  in  Pmjfe. 


r,  A.  Vomfraneifsischm  Versbau  alttr  «nrf  netter  Xeif.    fiW 
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väftifduky. 

—  M  VeniUtame 

—  ISc'oNdpirfi! 
A.—  \S'c.de 
moit  gnttit  r. 

—  2U  a  WMrft 
pram/«  —  2  t 
enmoiieront  - 

22  ^c  onhea 
mcüs  n.  h.  — 

23  j).  tlc  lel  en 
nul  rrgnofi  — 

24  totU  fehlt 

wtCTnrww«  — 
2<{  /(■  lunfe  rf. 


N  1541' 2  2famrs  de  Bacies  et  tot  cex  du  roKm,-Lll  \\\  N  et  B,^ 

IM  Vonicart  ntanda  due  Otüdelon.  12 

Crf  rftf   I'cfK/uei  d.  Ic  jtrcu  NeueloH,   13 
ö  CW  rf<   Frt/dt)rtH«  c'oH  apflle  Sitnvn,  14 

CW»i  c/f  Bhis  e'on  daime  Aaron,  18 

Cil  sont  tuit  contt'  et  de  moU  grant  rmon. 
6  JCt  ai  tmtnda  rhastrlaius  ei  bftrirns,  19 

l*reum,  waeurs  a  molf  (res  gratü  fuis&n;  20 

Vers  ccx  de  Flandrc  estnoncrofU  tem-vn  21 
11  St  treu  rtditiste,  c'onqucs  ne  til  nitts  hons.  22 

y'vi  parier  et*  nulU  region.  23 

Bicn  le  dient  U  nie^  tmU  jxtr  rlcuüwn,  24 
14  Qu'au  ior  de  s.  Jiemi  sam  nulle  arestisson  26 

SoieMt  tuit  a  l'ari»  li  prince  et  U  baron,  26 

S^iront  contrc  Flamcrts  et  cuntre  ks  iVison.  27 
Ans  der  Vei-frlekhunft'  vorstehender  Texte  ergebt  sich  K\s-eifello8, 
dassLdie  nreprÜiiKliche  Lesart  bietet,  imtHrlieli  mUsHen  lUe  Schreiber- 
fehler  (Z.  16,  17  b.  //«  conie,  Z.  18  Ff  le  t-uttte)  beseitijtt  werden, 
nicht  aber  der  L  niitorireliuifene  12-SiU)iier  jii  Z.  13,  wie  S  ergiebL 
M8  haben  sicli  bemülit,  den  i>U)t/licheii  Einfull  von  L  eine  Anzahl 
lO-SUbner  mit  archaischem  ReiheitsclilusB  einßiessen  zn  lassen  (oder 
sind  sie  etwa  anderswoher  entlehnt?)  zn  verwischen,  aber  nur  selir 
nngeschickt.  {\'k\.  13  nnd  14  Cel ,  18  Cdui  für  le  ronie,  welche 
Änderung  die  Einführung  van  18*  Temiilas«te.)  S  iRsst  noch  dent^ 
lirjier  als  N  die  silte  Lesiirl  durchbliclieii ,  beide  hab^n  aber  Z.  10 
belaseen  und  Z.  24 — 27  ^rewallKam  in  12-Silbner  ncn^ewandelt. 

S.  94  f.  Die  Belege  für  T.'s  Anualunc:  „lO-siltigy  Verse  ohne 
Cttsnr  ist  man  ja  ohnehin  als  vei-eiiiy^lte  ICrstheiunng'  aiiznerhenneii 
geDötigf  »ind  nicht  besonders  stichhaltig.  Die  drei  «i-sten  sind  der 
vierten  Cobla  eines  T'nirnniH  der  BüriitT  hiederhs.  entnommen,  dessen 
erüte  drei  Coblen  lauter  korrekt  gebaute  lO-SUbner  aufweißen.  Da 
anch  die  letzte  Cohla  und  da«  Etwoi  mehrere  Unebenheiten  anf- 
weisen,  so  wird  In  den  beiden  ersten  füllen  Textverderbnis  vor- 
liegen, die  sich  leiclit  beseiUiren  hlsst.  Der  dritte  Beleg  zeigt  einen 
laxen  Keihensr-htnsa,  wie  er  anch  sonst  Vge^net,  ebenso  die  beiden 
weiteren  Beispiele  aus  Froit>äart,  zu  desüeii  Zeit  man  es  bekanntlich 
mit  der  syntaktischen  Hnrkieruuf^  de^  Ifeihttnsi-iilututes  sehr  leicht 
nahm.  Wegen  Attberon  s.  Him,  Versl.  §  104  und  die  dort  angeführte 
Diasertation  Fricke's. 

S.  6ö.  Mischung  von  lO-Sübnern  mit  Eeiheuechlilssen  nach  der 
4.  mit  solchen  nach  der  6.  Silbe  hat  jetzt  anth  Clair  Tisneur  Pauca 
PaitciSt  S.  265,  nnd  zwar  hewusst  durchgeführt. 

S.  104.  14-silbige  Verse  wie  bei  Fantusiue  linden  sieb  gleich- 
falls bei  Tisseur  1.  c.  S.  263,  273,  292.  —  S.  109,  Anm.  3,  stammt 


290 


Refende  uiuf  ReMotsionen.     Charles  DotärejtotU, 


aus  der  zweitea  Auflage  uod  darfte  nach  dem  /tusatz  anf  S.  lllf. 
in  der  dritten  nicht  mehr  anreräDdert  beibehalten  Wf:rd»rti. 

S.  138.  Hierher  gefaBren  anch  Reime  wie  gquatea  :  äaia 
Richepin  3fecAan/es  etoiU:^  in  seiner  Sanialiui?:  ,Jtea  jktradis".  Koch 
weiter  giafr  Sabatler  In  seiner  FaoatflbertraffUV*  ^^  reimt  nicht 
nur  smte:reussiU:vU«  im  „Proiogw  sur  le  thiatre'*67,  qui:aumi:jiü 
eb.  80  a.  a.  w.,  aondem  anch  pari:toir  eb.  57,   vffix:dijä  tl  s.  t. 

S.  157.  We^n  der  afr.  Reime  zwischen  fallenden  Diphtbon^o 
und  «infachea  Vokalen  ist  das  g  137  der  rom.  Verelebre  von  mir 
Bemerkte  za  beachten. 

£.  StevobIi. 


Wilmott«,  Maarice.    L«  Woüoh,  Higtoire  et  Littdratare  des  ori 
ä   U   fin  da   Wni^  ai^cle.     (Hihliotfaeqne   beige  dei 
n.ii.-Manaes  modernes.)  —  Bruxellea,  Rozez,   1893,  in  12', 
Vm-160  p.  —  Prix:  1  Fr.  25. 

U.  Wilmotte,  professenr  de  pfailologie  romane  h  rUniTenltA 
de  Li^^e,  ext  d^j^  bien  connn  de  ceox  qni  s'int^resäent  ä  1a  dia- 
Icctulog^e  wallonne.  Sans  ce  noQvel  oavrage  II  s'attache  k  donoer 
an  aper^-n  clair  et  nel  de  riiistoire  primitive  et  des  monaments 
litteraireft  d'une  r^gion  qn!  enferme  dans  ses  limites  la  mi^eare 
partie  de  la  Bel^iiiue  romane.')  Si  le  sujet  ce  mauque  paa  dMnt^rSt, 
il  abonde  aami  en  difficiilt^.  D«;paiK  Die?.,  qni  ^itrnalait  d^ji 
,1'importanco  excepüonnellc  du  wallon  k  Textreme  fronüfere  nord-eel 
de  la  langue  d'on**),  on  a  maltiplie  les  contribations  dialectolo^qnes, 
on  a  mis  an  jonr  des  Mitions  critiqaea  de  textea  appartenant  k 
differentes  r^ons  de  la  Wallunie,  le  Folklore  wallon  a  pris  nalasanc« 
et  Ton  a  fait  nne  ample  moisson  de  rensei^enienta  snr  la  Ittt6rattiire 
orale  da  pays-  11  restait  ft  coordonner  cf9  travanx  ^parpiU^  et 
divers,  h.  synth^tlser  lenrs  r^nltata,  A  donner  en  an  mot  nne  me 
d'ensemble  snr  T^volntion  lincraistiqne  et  Utt£raire  du  dialecte 
wallen.  Enfin,  oiie  qaeation  capilale,  encore  k  peine  efSeorfe,  atten- 
dait  nne  Solution ;  d^meler  les  ori^nes  du  wallon,  indiqner  aOBsl 
exactement  qne  pos&ible  la  part  respectire  des  elemcnts  latins  et 
germaniqncs  daus  la  Constitution  du  caract^re  intellectnel  dn  penple 
et  de  la  lanirne  qni  en  est  l'expreaaion.  Sujet  complexe,  dont  la 
aointion   paraissait   se  d6rober   sooa  la  maase  de  difticnll^a   qa*elle 


')  r.e  Wallon  egi  «nätitufe  par  lea  parlera  des  prorinrea  de  Ll^e, 
Naranr  et  Luxembourg,  He  la  partie  romane  du  Brab&nt,  da  Hainant,  ab- 
fltraction  faite  de  denx  arrond Usern ents  (Uons  et  ToaTnai).  oä  »e  pari« 
nne  Tartet«  d       "      ' 


WÜmotte,  Maurice.     I.e   Wallon. 
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Bonläve.  Tout  lecteur  non  prevenu  remnuaitr»  qae  U.  W.,  h  l'aide 
dfw  triplea  dorniges  foarnieB  par  l'Histoire,  rAvcIi^oIoeria  et  la  Lin- 
giifltiqae  ntiUs^  avec  aoe  circoospectioo  et  an  sens  ciitiqae  remar- 
qaables,  k'ü  n'a  pas  troarä  la  »oiatiDn  deßnitive  de  ce  proUäme 
ardQ,  l'a  toat  an  molns  rapproch^e  consiil^rablement.  l)t  nonveanK 
proin^  dans  le  domaine  de  la  LioeruUtique  poorrnnt  modilier  qnelque« 
pointa  de  dötail,  p.  «x.,  en  r.e  qai  concerne  l'appart  de  TelÄinent 
eenuaiiiqae  prlmitif  dam  le  vocabulaire  et  la  granimaire  du  Wallon.*) 
Cependant,  l'eDaeiuble  des  conclusions  restera  debout. 

De  r^xamen  des  Ch.  I  et  11  consacr^  k  l'etnde  des  Ori^nes 
et  de  la  lanf^ae,  il  rMnlte  qoe,  dans  rette  r^Jon  d'abord  peupl^ 
de  Germain»,  pata  soumise  par  Rome,  recooqube  eiiauite  par  d'aatrea 
Oermains:  les  Francs,  II  y  ent,  particulij^rement  dans  la  Kone  aepten- 
tiionale,  on  Romp  parnit  avoir  exen-^  ane  tnfluenne  moina  profonde, 
oh  la  popalation  g:ermaniqnß  fnt  tonjonrs  plits  dense,  une  assez  lon^e 
Periode  de  rc^xiatencB  dea  denx  racea  Belf^o-t-üniaine  et  <TeriBauiqae. 
Comment  s'esl  il  fall  qwe,  dans  cette  contra,  »ö  l'^liment  izrermain 
mieax  asats,  plaa  compact  aurait  d&.  d'aprJ^  tonte  vr&isemblance. 
ätoaffer  compUt«ment  le  romain,  c'est  an  ppoflt  de  celni-ci  que 
s'op^ra  la  fasioii  des  dcux  l'actcun  destm^  h  constittter  la  race  et 
la  lan^e  de  la  Wallonie?  M.W.  a'est  efforire  de  mettre  en  relief 
les  motifs  de  cette  predoininanre  de  l'^lfement  nunain  qn'il  attiibne 
en  premi^re  ligne  au  cliristiamsme.  La  relijtion  uunvelle,  par  Tintfir- 
mMiairä  des  missionnaires  aquitaina  pi-epos^s  ä  Tövang^Hsation  de  la 
contree,  apporta  an  paya  wallon  sa  prenüei-e  civilisaliun.  Uu  autre 
Aqnltaiu,  l'ÄvSqne  llnberl  eut  anssi  ntie  lar^e  part  dans  rorientation 
de  la  Wallouie  vera  le  midi,  ve«  nnc  ctvilisation  .canlorme  Ä  Tor- 
ganlftation  de  l'ICglise  rUr  meine,  A  sa  langne,  ä  sea  pKim^ies  tra- 
(litions  occideiilalcs,  c'est  k  dire,  i-omaines";  en  effet,  re  fnt  lui  qnl 
tranafera  le  ai^ge  äpiscopal  de  Tunfcres-Maestriclit  &  Ltöge  (VIII"  8.), 
cit6  alors  natsaante  et  destlnöe  h  devenir  le  Cenire  da  paya  wallon, 
tbäätre  tout  nenf  d'uii  Ton  pouvait  dlriger  avec  prolit  Tessor  ver« 
le  midi.  Enlre  autres  far.teurs  dont  il  fant  anaai  teiiir  rompte  et  qui 
h&tärent,  favurisörent  tout  ua  raoins  la  romanisation  du  paya,  les 
Int^r^ts  ftconomiques  er  nimmerciaux,  les  M'^nements  politlques  qui 
fori;aient  les  wallons  du  uoi-d  ä  se  loutcier  vers  le  snd,  ne  ftirent 
paa  d'nn  mince  poids  dans  la  balance.  M.  W.  lenr  nttribue  l'echec 
qu'  eprouva  la  poUtiqne  des  eveqnes  de  LiÄge.  sncceaseura  de  Hubert 
qoi  furent  pour  la  plupart  des  Allemands  d'orinrine,  cttconMaiioe  qni, 
semble-t-ll,  devait  tont  natnrel lerne nt  lea  porter  ft.  retbnler  tout  desir 
d'expaosion  vera  le  midi.    Je  suis  perenade  que,  bien  loln  de  renrayer, 


')  U.  W,  av.'tie  ilaillour^  {p-  22t  quu   .dans   l'^tat  actuel  de  noa 
connaiasanMB,  U  question  ne  puut  etre  rfrsolue  d'une  fa^oa  d61ioiUve*. 
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ils  le  favoris^rent.  En  effet,  il  ne  fanc  pas  onMier  qne  Notker,  i»r 
ex.,  le  pIns  cel^bn;  d'eiiLre  ces  pi>£lat&  ^rmaniqaes,  vcDoit  de  St.  GaU. 
oA  le8  Lettrus  classitines  tm  ceni^rent  d'^tre  en  Innmf^ar,  qn'il  denit 
par  roiiB^qnent.  etre  fortemoiil  impr^pue  de  la  Calture  romaine.  Q«e 
ceUe  i-omaniRation  se  Boit  op^r^f;  lent«n)f>nt,  que  la  Wallonte  lit 
sabi  plas  fortemcnt  Tcmprelute  de  1  eleraeot  tndesqne  qne  le«  antres 
regions  de  U  Gaule,  cela  sVipüijue  parfaitemeot  par  U  loogne 
coliabitfttion  des  denx  races  sar  le  meme  sol,  par  la  densite  plss 
(lüiisiderable  i|ti'  ailletir»  de  la  t^pnlation  Kermauique,  par  la  iitnation 
excentrique  de  la  c^mr^.') 

De  meme  qne  la  p«)puliitioii,  la  grammaire,  le  vocabnlaire  acut 
conslitQ^  par  nii  aJlia^e  de  iioiiibivax  eleiiietits  rouiains  et  ^emiaiDa, 
bien  quell  proportioii  ioeKalt!,  le  caracitre  de  la  raoe  et  des  pro- 
durtioiiB  littV-i-ahvs  qni  en  »tnt  rexpretHion  lire  son  oriiriiialitM  de 
cet  aiual^aiUL'  op^re  ciitre  dcux  fa^ons  differeiitea  d'etre  et  de  eentir. 
Ost  c.«  qne  Tauteur  fait  nettenent  reaaortir  par  l'exuneo  dei 
anvres  Iitt6raires  n^es  depuis  le  XII"  s.  jnsqn'  K  la  tin  dn  diele 
pfwä  et  qui  l'orment  la  mati^re  des  Cbapitrvs  suivauts.  Lear 
intitiil*  en  fcra  snffisaininent  ronimitre  la  natnre  et  U  vartitA: 
rEnself^uement,  la  Fui,  L^f^eiide  et  UiBtoire,  la  ChauaoD. 
le  Th^ätre').  Dans  tootes  les  anvres  si  vaii^  etadiees  daas 
oes  Chapitres.  ou  note  le  meme  Roüt  pour  les  histuires  merveillcose*, 
di^ie  de  remarqne  est  IVniplol  de  la  forme  concr^te  et  narratire 
cliez  les  Mumiistes  et  les  pÜagogues;  eu  nn  mot,  ,ce  tonci  d'auimer 
par  leit  d^aaiU  concrets  et  mlgaires  des  recils  aux  contours  Ta^rua 
et  ans  remlniscences  lointaines  de  maiiiere  A  le&  faire  participer  da 
genie  latiii  qui  excelle  en  l'art  des  recits  ^pic&  et  fermei»  eu  savear 
et  de  rittspiration  eermanique  qui  n'n  cers^  de  se  0(»m]daire  daos 
los  Iiorizt^us  uuy^s  et  les  cr^atioiis  ind^cisps",  toul  cela  nuus  nioaire 
daim  la  liiteratiire  dn  pays  wallon  re  meme  dualism«  qne  non^ 
presentent  Ic  vocabnlaire  et  la  gramaiaire,  qui,  entin,  a  tuil  la 
et  Ini  donne  son  caractire  propre,  son  originalitö- 
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'i  U.  W.  rite  2  sMes  de  trAits  lineuiscüiues  dout  Tone  eet 
coRUDQne  aux  tlialt-ct««  wallvos  d'nn  part.  de  l'auijv  nax  dtalecies 
out  subl  d'iim^  fi^oun  g^o(Tale  U  conuct  dea  licnaalns  d'uiK-  iDanieri;  |t] 
dnmble  De  c«s  traiis,  <|U4.-li|uvs-uns:  h  lacin  >  h  (ou),  qu  lat-in  plus  _ 
^  hw.  Don  k,  '(Uu  >■  cal.  inl,  jic,  sfx)u  >■  xh  ,ch  allL-mandt  «:  rencontrcnt 
tiins  dans  la  ri^iitn  du  nord  «sllnn.  li«  plu^.  cflui  ci  »e  diättngt».-  du  sud 
wallun  par  la  roemtence  de  carai-t^res  fabnnt  rotuplelement  dfefi^nt  an 
^nd  et  i|tii  aTtesteni.  pär  ron^&iuent,  une  infiueuce  {das  tpaade  de  VfcKnieQt 
gf-nnam.  y't-tU-  pr^snni)itiaTi  se  viriiie  fencore  par  TexaiiKin  du  vocabulaire 
et  lea  rcÄuItata  de  l'archffllojfle. 

*)  Les  cbap.  IV  et  V]  reUtifis  aux  Horalistes.  le«  prämiert 
terivains  en  langne  vnigaire  dn  pa.V8  wallon  (Xlle  S.)  et  k  la  Chanson 
aoni  h  eignnler  comnie  particuHdrement  iniiressants. 


Ce  petit  llvre  bieii  composÖ  et  güif^neusemeut  ecrit  est  complötä 
par  nne  CkreäomtU^e  on  se  rencoDtreni  des  exlraiu  g^Döralement 
bieii  choisis  ileK  priiicipaax  monuineiita  litteraires  du  walloii.  Cn 
üoarx  glossaire  place  &  la  fin  donne  rexpHcation  des  termcs  tombte 
en  d^a6tQde  dans  la  laugue  octuelle  et  qui  pourraieiiit  arreter  dans 
In  lectare  des  t«xt«a  le  ^rand  pnblic  aaqnel  le  livre  est  Hurtont 
deitiii^. 

L'autear  amionce  qa'U  se  propose  de  donnor  nae  aaite  naturelle 
iL  son  esquisse  da  walluu  eit  publiant  dans  la  mSme  Collection  l'hiBtinre 
des  patois  vivaiits  de  la  Belgiqne  romaue. 

Nous  ue  poopoos  qae  h&ter  de  dos  v<eox  rapparition  de  ce 
Moond  volame  qiit,  s'il  ressembte  Ä.  Bon  ain6,  ne  manqnera  pae 
Sinteret.  Noua  voudrions  cependaut  expriuier  un  dfeir,  c'eat  de  voir 
Tantcnr  adopter,  poar  les  formfs  patolaes,  nne  Dotation  qai  perraette 
aax  lecteurs  uoii  wallous  de  $e  faire  uüe  jnato  Id^e  des  hods  da 
patois,  noiarion  qni  fait  däfaut  dans  les  textea  rnndprae«  de  la 
Chrestomathie. 

CHARI.B8  DOCTREPONT. 


Monges  Waffons  par  CI.  BoolinTille»  A.  Bovy,  Aap.  Ooiitrepont» 
(f.  Duutrnpant,  J.  Haust,  A.  (bitten,  E.  Munseur  et 
Jnles  Simon.  Li6ge,  Vaillant  Carroatme,  1692,  in  8**.  yjll- 
124  p.     Prix:  4  Fr. 

Ce  Toloioe  est  du  A  la  collaboratioit  d'eleveü  et  d'aiuia  qnl  ont 
tooIq  ttoolguer  lern-  reconuaiasance  et  lenr  B>-iiipatlite  h  U.  WUmotte 
ä  l'occasiou  de  sa  promulion  k  la  Ohaire  de  pbilologie  rcimane  de 
rUaiversit^  de  Uige. 

Des  aept  travaux  qae  renferme  le  volume,  deux  aont  conatitaes 
par  dea  dissertatioiis  reHsortiasaut  au  doniuine  du  Folklore  (A.  G. 
p.  84— 9ä  et  E.  IL  p.  113—124).  La  dialectologie  wallonne  forme 
la  matiere  des  aatres  mäDiuirea.  Dans  l'un  de  ceux-ci,  M.  Ä.  6. 
(p,  l — 10)  r-onstato  les  reasemblances  et  diffprences  phon^tiques  exis- 
tent entre  denx  patoia  do  la  province  de  Li^^e.  Suit  nne  cunscien- 
ciense  et  exrallent«  Gtude  de  göo^raphie  linpiistiqne:  „Les  parier« 
du  Nord  et  du  Sud-Ilst  de  la  provinee  rff  Liege''  {Ö.  D.  et  J.  H. 
p.  11 — tiä).  Oe  travail  le  plus  iraportaiit  du  recneil  par  la  richesse 
de«  raat^riaox  ei  leiir  mise  en  cpuvre  eat  complfiti  par  une  „eiwle  des 
formes  variees  de  qudqurs  trtots  wailons"  mentionn^s  dans  le  memoire 
prdcMent  (A.  I).  p.  65—83).  II.  C.  II.  foomit  nne  Carte  tr^  atile 
de  la  limite  des  sons  /i  et  cA  walloDs  correspondant  k  x,  9C.,  ssy 
latins,  „Les  Utnites  du  picard  et  du  tetühti  en  Beigique  ti  ia  queatioti 
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des  dicdede^'  (J.  S.  p.  99 — 110)  coDititue  la  demiSrc  coDtribation: 
Tantenr  a'efforcd  d'j  öbnnler  ta  thÖorie  de  U  non-existence  des 
diatectM. 

Ca  volame  fait  honaeur  aa  Jenne  maitre  aaqael  U  est  dSdii 

Cdarles  Douthkpost. 
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Sabatier,  Paul.     Vte  de  S.  Frattiois  d'Assi^.    Sixieme  Edition. 
Paria,  Kisiihbacher,  1894. 

Dieses  ünch  hat  ein  nnj^ewölmlichea  Aufsehen  in  Frankreich 
gamacht.  Es  eracliien  jm  Herbat  1893;  im  April  dieses  Jalires  war 
bereits  die  nennte  Auflage  aasgeg;eben,  die  letzte,  von  der  icJi  er- 
fahren habe,  schwerlich  wirklich  die  letzte  seither.  Der  Verfasser, 
ein  evangelischer  CTeistlicher,  hat  mit  hiiireissender  Sympathie  den 
heil.  Franz  darffestellt.  Er  übersaßdte  »L-Ln  Werk  a.  a.  dem  Patete 
seihst  und  r^rhielt  dafilr  anch  alsbald  den  pabsUicht>n  Segen;  dieser 
Segen  ist  frellicli  nachher  wieder  znräckgezogen  worden,  als  man 
an  der  Carie  bemerkte  oder  erfahr,  doas  der  Verfasser  kein  Katholik 
se)  nnd  auoli  nnr  imt^h  historisch -psycho  logischen  U&ssstäben  »einen 
Helden  würdige.  Man  kann  nicht  sagen,  das»  Sabalier  seinen  Stand 
er  seine  Konfession  verberge ,  doch  gJehl  er  auch  mindestens  den 
^teren  nirirends  zu  erkennen;  eine  Anzahl  Äusseran^n  auch  lassen 
sich  nachweisen,  die  imMnnde  eines  Protestanten  befremdlich  klingen, 
man  kann  aber  duch  nicht  sweifelhaft  bleiben,  dass  Sabatier  eben 
gewillt  ist,  ein  rein  historisches,  durch  keint^rtei  kirrJiliche  AiifTassan^ 
bedingtes  Urteil  zn  formalieren.  Dass  der  heil.  Franz  es  ihm  an- 
gethan  hat,  begreift  man.  (ierade  indem  er  ihn  durcbaaa  .menschlich* 
nimmt,  zeigt  er  seine  wahre,  eigentümliche  seelische  Cf  rosse.  Francesco 
von  Assisi  ist  wohl  der  liebenswürdigste,  natürlichste  unter  den 
Heiligen  der  römischen  Kirche ,  in  mönchischer  Form  ein  wahrer 
Kavalier,  der  „Ritu^r*  der  Armut,  der  er  »ich  wie  der  .Dame' 
seines  Herzens  geweiht  hat  und  der  er  in  unbedingter  Trene  ergeben 
gewesen.  Anch  ein  Troubadour  stockt  in  dem  halb  wander4>areii, 
halb  wDnderlichen  Manne.  Was  Über  alles  Andere  hinaus  jeden  für 
den  heil,  Franz  einnehmen  kann,  ist  die  herzliche,  grosse  liüte  gegen 
die  lifenschoEi  nnd  iiiclkt  minder  gegen  die  Tiere,  die  er  immer  be- 
thatigt.  hat.  Die  „Fioretti"  enthalten  eine  Reibe  gewiss  dichterisch 
aasgeachmtickter,  doch  aber  in  ihrem  Kern  darcbans  glaabhafter, 
allerliebster  Züge.  Man  Iftchelt  über  die  kindliche  Einfall  des 
Heiligen,  die  doch  darum  riihrt-nd  ist,  weil  sie  ganz  ungekünstelt  bt 
und  niemals  abgeschmackt  wird.  Seine  Demat  ist  eine  vollkommene 
and  um  so  deutliclier  eine  gesunde,  als  sie  sich  paart  mit  nnver* 
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kennbarem  Selbstgefühl.  In  eiuer  frauzüKiHcfaeo  Zeit&cbrift  (Revue 
chrä.,  Hai  1894)  finde  ich  von  einem  Arete  eine  ÜberscbwUnKliche, 
begeisterte  Anzeige  de»  Baches  vun  Sabatier.  U.  Gibert  schreibt: 
Je  ne  crois  pait  qa'  aacnn  livre  m'ait,  depais  r£vangile,  prödait 
one  impresaion  ansid  profoodc,  auwi  doace,  aoMi  bicofaisante,  et  j'ai 
ixä  heareox  d'en  exprimer  ma  gratitude  ä  l'ant«ar  ^ue  je  ne  con* 
nfttotait  point.  En  analysaat  cette  Emotion,  j'ai  vn  qa'elle  provenait 
um  Mnlement  da  sojet  dn  üvre,  qua  Je  cruyajg  blen  po»Heder,  luais 
de  la  maniöre  dout  U.  Habatier  l'a  compris  et  trait^.  M.  Sabatier 
nooa  doane  nu  Pran^oi»  d'AHiiitie  ai  vivaat  qu'uii  a  lllloiäiuii  de  vivre 
avec  lai,  de  le  voir,  de  loi  parier,  d^^tre  tämoin  de  »es  nombrenx 
voyage».  II  »ort  de  la  legende  pour  reprendre  ses  droits  i  TexisteDc« 
simple  et  vraie  dun  hammc  dont  la  conversioii  a  et6  d'nue  sinceriti 
abHolue  ....  Tis  sont  nombreax  parmi  uoug,  ceux  qne  d^^üte, 
comme  aa  XIU«  si^cle,  le  spectacle  de  la  rechert^be  des  richeaees 
pour  elles-metoes,  da  luxe  pour  ce  qu'U  doime,  deü  int^ret»  mat^riels 
avant  toas.  Le  besoln  de  traiiKformer  uotre  aoriitä  vieillie,  et  ä 
bien  des  regarda  pourrie,  ue  s'eat  pas  empard  scalemeui  do  Tolatoi, 
on  des  salotistes,  ou  Ac  Mac-AU,  mais  d'iiiie  foale  de  braves  coean, 
protestants.  catholiqQCs,  libros  pengeors,  qai  en  ont  assez  dee  vaioes 
teutalives  pour  parquer  dans  d'etroites  i;»t^gorieH  ceux  qui  unt  suif 

tde  Dien,  »oif  de  la  verite  .  .  .  .  Or,  en  liaant  le  livre  de  M.  Sabatier, 
on  a  la  vision  de  (x  qni  devrait  etre,  de  ce  qui  puurrait  ütre  .... 
Es  ist  möfrlich,  dass  Herr  Uibert  den  Fnnkt  trifft,  der  die  gegen* 
wärtige  Zeit  besonder»  dafür  diHpouiert.  dem  Leil.  Fraoz  Sympathie 
zuzuwenden.     DasK   das   Hach   von  Sabatier   in    Deat«rt)taiid    ganz 

•  soviel  Eindruck  machen  werde,  wie  in  Frankreich,  ist  freilich  nicht 
zu  erwarten.  Eh  ist  dafür  zu  sehr  ein  «fraDztisisches*  Bncb,  oft  zu 
rhetorisch-pathetisch,  zu  sentimental,  auch  zu  weitlSuÖg.  Aber  es 
hat  duch  mit  Recht  auf  allen  Selten  auch  bei  uns  Aiierkcuuuiig 
geerntet,  äabaüer  hat  die  (^aellen  vollständiger  darchfurscht ,  als 
einer  seiner  Vorgiluger,  er  glaubt  auch  Uüch  manche  benutzen  zu 
dflrfen ,  die  anderen  Forschem  verdächtig  erschienen.  Die  ^tnde 
critlque  des  sources,  die  er  der  Darstellung  vurausgeschickt  hat, 
KJebt  zum  Teil  erwägenswerte  Gesichtaponkte  für  die  brauch  barkeit 
auch  der  Legenden  über  Franz  für  die  Erforsoiiuiig  öeiner  Geftchichie. 
Diese  ßtude  ist  ein  Muster  von  eleKauter  Behandlnug  diläciler, 
trockener  P^ragen.  Nüchterner  weise  wird  man  doch  oft  die  Achseln 
zacken.  In  der  Darstelluiig  dcä  Lebens  selbst  frappiert  nicht 
selten  lue  Art,  wie  die  legendariBcUen  Notizen  benutzt  werden, 
zumal  wie  mit  ihrer  Hülfe  für  bestimmte  Zeiten  oder  Ereignisse  im 
Leben  des  Franz,   für  die  sontit  die  Quellen  versagen,  Daten  ge- 

■  Wonnen  werden  —  mehr  als  dass  Sabatiers  Darstellung  vielleicht 

■  Recht   haben  k&nnte,   wird  man  in  solclieu  Fällen  meibt  sich  nicht 

^^ : 
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pedmugeii  fiihleu  zuzugebeu.  E»  ist  liier  nicht  der  Ort,  dea  Iiiluüt 
des  Haches  ^enatier  vorznfflhren,  gar  die  Aan'aasiuig  im  einzelocai 
za  kricisiei-en.  Sabaticr  fand  einen  woblbe reite tea  Etoden  vor.  Die 
deatache  Fontcbang  ist  hervorrufend  initheteilipt  an  der  Aafdepknnir 
des  Lebeus  und  des  Charakters  des  Süftera  der  Belteluiüiiche.  Wm 
C.  Hase  aU  Bahnbrecher  ffelei&tet  hat,  wa»  bemach  besonder«  Tbode 
und  C.  MUller  dari^bülea  haben,  kiinnte  wohl  zum  Teil  bei  Sabatier 
bener  ^cwürdi^t  seiu,  alt  der  Fall  i«t.  Das  Buch  von  Sabalirr  stellt 
doch  dieaon  nnd  überhaupt  den  besten  Arbeiten  überall  gleichwertig: 
zur  Seite.  Wenn  man  die  Bedeutung  de«  heil.  Franz  ftti-  die  Kultur- 
geschichte, zaraal  die  Entwicklnnic  der  Kunst  und  df^r  Sprache  und 
Dichtung  in  Italien  kennen  lernen  will,  masB  man  gegenwtirtig  in 
erster  Linienach  dem  Werke  von  Thode  (lB85)greifen.  Die  von  diewn 
(v(»rher  auch  schun  von  Ocirrea,  Ozanam  u.  a.l  irewühnen  Erkenn Ijiiase 
Tt^chtfertjgen,  das&  auch  den  romanischen  Philologen  empfohlen  wird, 
das  Buch  TOQ  Sabatier  nicht  zu  itl>ersehen.  Sic  werden  ans  ihm  ffir 
die  Probleme,  die  sie  zu  bearbeiten  haben,  auch  manche  Anregang 
entnehmen  kJJnnen. 

F,  Kattenbcscb. 


PHlet,  Andre.  Essai  sur  Ifs  Pntsies  de  Ikiscai.  Wissenschaft- 
liche Beilage  des  Jahresberichte»  iler  i;vaugel.  Beolschole 
zn  Breslau,  Ostern  1894,  XXXV  S. 

Verf.  erörtert,  wie  verschieiieri  die  in  sehr  aphoristischer 
Form  Torliegonden,  von  frilhei-en  Hs;;.  willkürlich  edierten  und  erst 
Ton  Prusper  Faug^m  gut  heraungegebenen  fensSes  im  Lanfe  zweier 
.Jahrhunderte  beurteilt  worden  sind.  Freigeister  nnd  Jesuiten  haben 
sie  heftig  angegriffen,  Protestanten  sie  für  ihre  konfessionelle  Uichiung 
verwertet,  Sainte-Beuve  hat  sie  zuerst  gewürdigt,  Clialeaabriand 
ihnen  eine  Ehrenrettung  zu  teil  werden  lassen,  der  Eclectismus  sie 
heküoipft.  Auch  die  Meinungen  darttber,  ob  ihre  Vollendung  der  Sache 
der  Theologie  und  Philosoplüe  einen  Dienst  geleistet  hatte,  sind  sehr 
geteilt,  meist  sogar  sieht  man  die  unvollendete  Form  als  ein  Glück 
fUr  Pascal  an.  Victor  Cousin  meint,  Pascal  sei  in  Üineu  ans  dem 
Gegner  der  Jesuiten   zu   ihrem   lüener  und  Vurkfiinpler  geworden. 

Pascal  kannte  Epictet,  Montaigne  und  Descartes,  als  er  seine 
Pensees  entwarf.  Der  Sceptizismns  Montaigues  und  der  Dogmatismus 
Descartes  werden  ihm  zu  Waffen,  mit  denen  er  die  Philosopliie  den 
Glanben  untertünig  macht.  Verf.  eriirtert  namentlich  die  Beziehungen 
der  Schrift  ;:u  De.tcartes  sehr  eingehend  und  scharfsinnig,  zieht  »Bcb 
die  bekannte  Unterhaltnng  Pa^tcals  mit  de  Sar.y  dabei  heran.  Jeden* 
falls  ist  seine  Abhandlung  auch  nach  dem,   was  Andere  vor  ihm 
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neben  haben,  uoclt  sehr  aÜtzÜcli  luid  l>eiebrend,  weiinsrhna 
le  von  Voltaire  an  vtriiiclitend  bekämpften  ScImSohen  der  ^nzea 
BoweiafüUruutj  Pascals  niclit  immer  firciiügentl  hervortreten.  Kr  bat 
sabr  iunfan(n-«ichi'  Studien  gemacht,  wovon  die  langen  AusfUhrongen 
in  den  zablreiclien  Noten  den  Beweis  geben.  Leider  erstickt  der 
Text  zu  üelir  in  den  AiiinerkuuKeu. 

R.    HaIIRENHOLTZ. 


Xülle,  A.  Beitritge  eutn  Studium  der  Fabel  mit  besonderer  Berii<^- 
sichti^tng  Jean  de  La/ontwne's.  Nebst  vergleichenden 
Texten  und  metrischen  Verde ntschungen.  Programm  der 
t^tfiatlichen  Kealschule  mit  Lateln-Abtejlnngen  20  Cuxbaveii. 
Cnxhaveu  1893.    57  SS.    4". 

Die  vorliegende  Abhandlung  scheint  durch  den  Vermerk 
,1.  wisaenschaftliche  BeiInRc  zum  Bericht  über  das  Schuljahr 
1892/93"  alfl  das  erste  Programm  einer  neug-egrOndeteu  Anstalt 
augestfheu  sein  zu  wollen.  Ihr  Verfasser  lasat  sich  In  einem  Vor- 
wort (S.  1 — 4)  über  den  Satz  aus:  Die  Fab«l  ist  in  Dentsrbland  seit 
lantrer  Zeil  in  Misskredit  geraten",  indem  er  von  Hey'»  und  FröliUch'8 
Kabeln  .^nggelit  und  mit  Goelhe's  und  Erich  Schmidt'»  Wertschatxnng 
dieser  Uattung  schllesst.  iUemach  behandelt  er  in  vier  Kapiteln 
folgende  Gesrengtände:  Im  Fontaine,  Ltsswg  und  die  drutsche  Kritik 
(I.  S.  5  —  14);  Die  TieriPett  bei  La  Fontaine;  stine  Ansirhten  über  die 
Tierseele [W.  S.  15—29);  La  Ftmtainea Fnch^faheln  ttn-i  ihre  klasdiscfim 
Vorbilder  {III,  S.  30—3»);  Vergleichende  Fabettejie  und  tn€lriK}ie 
Verdeutschungen  (IV,  S.  40—57). 

Die  Ai-beit  macht  einen  recht  anftprerhenden  Eindruck,  denn 
dw  Verfasser  besitzt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Metln^de  aud  Ver- 
ndnis  fflr  die  Gattung  and  hat  auch  eigenes  Urteil ,  wie  seine 
Ansicht  über  die  Doi-^e'achen  lUusti-atiouen  zu  La  P'ontniue  erweist. 
Aber  wenn  Ti;h  mich  nun  frage,  worin  diese  ,Beitrilge  znm  Studium 
der  Fabel"  eine  Fördeniug  unserer  Kenntnis  aasmachen,  nachdem  in 
den  let/.ten  .fahren  so  viel  uml  durunter  so  Trefflicihes  zur  Geschichte 
dieser  I)iciit;rattnng  geschrieben  woiiien  ist,  so  rnuss  Ich  leider  ba- 
keniiciL,  dass  Nölle's  Abhandlung  keinen  F^risrhritt  bedeutet,  wenn 
sie  auch  recht  gut.  und  verstlindig  gemeint  ist.  Und  das  ist  kein 
Wander.  Von  all'  den  Schriften,  die  in  meiner  bescheidenen  Uücherel 
allein  schon  ganze  Bretter  flUlen,  hat  Nölle  15  benutzt  uud  ver- 
glichen. Darunter  fehlen  aber  z.  B.  die  .'Vnsgabe  Lafontaine'»  in 
den  Grands  Ecrivains ,  die  schSlÄCnswerte  Dieuste  hätte  leisten 
kÜnneiL,  Taine's  Lafontaine  nnd  Stcin's  Abhandinng  til^r  Lalbnlaine's 
EiuÖuss  auf  die  deutsche  Fabeldichtang  des  18.  Jahrhßnderts,  die 
zum  Insten   gehört,  was  ich  über  unseren  Dichter  gelesen   habe. 
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Ji^erati  und  liu^iuione».     Max  Fr.  MatWj 


Durch  Stein  it>t  Ni^Ue's  Kapitel  I  eigeuüich  völlig  überflüssig  ^ 
worden;  wu  Nölle  in  Kapitel  U  bietet,  tindet  sieb  veit  lebendiger 
ttchou  bei  Taioe  dargeeteUt,  wUtrend  NöUe  z.  B.  —  als  wenn  es 
darauf  anhäme  —  scliliesBUch  berechnet^  wieviel  mal  die  einxelnen 
Tiere  auftreten;  Kapitel  UI  Und  auf  ziemiicb  uniracbtbare  ud 
langweiliKt:  Vergluiche  tiinaus;  Kapitel  IV  endlich  briii^  die  Ver- 
deaischangeo.  ich  erkenne  gern  den  Mat  an,  Lafontaine,  den  Ueuier 
der  Verakanst,  sinn*  and  formgerechl  übertragen  zu  wollen.  Aber 
ich  muss  offen  gestehen,  dass  ich  NQUe'a  Versache,  die  Originale  in 
Chollamben  wiederzugeben,  als  gUnzlich  verfehlt  uisehen  muss,  and 
netzt:  zum  Beweis  seiae  Verdeut^ichiing  der  Fabel  vom  aoi^eblaseDea 
Frosch  hierher,  und  zwar  mit  der  Übersclirift. 

Der  Frosch,  der  sich  zum  Ochsen  aufblasen  wollte. 
£iu  Froath  erblickte  staunend  einen  Matitochseu, 
Und  ob  er  gleich  an  Dicke  keinem  Kl  gleichkam, 
Keckt  er  voll  Neid  die  Beiue,  stark  sieh  aufblähend, 
Auf  dass  er  nicht  dem  Farren  an  Dicke  nachstünde. 
Sieh  her,  betiachtc  mich,  (er  sprachs  zum  Sumpfbruder), 
Werd*  ich  ihn  bald  erreichen?    Ist's  genug,  Brader?  — 
0  nein.  —  Nun  aber?  —  Lange  nicht.  —  Doch  jetzt,  hoff"  ich?  — 
Nicht  im  entfernt 's  ten.  —  Stiirker  drauf  sich  aafblasend 
Zerplatzte  neidgeschwollen  der  ekle  Dickthner. 

Der  Schlus»  wiid  bezeichnender  Weise  in  der  Anmerkung  ge- 
geben mit  den  Worten:  ,Die  von  Lafontain«  angebüngte  Uoral  Ist 
witzig,  aber  überflüssig': 

,Die  Welt  ist  voll  von  Leuten,  die  dem  Frosch  gleichen: 
Ee  läset  der  Krämer  sich  ein  Herrenhaus  bauen, 
Gesandle  deputiert  manch  Duudezfürstchcn, 
Und  EdelknabcD  hält  h.kh  jeder  Krautjunker." 
NüUe's  Cbei-setzaug,  behaiiplt  kh,  trilfi  in  ihrer  Schwerfftlligkeit 
die  Uaiinonie  des  Uriginals  ganz  und  gar  nicht,  sie  ist  bolprich,  un- 
gelenk, ja  nndcutsch  und  reizt  stcUenwcis  zum  Lachen,    ßeckt  man 
denn  voll  Neid  die.  HeineV     Seit  wann  gehHren  denn  die  Ochsen 
zur  pgent  mar^cageaseV     Was  ist  denn  eigentlich  ein  Sumpf- 
bruder? 

So  befWedigt  mich  auch  das  letzt«  Kapitel  nicht,  und  icJi 
frage  mich:  was  hat  der  Verfasser  eigentlich  gewollt?  und  weiterhin 
frage  ich  allgemein:  wann  endlich  wird  man  mit  den  altliei^ebrachien 
Anschauungen  brechen  und  imbt'soudere  mit  Lessiug's  geistreicher, 
aber  geküufctelter  und  sehematisciier  Kabeltheorie?  Denn  trotz  aller 
Nachbeter  unseres  grossen  Landsmannes  bis  herab  auf  Lfischhom^) 

1)  Jn  der  Einleitung  2u  meini^r  Lafontaine- Ausgabe  habe  ich  be- 
hauptet, dass  Lafontaine  in  Deutüchland  wenig  gekannt  werde.   LiVscbhora 


yaUe,  A.    Seitnige  mm  SlttdiMtn  ilee  FahtX  etc. 
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behaupte  leb:  wie  gefrfa  die  französische  TragOdie,  so  ist  Leediig 
aocb  ancereoht  gejicit  La  Fonialue. 

Die  Aeatlietik  ittl  keiut  WistiM'ngchart,  deren  S&tze  drtu  Meuschen 
an^ebiiren  wUren  oiid  füv  i?wi|^f  Zeiten  dcig:iiiatiM-lic  UeltuoK  liätten. 
Dire  SiUzc  sind  vielmehr  Ei-fiLliniiipmJltze,  die  ülieii  weU  »\e  ans  dem 
jeweilig  Seienden  gewimneii  wenlt-n,  der  Mtkdifiziernng  uaterliegen. 
Cresetzgeber  Ist  uicUt  der  Kuntitricbter,  sondern  der  EUiiiiUer,  der 
nnbewuHst  das  sctiafTt,  wan  g-efttllt.  Wenn  also  vor  der  Asthe- 
liscbeu  l)etrai.-lituiig  Peter  Comt-lius  als  ^^rosser  Maler  besteht,  so 
ist  Bilcklin  darum  iiiclit  a\»  M^ler  za  verwerten,  weil  er  niclit  mit 
demselben  Massi>  jremi'ssen  w&rdoii  kann,  sondern  wir  werden  für 
ihn  ein  neues  Mass  tindeu  müasen.  Genau  üü  verliitll.  e»  sich  auf 
dem  Gebiete  der  Lilt<^ratDr.  Wie  die  Aesthetik  unsere  »ogenannteu 
Realisten  nicht  ntibt^rlitet  bei  Seite  »clupben  kann,  so  bleibt  Lafontaine, 
der  FüiTnei)  gebende  Genius,  doch  ein  Fabeldi'.-hter,  wenn  anch  die 
Lesaing'acht;  Fabdtheurie  mit  ihren  hyperpiiysisch-mythisclien  Dis- 
tinctionen  und  Subtilitiiten  Rtch  nicht  anf  seine  Kabeln  anwenden 
lAMt.  Wollte  Lessinf  das  Wesen  der  Fubel  ergründen,  ao  nosste 
er,  tim  zu  einer  ßegrifTKN^stimmiing  zu  gelangen,  doch  alles  211 
Rate  ziehen,  was  bis  duliin  mit  dem  Ansprache  anfgctreten  war, 
Fabel  zu  sein,  nicht  aber  durft<e  er  einige  Hauptvertreter  heraus- 
greifen und  nnu  zu  Lafontaine  sagen:  Du  bist  kein  Fabeldichter, 
denn  Dn  bist  anders  wie  jene.  — 

Doch  anch  sonst  noch  fordert  Nöllo  znni  Widerspruch  heraas. 
Dass  ich  die  Citate  gern  in  der  Ursprache  gelesen  bfttte,  ist  vielleicht 
Geschmatrksaühe.  Dass  Nölle  wiederhnit  die  Kabeln  des  Phfldrus  als 
nüchtern  und  wenig  ansprechend  bezeichnet  (trockene  Teudeiiz- 
moral  in  mJUsigen  ftenareii  an  anderer  Stell«,  u.  s.  w.)  und  daag  er 
mit  Deuiogeot  von  der  nntadeligen  Reinheit  der  Lafontaine 'sehen 
Moral  spricht,  mag  Ansichtssache  sein.  Auch  das  mag  ihm  verziehen 
sein,  dass  er  Gaimer's  Studien  aber  die  Affensprache  hereinzieht. 


in  aeiner  Besprerlmiig  dieses  Buches  in  RtthwiüCb'a  Jtihrexbaricht  über 
tioA  hiihere  Schultcesfn  iJg.  VI)  Itestreitet  da«  und  filbrt  wiVrtUch  Ion: 
.Aber  iiuch  zugegeben,  dass  die  Ueinnng  unanfechtbar,  so  übersieht  der 
Herau«geb«r,  da«  der  gute  literarische  Oefethraack  heut  docb  ilber  dis 
.ludariziäche'  Periode  hinausgegangiii  int  und  wir  noch  nicht  völlig  aus 
dem  Scliatten  d»r  Hünner  heritusgedr&ngt  sind,  die  die  Uerrschalt  der 
franz&flischen  Poesie  in  Deutschlauil  gebrochen  haben'.  FUr  Louchbom  — 
du  geht  anter  anderem  hieraus  hciTur  —  hat  aluo  die  LufouuLiieVhe 
Vkbel  wie  die  Tra^ndie  einen  nihicioU  ,ludoviziacbGn'  Za^.  Da»3  Lo^chb^ito, 
wie  di^e  %i^llig  hatiluäe  Behauptung  ernet^t,  sich  atit  einem  Gebiete  als 
Bicbter  auiwirit,  ila.»  er  nii-ht  vcrutelit,  mag  er  vor  seinem  wisäenscliaft' 
lieben  Gewissen  ventntworten;  nbcr  im  hi'<chsten  Urule  betlanerllcfa  hkibt 
es,  dass  derartige  AnBichtin  durch  ein  Organ  vnn  dem  Kinflasse  Ab»  Jahres- 
berichte verbreiKt  and  ^ewittsertnassen  mit  dem  Stempel  der  Richtigkeit 
»eraohen  werden. 
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Wtnim  solleu  die  Affen  uncli  nirbt  reden,  du  wir  tli^n^hen 
ilmen  abetammen  sullea?    Aber  nnrerantworiUdi  und«  ich  (v 
Sxtxe: 

,Slch  mit  scheinbar  harmloser  Miene  und  velt- 
nttnnlscber  Oewandtlit>it  aus  nioer  petDlichen  Lai;e,  sau 
einer,  wie  sich  uuser  geliebtes  Denlsoh  aoadrtioki,  drohendeB 
Blamage  mit  (irazie  beraDsznzieht-ii,  t:iU  dem  FraiiJcoieD 
aU  das  erstrebenswerte  Ziel  einer  gnten  KrKiebnng.' 

0  diese  Franzuseiil  Da  mass  man  sich  uor  wnnderu,  da&s  sie 
bei  so  selchten  HrziehnngsgroH-isützen  nicht  schon  iSnost,  wie  sie  es 
nach  N5lle*8  An&icht  za  rerdieneu  scheinen,  zd  Grniide  {^egang:en  sig<l- 

Und  ferner  sagt  er:  Her  bei  den  Fraiizuseu  Q bliche 
Spottname,  wenn  man  will:  Ehrentitel  „deutscher  BSr' 
ist  gCM'iss  so  alt  wie  unser  , französischer  Fnchs*. 

Als  Dentarher  protestiere  ich  dagefren,  dass  dieser  Aufidrodt, 
—  mir  Ist  er  üborli&Qpt  noeh  nicht  vorgekommen'^  —  bei  nns  ein« 
tibUche  Bezeichnung  wäre,  and  spreche  mein  tiefes  Bedanem  ani^, 
dass  derartige  nngerechtfertigte,  i:banvlnistis(!hf^f-trbte  Anstrhaanni^en 
in  eine  wissenschaflliche  Abhandhinir  sich  eiudriLnu'en.  Es  ist  oiir 
peinlich  zn  wissen,  daas  ein  Mann  dns  »rhreibt-,  der  seinen  Sehiileni 
die  Franzosen  darBtellen  soll,  wlo  sie  sind,  nifht  aber,  wie  »ie  dnrrb 
die  Brille  des  Chauvinismus  gesehen,  einem  Kurzsichtigen  zu  seiu 
scheinen. 

Leipzio.  Max  Fq.  Mann. 


Fagruel,  Emile.  La  Fontaine  (CoUection  de«  Classlqnes  Fopnlairesi. 
B"  editiun.  Paris,  Librairie  H.  Lecfene  et  H.  Ondin.  1890. 
240  3.    Preis  Kvs.  1,50. 

Die  Anzeig«  dieses  Ruches  kommt  nicht  zn  spAc,  denn  es  ist 
noch  wiederholt  unverändert  aufgelegt  worden.  Mit  ihm  hat 
Fagnet ,  der  bekannte  Litterarhistoriker  und  Professor  am  I.jcte 
JaoBon-de-Sailly  die  CoNection  des  Ciassiqt*<:s  Fopulaircs  eröffnet,  die 
seitdem  neben  Homer,  Virgil  und  Pluiareb  die  Chronisten  Mlle- 
hardonin-Joinville,  Corneille,  M"*.  de  S6\ign^,  Moliere,  F^neloa 
Montesquieu,  J.  J.  Rousseau,  Buffon,  Florian,  \'ictur  Bui:u,  Mioheit 
Shakespeare  n.  a.  von  berufener  Feder  znr  Dni'stellung  hat  brin( 
lassen.  Die  Bände  sollen  der  Jagend  in  die  Hand  gegeben  werdi 
und  sind  gewissermassen  als  Hansbibliothek  gedacht,  ans  der  um 
der  Vater  seine  Kinder  belehrt.  Eben  diese  Bestimmung  macht  aber 
die  Chissujues  I'opulaires  für  den  Fremden  besonders  anzieheiiJ,  und 
ich  kann  sie  auch  dem  Homanisten  von  Fach  warm  empfehlen.    Dax^ 

*)  Sr  fehlt  auch  in  Grimm'i  Wörierbueh. 
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ist  der  Preis  —  1  Frank  50  Cts.  —  in  Anbetracht  der  Ausstattang 
mit  ninstrationen  und  des  XJmfanges  erstaunlich  niedrig.  Von  nnseren 
deutschen  Unternehmungen  kann  sich  hierin  nur  der  Oechelhftmer'Bche 
Shakespeare  mit  ihnen  messen. 

Faguet's  Buch  nun  ist  geradezu  reizend  geschrieben,  mit  einer 
Wärme,  die  zn  Herzen  geht.  Er  führt  La  Fontaine  und  sein  Werk 
in  folgenden  Kapiteln  vor: 

Pourguoi  La  Fontaine  est  un  grand  £!crivain  popttlaire. 

Ce  qu'est  la  Fable. 

L'Fsprit  des  Bctes. 

Ämour  de  La  Fontaine  pour  les  PetÜs  et  les  Faibles. 

La  Morale  de  La  Fontaine  est  particidiire  aux  Fetits  et  aux 
Humbles. 

Insolencc  et  Faiblesse  des  Grands. 

De  l'Amitie. 

Vieillesse  de  La  Fontaine.  —  Sa  Mort. 

Im  4.  Kapitel  bin  ich  nicht  immer  mit  dem  einverstanden, 
was  Fagnet  vorträgt,  doch  will  ich  diese  abweichende  Ansicht,  die 
ich  schon  an  anderem  Orte  und  bei  anderer  Gelegenheit  dargelegt 
habe,  hier  nicht  nüher  begründen.  Es  betrifft  im  wesentlichen  des 
Dichters  Charakter. 

Das  Buch  ist  geschmückt  durch  ein  Bild  La  Fontaines  nach 
Rigault  und  melirere  Illustrationen  zu  den  Fabeln  nach  Fessard. 
Möchte  es  sich  recht  viele  Freunde  in  Deutschland  er^-erben. 

Max  Fr.  Mann. 


DelbouUe,  A.    Les  Fahles  de  La  Fontaine.    Paris.    1891. 

Unter  diesem  nicht  gerade  glücklich  gewählten  Titel  ver- 
öffentlicht Delboulle,  dem  wir  schon  manchen  schätzenswerten  Wink 
für  die  Geschichte  der  mittelalterlichen  Litteratur  verdanken,  eine 
Reihe  von  Additions  ä  Vhistoire  des  Fables,  Comparaisons,  Bapproche- 
nmits,  Notes  LUteraires  et  Lexicographigues  etc.  Sie  sollen  nach 
der  Vorrede  die  Anmerkungen  ergänzen,  die  in  der  Ausgabe  der 
Grands  Kcrioains  zu  den  Lafontaine'schen  Fabeln  gegeben  werden. 
Was  Delboulle  uns  da  bietet,  ist  besonders  für  den,  der  La  Fontaine 
genauer  kennt,  hochinteressant,  wenngleich  ich  mir  nicht  verhehle, 
dasB  hier  und  da  die  Beziehung  etwas  an  den  Haaren  herbei  gezogen 
wird.  Aufs  neue  aber  erweisen  DelbouUes  Citate,  wieviel  Ideen  und 
Beobachtnn;?en  doch  im  Laufe  der  Zeiten  immer  wiederkehren,  und 
darum  darf  man  nicht  etwa  gleich  denken,  dass  der  Dichter  auch 
vrirklich  alle  die  Werke  gekannt  habe,  in  denen  sich  Anklänge  an 
.seine  eigenen  linden. 

Ztachr  f.  frz.  Spr.  II.  Litt.    XVI».  16 
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Btfer<äe  nnä  Rezemnonni.    Joseph  Sarrarrn. 


Bei  den  BUdiertiieln  hAne  ich  geiiuu«re  Angaben  gewUnsdit. 
Wer  wird  unter  dur  Bezeichiiunf;  A.  T.  frleicb  wiiueo,  dan  die 
VerOffentlichnng^en  der  SociUS  deg  Anciens  Textes  gemeint  sind?  — 
Der  Druck  ist  im  allgemeinen  korrekt.  3.  8  werden  2  Verse  «u 
dem  S(Aiid  des  Herkules  aoi^efttbrt;  da  sind  4  Fettler  stehen  g'eblietwa. 

Max  Friephicb  Uasn. 


Hfcueü    Victor   Hugo. 

CUIendorf. 


Extraits  choisis    par   M>i»  Bloes.     l'&rit, 


Anch  dieses  kleine  Burii  soll  eine  Locke  ansfülleUf  nlcbC  zwat 
eine  solche,  die  niaii  allzuschmerzlii'U  empfanden  lilttte,  aber  immerliin 
eine  Lii'.ke.  Die  Heranßgeberin  versichert  mir  wenigstens,  da»  v* 
eiutj  luitatioi]  der  eu^'lisckeu  Btrthday-Bouks  bis  dato  in  Frankreicli 
nicht  gegeben  habe,  niid  ich  bin  leider  in  diesen  Dingen  ru  wenig 
orientiere,  am  ihr  das  Gegeateil  beweisen  za  kennen.  Ich  m5clii« 
anch  sonst  dem  niedlich  aaBgestatteten  Büchlein  Reinen  Einzug-  in 
die  Familien  oder  die  höheren  Törhterpensionate  niehl  erechwen'ii, 
denn  ich  jrebe  ireni  zu,  dass  es  etwas  verluckeridea  haben  rouss,  die 
groBsen  nnd  ttleinen  EreigniBse  det«  Lebens  anf  ein  blno  Mdor  braan 
gerflnderles  bliltltlien  schreiben  zu  können  nnd  das  öescliriebene  im 
VViederschein  Hngo'scher  I'oesie  verklRrt  zu  sehen.  ^  Ich  bin  freilich 
kein  Bo  unbediu^tcr  Verehrer  des  graud  puHe  national,  ab  dan 
ich  m  nicht  bedauern  niUsste,  andere  Dicliter,  die  gelegentlich  sncb 
ganz  erträgliche  Vei-se  machen,  so  völlig  bei  >Seite  ge&chuben  eb 
sehe»,  aber  ich  habe  ein  vollea  Venitändnis  für  die  Herxnsgeberin, 
die  nur  das  anerkannt  Gute  ihren  Zwecken   entsprechend  fand. 

Die  Auswalü  der  Verse  zeigt  übrigens  S<trgfaU  und  anf  die 
verschiedenen  Jahreszeiten   lat  nach  KriLften  Rficksicht  genommen. 

F.  Hkickknkamp. 


Victor  Hugo.  Der  Glöckner  von  Notre-Dame.  Neu  nnd  voItstHndig 
fibersetzt  von  Paul  lloivhen.  Berlin,  (jergonne  &  C'^ 
2  Bde.     Preis  4  Mk. 

Die  mit  einem  recht  fragwürdigen  Bild  eines  ergrauenden, 
voUb&rtigen  nnd  pansbackigen  Hugo')  gezierte  neue  Verdcntschnng 
von  P.  Heichen  liest  sich  glatt  and  angenehm,  genast  also  voll- 


')  Huf;o  war  38  Jiihri.-  alt,  aU  der  Roman  erschien.  Bs  wArc  dcm- 
uaih  Bein  bel;annte9  Jugeiidijild  mit  den  klussisi-heu  Züiren  zu  iiehuifn 
eeweB«n,  wie  es  David  d'Angers"  Meisterhand  gcm'jdelt  hat.  Wollte 
der  Uberaetxer  dicHC^  nicht,  dann  wAre  das  gmubArtige  nnd  weiasbaarige 
Portrilt  Ton  U.  Bunnat  da»  ehnrakK^riaüschste  gewesen. 


Iteffssie,  FHir,  la  JeuMsae  de  Lamartine  9k.  24:) 

Btflndig:  dem  Le^ebelürfnla  der  LeilihibHotheks-Abnnnii^nTeii.  Ver- 
gleicht mau  aber  Text  and  VerdeiUscliuii^ .  so  merkt  mmt  die 
ScImelltiiurrifTkeU  des  übereetsers.  Aaf  der  ei-sten  Seite  »t  une 
duisie  meit^  m  procession  wef^gelassen;  la  vigne  de  Laos  heiwt 
,StadC  Laas',  ä  üi  Justice  de  Pari»  , zur  Ehre  der  Pariser  Jnntiz'IÜ, 
anf  der  nnrh«ten  Seite  dann  zur  Abwnclislnngr  Jim  Geriflitssaal'. 
Ferner  lautet  «  Vcloge  de  Vantiqne  bon  s«w  des  badunds  de  Paris 
in  H.'a  Überaetzang:  ^zuni  Lobe  des  antiken  gesnnden  Sinnes  der 
Pariser  Pfalilbiircerschaft".  Ein  paar  Selten  weiter  übersetzt  H. 
die  abbia  dt  haute  iignee  mit  ^Atite  der  hohen  Ordnung^.  Mit  einem 
80  sorfrfsltic  dur(Mii?cfeiltO']i  niid  so  schwierig-  zn  übersetzenden  Kunian 
sollte  nicht  so  kavalicnnltssig  niugesprungen  werden. 

Joseph  Sabrazin. 


Reyssie,  Fülix,  la  Jcunesse  de  Z^martine  d'apres  des  doauuents 
nouvenux  et  des  l^tres  itiMites.  —  Paris.  Hachette,  1892. 
—  XU.  und  38Ö  S.    S»   —  Preis,  3,50  Fr. 

Kurz  nach  dem  von  MuhrenhoUz  beapniclieneii  Lumarfine 
inconnu  de*  Uarous  Olianiborant  de  Pörissat  (Zts.  XIV^  213)  cnohien 
dieses  KnrlL  eilten  I)i8bcr  unbekannten  Sctiriftstellers.  Das  anHiiig- 
liehe  Misstraueu  weichr  nach  dem  Durohluseii  weniger  Seiten:  wir 
haben  e»  hier  ntclit  mit  finer  der  landesübliclien  I.obrednereien  zu  tluin, 
sondern  mit  einem  anf  emstt^n  eig'enen  Forschunson  nnd  auf  gewissen- 
hafier  Anshenlunir  des  K^samtuii  Materials  über  Laniartine'a  dichtaiigs- 

tverklilrte  Jugendjahre  gesrriindeten  littprarhisturiBchen  Werke  zu  thun. 
Schon  die  ersten  Kapitel  bringen  sehr  wesentliche  Beri<'litiv;un;:en 
zu  den  ü^erlief eilen  Daten,  zu  der  hiBheiitren  Anffassnng  des  Ver- 
hältnisses zu  Elvire.  zu  dem  Selbfttportrnit  in  den  Confidence-^  und 
zur  KnTRtehnninureschicht«  der  er&ten  Dichtungen.  Reyssii  weist 
unwiderleglich  ^al^h.  dass  L.  keineswegs  der  willenlos  weichliche 
Junge  war,  für  d«n  er  steh  ausgiebt.    Nach  einer  kurzen  Skizze  der 

■  roniantisilien  Ideeuheweguog  in  Frankreich,  Encland  und  Krankreich, 
einer  ganz  zutrefTendt^n  Charakteristik  ihrer  H au ]tt Vertreter  und  der 
eigengearteten  Stellung  L.'s  iiirerhnib  der  allosuni fassenden  Geistes- 

»Btrönmug,  beliandelt  Reysiiio  die  Geschidite  der  hierher  gehörigen 
Stücke  aus  den  Mvditattom.  ¥»  gelit  ans  sfeinen  sorgf.Utigen  und 
littonirgescliichtlicli  wichtigen  Ausführungen  aufs  neue  hervor,  wie 

»notwendig  eine  voÜKtündige  kritische  Au&gabe  der  einzelnen 
Oden  wäre.  Denn  die  jetzige  Fassung  vieler  Gedichte  L's  ist,  wie 
R.  für  jeden  Fall  beweist,  im  Vergleich  zu  der  nrepruujrlicheii,  un- 
mittelbar aus  dem  Herzen  quellenden  I^sart  sehr  abceblagat  und 
abgeschwächt,  als  hnbe  L.  sich  vor  dem  walircn,  echten  Ausdruck 
_  leiner  Herzensempändung  gefUrclitet.  (Vgl.  zu  L'lsolenmit^  S.  257ff.). 

U L 
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Ji^erak  tmi  Reetmwnen.    Joa^  Sarrarim, 


Karz  ao^eatet  ift  das  bisher  kaimi  beachtete  Verliältais  L.'| 
ZQ  dem  als  Verbanmer  in  Paris  leb^aden  portn^esi&chen  Lyriker* 
Fr.  Manoö]  de  NaBüimenio  (1734 — 18l9t.  I>a  L.  in  Paris  den 
aoftl&clJicben  Greis  oft  anfeactite  aod  iu  der  Acad^mie  von  Ufccon 
aber  Uanoäl  einen  Vortrag;  hielt ,  so  bat  er  nnzweifelbafc  duBen 
Venös  de  FilhUo  Elgmo  studiert  und  wahracUeiuUcli  in  der  Über- 
setzung von  San^.  ("Fuisie  lyrique  porivgaise,  <m  Choix  des  ödes  de 
Dr.  Mano^l.  Paris,  Cerioux,  1808].  L.'i  Hymne  au  aoUü  eotstaad 
anter  dent  frischen  Eindruck  jenes  MAconer  Wirtraics  vom  26.  ItAn 
1818,  die  Ode  ä  V Enthomiofme ,  welche  L.  am  9.  Dezembej-  1819 
an  gleicher  Stelle  vorlaü,  hat  Mano^ra  Ao  esfr»  zum  Vorbilde.  Den 
allergrQaslen  Einflass  auf  L's  Dlchterentwickelnng  haben  aber,  mie 
bekauut,  der  Neuiilatonismas  and  vor  allem  Byron. 

Mit  Ckilde  UaroUi  hält  der  Verta&ier  dieses  wertrollen  und 
anziehenden  Bociies  das  Jngendwerk  seines  Helden  für  ahg:escbto«eL 
Als  ein  Held  erscheint  ihm  »ein  Lamartine  selbst  in  seinen  si-bwSt 
dtooden,  nnd  eben  dies  zeichnet  ßeyssie^s  Buch  vor  drn,)eni|:^n 
Bir6'9  über  V.  Hapo  ans,  ohne  dass  die  «orjtfSltige  ünpaiteilichk« 
derFarschauK  Not  leidet.  Jedenfalls  wird  diese  nene  Darvlellt 
der  I^ehrjahre  L.'s  in  der  Gesamt twnrteiluDK  ^^^^  Ähnliche  Ui 
wllznnif  hervorbringen,  wie  die  in  dieser  Zs.  (XIV>,  S.  96ff.)  v< 
ans  besprochenen  Büclier  Edmund  Bir^'s  in  der  Beurteilnng  Vict 
Hugos.  Der  junge,  noch  unentwickelte  L.  erscheint  fortan  nichl 
melir  als  der  himmelan  blickende,  ätherische  Lyriker,  sondern  ab  ein 
in  weiclilfcher  TliatenloHigkeit  mch  verzehrender  Stürmer  and  DriLn^r. 
Das  vermeintliche  Lilmmleiu  kann  mitunter  durch  derbe  Flache  seine 
sanfte  Mutter  zur  Verzweiflung  bringen  (Heyssiö,  S.  246),  and  seinem 

Freunde  Virieu  schreibt  er  bald  nach  JuUeos  Tod:  Jo  ne  f de 

la  gloire  ä  present  plas  qae  de  toute  autre  chuse'.  (Corresp.  Tl.  157.) 
Jedenfalls  liai  K.  den  Beweis  erbrarhi,  dass  in  vielen  Einzel- 
heiten die  für  Uirardtn's  Blatt  geschriebenen  Conßdences  L.'s  mit 
gleicher  Vorsicht  zu  benutzen  sind,  wie  {"ür  die  Hngobiugraphie 
Vidor  Hugo  racotUi  par  un  timoin  de  sa  vie,  —  und  das  will 
etwas  lieissen. 

Freibdkq  im  Bb.  Ju.seph  Sarrazik. 


Harasztl,  Jules,  la  Foisie  d'Aiidri  Chhiier.    Paris,  Hachetie,  1893. 

—  368  S.    8«   —  Fr.  3.50. 

Zuerst  iu  angarischer  Sprache  geschriebeu  (1886)  nnd  dann 
unter  Faguet's  frenndlicher  Beihilfe  in's  Französische  übersetzt, 
beruht  dieses  Buch  aaf  ernsten  nnd  gewissenhaften  Forschung« 
Die  Ergebnisse  Hessen  sich  ab^r  viel  kürzer  zusammendrilDgen. 


Hara&sti.  Jules,  la  Poesie  tVAndre  Chenier, 
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Der  Verf.  t'asst  Cb^nier  Dicht  als  eine  aRsser  jedem  ISnsnmmüii- 
lumf:  mit  deit  Zcitvtsrliültiiigieii  Btclitsutle  Üit-literersuheinau^^.  anch 
nicht  wie  d.  üraiides  aU  den  eisten,  der  ohoe  l&teiuisclic  Brille  das 
eviig  frische  ^rierljiRclie  AUertum  ansali.  Er  auclit  den  Eiiiduas  dt« 
IB.  .Talirlinnderu  anf  seinen  f^i-össteii  Lyriker  :;a  verlolgen,  desseu 
viel^eprit-äener  reiner  Hellenisuiuä  Ifdiplich  dniiu  Ife^t.ebl,  dass  er 
die  Alexan'iriner,  oder  nur  deren  römische  NuchiiJimer  xum  Vorbild 
uimmt,  und  dessen  Seusuallsnins  nnmittelbar  an  Paniy  und  Bertin 
anknüpft.  Uitanter  artet  dieser  BeiiäDalisuius,  mit  EmpHud»amkeit 
gemischt,  in  die  sogenannte  migiiardise  aas.  „La  Mignardiü  de  sa 
seMlimenlaUte",  lieisst  es  S,  344,  „iloU  satder  aujc  yetu  dt-Jä  par  cet 
ubus  de  l'idee  d'itne  mort  prematuree  intercaUe  dam  Cimitiiivm  dt 
V Anthologie,  meuie  lä  oü  le  poete  ulcsaudrin  ne  parle  que  d'un 
vkiliard  mort;  dk  saiäe  attx  tfciur  hrstiue  Vh.  chauit  lei  diUcrs  iVune 
reiraUc  amonrcuse,  irnUant  Tibulle  ü  traivrs  Betiin  vu  pliUöt  ä  trtufers 
Leonard,  et  raichcriasaut  sur  fous,  devrmint  plus  faciice  gue  tous."*) 
Später,  in  den  Fauuyclegien,  gerilt  Cli.  zuweilen  in  eine  preeiosiÜ 
f^ntünenlale  (S.  344  *.  tieswier  war  jedenfaila  nicht  ohne  EinrtnsB  anf 
ihn;  „il  a  beattcoup  gmte  Ics  mievrerks  de  i'autüiuiti,  surtout  dans 
ViiUUon  qifadie  de  Gatsner"  (S.  345).  Aber  der  Verf.  ga;rl  wohl  zn 
viel,  wenn  er  Ch.  als  den  Srhöpfer  des  poetischen  (il'^Bne^tsTQns  be- 
trachtet. Wie  erklärt  yMi  daä  krtflvul]  pulemti>che  in  den  politischen 
Jahren  des  Dichter jUnclingsV  'I'reftend  ist  dagegen  der  Vergleich 
mit  der  romantischen  Schwermut,  der  etwas  welter  yeht  als  St.  Üarc- 
Girardin  (S.  179i.  ebenso  treffend  der  von  Schörer  bereits  an- 
gedeutete Nachweis  der  Verwandtschaft  C'h.'s  mit  Purny  und  Bei-tJn. 

Der  zweite  T«il  des  etwas  weitsrhweiKgeii  rineJies,  mit  dem 
Titel  VAri  [H.  183—333)  zeiut,  das«  diese  Konst  sieh  anf  die 
Technik  heschrilnkt,  und  fh.  keiueswe^  der  begeisterte  vatcs  war, 
den  die  Romantik  zn  erkennen  glaubtu,  sondern  ein  kühl  abwjig^ender, 
lang&iHi  s<h:\ffeiiiler  Geist  (^S.  224fr.).  Die  im  Jahr  187ö  verutfeut^ 
lichten  Materialien  thnn  dies  zlemli«  h  nnzweideutig  dar  and  mdssten 
die  naive  RewunderunK  Brande»'  für  A.  Ch.  am  ein  gutes  Stiii-k 
mindern.  Selbst  die  i'lnRtik  der  Darstellung  i&t  hei  ihm  eine  ge- 
wollte nnd  nicht  spoutaii,  insbesondere  die  Wahl  clndruckskriiftiger, 
malerischer  Rintheta,  die  der  Vprf.  anfzJlhlt  (S.  28()lf.).  In  dieser 
letzteren  Hinsicht  ist  l'h.  seiner  Zeit  weit  vumusgeeilt :  seine 
Wortmalerei  ist  ganz  und  gar  müdem,  hin  nnd  wieder  beinahe  ^n 
de  siicle". 

Neben   diesen   Ansftihrnngen   ist  die   Ch^nier'sche  Versknust 


']  .Dies  ma^  anch  nU  Stilprobe  dienen.    Der  fvine  Stilist  Facm^t, 

der  die  i'bersetxang  Haruftzti's  dnrcligesehen   hat.  dttrlte  mitunter  bfllui 

Dnrcbl«sen    Kcschliimmert    oder    gctritamt   haben.     Doch  ist   das   eelbtt 
grOsieren  Scb'iltstellurn  scbgn  begeguet. 


U 


et  cw  Icirz  .lijeprlian  -srnFlKn  -■.  33Ö  -133  .  ffier  T.lr*  aueii  viel 
zn  «uT'^n.  ihitr  ini-h  ^:ei  za  incertiu'ht^o.  D»^r  V<srf.  har  -ifenliu 
üft*  ^Riw  •  lii*ni»*r'iP.iwr  P-waie  ais  inr?h  Beii-i  ■!•»  F'HiiaLer^i 
■iriMürt  ineraiphen. 

Im   ixaxp-n   i'^nummBO.  tut  Übt  Buch  ■>iIlZl^IIlp   aens  <7f!9eiia- 

niriir  inuvr  mit  -»mKiii  für  ■'.hi'nit^r  zinaair^n  Emittrsi^biiiB.  &  wIr 
{f:>r4iif!   iii^haih   zn    vinflchim   ^•■v-'sen.    ioai»   nxf   bin  Amun  -bv 

viiFli;r  WAT.  Tntz  Fisn^r.  luui  aaitf!r»i  EtryphiLen  uc  luiii  Jäabt 
a.'i  rtt^iwirafl  anil  zrnmÜiirhes  W-rk  i'^ir  Fnnanaen  md  «khe. 
wt*Li*fap  iü»  kr-ttAÜrtne  Earheii  ■*in«t  T.iine  anii  ■?ini»s  Boorzet.  "lAw 
diit  ßr>.ki%lRil>%  Elt^irinz  eme»  Lem^ücp^  zn  wnpiünn  rermtl^iHL.  du 
srn-*«r  7*riaiiiit:Ii»»M.  stftliea-wtiae  f.wt  inT°rfCäiiifliiräe9  *y^v&.  Die 
Errat*  »nf  '•.  3*i5  könnteri  leicht;  T^rzeiinfAitii:  werfea.  D^  BübSiv 
grr*ph'>  wt  iff^raiii^zn  narr  Mur*Ipat. 

JO-*EPH  Si.B.ftAZ:S. 


I.  Jali  IÖÖ3.  paff.  145—215.     Xieht  im  BachhaniieL 

la*:*^.  aaf  r'rkimlftn  «ich  eniatleiiiie  .Sciidie  <ies  bekaonteii 
Pirv-h'^ni  Fonm^l  v^rfiftiit  hi-^r  ^-ekannc  zfb^rebea  zn  weniea.  mil 
ne  in  Mhr  w«<i<^nflii^heii  Ponkteo  dii»  AngHben  sämtlielier  Litxentar- 
ifreHchichtftn  berichtigt. 

Anch  in  des  R'if,  Nf:nb*;ai+.^!tar.^  <!«  Erejsäije:  iH.  S.  226") 
KfAht  zo  Ifra^n,  HdM  ri«^  B^rolntion^dnmatiker  1755  z^ren  sei  nnd 
Minen  Nftmen  von  einem  Preu  der  J-^u  FloraEix  ber  habe.  Beides 
int  nicht  ri':htiif,  Aiw  dem  in  Fahre.  Carriere  dramatique  de  F. 
ftf'/ql.  verfiifentHchten  Taufschein  ?eht  hervor,  das«  F.  im  Jahr  1750 
zn  Car'^ajtvrnn*-  ff»;boren  wnrde.  nicht  1755.  F-^mer  ist  ans  dem 
WrzfticImiH  der  Preiüträj^er  der  f^antitu  d'or  an  den  Tonlonser 
Hlnmeniipfelen  zn  enehen,  das3  unter  den  Sie^m  in  den  Jahren 
17)/;  Hh  litferhanjit  kein  Fahre  vf)rk'>mmt,  da^  1771,  im  angeb- 
li':Jieri  Jahre  wriner  5'reiskr»nnnff,  der  Preis  „reserviert*,  d.  h.  nicht 
erteilt  wnrd'-,  A-ah»  endlich  die  f^aHtinr  nicht  Preis  für  eine  Ode 
nein  k'jnnte,  —  wie  uiH-.h  Anlard  /'No-iv.  Uecue,  1.  Jnli  1885)  an- 
nimmt, mrn'lTn  nnr  als  „prix  döloqaence*  geeeben  wird.  Dem- 
nfi''.li  iHt  d' f>jUiniin«,  anch  de  Glantine  and  des  Glantines  geschrieben, 
lediglich  ein  iiom  de  cuerre,  wie  ihn  Schangpieler  anzunehmen  pflegten, 
z,  lt.  (.'«rll'.t  d'Hfrrbois,  Montfleory,  Floridor  n.  a. 

Fahre»  Fahrten  mit  dem  Thespiskarren  sind  fast  ebenso  dunkel. 


Fntmei.  V.    Fahre  d'^^Umtine,  U  Comedim,  dr. 


I 
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I 

I 
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wip  die  Mnliäre's.  1 775  irnsa  er  in  Ti-oye«  geweftcn  Min,  wo  er  nebenbei 
Porträtpastelle  zu  1  Lunis  pro  Kopf  malte.  1776  in  Namur,  wo  er 
eine  hßclist  bt^enk liebe  LifbegAdfaire  und  deshalb  einen  bncbnot- 
peinlicbeu  Prozess  zu  bestehen  hatte.  Das  Namarer  Verhör  Ut  eine 
Hauptquelle  für  Fabre's  Leben  (abtredruckt  belGacharJ,  Analecies 
beiffi^te»,  I).  Am  9.  November  1778  helrateie  er  zq  Strassbarg-  eine 
EulieliD  vun  Lenage,  eine  Schauspielerin  naiiiuns  Uurie-Nioole  Öodro. 
Aach  diese  arkandlich  ve.rhüT^te  Thatsache  zerstört  eine  gaitz  litibsuh 
an/gebaute  Le;reu<ie  (vgl.  Fouriiel,  img.  158  ff.). 

1780  wurde  das  erste  Stück  von  Fabre  aufgeführt,  eine 
komische  Oper  mit  dem  Titel  Laure  et  Peirarque.  Dort  aoU  dae 
bekanntö  Uedchen  //  iAeiU,  U  pfeiU,  bergcre  zum  eniten  Male  vor- 
gekomni);n  sein.  Uednirkt  wurde  das  Opus  nie.  Oaii:!  bettiinders 
schlecht  (fing  es  dem  eitlen  Kiiiustlt'r  in  Lyon,  weshalb  trr  1787  nach 
Paris  pilgerte,  um  sich  als  Schriftsteller  anfxuthun  and  womöglich 
am  Thiätre-Fran^aifl  anzukommen.  Beides  missIaDg  gründlich,  wenn 
man  vom  Erfolg  seiner  bereits  vorher  gedruckten  Romauzen  abriebt. 
Da»  Drama  LfS  Gms  de  Lettrea  He]  dnrch,  die  TrairWdie  Augustr 
ebeufalla,  dem  Preäomptiieux  (1789)  ginif  es  nicht  viel  besser.  An 
diesem  Stück  kiillpft  aii-h  die  erbitterte  Fehde  mit  l'ollin  d'Harle- 
Title  au,  die  an  den  Streit  zwischen  Re^nard  und  Dafresny  erinnert. 

Dits  Jalir  1789  bezeichnet  in  Fabre's  Laufbahn  eine  eutscbiedeae 
Besserung.  Der  Drt^iaktfr  2,€  Collaiiml,  ou  VAmom-  ri  VhtUrH 
scblitg  endlich  durth,  mehrere  gute  Liebesromauzen  stammen  eben- 
fdXXa  ans  dieser  Zelt,  und  am  22.  Februar  1700  erzielte  er  mit  Le 
PhititUr  rfc  Moiiire  einen  vollgiltigeu  Erfolg  (Fournel,  S.  179ft'.). 
Was  er  spjlter  schuf,  hat  iiiclit  viel  zu  bedeuten,  immenlHcb  l'hdrigue 
ipistoUtirc,  ein  schwilchlicher  Abklatsch  des  Barbier«  von  Sevilla.  Im 
ganzen  schrieb  er  1787—92  zwölf  Btihiieuwerke. 

Foiiruel  ghiubt  nicht,  dass  Fahre  nur  infolge  seiiier  BÜhtien- 
missgeschicke  syyn  1789  ins  rpvohitjoniire  Fahrwasser  geriet.  Er  bat 
unzweifelhaft  KeL-ht.  Fabre  war  vermöge  seines  ganzen  Chainkters 
gkiclisoni  zum  Hev^ilutitoismanu  pr.'idetitiniert  und  hatte  im  Mal 
1789  die  erliiteuen  Schlappen  bereits  wieder  gut  gemacht.  Sein 
hleilieniles  Verdienst  aU  Politiker  ist  —  die  Ertindung  iler  malerischen 
Munatsiiauieii  im  republikanischen  Kalender  Komnies. 

Die  letzten  Seiten  der  gründlicben  Stndie  Fournela  sind  von 
keinem  gn)ssem  Belang.    Die  von  jetzt  ub  erscheinenden  Lineratur- 
lüchten  dürfen  an  dieser  Arbeit  ebensowenig  vorliWr  eilen,  wie 
äii  den  andereii  des  wohlbekannten  and  hochverdienten  I.itteratur- 
forscher». 

Joseph  Sarrazin. 


Aiunu 
^Lkeine 


MasSBS.  Twmiä      Irättan. -  Iima  nm      &x  C«ri»nifre  aw  der 

'^iJr^iiL  in*a'  üa.  wruinDSL  pjüseiSKrier  lünbe«!  nele 
Bii'Jiif  rt^'-ö^üiriiia.  eul.  ü*±r  ut'A  »ü.  SsiziesciaBZ  durch  die 
Fm'-ännzr^s.  xkc  L-tiL-Mi-t  «tör  itwstarLrÜlfjt  virdea  ui.  hat  ma 
ÖSL  ~j*.-'ai-i  K  IJn.'T-ek.x  —  -B-tpiO.  atiSitT  Tr^rksvcht  Tonneu 
'X'^iztiüi  r-^:"-t-  —  i«iiiJii  TttrrtaBüt,  Üb.  *■>  erfr^alidier  ist 
■*s.  Lk»  ttrr  ün.  Ä-:aaf^!rL  ^ixcTiätüfS-  XJtSi»irar  in  l«$ter  Er- 
zx2i^.TCLr  K'^öfsaiK  -r-EÜSLr:^  n«  »s  äfCMbea  L^kalardiiTeii,  Zeit- 
^icDb»! va  X  i^.  V  aas^ii*;^  Xe«M  iber  diesen  MirabeaH, 
*««.ic<ü^n  wtET  ÜHT  irä.  SjttriK«  Al!«L-:e«rw*«-l<n  in  DeatschlaBd, 

X&LJti^3L  »?  I7>(  £>eä>:^%iK  AAirt'&.Eifaf«  Loob  de  Mirabeu 
<ytt±ja  :*tc3L  M>I:i*aer«-i;r3.  rtve^cs.  war.  dea  noidamerikaDiichen 
Fr%ü-r:~.ü:ii*£  aL*  Axasütixx^  cxrel^kiKpA  lutle.  zu  Ot«nteD 
«£f  ErTtstTr-U  T:£rai=fe  trrjist  var.  ascn  eise  racbe  Ehe  ge- 
Kil-jiS!--  Li::^.  :f-xara.  ai:  i^r  KcTc-iKtio'n  ffir  flui  die  Bolle  eioes 
»:istzssi\^z.  T:-lMsj'Tr;*l:*E  Vtrtitidizifer»  d«s  ,uiciea  regime'.  Mehr, 
«i<^  iz  i^iz.~T  l}^^»':liTrjtz£VrX^i2^  näut«  er  als  sehBeidirer  Vit- 
ut*ei:c:r  d'^r  r>rT-:-!ad.z!5fei=dlkhcii  Ziixasiz  Ada  des  Ap-Jtns.  Da 
di*:  Eii-ttnz  d*3  Adr*s  vöi  -ier  BeTeenng  iauoer  mehr  bedroht 
mirde.  -iraLirrte  er  am  ä4.  Anevst  1790  ans  and  gründete  im 
Badiyrh'^n  ^ine  zum  Kampf  gesen  die  französische  Bepablik  be- 
fCinunt'^  Fnriwillizenschaar.  —  die  $.  g.  schwarze  Legion.  IMe  Zoeht- 
longkeit  dervlben  brachte  ihn  sowohl  mit  der  badischen  Begiemng, 
vel^^he  derartige  ZnsammeDr/ttiingen  schon  ans  Furcht  vor  den 
franzi>sisch^n  Volksföhrem  nicht  dolden  konnte,  als  auch  mit  den 
hart^epla^en  Baoem  in  heftige  Konflikte.  Er  selbst  erhielt  einmal 
:?^haldarre£t.  Februar  1792  trat  er  in  die  Dienste  eines  Daodez- 
fiii>t«rn  vnn  Hohenlohe-Waldenbnrg,  doch  mnsste  schon  im  Hirz 
*t-\m  Tmpp^  auf  viele  Beschwerden  hin  fast  anfgelOst  werden.  Seit 
1.  Aa^abt  demselben  Jahres  nimmt  er  Österreichische  Dienste,  nm  mit 
deD  koalierten  Mächten  gegen  das  rerolntionäre  Frankreich  zn 
kämpfen.  E»  kam  aber  nor  zn  einer  nnTorsichtigen  n&nkelei,  die  iL 
Heine  Absetzang  eintrug.  Am  15.  Ai^nst  1792  starb  er  infolge  eines 
)if;ft)gen  Zankes  mit  einem  seiner  OMziere,  nicht,  wie  ein  HSrchen 
meld(;t,  im  Daelle  oder,  weil  er  in  seiner  Wut  sich  den  Torgehaltenen 
I>et?en  jeneH  Ofliziers  in  den  Leib  rannte.  Zuletzt  hatte  er  zu 
Freiharg  i.  ii.  ((iaatliof  „Komischer  Kaiser")  gewohnt.  Dort  wurde 
er  bcttniitrt,  später  aber,  nach  Niedertegung  des  alten  Soldaten- 
fri(!(lliofi:»,  wurden  Keine  (jebeine  zerstrent,  so  dass  nur  noch  ein 
frinfaclier   üral*teiii    an   der   Freiburger  Friedhofskapelle    sein  Ge- 


Griard,  OctaWt  Prevosi'i^iradol,  de. 
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ditchtnis  verkiiiiilet.  M.  war  gewiss  du  WüstliuK  and  Sltafer,  wcuti- 
Bchon  7M  Witz  nnd  Scherz  aufgelegt.  Man  darf  aber  nicht  vergessen, 
dasB  er  von  dem  Eulime  geiuea  jiiDgereu  Bruders  stets  in  Scliattoo 
gestellt  wurde,  und  dasd  der  Uags  der  Jac-obtner  »eine  Perßon  und 
pailameutaimlie  StelluDK  übertrieben  (fescliildert  bat. 

In  Sarmzins  anscbauUclier,  Kor^Hllti^  eingehender  Schildttniiig 
tritt  das  hochfabi'ende ,  zudringliche  und  sitienlose  Treiben  der 
franztifiischen  Emigranten  auf  dentschem  Budeii  »ehr  deutlich  berror. 
Dag  giebt  der  Schrift  eine  tibor  die  Fachkreise,  auf  dere-n  [nteresse  sie 
wegen  des  mancherlei  neuen  und  ukteiimiLSMig  tieglaubigteii  HCateriules 
rechnen  darf,  kinausreichende  Anziehnngski'afL 

U.  Mahrsnboltz. 


i^GrenrJ,  Octave,  de  TAcad^mie  fraii^als*.  Prevoel-Paradoi ,  ^tude 
suivie  d'on  choix  de  lettres.  Pari»,  üb.  Hachette,  1894. 
305  paffC8. 

On  connait  le  Liire  du  Cmtenaire  du  Journal  det  Dtbals,  ce 
beaa  Tolnme,  qni  a  etä  publik  en  1889,  et  auqnel  out  coUabor6  tant 
d'^rivains  dletingn^s.  H.  Greard  y  avait  ius^ri  uut;  notice  snr 
Prevost-Paradol,  dout  il  avail  hU  Pami  depni»  l'Ecole  Normale,  oft 
ils  avaieut  passe  trois  ami^s  euseiiible  (1849 — 521,  jusqu'i  sa  mort 
tragique.')  aux  premiere  joarg  de  la  guerre  de  1870.  L'ouvrage  (jui 
vient  de  paraitre  est  celte  uolice  meme,  mais  revue  et  Ircs  divclupp^e; 
eile  est  siuvie  d'une  centaiue  de  lettre«  de  Prevost  -  Panulol  k  aee 
amis,  et  de  quelques  Icttrcs  h  lui  adre»6äe&  par  Villemain,  Guizot, 
Thiers,  Victor  Hu<:o,  Sainte-Benve,  etc. 

La  vif  de  Prevost-Paradol  8'encadre  exactement  dans  le  serond 
Empire.  L'etudianl  tit  aa  premiere  d^marche  virile  le  2  Dccembre 
1851,  qnand  ^hla,  prerniJtre  nonvelle  de  l'arrestation  des  nienibres  de 
la  Chanibre,  il  mouta  chez  le  Directeor,  en  quatit^  de  cbof  de  la 
troUI^me  annec,  et  Ini  d^rlara,  avec  la  solcnnlte  de  la  jennesse 
faifiant  ptmr  la  preiaierc  fois  acte  d'independance .  que  l'Ecole  etait 
avec  l'AB&pmMfee;'  —  et  la  vie  du  brillant  [mlemiate  se  termina 
quelques  }om-Ti  avant  la  chute  du  souverain  qu'il  avait  si  longtempB 
poursnivi  de  ses  eptgranimeH,  et  auqnel  11  s'^tait  ralliä  tont  k  la 
lin.    ,Sa  pretendne  converslon  il  l'Eiupire,  6?rivait  M,  Eraest  Kenan, 


')  M.  Gr^d  B  sDifprinie  dnna  son  livre  le  innt  de  siiictde,  qa'on 
lisait  cn  toutea  lettre«!  danü  sa  noiiec  ile  1880;  mai^  il  y  n  lai«»«  celni  de 
niurt  voli>ntiiire.  Od  se  ilemande  Ciiinnienl  M.  Ernest  Renan,  danti  un 
ftotre  orticle  du  Livrc  du  Ctntenaire  du  Juurvul  de«  DihatA  (page  240)  a 
pa  dire  de  PreTosr-Pftradul;  „Sa  ni(>rt  n'eut  aucune  «Ignlfication  pitliiiqne 
ni  inorale:  oe  fnr  un  accident  inat^rlel,  Amtnft  par  Vs  tEran<I«B  r^lialeuni 
de  Wd^'iitngt'in,  et.  pAr  la  sarprise  qne  Ini  causa  le  regime  amftrlcain  des 
boisaona  alcuolüiues  glacies." 
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Se/erafe  nnd  Jiatftiiotien.     K  Hiitcr, 


ne  fnt   pas  du   toat   le  c&]irice  iatäniuA  qo«  Ton  tHt.'      Oii 
ipiloyuor  sur  ^-liaqne  mut  de  ctttfs  phro«e;  je  ne  reti"»n«  quft  cd 
dt  caprice,  qai  inu  parait  bioii  juste:  j'osf  coiitredire  M.  Reu 
Chez  Prevoftt  -  Pai-adol ,  c^  me  SHDblp,   il  y  avait  quatqae  nliwe 
feminin,  et  ilana  sa  lon^rue  pol^uiiqae  k  coaps  d'eplngle.  el  daiw  U 
brnaqoe  cunversion  qni  en  fnt  le  d^nonement  Iniiltendn. 

L'eoseiKnfraent ,  et  1p»  travaax  historiques  et  littärairea,  qai 
ftireul  TofM^upation  de  Prevost  -  Paradol  pendant  qttatre  un  cfaq  tu 
(1852 — 56)  n'ÖTaient  ponr  lui  qu'mi  provisoir«  et  un  pis  aller.  Ap|*U 
k  la  chairo  de  ütteraiaie  frangalse  dans  )a  Facallö  des  lettres  d'Aix 
eo  Proveuce,  c»  Parisieo  se  constdäni  vomnie  un  ejüi. 

On   aalt  ce   qne  la   Kipulilique   fn\t]^»iäe  a  &it ,   depniü  dn 
anales,  pour  creer  en  pru\*ince  den  centres  uuiverbilaires  et  intellec* 
taels:  tAche  ardue  et  de  longne  h&lelne,  aatunt  que  le  rphoiMio< 
d'nne   chaiue  de   moiiLaxucH.     Depuis  Pt^paque  oü  le  roi  Henri 
appela  Casaiibon  de  Uontpellter  h  Paria  (1599)  la  provim-e,  pend 
trois  coDts  ana,  a  iU  drain6e  au  proHt  d«  la  cnpitale.    La  Kt-\olutiö: 
ft  cet  ^j^rd,  n*a  fait  qne  continaer,  en  Ta^fTravant  heaai-uap,  l'oeav 
de  rancien  repme.     I^es  plus  fortfs  tSt«a,  11  y  a   trente   ana.  oe 
vuyaieut  puint  de  i-eniede  k  l'itat  de  choaes  qol  s'^tait  elabli.    Cn 
hornm»^  qni  avalt  iHXiip^  de  liantfs  foni'tlons  dans  radminisi ratio»  de 
rinslru(-tit>ii  publique,  et  qtii  etnit  on  tueuie  teuip»  Qu  prnttcur  emincnl, 
M.  (Jonmol.*)  disait  \  ce  snjet: 

.Le  si^K-e  de  uotrc  enaeiKDemeut  supärieur  des  scionces  et  des 
lettre»  est  k  Paris,  et  ne  peut  etre  qne  lä.  On  a  vn  muiites  foü 
cliez  non«  uii  jeune  litlt^ralear,  un  jeunc  geomfelre,  uu  jeunc  cluioiste, 
ä  qui  mn  talt^nt  [irecoce  avait  v:ilii  nnc.  rliairt*  de  farnltp  en  province, 
s'erapiftsser  de  la  qniltor  ponr  venir  h  Paris  s'attacher  &  la  rWaction 
des  journaux,  puur  y  occuper  uiie  place  de  rep^tileur,  de  proparatenr 
dauB  nne  ^rande  Kcole,  ou  menie  ponr  obteniF}  en  attendaot  mieax, 
1.1  supplf^ancr  dune  cliaire  de  ljc6e.  Impuasible  d'orgauiser  eher 
utiud,  Hanf!.  i\pB  vilb>s  qni  ont  nependant  blen  plas  d'lmpori-auce  que  , 
Bonn  vu  Heidellierif,  des«  univcrsiiöä  qui  rca-serablent  ä  ccs  uiiivervitä^^| 
allcmaudeg,  uü  inille,  donze  rants  etndiants,  accnnrent  pour  i^tndiai^l 
la  th^olo^e,  le  droit,  la  medecine,  eu  m£me  temps  qu'Us  saiveni 
avec  giiül  des  tours  de  pliiluaophie,  de  ftcienre»,  de  pliilolopie;  (n'i 
le»  sarantjt  les  pluK  r^Ifbres  se  Öxent  vwlontiers,  atllres  par  de  croj 
äniülniueubt,  par  de  richeK  biblii^thequeä,  par  Tiuiportanr^de  la  poaition 
8u<:i;ile,  par  tont  ce  qni  pput  les  /'xriter  dans  lern-  double  earri^re  de 
prniesseurs  et  de  savaut«.  Vouloir  accUmater  cliez  nous  ce  prodnit 
d'tut  gäuie  uational  tont  diif^rent  du  nfitre,  est  nne  i:tiim6reV' 


i 


•)  Des  im^itution«  din^truction  jitibiiipu  «n  Framce,  par  U.  CoornoL 
Pariii,  Üb.  Ejichette,  I8(H.  page  4äO. 


Griard,  Oäave,  Prevost- I^ratM,  etc. 
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Cette  chiiuöre,  la  ti'oUiemc  R^pnlilique  kVsi  appliqu^B  i 
en  faire  nne  r^alit^.  Rlle  a  vonln  qne  l'eiiRei^nnment  snp^rienr  des 
Sciences  et  des  lettres  ne  restät  pats  coucetiträ  k  Puris:  t'lle  a  voiila 
qn'il  cöt  d'antres  fuyere  eii  France:  noble  et  belle  entreprise,  dont 
l'idee  a  surgi  presqoc  aassiiöt  apr^s  les  disastres  de  la  deroi^re 
gnerre,  qnl  a  obtenu  qnelqm^  succt-tt  et  subi  qaelqnea  6checH,  qni  a 
l>e80in,  pnor  etve  pleincineiit  acbev^,  de  plus  d'nn  ftge  d'honime,  et 
duat  toas  lea  esprits  6claii'^  bcinliaitcnt  la  reossite  definitive. 

()n  ^tail  loin  de  U  en  1856.  Les  lettre«  Ärrites  par  ritvost- 
Paradol  peitdHiu  les  qaatoize  raols  de  sod  prufessorat,  et  eello  qui 
les  Boit,  de  son  suciresseur  J.  ,1.  Weiss,  »ont  tr^a  intferespantes  k  ce 
1  de  vne;  ellee  donnent  ane  jnste  idfee  de  la  vie  d'nnt  Faculte 
lettre^  en  province.  11  ne  Taut  pas  oablier,  en  les  llsant.  nn 
ot  de  M.  Gr^rd  (pagt  29)  qni  dit  qae  son  aini  u'a  janiaU  ea 
3«  g'iüt  de  faire  des  rechercheg.  II  «st  clair  qne  hi  vie  «i'nn 
professenr  perd  la  moitU  de  son  attrait,  <iDaiid  on  en  At«  le  plnisir 
la  reclierclie. 

Je  donnerai  qnelqnes  extralt«  de  ces  lettre«  vjves  et  piqnantee. 
(^Parudol  tes  corivait  <-u  cotirant,  cuuimc  11  r^frea  plns  uird 
'articlea  dn  Journal  des  Dehats  on  ilii  Courrier  du  dimanchc;  mais 
Blies  80üt  plus  agfeables  ä  relire  aojourd'hni  qne  de  vienx  murceaux 
äe  politiqne. 

Parts,  ,  . .  Novembre  I8Ö5.  M.  Vidal,  profeaseur  k  Äix,  est  veno 
ci  me  Tanter  sa  chaire  d'Aix  et  me  prier  ile  [a  ilemander.  afin  de  fa- 
roriser  ses  des!<eiii8  sur  Strasbimr);'. 

Paris,  l«""  Ptccmbro  iKii.'».  Je  vaia  &  Au,  rbargt  du  cour»  de 
itt^raiurt.^  fran^iüe. 

All,  24  DÄc*rabre  1855.  Je  t'^cri»,  Im  fenfttres  onvertcs,  »tco  an 
«oleil  A'Hk.  i\  pcine  sncportable  ileburs.  Je  comraenierai  mon  conra  le 
30  jaovier,  snr  lea  Principanx  Mfiralistes  Iran^aia  dppTiifi  le  XVI»  siicle, 
fe  lirai  la  piemi^re  le^on.  et  j'attends  riiiBpiraticm  pnur  le«  autreB. 

iJe  Ia  soMinde  et  de  la  triateaae  d'Aix,  tu  no  t'en  fcnm  jamaJs  nne 
dfce.  ä  tnctins  de  venir  t1ans  mon  parc  [dein  d'uliTiers.  d«^'  märters,  de 
Sfrni^rs.  de  rypr^s.  An  tnnd ,  tottt  cela  est  a^imirable,  et  je  CTäis  avolr 
nifi  la  main  snr  le  ramilis. 

AJx,  26  janvier  IH5G.  Mun  conra  m'occope  bi-aoconp  moini  ijne 
VanvenarffDes').  Voilä  mon  rrat  souci,  (larcu  qne  c\<st  nia  porte  de 
lerri^re  ponr  m'ächappiT  et  tnarcber  nur  Paris.  Non  ijne  je  sais  mal  & 
&lx:  an  contrairc;  panout  aillt-arfi  cn  prnvinc-e,  climat,  babitanta,  fonctioiia» 
ODt  serait  pii-tj.    Uais  j'6iouRf,  I'air  m*:  manque. 

Ju  »uia  de  mii'ux  cu  luietix  n\-cc  uiun  vicux  Kecteor,  qni  vient  et 
evient  ä  mun  coura.  et  qni  u  <l6jA  (^crit  beauconp  de  bic-n  de  moi  h  Paris. 
[es  colKgucs  sunt  excellents.  et  uiuu  i'ours  va  bien;  des  nm  seronde  le<;iin. 
'fti  pa('l6  k  mt-ii)  aise,  sims  autre  prfiparntiun  que  tmis  oii  quatre  li^iifs 
le  pUii,  6critc'5  la  vt-ille  et  rcgardie»  le  matin,  J'improvfse  tunt,  et  je 
fonis.    J''Ai  dn  mrmde,  des  damc»,  enfin  nn  petit   encc^s  de  provinre. 


')  Prevu^t-Poradel  se  prupusait  de  pi  eudre  part  an  concoors  onvt^ri 
TAcad^mie  rnin<,aia<:'  p«nr  nn  Eloge  de  Vaurenargues. 
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B^erale  und  HesenaUmen.    E.  Bitter, 


Qoel  doax  melier,  ilepois  <iae  je  tau  mit  dieoBTert  la  Uase  ilu  )in>ra 
l>Mix  JQOi«  occttp^s  pAr  Mouine,  et  le  ntU  ^or  le  umrail  lihre  aw- 
U.  pueuM,  sebn  le»  goüu. 

Aix.  12  f6Tri«r  18Ö6.  Uon  Rectear  est  I«  ylm  pacftrn«],  te  plu 
ennnv^  dn  li<>nuDes,  et  le  ptus  beurenx  d«  cuutr  nn  |>eii  de  pAria,  ifoT 
n'espiere  pla»  rev-fr 

Ta  ne  parIfes  de  mea  appoiDiiainm.    Aoiin  trooie.    Its  r  ^  ii 

3u'k  pAriir  da  M  d^«inbre,  et  k  ruMn  de  )a  lapprewioD  du  i>r 
u  12  janrier.  J'ai  donc  tinicbfi  cent  cinquanie  fnnn  ce  ui'i«'. .  y-' 
tooi  juuge.  Mm  troia  mille  fraim  de  fixe,  avec  U  reU'tiDt'.  mc  tcetU 
k  fr.  B3?  psr  moii.  Akva  od  psys  oä  Ja  vie  est  ausii  cbere  «lu'ä  Puris 
Im nojMiB  indirect«  diogineBter  le  reveoo.  atüa.  Voila  um  pctite  tmian 
eUe  n'est  pas  toate  ro». 

Au,  10  avril  I8ö6.  Je  jiui«  arrivi  ä  AU  dimanclie  «"ir;  et  j*«ri 
4  la  fots  aoe  le^n  k  faire  p<iur  jeadi ,  et  an  prt>^'rammi^  ä  r^diget  p« 
mon  cMnn  de  rmuiC«  prochaine.  Ma  I«i^d  devaiL  etro  oar  La  fiocheroocaidj 
qae  ja  na  cvunamüi  plus  di^puia  dix  ans,  et  qa'il  bllait  an  m'jiit«  reit 
Qoanl  aa  pru^nuucii^  /ai  voula  aruir  le  temp»  de  1«  prudulro.  Av«r  ig 
mon  lek,  je  n'ai  pu  cd  faire  qu'ao  de  denx  k  trois  iwgee,  «nr  i'äi#tn«^ 
df  la  pofne  froMfaist  au  XVII«  ri'ecle.  Me»  cnllignes  ont  ^crir  presq« 
dea  brocbarea'),  et  jo  cmU  cela  plus  agrAablc  anx  Inxpecteitn  gfnftrai 
de  renseignenient  snpirieur,  qni  voot  jn^r  tont  ce  fatras. 

J'm  cDvers  Fonruial  ^^  mini^rt  de  rinttructiu»  jttthtüjur;  ipu 
aiuUe$  oitffaraeanf,  il  avait  lui-v%^e  occupi  ä  Aix  la  cfiairt  ■/«■  tiltrratt 
frtuifaigt)  nne  rraie  gratünde;  Ini-mfoie  m'a  dit  i  I'liiaos:   ..EU  1*ten* 
TOOB  ai  donofe  le  calnie.  et  la  libertA  de  LFarailler  ti  votre  aist*'"   Le 
Bibie  conrn  de  ina  vie  d'  Aix  me  rarit  au   |wint  f|ne  j«  ine  cmäoler 
aMment  d'^cboaer  lians  nies  projet«  ambiiieox  snr  la  Sorbonutv    Ma  p«^t 
Alle,  le  iuleil,  mon  jardin.  mon  cabinet  de  lectun*  et  mes  jonrnaux, 
com*  mime,  qai  me  r6reitle  unc  futa  par  semaine  et  nie  ctiatoinitc.  toi 
otU  me  ronli-  »i  doucemeot  ä  trarers  la  rie.  qu'iille  m«  semhte  nn  cbemin 
de  moassc.    Et  je  sui*«  sür  de  re^r^'tt^'r  Aix  aa  looina  pendani  dix  bot 
minntes,  ni  j'ctaia  apjieU-  k  la  Surbonne  H  rejeti  dans  le  tnurbillon. 

Aix,  15  uvril  1866.  8  beere»  et  denüo  da  matin.     Jl'  vcoa  Vict 
noo  Ictire  m^iDDrnble.     Sacbe  donc  'ine  je  t'^cris  sur  unu  i-strade 
tneuse,  du  haut  de  laqnelle  je  snrreille,  »our  la  premiere  fuis  de  ma 
Tingt  et  nn  malheareui  aspirantfl>bacheiiers,  qui  dAveluppent  ce  refS 
1'abU  BenU: 

Dieu  s'annonce  k  noe  coenrs  par  la  voix  des  remonts. 

Un  dee  concnrrenu  Tient  de  me  di>raander  si  o'itait  rmV  on 
ce  qni  gnppose  une  julie  forte  en  rersification  fran^se. 

Tout  en  fecrivant,  je  sarTeille  cea  infi>rtanfe8,  afin  d'empfidicr  _ 
Communications;  et  le  sonvenir  personnel  d'avoir  fait  clnq  renions  avui 
la  micunc,  k  la  Sorbonne,  nc  ui'emp£clie  pai  d'etre  altentif  et  ä6vere. 

Aix,  ö  mai  1856,    J'ui  re^a  de  L<.'Va<i:»t:ur  an  articU*  nur  la  matiü 
de  eoHnaUre  la  valeur  dt  Vargent.    On  dirait,  k  roatendn;,  «ine  cV-t  bld 
difficile.    Qii'il  ee  raarie,  qn'il  alt  des  enfants,  qn'il  vicnnc  »'^ublir  i/" 
et  U  connaitra  tont  d'abord  la  valeur  de  roruent .  surtuut  a'il  a  la 
mangeais'in  dea  Toyage*.  et  le  goilt  d'aller  a  Pam, 

Aix.  2h  mal  1H5^.  Klille  renierrioments  gtonr  la  bonne  nouvelle  - 
raograentaiion  de  traitement.    ,1c  sui«  fstirnnt  et  channt  de  la  promptitn^ 

')  U.  Oiumot,  dans  l'fiaTraKc  d^jfc.  citfe,  donne  (pago  419)  dee  ., 
»eignementä  assez  piqaants  sur  les  exigences  dn  mininii!  d'alora,  relaiii 
k  oei  programmee. 
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tla  Ib  r^üolniion.  Le  luiiitstro  a  du  ae  il6cider  le  jonr  mfitue  oii  m»  de* 
mande  est  purvenne  A  Paris,  cftr  eile  n'esi  jartie  dAix  iiu'ao  Loioiuen* 
cctnciii  il«  cdtie  ttc-main«,     L«  vnX  est  ija'il  lue  C4>iuble  de  büDS  proc^». 

Mi>ll  cittu'i  nc  vB  paK  mul.  1.6  Rectour  {trosnera  de  vive  vuix  U. 
Pnrtoul  de  me  nippeler  h  Tarh;  Ü  ne  jkeut  jias  conv«iiftbleinent  l>i.-rire, 
dcTasc  paraitri-  ofäiiellenient  Jaluux  tie  me  ^rdcr.  Main  U  faut  qw  lu 
VACances  mi  prodaUent  ä  la  Sorl'onoc. 

Aix,  i:i  aoAt  ISAli.  'l'u  me  demandes  si  je  traTaillc  A  In  äo  de 
l'itA,  je  dirai,  comnie  Sieyea  uprca  la  an  de  U  Terrrnr:  J'ai  r6ca1 

Aix.  21  nov^mbrr  1856.  Je  ne  t'ai  pa»  encure  6crit,  occupfe  comme  je 
t'&tAiii  de  la  r^oavertore  de  mun  count.  Aujuunrtiui.  <:V!tt  iine  atlaire  fait«, 
et  lieurausemeot  faite;  j'ai  Hii  aictiiulU  a\ec  une  iiarltiite  biünveilliuiDe. 
.Paime  fort  mau  cours  ot.  iiiuii  audiiuire;  oi  croimln-tu  (|Ue  ju  i-ommeDgali 
ä  truuvL-r  lea  viLcaiicc^  uii  iku  luui^ucs:  tant  jui  dtj&  pri-i  t^M^i  b,  l'eiisidgae- 
meat  public'  Me  vnici  renirä  daos  mea  le^oDs  sana  cessur  d'etre  oDfuDcfe 
dann  me^  livre.'i.  et  Taiinfte  tr  tians  doate  a>coiiler  raptdemeDt  et  paLtiblo- 
ment.  Sien  ne  mo  man<iae,  «auf  mcs  amü  de  Paria;  et  ceite  Tic  doDcemect 
oocDp^e  eat  tünt  k  fait  dit  mon  troät. 

Aix,  8  dtc^inbrc  IHöH.  J'ai  repri»  mon  cours  avec  graod  tapA^e: 
I78aaditeur»  la  prtmier«  ivi»,  vt  176  I»  sccundc,  dont  vio^t  k  Tiogt^cuKi 
femmes.  Uaia  cea  succ^s  6  titiis  clos  mc  donnent  sur  lis  ncrfs.  L«ar 
parlaite  iautititC  m'irritv;  ils  tie  uk  S'.'rreDt  qa'di  n'£tre  pas  ridicule. 

J.  J.  Weiss  «i  Prevogt-Pttrailol.  Aix.  lo  Mai  1867.  Je  ne  wux 
(wartaul  pos,  nii^ii  eher  Prevost,  tu'expO!»cr  ik  repiiniiCre  di-r»nt  tui  k  P&<|ucii, 
Hans  t«  reioercier  d«»  tout  ce  (|U0  tu  avais  fait  ici.  avaut  tun  d6part,  puitr 
nie  pr^poror  UQ  bon  accueil  aupr^  de  tes  c»11eii;uvs,  de  tvs  amis  et  in 
ton  public.  iJ.  J".  Weits  avait  remvtaci  ä  Aix  Preoott-Paradiii,  appd^  ä 
JWm  pouT  Hre  un  de^  ridaetettrs  au  Journal  des  Dubais.)  On  ni'a  reca 
partoat  h  bras  oavcrts,  et  tu  en  os  un  peu  ta  caust-.  Jo  vuuilrais  da 
grand  coi-ur  reoonnaitre  \x%  pr^venancee,  cn  le  disani  ((u'cUed  out  au  paar 
r^soltAt  de  me  rendrc  Aix  agifeible.  J'ai  vn  Wen  des  vilies:  je  nen  ai  vu 
ancnne  ä  la<|iielle  il  i^oit  anssi  impoi^HiMp  de  m  faire  ffi'h  celle-cJ  Jo  ma 
rtsign«,  parc*  fjue  j'ni  une  parps^e  natnrelle  d'esprit  ipii  fait  une  jV  r'aime 
paa  trop  W  preiidre  ta  peine  de  ma  rfevfiltcr  ronrre  la  situatlitn  ttii  tl  platt 
an  Tent  de  me  jeter.  Mai»  il  faut  nnc  fiäre  rAjti^^atioti  ou  une  ti^ro 
pantsHe.  Le  xviisiniii^i-  de  Marseille  ii'oiit.  guire  une  conMoEation.  11  rariv« 
obaqae  semaine  mt?3  doulears.  Quand  je  re%'ieiis  le  lundi  m&tin  des  all^es 
de  Moilban  (promeuaäe  äc  Maneiüe)  Aix  me  fait  le  m&me  eßet  que  Titos 
&  Üir^Dice.: 

Je  crois  toujourä  la  roir  ponr  U  premi^re  foia. 

Uaia  ce  u'ost  pa»  puur  la  mcuio  cause.  Lus  Marseillais,  pour  in« 
rendie  cwnra^o,  m'assureut  qu'ib  aoroiit  la  Focultfc  d'ici  h>  dix  ans.  D'id 
dix  ans,  j'eapäre  etr«  aillears.  Je  te  remercie  de  ta  buune  lettre:  c'est 
un  rayoD  de  Paris,  que  j'aimeraie  &  wir  iiuelquefuis  se  ren'uveler.  Tout 
cc  (lu'ii  y  a  de  beau  ici ,  i-'eet  le  plus  uiatfiiifiiiue  soli'il  du  monde.  Mait 
il  n'est  si  beau  soleil  que  Ics  brouillards  de  la  Seine. 

J.  J.  WeiBs,  comme  Prevost-Paradol,  rtnssit  bientöt  i^  ba  caser 
h  Paris;  tous  denx  etaieiit  de.s  hoiuiiics  dVsprit  qui  se  firent  vite 
Dil  nom  d:»na  la  presse;  aprös  uiie  l«ng^np  atteiite,  ils  enreut  Tun 
et  l'antre  un  jour  oä  ils  crnrent  avoir  mis  ta  main  sur  luie  part 
da  poiivoir  politique;  et  tons  deux  fnrent  renvers^s  pre&que  austiität. 

Mafs  J. .}.  Weis»  n'a  pas  eti,  coinme  Prev^ost-Farndol,  un  ami 
pour  raconter  ta  vie  el  rei-neilUr  sa  correspondance.    Uu  amt  qui 
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voit  et  <iai  »ait  tOQi.  ue  pent  pae  tout  dii*e;  mais  aon  tteioii 
et(t   esaeiiti«).    M.  Greanl   a   r«mpU  du  «leruir  pieox,  et  a  £üt  ni 
onvrat^e  des  plas  int^rf*88antft.     Nnl  u'aiiniit  pn  comme  Ini  öcHt 
en  coimauaiiitce  de  cause,  ce  Hne  ([Qi  est  nn  cliapitre  uapartant 
Thisuiii'e  des  lettre»  &aiivatK»  )m>ub  le  second  Empire. 

EnOKNK  BlTTBR- 


Aulianel,  Tli.  Discours  et  Documents.  Montpellier,  impriioerie 
Haiuelln  1889.  220  ]>agv»  trraud  ia  8°.  —  Ludoric  Legr^. 
Lt:  \ioHe  Theodore  AitboH^l,  ncit  d'ua  cömoin  de  u  vie. 
rurie,  IIb.  Lecoffie  1894,  423  pa^es. 

Leu  f^libres  de  Provence,  qoi  se  lonl  propoae,  il  y  &  qnaraale 

aus,  de  rostniii*ev  et  de  neltnyer  leur  langne  rüstiqne.  et  de  ext 
an  luunvemem   pu«tique,  out  jjleiiiemeni  reussi  daiu  Toeavre  qo" 
avatent  fiiti-eprtae.     I.e  ^und  siirr^«  dn  po^me  de  MirdUe  a  doui 
k  Miati-al  Ia  prcini^i-c  place  duns  le  groupe  de  ces  öcrivains  et 

ImmWifttempiit  apr^a  lui,  Roninanille,  qni  avait  ^te  son  maitj 
et  Thüodore  Aubaiml,  etaieiit  nu  pn-mier  raag  dans  resiime  des 
naiMeurs;    (ouk  deux  sont   morts   aujüui^'hui.     M-  Lndoric 
avuL-at  k  Uai-aeiUe,  a  äcrit  lu  biuinuptiie  d'Aubanel    avec  le  %o\ 
pieiu  d'nn   ami   qui   pendant  trente  ans  a  re^u   r^nlii^remätic  les 
conAdeucefl  da  («^te.    Lelti-es  intimes,  d<!itai1s  faroiliers,  lont  ce  ^'■ttl 
peut  ^claii'er  riiinatenr  de  Ia  po^sie  pntveiirale  sur  Ia  carii^re  4^| 
les  srritimeiits  de  raul«ur  de  Ia  Orenade  etttr'  ouverU  et  des  FÜlf$ 
d'Ävignon,  a  et^  donii6  avec  prufusiun;  et  cotte  peiulare  adele 
Ia  vie  d'an  liomm«  de  roenr  e«t  loiit  ä  fait  Interessante. 

DaiiH  les  premiircs  aiineos,   une  intime  imion  r^gnait  eo 
tons  lea  adeptes  de  Ia  ntinvelle  ^<;iile: 

^ian  tont  d'ami,  siaii  tont  de  fVaire, 
Sinn  II  catuaire  dön  pais! 

Pais    Ia    discorde    ätait   venue.     Les   M^ridionaiix    de 
avuient  voulu  f^'ateniiser  —  c'6tait  tont  »linple  —  avec  wdx  qol 
vivaieni  au  boi*d  dn  Ehone,  et  quelqnes-niis  de  ceni-n,  qnl  oraignaiei 
rinäuence  parisienue,  avaieut  cousid^r^  avec  ane  certaixie  fi-oidei 
le  müuvenipnt  dang  lequel   leura  cüitfr^res   plus  cunHants  ft'^taifni 
jetfei.     Dans   les  DistX'urs  H  iJocHineiUs  (pag.  202   &  211)  on  pcol_ 
llrc  los  plajntc»  d'AnImuel   mv  cett«  froideur  qu'il  repruchait  ü 
r^dacUon  des  Annana  jirouvai',au  de  1877  et  de  1878. 

Comuie  Kuuutauille ,  Anbanel  etait  bon  cathuliqae.     Lors  de 
Vex^cntion  des  famfux  U^crets  du  29  mar»  1880,   il  n'h^gita 
ä  preiidre  Ia  defense  des  rnuines  pers^cutJs  —  il  i'ut  müue  &  oet 
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ctmdanin^  ä  ramende  pour  tapftge  nociuroe.  Mais  cela 
n^BpIcha  |>uti  Mgr.  l'Ärclu^veiiae  d\\>igui»Q  de  blämer  sevt^rement 
uni'  pie*',e  c^l^bre  qui  passe  pour  le  thef  d'fpnvw  lyriqae  d'Anbanel; 
la  VcHus  d'ArU».  l\  lai  d^fendlt  de  riiuprinier,  et  Aabaiicl  ert 
muurul  de  ckaKrin. 

Un  te  voit:  les  bons  et  len  mauvals  joiirs  s'ätaient  snccM^  dans 
ta  vie.  Le  deuU  public  fnt  ^raud  k  m  uiort.  Leg  r^librtui  et  les 
d{^i«r8  de  Paris  hü  tirent  ^ever  k  Hceaax,  en  1887,  nn  huste 
prte  de  celoi  de  Florian,  autuar  daqael  Us  se  reaoisseDt  chaque  auuee. 

EunfiNK  RiTTKk. 


I 


I 


I 


jSMollwltz  f  £.  Über  die  provetualtSi^en  Feliber  und  ihre  Vor- 
gUnger,  Rede  bei  der  Überöabrae  des  Rekturats  gt'halteii 
in  der  Aula  der  UniversiUlt  Greifswald,  am  11.  Mai  1894. 
Beriiii,  Willielm  Gronau.    1894.    38.   8^    Preis  60  Pfg. 

D«r  neu  erwählte  Kektor  der  Universität  Grelftwald  liac  »eine 
Aotritlerede  der  litterariBchcn  Bewegung  auf  neaprovenzaliachem 
5^pructigebiete  g'ewidmet,  and  wenn  der  Armana  prouveu^au  in  seiner 
Crounko  feiibrenco  noch  alle»  nutioru-,  was  ini  In-  und  Anslande 
nur  irgend  Bezufr  nahm  auf  die  Feliliersache ,  —  seit  RounianUles 
Tode  scheint  er  diese  litterarischen  Übersichten  aufgeben  zu  wollen  — 
BO  würden  wir  dort  sicher  die  Notiz  finden,  dass  an  sav^nt 
pronvengalisto  alemand  a  parla  brihantamen  sns  lou  feli- 
brige  e  »i  predecesaour.  Unzweifelhaft  wird  aber  die  Thatsache 
in  der  ÜbereicLt  des  Aiidi,  der  Iletme  fHibrtenne  und  anderen  der 
FeliberbeweKiiUÄ  dieucuJuu  Hlätteni  gebührt-ud  heiToi^elioben  werden ; 
denn  die  Siidfranzoaeu  üind  für  jeden  Beweis  von  Teilnahme,  den  man 
ihrer  Spi-arbc  und  Litteratur  entgegen  bringt,  dankbar  und  wissen 
das  Entgegenkommen  »prach wiese UBcliaftUch  gebildeter  Deutschen  um 
80  melir  zu  achätzen,  da  die  Höupt^r  der  romauisrlien  Wisseuachaft 
in  Frankieidi,  liaston  Pariu  uud  Paul  Meyer,  sich  iliren  Bestrebungen 
gegenüber  doch  recbt  skeptisrti  verbalten  haben. 

Aber  auch  für  Deutschland  ist  es  eine  bemerkenswerte  That- 
sache,  —  ßShmers  Vortrag  war  ja  in  privatem  Kreise  gehalten  — 
dass  zum  ersten  Mal  ein  UniversitÄtslehrer  bei  besonders  leierlicher 
Gelegenheit  die  neuproveiizalische  Litteratur  zum  Gegenstand  seiner 
Ansprache  wählt;  w^l^le  doch  dem  Berichterstatter,  als  er  1887  eine 
Abtiaudluug  Ub^^r  diese  Bi^weguug  verÜffeDtlichte ,  von  einem  der 
bedenteuds^tvii  Bomatvisten  entgegen  gehalten,  dass  es  sich  docli  bei 
der  garizeJi  AiigcU-gcnheit  mehr  um  eine  Spielerei,  höchstens  am 
Bpnn:hllche  Kuriogiiätt>n,  gewiss  aber  nicht  um  eine  Erscheinucg  von 
irgend  welclier  Bedeutung  und  Lebeiisdaner  handele.  Gegen  eine 
8<ikhe  Anschanung  braucht  man  sich  heute  nicht  mehr  za  wenden; 
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di»  FelfbnrtewagsBtr  »-rftriit  sirh  noch  heate  des  ^ürhesten  LÄm^ 
md  ^ne,  w«ii%st«iM  dem  l'nfAng«  n&di,  nicht  ^rin^  Littcntsr 
in  den  renelü«deiie«i  söüfnundeUcheo  VoBdftrtea  Ist  tbrntiOchHcli 
TOttuadcn.  Über  tbran  Wfrt  nder  Uinn  Unwert  loum  man  ver- 
•cUedem'  MeiiiDn;  sein;  aber  die  ThaiMcht?  ihrer  Existenz  knao 
luia  Bananbt  ntfhr  tsntirierea,  uid  ao  bt  ee  gewia  ftogemesMo, 
daai  aaeh  d^r  rnivi^rMUHa-Onfieriridit,  »««H  er  das  gcBante  O^iS»- 
lebea  anf  rofnaniaehen  G«biete  behandeln  wiD,  dieser  litteraria^ta 
Bewein«:  io  den  aidframfciach«i  Dfalekfea  gvdeakt 

Der  V.inragende  «id&rt  in  wenigw  gJnMtwiJMi  Benerlcnn^en, 
wamm  er  aaf  Tuf?e8fn^e&  wi«  die.  welche  AnfordenuiL'on  maa 
nenerdio^  an  den  TniTersitAis-Unterricht  in  den  neoeren  Spraebefi 
xa  stellen  habe,  oder  aal  ein  sprachwiasenschaftürhei Thema aUgeiiraiker 
Art  nicht  eiogeg^angen  sei,  und  giebt  dann,  dem  bistoriscben  Gang« 
folgend,  eine  knxe  überncht  über  die  Entwicklung  der  proTen- 
saUsehen  Dicfatnog.  Die  altprorenzalisrhe  Periode  nnr  itrelfend, 
Mkandelt  er  p.  8  ausfahrlicber  die  1323  vud  tsieben  I}arg«ni  in 
ToaUnne  geatiftote  wftrgyiiy«  em^iiAüi  deis  aet  trobadon  de  Totoaa 
vnd  die  Igw  d'amurs  des  Kanzlers  GniUem  Holinier.  AVeongieirii 
Bleh  diese  Akademie  nnter  Ijodwig  XIV.  dnrchans  in  den  Dienst 
der  fhmz'^'Bischen  Littcnmtnr  stellte  und  sogar  nicht  nnweaeatlicli  nr 
Fniizösiimog  der  geUMetm  Kreise  in  Süd-Frankreicb  beitrug,  s« 
war  lät  doch  ntnAchst  cnr  Vflege  der  einheimiscbeD  Sprmche  und 
Utterator  beetiranit  nnd  konnte^  daher  liier  nicht  Bbergangen  werdeiL 
iBtMreasaot  ist  Koachwiti'  Mitteilang.  daas  die  Akademie,  naofadea 
lie  loBg«  Zeit  assKUiesBlich  französische  Gedichte  dttrcb  ihre  Pretoe 
«Mgezeielinet  hatte,  von  1895  auch  wiodcr  Gedichte  in  der  langtie 
d'oe  znr  P^eisbew^?^^OD^  nUasaeo  wird.  An«  der  Zeit  nach  der 
Vereini^nir  mit  Frankreich,  die  man  rieUeieht  als  die  des  lOttel* 
pn)Tenzalis<lien  bezeichnen  Itftnnte,  (vpl.  darüber  Zsdtr.  f.  fr*.  Spr. 
«.  Liit  Xlll>  p.  36)  hebt  Koacfawitz  herror  Belland  de  la 
Bellandiire,  Gondonli,  Fran^ois  de  Gortete,  Claude  Bruejs 
and  Nicolas  Saboly;  dann  ans  den  Krvisen  der  in  proTenzalisoher 
Sprache  schriflstellernden  Abbds,  die  mit  ihrem  kaustischen  Spotte 
gegen  die  eiffenen  Standesgenosaen  und  den  Adel  vielleicht  mehr  zur 
Vertwreitnng  der  reTolntionlren  Ideen  beigetragen  haben,  als  man 
gewOhnUeh  gianbt,  Favre,  Ci«ric,  Peyrot  und  andere,  auf  die 
Noolets  nnennüdlicher  Ktfisr  die  Anfinerkaamkeit  von  nenera  gelenkt 
hat,  qni  aox  charmes  touchantsdn  br*viaire  ont  entremfiU 
pradeuim«ni  et  du  Virgile  et  du  Voltaire;  dann  von  welt- 
lichen Dichtern  aus  denelbeo  Zeit  Fran^ois  Tonssainl  Gros. 
Jeaa  Baptiste  Crermain,  die  beiden  Rigaod  und  Cyprien 
Detpourrins.  Natöriich  begnögt  »ioh  der  Verfasser,  dem  Zwecke 
ae«  Vortrags  entsprechend,   überall  mit   knxen  Bemerkungen   fiter 
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die  einzelnen  Diobtur,  und  ee  reicht  dies  anch  an  dieser  Stelle  voU- 
knmiDfn  an»,  zumal  da  in  der  Anmürkang  aaf  da«  grundlegende 
WVrk  für  nnsere  ganze  Kenntnis  dieser  Litteratnr,  auf  NouleU 
Hi«toirt^  litt^nüre  verwiesen  iHt.  Dit?sen  Tortreffliclien  Studie-n,  die 
Noulet  i'rst  in  der  Eevue  de  VAcad^ic  de  Toutouge,  dann  de  'Toulouse 
et  du  Midi  verliffent lichte  und  1869  auch  heEM>uders  luiter  dem  Tltal 
Esuai  nur  Vhistoire  liUeraire  des  patois  du  midi  de  ta  France  aust 
XVI.  et  XVII.  siecles  erscheinen  tiesa,  hat  er  in  dor  Revue  des 
Umffuea  romanes,  Jahrtranir  1875 — 77  eine  FürtBetznnc  fDlgen  Inawin: 
Hittoire  rfcs  patois  du  midi  de  la  »an««  au  X  VIII.  siMe ,  die  niit 
uiTK-m  Appendice  bibliographique  teilweltie  schon  ine  XIX.  Jahrhund«nt 
hinübergreift,  nnd  diese  lieihe  von  Abhandlangen  sind  eine  onerBchftpf- 
licha  Fandgnihe  für  alln,  die  sich  Über  das  litterariscbe  Geistesleben 
in  Süd-Frankreich  wfihrend  dieser  Jahrhunderte  anterrichten  wollen. 
Nonlet,  dt!ni  in  Südfninkreicfa  in  den  iSff^Qtlictien  and  privftt«n 
Bibliotheken    wie    bei    den    Antiquaren    so    ziemlich    die    gesamte 

tliitteratur  dieüer  Zelt  zugünglich  war,  verbindet  mit  erHlaanlicliem 
Fl^isee  und  bemerken  »werter  Umsicht  geftandes,  von  Pathos  nnd  Vor- 
pingenommenheit  Im  ganzen  freies  Urteil ,  and  so  wini  iu  der 
Kenntnis  nnd  Wüniigunff  der  proTenzalischen  Litteratnr  diener 
Epoche    »ehwerlicli    über   ihn    hinans    zu    kommen    sein,    für    uns 

»Deutsche  schon  ans  dem  fimnde  schwer,  weil  pü  znnüchst  noch  un- 
gemein mühsam,  («ilweis  nnraöglich  ist,  sich  ansreichendes  Material 
anderswo  als  anf  den  sudfranzÖsiKchen  ßitdioifieken  /.n  versrhaffen 
und  man  sicli  so  nicht  iib«rall  ein  Relbstilndiges  Urteil  bilden 
kann.  Neueriliiigs  werden  uns,  worauf  ich  iu  einem  Artikel  über 
lou  si^ge  de  Cadaroussa  des  Abb*  Favre,  Ztsdar.  f,  franz.  Spr. 
und  LUt.  XIII'  p.  35  fl.,  hingewiesen  habe,  inlolge  de«  neaerwachtw 
'Interesse«  auch  für  die  mittelpn>veaznlische  I.itteratnr,  daa  gerade 
die  Feüberbewegunff  hervorgerufen  hat,  In  dankenswerter  Weise 
inanrhe  Wrrke  di««er  Zeit  in  Neudrucken  vorgeführt.  Koschwitz' 
Angabe  p.  13,  dass  Man^tou  eine  uene  Ausgabe  der  Werke  liellandd 
vorbereitet,  beiweist,  da»ü  man  in  dietiem  anerkennenswerten  Be- 
«treben  foitfillirt-  Wi'nn  wir  so  anch  die  Möglichkeit  gewinnen, 
uns  in  Oentscliland  mehr  wie  bisher  mit  dieser  Litteraturperiode 
zu  bewi'liftfngi'n,  so  winl  das  Ergebniä,  wie  wenigateiig  Hencht- 
erstatter  wiederholt  erfahi-en  hat,  wohl  meist  das  sein,  duss  für  das 
XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  Koulet  in  ganz  vortrefflicher  Weise 
e  Aufgabe  gelöst  hat,  dass  er  ftlle  wissenswerten  Nachriohten 
di*^  Dichter  und  ihiv  Werke  eut^amniengestellt  hat.  dass  er 
inlt  »einem  littorarisciien  Unml  überwiegend  das  Hichtige  trifft 
nnd  er  wohl  aut-h  den  Stoff  so  ziemlich  erschöpfend  beliundelt  hat. 
W^enigstens  ist  nach  ihm  noch  nichts  des  Ei"wShneiis  Wertes  über 
die  vou  ihm  eiugehender  behandelte  Zeit  verßflentlicht  worden.   Dns- 
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Kfflbe  (filt  für  Miiiic  B^hamllun^  der  ci-stcn  HiUfte  des  XVm. 
hundert«,  obgleich  »nn  rneil  hier  uanchiimt  zn  berb  und  der 
paukt,  den  er  eiiiiiinuQt,  alle  Unerarisühen  Erscheüiaugitu  nach  de 
Masastab  d^r  ^leiclizeitl^rfii  franzäxUcben  Litteratnr  zu 
uiclit  begründet  erscbeüit.  Ks  ii»i  iiatürUch.  dass  in  dieser  g&hrendi 
Z«it  vor  der  franztlaiiicheii  Revointiou,  wo  Wüneiiacbafl  und  Staat»- 
leb«u  von  neuen  Ideen  bewegt  wurden,  wie  kaum  je  vieder,  wo  die 
EucyelupndiäU!»  und  ibi«  GesüinuQgagenoeseD  das  geistige  Lieben 
beherr»;<>bten  nnd  fast  alle  Gebildeten  d«»  festländischen  Europa, 
am  au  dieser  ^etsti^eu  Itewegung  teilnehmeD  zu  können,  frauzöÜBcb 
lauen  und  «-hHebeu,  auch  die  SiidtVauzoseu.  »oweit  sie  an  dieaem 
Ideenkanipf  sich  beteiligten,  nirbc  ilire  beimische  Mundart  an- 
wendeten, um  iiiren  philmtophischeu,  KitthetiHchen  und  politisobeA 
Gedankeu  Aasdruck  zu  verleiheu,  uud  wenn  so  die  Geaanitfaett  der 
Werke,  die  damals  in  proTemtaliscber  Sprache  vernffeiitlicht  worden, 
notwendig  gegenüber  der  von  neuem  übersprudelnden  fniu^uäisch 
Lütteratur  einen  etwas  diirlligeo  Kiiulruck  macht,  8o  wird  man  di 
begreii'licb  tindeu,  aber  doch  mit  Teilnahme  verfolgen,  wie  dii 
Ideecgewirr  auch  «eiueu  Niederschlag  iiat  In  der  vulkstümlich 
LitTeratnr  Süd-Frankreich».  Nonlet  BeUwt  liat  ja  dafür  bemerken 
werte  Beispiele  beigebracht  in  den  Vers  contre  les  Ckiwisaräs 
CevenHe»  und  in  den  zahlreichen  chap.  VIT  zusammengeeteUten  PÜat^ 
n»  vers  et  en  prose  ä  l'occaston  de  la  Jievolution  framoise.  Hier 
liegt  offenbar  nuch  eine  Fülle  des  Intereaaanten  verborgen,  in  den 
zaiilreichen  Flugschritllen  und  auch  Einzelblatteru  aas  dieser  Zeit, 
die  für  die  Keuntuis  der  Vulksstiuuuungeu  und  die  ganze  innere 
GeKchicbte  Itberans  wiciitig  sein  können:  hat  doch  beispieUweiM 
auch  Crtlliit  d'Herbiiifi,  der  au^cpätTene  Schauspieler  und  berüchtigte 
Kouventsrednt'r,  der  durch  seine  Mitrailladeu  den  unglücklichiui  Kia-« 
wohnern  Lyons,  der  Ville-affraucbie.  repablikaniache  Gealnnung 
briniren  wollte,  sich  an  dieser  für  das  sädfranzüsisuhe  Volk  bestininileik 
Utteratiir  der  Schrecken szeic  beteiligt.  Es  wäre  gewiss  et%\as  sehr 
Vorilienstliches,  wenn  die  Feliberkreisti,  soweit  sie  aich  mit  der 
Publikation  älterer  Hchriften  beschäftigen,  auch  diesen  scheinbar; 
nnbedenteuden  und  doch  so  wertvollen  litterarischen  Erscheinougi 
ihre  Anfmerkuunkeit  zuwendeten.  Die  Revuen  nnd  auch  di«  zak 
reichen  Almanache  thftten  manclimal  1>esser.  so  etwas  gescluchtUck; 
Bemerkenswertes  zu  veriifientlichen,  als  unbedeutende  lyrische 
f^Bsee  hentiger  Dichter,  die  bei  ila-er  Glelchmftasigkeit  and 
Überfülle  doch  schliesslich  ermüdend  wirken.  Vielleicht  halt 
Koschwitz  bei  seinen  noch  frischen  persönlichen  Verbindungen  mit 
den  Feliberkreisen  der  Mühe  für  wert,  dort  auf  solche  Verüffent- 
lichiinireii  einmal  hinzuweisen;  im  ganzen  werden  ja  solche  A 
regnngen  in  Süd-Frankreich  eifrig  anfgeuommeu. 
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Eoäohwitz  »priclit  iUmq  davon,  dass  »lie  Revolution  mit  ibnir 
Gleirhiuactien-i  uiclit  vennurht  habe,  d^r  i»rov«n7J»li8chen  Sprache 
nnd  Litteratur  ein  Ende  zn  machen.  Es  iel  bekauotlich  das  Kou- 
v«Dl»mii^lied  Gregoir«,  früher  Cure  zu  Embermesnü,  «pXtar  Biaclior 
von  BIoiR,  in  dipser  Anselegenbeit  besonders  thstig,  der  als  Luiil- 
ireistlicher  die  Notwendigkeit,  dem  Volke  die  NenernnKeii  im  Sluatif- 
leben  und  die  Dekrete  der  ^-eaetzjfebenden  Versammlongen  in  den 
heimiach«n  Dialekten  mitznteilen  erkannt  hatte,  der  aber  schUes&UcIi 
Besehliisfi«  herheifUlirlt«,  die  den  Mundarten  bald  ein  vülU^a  Ende 
bereitet  hätten.  i^Vgl.  lettre«  k  Grecoire  snr  le&  patois  de  la 
France  1790—1794,  von  Gasäer  1880  zu  Paris  heraus^egiben ;  und 
dazn  meine  itcmerknn^en  zur  litterarischen  Beu-egung  auf  oea- 
proveucaliscbera  Sprach^biete.    Pi;r.  Berlin.  1687.    p.  4.) 

Von  p.  16  der  Abbandlnne:  ab  werden  dann  die  eigentlichen 
VorlBafer  der  Feliber  behandelt;  denn  als  »okhe  wird  man  ins- 
besondere dit*  Dirhier  ansehen,  die  nach  dem  gewaltiirtr-n  Stnnne 
der  Revolatiuti,  nachdem  es  schon  geschienen  hatte,  als  ob  mit  dem 
tyrannisch  durchgeführten  Rinheitfuttaale  aarh  die  Ein  hei  (spräche 
die  Volksmnndarteo  ^^nzlicli  an»  dem  ßfTentlichen  und  litterarischeit 
Leben  venlrJlngt  habe,  uubeirrt  weiter  in  ihi-er  heimischen  Sprache 
rlichleien.  Es  sind  VoIks-tiinKPr  im  eigentlichen  Sinne,  einfache 
Lente  mpi«t  ans  dem  Handwerkerstande,  die  den  i'Ud französischen 
Idiomen  ii-en  blieben.  Koaihwitz  spiicht  znnilclisl  von  Jnnsentin 
(frz.  Jasmin),  der  1798  zu  Ageu  geboren  ist  und  dt^saen  Dialekt 
Mistral  als  agenai»  der  Haiiplgriip{ie  Gascon  einreiht.  Koschwitz 
fa«8t  also  auch,  ohne  sich  an  dieser  StL-ile  weiter  daräher  au»- 
zalsssen,  den  Begriff  nenprorenzalisch  als  allgemein  die  heutigen 
»iidfranzüsischeu  Dialekte  umfassend,  und  gewiss  mit  allseitiger 
Billigung.  Man  kennt  ja  die  Eifersüchteleien,  die  über  die  Be- 
deutung der  einzelnen  Mnndarten  nrid  die  Wahl  einer  Hezeichnnng 
für  die  Geii>aia('iii'it  derselben  bis  zum  heutigen  Tage  herrsclien. 
Wir  Deutsche  ki>iinen  nus  darüber  hinwegsetzen;  für  nns  Ferner- 
stehcnile  ist,  bei  der  Uiimi}gUchkeit  eine  Bezeichnung  zu  tindeu,  die 
allen  wissenscliafl  liehen  Anforderungen  und  allen  individuellen  An- 
sprächen geniigte,  die  alte  römische  Provinz,  die  provincia  Narboneusis, 
das  I<juiguedoc,  die  heutige  Provence  und  die  Landschaften  am  Fuiise 
der  Weatalpeu  nmfassend,  im  wesentlichen  geographisch,  ge^i'hichilich, 
sprachlich  und  litttrarisrli  ein  einheitliehtrs  Gebiet,  das  \vir  mit  vollem 
Hecht  nach  dem  t1ir  nns  wichtigsten  l-andesteil  bezeichnen.  N'atUr- 
lich  wird  man,  wenn  genauere  Angaben  erforderlich  sind,  utauchmal 
uirht  nmhin  krmnen  hinznzunigen.  oh  man  provenzaltiich  im  engeivn 
oder  weiteren  Sinne  gefnsst  haben  will.  iVifl,  über  die  vei'schiedeuen 
TorgeschlaL'enen  Bezeichnungen  p.  11  der  Bemerkungen  i. 

Neben  Jasmin,  dem  bekanntesten  Dichter  auä  dieser  Zelt,  der 
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ja  vicli  in  N'ordfratikreicli  vielfach  beachtet  wurde,  arwOhnt  Koecliwiu 
Verdie  aas  Bordeaux,  als  ancb  der  OaKOgne  uigehOrig,  nnd  tu 
der  eigentlicliea  Provence  Victor  (»ein. 

Aach  KoschwiU  ist  der  Ucioong,  doss  für  die  eigentliche  pro* 
venasaliscbe  VVleder^bnrt,  das  hewnwte  Anknüpfen  au  die  TradttioiM 
einer  growen  Vergangenhoit,  die  gelehrten  Forschungen  KayDonardi 
von  der  grSssten  Bedentnnrr  gewesen  bind.  Es  ii>t  dieselbe  Zeit, 
wo  die  Grimm,  Lachraann,  v,  d.  Hagen  in  Deatschland  dnrth  ihm 
wiHieiUH: haftlichen  Unlei-itußbangea  die  Begeiäternng  für  dos  dentsche 
Alt«rtnm  und  die  znm  grossen  Teil  vergeBgenen  grusaartigon  De 
mäler  deutschen  Geisteslebens  ans  dem  Mittelalter  wacli  riefen, 
denn  ani^h  in  äUd  -  Frünkreirii  durch  Gelehrte  wie  Raynoaard 
Hiiuorat  die  gebildeten  Kreise  darauf  hingewiesen  worden,  dMB 
nicht  auf  die  Volksmundarten  hochmUtig  herabsehen  dürfe,  da»  da 
vielmehr  im  Zusammenhange  standen  mit  jenem  wohlla titenden  Idiom, 
das  eine  bedentende  Utteratnr  geschaffen  und  eine  so  bervtirrageode 
Rolle  in  der  europäischen  Entwicklung;  gespielt  habe.  KosehwiU 
erwithnt.  daes  eich  infolge  dieser  Bestrebungen  eiae  Tcudonr.  z 
Gruppenbildung  für  die  Zwecke  der  provenzatiscUen  Sprache  gexei 
habe  und  jetzt  auch  Zeitschriften  für  diese  Ideen  eingetreten  seie: 
UDd  Dennt  in  dieser  BejdehunR-  Lou  bowfuel  proitivti^au  vom  J 
1829,  Desanats  Jioui-abaisso,  BeUoU  IjOu  Tambtmrin  et  le  Mi 
ans  dem  Anfange  der  Vientiger  Jahre.  Als  Dichter,  die  tichon  v 
diesem  gelehrten  Intej-ejuse  für  die  grosse  provenzHlis<:he  Vftrgangeuhei 
beeinRtißst  worden  i;eieii,  führt  Eoschwitz  noch  an  Dionloafet. 
dessen  Lehrgedicht  über  den  Seidenbau  Leia  magnans  auch  in 
Deutschland  bekannt  wurde,  dann  d'Astros,Ca8til  Blaze,  Seymard, 
JaquesAzaiM,  den  Marquis  von  Fare-Aliiis.  Auch  der  send 
baren  Erscheinung  des  Fahre  d'Olivet  thut  er  p.  21  ErwIlliQunK, 
mit  seiner  unter  dem  Titel:  Le  Troubadour,  poeam  occUumqurs 
rtlTeutlichten  Gedichtsammlung,  die  maucherseits  in  gutem  Glaub 
als  Dichtungen  des  Mittelalters  aufgenommen  wurden,  eine  Zeit  lang 
die  gelehrten  Kreise  Frankreichs  lebhaft  bescliüftigte. 

Im  weitereu  spricht  Koi^chwitz  p.  22tT.  von  der  provenzaliscb 
Benaissanctr  im  engeren  Sinne  ond  von  dem  dichterischen  Oreigea 
Aabanel,  Kitnniantlle,  Mistral,  über  deren  Leben  und  VVe 
er  auch  in  dem  heschrÄnkten  ßaurae  des  Vortrags  alle  wicJitige: 
Mitteilungen  zu  miidien   weiss,   und   dann    p.  28  von  der  auch 
Dentselisand  »o  ofr  crzflhlten  Gründung  des  Feüherbundea.  der  denn 
das  eine  «icherUch  erreicht  hat,  dass  jetzt  jeder  Gebildete,  der 
mit  französischer  Litteratur  beschäftigt,  auch  weiss,  daas  im  Sti 
Frankreichs  die  ulten  Mundiirten  im  frischen  Leben  fortbestehen  u 
da«  eine  Hihrige  litterarische  Tbätigkeit  nuf  diesem  Gebiete  herr«c«v 
bs  folgen   Nachrichten   Über   die   Organisation   des   Bundes,   sein« 
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Gliedercmg,  eeine  I^eautc-ii  und  seiiit.'  Ff»to;  uatürlicb  Kind  aacli  hier 
nur  dt«  liauptlhatsacben  lien'orgehubeii ,  die  ab«r  zur  allgeioeineD 
Orientienmg  vollkommen  audreicben.  \Veii«re  Einzelheiten,  sowie 
dia  genaaera  Kenutnia  der  niclil  tiuintereiwaiiten  SUituteD  der  ver^ 
flchiedeneii  Manien^n^o  kann  man  nkh  Ja  leiclit  aus  deu  Slittt^Uungon 
in  düD  frühcrun  Jahrgäni^eu  der  B4:vae  des  laof^ues  ruuianes  und  des 
Armana  proaveni;au  verschatl'eii,  sowit»  aas  den  Heriohten  über  die 
jenx  üoraux,  die  Wilweis  nodj  einzeln  erscliiesea  sind.  Der  Vertrag 
gclilibBüt  mit  KtmnzeichnmiK  der  Haupt^trOmangen,  die  im  Runde 
sieb  Geltang  verdcliafTt  und  mit  Anfübrnng  einer  Reibe  vun  Dielitero, 
die  nebi-Q  den  ubitn  KCiiaunten  in  besouderer  Weitu^  die  Aul'merk- 
sainkeit  auf  sich  gelenkt  haben.  Koschwitz  nennt  als  solcbe  De 
BerlQc- Peruseis,  Hoqne-Kerrier,  Vlaucbnd,  Felix  Uras, 
Aatraste  Fonr^s,  Marius  Girard  und  Xn vier  de  Kieard.  Auch 
hier  ist  die  Zahl  der  angeführten  Schriftsteller  angemessen  beschi'flnkt; 
die  Anmerkungen  verweisen  auf  die  litterariscbeu  Übersichten  im 
Aruiaua  pruuven(;au  und  im  Aiüli  und  ausserdem,  an  verschiede  neu 
Stellen,  auf  die  Werke  von  J.  13.  liaut,  Lliililbac,  Doniiadiea, 
Roque-Ferrier  und  andere,  wu  mau  der  scbriftstelleriäebeu  Namen 
nur  zu  viel  finden  wird  und  aucli  der  W'isslwgieriirstf  Über  KliiKel- 
heiten  der  Feliber-Litteratur  sich  eingehend  unterrji'hten  kann. 

Jeder,  der  sith  mit  der  neuprovenz-ilisclieii  Litt*ratur  und 
den  Schriften,  die  darüber  ei'schleneu  sind,  beschnfiigt  hat,  wird 
die  Beobachtung  machen,  dass  diese  Mitteilungen  von  Saint-Kenä 
TaUlandier  an,  der  wühl  zuerst  weitere  Kreise  mit  diesem  Wieder- 
anflebeu  der  provenzaÜschen  Sprache  bekannt  machte,  weseutUch 
denselben  <.4edankengau(i-  verfolgen  und  in  ihrer  Darstellung  nnd 
Autfa»!4uiLg  der  litterarischen  Tendenzen  sich  fast  stets  begegnen. 
)Ian  wird  deshalb  aucli  immer  wieder  anf  die«e  ersten  nnd  so  auch 
unter  dem  Gesichtspunkt  anziehenden  Aufsätze  hinweisen  dürfen, 
dass  sie  den  ervten,  frischen  Eindruck  dieser  eigenartigen  Be- 
ütrebiingen  wiedergeben.  Xeben  Saint-Ben6  Talllaudler,  der  eine 
Einleitung  zu  den  Hrouveii^altj  schrieb  und  in  der  Revue  dw  deux 
mondes  die  Nurdf ranz  ose  n  in  das  Verstltudnis  dieser  übeiTnschenden 
Renaissance  einznfLilu-en  suclite,  erinnere  icli  au  Eugene  Tave-micr, 
der  1884  zu  IViris  einf^  Studie  /^a  lienaissance  proven^tUe  et  Rou- 
maniUe  urscbeiuen  licttö,  und  fUr  Deutaehland  au  Böhmers  Vortrag- 
über  die  provetualifirfie  I'uenie  der  (irgemtmrt.  Es  sind  natnrgemllsg 
dieselben  Beobaibtuugen,  die  sich  allen  diesen  Männern  darbieten, 
und  die  sich  s»  ancU  in  dem  Vortrage  vun  Kusehwitz  in  lUinHcher 
Weise  finden  müssen.  Einmal  fällt  die  kathoHsierende  Richtung 
auf,  die  aber,  besonders  Wi  Ruumaidlle,  eine  Innigkeit  der  Geliilile 
zeigt,  wie  sie  suiiiit  «leii  romanischen  Katlioliken  nicht  ^'erade  eigen 
zu  sein  pät^^L    Damit  verbindet  sich  daa  Beatiebeo,  eine  moralische 
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VViodcr^flpQrt  des  sildfranzSsiftrhen  Volkes  zn  erzirlmi.    indtm 
«H  zu  dem  tiAivt-n  (ilaoben  der  Väter  zarückfÜhrt.     Man  dfnkn 
die  BCliÖiifin  \V(»rtft  von  Armand  de  Pontmartbi  in  seiner  Vm 
zur  13.  Auflage  der  Oobretu  en  vers  do  UoamnnUle:  «tfc  renai^-nt 
de  la  Muse  miridionale,  qui  en  pieiti  dix-tteuvieme  Metäe  .  .  au  momt 
oit  la  pvhif  /r(itu,ttise  ntMg  rnttglrmait  par  so  dicadenee  —  est 
releier  lidhd  popuhire,  ronsf/ler  tcs  qfJlUßi,  3\fßrM*fr  par  des 
Matttn/^.^,  persuader  ies  indi^ctrnts,  convaincre  les  siepttqncs.  charmer 
ä  la  foii  Ies  sahm,  Ies  aicUers  et  Ies  mansardeA,  rompre  la  prestripti 
poiiique  W   it^tailer  victoriettsemetd  parmt  nvus,  soue  le  nex  et 
barbe  rffs  raäleurs  et  den  inrrAdidfs,  le  plus  aimabie  et  te  plus  heure 
des  anaciironismes.    (Cf.  Hemerkongen  p.  28).  —  Daneben  sehr  ilar 
wie  auch  Koschwitz  hervurhebt.  eine  andere  Reihe  vi^n  SchriftÄt«!!« 
die  au  die    alten  Traditionen    der   Waldenser  und  Albigrenwr 
knüpfen   nnd   die  Nipdenvei*fDnjf  den  Südens  darcli   die  nordisijien 
Krieger  und  dun  AiiscWnss  der  Provenco  an  Frankreich  als  ti'rdUcI 
Verwninrtnng-  der   nati<inalen    Genitile   der  Provence   ansehen. 
Vertreter  die-ser  Riohtnn^  liebt  Ktischwitz   p.  iU   Iwsonders  FeliJ 
Gra8  hervor,  über  dessen  Epos  Toloaa  man  einitres  p.  26  der 
merknnEren  finden  kann;  neben  ihm  nennt  K<wchwilz  besonders  oo< 
AugnsteFonres.  dessen  Gedichte  znmToJt  in  der  Revue  des  lanpui 
roiuanes  vergiften t licht  nnd  m  aarh  In  DeutfK.liland  bequem  zueJLt 
lieh  fitnd.    Für  Deutschland  nen  sind  KnRchwitz'  Anpraben  über  ent~ 
schieden  republikaniBclie  Tendenzen,  die  sich  bei  einem  jünpereii  Teü^ 
der  Feliber  tieltnufr  verschaffen.     Naturireuiäss  tritt  dieKe  Richtui 
erst  jetzt  etwas  mehr  in  den  Vui-dergrnnd.  seitdem  man  die  Huf 
nunj;,  eine  .Änderung  der  tien-sch enden  Btaatsfonn  zu  erreichen,  aus- 
gegeben hat.     Früher  war.   meinen   !teobachtung:en   nach,  die  Be- 
geislerniig  für  dif  Republik  eine  sehr  ^'erio;te  in  den  Feliberkn;iseiij_ 
und  eini^  der  führenden  (ieititer  pilten  filr  enerfriftcb  r.iyalifrti?r 
Indes   war    man    damaU  schon    llusserst   viu-sichrig   iu    pylitiscli 
DinK*^n,  da  die  republikanischen  Staatsbehörden  keinen  Anstand 
nonimen  haben  wiirdt-u,  bei  offen  ans};e6proc1ieDeu  nntirepublikaniscl« 
Tcudciizcii  dtau  Bunde  der  FuUbcr  sdir'iff  ünt[r<'i.'''UzuliTten.     E« 
ja  CloWa  HufrueB,  den  K<iRchwitz  als  Vertreter  der  Sosserslen  LInki 
nennt,    weuu  auch  Mitglied  des  Ituudes,   int  ducU   eigentlich  k< 
provcuzalisvher  Schriftsteller;    seine  lilterariache  Thtttlftkeit  ^I 
der  franz^sisL^hen  iSprarlie  an,  und  nur  eiujß^e  kleinere,  unbedeutend 
Gedidite  Iiat  er  in  proveuzalischer  Spi-ache  veröffentlicht.     Übri« 
ist   an  sich    die   republikanisch«'   8taat!«form    den    Bestrebungen    d| 
Felibflr  keineswegs  feindlirher  als  eine  andere.    Im  Ge;renleil  hal 
sich  Königtum   und  Kaiserreich  als  ganz   besonders  ceiilralisierei 
in  Fraukreicli  gezeiut.  und  es  wilre  eher  n«>ch  unter  einer  Repnbll 
das  Kinziure  zu  erreichen,  was  die  Feliber  in  politischer  Beziehiuiff 
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Btwa  erhoffen  dürfen:    Ueatattunti  der  pivivönzallschon  Sprache  ab 
hmtuprache  neben  der  französUcliea  in  deu  södfninzn8t8<-lien  Be- 
lii^en  and  wenigfstena  in  neb emtänbli eben  Dingen  eine  Art  kant4>naler 
>lbi>tnndit?keit. 

Und  iiocli  eine  andere  Bemerkung  lie^t  bei  der  Lektüre  de» 
iwiu'scben  Vorti-a?«  nahe.  Wenn  die  jfingBte  Veröffentlichnnpc 
die  Feliberbewegnng:  bei  Hervorhebuns  der  Ersebeinunsfeu  vnn 
wirklich  dichterifichein  Wert  immer  nur  von  Ronmanille,  Mistral  und 
Anbanel  sprechen  kann,  wie  dies  s>;hun  die  entten  ^tlmii  hatten,  s*> 
erscheint  wohl  ein  Zweifel  über  di«  Zakunt't  dieser  Bewegnnc  in 
gewisser  Hinsicht  bei*echti;:t.  l'nd  Koschwitz  liat  sicher  niclita  iiber- 
^hen,  was  wirklich  litterarische  Bedeutung  hfftte;  er  würde  ja  sicher 
mtoa  den  UJtf^liedera  deä  Bande«  bei  seinem  Anfenthalte  in  Slid- 
rrankreich  anf  litterarisrh  wertvolle  Kntcheiniincfn  aufmerksam  ge- 
m&L-ht  s.ein,  nnd  man  hlitte  ihm  von  hesonih^ren  H<jl¥ntm;cen  >^sprocheQ, 
die  mau  von  einem  nder  dem  andern  der  jnnKen  Rundesmiti^Heder 
he«te.  Die  Hemerknng ,  die  er  bei  seiner  Besprechung  von  Eotieoi 
Plauchud's  La /ado  tVÄven  im  Litt./,  g.  xi.  rom.  Phif.  1894,  N'»>.  4, 
macht,  dass  Planchnd  r.n  den  nicht  atlzn  zahlreichen  Felihern  erelirire, 
die  tu«n  ah  ci.Thte  Dichter  bcxeichnLMi  kijruie.  beweist  Itiureicheud, 
wie  voraichtig  anrli  Koschwitz  dies«^  Rrosse  Fülle  von  alljilhrtich 
^erscheinenden  poetischen  Veräuchon  beurteilt.  Nuxi  ist  von  diei^on 
lentenden  Di<;htf'm,  denen  man  gewiss  auch  in  andern  Litt«ratnren 
ine  ehrenvolle  Stelle  znwiMwn  wfinle ,  Auhauel  1886  gestorben: 
loumanillc,  der  Iiebenswin*dipste  und  ^fUhlinnigfgte  aller  sfldfran- 
riachen  Dichter,  der  Schöpfer  nnd  neben  Mistral  <lie  Seele  des 
Jondes,  der  durch  seine  Persöulichkeit  und  die  warme  Be^eiaterang' 
Ir  seine  geliebte  provenzalische  Sprache  für  diet;e  Ideen  in  Siid- 
inkretch  nnd  auch  iu  andern  Ondt^rn  Anteilnahme  geschaffen, 
rie  kaum  ein  anderer,  ist  iinn  1891  nacligel'i>luC.  Mistral  ist  alt, 
tind  wir  hallen  von  ilnn  kaum  noch  etwas  zu  erwarten,  was  über 
da»,  was  tfruiis  bis  jetzt  geboten,  liinausionfre.  Bleibt  doch,  weniprsten« 
far  mein  liefühl,  Mlrfeio  nuerreicht  durch  alle  seine  andern  Schöpfungen, 
und  würde  er  durch  dies  eine  Werk  sich  dieselbe  Hedeutung  als 
Dichter  erworben  haben.  Auch  von  Felix  Gras  scheint  es,  als  ob 
sich  mit  seinen  l»eißcrkeiwwerten  Ejicn  ausgc;:eben  habe.  Oetavien 
Iringuior.  d«r  anrhnisierende  Verfasser  der  /Votvnfa,  von  «lein  zalil- 
Biche  Südfranzosen  trotz  seiner  ftprachlichen  und  poetischen  Selt- 
lamkeiten  viel  erwarteten,  ist  jung  ge^ftorben ;  ebenso  der  von 
Koschwitz  p.  34  erwfthute  Verfasser  der  Grilhs  und  der  Cauis  dei 
iiielk  Auguste  Foart*».  L'nd  wenn  nun  auch  die  Hochrint  der 
jrilanfend  veröffentlichten  Erzengnisse  in  Po.'sie  und  Prosa  nicht 
e>rioger  winl,  so  ergelien  doch  alle  diew»  brindt  und  jmti'sio  and 
insoun  keine  I.itteratnr,  die  auf  Beacbtnng  über  die  Orenzen  ihrer 


Heimat  Atifiprurb  Tnar.heti  kannte.  Sollte  man  sn  an  der  Znkanft 
der  Feliber  und  der  provenzaliscken  Sprache  verzweifeln  uud  duch 
der  Ansicht  seiii.  dasH  ea  »ich  hier  nm  «ine  ephemere  Ererheinong 
(gehandelt  habe,  die  durch  den  lehhaftt^n  Knthnslasmns  der  SüdUuder 
zu  rascher  Blüte  gebracht  sei  und  dann  nach  Verfliesen  der  ße- 
gei«temng  wieder  erllVgchen  werde?  Keiueawegs.  Schon  18Ö7  buhe 
ich  atU*  die  (iriinde  hingewiesen,  an»  denen  KeiBttK  buchütobandB 
Siidfranzueeii,  die  die  Krutt  in  sich  füfalen,  etwas  zn  suhaffen,  wm 
in  ileni  liiteraiischen  lieben  des  gesanit-franzMisehea  Volkes  nkkl 
uubfAuhtet  bleiben  könnte,  auch  weiterhin  sich  der  franzfiaiMlMD 
Sprache  bedienen  wei'den.  A.  Dandet  würde  fiicfaerlicl)  seine  euro- 
päische Beruknttheit  nicht  erreicht  haben,  wenn  er  die  pruveuKalisclM 
Mundart  seiner  Heimat  fUr  seine  Werke  gewählt  bütt«,  nud  so 
werden  anch  tileichgeartete  anter  seineii  I^nd^leateu,  wenn  sie 
die  Müt(Iii'hktnt  habe»,  vernnttelüt  der  Imnztiüitiditn  Spmrhe  xa  gans 
Eurupa  zw  reden,  nicht  daran  denken,  durch  dvn  Gebmach  einer 
»iidtVanzÜsisi-tien  Mundart  sich  mit  der  Wirkunt;;  anf  den  kantonalen 
Kreis  ihrer  Heimat  zn  begnilgen.  Gewiss  wird  kein  einsichtiger 
Siidfranzose  ihnen  daraus  einen  Vorwurf  machen,  und  demEren&M 
werden  wir  Schürfungen  von  auj^gezt-ichneter  dichterischer  Kralt, 
Aufsehen  eri'egende  Koinane  und  Dramen  hitherer  Gattung, 
—  Mistrals  JLa  Beino  Jano  isr  kein  UeweiB  des  Gegenteils  —  in 
uenprovenzalischer  Sprache  nicht  zu  erwarten  haben.  Dnzn  koranl 
der  Mangel  einer  einheitlich  anerkannten  Lirieratnrsprache;  denn 
Koumanille  und  »isiral  nnd  den  andfren  .Schriftstellern  des  Bhone- 
^'ebieti«  wird  ja  der  Ansfiruih,  die  Mundart  ihrer  Heimat  als  die 
eigeuttiche  Littei*Btnr-Spniche  für  Sitd-KrankitiLh  hinzustellen,  vor 
allem  von  den  Felibem  des  Langnedoc  ernstlich  bestritten.  So 
bleiben  bloss  die  leichtei'en  Gnttun^ren  der  Litteratnr  den  südfran- 
zÖ«i»«hen  Dialektschriftstelleru  übrig,  und  dabei  int  sieber  eine  grosse 
GleichiiiHiisi^'keit  uud  Riiilöuipkeit  nicht  zu  vermeiden.  Wenn  man 
nnii  Trt>t7.dfm  Koschwitz'  Ansichten  Ix-itreteu  wird,  dass  die  Be- 
w«^}funjr  der  Feliber  weiter  sich  entwickeln  und  Süd-Frank  reich  zum 
Heile  gereichen  werde,  so  ist  der  Grund,  dass  den  Felibem  die 
Litteratur  in  proveuzalischer  Sprache  nur  Mittel  zum  Zweck,  ni«dit 
."Selbstzweck  ist.  Wie  s<;hon  oben  erwiihnt,  handelte  es  sich  bei  der 
Itetteissenio  prouveti^o  darum,  die  proveuzalisclie  Sprache  neu  eu 
beleben,  um  eine  Wiedei^ebart  des  alten  Volksgeistes  zn  erreichen. 
Man  wollte  dem  verderblichen  Einrinsse  entgegentreten,  den  tieit  der 
Revolution  die  zerst&reudeu  Ideen  des  Nordens  auf  das  einfache 
Volk  <leH  Südens  ausübten;  man  wollte  insbesondere  die  unheilvolle 
Anziehungskraft  von  Paris  beschränkeu ,  dessöD  vorhen-scheniie 
Stellnnir  man  aU  bedenklii^li  für  die  Eigenart  des  Südens  axtssb. 
Wie  weil  man  in  diesen  Anschauungen  ging,  dafür  iet  ja  vor  allem 
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Miatrjüg  säume  de  la  penitenf^,  Iselo  d'or  p.  116  beweisend,  wo  es 
heiset:  StgHOwr,  9e  la  i^Ma  rtbeilo  Qtu  tvms  regt»  e  notu  coupU, 
^  Ja  versa  tonn  ardtimhdlo  £»  rebeeani  £  te  tiegant,  Segnour, 
eaparffHO  ta  l*row>in^,  Gar  s'a  fali  ICs  ph  iublitf  d.  s.  w.  [abfcedimokt 
BeiuerknDgcQ  p.  23.]  Man  kaim  auch  auf  die  Stututen  der  v6t- 
Bchiedenen  Uantenön^o  hinweisen,  die  ausnahmstUis  an  erster  ^lielle 
nicht  die  litterarisclicaöeait'htspimkte,  sondern  das  Beatreben  betoDeo, 
dfim  Volke  Süd-Frankreicha  mit  seiner  edlen  Sprache  seine  g-nten 
Sitl«n  and  seinen  «ediegenen  Sinn  zu  erhallen,  der  sieh  nicht  be- 
einäu^tsen  lassen  &üUe  vun  der  hauptütüdtisclien  Frivolitflt.  So  hellst 
es  in  den  Statuten  de«  Feliber -Vereins  von  HontpelUer,  der  sich 
.Parage'  nennt  fcf.  R.  d.  1.  i-om.  1877',  p.  169):  Lou  Fdibrige  es 
estabiü  per  amor  de  gardä  lou  parlä  rouman,  sa  liberttU  e  sa  vöüut^) 
natvrala  .  .  .  Ten  en  ferme  perpans  lou  chale  de  mun  brks  nadaleno^ 
de  la  i-Van^a  e  de  la  terra  laiina  .  .  .  and  (lies  ist  nur  cUc  Örtliche 
AdaptienuiiT  der  EinleitunK  des  ersten  Fell ber-S tat nti^  lali^edrnckt 
Arm.  pronv.  1863,  p.  108):  Lou  Felibriff«  ea  establi  per  garda  longO' 
mai  ä  la  Prouviino  sa  iengo,  sa  cvulour,  sa  liberta  de  gdtUfi,  souH 
omnour  naciotauiu  e  aoun  beu  ring  d'mi^gittd;  cor,  talo  qu'cs,  la 
^ominio  lUMs  agrado  .  .  . 

Indem  wir  diese  GesicIiUpnnfcte  und  die  von  Koarhmtz  p.  38 
hervorgehobenen  dczentralisierendeti  BeatrebuuKen  aoerkennen,  wollen 
wir  uns  trotz  alledem  der  wieder  so  lebendig;'  (gewordenen  proven- 
zalischen  Sprache  ertrenen,  die  dnifh  den  Kiter  der  Feliber  gerade 
in  den  Kreisen  der  Gebildeten  wieder  festen  Fosa  gefasat  hat,  and 
wollen  nachsichtig  auch  auf  die  Überfülle  litt^rarisch  nnbedentender 
Sachen  bllckeu,  die  das  neue  Spracblebeu  erzeugt.  Flu  ao  ^anges- 
frendjges  Volk  produziert  natürlich  viel  der  leichten  Gattung,  was 
im  Augenblick  die  Hürcr  erfreute  und  was,  auch  wenn  es  zar 
Freude  des  Sängers  und  seiner  Angehfirigen  in  einem  Armana  oder 
einer  lievisto  erscheint,  nicht  den  Aniprnch  macht,  für  wirkliche 
Dichtung  zu  gelten;  andrerseits  gehören  soliThe  Dinge  allerdings 
nicht  in  eine  Litteratni^eschichtc,  zn  der  es  die  nenprovenzalische 
Poesie  aus  Mangel  an  Leistnngen  hervorragender  Art  zunächst  noch 
nicht  bringen  düi-ft«.  Anders  ist  es  mit  einer  litterarisch eu  Cber- 
6icht,  die  man  sirh  selbst  recht  vullHtKudig  wünschte,  und  so  wird 
die  ans  von  .).  llauquier  seit  187S  in  Aassicht  gestellte  um  so  wiU- 
komuieuer  »vÄn,  alü  e«  immer  nuch  recht  wenig  augänglicli  ist,  von 
den  Bfidfninzusischen  F*ublikationan  anders  als  bei  einem  Anfenthalt« 
in  Süd-Frankreich  ausreichende  Kenntnis  zu  nehmen. 

Ich  breche  ab,  nm  diese  Besprechung  uicht  noch  weiter  ans- 
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zudehnen;  Abs  Urt<:il  über  tlttn  iDtcitäsaiitan  Vortrag  von  KoicliHitz 
wird  eben  sein,  daas  der  Vertas^er  es  verstauden  hat,  in  aBKieben 
Furm  alles  Wissenswerte  Qber  die  Feliber-Bewegniig  mltzat^v 
und  dan  er  zng-leicli  durch  die  Litlerataraiiic&beo  in  den  AI 
merkiingeii  in  aasrei^bender  Weis^  den  Studieren d'-n  die  We^e  et- 
z%igt  hat,  wie  ain  tticli  weiter  über  <lie  Eiii/dh<^-itci)  iinterricbta 
kftnnen.  Hier  hatte  irb  nur,  gerade  für  StodierenHe,  die  Hevut-  det 
lan^ue^  rooianes  mehr  hervoi^hobea,  da  dieselbe  doch  im^euein 
viel  Material  zur  Henrteilnng'  der  BeweiniD^,  besonders  auch  mobd- 
artliche  Gedichte  einer  gross«!  Anzahl  von  Felibern,  bietet  uod 
dieselbe  sich  auf  juder  griissercn  Bibliothek  vorfindet. 

Wenn  nnn  nach  allem  über  die  Feliber  Ver^ffentUclitein  kai 
noch  etwas  Nenes  in  liiterarlsclier  Beziehnnfr  zu  s^agen  in,  so 
es  eio  Gebiet  der  nenprnv^nzalischen  Stadien,  wo  noch  viel  zu  tli 
und  der  Vortrag  berechtigt  zu  der  Ei^artunK,  das»  Koechwitz' 
Sttidien  hier  einem  schon  Lmcre  enipfnnd<^nen  ilednrfnis  der  roma- 
uiMkeii  Sprach wifi8euit<*hait  entfcecKukommeD  wei'den.  Was  die  Sprack- 
wintenscbaft  braucht,  das  sind  trenaue  Mitteilunjren  darüber,  in 
welcher  Gestalt  die  verscliiedcnen  »iidfranzösiscben  Mondarl^^n  beute 
im  Volke  fortleben.  Jeder  hat  ja  erfahren,  wie  unziiverlUs.«!^  in 
dieser  Boziehunpr  die  Anenhen  der  Feliber  selbst  sind,  d'^'nt^n  meist 
gnr  nicht  daran  Hegt,  die  I.nntvprh^ltnisse  oder  den  ^ammaiiEtrheu 
Bestand  einer  Mundart  g:enaii  anzu^ben ,  sondern  die  liei  ih 
titterarischen  Bestrebungen  sich  h.lnti^  absichtlicli  von  den  Vol 
Idiomen  Antfemen;  ja  es  fehlt  ancb  nicht  an  solchen,  die  das 
streben  habeu ,  ihrem  einheimischen  Dialekte  den  Anä(-h<;in  ei 
grfisseren  Altert Hmlichkeit  der  Tiautvcrhültnisse  und  einen 
deutenderen  Roicbtnni  an  graDiinHti»<Hien  Formen  und  auü  dem  AI t- 
provenz.ilisclien  erhalteneu  Wörtern  zu  geben,  aly  wiriilicb  vor- 
handen ifit  .\nch  Mistrals  Tresor  legt  ja  bei  weitem  gr^isMres 
Gewicht  auf  das  Spniclimalerial,  was  in  den  litlerarisrhen 
zeuirnissen  sich  vorlindet,  ah  dass  es  dem  Verfasser  diirau  lüge, 
wirklich  lebeudi;.'en  Hi>Ht:iitd  an  Lauten,  Formen  und  Worten  t'est- 
znatelleii.  und  die  von  den  Ki^Iibeni  zunächst  för  die  Sohrift*prac 
des  Rlionc^ebiets  und  des  I^nguedoc  fi-stfceseizten  orthograpbisdii 
Gmndsiltze,  die  al>er  auch  anf  die  I>ant^l.-irstellnng  der  ande 
Gebiete  eingewirkt  haben,  trap;en  in  dieser  Beziehune:  zur  Klarh 
nicht  bei.  Genauer  ^reben  die  Srhiiftsteller  der  naiven  Gaitniit; 
Völksmandarten  wieder,  die,  wie  Jasmin,  unbeirrt  von  Irgend  wel 
gelehrten  Forschuatren,  das  heimatliche  Idiom  verwendeten,  wie 
u  hßrten ;  doch  erschwert  hier  die  mang^elluifte  und  h31ntig  von 
frauzSsiackeu  Orthographie  l>ceinllasste  Lantbci^eirhnung  et<  ungemein, 
sich  ein  Urteil  über  den  ^nrklirhen  I.antbestand  zu  bilden.  Da  n 
eigene  Beobachtaugen  von  Deutschen,  wenn  sie  nicht  recht  1< 
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ilort  verweilt  haben  and  vor  allem  uit  de»  Landltmten  verkehren 
koanten,  die  nicht  durch  KenntniB  der  Feliber-IJtt«rattir  niid  ihrer 
Sclu-en)an  in  ihrem  eigenen  Gebraach  der  Haudart  beeinflasat  «od, 
doch  seltcu  befriudtir«^nde  Reuilrate  liefern,  tio  bleibt  hier  nufh  viel 
m  thau.  Oeun  wenn,  wie  jetzt  allfteitl^  anerkannt  wird,  so  von 
Uorf,  Koschwitz,  Neumann,  W.  Meyer,  und  aach  von  tiastou  Paria 
und  Paul  Meyer,  ans  der  Ert'orschnng:  der  Volkgmnndarten  noch  be- 
deutsames Material  für  das  VerKtäudnis  der  sprachUcheu  Ent- 
wicklung im  Franzi)siBe.hen  »>\voIil  wie  des  Provenzalinchen  zu 
«rwart^n  ist,  ho  knnn  dios  blt.iss  ans  Iteobachttuigen  );ewuiineu 
werden,  die  das  unzweifelluift  Echte  und  VulkstUmliche  heraus- 
sntinden  wissen.  Alan  konnte  in  dieser  BeziehODß;  von  (iilli6ruiis 
Studien  viel  erwarten,  docli  scheinen  dieselben  anf  das  provenzalische 
Sprachgebiet  sich  nicht  weiter  erstreckt  zu  haben.  Um  su  wichti^r 
wird  dann  das  £rK«:biüs  der  Kusch witz'achen  Be(>ba<:htank'en  Kein, 
and  hoffentlich  werden  weitere  folften,  von  Konsselot  t^lbst  oder 
von  andern  mit  den  von  ihm  euipfohlcnen  Apparaten  und  nach 
ieiner  Methode  angestellt,  die  ja,  wie  Koschwitz  neaerdlngt  in  dem 
Bericht  Über  die  letzte  Nenphilologen-Vorsammlnng,  Littbl.  f.  genn. 
und  rom,  Phil.  1894.  5,  hervorhebt,  solche  üntersuchnngen  ,mlt 
früher  ungeahnter  Genauigkeit"  enn&glichen. 

BERLIK.  B&RKHABD  ScHNEIDBK. 


Jarnik,  J.  U.  Xk^I  aU/ratuösisdie  Versionen  der  KtäharinetUegentk. 
1694,  in  KommisgioD  bei  Bureik  und  Kohoati  Frag.  LH  und 
350  Seiten. 

Die  bühmiscbe  —  d.  h.  czechische  —  Akademie  der  Wissen- 
achafcen  zu  Prag  hat  diese  wertvolle  Dmeklegong  unter  ihre  Fittiche 
genommen,  Dr.  J.  V.  Jarnik.  der  um  seine  engere  Fachwissenschaft 
(namciittich  durch  seinen  ansgezeichncteii  aneDtbehrlichen  Index  za 
Diez'  „Etifmolog.  Wörterbttfii  der  roman.  tiprachen",  1878  und  1889) 
nicht  weniger  wie  um  die  Kenntnis  der  rumänischen  und  der  alba- 
neaischeu  Volkspoeaie')  verdient«  Profesaur  dei  Koroanistik  an  der 
dortigen  czechischen  llniversitat ,  hat  die  Herausgabe  trefflichst 
besorgt. 

*)  Da  die  betreffenden  Veröffentltchnngen  etwas  zerstreut  sind,  so 
seien  hier  die  hau ptsiiclil leben  genannt:  Sprnrhiicbes  aus  rurnätiischm  Volhh 
mOrdten  (1877),  Zur  alOanüichrn  SpracJienhunde  (18H1-,  Jahresbericht  nir 
das  Jnhr  ISHOht  ilcr  k.  k.  Unt«ri-wU»cbule  lui  II.  Bezirk  in  Wien),  BeUrüßC 
tur  KenHlNis  aibanciiscSer  IHalektt  (1883),  „Doinc  ^m  strtgatitr^  <Uh  Ärdnti 
datc  in  ireaUT  de  JoiiD  Urban  Jamik  ei  Andrciu  Bäm'SDU'  (Bucuresci  188Ö, 
Acatlemia  Rom.;  waiscliiscbe  Votkälicder  nos  äit- benbUrgon) ,  MhaneifüctK 
Lieder  '„Zeitscttnft  für   Volkdiundt'  I-llI,  1889ff.). 
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E^erate  und  HueMÜmeti.     L.  f)rAHkel, 


Auf  einen  knapijen  Benctit  Über  die  Herkunft  der  Uer  TDh 
gelegten  Texte  (1 — IXl  folgt  fine  eingehende  Analyae  der  fnuat- 
Btachen  Bearbeitang,  beionders  der  mit  Sigel  L  beseicbneten  Ftwon; 
als  der  ursprAn^Ucheren,  nnd  eine  ireiiAue  Aliwäfrsnic  tod  deren  V( 
liflltubt  T.n  dem  Diatmasslichen  lateiuischon  Oriffinal  iX— LI).    S 
enthält  kleine  Notizi<>n  dHzu,   besonders  nacliirttffli<^l>*'  K«iTektQnl.7 
Von  den  8.  1— ÖO  altge-lrnckt-en  beiden  Text-\'er«ionpn  i^t  I*  k\^> 
nomianniHch,  P  pikanlindi.     Die  Wiedergab«  ge«cluüi,  indem  dnmli 
den   ITntereinanderdrock    des   Lateins    and   der  swei   franzAeiukn 
Uraforrann^en   der   innere  wie   der   nassere  Wandel   deotUchst  tta 
Geltnn^  kamen.     Die  Konstitnieniiif^  ist  nif^KÜ^'liitt  konaerN'atlv:  fif 
wahrt  die  Überüefernnff  nach  strenjrer  Maes^be  des  Sinn».  Ufy\ 
aber  l>eibnfs  Kontrolle  gleichwohl  bef  Änderungen  irirend  wflrherAn 
die  liandüohrirtlicheu  Lesarten.     Die  Uundartenforaobunf  empHuiri 
hierin    viel    Wichtiges.      Üanach   werden   die   beiden    Versionen  in 
eyntakti^vher  Hinsicht  veniliclion,  inshe^ndere  mit  Bemg  anf  einwln'' 
Bedeteile  (Iwini  Verb  auf  Tempora  und  Modi),  Persimen  und  Niiuieh. 
»wie  die  Wortstellong  (S.  81—124),  und  die  DeklinatinnsTerbillnibK 
ersrhnpfend  darjieeteUt,  weil  gerade  dies  zur  Charakteriittik  des  Ver- 
wandtschaftsgrade« dient  nnd  den  anglonomiannischttn  Ursprung  d«! 
franz&üschen  Textes  erweist  (S.  125 — 138). 

Eine  sehr  ÜherHirhtlich  gegliederte  vergleichende  Laatlebr« 
ftchUeMl  sieb  hieran  (S.  139 — 212),  zuiüchst  der  betunteu  i^bis  lä9>, 
dann  der  unbetonten  Vokale  (Im  177)  und  der  Konsonanten  (bis  i\2}, 
darauf,  in  drei  Abschnitten ,  die  etwas  kouclsere  Metrik  (S.  212 
bis  2Ö7).  Sie  scheint  mir  in  der  Aufsamiuluug  und  Anordnung  der 
verwendbaren  Belege  wie  anch  gemÄss  der  Uchtvollon  Aoftdracks- 
wcisö  bei  den  gewonnoitL^n  Resultaten  die  Krone  des  Buches,  ubzwar 
der  voraufgehende  rein  grammatikalische  Teil  grflssere  Aufmerk- 
samkeit anf  sich  ziehen  dörfto.  Unter  der  ersten  metrischen  Bnbrik. 
die  pSilbeiiziihlnng"  ühersch rieben  ist  (bis  228),  wenlen  hesonden 
die  Kontraktion  zweier  Silben  in  L.  so  granter  (P  crrönler),  honewi 
(P  honeilrc),  ptmat  (P  pcüst),  samt  den  einsilbigen  Zukunft«-  nnd 
Bedingungsformen  von  faire  behanilelt.  Die  nlichste  (bis  245)  be- 
spricht srnntllcbe  Sorten  von  Hiatus,  auch  bloss  hypothetiüche  Falle 
davon.  Für  qtte,  se,  ne  (d.  i.  weder)  wird  der  Stoff  in  vier  Unipiteo 
geteilt:  1.  L  nnd  P  zeigen  Hiatus,  2.  nnr  L,  3.  nur  P  liat  ihn,  4.  er 
fehlt  beiden;  jedei^maj  wird,  aui'h  tluäserlich  an  a-  und  b-Kategorien 
erkeiHLbar,  genau  gesrhiedeii,  ob  <:len  Hiatus  schon  daa  Manuskript 
bietet  oder  erst  die  Kektitikatjon  der  verletzten  metrischen  Uesecxe 
einführt  bez.  wegschafft.  Nach  ganz  lllinlichem  Schenm  mitersQcht 
der  dritte  Abschnitt  (bis  257)  die  Reime:  I.  Beide  Fassungen  haben 
denselben:  1.  Dieser  Reim  tindet  sich  in  beiden  \'erbionen  bei 
denselben  Wörtern.     2.  in  P  ist  da»  erste  beider  Reiniwiiricr 


formt 


Ziret 


ig^faisehe  Venionen  etr.      3Äfl 


I 


I 


I 


anderes.  3.  in  P  ist  das  zweite  beidvrr  BelmwSrter  ein  andere«. 
4.  in  P  Bind  l>eide  Hflmwlirter  von  denen  in  L  %'<<rw:hieden.  — 
IL  P  nnKrsebeidet  sich  von  L  jn  den  dem  Reintvi>kale  ftilerenden 
Knii^onuten.  ÜrUerabtt^iluii^m  denjenigen  Hub  I  eritaprechend.  — 
in.  P  anTArRohflidet  aich  von  L  durcli  d^n  K«>imTnkal  »eltiftt,  and 
zwar:  1.  die  Eeimwörter  sind  diettelben.  2.  sie  sind  teilMeise  <>der 
vMlig  and«n>.  —  IV.  Der  ll«im  ist  in  einer  beider  Faisnngen  nn- 
ToUstHndi^,  weil  einer  oder  (tnr  beide  Verse  verscliwnnden  sind; 
1.  der  Reim  felilt  in  P,  2.  der  Reim  fehlt  in  L,  3  der  Dopp^lverH 
fehlt  In  P,  4.  der  Doppelvei*«  fehlt  in  L.  Ich  habe  die  Methode 
diese«  KapiLol»  ohne  Abstrich  vorgeführt,  weil  mir  ihre  Eiiifachlieit, 
Übersichtlich-  nnd  Veratanditrhkeit  ÜnsBerst  nachahmenswert  er- 
scheinen. 

Ein  rollstUndigre«  Glossar  reilit  sich  daran  (S.  358—320)-  Jamik 
besitzt  von  seinem  vortreflfUclien  Üiez-Index,  der  den  fleissiicen  von 
Vlnconz  Franz  Janssen  zn  Fr.  Klupe's  „J^^tymotoytsthet»  Wörierbucfi" 
an  Bequemlichkeit  der  Ürientieruu^  überrag,  eine  ausserorüentliche 
ßcholung  dafür.  Neben  der  Etymologin  ist  unter  gebotenster  KSrze 
die  jeweilige  Konktlon  der  einzelnen  Wörter  im  Satze  nnd  ihre 
Verbindung  mit  anderen  verKeicbnet,  so  dasa  auch  der  Syntaktiker 
sich  oft  RatB  erholen  kann.  Der  Znitatz  L  bez.  P  kündigt  st«ts 
an,  wo  die  betreffende  Vokabel  vorkommt,  allenfalls  ancb  eine  Ein- 
B«haltnng  in  Parentliese  eine  Abweichung  der  beiden  Versionen.  Die 
Seiten  321 — 335  enthalten  Nachträge  und  Anmerkungen  zu  einzelneu 
Versen,  nennen  insbesondere  (331 — 335 1  dif  respektiven  Lücken  von 
L  und  P. 

Endlich  soll  eine  peinlich  angelegte  Verslitile  (S.  336—349) 
m  dem  Benutzer  ermöglichen,  sich  ohne  erheblichen  ZeitveHust  xu 
nnterrichten .  ob,  wo  nnd  bei  welcher  Gelegenheit  im  Bnche  über 
einen  Vers  gehandelt  wird.  Zu  diesem  IJehnfe  werden  ausser  den 
Seiten-  die  ZeilenzilTern  zitiert,  deren  Angabe  innerhalb  wie  üblich 
durchgeführt  ist;  ein  .Sternchen  und  der  Beisatz  „Corr.*  verweisen 
auf  die  Nachtrage  (S.  321  ff.)  bez.  die  Kon-ekturen  (S.  LII).  Da 
4ie  Anseinandersetznngen  oder  die  Anmerkungen  bisweilen  eine  den 
zusommenhäugeDdea  Text  verlassende  Form  vorschlagen,  so  empfiehlt 
es  sich,  die  in  der  Versliste  zusaminengetrageiten  Stellen  in  Zweifel- 
fftilen  naclizusclilagen,  da  man  ja  nur  auf  diesem  Wego  bestimmt 
die  endgiltige  Meinung  des  Heraasgebers  hören  kann.  Diese  mch- 
haltigen,  klaren  nnd  Terl9«slichen  Register  sollten  gar  manchem 
Editur  als  Ideal  vorschweben.  Die  ungemein  umsichtige  tind  saubere 
l^istnng  bewegt  sich,  wie  man  sieht,  auf  eintim  im  Ktrunssten  Sinne 
philologischen  Boden  nnd  fasst  eigentlich  die  Teilnahme  der  sich 
auf  diesem  Turainelndeu  allein  in^  Auge.  Der  Grammatiker  ist  in 
erster  Linie  berufen,  liier  schöne  Ernte  zu  halten.    Trotzdem  darf 


BefäraU  und  B^eusionat.    2).  Behreiu, 


der  Litterarbiiftoriker ,  für  dessen  Kuht  und  Ueiiiu.8  Jarnik,  eetiiPiii 
Plane   gemA&s,   weoig  gesorgt  hat.  aa&  verschiedeueo  l'rsacfaea  u 
dt>m ,  tibrigeiu  motiterbiLft  auBgesutliateu  Bande  nicht  vorftbBn^dni. 
Cinm&l  gebOn  der  Stoff  der  betroffenen  Dichtungen  za  jenes ,  e«n 
volksQifluig  gestalteten  alteren  HeiUge&rabehi ,  die  daa  Sclirifltatu 
der  frttbetiriHtUclien  Z«it  be^rrttndeu  halfen  and  dann  weltwandend 
das  Abendland  für  Jabrbnn<lerte  mit  bi«i&  uen  aatVcwäraiieD  Themen 
«rfiillten.     Denn   ditt  Saucta  Kntharina   vun  AU-xaudricii  ward  baU 
eine  Überall  bekannte,  verehrte  nnd  pi>eris*;h  bcsungrejie  Persönlidikeit, 
and  die  leider  noch  immer  fehlende  (reschiebte  der  Heiligeulegeade, 
für  die  wohl  nur  ans  eni;lischem  Gebiete,  dnrch  Carl  Hontaanni 
anerm&dUche  ThStigkeit,  das  Material  ziemlich  vullüt^udii:  bereitet 
ist,  wird  Ihr  einen  hpn'orra^enden  P<wt*n  anweisen  müssen.    ABdeter- 
iu:it6  zdchuet  sie  sieb  gerade  durch  voUutumlicIie  Anlatce  und  Au»> 
fübrong  ans.  die  sie  auH  der  Kelhe  der  Df^nkmüler  der  Kanstpuesi« 
ein  für  alle  Mal  anszusondem  und  die  Erzüblunir  von  der  fast  in 
mythische  Höhe   ^hobeoKn  Heldin   der  ftchitr  f,ndli>sen  Me.nge  ver- 
fatterloeerLitteratiirwerke  legendari^chen  V'hnraktoi^  beizählen  hetSBt 
Der  ^elelirt«  Heraasgeber  hat  sich   in  »einen  vorzÜKUrhen   niaiaitg^ 
reichen  Beigaben  über  diese  Dinge  nicht  verbreitet.    Ks  möcht«  das 
freilieb,  weil  ständige  Kückaicbt  auf  die  andersspracblicheu  Varianten 
and  Bonfltige  Parallelen  nnerlüsKÜch  gewesen  wtir«,  eine  Sache  der 
UnmJ3^licbkiil  ^'cbildct  haben,  fall»  der  Ranm  hier  in  ganz  bestimmter 
RicbtQQg  beschränki  und  mir  den  beiden  nf  neu  Texten  dienstbar  Hin 
Boltt«.    Die  i3ehandlnng,  wie  sie  H.  Knust,  der  feine  Eenner,  in  «einer 
Gcschieiii«  der  Legenden  der  heUigen  KatJiarina  rvm  AlcxandrieH  latd 
der  heiiiffen  Maria  Aegi/ptüica  nebst  unedirien  Texten  (Halle  1890) 
darbot,  muss  nach  Jarniks  Pubükittioii  und  s'.>nstigt;n  neueren  Uodifi- 
kaliunen  gar  niannigfa*'b  verscbüben,  am  Itesten  neu  anfgebaat  werden. 

MCnchen.  Ludwig  FhAskku 


Suchier  nnd  Wai^er,  RathscMäge  für  die  SttuHeremJen  dea 
Fratuiisischen  und  des  Knffliscken  an  der  UniveraÜät  Halle. 
Halle  a.  S.     Max  Niemeyer  J894.     1*2  S.    S''. 

Wenn  die  Verfasser  znr  Veröffenüichang  vorliegender  Bruchüre 
sich  entschlossen  haben,  so  gesiiiab  dies  wohl  auf  Gnind  der  geuiss 
richtigen  Beobaclituntr,  da^s  äußere  Studenten  in  den  ersten  Semestern 
nur  allzuviel  kostbare  Zvit  deshalb  verlieren,  weil  sie  über  die 
zweckmKsaige  EJnrichinng  ihier  Studien  völlig  im  Unklaren  sieb  be- 
finden. Au  grösseren  UniversitAteu  mag  sich  daa  besonders  ffihlbar 
maulten,  weil  der  persilnliclte  Verkehr  zwischen  Docenten  und  Hörern 
hier  naturgemiiss  meist  ein  btschrUnktcrer  ist,  aber  auch  an  kleineren 
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liülippi,  A.    Neusprachticher  VnierricfU. 

Kocliscbolen  eutsclilii^sst  sieb  der  Siodeat  oft  sptit,  sich  ilurt  Rars 
zu  boleit,  wo  itim  derselbe  gewiss  überall  in  aas^ebiger  Weise  f^erne 
erteilt  wird.  Uit  Freuden  darf  man  daher  eiueu  zuverlässigen  Weg- 
wciiier,  wie  er  hier  kurz  und  bündig  Ktjfasat  auf  12  Seiten  gedruckt 
vorliegt,  begrüssen.  Nicht  ao^eschlowen  ist  freilich  die  Gefahr, 
daw  der  uigebcnde  Jünger  dor  Wimeuächiift,  iiacbdem  er  für  fünf 
und  zwanzig  UeicliKpfenDige  w>in  Stndienprogranini  mit  leiibier  Hübe 
sieb  erworben,  tdcU  nun  von  voi-neberein  allzu  äi^atlicb  au  diet« 
gedmtkten  Anweisnngen  klammert,  von  der  strikten  Kefntgnng 
derselben  das  anss^lilieGBllcbe  Keil  für  das  Destehen  eloe«  guten 
Examens  erbufToud.  ha>&trr  bat  seine  Studienzeit  ausgenutzt,  wer, 
individnellßr  Noisitufr  und  Veranlagung  folgend,  durch  intensiveres 
Studium  einzelner  (iBgenstiiiide  ann  dem  weiten  Bereiitb  seiner 
Examensfncber  das  Interesse  am  Sludiuiu  überhaupt  eich  vertieft 
und  den  Blick  sv-h  erweitert  bat,  als  jener  andere,  der  e»  nur  dabin 
gebracht  hat.  eine  wenn  auch  noch  so  grosse  Summe  von  Kenntnissen 
mehr  fiusserliub  »ich  anzuelguen,  um  sich  ihrer  nicht  selten  recht 
bald  nach  bestandenem  Kxameii  wieder  zu  entledigen.  Eß  hätte  in 
den  UathsehUigeii  dieser  Gesichtspunkt  m.  E.  mehr  in  den  Vorder- 
grund gerückt  werden  därfen.  Wenn  es  nicht  geschehen  ist,  so  iat 
allerdings  der  Schaden  deshalb  Icein  irrottser,  weil  ja  jeder  Docent 
in  Vulesungen,  Übungen  und  im  pnvalcn  Verkehr  mit  iteineu  Hörern 
hierauf  noch  mit  besonderem  Naclidruck  lünzaweiaen,  die  Gelegenheit 
ändeu  wird. 

D.  Behrens. 


Phllippi,  A.    Nev^ftrachlidter  Unterricht.    Schotten  zur  Vie^-Gedenk- 
/eier.    [In:  Preuasiache  .TahrbücUer.     August  1894.] 

Der  Herr  Verfasser,  klassischer  Philologe  and  UiüversitAta- 
professor  a.  D.,  bekundet  von  dem  lletrieb  der  „neunpnichlichen' 
Studien  auf  deutschen  Universitäten  eine  ebenso  olH:rtl&<:hlit.'be  und 
I  irrige  Vorstellung  wie  von  der  Bedeutung  des  B^rtinders  der 
romtuiischen  Philologie ,  so  das»  es  als  verlorene  Hübe  erscheinen 
an»,  sich  hierüber  mit  Uiui  in  eine  Diskussion  einzulassen.  Der 
Altmeister  hat  einmal  einem  Rexenseuten  seines  J^^ntoloffiacken 
Wörterbuches  (Kritisciter  Anhang  S.  ih  Cf.  E.  Stengel  in  BerieM 
de&  Freien  deut:xhcn  Hvchstißes  1894,  Heft  3,  S.  342 f.,  Anm.) 
treffend  uutgej^uet  ^Dass  er  sich  .  .  berufen  fühlte.,  über  Dinge  zu 
urteilen,  die  er  nicht  verstand,  ist  etwas,  das  freilich  auch  sonst 
vorkommt,  aber  Überall  keine  Ehre  einbrüigt".  Das  trifft  im  vor- 
liegenden Falle  auf  Herrn  (ieb.  Hufrath  Philippi  zu. 

D.   BEBRBH8. 
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Ee/eratt  und 


0.  Midck. 


1.  D%€  via-  JithreasfUcH  für  <ti«  frnni    KoHcrnationsttmide,   n^icli  HBUbU 

Bildertuiclii   im   genaaen  Anflchlus^  an  „TJir  Fuur  Stafont  hf 
JS.  ToKen-Clarl"  Iwarheitet  von  L.  Ihiraud.   4  Htfie  (je40Pl|.).j 

Yerlajf  von  Rm'ü  Hoth  Is  (jjesaen.  •>.  J. 

2.  Sefchreibniig  der  HäUeJMhen  JcthriMzeitaibiläfr  in  l'ramöf.  Sprac)te  iJ»' 

Grvniüaffe  für  dm  UnterricM  Toii  Hr.  Wilttclm  Ricken.    Berio. 
Verlag  von  Wilhelm  Ürouau.     18111.     2ü  Seiten.    Preis  30  Pfe 

).  IHalogigcht  Bfgprechung  Hi'tieUchcr  WandbiUler  Vii  fran-iön.  6t'rod>t 
Stadt.  Mit  einem  AHschituumjahÜde  Franznuii^rbe  ^jtrecbBnaogvn 
Ittr  KlasMD-  und  8db(«tuiiiernclit  lioraasgegeben  xau  Oberletotf^ 
Ur.  R.  Krön.  M.  •  flla<tharb.  Tiruck  tind  Verlag  tob 
Scljellnmnn.     1894,     VIII  u.  51  S.    Frei*  75  PIg. 

Die  Wlcktif{keit,   welche   die   im  Verlage   von  E.  Holz«!   in  VVi 

•n^bieiic-DeD  AnschaairnffsbiMor  auch  für  >len  neusprAobttchen  L'Dtenict 
Üben,  ist  wolil  lieutü  nnbeHtrittvn.  3lau  bal  erkannt,  ila«s  <lio  AnKhamili^ 
«ine  natUrlicliere.  lfl)endi(fer  Bpruilelnde  tjuoUe  ftlr  KuDversationitlbnng«!' 
ist  aU  «Ue  Lektäri!,  die  sich  Tielüitth  für  Spree babnngen  schwer  anftbcaien 
Ifiwt.  Den  ersten  KOlungeneu  Vorsncli,  Jone  Än«chanQn};.sl>iIder  im  ItabSMin 
«ISM  Lohrbncbes  zu  Vorworten,  haben  Hosumann  timl  Schmidt  in  ihrem 
vortrefflicbon  Lehrbuch  der  franzii«i>«hen  Sprai'he  gemacht.  Während  nach 
der  in  diesem  Buche  angewendeten  Methode  dit'  B^precbiuf,''  der  Hilder 
einen  brganitirhen  Teil  Am  Unterrichte  bilden,  wird  es  auoh  an  Schulen, 
wo  nach  andorcn  Methoden,  helUt  nucb  nach  dor  MyutheUjicben,  unterricKet 
wird,  wüngLliousweri  erscheinen,  als  Würze  des  Unterricht»  und  um  will- 
kommene AbwtichäelunK  zu  bieten.  Sprecbttbongen  im  Anscbluss  an  HObcU 
Bilder  vorzunt-hmen.  Hierzu  liefern  die  zur  Besitrecbung  Torlieffcsdeo 
Bttcher  willkommene.')  Material. 

1.  Die  zuerst  genannten,  von  Darand  lieranftgegebenen  Hefte 
bieten  in  groMera ,  deutlich  lesbarem  Druck  nnd  geschickter  Anonlnung 
auagelührle  Gc.ipräche  in  Frage  und  Antwort..  Die  (teüprftche  schlieMe&_ 
si'.'h  formell  fa^t  genau  an  die  in  engÜAchiT  Sprache  run  Towers-CU 
berauäg«gt-benen  au ;  nur  atdten  tindi.'n  Ricli  AbwüichnDgeii :  einige 
weitAirungtiu  z.  B.  im  4.  Heft  (Winter)  in  dem  Kapitel  L'Arbrt  de  Na 
Am  Schlussu  doBselbcn  liAtte  aber  der  Verfasser,  anstatt  würtlich  dem 
•ngüsclien  Text«  itn  folgen,  wohl  besser  auf  französische  Verhältnis« 
Bezug  nehmen  sollen.  Die  auf  den  Bildern  aich  darbietenden  Pereonen. 
Oegenat^nde  und  deren  Verhältnisse  zu  eiuandoi  »jnd  Turtrcfflich  bq»- 
genutzt  und  in  gutem  Fransi^sisch  behandelt.  Fragen  und  Antworten  sind 
knapp  und  klar;  eine  Stufenfolge  vom  leichteren  »um  Bcbwcrcn-n  ist  in- 
«ufern  zu  b«merken ,  als  in  dem  ersten  Hefte  (Le  Prinianpst  OucfÜOM 
^lementaircs  vorauHgt-sohickt  sind.  Jedem  Hefte  ist  vom  eine  verkleinene 
Wiftdergabc  di.-»  betreficndtn  Bildes,  sowie  am  Schia*«  ein  kleines  iie<licbt 
hannloHer  Natur  beiKefUift-  Bei  dtr  Külle  der  büb*chen  an!  die  Jahres- 
zeiten bezüglichen  lyrischen  Erztuttiiisae  der  Franzoaen  hJitta  der  Verfasser 
in  stiricT  Wahl  wohl  etwas  giilcklicber  sein  können.  Der  Verf.  »chetni  zo 
wünschen,  die  Htfte  in  dtn  Hunden  der  Schiller  zu  Mbt-n.  die  das  in  der 
Siundö  durch  lebendige  Anscliaoung  Gelernte  wiederliulon  und  befestigen 
aollen.  Gewiss  wird  so  der  Krfolg  ein  nachhaltiger.  Wörter  und  Keden»- 
«ton  prägen  sich  dem  tiedächtnia  ein,  und  du»  l&stige  Diktiea-n  föUt  weg. 
Allein  mir  scheint  es  gleichwohl,  dass  die  l-'ris.ho  und  Dngeswuigenlicit 
d«  üMpracb*  verloren  gebt,  wenn  man  den  Srhfllcrn  die  auegeftUinen 
«eaprtche  in  die  Hände  giebt.  Sollte  dies  geschehen,  so  morste  «biigens 
der  uruok  «orgfültiger  sein.     Die  Menge  der  L'ngenaoigkeiicn  im  Dnwk 
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wirbt  8i<ir«nd.  Ans  deui  1.  Hefte  »eien  foleemle  Druckleliler  erwähnt 
a.  3:  Qui  tgt  et  que  cette  mainnn'/  (Der  lllnJestrich  fehlt  biiuliK-)  S.  4: 
»oM  81.  «oiin;  atli  st.  aUfe.  S.  h:  U  diner.  $.  8:  li  Itent  de  prands 
oiieaux  St.  citfattx:  troiif  at.  tronc-  S.  lü  :  miftuAoir  st,  mondtotr.  S.  lü: 
t»  St.  ^jit.  ä.  U:  ;>fN/  Bt.  fßR^  S  Ui:  £,0  j«iu/<'.  S.  tU:  »etftul  sl. 
«'äend  rtrw  5«^  ist  tinmer  in  i-inem  Wvit  Redrucki.  —  UDvi>rdtiin(llicb 
»t  die  Antwort  ä.  t6:  ^  moavoir  l'eau.  —  Ferner  I>ei8pie]äwt^i5e  fm  4.  Heft 
iL'Uirerj:  8.  l:  ^'ert-cf  ^ue  n.  Qn'fgt-cf  tjui.  Die  Antwort  Parvr  gu'ilt 
$ont  drpouilifa  de  feuiUrt  auf  die  Fniffe:  Qn'egt'Ct  qui  dotme  ettcvre  aux 
arbres  un  fopect  d'hircr'f  ist  nicht  korrekt.  H.  4:  rhoAftis  sc.  dumis.  S.  11: 
«H  cVra/  (i  ttwiiWr  »t.  baaeuU.  S.  12:  mm  ä««  it.  i'^i;  ü  a  st.  1/  y  a. 
S  lil  wieder'  (^«>7l>cf  quf  st.  yui.  S.  14  ändet  aicb:  Esi'ce  une  grandt 
viÜ«'^  ~~  PlutiH  ^rande.  die  n  jtUt^irurs  bätimetit^  tmportantK.  Plutot  (im 
eittfliftolien  Text  steht  rather)  hat  keinen  Sinn.  S.  16:  t/«KX  st.  d'eux. 
ä.   19:  fiture  st.  ijenre. 

2.  Rifken  littit  einvn  Kt-rlrockten  Text  in  den  Hunden  der  Schüler 
fttr  nnii^,  om  ilicr4e11«.'n  zu  voller  BehernchunK  des  Sitrachstofles  zn  hrin^n. 
Er  girrbt  aber  nicht  die  Gesiirüchc  in  Fraffe  und  Antwurt,  sondern  behandelt 
das  auf  ilori  BiMcm  Ddr^i-stcllte  In  Funn  kleiner,  einfacher  Beschreibungen, 
Dies  ist  jedenfalls  ein  elltckücber  Godanfae;  der  SchUter  hat  eine  Stiltse 
fdr  sein  (iedArlitniit.  und  dem  Lehrer  bleibt  mn^liehste  Freiheit  gew»hrt, 
deo  Stoff  nftch  Hflif>ben  im  gestalten.  Die  kleinen  AQ£t&tc«  sind  in  gutem 
f>aiizCi«iftch  ftb(C('fas9t;  dem  Lehrbuch  ron  Rossmann  and  Schmidt  Ut 
naanches  entlehnt.  Die  Hesehreibiin^n  sind  kurz  (gehalten  '7  Seiten); 
freilich  ist  infolgedessen  auch  der  uaf  den  Itildem  enthaltene  Ans<-haaungft- 
Bioff  nicht  i^'anz  er>(ch">ptt,  Der  Verl,  beginnt  mit  dem  Winterbild,  das 
neben  dem  Frtlhliiie^shild  in  der  l*hAt  dan  leJrhteAtf  ist.  Wer  einen  Ver- 
jurh  mit  der  Methode  machen  will,  wird  sicher  ^nt  tliun ,  zunächst  eines 
dieser  beiden  Bilder  xu  wühlen,  da  mau  hierbei  mit  einem  verbiiltnismäs&ig 
^erin^en  Worr»chatze  auskommt.  tirOasere  Schwierigkeiten  bieten  Sommer 
and  Uorbä  ,  uamentliL-li  i(Lr  die  Schiller  jorrtidserer  Stüdte.  die  Rmt«  und 
Weinlese  zu  wenig  aus  tinener  Anschauune;  kennen.  Ein  Wörterverzeichnis 
beschlicsst  das  korrekt  vedmckte  und  freundlich  ausge^itattete  Hett. 

'^.  In  dt^m  von  R.  Krun  beiirbeiteten  Hefte  wird  die  ätadt  zum 
Gegenstände  diub^M^her  Besprechung  gemacht.  Der  Herausgeber  hat 
fforade  divsCii  Bild  ;i:ow&hIl.  weil  liier  Gegenstände  zur  .Sprache  kommen, 
die  den  meisten  ScbQlorn  nnserer  städti<ichen  höheren  8t;hulen  geläotig 
sind.  Sowohl  an  der  französisch  goftchriehenen  Einleitung,  als  auch  an 
den  308  Fragen  unrl  Antuorien  selbst  füllt  zunSclial  Jos  duruhweg  äossent 
gewandte,  korrekte  Franz ''»i^^ch  angeneiun  auf.  leb  m&chte  nach  geuaner 
Durchsicht  des  ^aiues  Heftes  nur  an  einer  Wendung  Anstyaa  nehmen: 
Frage  117  ('S,  20)  lantet;  Co»tount  vtnts  plait  le  ^unt?  Besser  wohl: 
Ccnttnent  trouret-cotu  le  pont?  oder;  K>^-ce  que  ie  jMmi  VOHU  pUtit?  Uun 
kann  im  Franzi isclx^n  nur  fragen,  »h.  und  nicht  wie  einem  etwas  geffillt.  ^ 
Sehr  glfk-klirli  lAt  der  Verfasser  bestrebt  gewesen,  die  eWmenure  EiD- 
tfmigkeit,  das  schulmiUsige  Examinieren,  das  sich  mit  der  bln:ts(>n  trockenen 
Aafxftitlitng  der  anf  dem  Bilde  dargestellten  (regenittände  begnügt,  zu  ver- 
meiden. Meist  echliessen  sich  die  Antworten  nicht  äklan<tcb  an  die  Fragen 
an,  sondern  gehen  rielfach  Über  diesollwn  hinans,  ««der  die  Fragen  sind  so 
gestellt,  dasj«  sie  zu  einer  frei{>ren  Aassiprache  illter  das  und  jene  heraus- 
fonlem.  Die  .\iaw»rten  sind  vielfach  niclit  sthülerhal'i.  sondern  ziemlich 
frei  nnd  in  familiärem  Tone  gehalten.  Aul  diese  Weise  wird  einü  gröiisere 
MannfgUliigkcir  in  den  sprachlichen  Woiidungen  erzielt,  nnd  an  Stelle 
dea  truckonen  Oui  nder  yi>n.  mtinfiettr  eine  grosse  FuUe  rivlgebraochter 
idiomaliicher  Ausdrucke  geübt.  —  Freilich  werden  sich  solche  tiesprBcha, 
Ztschr.  t  fra.  fipr.  n.  LiU.    XVI».  18 
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wie  Hie  Krön  KQSftmmt'ntcestellt  hat.  im  KlasBenunt^rriciit  wohl  nttr  mit 
SrhUlern  entwickeln  k^DOcn .  die  in  der  Kenntnis  der  Sprache  schon 
aemlich  fottgeBcUritton  lind.  K.  bestimmt  ilbrij^ns  Boin«  Uespritrlie  aacb 
fflr  den  Selbstunterricht.  Die  Benutzung  ist  dann  jedt-ufaUs  «u  ^^«<liu:ht, 
daita  man  die  Antworten  venlcckt  und  t)ell*st  zu  liDdon  sucht.  Kine  der* 
arüge  Benutzung  wird  dnrch  die  Anordnung  in  2  Spähen  erteictilert. 
Ohne  Zweifel  wird  «och  tifim  PrivAtittudiuiii  des  Hui^TicB  Ihr  den  Lernenden 
•in   erbcUicher  Natxen   heransspriiigen  Ww  »ich   der  Verf.  die  Be- 

nutzung im  Kla^iiienunterrii'hte  denkt,  ist  auch  hier  nicht  klar  sust^e- 
Bprovhcn,  duch  ist  e«  in  jedem  Fatio  danken^wort,  dass  dem  Lehrer  Cluster 
diT  Behandlung  weise  nnd  MAterial  geboten  ist,  ans  dem  er  fu-hO|ilV'n  und 
nach  dem  er,  der  Famungakraft  nelner  Srbßler  Rechnung  tr&et-ud.  den 
Stoff  nach  eigt-nem  Ennessen  geetalten  kann.  —  Uaaehmal  schweirt  der 
VerfaMer  riemlicfa  von  dem  gerade  behandelten  (legenstande  ab.  S» 
bandeln  bei  Gelegenheit  de»  UtUft  den  Posiert  et  TkUgraphtK  die  Fragon 
367—29.)  Ton  dem  Zweck  der  Postämter,  von  den  Poatbcamtni.  Tom  Bnef- 
Bchreiben  and  rim  den  dazu  nUtigen  (iegeDätäaden ,  Tun  den  Auf-  tud 
Unterschriiten,  von  der  Form  der  Adresse,  von  Oeldfcondun^cn.  T'>m  Tel»- 

S-aph  Dud  Telephon.  Eingehend  ist  ferner  die  Kist-nb&hn  behandele 
ieae  Atisrhweifiingen  sind  aber  insofern  berechtigt,  als  solche  Uin^e  im 
täglichen  Li'ben  eine  wichtige  Kollo  npielen.  Auch  dem  Sport  eehtcip^gue 
eind  einiirc  Seiten  gewidmet.  -  Beigi-gcbea  i.st  dem  Helle  eine  verkleinerte 
Nachbildung,  auf  der  freilich  die  meisten  der  behandelten  Geirenslände 
se-br  undeutlich  und  kanm  zn  erkennen  «ind,  »owio  eine  Table  aJi^itabHujue 
liea  mattere».  Anssuttnng  and  Drnck  idnd  gut.  Folgende  rinickfehjet 
sind  mir  aofgefatlen.  S,  8:  aux  büiard;  de  royagntrn  sl.  dtz-  S.  11: 
vbjrcls;  courimitfs.     S.  27:  ce  peut-etre. 

Zoiu  äcblusb  sei  nochmals  hervorgehoben,  da.ss  in  allen  drei  soeV 
befproelmken  BUchem  willkommene  Uilfsmittcl  \-.>rliegeii.  die  hufleat 
^e\x  beitragen  werden,  für  die  Belebung  dt-s  Deuaprachliehcn  llutt.Tncbtin 
durch  den  trebrauch  von  An  schau nngsbildem  immer  mehr  Btimmung  zu 
machen. 


Leipzig. 
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Hlstorisplies   zu   dpn   iieuäprachMcben  Reforrabestrebung'on. 

Vull  Freude,  nimli  langen  Wochen  rmgestrenKter  Beni[sarl*cit  wieder 
tönmal   frei   filier   mctnc  Zeit  verfilmen   zu   kitiinen,  luachti?   ich  mich  ta 
raviiien  letztoa  FcrioTi  hd  ctiio  Duriti'iicht.  Jer  neuen  Grammatiken ,  Lese- 
uni  t'ljung-il'Ucher.  phoneU sehen  tTiKorweisungeo.  Abband lurigoii  uml  Be- 
richt« ülter  die  neue  Metht-ile  a.  s.  w.  a.  s,  w.,  wie  sie  die  leinre  Zeit  in 
reichtr  Falle  Iifirvoigelwaclit.    Es  galt  mir  nicht  blo«  fo  Kerjt  uj*  tcith 
tJtf  tiv*e»  nnd  rlamir   lueir   pädagogit^rhe«!  liiewissen  zu   hernhigcn;    mich 
leir«t<ft  der  ernste  Vitrsau.   alles  ehrlich  m  prüfen  nnd  daa  Ite«te,  wo  m 
iich  anch  llndim  mörhte,  danicliar  anznnehinen  und  prakttfch  zii  Terwerten. 
Wohl  h&trhiich  mich  dann  nnd  wann  ein  (ienihl,  ähnlic-h  dorn  de.«  Schfllera 
LCb    der    l^ktion    hti    weiland    Kollegen    MeyihistDphclpit.     AU    ich    mich 
IT  80  zieiiilirh  di]rclig.«rl)ciiel,  da  stand  aiinh  manch  trefflicher (jedanke 
Ur  Tor  meiner  Seele,  der  Im  nächsten  Scltaljahr  Hags  In  die  Praxis  um- 
ä«jil  Werden  aollre. 

(Jehuben  von  dem  «lolzen  (ieftlhle.   wie  wir's  doch  an  Filllo  der 
lilfemitiel.   an    Schflrfe   ]dionoii«cher    l'nlersnchnngen ,    an    Feinheit    der 
Uthode  B<*  herrlich  weit  gehrachc,   ging  ich  von  neuem  an  die  Arbeit, 
ibei  glaubte  ich  mir  die^    krstMrhe   Uewnestsein   nicht  besiier  erhalten 
n    kiiniien,    al9    wenn    ich    einmal    Umj«-hAU    hielt    unter    den    ültaren 
franii'isisihen  Lehrmitteln  unserer  Sclmlhihliothek. 

iJurch  ifein  thr%vilpligL-j   üclitvcinstedernes   Utrwand   und  seine   hc- 

hübige  Lvibe^lUlle   «tach  mir   du  Grain   in  die  Augen   ,GrQndliche  uod 

^^eichtcslc  Aiiweinung  zur  FranUsüaiflchen  Sprache" .  Halle  im  Magdeburgiscbeu, 

■l720  {2  Hdc.  gr.  S.  487  u.  091  3..  nebst  Ifc^iitler).    Ich  schlug  die  Ein* 

^Beitang  mif  und  war  nicht  wenig  verdutzt,  mit  folgenden  Worten  bcgril'^t 

^^ra  werden:    ,Pii  wirst  dith  vielk-icht  wundern.  dB.<i9,   da  eine  .«o  gruase 

^Brasse  der  Grammatiken  in  der  Frantziisi»chen  Sprache  vorhandnu,  die  theib 

sehr  gut.  ja  kdi^tlicb  istnd,  theils  nher  nicht  riel  zu  t>e<lenten  haben,  nud 

aUo  daK  Publicuru  deren  wohl  entbehren  kiinte,  ich  gEeichwufal  auch  noch 

mit  dioseiii  Bache  anfgezogen   komme.    Ja  mancher  dflrfte  wohl   sagen, 

d&sa  «tolciier  GraTtimatiken   m    viel    wriren,    daes  roan   k?fnte   der  Zieg«! 

entrathen,  nnd  die  liaiiser  mit  denselliigen  decken,  daher  es  eben  so  Ti«l 

wHre,  eine  neue  (iramiimrio  Rvhieiben  wollen,  al»  wann  man  eine  Kanne 

WasMT   wolle   ins  Meer   giesscn ,   damit  da.s)ielbtge   noch   tiuüor  m'ichle 

werden.     Nun    kan   irh   dich,   «Ler  <lii   so   raiaonnirest ,   nicht  verdenken. 

dann  es  i-it  pure  und  derbe  Wahrheit" 

Wohl  Hihien  es  mir.  nachdem  ich  Bolchc;«  geieüc-u.  bedenklich,  meineo 
pffdagogi'chui  Stolz  in  vrstur  Linie  auf  die  Produktivititt  di'S  ausgehenden 
l'.t.  JahrhuiuLiTt»  zu  gründen.  Blieben  aber  doch,  ganz  abgcselin  von  der 
Uothode,  die  Emingeuisc haften  der  Pbunetik,   denen  wir  es  doch 

18* 


TcrdKiiken,  dus  eo^Iich  der  AQftsi>racbe  die  gelQbrende  S'^rgTnTt  gewiilmH 
nnd  dM  fremde  Idiom  der  Jogcod  jeut  .glockenrein'  ilW'rlit^fcrt  wird. 

Nicbi  eniütJich  erüchilttert  in  meinem  frf>Iien  Se1b«tbeMtiAtj>eiD  lu 
ich  «!(>••  weiter.  Aljfr  wtioo  nath  tvenitfen  Seiten  schien  du  frrain  ihm 
wieder  t-tnen  Stfl^s  venieuen  zn  wollen:  .WieJerum  anilere  legen  «ieh 
hlt>$s  anl  die  Pronnnciation  nnd  machen  daron  das  Haapi-Werk,  weilen  äe 
von  ihren  Maitr*&  so  persnadirr  werden.  Dann  weilen  es  Holchen  <ilH 
(i;antz  und  gAr  U)  der  >S iseen^chalt  rler  UrammatJc  fehlet,  ho  mtlBien  sie 
Eich  doch  atirh  in  etwas  lOrtrcRUrh  erzei^ren.  Da  werden  nun  t>IIt  ganue 
Stunden  Aber  der  Pronunciation  eine»  \Vurte»  oder  Syllx.Ti  zutrelfnrbt, 
wie  nehmtirh  daa  !t  and  c  in  der  Pronunciation  zu  uater^cheiden,  du 
d  und  t.  da»  h  und  \\  ctc.' 

GUub»  (tt-rn.  verehrter  Herr  KoHega.  auch  anno  1720  gah  et 
8chon  Leute,  die  rivic.  viele  Stunden  nnd  Mühen  auf  eine  korrekte  Pro- 
nonciation  verwandten!  Aber  mit  welrh  elementaren  Pingen  »chluKeD  lic 
sich  herum!  LiesM-n  .-iie  »ich  wnhl  etwas  triinmen  vnn  der  indij^ermtia 
phonetica,  von  eigent Um) leiten  erplonicat,  von  m&Qgelndem  Glutii^TersehluM 
bei  ihren  weleeben  Nachbarn? 

Und  wie  hoch  Qbtfsirahlt  nun  gar  das  atugehende  19.  Jahrhanden 
mit  seiner  ueuen.  natni^mitesen  Lehr-  and  LernniethtHle  die  kläffliche 
Sprachmcisterei  früherer  «atcuja!  ,\Vic  schüB,  v  Menich.  mit  einem  Paboen- 
zweige,  »tehft  du  an  de»  Jahrhunderts  Neige*,  ao  ungefähr  klang  e*  mir 
in  den  Ohren,  als  ich  den  nnsiirnchisTolIeti  du  Gmin  wieder  an  4dfteB 
altgewohnten  Platz  «teilte  mit  meiner 

.tirilndlichen  und  leichterten  Anweisung  zur  Fnintz<)8)9rhen  Sprache 
durch  ein   CotUtfinw   GnlUntm   von  hnndert   Lektionen .    darinnea 
nicht  allein   die  utithigo  Theorie  in  der  (irammatic  deutlich   g«- 
lehret,    sondern   aurh  ein  zulilnglicLer   Vorrath  so   wohl   der  ge- 
brftuchlicbsten  Werter,  Phrasium,  GaUicitmorum  und  Spruch  werter, 
als  ancli  aunathiger  (iespräcfae.  lustiger  duch  onärgorlicber  Historien 
and  Fabeln,  aaser letteiier  ßricffe  und  anderer  Hecen  aui«  den  noueaUB 
und  heeten  AttU>ribus  gesammelt .   und  altes  durch   Vonjugationu 
practtcas   und    Exerdtia   Grammaticatia   auf    eine    neue    Art   der- 
gestalt  eingerichtet  worden,   da^s  ein  teutscher  AafBnger  dadurch 
zn  einer  Fertigkeit  die  Franz l^sisc he  Sprache  niebt  nur  zu  vent^MD 
and  zu  sciirciben.   5i>ndern  auch  zu  reden  ohne  IteybQlBe  etniges 
andern  Ruche  gt'nchwindf  und  sicher  gelangen  kan". 
Da  will  C9  dt-r  Zufall,  dass  mir  beim  Einordnen  des  Boches  io  die 
dicht  gefüllten  Repositurien   ein  untchcinbiires .   viel   gebrauchte»,  sebics 
Einbände»  beninbTes  Werkchen ,  kaum  mehr  als  8lX(  Seiten  siark .  In  die 
HSnde  lÄllt:    .Exrrcict  trM  utile  th  ta  langue  Fran^-oi^r  .  .  .    Sehr  Nüti- 
liche   l'bung   des   O*»   Franz f.fli.schen   Svntajt,    welcher   auf   die   in   de* 
Peplierii^chen   (iraiiimAtic   befindlichen   Historien   und    einige   andere    ana 
denen  besten  Antorihus  dieser  ^.''it  genr^enen  Passagen  gegründet  wordeiL 
I.  Tbeil.     Dnr<h  Georg  Iliilipp  rktz". 

Ohne  «(mderlichf-  Ehriurcht  vor  diftsem  fadenscheinigen  Vertret« 
der  pädagogiBchen  Kunst  des  IH.  Jahrhunderts  begann  ich  —  meiner 
tiewohnheit  gemäss  —  mit  der  Lektüre  der  Vorrede,  hier  an  den 
..Kegpt^ctive  Ueehrten  Leser'  adreseieret.  Nachdem  ich  mich  durch  üat 
pbrasenrciche  seitenlange  Lobredf  auf  die  .Peplierhiche*  ürammatUi 
hindurchgearbeitet,  hatte  i<'h  nicht  Abel  Luet.  die  «gegenwärtigen  BUlter* 
des  Herrn  Autor«  Meiner  lang  gewohnten  Ruheslütte  zurUckaugeben.  alt 
meine  Augen  durch  viele  mit  besonderem  Druck  bLTvorgehobene  WtVrier 
der  nächsten  Seite  augelockt  winden  : 

, Jedoch  mit  wenigem  nur  das  nützliche  Ab^ehn  derwiben  fBUtIcr) 
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tn.  %n  bat  niRD  ilencn  fleUsigeii  Sctiülero.  welclie  in  der 
ilsdwn  Sprach   die  rthymoiogischt  und  sittUtxtische   Fiinda- 
mmta  in   etwas  ioul-   liaben.    zeigen  wollen,   wie  sj«  nunmehr  die- 
Belbe  ilnrrb   Lesimg   guter  Autornm  derKL'fltult   llUcn  noIlen.  dass 
sie  cr>i!ich  «lit-  stfntarjiache  Kegeln  ans  jt-dt-m  Tt-xti.-  Iierausziehen, 
herimol)   durch    imiliren   ond  ntrirrn  unerinUdet  eacercirm  und  end- 
lich alles,    waft  eie  geleflen  nnd   besagter  masseo  dnrchgearliettct, 
in  wflrkliclier  Cotwtrsatiim  zierlich  anvremlen  können". 
And    tiefst*.-   emprirt   tilier   diefte    frevelhaft«    AniicipAtion    epoche- 
marbender  (iedanben   «pftterer  JaLrhanderte  sching  irb  den  Toit  selbst 
auf,   er  mns.-;tp.   mnaste  ja  die  Vorrede  I.Qgen  strafen.     Und  wai  fand 
mein   haeti^r  »nrhende^   An^e?    Kinige   ffln&tfc  Abteiinngen.   nach  naeh- 
ttebendem  üinnri'ichen  l'lane  ainniif  angeordnet: 

1-    Zusammt'nMntri^nde   Texte   (z.   It.:    U»   ai>ccat,  voyant,   qu'un 
PrfMätnt  te  inrphi'oit.  a  caxue  de  en  jeunense,  tut  dit:  Je  W** 
jetine,  il  est  vrai,  mais  J'ai  lu  de  virus  lirre». 
2.    Ji^gU*  (tintiitiüiufii.  SjTitartliiohe  Regeln. 
H.    Imitatitm.  Nach  ahm  an{^.  oder  Exenipel  anf  dte^e  Kegeln, 

4.  Variaiio».  Vcnindernii^. 

5.  Dialogue.  Ge«i<rilcli. 

.l'nerli''<rt!  rnglaublicbl  rnmitglichl  —So  riet  auch  icb,  (reoei^w 
Leser,  l'nd  doch,  that'^Scblicfa  n-ohr.  wenn  anders  ich  meinen, Augen 
noch  trauen  darf:  Kin  echtes  und  rechtes  mctliudischej«  Lese-  und  Übangs- 
bnch,  nach  iienusten  piiilngogiHchen  Grumlsützen  angeovdnet,  nur  tott 
snsHiDnienhiliijfcndt-n  I.CKCntttckt^n  ausgestattet,  mit  sj'stenin tischen  tniuuuea 
(für  aneifnlireue  Aufitngi!r  surgsata  ausgearbeitet  i  zum  Äbstiahierbn. 
Imitieren.  Variieren.  Kontcrsicren  —  nml  du^  alles  fein  säuberlich 
znin  Drucke  hcfi'irdcrt  im  Jahre  des  Heils  1721  (siehcnzehn 
bandert  zwanzig  und  eins)  zu  Nürnberg.  Be;  JdIi.  Hofmann'fl 
seel.  Erben. 

Nachdem  ihm  solches  widerfahren,  geriet  mein  Hochraatsgötze,  der 
featesten  Stützen  beraubt,  anl  seinem  p  hon  etlichen  Piodeetal  bedenklich 
ins  Schwanken,  und  nnch  wenigen  llincten  lag  er  in  tansend  Trümmern 
im  gefilhllüsen  ErdenKtaube. 

loh  seUHT-  aber  beschloAS,   wieder  lein  bescheiden  xu  werden 

die  ErgebnisHft  meiner  FerieMtndien  aber  non  erst  recht  praktisch  so 
verwerten  nn-l  din  venIien«ivollcn  Bestrebungen  für  Kelomi  des  neu- 
sprachliciion  UnterricUts  doppeltes  Interesse  zuzuwenden,  nachdem  ich  sie 
histuriacb  xo  trefflich  begrflndet  gefundfo.  Dünn  «läse  die  K«fonner  —  tod 
Übertrei bangen  abgescliu  —  auf  dem  recbten  Wege  wandeln,  nird  Jteiner 
freudiger  anerkennen,  als  der  Verfasser  vurtiegender  Zeilen. 

E.  UhlbmaKN- 


Bemerkungen  zu  Souvestres  Au  C'oin  du  Feu»^) 

IV.    Le  PvUe  et  le  Pai/aan. 

Montieur  tvHdrait-il  un  coup  tteau  de  ceriae?  fd  vient  de  fautre 
cM  du  Jthin.  .lins  badi^che  Kirschwasser  gilt  als  das  beste;  es  wird 
TorzQgiiweise  aus  Pänumeu  bereitet,"     Eine  kühne  Behauptung! 


*)  L'nt«r  dieser  i!berachrift  ist  i.J.  1888  im  2.  Jahrgang  der  „Mädcben- 
scbnle'*  (Verl.  v.  E.  Weber  in  Bonn;,  S.  1^6—202,  eine  erste  Reibe  tou 


JßsfBÜm. 


Sm  ^rorae  nMx,  ,stMk,  lief'    Die  t^roaw  (w>ir*  bat  beide 


fFnuTMMMml  fur  Vo«er  n'y  ^rtC  potNr  ijorde:  .«llipt.  st.  «7Uif 
{fvrf,'  hemrtHx  4/ufi  Tgl.  imur  «gut ,  da&s  ilu  kommst'  unJ  Uutlkbt 
W«aJiuigeD.*  I>*9  ist  fin«  ncht  nnfFentne  Erbl&ra&g;  nurh  iler  m- 
gtklMae  deatficbe  Sau  b&t  mit  dem  zu  erb  1  Arendten  nur  iiKuIerQ  Ähnlichkeit. 
*!«  ta  b«!td«n  Killen  von  tint-m  nDrullgtÄndi^i-Q  U&uptsftU  ein  Sali)ekUitU 
abbÜDgt  In  Wirklichkeii  würde  der  S»tx  >m  Text«,  TollstflndiK,  «m 
<nACli  Littr£)  &i>  laattin:  Jl  arrica  hruratfcmntt  qne  M.  n'y  prÜ  poiat 
gartU.  Du  weiM  der  Hcnugeber  jedenfalls  sehr  wohl;  glKtcovohl  htt 
«r  ein«n  Hanpt»atx  geMldet,  dessen  Pridikat  in  unricbtiKcm  Tempos  i» 
and  ctnvn  «bncicht-nden  Modus  fbr  du  Verb  de<t  Neljcn^^atxes  hc-dingt, 
aUn  Iflr  da»  VcrätA.ndiiis  der  vorUcf^uden  Sntxbilduui;  vrvrtlo»  i»t. 
Ton  mir  voriieschliigciie  VervullabiBditfODg  derselben  »u-bt  weniffuten* 
den  rortiande.'ien  ^txteilen  in  Einklang  nod  Ul  }if'\iriil*]U  »tanf^ei 
DaM  ft1»«r  tbaUlchlich  vulUUndi^  Säue  dieser  Art  den  Aa<gan|pf)>iinkt 
gebildet  bKtten.  !>'.>ll  nirht  beliauptei  wenlen:  JifHrfusfmeni  qtte...'  kaos 
lelir  wohl  ftbnlicben  eUipiiM-hen  Verbindau^eu  niicbiiebildct  «ein.  ,wr  ~ 
fKiMMf  9IM*.  ,pr»t-i(rv  r/Hf*  u.  a.  m  .  run  den«.'»  Mätzner  ^Syntax 
S.  42),  T'jMcr  /  IVnn.  Bätr.,  S.  b\fi.\  und  La^king  iFranz.  Ununrai 
§012.  2.  Ann]  I  handeln.  Die  Vcrl>rt?it4ingdic«er  Ellipse  aiicb  im  Italiciiüc 
vnd  SpaniadteD,  welcbu  Tubler  nacbneiit.  tn<sL  c»  iinznlässig  ervc 
dass  man  init  LilukiiiK  in  .prut-iire  t^uf'  den  rrfipnins  allnr  Ql 
tehen  snllie.  Aiirb  an  das  deat^>be  .kaam.  das-^',  an  das  fr 
,(i  peine  »i*  ("=  Crtt  ä  print  ti)  mag  man  bitrtx'i  erinnern. 

/.e«  Mueät  passagen  de  ta  /Viinruif  eampagne  de  Fronte,  .von 
mit  di>ra  Sitgt  von  Ligny  un  lt>.  .Inni'.     Kt  kann  nur   Napoleons 
blatiger  Siegesxng  von  i'anoes  nacb  l'arin  gemeine  »rin. 

La   PoHtro^.    ,S<^inier!Hch- :    atatt   des   ricbtigen   «Schnierlach^ 
wiibl   ein  Drurkfcbler.     Ulirigt;ns  liogt  der  Ort  Dtcbc   westlicli,    müdij 
nordwöstlicb  von  i'otniar. 

Ce  qtir  rmi*  arrs  fait  lü  ai  rf*iin  fcrnrr  coair.   .dlipt.  -^  est  rott- 
fimnt.  ü  la  mtuiiirr  ifofpr  iFun  ftratr  corur/     »Jewias   ist   dies  der  Sinn 
aber  wenn  man  hier  von  einor  tllliiu>e  reden  nullr't.  so  ki^nntu  man  jede 
Satz.  de$tten  Inbalt  sich  ancli  auf  umfltAnillich'?re  Weist;  viedcTL;t.'bi.-n  U« 
elliptisch  «fTinen.     Das  .SuhsrantiT  mit  rfc  Se/eiclmpt  in  dem  v.irliecend* 
Faß,  wie  in  einpm  frflhprcn  (p.  6t,  an!  welolien   K    hinweist,   ,den  liege 
stAnd,  dewen  ßercich  ein  andrer  angtfborr'  (Matiner,  Gramm..  ^  I.S6.  5) 
und  bSngt  hier  nnmittelbar  vnm  Verb  ab,  «rfthrend  es  andrersetu'atinbutij 
TorkammL 

iiaiier  le  rcgarda  «'<«  liUer  juAiju'ä  er  qu'H  eüt  toumr  le  ehemili 
,tount^r  le  eh.,  line  andere  Kichtunir  einschlagen'  Es  int  nirbi  er»icbtli>^~ 
wesball]  der  Bettler  die  einge8cl)!A<;;enc  Richtnng  sollte  verlassen  haben! 
Vielleicht  ist  aWr  nur  der  Aasdrm-k  utigltirkltcb  i^ewiiblt.  und  K.  meint, 
waa  allein  richtig  zu  sein  scheint:  ,bii  er  aal  seinem  Wege  eine  Wendung 


t8tl 


Berichtigungen  zu  den  Anmerkungen   in  K.  Kaisers  Fünf  KrsäiiiuHffeit 
wia  Ah  CotH  du  Feu  iFriodberg  u.  M»de)  von  dem  Etn'«end<T  der  folgende^, 
Bemerkunijcu    yire'K'L    worden,      L"nvorberg08eTii:ne    rmslÄnde    haben    -HC 
Fort^eUiin^  des  Alidrurks  io  j>;ncr  Zeitschrift  verbindert  und  daxu  gelühf 
dass  dieser  LI.  Teil  an  ilieser  Stelle  mit  ßrusser  Vvrapfitung  erscheint, 

'1  V'dlkomtDen  gleichartig  i«t,  ebenralU  p.  H.  der  äau 
la  bonne  fit  Vtri-dKau  ntit-tüt  )iltis  dt  ce  monde?    VgL  das  dentacbe 
aUein  Reich  i.-i|.  nicht  vun  dieser  Welt'. 
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tht*,  .1)13  eine  Bieguntr  da  Wege«  ibn  dem  Blick  tiiizoueti  tiatt«'. 

'dasselbe,    was  weiterhin    mit    .tlis^araitre  ««   toumant   du   chanin'^ 

xnsgMrtSckt  wird.  Dies«  ErklArun^  verlangt  meine»  Eracbt«ii3  der  Zu- 
Munmenbang ;  was  aber  die  Form  aiilictrifft,  »■>  ntebl  aacli  sie  K/s  Aiu- 
lognng,  wiirtlich  genommen,  entgegen,  während  nie  mit  der  meini)iten  sieb 
vereinigen  läsnt.  Auffällig  fn^ilirb  i<it  ilie!««r  fn-ifi  Gettranch  des  abanloteo 
Cmoa,  doch  nicht  tni-hr  aU  z.  K.  da.t  nhen  bosiiniolietie ,  j^'leichfalls  aher- 
tttmliche  ,uti<  ftnne  pluA  arrrnti'f.  dt  dette»  que  de  receHuf.  Kiniger- 
masaen  llbniicb  sind  die  loli^enden  Beispiele,  die  man  btii  Littri  atitar 
aeancer  and  toiuiur  findet:  Quand  la  carallene  »e  limäroit  eAluigttet,  U 
oonviendroit  qut  la  bataHions  aranpfusefit  chmin.  LoHOue  (Mi.  Jahrh.). 
Sirtt  dUrmt'itg,  dietoMdus  Hwrtwtgnt:  cnr  nou»  n'arwa  gonU  de  toumtr 
eftomp  pour  louti  cnttx  que  nouir  rojfo»«  Ui.  Lancelot  du  Lat  (15.  Jabrh.)- 
Benierkenswert   ist,  datn  von  den   Dbrigen   Heraosgelfern  keiner  zu  der 

fScbwierigi-ii  situUe  eine  ÄiimiTkiinf;  macht. 

V.     C»  Intcneur  de  Düigcttce. 
(J^uri  temps  et  quellr  atmer,  cousin  GntgtlY    So  Bchreiben  auch  HuoL 
id  <iUth.    Dud  Francxt ichen  ist  aber  oflcnl>ar  verkehrt. 

Lavianiedt  l'espuir.  .die  äuobt  zu  huRen*.    Kecbt  deutsch  ist  das 
licht.    So^'uhl  Schalze  aU  Gütb  Uberi>eisea  betest;)-,  der  eine:  .Du  gibst 
}icb  immer  zu  sehr  der  Huffnung  hin",  der  andere,   ^die  Sucht*  i. besser 
Ldie  Nei^ng-j,  , alles  im  ri^ig^ti'n  Lichte  zu  sehen". 

Ae  tviit-je  jfoint  dann  wiwi  droit,  ri^iand  Je  regartie  cvtument   voiU 

choae^  du  mowi«?   D>-r  HtT»U'']jc)>«r  wiederhidi  aut  dickem  Antass  die 

skannt«  Untcrsclioidnne   icwiscbon   tie  jhik  und  nr  jicitit  in  Klagen.   fUgt 

toer  Liitrfca  irt-j^entcilige  Bemerkung  hinzu  fVttte  rtmtnce  at  hiru  fugitivt 

'pomr  etrr   reelle).      Dnmit   kann    der   Scbiiler    nicht«    anfangen :    hielt    iler 

HeeauKgelier  dit-  Anwendung  lIt'^  jioint  an  dieser  Stelle  für  eine  Abv^eichung 

vom  Sprachgebranch,  die  eine  Warnung  n<'itig  machte.   S'i  durftf  er  die^e 

nicht  durrb  Hitteüung   ron  Littr^s  Ansirbt   abficbwüvhen:   oder   abor  er 

■chloBB  sich  der  Ipiztem  an  um!  fand  sie  hier  beit^tigt.  rlann  bedurfte  et 

gar   keiner   Anmerkung,      Ich    bin   nicht  ira>Unde.    den   Sprachgebraucli 

tneinorseiui  festv-umellen ;  doi^h  «nheirt  Littrfi«  Widerspruch  berechtigt  zu 

•ein.     Ancl)  iSchulze   in  neincr  .\nmerkuDg  zu  der  Stelle  gibt  dies  zc. 

—Im  Übrigen   rerweUe   ich  auf  Holder   h.  a.  O.  ä.  285.   Ayer,   (iramm. 

Komp.'  p.  H80.  Plattnor,  Schulgramm'  §  36'A. 

r  Sotjex  $iir  que  le  mal  lui-tn^e  n'ent  piia  abiu}lu,    »rein   firei  von 

ft-crad&rtiger  !k-imlachung  —  in  der  Cliemie)-.     Wozu  die  kflnsiliche  Kr- 
klirung,  d»   d'.>ch   die  gewöhnliche  I^deutnng  i, unbedingt*.    ..uhne  Ein- 
uchrilnkung'i  vollkommen  ansrcichiy 

W  U  n'i/  (I  pos  de.  tninn-ai   Immuin  tdienunt  paurrt  qtt'on  >i't/  puiiise 

trouBtr  quelques'  parctllen  d'or,   .kein  noch  so  gehaltloses   memicblicbea 
Rtz.*     Das  .ui>ch-  in  zu  streiclieu. 
l^  Eneore,  f'il  nr  fulUtit  pan  mtbir  itti  que^timi"!  .bisw.  at.  du  wioin»'. 

fakaiscr  gibt  diese  Kiliiulcruug   freilich   nach  der  Ac,   du  ändert  ah«r 
Kicbta  an  dir  Unzulänglichkeit  deritelben.    Encore  hat  keinen  Bedcutung.'^- 
BraDdct  erfahi-en:  ein  »tdcher  Vorgang  wupie.  wenn  man  ihn  jn-nst  an- 
nehmen dürft«,  doch  die  Stellung  vor  dem  Nebensatz  nicht  erkljtrf.-n ;  es 
^ebi^rt  vielmehr  einem  elliptischen  Hanpt^atz  nn,  wie  ä  pi-iue  vor  einem 
lingungHifttz  fs,  ubenV  und  nur  das  ä:iizgefllge  mit  etu:ore  tüsüt  sich 
einen  nlleinstebenden  Nebensatz,  iler  du  moüvt  enthtilt.  ersetzen, 
riht  aber  dits  eine  Wnrt  dnrcb  Aba  andi-re.     Dem  Scbtller  wird  der  Satz 
»lebt  erkUrt,  wenn  mnn  mit  Sclmlze  Übersetzt:   .Es  gin^^e  noch,  wenn 
licht  etc..  wt-nn  man  nur  wenigstens  nicht.* 
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Le  bnie  iVOingt.     BoiM  nttus,  aU  TbU  de«  Ortmiimens ,  grown 
Anfftng«bachnab«n  erhallen. 

A  propitg!  „tut  K^Iegenen  Zeit;  da  ftUtt  mir  eben  f-in*.    >'.-     '     ' 
l^bt  man  auK  von  der  iWdeatnng  ,bci  Geletfrnheit  Tim*,  absolut  .'■ 
iieleg■er\\^eu-•,   nur  so  wrhctnt  der  Bodcutun(;i>ßberf^ng  ucli  nngeswo&gft» 
zu  erklKrcn.     Vyl.  Ub«r  diewn  Littrfe.  propoii  7. 

Je  n'ai  yan  oin>  d'acoir  ma  voitur«  iw/ic.  .meinen  Wagen  enavlea 
SD  lassen''.  Der  Aasiliuck  Ut  denn  il<xh  mehr  krtlü^  aU  gesvlimadivoU 
und  dorch  den  franzüMsclien  nicht  (^ereclitlertij^.  Unter  di-n  zur  Et- 
tftateruTiK  dvr  Satzbilduog  bc-iKebracDt«n  Beispielen  ist  das  leiitie  (La 
enncmifi  sr  dfclaraieut  vainettaj  sehr  entbelirlirb;  denn  das  Beni<Thenawene 
an  dem  obijfen  SaU  l-^t  doch  iinr  da«  Vorkfiinmen  *-on  aenir  vor  de« 
prädikativen  Partirip,  nicht  dic-ses  sellisc- 

Au  rfAte,  ctA  me*»ifarK  et  madtmtiistüe  roht  jugtr  d£  mn  aäsimt. 
Na<:h  Kaiiter  and(tlUb  hoII  fju  restt  hiff.  wie  gewöhnlich,  einen  Znsati, 
nach  SchuUe  9ul1  i-s  i^erade  einen  Gt-gen^atz  bezcichnca,  alM)  die  Be- 
dt^utanj^  hitlion,  welclio  man  du  reute  vorxnbehaluu  pHf^t,  Meitn-T  HeiDun^ 
nach  hat  Schulen  mit  dieser  Auffiissnni:  des  Vrrhftitnisses  der  b«iden 
(tedänken  rc-rht:  Baman  hat  die  (inu-  seiner  Gsswarcn  wohlt^efAlli^  n- 
gegeben,  fflgt  nan  aber  mit  leichter  Pe«chrftnknnt;  hinxn,  dafs  sr-ine  fiMt 
sogleich  in  der  Lage  «in  würden,  ans  eigner  Krfahmng  flieh  ein  Tneil 
dünber  kq  bilden.  OasA  au  reMe  mit  der  Ttedentnng'  von  da  re*tf  ror- 
kotnmt').  {»t  nicht  Überraschend.  Auch  I.ittr^.  der  ihnen  noch  ver- 
schiedene Bediututig  zuerkennt,  bemerkt  doch:  T«  tocnlionM  mnt  Mm 
vovnnfg.  rt,  dann  beaucoup  de  cax,  eiles  «  confondeHi.  Daru  cetu  phrate: 
Je  eoun  iti  dil  cc  que  je  ptmais  de  crtit  ^ffaire:  du  regte  consttüei  da 
persouneii  jAux  habUes  i/iie  mot,  on  dira  aiijui  ftien  ,riu  reste*.  Scbnli< 
fuhrt  zu  der  vorliegenden  Stolle  einige  Beispiele  ans  Scribe  and  SouTentre 
an,  in  denen  nach  der  gewtMinlichen  Inierschcidang  au  rtsie  zu  erwarten 
witre,  aber  der  andere  Aasdrack  gcwUilt  m,  tind  uiacbt  darauf  aafniexksuR, 
doss  die  Ac.  keine  Unter^rlieldung  ausspricht.  Aach  Plattner  (Scbnl- 
gramm.*  ^  137)  scheint  die  B«rvchtigurig  der  fihlti.'hen  K^'gel  nicht  an- 
zuerkennen. So  darf  man  w^dd  anrielnnen.  daxv  beide  Aasdnlckc  obne  wiric- 
lichen  Unterschied  gcbmnrbl.  wenleii.  iiui  erwns  hiuzukl.lalmellde^  ciiuLuIeitea, 
mag  die;»  nan  l«i  gonauurcr  Hctrat-htung  sich  als  eine  hln-isc  Krweitening 
o<ler  als  eine  Be.sctirAnkang  des  Vorher;; ebenden  darstellen.  Jedenfalls 
verschone  man  die  Schüler  mit  einer  Kleinigkeit  von  so 
zweifelhaftem  Werte,  sie  haben  Wichtigeres  zu  lernen. 

Xa  dUii/enee  contintuut  n  umncrr  jtenibicment  par  def  ruuits  m- 
»infeti:  „von  rai>rM.  Hohlweg;  Busgehfihlt  ;durch  Regengiisse)''.  Itieiirnnd- 
bedentang  von  ranin  int  passotfe  cr^rW  jinr  une  nwine  (narh  I.Ucr4>, 
Weg,  den  ein  (üessbacJi  sich  gewühlt  bat;  daher  ist  mrine,  =  crewx  rfs 
racina.  zu  fiberseizen  mit  ^dnrch  OlessbAche  auKgoh^hlt  .Sachs),  halflr 
mag  mal)  sagen:  ,diircb  Üc^engiUsä  snsgeh ' :  dei  Znsats  aber  ist 
wesentlich. 

I^  >itore,  ,Ton  tateia.  storfii-.  Das  iit  das  einzige  lat.  Qmndircrt 
in  Kaisers  Ausgab.     £r  hSlte  auch  auf  dieses  verztcbren  sollen. 

Lc  buratiate,  .proT,  st.  expMiteur  oder  rommtK  de  la  poste*.  Dan 
b.  in  dieser  besonderen  Bedeutung  hier  pnir  m,  dafür  mag  Kaiser  ctoeo 
siebern  Anhalt  haben,  ich  finde  nur  bt-i  Sachs  die  Angabe:  ,9chwz.  Post- 
expedient',  und  diese  wOrdö  die  Anwendung  de.«  Aas4tntek!i  durch  Souvestro 
niclir  genügend  erklären     An  eicti  i»t  derselbe  nicdit  aalfatlend:  er  ist  nsr 

')  ebenso  weder  nnten:  .4«  reute,  reprit  le  «oldof,  en  mmpnffne  <m 
ne  doit  ptiH  ^  regarder  de  si  prH.    p.  85. 
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amfassender  als  commis  dea  wuuagmn  (nicht  de  la  poste,  wie  Kaiser 
8c:hrt;ibt).  Was  aber  taep^dUe^tr  betridt.  so  mnss  ich  Mhr  xweifeln,  ob 
damit  ji'inala  <ler  abrirtigendc  Iteaiate  beK^ichnei  wird.  Die  Ac.  gibt  nur: 
T.  de  commerce.  Cflui  qiii  faxt  un  mvoi  de  mnrchandiKS.  Di«  Ani^bcn 
b«t  Littrt  und  Sachs  itimmeQ  hiermit  ttberein. 

Ah  c^'.  ,acb  so!  hf)rt!*  Nach  Littrfe  aofit  d'appel  ä  Vattention, 
also  ciiifiicli:  «Ußrcn  S'teV 

Madumc  »  pcnr  tpt'ott  la  rcgtirde,  ü  et  quü  parait?  .Die  Bezel 
aber  den  Gebraucb  von  ne  nach  Ausdraoken  des  FtlrchbeoB  and  Zwelfelas 
wird  von  ungebildeten  Leuten  nicht  immer  belolEi".  Ganz  richtig,  wenn 
man  binr,anigt ,  dats  uueb  leidlich  gebildete  nicht  eelton  dagegen  rer- 
Rtoseen,  nnd  Kur  Grkl&nine'  vr-llii;  genQgend.  Aber  der  Heransgeber  flhrt 
fort:  , Übrigens  läset  si«h  der  Salz  als  Frage  anffaseen.  in  welchem  FaUe 
die  Aaslasanng  des  ne  g&ns  korrekt  wAre*.  Hält  er  den  SatK  bestimmt 
TQr  eine  Frage  von  der  An.  daes  ihm  das  Fehlen  des  ne  dadurch  be- 
gründet scheint,  so  bittre  er  dies  nhne  Vnrlvhalt  und  an  erster  Stelle 
nnssprerhen  sollen;  ist  al>er  nach  seiner  Ansicht  eine  andere  AnflaRsang 
m&glicb  i^nnd  er  sieht  wohl  lliatsftcblicb  —  mit  Recht  —  den  Kall  so  an), 
dann  liütt«  er  besser  getban.  auf  diese  nnsirbere  Erkläning  Überhaupt  za 
verzichtii<n. 

6V  que  fm  du,  continua-t-it,  est  dans  Vintirf-t  de  »a  mtnti,  et  pour 
In»  ptrmettrr  de  rtnpirer  a  rigage  d^UMrt,  d'aulant  qu'üti  matuiue  d'air 
da$u  eette  boite:  ,fam.  »tatt  dautant  plus  que-,  aoch  st&tt  vu  oder  attendn 
tfue'.  Der  ScliHk*r  wird  dit-  in  dem  Zu^au  enthaltene  Iwilflutigf  Be- 
lebrtmK  gewiss  lücbt  beherzigen.  Das  wSrc  nidit  einmal  zu  wünschen; 
denn  dieser  Gebrauch  von  d'aulant  que  int  veraltet,  wlihrend  die  Ac.  die 
gegenwUrtige  Bedeutung  ganz  passend  mit  ru,  attendu  surtout  que 
AtudrUckt. 

Et  moi,  U  mim  m'a  difendu  detouffer:  ,st.  qwmt  ä,  ponr  moi" .  Wieder 
eine  blusse  Umschreibung,  nicht  die  wünschenswerte  Belehrung  liht-r  die  Mög- 
lichkeit, eine  Person  oder  Sache  als  Gegenstand  dt-r  Rede  liaduixh  her\or- 
treteu  zu  lasBcn,  dasa  man  sie  vorweg,  ausserhalb  düs  Salzes,  durch  das 
vn (sprechende  Substantiv  uder  Fn^nomen  benennt  und  darauf  aU  Satxglied 
durch  ein  Persoraliirunume«.  bezw.  PrunuminRladverb  nochmals  hezeicbnet 
Dies  würde  der  Uegeristand  der  Anmerkung  sein  müssen,  wenn  man 
überhaupt  eine  inachen  will;  denn  allerdings  sollte  meine»  Kr> 
achtens  die  AnlklSrnng  hierüber  demM, ehrer  Torbahaltcn 
bleiben,  und  zwar  würde  derselbe  die  Sac-he,  wenn  sie  nicht 
schein  xnr  Sprache  gebinnmcn  ist,  in  einer  nachfolgenden 
grammatischen  I.ehrstnndt;  grtlndliob  behandeln,  einstweilen 
aber  Rii-b  mit  einem  kurzen  Hinweis  begnUgon.  Die  (.'bersetxnng 
macht  auch  edine  die  von  K.  gegebene  UQlfe  keine  Schwierigkeit;  sie 
kannte  ht'ichgtenii  ein  raangelliafies  Deutsch  ergeben  und  würde  unter  An- 
leitung de«  Lehrers  dahin  bericittigt  werden,  dass  das  franzCsische  vor- 
«ngeatellte  Pronomen  durch  I^tonnng  des  deutschen  PerBonalprunomenB 
—  nicht  etwa  durch  ^was  mich  betrifit'  —  wiederzugeben  sei.  —  Übrigens 
führt  Gütb  bei  dieser  Stelle  einen  ganz  Ähnlichen  Sat?.  an,  der  sich  in 
der  Erzählung  VOncU  d''Ämirique  findet,  bei  K.  p.  26:  Fwm«  (Hmw»,  6cW<* 
actuT,  fauraii  quclque  dtofte  d  vowi  offrir. 

Je  -ne  pouvaüt  pas  quitter  le  maitre  de  poste.  peut'Hrt,  pmdtmt 
qu'il  m'aepiiqtutit  le  malhenr  arriof  ä  la  diiigence  d'hier.  Nacii  richtiger 
Angabe  dea  Sinnes  von  pettt-itre  in  Verhindunt;  mit  der  Negation  fKhrl 
K.  fort,  „vielleicbl  erkiKrt  sich  dieses  ans  einer  Znaammenziehnng  der 
Redensart  H  n'p  a  pas  de  ^eat-etre  mit  der  Torhergehendcn  Vorncinnng". 
Hätte  er  eine  kurze  nnd  sichere  Erklärung  zu  gehen  vermocht,  so  wftre 
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dagegen  nichts  einzuwenden;  eine  Erklftnmg,  die  man  mit  einem  , viel- 
leicht' versehen  mnss  (and  die  vorIi^;ende  ist  mehr  als  zweifelhaft),  ge- 
hört nicht  in  eine  Schnl ausgäbe. 

Ce^  bon.  „wahr,  richtig".  Wie  sollte  bon  eu  dieser  Bedeutung 
kommen?  Der  Sinn  ist:  Es  ist  gut,  bebriedigend ,  nftmlich  was  Sie  zur 
Erkl&mng  Ihres  Znrüdchleibens  sagen  (nicht  gerade:  dass  Sie  uns  das 
gesagt  haben,  wie  Schulze  will).    Gflth  übersetzt  passend:  , schon  gut". 

Pardonnex-moi ,  wtadaMe:  „Der  Unterschied  zwischen  mademotsdle 
and  madame  wird  nicht  überall  strenge  festgehalten;  im  Drama  wird 
z.  B.  häufig  das  letztere  statt  des  ersteren  gebraucht".  Ja,  eben  im 
Drama,  sonst  aber  nicht;  nur  wenn  man  in  Zweifel  ist,  ob  eine  Dame 
unverheiratet  ist,  wählt  man  auch  im  wirklichen  Leben  madame,  wo 
fmademoiteüe  am  Platze  wäre.  Das  ist  durchans  die  Begel.  Hier  aber 
liegt  eine  von  dem  Verfasser  schwerlich  beabsichtigte  Ungleichmftssigkeit 
Tor;  denn  der  Kedende,  Darvou,  hat  schon  wiederholt  von  der  Dame  als 
mademoisdle  gesprochen.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  Doroc,  der  eben 
eingestiegen  ist.  p.  86  sie  madame  nennt. 

B.  Meter. 
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Ixmger,  0.,  Über  die  Klarheit  der  franzt^siacbeit  Sprache.    [Separatabdrack 

aa8  dem  43.  Jahresberichte  der  k.  k.  Staate -Oberrealschale  in  Linz.] 

Linz.    Verleger;  Der  Verfasser.    36  S.    8«». 
Laioultre,   J.,   Du  g^oie  de  la  langue  fran^aiae  compar6  &  celui  de  la 

langue  latine.    Fr.    Xeuchatel  94.    25  S.    4°. 
Lücken,  E.,  Zur  Syntax  Montchretiens.    DisB.    OiesBen  1894.    66  S.    8°. 
Marchot,  P. ,   L'accnsatif  en-am  des  noms  de  femmea.     [In:   Zs.  f.  rom. 

Phil.  XVIII,  243-246.] 

—  Franzöa.  Etymologien.    [In:  Za.  f.  rom.  Phil.  XVIII,  431—433.] 
Nastasit  Prof.  Joh.,  die  Lehre  der  Nebensätze  im  Cligfes  t.  Cbreatien  de 

Troyes.    Ein  Beitrag  zur  htAtor.  Syntax  des  AltfranzösiBchen.    Progr. 

gr.  8^    (52  8.)    Linz.  (V.  Fink).     1,—. 
Pari»,  G.,  Les  accuaatife  en  -ain.     [In:  Romania  XXDI,  321—348.] 
JPotthoff,   W.,  La  Fontainea  Stil  mit  hesonderer  Berücksichtigung  der  ayn- 

tactischen  Archaismen.    Diss.    Marburg  1894.    43  S.    8°. 
Söhrs,  TT.,  Sprachliche  Untersuchung  der  Dime  de  Penitance.    1288-    Diss. 

Bonn  1894.    49.  S.  8". 
Sdmurr,   A. ,   Katechetiscbea   in  Tulgärlateiniscber   und    rheinMnkischer 

Sprache  am  der  Weisaeuburger  Handschrift  91  in  Wolfenbüttel.  I.  Diss. 

Greifswald  1894.    62  S.    8". 
SAuchardt,  H.,  Prov.  altfrz.  bloi.    [In:  Za.  f.  rom.  Phil.  XVni,  433.] 
Schultz,  0.,  Ueber  den  Ortsnamen  Orange.    [In:  Zs.  f.  rom.  FhiL  XVm, 

425—429.] 

—  Zum  Uebergang  von  Eigennamen  in  Appellativa.    [In :  Za.  f.  rom.  Phil. 
XVm,  130—137.] 

Schulze,  Wüh.,  Orthographica.    Progr.    gr.  4<*.    (LXI  S.)    Marburg.  N.  G. 

Elwert'a  Verl.    2.—. 
Sudiier,  H.,  Französ.  Etymologien:  garcon,  rotrou^nge.     [In:  Zs.  f.  rom. 

Phil.  XVm,  281— 284.1^ 
Themas,  A.,  fraisü.    [In:  Eomania  XXm,  586.] 

—  Bicharie.    [In:  Romania  XXIII.  46Üfi.] 

—  touiUer.    [In:  Romania  XXUI,  459 f.] 

—  Fran^.  fourgon;  anc.  fran^.  furgier.    [In:  Romania  XXIII,  455—459.] 
Tiatmetfsen  n.  Batst,  somes,  soms  und  som.    [In:  Za.  f.  rom.  Phil.  XVIII, 

276—279.] 
Tobler,  A.,  Zu  ,tm  samedi  par  nuit*.    [In:  Arch.  f.  d.  Stad.  d.  neueren 
Spr.  XCm,  141  ff.] 

—  Vermischte  Beiträge  zur  französiachen  Grammatik.    [In:   Zs.  für  rom. 
Phil.  XVni.  S.  402-416.] 

Ulrich,  J.,  r6>rt'  oder  rv>rb?    [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII,  284f.J 
Vmatte,  Prof.  Dr.  Cesaire,  Pariaiamen.    Alphabetisch  geordnete  Sammig. 

der  eigenart.  Ausdrucksweisen  des  Pariaer  Argot.    Ein  Supplement  zu 

allen  tranz.-deutachen  Wörterbüchern.    4.  Aufl.    gr.  8».    (XVI,  326  S.) 

B.,  Langenscheidt.    geb.  6,60. 
Wölfflin ,    Die   neuen  Aufgaben   des   Thesaurus  Unguae  latinae.     Akad. 

München  94.    31  S.    S". 


Becker ,   Ph.  A. ,  Der  sechssilbige  Tiradenachlassrers  im  altfranz.  Epos. 

[In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIU,  112—123.] 
Deaiewens,  A.,  Du  rythme  dans  l'hymnographie  latine.    In-S",  XII-159  p. 

Paris  et  Lyon,  Delhomme  et  Brignet. 
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Körner,  Dr.  I^ihI.  der  Venban  Robert  Gaxnien.    gr.  8*.    (119  S.)    B^ 

C.  Voip.     2-4Ü. 
/^  (JnuMrtc,  L)c  ta  strophc  et  dn  po^me  dans  U  veraificaiion  fnin^mise, 

sptcialanoDt  en  vieQx  £ran<,-ais.    [In:  Bulletin  biiitor.  et  phil.  do  Comicfi 

d«  t»v>iix  hist,  m^ä,  S.  181— ä2K] 
iVVfiui'er,   Cr.     Trotte   th^orüiue  et   historitiue  de   versification   franijuse. 

8«  UitioD.   revQ«  et   corrig^.     In- 18  jteiu,    128  p.    Paris,  Giuvier 

!r^r*8. 
Rf-tuf  de  mMriqnp  et  de  versificAtion.    T.  l"-«-.  Xo.  1.  (Joillet  1894.)  In-«», 

48  p.     Paris,  Oert"  Äboanemcnt  annnel:  France,  8  Ir.;  fettanger,  tf  fr. 
SoHimrr,  E.     l'etit  l'irti<:>nnaii'«!  d(^<;  riine»  franvaiaes,  pr6cid6  d'nii  pr^cia 

des  rfegle*  de  U  versirtcatlon      12«'  tirage.     In- 18.  VII-3.iy  p.     Pari«. 

Hachetie  et  C«.     1  Ir.  80. 


Ahn,    F.,  peül  livre  de  ronversAtion  AoglaU-lVan^-ais  &  Pnsage  de«   in- 

ititntiong  de  licnw welle*.    :i.  M.    8^     L.,  F    .A.  nr»ckhaa«.     1.—. 
Bauer,  J.,  c-t  Link,  perlt  que^tiunnairc  mr  U  ^ramouüre  fran^aiM.    gr.  8* 

(47  S-'    MüncLeu.  J.  Limlaner.    —.70. 
Jtecker,  K.,  u.  J.   Bahiwn,  Hrgiin/untci^hett  zu  (>.  l'lbrichs  ElementArboch 

und  Scliulfcrauimatik  «U-r   t'raii2<')sUclt(.ii   äpracbo.     I>ie   Graiuniatik  in 

BeispieleD  der  t'raDzns.  Leaenilcke  des  Kk-mcntarEjnchefl,  sowie  die  laatl. 

L'mscLrilt  e.  Anzahl  dieser  LesesiUcko.    ^r.  8»     (Vü,  56  S.)    B.,  B. 

(jacrtner-     — ,60.  ' 
Questiunnaire  zu  O.  Ulbrictu  Elemenurbucfa  der  Iruufii^ücbeii  Sprache. 

gr.  8».     (2S  S)     Eid.     -.30. 
Sf necke,  X)ir.  Jlif..  franzdäisclte  Scltal-Oramuiatik.   Ausg.  B.    Kurzgefasates 

Uhrhurh.     1.  Tl.     {Äbtlg.  1  u    U  in  1  Bde,  entb.)    3.  Aufl.    gr.  8». 

(JV.  326  S.»    Pot.tdnra.  A.  Stein.    2.—. 

—  Sclilnssel  EU  den  ('bungsstik-kfii  (76  S}.    l.äO. 

Bierbanut ,  Prof.  Dr.  Jtd. ,  lAihrbBcli  der  brnnsösii^cheti  ^r^prache  Doch  der 
analytiiwh- direkten  Kethtxle  f  Iiöbere  Schulen.  1.  Tl..  Aoag.  B..  nnd 
2.  Tl.  Uil  p.  Liederanh.  gr.  K".  L.,  Rosälierg.  3,40.  1.  Ausg.  B. 
b.  Aufl.  \V1IT,  I-iO,  Iti  nnd  8  S.j  l,6ö.  —  2.  4.  Ana.  iVII,  IJtö  und 
10  S.)    l,7n. 

Srachet.  A.,  et  J.  Ditw^ucltet.  ~-  Noavean  C-uor»  de  Eraunnaire  frani^aitie 
(Programme  dn  2S  jander  lHv)Oi,  i  Tuaage  de  l'eose&nemeDt  aecocdkire. 
('iiura  mojen.  Kxeroices  coiDpl^roentures  et  CorrigA  des  exerdees  oraux 
et  fecrits.     In-lfi.  Vl-43«)  pagea.     Paris,  Uachettc  n  C».    2  fr.  76. 

(."oiirs  de  ffffunmaire  fran^aiae  fond*  8ur  l'histüire  de  la  langne. 

Tli^orie  et  Kxercices,  Cours  <^np^riear.  Livre  de  l'^Uve.  ln>16.  XIJ- 
H4tJ  p.  Paris,  Uacbette  etT«.  I  fr.  äO,  |L'öurs  oomplet  d'enseignemenc 
priuiaire.) 

Nuuveau  ('oars  de  Rraiiunairc  frangaiic  (pri>gratnine  du  22  jaoTier 

l68ö'i.  ü.  ]'u!»ag«'  de  T'entieigDemi-ut  secoudaire.  Cour»  6l£mentai 
£xer<:ic<e&  cumpltuientitirüd  et  Currigt  dea  txercice»  uraux  et  teri 
lo-ie,    VII -376   pagf«.     Pari^.    Huehi-Ue  et  C«.     2  fr.  M). 

—  —  NoQveaa  Cour«  de  grammiüre  fran^juise  (jjrogramme  da  22  janvier 
1885;,  ä  l'usAne  •**  leitseipntmeut  seuon'laüe.  Cour*  moyeo.  7«  raitiuu. 
revae  et,  angnientfee.    In-lO,  Ifti  pa^es.    Paris,  Hacheti«  et  C«     1  fr.  20. 

Brtffmaiin,  II..  u.  B.  MoeUrr,  Iranzijsischc-s  llbungslmcb  I  u.  U  (Aug.  B). 

SclilUsael.    gr.  S»     (89  S.^    Jllinclien,   R.  OMenb-mrg.   Abteilang  ftr 

Scbnlbücbei.     1.60. 
Bnmuarm,  H..  Franxitoücbe  Grammatik  für  den  Sclialgeliraach-    II.  Sau- 

lehre.    Zweite  Anllage.    Uiinrhen  u.  Leipdg,  U.  Oldenbonrg.    U.  1,26- 


iwr*«« 
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Jhibntjf,  G.,  faates  de  frao^üs.    Tnbleau  des  TantM  las  plus  fHiiaeoles 

qne  funt  les  Alleinandii  en  [arlimt  le  Iran^us.     4,  6d.     12".    (lll  3.) 

Wien,  ttcrol.l  ä  Co.     \,m. 
ifübim.  CAr».,  MiiKt«rsatzo  BQr  franziiuischeQ  Uramniatik.  gr.  8^  (V,  SöS.) 

Nümt^rR.  F.  Korn,     Kart.  —.60. 
EtttnnitarhurJi  der  französiecbcii  Sjtradi«.    II.  Tl.     Fftr  das  2.  Schuljahr. 

I^Alur  TOD  n — lU  J&liren.t    Nach  ilem  durcb  c  Kournugion  des  Lebrer- 

konvcni!«  der  KealaDütalt  in  StaUx^rr  aufgestellten  Frosramm   b«arb. 

TOD  K.  A^alahl.    A.  AafL    gr.  8*.    (lU,  \JQ»  ä.)    St,  J.  B.  MeUler'd 

Verlas.     1.4Ü. 

—  der  truiiz<>siscbcii  Sprache.  IIT.  Tl,  Für  das  3.  Schalj.  (Alter  von  lÜ 
bia  1 1  Jahren.)  Narli  dein  durcb  e.  Kummissiun  des  I/ebn^rkoaveuts 
der  k.  R'/alnnütuH  in  Stuttgart  aQft{Mtellt«n  PrugrHiiiiu  licarlieitel  von 
K.  Assfftlil.  3.  Aufl.  gr  8«.  (III.  17ö  S.i  St..  J.  ß  MotxIcr'B  Verl. 
I,8Ü. 

Exervicts  gr&jnmaticaux  graduÄs.  il'apreß  Ic  nonvel  Abri^gfe  de  la  graoiiQair« 

fraii(;Aise.  it  rnsagf!  d«4  matsons  d'edtii'ation  de  demnUelles.  2.  toI,  In>16. 

Preirierft  parlie:  ("ciirs  i-Iftmi^ntair«  et  i'oiir.-)  nmytm  (U"  ann6e),  140  p. 

denxiemp  purtie:  CinirF  moypti  et  (Joors  unpferieur.  212  p.  Lj*on,  Vitle. 
ytixl .   E..   Lehr-  und  l.&'^ebiich  der  frai]xr>ai!i>i-lirD  Sprache  Hlr  i'niktiüche 

Ziele.    Mit  Iitlck.<<ictit.  aul'  die  konzcDtrieretide  riiterrichunietiiude  be- 

arbeiteL    1.  Uater-Stal'e.  Halle  a.  Ü.,  BnchhnniUuni;  des  WaisetthauaöB. 

1,5Ü. 
JPttttT .  J  ,   \a  Iroisicine  et  la  quatrieme  ann^e  de  ^raniuuiirö  frangalse. 

3.  öd.     ffr.  8«.     (74  S.)     Wien,  Btrtuann  ft  AUmanii.     -,S0 
i— r-  LehrKani;  der  fraiiz-isisrhan  Sprache.     I..  U.  u.  IV.  Tbl.    gi-,    8*.    Ebd. 

1.  II.  5,  Au!l.    (V.  211  S.i    2,10.  —  IV.  Übuflga-  u.  Le«el)uch.    2.  Aofl. 
(VI,  2:t3  ?;.  Ri.  1  Karte.),.  2,'i<l 

^Wker.  Hugo,  deutFii:li«  (^buiignsLtluk«  zm  K.  KUhtu  ä-anzüfinchtir  Schul- 
granunatik.  3.  TL  ObiTiiiUe.  gr.  8«.  (VI.  149  S.J  Bielefeld.  Vel- 
bageii  &  Klaäiiig.     l.öü. 

—  Otto,   fraiuÖdisL'bij:«  Lehrbuch   f.   kaufiuAuni-jcbe  FnrtbUdangs- Schalen. 

2.  Tl.  tD.  A>n   unresTlüiüsä.  Verben,     gr.  8"^.     (41  %.)     H Uneben ,  M. 
Kelli'ier,    (A)  1,—. 

FraffJce,  Frl.,  Ergfinzunssheft  zu  Phrasea  de  tous  lee  joars.    4.  Aufl.    ft". 

(IV.  5«  S.)  T>.,  O.  U.  Ueifiland.     —,80. 
Itmuikrr.  J.,  franzäslfitbes  Elemcntarbuch.     1,  TL    4.  Aufl.    gr.  8".    (XV, 

2111  S.I    Aaran.  H.  R,  .•^nerländer  4  Co.    2,— 

—  daftfi^Uie.  I'raktiitcbe  Winke  Kur  Bebandlnng.  Vortrag,  gr.  8*.  (US.) 
Khd.    -.20. 

Jitcobn,  Ar/turjter,  Fick,  franz'iDti^ch«  Grammutik  1'.  latcintuHf  Si:balen.  gr.  8'. 

[Vlll.  12-1  S.I    Hainbun;.  <i.  W.  Seius  -Nachf.,  üeaüwrii  Gebr.    l."8;j. 
MeuTfr,  Vroi.  Uvmn.-Dberlcbr.  Vr.  Karl,  kurzgefaaste  lraiutö»i.*chc  Wieder- 

hwlmigH-tiranimaUk.    2.  AulL    12".    (IV.  1U7  S.)  L.,  H.  Bredl.    l.— . 
Ocitttrlcii .  Thdr..  Scliutgrumuiaük  di*r  fraiizöttischen  Sprache  m.  BcrUckucht. 

dfi  ljiiteintrichi--u.    Für  mittlere  Ktiiat^eii,  in  3  .Tahrg&ngen.    Laut-  uml 

Forwonlebn'  mit  eifiKcl'Ügter  äyniox.     1.  Jahrg.    gr.  8^    (XII,  212  S.) 

Stuttgart,  J.  H.  Metziei's  Verl.    2,4U. 
CMerf,   A.,    firaiuEösisches   rnterricht«werk   för    bJihdre   MÄdclienschnlen. 

Hannovpr,  C.  Mey^r. 
Orelt  h^iM^ttv  Bildersaal  f.  den  Sprach  unter  riebt.    4.  u.  b.  Hü.    H",  Zttricb, 

Art.  Institut  llrell   KIImH,  Vf-rlog.     4.  Sittzc  Iflr  den  rmerricbt  in  der 

Miittersprarbe,    V«n  Sek -Lehr.  li.  E^li    (;^4  S.)    —,40.—  5.  SKtae  für 

lU'ii  l.'nterricht  in  der  franzOsiachen  Sprache  an  SekoDdanichuleu.    Von 

Sek.-Lehr,  t).  Egli.    {iü  S.)    —,40. 
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Ploeii.  Gutt..  n.  Otto  Karts,  bann  Lehrgang  der  frsiisQaisclieii 
(T)atig»hnch.  Ausg.  B.  SchlÜBsel,  «erf.  v.  Dr.  O.  Ploeti.  8". 
B.,  F.  A,  Hcrhig.    2.—.     [Wird  nur  tut  Lehrer  abg6K^^^i>J 

—  itr.  K.,  SrliulgTAmmaiik  der  frane^sisclien  Sjirftdie.  Anh.  FQr  Uftdcbea- 
flchnlen  cmgearh.  v.  DD.  Otto  Kam  a.  Kan.  Ploetx.  S,  Anfl.  gr.  8* 
[40  S.)    B-,  F.  A.  Herbig.    -.40. 

Hi^UH,  I>r.  WÜh,,  kleine  franx^siBche  Synux  znm  Schntgclumnche.    gr.  S*. 

(VI,  47  S,i    B.,  W.  Uronau.    Kart.    — ,«1). 
ItoirsmaHn,   Ph..  u.  F,  S<9tmidt,   L«t)rbiich  iler  [re.ni[<Vxii<-li«ii  Sprache  auf 

Onindlagu  der  AiiscliimnnK.    4.  Aull.    ^r.  H'.   (XU.  :^t>l  S.  m.  Alfbildgn.) 

Bielefeld.  Veltiagcn  &  Klasing.    Qeb.  in  Ualbldr.  2^>. 
SoUmanH,  Hrrm.,  Lehrbuch  der  fr»nz''.Bi((chcn  Sprach«,    gr.  8*.   fVIlI,  17Si 

Bremen,  0.  Winter.    Gcb  3,00;  Begieitschrift  dazu  (16  8.)  —^0. 
ToMSMnt-LangettKfitiät,  der  kleine.    FrauBJtaisch.    l'nter  Mitwirkxing  v( 

It,  Langenscheidt  v,  ii.  van  MoydeD     (Nene  Anll.  des  .Petit  vocabolaif 

fran^is-.:    l.B^iam.    gr.  lt^^    (VIU.  IBKä.i    B.,  Langenscbeidt.    1,— 
l^/nrich.   O. .  kurzpeftMitc  frnnzOsiscbe  SchnlgramtDaük  für  b<)bcrc  Lebr- 

an-ifalt*.-!!.    gr..ft''.    -Hl,  144  S.)  .B..  R.  Gaertiier.    1,40. 

—  kurzgelfisHcs  Übungsbuub  Eum  Übersetzen  aiu  dem  Deat«cheai  in 
Fran/<"si8rlie.    gr.  8".    iTV',  133  S.j    Ebd.    1,20. 

UnÜKri'il- Bibliothek    No  8241-3200.    gr.  16*     L.,  Ph.  Bedani  Jan.  -.9( 

—  3241— i-lä-lö.  Uiiide  de  la  converxation  fran^aiee.  anglftise  et  allemanile. 
KngUsch-franz'iBiflch-deutsrbe«  Hilfabucb  inr  leichten  n.  rrBndlJ.-hen  Er- 
lernung der  Konveniation  in  dienen  drei  SprarJien.  IS,  Anh.  VßllstXndige 
Ncnbearhcitang  v.  Herin.  Lainbeck.    (541  S.)  üuh.  \,bO. 

WatUr.  Gm.,  erster  framtüaincber  Unterricht.  V(irflbnn>rcn  zur  Ktnfflbr| 
in  die  Elementargrauimatik.   K".    (:-{3  8.]    Keutlingen,  J.  Kocber    — .4( 

Wingerath,  Hcalsch.-Dir.  Dr.  Hub.  A'.,  petit  Tocabulaire  fraagalH  d'aprj 
lä  mfeihode  inluiüve.  4.  «d.  8".  V.  &4  S.   Köln.   M.  Lm  Mtmt-Schanbcrg 

Wuttrr,  Dr.  Eug.,  Lehr-  a.  Lesübuch  der  Inmz'^iBcbtn  Sprache.  2.  11 
2.  AufL    gr.  8«.    iX,  420  S.)    B..  K.  OaertntT.    3.60. 


.^ji«.  S..  BeilrSg«-  znr  Methodik   dc^   franEüaischen  Unterrichts,    gr.  8* 

(68  S.)    St,  Gallen,  HiiKor  &  (-'».    I,-. 
Keiilar,  S..   I>ie  rrinwpien  der  Oberset jmngsknnde,    Pr.  Hradisck.    1894.* 

30  S.    «». 
Liard,  L.    L'Enwtgneroent  snpfiriear  en  France  (1789— 1893).  T.  8.  la-»\ 

626  p.    Paris,  Colin  et  V-. 
Lugrin.  Emesi.  de  I'enHelgnement  dn  Fran^ais  dans  les  Acoles  de  langve 

ailcmande     gr.  4".    (22  S  :    Bau«),  B.  8chwabe.    1,20. 
MuUer,  H.,  Der  franzöBische  Unterricht  im  dent«chen  Oymnuiiim,    U.  Dl 

Methode  demselben.     Heidelberg,  O.  PeT.ätB.    16  S.    80. 
Paui.«€n.  F.,  Die  deatache  rniversitiit  als  Unterrichtsanstatt  and  ali  Werk- 

atüttc  demijsenRchaftHchen  Forachnng.    [In:  DeaUcbe  HuniUchaa 

Heft  12,  Sepltinhcr  1894.] 
HaUfnböck,   O.,   Tagebuch  dcü  IxBDzOiiwhen  Unterrichte«  in  dor  erit« 

(.lasat'.    Pr.  (im.    1894.    32  S.    8". 


AnJreMH,  H.,  Za  Bertran  de  Born.    [In:  Z*.  t  rom.  Phil.  XVUI.  S68 

bis  270,] 
Au^etd,  A.,  Znr  Kritik  dt-«  griechtuchen  Alexanderromans.   Unternnclrangm 

über  die  nnechten  Teile  der  ültt'sten  (^h^TlicIemng.    Fr    firuohüal  vH.j 

37  S.    4". 
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Baut.  G..  Ein  falsobtr  Pair.    (In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIJI,  872—874.] 

—  (lUvcTUö  dacmoü     [lu;  Za.  f.  rom.  Phil.  XVIII,  274—27«) 
Bardoux,  A.,  (iatzot.    P&ria,  Hacbött«.    8".    Fr.  8.    [Les  Grands  f^-riruns 

fnn^in.] 
StuniOiu,  .4.  Elog:e  de  Puß&l,  (UAOonn  proDAUcA  k  la  diatribodon  dea  prU 

iln  lyc^o  RlalM  Pascal.    In-H",  15  p.    ('lermont-Färrand.    Moni  -  Lnaf s. 
Btanjon,  Georges,  an  critii|ue  NeachiU:lol.>t  au  XVIII.  si^le,  Uenri-David 

Chailtet  1701-1824.  Tliöae.  gr.  H».  (69  S.)  Baitel.  (Bern.  H.  Körber.}  1,40. 
Bio^raphifa  dm  XIX»  sierle.    Alf^d  de  Vijjny,  Omnchy,  PaüU,  M"«  Barat. 

Dupia,  marquise  de  La  Roc)K-jaoqaelcin,  Gorini,    In-^,  323  p.  avec  t^ra- 

vure-i.     Paris,  Rloud  et  Barral. 
^Boi^ijite,  A.  dt-     Paul  Scarron  et  Fran^ise  d'Anbiffut.  d'apr^a  des  docn- 

mentä  ootiream.    In^S",  :HX)  pages.    Parä,  ö,  nu'  SaiDt-xSimon.    [Extrait 

d«  Li  KtiiDd  dm  quastian»  luatoriqQcx  (t.  54  ut  bkV\\. 
Bottftefnn.   D.     Iaa  Ecrivaina  cfelebru  da  la  France,  ua  Uistoirv  de  la 

litt^rature  franc^eu  depui^  l'üngine  de  la  langue  frao^aise  jawia'an 

XIX*^  Btöcle,  iL  l'nsage  des  6tablia»emeDts  dioätmction  pabtique.    7"  M.. 

tevue  et  aOffmeoLfic    In-S**.  576  p.     Paris,  Fiscbbacber. 

—  Le«  Ecrivsins  mudurnes  de  la  Fraace,  on  Biographie  des  prtncipanx 
terlvuin«  fraiKjais  depoü  le  premler  Empire  jnsqn'ft  no«  jonn),  aver  nne 
analvBt'i  une  appr^iation  et  de«  oitations  de  teora  <Mfi*  d'ixnvTe,  mirrA^e 
desun4  &  faire  siiit^-  anx  Rcrivains  cAlebree,  k  l'usagt!  des  ^tablitmetnents 
d'IOBtmctJrtn  pnli|j()uc.  6"Mitinii,  remf,  corri^fre  et  accumpagnte  de 
rifsmfea  ajDoptiques.     Pt^tlt  in-K^,  6!X)  pagee.    Paris,  Fiscbbacfaer. 

—  P.,  Le  dUfftreud  de  Harnt  et  ile  Sajron.  [In:  Rer.  d'Hisl.  litt,  de  la 
Fr.    I,  103— 13R,  259— 2Hf>.l 

Boaer,  C,  A  propos  de  Neiiatue.     [In:  Buinauia  XXIII,  432-440.] 
.Bohmiki,  K..  Die  Hofdlditung  des  17.  Jahrhunderts.    Hab.    Utlnchen  1894. 

36  8.    8«. 
Clane,  Eäm.,  Les  Dupuj*  du  Koner^pie,   et  lear  coUection  de  Manuserlta 

an  dix-septieme  «Jede.     [In:  Annale^  da  Atidf,  VI,  3G4—S70.] 
ChAWfin  et  O.  I.e  liidou.     Ijl  Litt^ratore  fraac&üe  par  lea  critjqnee  cvn- 

temporain».    ('lioix  de  jagdoionu  recneiltts.    Du   räfpie  de  Loois  XIV 

k  1830.     Nouvelle  Edition,  r-.'vne  et  currigte.     In-lS  jeso»,  Yni-620  p. 

Paris.  Belin  fr^res.    4  fr. 
"'Ctaretie,  L..  Lesage.     Paris.  Lecinc.  Oodin  et  C«.    240  S.     8* 
CourUauU,  IL.  Un  arcliiv'ij*tc  de*  comtes  de  Foix  au  (luiiizi^mt  .«(Scle.   le 

cbrwiii'iutui-  Micbcl  du  B«roi8.    [In:   Annale«  do  Midi   VI,  272— 3Ü0.J 
Creicini,    F.,  Per  la  Satira  dl  Pleire  d'Aremia,     [In:   Zs.  f.  rom.  Phil. 

SVTII,  270-272.} 
^OrotuU,   L.     Kfenelun  et  Bossnet  ('Stades   mnrales  et  litUraires).   T.  1«'. 

In-H»  XIX-575  p.     I'ari«,  Lhampion. 
D.  A.,  Addiiions  k  rhiatorique  de  la  fable  ,L'&ne  v6tu  de  la  pean  du 

lionV    [In-  R«T.  d'HUt.  litt,  de  la  Fr.  I,  2.  189-190.] 
DarmesteUr,   M.    Froissart.     In- 16,  174  pagea  et  grav.     Paria,  Uachette 

et  €■>.     2  fV     [lyi'g  Grand»  Kcrirains  Iran^'als.) 
\\rDtjiA,  C.    Bemardin  de  6aint-Pierre  et  »ta  opinions  reügieuses.     In-S", 

20  p.     Paria,    Faivre  et  Teillard.     50  cent,     [Ligue  uontre   lath^istne. 

Conftrencea  (n*  10),] 
It'Egtrie,   P.,   A  travers  les  nunuscrits  de  Connrt.     La  correapondance 

do  M»«  de  Saiiitöt.     [In     Kov.  dHist.  Hit.  de  la  Fr.  1,  3,  359— 3(W!,] 
Da  Egsarta,  E.     Le  romantisme  olaisiMUe.     [In:    Rev.  d'Hist.  litt,  de  la 

Fr.  I,  139-U8.J 

ZtMlir.  t  (Tx.  Spr.  ü.  LlU.    XVI*.  1^ 
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2)n   Camp,    M.,   Paris,   ees  orgpaiicd,   ae»    (unctiona   et   m    vie    d&ns  U 

«condc  moitit  <In  XIX«  iriecle,    H"  feiütion.    T.  4.    In -16.  443  fgvL 

Vhi»,  Umhcttö  ot  i-'p.    3  fr.  30.     [BibliotSeqae  Tarife.] 
Jihter.  E.,  tlic-  Aufgitbon  der  I.itieratur^e'M^ichte-    Akadcmbolie  AntrJus> 

rede.     gr.  8».    (II.  22  S.)    Halle.  M.  Niemeyer,     — Ä>. 
.Fuitre.  M.    I^  F6tibrige  de  Pari»  et  Sextiud  MirJtel.  ä  propos  de  U  F?Uie 

Patrie,  caus^rie  en  la&gne  iroc.  avoc  tradnctioo  UtUrale.   Ia<8",  XXIV  p- 

Avcc  porirait      Paris,  Flammarion. 
i^Fiivrot.  Alex.,  £tude  snr  Ctuiimir  Oelavi^^«.    Tbtee.    gr.  8*.    (89  S.i 

Bern,  (H.  Kfirber).     l.GO. 
Ftrrand.  l).    l.n  Miwe  normRiidfl.  de  Da^id  Fcrraad.    Publite  d'iprva  I*s 

livn-ts  oriffinaux  (1(125— lSn3)  et  Itnventaire  göiiöral  de  1665,  avü"  intia- 

dactiun,  nute»  et  gloii^tair«,  par  A.  Hferoo.    Tome  ö:  GloMaird.    P«dt 

iD-4".  VII-276  p.     Rouen. 
^  Fountfl,  V.,  C'onUinipuratna  et  «aeceaaeare  de  Bacme.    Lei  po6tee  tn^i^ei 

dtrri*»:  Le  iMcrc,  l'abbfe  Boyer,  Pradon,  Oampütron.     {In:  Ber.  oTHiBt. 

litt,  de  In  Pr.  1.  S.  ZiS—ibS.] 
Frauftadt ,   Fed. ,   Ober  daa  Yerhilltnis  von  Barclnys  .Ship  uf  Foob*  nr 

latcinisvhen,  franzr^sificben  und  deatscbcn  Quelle,    räss.    gr.  6^    (üOS^ 

Breslao,  (!.   Kühler).    1.—. 
FfemoMt,   G.     Le  (i^nie  cbr^iien   dans  la  litt^ratnre  fran^lBe,   dbeoan 

prononr^  le  30  jnillei  1H91.     In  M«    Id  p.     Meaiu,  lihr.  ]je  BUmdal. 
Ffiedwaffner ,    M. ,    (hör  schwieriiic  Frngen   hei  der  TeztgMi&altinig  alt- 

Iraiufis.  Üichterwerke     [In:  Vcrhan<ll.  dc^r  42.  PhllologanTerBaBunlVBg.] 
Ottbolto .   F. ,  Les  K^ndM  carnitngiennes  d'apr^i  le  Cbronicon  Imapaä 

Uiindi  de  Frale  Jacopo  d'AoqnL    [In:  Her.  d.  l.  rom.  XXXV'IL} 
Gatiw,   A.,   Le  .Qa'il  tnonrltt*.     [In:   ß«T.  d'UiaL  litt,  de  ta  Fr.  I.  t 

186-188.] 
.    OlauMT,  C,  Ia  Wallt-Bsteiu  de  Beniamin  ConaUBt.    Pr.    Amnc  ISM 

&fi  S.  n.  i  Tab.    8». 
Gretder,   F.,  Die  AnB«enb1)el  d«r  fiobaais  capüvl  der  ftlivst«s  Di«to«g 

der  Tiersage   im   Mitl4,'lalicr.     Im  Versmasa   der  Urschtift   Obenettt. 

PcetBchr.    Erfurt  Lsgi.     13  S.    8«. 
Siercirvx,  X.    Les  Kabnlistes  latins  depais  le  sierle  d'Angnste  inqii^  U 

an  du  mojen  tge.    PbMre  et  ses  anci^n.s  :miUt«iira  direct«  et  indireeci. 

2"  Mition.  ?ntiercment  relundne.     2  toI.     In-S".     T.  !•'.   XII-634  p.; 

t.  2.  814  p.     Paris,  libr.  Firmiu-Didoi  ei  l'e.    a«93— ISW.) 
^  BcttiKr,  litrm,  LiUciatargeacliicbte  dee  IH.  Jahrk     ^In  3  TUn.1    1.  und 

2.  Tbl.    6.  Aofl.    CT.  8".    Braanadiireijt.  F.  Vieveg  A  Sohn.    GeecUete 

der  Iranxßaisciten  LiltetBlur  im  18.  Jahrb.     (XI,  601  a)     10,6a 
Jeamrvy,  A.,  Obsenrations  sur  le  th«4trc>  mfiriOional  an  XV«  aitettt.    {bi: 

Itomania  XXUI.  6»-560.] 
JChlbing,  F.,   Eotlatiunen  zu  Aasgaben  isbndiscber  nimantisciier  Safva. 

[In:  Arch.  f.  d.  Stod.  d.  nenctt-n  Spr    XCm,  S.  HI— 1221 
Atiaij,  F..   .\stheti$cbe  Studien   Ober  Radnes  .Iphlginie'.     Pr.     Surr. 

30  S.     H». 
iMftmd.  P.    Alfred  de  Viguy.    In^«  cari*,  39  p.  et  pcvtniL    Pan.  Rfba«. 
Läiiwn,  Ö.,  Uisioire  de  U  liitAratnre  AftncaiM.    P«ia,  Haebette.    llflO  S. 

Iß"     fr.  4, 
Xarrowwct,   ff.     .NonTellea  «taides  de  liittrmtare  H  A'ut.    (VAxt  anal 

k^^  M7'   **  ^**"'  Sorbonne.  Bacini-.  LamartiD».  J.  J.  WeiM.  H. 

Tai»,  iL   Emile  Kobi,   M.   JsIm   Lemaitre.   \   prop«   des   SaloM. 

5j^?*»on  1«  et  ropinioo.  Ueinonier.  H.  E.  Ptimtet,  En  Pannwaffc, 

IbM»  «  ljbe*ni«me,  M.  C.  Lombneo.  H.  Max  Nerdaa.)    üi-16.  949  9, 

Ärti,  Hachette  e«  C*     3  fr.  äa    {BibliäüiAqiM  warite.] 
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Leffrand,  J.    Ilistüire  tle  1a  1lU6ratare  fran^auw  daiiola  «e«  origineii  JQsqii'i 

nos  jonrs.    Troioiäme  iiartie:   LtiUrfttore  eoniempuraine  (ik-pnis   1789 

josqu'i  no«  jonrs).    Pro^ainin«  de  la  closae  ile  premif'.re  lettres,    Tn-18 

j^sua.  löl  p.    Paris,  t^iarnier  frereü.    [En8ri?neiii(;ttl:  secondairp  ni<M)en)«.] 
Ijenient,  C.    La  Pu6sie  patriotH|UC  en  Fronet;  ilans  k-s  temi»   luodvrntis. 

T.  lef:  XVI«  et  XVU»  siÄclea.    lu-lB,  468  p.    Paris.  HacbtLU  et  C«. 

8  fr.  50. 
f  LmtiUtac.  E..  Prtcis  bntoriqne  et  oriti(|ae  do  1»  liU^ncnre  friui^aige. 

I,  Pes  rtri^nes  au  XVn«  si*cle.    2"  M.    Paria,   ArHlr*     360  8.     18*. 
LfOt,  F..  Ln  vie  de  S.  Karon  6t  U  guerre  de  Saxe  dfi  Clotaire.    I.  [In: 

Homania  XXII.  440-445] 
v-LHini>f.  U..  Le  tlieätre  fran^ais  {«ndaat  la  revolnüon  (1789—17991.  Pa-rio, 

Deiitu  X.  -I-IO  S.    3  (r.  ftü. 
/  Xaci.  J.    Saint -Evremond.     In -32,  VI-399  pages-    Paris,  Hetxel  et  C». 

1  fr.  25.    [Coüection  HeUel.I 
Marcktctüd,  E. .  Bcitrft^t-  x.n  Serratos  Lnpus,  Abt  von  Fetri^rca.    Diss- 

Strassbiirg  l)*9i.     9H  S.     »<>. 
Merlet,  G.,  «t  E.  LmHUtac-     Etndcfi  liftfiraires  iar  lea  rla<ai(|neii  fran^s 

dfts  clasBei*  Kup^rieure!),  lic  Gustave  Mertet.   Kevuea,  contioQ^es  ot  miees 

an  conrant  des  dfi-mtera  proKcamiues  vi  des  travaax  les  plus  rtcect«. 

SoKiae  Lintilliac    I:  Corneille, -Racine,  MoUer«.     In- 16,  X11-Ö04  p. 

Paris,  Bactiett«  et  C«.     4  Ir. 

—  —  Etadcs  lili^rairm  snr  Ifs  cl&salijnofl  fran^is  des  clas.teA  siip&rieun^. 
Revnes.  rnntinafees  rt  mUea  an  conrann  des  derniers  pro^ammes  f  t  de» 
travanx  hu  pln.i  rfecentA  par  EugMo  l.intilhac  11:  rhani^on  df  Itidand, 
ViUehardniiin ,  .loinville.  FroiMarr,  Commynes,  Montaiftni*,  I'abcjiI,  i^a 
FontAin",  itiiileaii,  Hflssiiet,  FA.nt-Icin,  La  Brny<l:r¥'.  H<intot;r|nteii,  Uuffon, 
Voltaire.  .1.  .1.  Roasaenti:  LtttrcH  choi*ifts  <In  XVlIo  er,  dn  XVIII«>  ni^le. 
In-Iß.  XXIV-7IK  piicert.     Pari«.  Hachctte  et  l>.    4  fr. 

Monaci,  E..  .Vncura  di  Jaufrv  Radcl.    Roma,  1894,  19  S,     |R.  Arcadeinia 

dei  Linr«i.] 
Morct-Fatw.  A..  Histoire  d'on  sonnet.     [In:  Rev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr. 

L  97—102.] 
Mouduird,  A..  et  <7.  Slaw^ut.    1-6«  Anteiir«  franijftis  do  liaccal«iu*»t  ee 

lettn^A.    Etudcd  litlfcraires.    T.  1".    Lw  V<Mf»  d«  XVIJc  »ie- k«:  Cor- 

tieille.  Racine,  Moli^re.  La  Fontaine,  Büileao.    Iii-lfi  j^hoh,  Vlll-.'i.'jö  p. 

Pari»,  Pousüielgue.     [Alliance  des  luaiionfl  d'Mutation  chrfitienne.] 
MuHsafia.  A. .    ÜKt  die   v.  (iniitier  de  Cwincy  bcuillzten  Quellt-n.     [Ana: 

.Deriiwokr.  d.  k.  Akad  d.  Wiss.*]    lmp.-4».    iö8  S.}   Wie«,  K.  Tempsk.v 

in  Kmuin.    3.10. 
I'aris,   G.,   La  composUion  du  llvre  de  Juinville.    [In:   Ruoiauia  XXIII, 

äOd— Ö24.] 

—  L«d  soarces  du  Roman  de  Renard.  [In:  JonmaT  des  savant«.  Sept. 
1894.] 

Pmgawtf  L.,  Bridatne  et  l'abbfe  Hanrj.     [In:   Rev.  d*Hi»t  lit:.  de  la  Fr. 

I,  3,  286-28;).) 
Puffft,  A.  R,  Le  Jugfwmt  du  roi  de  Bthaigne  de  (jaillanme  de  Maebaat 

et  le  Dit  de  lU»»!/  du  Christin«  de  Pisan.     [In:  Romania  XXIU,  &H1 

biA  ÜHH.] 
Pinget.   A.,   La  cliansün  pitcusc  el  lea  antres  pofeMes  fran^aises  attribu&B 

i  Olivier  MÄÜlard.    Tottlouse,  Privat,  1«H3.  20  S.    8».    (Au«:  Anualo 

du  ilidi  V.) 
v-  Hegnard,   A.     La  Renaissance  da   driimo   l.vriqae  (1600—1876).     Em&I  dtt 

dramaturgie  mustcate.    lu-lB,  XVIII-Idö  ]j.    Paris,  Fiscbluieher. 

19« 
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Meimtch.  J.     Dldernt,     Tii-16,  216  p   et  portrait.     Paris,   Hx3ie(U  et  C*. 

2  fr.     [T.»s  (tratuiti  KcriTainn  frant^aü.l 
1^   Htvilhut.  Ch.,   La  l^fende  da  Bvileau  (ciiHintiiDR  ardclel   [Bct.  d.  1.  ron. 

XXXV 11] 
--  Uuderdtmisat,   A..    FntiOse   CliaractL-rc    uml    Weaduaffeii    in    i'omeiUea 

Tragoadteo.    |Bvila^  zo  dem  Progtumni  des  Orusali.  Gymiiasitun*  m 

Hains  1894.)    3b  S.     4* 
Sjfuet.  F..  SyriBcbe  Qnelkn  abend Undi^cber  EnählangssUiffe.     (ArdÜT  f. 

d.  St.  d.  neueren  Spr.     XCIII,  S.  I~22] 
Stshiber,   A.,   Die   fr&nkiscben   nnd   alfltnantiiM-hen  Siedlaii^D   Jn  (lallien, 

bMondera  in  Klaaxs  und  l^othringen,    Ein  BeitraK  ^^1*  Urgeflfhfcbta  des 

deutlichen    nnd    dos    franxQsiitchen    Vnlluthtiina.      Uit    swei    Kaita.. 

Strassbwjf.  K.  J.  Trübiitr.    8«.    IX.  101»  ri. 
'-'  SchmiU,  A.,  Das  PreziBsentoni  im  XYU.  Jalirhondert.    FeslKlir.     Brfort 

1894.     18  8.    H«. 
^  SeArddvr,  H..  J.  J-  Rousseau^s  Brief  Ober  die  ScbaoBpiele.    Progr.     16  S. 

4»     M.  1 -. 
Schuiatbnrg,  E..  Die  Spur«n  de«  Braulraubes,  Biautkaufcs  nnd  ätinlictwr 

VcrhftlttiM«  in  den  fnuusösisclion  Ei>on  dce  iUtt«lalterä.    Diss.    Rottock 

I8Ö4.     48  S     8« 
Schutu,   O. .   Ü)>er  den   l.iederKtreit  zivtsclicn  Sorde)   nnd  Pelre  BreoKiiL 

[In:  Archiv  f.  d.  Sind.  d.  neueren  Spr.  XHII.  123— UO.j 
—  ,Nat  de  Uodh*    oder   ,n'At  de  Uons"?    [in:   'As.  l   rom.  PbU.  XHI« 

124-189.J 
Sepet,  M.,   In  drame  reUifieux  da  uoyen  ä^«.     Le  mii-avle  de  Tb6ophile. 

PiiriK,  Relaux,  1894,    38  S.    8*.     [Ana:  ReTue  biatorigue  et  arob6olo- 

giiiuv  du  Maine.] 
Scttegntf.    F.    Die  ivute  Tirade  des  Itulandvliedee.  and  die  Bexii;bun^n 

desdtellien  xnm  tbUrtnKtsobon  Krieuü  ram  J.  631.     [In:  Zs.  I.  tom.  l'hil. 

XVIII.  4nfT.J 
>-'  Söäerman,  Scfii,  Alfred  de  Hnsset  ban«  lif  ocb  verk.     DisserL    Stockholm 

1894.     288  S.     8". 
Souplet,  H    (iiiAtave  DptnouHn:  sa  Tic  et  ses  reuTres.    Tn-B*   87  n.    Saint' 

Queniin.  l'oHte.  [Bxtralt  du  L  LI  (40|)«ri«)  den  Mtooirea  de  la  SodM 

ara<16iu)que  de  Saint-tjuontin.j 
SteinhauMn,  G.,  Die  AnULnge  des  friinztisiachen  Litleratnr-  und  Knltar- 

einflussea   in  Deutschland   in   neuerer  Zeit.    [In:   Zeitschrift  für  ver- 
gleichende LittQraturgC!4cUicbte,  Neue  Folge  VJI,  S.  349—382.] 
Sttdiirr.  H..  Chlotfirs  des  U.  SucbsvnkrieK  und  die  Anfiingo  des  fhuuSa. 

VülksepOB.     [In:  Zs.  I.  rom.  Phil.  XVlIl.   176-194] 
T.  jP,  Ronsard  et  Parthfeniu«  de  Nicöe.     [In:   Rer.  d'Hlst.  litt,  de  la  Fr. 

I,  2,  185.] 
Terria,  J.  de.    Kt'uinanille  et  la  liti6ratnre  proren^al«  (IB18— 1891).    In-S*, 

79  p   Dl  ponrait.     Paris,  Blond  et  Jtarral. 
Toia ,  E. .  IVlIa  v<ii6  Zvmbityt  nt-i  caratteri  dcl  La  Bno'irc.    [In:  Actj 

del  r.  itititut«  vtmeto,  Ser.  VII,  t.  V] 
ThomitD,  A.,    I>enx  alliisfons  au  rnnian  de  CHg^  datts  la  litt^minre  pn>- 

ven^ale.     |ln:  Annales  dn  Midi  VI.  flOlf] 
—  La  legend«  de  Maria-Uade leine  dans  Girard  de  Ronasillon.    [In:  Annalei 

du  Midi  VI,  360-368.) 
VrbaiH,  Ch.,  Louis  de  Lcaclacbe.    (1600—1671.)    [In:  Rer.  d'Hlst  litt,  de 

la  Fr.  I.  3.  363-  368.) 
Vamhugtn,  Jlenn..  liber  die  Miniaturf-n  in  vier  fnutKÖsiscben  Handschrifran 

des  16.  n.  Iß.  Jabrh.  auf  den  Bibliotheken  in  £rlai^en,  Muibingos  und 
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Berlin  (zwei  Horariea.   —   KJiur  «ics   Vertiu   —   PetrarcA).     gr.  4*. 

(40  S.  mit  l  Abbiltlg.  a.  24  Licbtdr.)     ErlanKen,  F.  Jonne,     10,—. 
Vor^sch,  Carl,  die  tr»iiK<>si8cliti  Helilenaa^fe.    JUcailemisch«  AotrittarorlABg. 

gr.  3«.     (_33  S.\    Heidellterg,  C.  Winter,     — ,80. 
Vuacheux,  h.    Oasintir  Delavi^e.    Etode  bio^nipbiiiiie  et  Utttoüra.   In-8*, 

341  p,     Parii),  Doinuni.    (1893,) 
Wedäigrfi,  h.  H  (Mto.  GeacUchti:  iler  Einwirkungen  der  deutschen  Litteratjr 

aof  die  Ltttferatiirfln  der  Ühri^en  enropälscIieQ  Kulturvölker  d«r  Neuzeit. 

2.  (Titel-lAOÄg,     gj.  HO.     [VIII,   1K3  S.l     h,  (1882).  0.  Wigand.     2,—. 
Wadinger.  A.,  l)ic  SohÄferlyrik  der  fr&nz.  VorrenÄiss&DCiS.    Prcgraium  der 

Luit[)oId-ReBl)tt:IiQle  ico  München.     72  S.     8^ 
Wiihelmt,  IL,  Studien  üWr  die  Llianson  de  Lion  dö  Bonrges.    Marburger 

Disjicrtaticn.     IHiU.     fi-i  S.     H«. 
Zenker.  H.,  7.^  di-u  Brteren  duM  Haimbaut  von  Vuaeiras.    IIb:  Zs.  f.  roiii. 

PhU.  XVUI.     S.  196  -2Ül.] 


Keidä,  Q.  C.  A  iiew  mannscript  <if  the  Evaiuril«  aux  Femmeft.    [In:  Ze. 

f.  rom.  Phil.  XVUI.  2ß7-2>«i.] 
K>-üger,  A.  O..  L'ii  manuücrit  de  lu  c-han^on  da  Chevalier  au  Oygne  et  dee 

Eufanceo  Gwlet'rui.     [In:  Romiuiia  XXiU.  44& — UÜ.] 
Meyer,  P.,  Notice  sur  un  ins.  de  Fr^jus  contenant  des  traltte  de  mMeoine 

vftt^rlnatri;.     [In:  Rtfmaiüu  XXll.  349  -357] 

—  Noiice  »ur  lo  ui8,  Bibl.  Nat.  Fr.  133U4  renf'erniant  les  tröiä  premi^res 
parlies  de  la  Summe  le  Rui.     [In:  Rumnaia  XNJII,  449-~4öö.] 

—  Notes  aar  nn  maniitfrit  de  la  Bibliwlh^oe  de  Sainte-Oent^riive  renfer- 
mant  des  extrati«  de  Hnarii-o  de  Sullr.    [In:  KuinanU  XXIII,  497— Ö07.'| 

Thomas.  A.,  Lt  plnx  nmien  manuftcrit  de  la  Vie  de  Saint  Xartial.    [lo: 
Annalea  da  Uldi  VI.  .H4»— H5],] 


Adam  de  Saint-Vitior.  (Euvres  po£tiqiies.    Texte  critiqne  par  Lion  GiuUer 

3c  Mition.     In-IB,  XXII-337  pagu-s,     Paris,  Pitard  vt  fils. 
Beiträj/e,  l^erlinLr,  zur  gcmianiachun  u.  nimtuiincLen  Philologie.  ver-ifFeniticbt 

V.  Dr.  Emil  ElH-ring.    R«iiiaiiischc  Abioilg.    No.  l.   gr.  8**.    B..  C.  Voigt. 

1.  Qnirant  v.  Burnolh,  dvc  Meister  der  Truboilors.    1.  Die  drei  TenzoDen 

nach (lünitl.  Handachrift^n.  2.  Drei  biBliernnhokannte.  ibm zageschriebene 

(iedichte.  hrnff.  v.  Dr.  Adf.  KoUen.     n47  S.)     3,60. 
Les  Chrnni^furs  fr.  da  inoyen -iff'^.    Einde«.  analyses  et  extralts.    Par 

A.  Dobidonr  et  E.  Kticnne.    Paris.  Ler-ene,  Oudin  de  Tie.     Fr.  3,2». 
Forestie.  E.    (^elqaea  invcntairee  da  XIV<^  stiele,  ponr  serrir  k  l'histoire 

de  la  TIC  priTÖu  de  nos  )i«rc^.    Itl-S^  33  pages.    Paria,  Lerouz-    [Extrait 

du  Bulletin  ach6oli)gique  (ann6e  1893),] 
6rau(i>r.   L. .  Üenrres  p<>6li4aes  d'Adam  du  Saint-Victur.     Paris,  Picard. 

XKIl.  337  S.     12». 
Hofmeinter.   R..   Ein   noch  angedruckte»  franzOsiacbes  Gedicht   liber  die 

Grisoldissaye.     FeHsebr.     Erforl  1894.     18  S.    8*. 
Jcanrc'!/.  A.,  L'ne  uouvelle  Phiinte  de  la  Vierge  an  pied  de  la  croix.    [lo: 

Roinania  XXUI,  576— 68ü.] 
Meyer,  P,  l/Histoire  de  Gniilaooie  le  Marichal.    Paria,  Laurens     T.  II, 

.H2r,  S.     8».     fr.  9.— 
Michaeiis.   S. .    AuraHftin   ng  Nicol(^t6.     En   idd   fronnk   koerlighedaroman 

fra  omtreni  aar  r2tMl      KoiK-nbagcn.  Rtsltzel    o.  J,i      IS«. 
Ifapier,  A.  S..  Uidtory  of  the  holy  rood-in*«.  a  twelfth  centary  rersiun  ol 

the  Crou-Legend.     LIX.  86  ä.    8".     [Carly  English  Text  dociety.l 


294 


JTbcttdtemwrreitAins. 


Itiihiud,  .1.  .V ,  ülyaterp  de  la  pasKioD,  tcxt  «lu  nu.  697  de  la  bibUotbitne 
d'ArrftB.  Am.'*,  Larnclie.  (In:  Slfcmoiri'»  ilc  tu  cunimmiou  dtpartcmeD- 
tale  ilei  moDiimeniii  IiüiUiri<pies  du  PuBHle-Calai«.   Pmris.  Picaw.]    !r.  10. 

Sehmüintky,  0..  ProU-n  eiuur  Ibenetzuu^  der  (.'bansun  de  Rolaad.  [1d: 
Arrh.  f.  d.  Slud.  d.  neaerea  Spr.    XCllI,  144-  I5Ü.]       

8*id%ieT.  H.,  l'rkundc  JoiavUles.     [In    Zs.  f.  roni.  Phil.     XVm,  4901) 


AuimtH'  /'■■   I.Hires  de  Pierre  ChiirTön  k  (iAbriel  Michel  de  la  Roob^ 

nialllet      fin     Hev.  d'HiBt.  litt,  da  la  Fr.     I.  3,  :Wti— SU.) 
JJeiiutnnnhaia.     Th^Atrf  do  Iteautnarclmi^.     Le  Uarin(;e  de  PigKto.     lll<'12, 

UV)  pn^es.     pAi-i&.  Fayard  et  tih.     [Petiie  Biblioih^i|iic  universell«.] 
Boiieau- Dtispräiux      (Euvrt-s  de  Boileau-Desprftaai.     Texte  de  1701.  areo 

niilic«B.    notcs   ec    Variante»    par    Alplion«    Pauly.     2    rol.     In-Ö".     T- 

l'T.  XXlll-462  i».  et  {lortrait;  t.  2,  551  p.     Paris.  Lcmcrro.     20  fr. 
Boisuet.    Si^rmoiiH  choiKitt  dt-  BoHAoet.     Text«  revn  »nr  h-»  nutnitiKritR  d« 

la  Bibtiolitcqne  tiAtiuiialt;,  publik  ar»:  une  introdiiüüun.  deit  noticen, 

des  Dotc:!  et  na  choix  de  variantt?«!.     5«  Mitjon,  rcvue  et  aotfinentte. 

Petit   in-16.   XXXlX-522   page?.     Pari»,   Hoctiett*.*  et  C«.    2  fr.  äO. 

[ClaH^itjUes  fraiiraiä.  I 
C.     Lettre  de  Xavier  de  Maistre.     [la:   Rev.  d'Hist  litt,  de  U  Fr.    I.  2. 

176—177.] 
Ctuttetinbri'tnd.    t/ccinres  clioiiies.   Publikes  avec  tine  noticc  bibliofirapbiqae 

et  lirt^mire  et  annot^es  pAr  Hent  NoUet.    In-18  jbexin,  Lni-692  pages. 

Piu-ifi.  (iiimier  fr^re«. 
Ciarftir.  L.    Letta^'e.    In-A",  240  pages  nvec  illostrations.    Paris.  LMtofr, 

Ondin  et  C".    [LVdlei^iiiiii  des  (.'laH.<(i(jQes  fran^iaisl. 
Coloinbier.  U.  M.,  Paiiiors  dn  P.  ßtienne- Joseph  I)e«iioyers,  de  la  Com 

paptie  de  Jcftiia.     [In:   Hev.   d'Hist.   litt,  de  la  Fr.    1,  2.     IBl—aOS)^, 
Comeilie.  P.    Cinna.  Accoinpagn^f'  de  ntit^s  par  E.  Geruzez.     In- 18,  96  p. 

rarid,  Hailiett«  et  ('<*.     40  cent. 
Dr  Liirroque.   T,  Vm  lettre  infedlte  des  Elzevfer.     [In:   Rev.  d'Hist.  Htt 

de  la  Fr.     I.  2.     159-1(13.1 
JJocuwifntit    rrlatiß    ä    la    .Qw'rtUf   ttu   t'id'.    PnbtiAii   arec    ane    ^tnde 

biittorique  et   Ult^raire   pnr  Arinaiid  tiaxtfi.    Grand  in-lß,   ^1   pages. 

Kouen,  CaKniard.    (S<^ici&t6  des  bibliophiles  oormands.] 
2)ort£.  L.,   l'ne  lettre  latioe  de  I.-A.  de  Biuf.    (In:  itev.  d'üiit.  Uu.  de 

la  Fr.    1.  2.     157-164. 
7>H  Sdiay,  J.,  Oeuvres  clidisles.  Av.  introd.  et  note«  par  L.  S^bt.   F 

Lechovalicr.    4*.     Fr.  25. 
IJugo,  V.  (Eavre»  ctiBiplLtett.  Edition  national«,  rhilosopbio.   l:Litt4: 

ci  Phllu8opkio  luel^Lis.    FaiK'icuk-  H.  4,  ü.     IVtit  iu-4'',   p.  2f>l  i. 

Paris.  Testapl. 

—  (Euvre?  compldtcs.  EJitiuit  natiunale.  Actes  et  Paroles.  1:  Avant  l'exil. 
I84I-I8ÖI.     Fascicule  n«  1.  2,  3.  4.  d. 

La  Fontaine.  fRnvres  divergeü;  par  F^lix  E6mon,  Itt-18  jiaxu.  337  p. 
Paris,  Delftgrave. 

—  Fnblea  de  La  Fonl&ine.  Edition  illnstr^.  I.ivrafsans  B  jl  40-  In-4', 
pagM  ab  k  ä2ü.     Parifl.  Bonlangcr. 

lAimartiiie,  A.  de.  (Karres  de  LaiiiArtine.  I.e  Mann&crit  de  ma  mira, 
arec  cinnmontaires ,  proU-pne  et  6|>ilüffne.  In-IG,  Xl-322  p.  Paris, 
HRcheti«  et  (>.  3  fr.  5U  cent.  [Edition  publice  par  les  soini^  de  la 
Socifeti  pn>pri£taire  des  rnivres  de  U.  de  Lamartine.] 

Moiiirt.  (Euvrcs.  T.  4:  I'Avare;  le  M^dicin  nialgrfi  lui.  Id-16,  191  p. 
arec  grav.    Paris,  Boalanger.     1  l'r.     (Bibliutbeqae  dor6e.] 
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Molüre.  (Eovres.  I.e<i  Amans  rDa^niti'jues,  CAin^lie  niealie  de  nrnnique  et 
d'entrfied  de  btllet.  llluHtraüons  iiar  Maurice  Leloir.  NottcflK  por 
A.  de  MoiiLaiiflon.  UnnH  in  4°.  V1U-I24  pigvs  et  gnkv.  Pam, 
Teslard. 

—  Les  Amaots  uii)<ii>^i**^^>  comidle.  MelÖe  de  luusique  et  d'entr^es  de 
twllet.  Avec  UDO  notice  et  de»  nott%  par  öeorges  MoQvaJ.  Iieasio  de 
L.  Lctoir.  Kruv^  ä  Tefta-forte  par  <. liampnlUoD.  In-16,  XII-1^  P*f(^' 
Paris,  FlatuinaHoD.    r>  fr, 

Piueal.  Pri>viuriftles.  T.<!ttr«.<i  I.  4  et  13,  piili1i6es  hvtic  nne  ititruductirtn, 
des  not4><i  i!t  un  Appondice  par  Ferdinand  Hnuieii^ri-.  Putit  in  1B, 
XXXI-lßK  p.     Pari«,  Uat-fafltte  et  O.     l  fr,  50.     [t;ia8si((Dea  frani;ai8.1 

Pctayo.  M.  M..  Lettres  iii^tteg  de  ({«niiiD&rcliaia.  Ualiani,  et  d'AlemU-rt 
adressMa  au  (lax  de  VillahermoKa.  [Itt:  UeT.  d'Hist.  Ua.  d«  la  Fr. 
1,  3.  33U-35i.l 

Pif<»(,  ^',  L'bants  historiqnes  frao^i»  da  XVI«  siftcle.  [In;  BeT.  d'UJst. 
litt,  de  la  Fr.     I.  143-löfl,  :?W)-307.] 

liaeiiUy  J.  I.«8  PlaidonrH.  c<ini6dii>  l^tl)lifte  conforni^ment  an  text«  de 
l'Miüon  des  Grands  iCcrivain^  Af  la  France,  aver  nne  analyse  et  des 
noteü  f^rammaticalcH .  fai-vtoriqnes  ut  litt^rair««,  par  R.  (.aTit^ne.  Pt^tit 
in  Iß,  IIH)  p.     Pari«,  Uac}ii:lte  el  O.     76  com.     >CIa-fitjiitie(i  tran«;aifi,] 

—  Britanaicas,  traK^die.  AcuüiupaKii^e  de  outes  par  Geraxtiz.  In-.S2. 
lft>.  p.     Pari»,  Hac'liette  et  C«.     40  cont. 

Thierry,  Ä.    (Enrres  d'Aagastio  Tliierr/.    H  :  Uix  ans  «l'fetades  bisturi^joes. 

NoaveMc  fcditioa,  rcme.     In-L8  j^ms,  468  p.    Paris.  Garnier  fr^res. 
Toumeux,  M.,  Frof^uicnts  de  Diderot.     [In:   Bcv.  d'Hlst.  litt,  de  la  Fr. 

I.  2.     164—174] 
2'x,  M.,  L'Act«  de  bapt^me  du  Kalhiero.    {In:  Ber.  d'Hiat.  litt  de  la  Fr. 

I,  2.     174-170]. 
Voltaire.    (Envres  wnipföi««  do  Voluire.    8  TtiL    In-16.    T.  27,  447  p.; 

b.  2S,  37H  p.;  L  29,  492  p.    Paris.  Hacbotte  et  C«.    [Cbuno  rolanie, 

1  rr.  25.J 

—  Romans.  T.  2 :  THninme  ani  quarantc  ^ciw.  eic.  fic.  In-.HS,  194  p. 
Parts,  Iterthier.     *i5  cent.     [BibUotheqQe  nationale.] 
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Banner,  GynuL-OberlcUr.  Dr.  JUVu;,   franxfiätiiclibs  Lae-  und  fibunKsbncli. 

3.  Kurs.    gr.  8"».    (Vm,  248S,)    Bielefeld,  Vflliagcu  &  Klasin«,     y.40. 
—  dentscher  OberMizuDKsstt'Il  zam  Einpriinen  der  traiuf-aischen  Formen- 

und  Saizlelire.    gr.  8".    1.VIII,  119  ä.)..  Ebd.     I.2ü. 
Seaux,  Th.  df,   franjEÖsiscIiea  Lese-  und  Cbunfpil'uch.    II.  Stule.    I— IV. 

Konjugation,    gr.  8*.     (Vlll,  iSü  S.i    Halle,  H.  Geaeniuii.     1.80. 
Be^soH,   M.    Antbolugie   scolaire   dt-s    atiteuis    franvaia   du    XIX"  siöcle 

(poetes  et  prosatcurB.)    In-18  jfesus,  II-Ö87  p.     Paria,  Lwmcrre.     3  fr.  86. 
BibUüihique  fran^ai.ie  &  l'usage  des  fefole».    Oollection  Friedbvrg  A  Kode. 

Nr.  1».   8».   B.,  Frie<Ibeig  A  5Il.lU^    15.    CVnU'S  du  lundi  par  Alpbome 

Daudet.    Hriig.  u.  lu.  Krliiutergti.  verseilen  t.  Adt'.  Lundehn.     i.  Aufl. 

(VI,  ya  S.}    Ucb.  I.^;  Wt.rt«rl)urb.     (22  S.)     —.20. 
Bibliothek  gediegener  a.  interea-^antisr  franzi^Kiscber  Werke.   Znm  (iebranclie 

hJ'iberer  Bildnngsanatallen   ausgewählt    und   mit   den   Btogr«|iIii(>en  der 

betr.  Klassiker  ausgeiitaitei  t.  Ant   (J^bel.     Fuitgi-scizt  v.  .Jobs.  BrOll. 

61.   u.  62.  BdcliD.     16».     MlUiBter.    Tbcissing,     \  —Ati\   geb.  k  —.65. 

61.  Boisaier,  C^sar  et  CicÄron.    (V.  12t?  S.j  —  &i.  BoisHier,  Ciciron 

d&ns  tes  relatious  avco  Brutus  et  Octare.    iVU.  124  5.) 
Cithen ,     A.      Morcc-attx    cbuisica    dus    aotonra    fran^is    (programme    da 

*28janvier  18dOJ,  &  l'asag«  de  l'coseignement  secundaire  claa^ique,  avec 
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de«   notices  et  ites  nutva.    CIasso   de  quiktrienie   iXVU*.    XV HI« 
XIX«   si^cloi).     Pruse   et   Poesie.     In    16.   XXXL\-43iJ   pag.      Pari] 
HftclietU;  et  C».     A  fr. 

Clarrtit.  L.    Lectures  fran^-aise«.    Coors  mojeD  et  «apirieur  da  Xoti 
les   Vojtt^t%:    rilüinnie;    ta    Familie;    le€    Homble«:    le«   CJrot^wint-i; 
l'Histoire.)    In-lS,  312pag«i  arec  Iä4)grav.    Paris,  tArau&n«.    I  Ir.  M). 

Burtmann's.  Marl..  ScholansgalH-ii.  Nr.  16,  8",  L. .  K  A.  SMinann. 
16  H.  Taine.  las  originee  <1e  la  France  contam|iorainc.  Nupnl^D 
Bonapart«.  Hit  Kinlt^  n.  Anm«rk(rn.  hrsg.  t.  K.  Ä.  Hart  Hartmann. 
fXX,  llfi  n.  Anmerkifn.  48  S  )     1—. 

JTuAh.  Karl.  (ranziKiachca  Le^teMich.  Mittelstale.  IGt  8  llliutr.,  I  I'Ian 
nml  [  Antiichi  vm  Pari«,  i^r.  K".  (IX.  BU  S.)  Bit>]eleld,  YelliHfiui 
und  Klasinb'.     2.4U. 

Labbr.  J.    Horccaux  cbtiisiK  des  classiqaes  Irui^aU  (proit«  et  ven),  fc  Vosa« 
des  6coleii  municipales.    0«ura  ino^cu.    lo-lti,  ^  j*.    Pari»,  Hachett«] 
et  C«.     1  fr.  50. 

La  FonUiine.    Fablei  de  la  Fantaine,  pir6c6dtes  de  la  Vie  d'Esope,  aree' 
ane  intr>'di]rtii)n  f;t  des  notes .  &  l'usage  des  ^ol«s  filfemeaiaires;    iior 
Obarks  ItefudoD.   Petit  in- IB.  XI.Il-ät)l  pa^es    Paris,  Labore;  Uacbeite, 
k  C«.    l  Ir. 

Zcdurtwohaliies.  gr.  8o.(S24  8.iFnuikinrta  O.,  B.WaldmacD's  Sort.  Geb.  it 
Irfiiiw.     8.— 

Me^r,  Sem.-Lohr.  i'T,  franz4sis«he  Fibel  fSr  deatsobe  Svbalen.  4.  Attfl. 
(fr.  8*.     (IV,  77  S.)     Kr.ln,  M.  Du  Mont-Sc-bauberg.     -,fiO. 

Rtmat,  M.  H«rceatix  cboids  de  po6r.e»  elawiiiaes  ft-ancai»  do  moyen  &ge 
an  XIX"  si^cle  (programmes  da  lö  jain  ISttl.)  ä--  Mition.  In-IS, 
471  p.  Pari«.  Delagrave.  [l'ours  complct  d'eoBeignemeat  secoDilaire 
moderne.] 

Uicken,  Hetnr.,  franet^siscbes  Lesebuch  ans  Herodot.  Eine  Anfänger- 
tektttr«  f.  bfihere  Ix-hmnntaltRn.  A  Aufl.  12^.  (VH,  %  S.)  Bielefeld, 
Velhagcn  ft  KlaBin^.     1.—  ;  Wt)rtt>rhudi  daxu  (47  S.)    —.20. 

SchtUbibtiothek  franat^HHcher  n.  engliKcher  ProiiA«rbrirt.en  aus  der  ceuereaj 
Zeit      Hit  besond.  Bertickaicltt.  der  Forderungen  d€-r  oeuea  l^brpläi 
hrbg.  V,  L.  Balilseo  u.  .1.  Hengcsltatb.     1.  Abilg.:   Franzij».  SchnlU 
10—15.  Bdcbn.    gr.H".   B.,  K.  Oaertner.   Oeb.  in  LtiD«".    10.  Napolfeol 
Bunapartc,     Aue  H.  Taino's  Lvs  angines  dr  la  France  cmtcmporaiDe. 
Auhgt'Wöblt    uod   Irtr  dep   StbalKObraacll   erkiffrc    von    Realgymn-frof. 
Dr.  A.  Schmitz    {VII,  144  S.)    1.40.  —  11.  Le  M«iBtblanr  ut  M  prcmiere 
»»censiun.     Au»  Voyages  danti   les  Alpea  v.  H.  B.  de  SauMure.     Ftlr 
die  Schule   U'ailjeitet  vun  Oymn.-Prol'.  a.  X>   Eugönt-  Pesclder.     (Vllj 
l&ö  S.  m.  1  färb.  Karte.)     1.50.  —  12.  Prancinet  par  G.  Bruno,     h 
Auszüge  f.  d.  Scbulgebraacb  lieraDagegeben  und  erklKrt  vun  RealtichuT 
Oberlehrer    H.    Breis*  bneider.     (Vlll,    168    8.)     1.50.  -    13.   Traiite 
de  rhimie.    Der  .Revne  die  deux  mundes*^  im  Ansenge  entnommen  imd 
mit  Anmerkungen   fttr  dt-n  S^-bnlgebraurb  hng.  v.  K.  Sarhs.     Voraus- 
gMchitJit  iflt  aU  Einleitung:  IBstoire  abr^gve  de  rbimio.     Anb.:  Voka- 
bular   der    selteneren .    besontlers    der    wisaensrbaftlitihen    AasdrArk«  ' 
(VIII.    ]ü;i  S.)     1.--.   —   14.  Pierre   Loli,  aaa  fernen   I-ündi-ni   ni 
Meerrn.     Ann  Lotis  Schriften  zusammengestellt  und  mit  Anniorkui 
fllr  dt-n  Scbulgebranch  hr«g.   von   1".  Cosack.    (VII.  120  S.)     1.80. 
lö.  Vojragea  aux  Pyrfriifres  por  H.  Taine-    In  e.  Auswahl  m.  Anmerkg 
»um  Scbwgebrauchc  brbg.  v.   Kicli.  Faart.     (132  S.)     1.20. 

~-  franznaische  und  t-ngliiKht.'.  Hrsg.  v.  Otiu  E.  A.  Dickiaaun.  Reibe  \i 
Pro^a.  2.  Hisli^ire  de  France  dv  15110—1643  (aus:  Hist'-ire  de  Franfs) 
V.  Vict.  Dnruy.    Mit  3  Karteii-kiiueen  u.  l  Spc-aialkarte  Frankreicbi 
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Für  den  Schnlgebraach  erkl&rt  T.  Alfr.  G.  Meyer.  3.  Aufl.  (XVI.  111  S.) 
12.  Campag^e  de  1806—1807  (ans:  Histoire  de  Napoleon  I.)  v.  Pierre 
Lanfrey.  Hit  8  Karten  und  4  Planen.  ÄnsgewäMt  nnd  erklärt  von 
Job.  Sarrazin.  4.  Anfi.  (XII,  120  S.)  l.öO.  —  27.  Ausgewählte  Er- 
zäblnngen  von  Alpbonse  Daadet  Erklärt  von  Ernst  Gropp.  4.  Aufl. 
(XVI,  96  S.)  1.10.  —  29.  Histoire  de  la  civilisation  en  Enrope  depnis 
la  chute  de  l'empire  romain  jasgu'ä  Is  r^Tolation  fran^aise.  Von 
Francis  Pierre  Gnillanme  Guizot.  Auswahl.  Erklärt  v.  Adf.  Kressner. 
2.  Aaö.  (VUI,  119  S.)  1,40.  —  42.  Histoire  de  la  d6couT6Tte  de 
l'Am6riqne  von  Lam6-Flenry.  Erklärt  von  Max  Schmidt.  4.  Aufl. 
(VUI,  117  S.)  1.2Ü.  —  ö6.  Tartarin  de  Tarascon  v.  Alphonse  Daudet 
Bearbeitet  und  erklärt  von  Jos.  Aymeric,  2.  Aufi.  (X,  99  S.)  1. — . 
—  82.  Paris  et  ses  environs.  Uit  13  Abbildgn.,  1  Karte  u.  1  Stadt- 
plan. Hrsg.  V.  Jobs.  Leitritz.  (X,  174  S.)  1.60.  —  83.  La  France. 
Anthologie  g^ograpbiqae.  Mit  19  Abbildgn.  Bearb.  und  erklärt  von 
Jobs.  Leitritz.  (X,  266  S.)  2.—.  —  84.  L'invasion.  Souvenir  et 
T6cit8  par  Lndovic  HaUvv.  Mit  3  Kartenskizzen.  Im  Auszüge  hrsg. 
von  Jos.  Vict.  Sarrazin.  (VUI,  95  S.)  1.—.  —  85.  Le  Petit  Poncet 
du  XIX  e  st^le,  Georges  Stephenson  et  la  naissance  des  chemins  de 
fer  par  FrM^ric  Passy.  Mit  10  Abbildungen.  Bearbeitet  und  erklärt 
von  Benno  RöttKers.  (XII,  104  S.)  1.20.  81.  Journal  d'un  officier 
d'ordonnance  juiltet  1870 — fivrier  1871  par  le  Comte  d'Herisson. 
Auswahl.  Hit  1  Karte  der  Umgegend  von  Paris  und  1  Plane  von 
Paris.  Für  den  Schulgebraucb  bearb.  V.  Ulr.  Cosack.  (VIII,  138  S.)   1.30. 

—  Keihe  B :  Poesie.  1.  Auswahl  französischer  Gedichte.  Zusanunengestellt 
von  Ernst  Gropp  u.  Emil  Hausknecht.  7.  Aufl.  (XII,  331  S.)  1.80. 
4.  L6  Misantbrope.  ComMie  par  Moli^re.  Fllr  den  Schulgebraach 
erklärt  von  W.  Mangold.    (XXXI,  84  S.)    1.20. 

ThSätre  frattfais.  Collection  Friedberg  &  Mode.  Poorvue  de  notes  et  de 
petita  vocabutaires.  Nr.  1  et  83.  16*.  B.,  Friedberg  &  Mode.  1.  Le 
verre  d'eau  ou  les  cffets  et  les  canBes.  Com6die  par  Scribe.  Heraus- 
gegeben von  Charles  Ansorg.  27.  6d.  (UO  S.)  —  83.  M6rope.  Tragödie 
par  Voltaire.    Hrsg.  v.  Dr.  A.  W.  Kastan.    3.  6d.    (74  S.) 

Weich,  Jos^hine,  causeries  pour  les  enfants.  Ein  Hilfsbucb  f.  d.  Mittel- 
stufe des  franzüaiscben  Unterrichtes  an  weibl.  Lehranstalten,  gr.  8". 
(VUI,  112  S.)    Bielefeld,  Velbagen  &  Klasing.     1.50. 

WoUer,  E.,  Frankreich.  Gescliicbte,  Land  u.  Leute.  Ein  Lese-  u.  Bealien- 
bncb  für  den  französischen  Unterricht.  (In  2  Tln.)  1.  Tl.:  Histoire 
et  biographies.  Mit  3  Plänen  und  2  (&rb.)  Karten,  gr.  8*.  (VIII, 
227  S.)    B.,  R.  Gaertner.    2.60. 


Boudron,  P.  E.    Manuel  616mentaii'e  de  tingmBti((Ue  pour  l'enseignement 

du  fran^aia  par  les  idtomes  locaux.    Application  au  soos-dialecte  Agenais. 

1  vol.  in-8.    Paris,  H.  Weiter.    2  fr.  50. 
KerbeiLsec,   H.   de.     Locutions   populaires   du  pays   de   Dol-en-Bretagne. 

In-12,  VII,  38  p.    Kcnnes,  Cailliäre. 
Moistf,   H.     GloBsaire   comparatif  anglo-normand.     Fascicule   6.     In-S", 

p.  737  ä  896.    Paris,  A.  Picard. 
Pfälegrini],  J.,  Premier  essai  d'un  dictionnaire  ni^ois,  fran^s,  Italien, 

absolument  nouveau  el  inMit.    I.    Ntce.    702  S.    8*. 
Pihre   de   la   Loje.    GIosBaire   du   Ba8-B6ri   (Indre.)    Fascicules    1    Sb   4. 

In    8°    &    2    col.,    p.    1    ä    32.     Paris,    Bouillon.     (1891-1892-1893). 

[Abonnement  anx  12  premiers  fascicules:  3  fr.  50.] 
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Sott88ejf,    C.    Ölossaire   da   parier  de  Bonrnois   (canton  de  l'Isle-sar-le- 

DonbB,    arrondiBBement    de    Banme^lea-Dames.)     Iii<8',    LXIX'416    p. 

Paris,  Taatenr,  67,  rae  Cardinal- Lemoine ;  IIb.  Welter.    15  fr.    [Soci^t^ 

des  parlers  de  France.] 
ZStigeon,  L.,  Glossar  über  die  Hnndart  von  Halmedy.    [In:  Zs.  f.  rom. 

Pliil.    XVin,  247-866.1 


Duc,  L.    Frederi  Mistral,   odn  de  Lucian  Dnc,  mestre  en  gai  sab^  d6ii 

Felibrige,  autour  de  „Uarineto".    In-S",  4  p.  avcc  vigD.    Paris,  imp. 

Dqc;  Taateur,  3ö,  rae  Boaaselet. 
Labaig- Langlade.  Fofesiea  böarnaiaes.  In-8^,  69  p.  Fau,  iuip.  \ign.  an  coar. 

(1893.) 
ITa  proun,  canaoani^  dooa  coanroars  qae  la  Coamedio  proaven^alo  doan^ 

loa  3  de  Jan  1894.    Id-8°,   23  pag.     Marseille,    impr.   Doucet;    cbez 

MUe  Camand,  coors  Belznnce;  cbez  H™»  Nancy  Canal,  20,  qnai  du 

Port.     1  fr. 
Fabfs,  de.     Dexa,  anciens  noSls  morbibannais ;   par  Ic  comte   de   Paly;;. 

ancien  prfeaident  de  la  Socifet*  arcbfeologique  d'IlIe-et-Vilaine.     In-8*>, 

21  p.  Bennes,  imp.  Simon  et  0«.     [Extrait  des  Mfemoires  de  la  Soci6t6 

arcb6oIogiqae  dllle-et-Vilaine  (t.  23,  1894).] 
SaimbaüU,  M,  Inventari  den  cast^n  d'Iöro  en  1431;  p6r  Mauriui  Baimbault, 

cabiscou  de  Tescolo  de  Lerin.    In-8'>,  20  pag.    Montpellier.   Hamelin 

fr^res.    [Estra  de  la  Bevne  des  langaes  romanes.] 
Tavan,   A.    A  roucasioon  de  Tinaogaracioan  doa  monuument  a  Teodor 

Aubanel    (12   d'avonst   de   1894)  (vers).     In-18,    10  pages.    Avignon, 

Aabanel  fr^res. 


SibiOot,  P.    Dix  contes  de  la  Haate-Bretagne.    In-8<*,  20  pa^es.    Paris. 
Lechevalier.    [Extrait  de  la  Bevne  de  Bretagne,  de  Vendfee  et  d'Anjou.J 
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